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Über  alt'  und  neuserbische  Kirchenbaukunst. 

Ein  Beitrag  zur  Kunstgeschichte. 

Von  F.  iailti. 

(Mit  2  Tafelo.) 

Die  in  archäologischer  Beziehung  noch  wenig  durchforschten 
Gebiete  Hacedoniens  undHösiens»  das  heutige  FQrstenthum 
Serbien  und  die  österreichisch-serbische  Vojvodina»  besitzen 
zahlreiche  Denkmale,  welche  in  stflyolier,  constructiyer  Anlage  und 
technischer  Durchfllhrung  sich  den  mustergiltigen  Bauten  des  byzan- 
tinischen Stf  les  anschliessen. 

Höchst  interessant  durch  ihren  kunsthistorischen  Inhalt  fOr  den 
Archäologen,  sind  diese  Monumente  es  in  nicht  geringerem  Grade 
für  den  Historiker.  Denn  belehrten  uns  nicht  die  Geschichte,  die  in 
den  Archiven  Venedigs  und  Ragusas«)  aufbewahrten  Urkunden 
über  die  engen  Beziehungen  zwischen  dem  Abendlande  und  dem  an 
Grösse  mit  dem  alten  By  zanz  einst  durch  Jahrhunderte  riyalisiren- 
den  Serbenstaat,  so  wäre  der  mächtige  Einfluss  des  Occi- 
dents  und  insbesondere  Italiens  auf  die  culturgeschichtliche 
Entwicklung  dieses  wichtigen  Theiles  des  illyrischen  Dreieckes,  ganz 


1)  Die  ns^osanitcbeD  befioden  sich  gegenwirtig  im  k.  k.  Haas-,  Hof-  ood  SUaUarchire 
so  Wieo. 
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allein    aus    diesen    grösstentheils  gut  erhaltenen  Denkmälern  nach- 
zuweisen. 

Einen  erhöhten  Werth  erhalten  aber  diese  Monumente  insbe- 
sondere für  das  Serben  volle.  Bei  dem  beinahe  ausnahmsweiseii 
Verluste  eigener  nationaler  culturgeschiehtlicher  Quellen, geben  sie 
ein  lautsprechendes  Zeugniss  fQr  die  einst  nicht  unbeträchtliclie 
Höhe  seiner  Culturentwickelung,  vor  deren  gewaltsamen  Unter- 
brechung durch  die  türkische  Sturmfluth. 

Es  war  mir  vergönnt»  meinen  in  dem  Werke:  „Serbiens 
byzantische  Monumente**!)  niederlegten  Studien  über  die 
Denkmale  aus  der  ersten  Periode  der  serbischen  Bauthätigkeit,  im 
ßerbste  1863  weitere,  über  die  kirchlichen  Bauten  in  der  syr- 
mischen  ^Fruska  Gora**  aus  dem  XVI.  bis  zum  XVIII.  Jahrhun- 
derte anzureihen. 

Aus  diesen  ergänzten,  nunmehr  einen  übersichtlichen  Blick 
auf  die  gesammten  serbischen  Monumente  gestattenden  Materialien 
will  ich  es  hier  versuchen,  ihre  charakteristischen  Grundzüge  fest- 
zustellen, die  abendländischen  Einflüsse  auf  dieselben  zu  erörtern, 
um  dann  zu  einer  kurzen  Beleuchtung  der  neueren  Leistungen  ser- 
bischer Kirchenbaukunst  überMigehen. 

Als  reinster  Typus  altserbischer  Bauthätigkeit  möge  uns  die  alte, 
schöne  Kirche  zu  Pavlica  am  Ibar  dienen. 

Sie  dürfte  dem  XIII.  Jahrhundert  angehören  und  zeigt  in  ihrer 
Anlage  das  Grundprincip  strenger  byzantinischer  Bauweise,  das 
griechische  Kreuz.  (Siehe  Taf.  I,  Fig.  1.) 

Ober  der  Vierung  erhebt  sieh,  auf  den  durch  Bögen  und  Pen- 
dentifs  zu  einem  runden  Unterbaue  verbundenen  vier  Säulen  ein 
hoher  Tambour,  auf  dem  die  Kuppel  ruht.  Im  Osten  und  Westen 
schliessen  sich  zwei  Tonnengewölbe  an,  deren  Wölbungen  aussen 
zu  Tage  treten  (Taf.  I,  Fig.  2);  ferner  an  das  östliche  Gewölbe 
wie  an  die  Quersehiifkuppein  Apsiden,  die  gleich  der  Centralkuppel 
durch  flachschräge  Dächer  bedeckt  sind. 

Neben  der  östlichen  grossen  Apside,  schliessen  zwei  kleinere, 
«die  schmalen,  zwischen  den  kuppeltragenden  Säulen  und  den  Um- 
fassungsmauern befindlichen  Nebenräume.  DerNarthex,  welchen  die 
Mehrzahl   der  alten   Kirchen  aufweisen,  fehlt  der  ursprünglichen 
Construction  dieses  Kirchleins.  Die  Flächen  der  oktogonalen  Kuppel 


1)  Wien,  k.  k.  Hof-  und  SUaUdruckerei,  1862. 
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sind  mit  eingeschnittenen,  durch  Lysenen  yerbundene  Bögen  belebt, 
ein  Decorationsmittel ,  welches  sonst  aach  abwechselnd  mit  Rund- 
bogenfriesen an  den  Paraden  der  serbischen  Kirchen  oft  angewen- 
det erscheint. 

Fenster  und  ThQren  sind  nur  spärlich  vorhanden.  Sie  sind 
schmal  und  hoch  und  von  einer  einfachen,  oben  kreisrunden  Linie 
umrahmt 

Die  inneren  architektonischen  Verhältnisse  des  kleinen  Baues 
sind  äusserst  gelungen  zu  nennen.  Sie  erzielen  wie  bei  der  berOhm- 
ten  Klosterkirche  Manassia,  deren  Verhältnissen  sie  ?ollkommen 
gleichen,  die  glucklichste  Wirkung  durch  die  überhöhten  Mittel- 
und  Nebenschiffgewölbe  und  die  Durchblicke,  welche  die  freistehen- 
den schlanken  Kuppelsäulen  nach  allen  Richtungen  hin  gewähren. 
Die  Capitäle  dieser  Säulen  yereinigen  die  Kelch-  mit  der  Wörfol- 
form  und  sind  den  romanischen,  im  älteren  Theile  (X.  Jahrb.)  der  St. 
Sebalduskirche  zu  NQrnberg  ganz  ähnlich. 

Der  Freskenschmuck  des  Kirchleins  <).  nach  der  Tradition  von 
den  TQrkpn  schon  früher  theilweise  zerstört,  ist  gleich  dem  Mar- 
mor der  Säulen  unter  einem  neuen  Kalkanstrich  verschwunden. 

Der  constructiven  Anlage  der  Paviicaer  Kirche  gleicht  bis  auf 
«geringe  Abweichungen  jene  der  Klosterkirche  von  Manassia  und 
Uavanica.  beide  dem  XIV.  Jahrhundert  angehörend.  Nur  in  der 
äusseren  Erscheinung  unterscheiden  sie  sich  von  derselben  durch 
vier  Nebenkuppeln,  die  auf  den  Enden  der  Kreuzflügei  die  Haupt- 
kuppei  umgeben. 

Eine  zweite  im  Grundrisse  von  diesen  Bauten  abweichende 
Construction  zeigen  die  Kirchen  von  Semendria  und  KruSevac, 
letztere  aus  dem  XTV.  Jahrhundert.  'Bei  ihnen  ruht  der  Kuppelbau, 
auf.  aus  den  Umfassungsmauern  vorspringenden  Widerlagern,  mit 
unmittelbar  an  die  Kuppel  anschliessenden  polygonen  Apsidenab- 
schlussen. 

An  der  Krönungskirche  zu  Zica  aus  dem  XII.  Jahrhundert  sind 
diese  Apsiden  von  quadratischer  Form.  Eine  weitere  Abweichung 
dieses  alten  Baues  von  dem  üblichen  Grundrisse  bilden  zwei  selbst- 
ständige Capellen  mit  eigenem  Narthex ,  in  welche  Eingänge  aus 
der  grossen  Vorhalle  führen. 

>)  Im  Pflaster  der  Kirche  sind  einige  höchst  interessante  sllserbische  Grabsteine  mit 
orifineUee  Sevlptareo,  dironter  jene  einet  Priesters  und  Kriegers,  eingelassen. 
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Die  grossen  Einflüsse  des  Occidents  auf  die  serbischen  Kir- 
chenbauten  lassen  sich  am  besten  an  der  berObmten,  aus  dem  schön- 
sten weissen  Marmor  erbauten  Klosterkirche  von  Studenica 
(„Carska  Larra**,  „kaiserliches  Kloster**  genannt),  nachweisen.  Sie 
rOhrt  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  her  und  zeigt 
eine  ganz  abendländische  Gliederung.  Ihre  Paraden  sind  mit  Lyse- 
nen  und  Bogenfriesen  in  reizvoller  Anordnung  decorirt.  Die  Quer- 
schiffe sind,  entgegen  der  byzantinischen  Anordnung,  durch  einge- 
baute Wände  Yon  dem  Mittelraume  getrennt.  Sie  setzen  erst  in  der 
halben  Höhe  der  Fa^ade  an  und  sinken  so  zu  kleinen  Portalhallen 
herab,  wie  sie  den  romanischen  Kirchen  derselben  Zeit  eigen  sind. 
Die  Ikonostas  dieser  Kirche  ist  zwischen  zwei  Pfeilern  mit  drei 
Bögen  eingebaut,  die  im  Osten  an  die  Kuppel  anschliessen.  Dem 
dadurch  entstehenden  Haupt-  und  den  zwei  Nehenräumen  entspre- 
chen drei  auch  nach  aussen  vortretende  Apsiden ,  welche  wie  die 
Giebelbedachungen  u.  s.w.  gleichfalls  den  abendländischen 
Bauten  jener  Zeit  gleichen. 

Die  Stirnfa(ade  erinnert  auch  im  Totaleindrucke,  wie  im  Ein- 
zelnen, an  viele  gleichzeitige  romanische  Kirchenbauten  im  süd- 
lichen Frankreich,  welche  die  einfache  constructive  Anlage  des 
XI.  Jahrhunderts  festhaltend,  Zugleich  die  antiken  Bausysteme  aur- 
nehmend,  neben  der  einfachsten  baulichen  Construction ,  unverhäit- 
nissmässig  reiche  Portale  und  decorative  Sculpturen  zeigen. 

In  meinem  erwähnten  kunsthistorischen  Werke  habe  ich  an 
den  verschiedenen  serbischen  Denkmalen  noch  weitere  Merkmale 
abendländischer  Einflüsse  nachgewiesen ,  und  namentlich  aus  den 
decorativen  Einzelheiten  der  Kirche  zu  Studenica^,  deren  grosses 
Portal  jenem  der  griechischen 'Abtei  Grottoferrata  im  Sabi- 
ner  Gebirge  bei  Rom  vollkommen  gleicht,  erhellt,  dass  diese  Kirche 
nur  von  einem  italienischen  Baumeister  ausgeführt  worden  sein  kann. 
Ich  habe  hier  noch  eines  wichtigen  Bestandtheiles  zu  geden- 
ken, welchen  die  serbischen  Bauten  geradezu  dem  Abendlande 
entlehnt  und  zum  Theile,  entgegen  den  Traditionen  des  Byzantinis- 
mus, sogar  mit  in  die  Gesammtanlage  der  Kirchen  aufgenommen 
haben:  die  Glockenthürme. 

Erst  mit  der  Besitznahme  Griechenlands  durch  die  Franzosen, 
unter  Yillehardouin  und  Gui  de  la  Roche,  wurden  die  Glocken- 
thürme im  Orient  bekannt  und  verdrängten  bei  Neubauten  jener  Zeit 
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Doch  seien  wir  gerecht  gegen  diese  primititren  Buukünstler 
aus  den  macedonischen  Gefilden.  Auch  die  in  occidentalen  Schulen 
gebildeten  Ingenieure  haben  beispielsweise  an  den  Kirchen  von 
Kruse  yac  und  Cacak  Restaurations-  und  andere  SQnden  gegen 
strenge  Kunstgesetze  in  diesem  Lande  begangen ! 

Betrachten  wir  die  letzte  Kirche  etwas  näher. 

Es  hält  schwer  zu  glauben»  dass  dieses  erst  seit  wenigen  Jah- 
ren  der  Christusreligion  wieder  gegebene  Gotteshaus  schon  vor  der 
türkischen  Herrschaft  bestanden  habe. 

Jedenfalls  wurde  es  von  den  Türken  so  wesentlich  umgestal- 
tet, dass  von  dem  ursprünglichen  Baue  nur  wenig  geblieben  sein 
kann.  Die  weitgespannte  Kuppef  schon  allein,  abgesehen  von  dem 
gänzlichen  Mangel  von  Kreuzschiffen  und  Apsiden,  lässt  vielmehr 
schliessen,  dass  es  ein  rein  türkisches  Werk  sei. 

Die  Umwandlung  der  Moschee  zur  Kirche  hat  der  Gemeinde 
nicht  geringe  Kosten  verursacht,  ohne  dass  man  die  Restauration 
eine  gelungene  nennen  könnte.  Mit  den  aufgewandten  Mitteln  hätte 
den  Principien  der  byzantinischen  Bauweise  weit  mehr  entsprochen 
werden  können.  Der  thurmartige  Kuppelaufsatz,  die  beiden  an  der 
Stirnseite  ei richteten  Tbürme  sind  viel  zu  nüchtern,  zu  geradlinig 
und  zu  wenig  in  harmonische  Übereinstimmung  mit  dem  Kuppelbau 
gebracht,  um  das  Auge  zu  befriedigen.  Auch  hier  musste  ich  wieder- 
finden, dass  die  serbischen  Baumeister  mit  unbegreiflicher  Vorliebe, 
ihre  Vorbilder  in  den  schlechtesten  dentsch-ungrischen  Bauten  des 
letzten  Jahrhunderts  suchen;  während  sie  die,  dem  orthodoxen  Cul- 
tus  einzig  entsprechenden  herrlichen  Monumente  des  byzantinischen 
Reiches  in  Constautin  opel,  Athen,  u.  s.  w.  und  im  eigenen 
Lande  unberücksichtigt  lassen. 

Die  St.  Harcuskirche  in  Venedig  uod  selbst  einzelne  Werke 
der  altrussischen  Bauten,  wie  z.  B.  die  Glockenthürme  an  der  Weih- 
nachtskirche des  Klosters  zu  Wladimir  amKliasma  und  an  der  Kirche 
der  h.  Nikolaus  und  Stolpach  zu  Hos  kau,  geben  Beispiele,  wie  die 
nun  einmal  zum  Bedürfniss  gewordenen  Glockenthürme  angebracht 
und  im  Einklänge  mit  dem  Style  organisch  entwickelt  werden  müs- 
sen. Noch  sind  die  inneren  Räume  der  Kirche  ungeschmückt.  Hof- 
fentlich wird  die  innere  decorative  Ausschmückung  dem  Geiste  ihrer 
Bestimmung  mehr  entsprechen  ,  als  das  äussere  architektonische 
Kleid  y  welches  der  alten  Dzamia  angezogen  wurde. 
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Aber  auch  mit  der  in  allerletzter  Zeit  hie  und  da  versuchten 
9clavisehen  Copie  der  alten  Monumente  ist  nichts  gethan. 

Beweis  hierfür  gibt  die  neue  Belgrader  GarnisoDskirche 
Es  ist  dies  eine  so  jämmerliche,  unverstandene  Nachahmung  der 
schonen  Klosterkirche  zu  Ravanica,  dass  wir  diesem,  von  einem  occi- 
dentalen  Baumeister  herrührenden  Bau  die  Ehre  einer  kritischen 
Beleuchtung  versagen  m08<!en. 

Nur  eiD  ernstes  Studium  der  alten  Monumente,  vereint  mit  der 
durchdachten  Anwendung  und  Fortbildung  der  charakteristischen 
Grundprincipien  auf  die  aus  unseren  heutigen  Verhältnissen  her- 
vorgehenden Bedürfnisse,  dürfte  zu  einer  Regeneration  der  sehr  im 
Argen  liegenden,  orientalischen  Kirchenbaukunst  führen. 

Lernen  die  Völker  an  der  unteren  Donau  erst  die  Schönheit 
ihrer  alten  Denkmale  würdigen  und  das  Gesetzmässige  ihrer  Con- 
strucfion  begreifcr,  so  wird  auch  die  Arrhitectur,  die  Mutter  alier 
bildenden  Künste,  jenen  erneuten  segens vollen  Aufschwung  neh- 
men, welcher  die  Bestrebungen  der  Serben  auf  anderen  geistigen 
Gebieten  so  glücklich  begleitet,  und  den  berühmten,  altserbischen 
Baumeistern  <)  den  Namen  von:  Vid  Kotoranin,  Erbauers  der  Kirche 
Ton  Decani  (XIV.  Jahrhundert)^  Georg  Hatejevid,  Baumeist«  r  des 
herrlichen  Domes  von  Sebenico,  Jakob  Stalicid,  Architekt  des  Königs 
Mathias  Corvinus,  Andreas  Alexiev,  berühmt  durch  seine  Kirchen- 
bauten in  Trau,  Sebenico  ynd  Spalato  (XV.  Jahrhundert)  werden 
sich  -neuserbfsche^  nicht  minder  verdiente  anreiben. 


t)  .Slornik  nmjetnikah  jugosloTenskih."  U  Z»ig^rtfbu  1S5S. 
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SITZUNG  VOM  13.  JÄNNER  1864. 


In  Folge  der  von  dem  Curatorium  der  Sayigny-Stiflung  einge- 
langten Anzeige  der  Zinsenmasse  des  ersten  und  zweiten  Jahres', 
wortiber  nach  §.12  der  Statuten  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  die  Verfügung  zusteht,  wird  eine  Commission,  bestehend 
aus  den  Herren  y.  Meiler»  Miklosich,  Phillips,  Siegel  und 
Springer,  ernannt,  um  den  §.  16  u.  s.  f.  der  Statuten  entspre- 
chende Vorschläge  zu  machen. 


Fethali  Schah  und  seine  Thronrivalen. 

Episode  ans  der  Geschichte  des  modernen  Persien. 

Vorzüglich  nach  orientalischen  Quellen  ^  dargestellt 
von  dem  c.  M.  Ottokar  y.  Sehleehta- Wssehrd. 

Wenn  BQrgerkriege  zu  den  bedauerlichsten  UnglQcksßllen 
eines  Landes  gehören,  so  war  Persien  wfihrend  der  letzten  drei 
Viertel  des  yorigen  Jahrhunderts  ohne  Zweifel  eines  der  unglück- 
lichsten Länder  des  Erdballes.  Nicht  etwa,  dass  Spaltungen  religiöser 
oder  abstract  politischer  Natur  es  zerrissen;  nein,  der  wilde  Puri- 

1)  Dieselben  sind : 

1.  Der  neunte  und  zehnte  Band  desRnnsat  essefa  (einer  Fortsetzung  des 
gleichnamigen  Werkes  von  Mirchond)  verfasst  von  Rizakuli  mit  dem  Beinamen 
Hidajet,  lilhographirt  zuTehern,  im  Rebi  ulauel  1270(October  —  November  1857). 
DerFolioband,  welcher  die  letzten  fünf  Theile  enthalt,  befindet  sich  in  meinem  Besitze. 

2.  Der  dritte  Rand  der  Weltgeschichte  Nas sieh  ettewarich,  lithographirt 
zu  Teheran  ohne  Angaben  des  Druckdatums  (er  erschien  vor  etwa  2  —  3  Jahren) 
und  des  Verfassers  (starker  Folioband  ^  oebst  den  zwei  frfiheren  Theilen  in  der 
Bibliothek  der  k.  k.  orientalischen  Akademie  zu  Wien). 

3.  Meassiri  Sultanie  ,  die  Geschichte  der  Kadscharen-Djnastie  und  hauptsäch- 
lich der  Regierung  Fethali  Schah*s  bis  zum  Jahre  1826,  lithographirt  zu  TSbriz 
1841  (1826)  und  theilweise  in*s  Englische  übersetzt  von  Sir  Harford  J.  Brydges 
unter  dem  Titel:  The  dinaslie  of  the  Kajars,  London  1833. 

Sämmtliche  drei  Werke  erschienen  unter  den  Anspielen  der  persischen 
Regierung  und  haben  daher  einen  halbofficiellen  Charakter. 

Ausserdem  wurden  die  mir  zuganglichen  einsch  ligigen  europaischen  Reise- 
werke u.  8.  w.  benätzt  und  finden  sich  an  Ort  und  Stelle  in  den  Anmerkungen  citirt. 
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tanismiis  der  Wehhabiten  berührte  es  kaum«),  die  Erhebungen 
xweier  sunnitischer  Sehwärmer  im  Osten  des  Reiches  wurden  bald 
im  Blute  ihrer  Urheber  erstickt»  und  hinsichtlich  ihrer  Anschauun- 
gen Qber  die  Vortrefflichkeit  der  einen  oder  der  anderen  Regierungs- 
form sind  die  meisten  Mohammedaner  ohnedies  Qber  den  ererbten 
Standpunct  der  schrankenlosen  Despotie  niemals  hinausgekommen. 
Anch  die  Nationalitatsidee  welche  eben  jetzt  dem  Ahendlande  so  viel 
unpraktische  Sorge  bereitet,  hat  auf  die,  obgleich  nach  Ursprung  und 
Sprache  sehr  verschiedenartigen  Völkerschaften  Irans  noch  ihren 
chimärischen  Zauber  nicht  ausgeübt  und  Perser,  Kurden,  Araber, 
Türken  und  Turkmanen,  in  welche  fünf  Hauptracen  sich  seine 
gemischte  Bewohnerschaft  theilt,  haben  es  bisher  vorgezogen,  sich 
mehr  darum  zu  kümmern,  wie  es  ihnen  gehe,  als  wer  sie  seien. 
Was  daher  Persien  mehr  als  achtzig  Jahre  hindurch  den  inneren 
Frieden  raubte  und  das  einst  so  blühende  Land  zum  Theile  in 
Einöden  verwandelte,  ist  keineswegs  leicht  entzündlicher  Volksgeist, 
unbeständiger  Sinn  der  Massen,  sondern  einzig  und  allein  die 
Schwäche  der  letzten  seiner  legitimen  und  die  unsinnige  Barbarei 
der  meisten  seiner  späteren  usurpatorischen  ßewalthaber. 

Schon  unter  den  letzten  entarteten  Sprösslingen  der  rermöge 
ihrer  langen  Herrschaft  rechtmässig  gewordenen  Ssufi-Djrnastie  war 
das  Ansehen  der  unfähigen  und  vexatorischen  Centralregierung  in 
Issfaban  bedeutend  gesunken  und  die  Anmassung  und  Unbotmässigkeit 
der  mächtigeren  Häuptlinge  in  den  Provinzen  im  gleichen  Verhältnisse 
gestiegen.  Diesen  Zustand  der  Dinge  benützte  ein  unternehmender 
Afghanenführer  Namens  Mahmud,  um,  aus  dem  fernsten  Osten  des 
Reiches,  von  Kandahar  aus,  gegen  die  Hauptstadt  vordringend,  den 
ohnmächtigen  legitimen  König  Schah  Hossein  zur  Thronentsagung 
zu  nöthigen  und  sich  (am  23.  Oetober  1722)  selbst  an  dessen 
Stelle  zu  setzen.  Nach  sieben  Jahren  gelang  es  einem  kühnen  Sol- 


^)  Sie  plünderten  (am  23.  April  1802)  den  schiitiAchen  WaUfnhrUori  Kerbela,  wo 
•ie  5000—6000  Menschen  erschlugen.  Da  derselbe  jedoch  auf  türkischem  Gebiete 
gelegen,  begnügte  sich  die  persische  Regierung  damit,  mittelst  scharfer  Noten  an 
den  Pascha  von  Bagdad  und  den  Chef  der  Wehbahi,  die  Zurückstellung  des  geraubten 
Gutes  zu  fordeni  welche  aber,  so  weit  bekannt,  nicht  erfolgte.  Hierauf  und  auf 
einige  spatere  Gefechte  im  Gebiete  des  Iman  von  Maskat,  der  (1811)  persische 
Hilfe  gegeo  die  Wehhabiten  anrief,  beschränkten  sich  die  feindlichen  Berührungen 
«wischen  dieser  Araberseete  und  Iran. 
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dalen  aus  dem  türkisch-tütarischen  Stamme  der  Efschar»  als  Ober- 
feldherr des  Tahmasb,  Sohnes  des  mittlerweile  ermordeten  Hossein 
Schah,  der  durch  Gräuel  aller  Art  befleckten  Afghanenherrschaft 
ein  Ende  zu  machen  und  die  rechtmässige  Dynastie  wieder  auf  den 
Thron  zurQckzuführen.  Bald  aber  siegte  der  Ehrgeiz  des  Schwer- 
tes über  die  Achtung  für  die  Ansprüche  der  Geburt  und  der  tapfere 
Efschare  Hess  sich,  unter  dem  Titel  Nadir  Schah,  selbst  als  Allein- 
herrscher von  Persien  ausrufen.  Durch  glänzende  Siege  über 
Osmanen,  Indier,  Usbeken  und  Chowaresmier  hob  er  binnen  wenig 
Jahren  den  Ruhm  des  persischen  Namens  zu  ungeahnter  Höhe, 
dehnte  die  Grenzen  Irans  zu  einem  Umfange  aus,  wie  ihn  die  besten 
Zeiten  seiner  mohammedanischen  Vorgänger  nicht  grösser  auf- 
weisen und  wusste  nicht  minder  die  aufrührerischen  Gelüste  der 
hervorragendsten  Vasallen  im  Innern  mit  eiserner  Faust  niederzu- 
halten. Aber  auch  er  erlag  jener  eigenthümlichen  Krankheit  die 
sowohl  seinen  Vorgänger,  den  Afghanen  Mahmud,  hingerafft  hatte 
als  auch  später  den  ersten  Kadscharen-Herrscher  gegen  Ende  seines 
Lebens  folterte  und  welche  man  nach  der  Analogie  des  „Säufer- 
wahnsinnes**  am  ricl^tigsten  durch  den  Ausdruck  „Blutwalinsinn^ 
bezeichnen  möchte.  Denn,  wie,  dem  Trunkenbolde  der  genossene 
Wein,  stieg  in  cTer  That  auch  diesen  Wütherichen  das  in  Strömen 
vergossene  Blut  endlich  zu  Kopfe,  umnebelte  ihre  Sinne  und  trieb 
sie  zu  immer  unmenschlicheren  Freveln,  eben  so  wie  sich  das 
Bedürfniss  des  Trinkers  nach  immer  stärkeren  Spirituosen  steigert. 
Während  einer  Expedition,  welche  die  Ausrottung  der  Kurdencolo- 
niep.  in  Chorassan  zum  Zweck  hatte,  wurde  Nadir  von  Verschwore- 
nen aus  seiner  Umgebung  erschlagen  und  mit  seinem  vorzeitigen 
Ende  brach  auch  der  frühere  anarchische  Zustand,  und  zwar  mit 
doppelter  Heftigkeit,  wieder  in^s  Land.  Denn  der  Erfolg  und  die 
Glorie  welche  seine  Usurpation  begleitet  hatten,  wirkten  verführe- 
risch auf  die  Grossen  des  Landes,  von  welchen  Jeder  die  Krone  als 
ein  herrenloses  Gut  und  seinen  eigenen  Kopf  als  den  geeignetsten 
betrachtete,  selbe  darauf  zu  drücken.  Zwei  seiner  Neffen,  Alikuli 
und  Ibrahim  Chan,  sein  Enkel  Schahroch,  mehrere  Generäle,  Emir 
Arslan,  Jussuf  Ali,  Mir  Aalem,  Dschafer,  und  ein  Abenteurer  Namens 
Seid  Mohammed  kämpften  nach  der  Reihe  mit  bewaffneter  Hand  um 
sein  Erbe,  sich  gegenseitig  blendend  oder  tödtend,  ohne  das  Ziel 
ihrer  Sehnsucht  auf  länger  als  ganz  kurze  Frist  und  auch  während 
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dieser  nor  höchst  UDToIlstSDdig  zu  erreichen.  Was  ihrer  Grausam- 
keit fehlschlug,  glückte  der  Milde  und  Gerechtigkeit  eines  bis  dahin 
ganx  unhekannten  und  machtlosen  Kurdenkriegers  Namens  Kerim 
aus  dem  eingebornen  Stamme  der  Zend  der ,  Ton  Schiraz  aus  das 
er  ab  Residenz  erkor,  sich  nach  und  nach  den  grössten  Theil  von 
Iran  unterwarf  welches  er  auch  zwanzig  Jahre  lang  so  ziem- 
lich unbestritten  beherrschte.  Hit  Recht  yergleicht  Malcolm ,  der 
gelehrte  indo-britische  Diplomat,  General  und  Geschichtschreiber, 
diesen  Zeitraum  einer  Oase  in  welcher  der  yon  langer  Wanderung 
durch  brennende  Wüsten  ermattete  Reisende,  an  Schatten  und  KQhle 
sich  erquickend,  mit  Entzucken  rastet.  Denn  unmittelbar  an  ihrem 
Ausgange  betreten  wir  abermals  die  Wüstenei  mit  allen  ihren 
Schrecknissen.  Kaum  hatte  nämlich  der  edle  Kerim,  der  ,»BOrger- 
könig**  oder  wie  er  sich  selbst  mit  dem  schönsten  aller  Herrschertitel 
zu  bezeichnen  pflegte,  ,,der  Sachwalt  desVolkes**,  seine  wohlthätige 
und  noch  heute  in  seiner  Heimat  gesegnete  Laufbahn  beschlossen, 
so  entbrannte  auch  um  seine,  wie  um  die  des  grossen  Macedoniers 
lingere  Zeit  unbeerdigt  gebliebene  Leiche,  der  erbittertste  Präten- 
dentenkampf. Noch  in  anderer  Beziehung  dem  Griechenheros  analog, 
hatte  er  keinen  Nachfolger  bestimmt.  Seine  vier  zum  Theile  noch 
minderjährigen  Söhne,  sein  Halbbruder,  der  wilde  Zeki  9>  und  sein 
feuder  Ssadik  welcher  sich  im  letzten  Grenzkriege  gegen  die 
Pforte  durch  die  Eroberung  von  Bassra  einen  Namen  gemacht 
hatte,  glaubten  sich  daher  sämmtlich  berechtigt,  den  erledigten 
FQrstenstuhl  einzunehmen.  Sie,  nebst  mehreren  Neffen  und  deren 
Söhnen,  erneuerten,  und  zwar  in  noch  grösserem  Massstabe,  die 
blutigen  Scenen  durch  welche  sich  ein  paar  Jahrzehente  vorher 
die  Abkömmlinge  Nadir*s  geschändet  hatten.  Meuchelmord,  Blen- 
dung, Entmannung  und  offener  Todtschlag  boten  auch  hier  die 
Mittel,  sich  gegenseitiger  Rivalitäten  zu  entledigen  und,  mit  Aus- 
nahme eines  Einzigen,  starb  keines  der  in  der  Geschichte  genannten 
Mitglieder  dieses  Tantalusgeschlechtes  naturgemässen  Todes. 

Der  letzte  Abkömmling  desselben  welcher  zu  unabhängiger  Herr- 
tehaft  gelangte,  Luthfali,  büsste,  obgleich  selbst  rein  vom  Verbre- 
chen des  Verwandtenmordes,  für  die  Unthaten  seiner  Race.    Der 


<)  Er  pflegte  «eine  gefangenen  Feinde  an  autgerissene  junge  Bäume  binden  und  so  kopf- 
über reihenweise  in  die  Erde  versenken  zu  lassen  welche  Barbarei  die  orientalischen 
ScbrilUteller  mit  dem  Kunstausdrucke  ainenscbliche  Alleen  anpflansen^  beseichuen. 
Sitsb.  d.  phil.-hUt.  CL  XLV.  Bd.  I.  Hft.  2 
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Eanuch  Mohammed  Chan ,  Häuptling  des  Stammes  der  Kadseharen, 
besiegte  und  schleppte  ihn»  nach  den  unwQrdigsten  Behandlungen»  in 
Gefangenschaft  fort »  aus  welcher  ihn  nur  der  baldige  Tod  befreite. 

Dieser  Mohammed  oder  Aga  Mohammed  Chan»  wie  man  ihn 
mit  Rücksieht  auf  seine  Verstümmlung  nannte»  ist  der  Stifter  der 
noch  heutzutage  in  Persien  regierenden  Dynastie»  deren  Geschichte 
diese  Episode  angehört»  daher  ein  Rückblick  auf  seine  und  seiner 
Race  Herkunft  und  Schicksale  im  Interesse  des  weiteren  Verständ- 
nisses nothwendig  erscheint. 

Der  Stamm  der  Kadseharen  gehört  zu  der  grossen  türkisch- 
tatarischen  Familie  welche  Asien  seit  Jahrhunderten»  wenn  aueh 
nicht  immer  die  besten,  doch  jedenfalls  die  meisten  und  kräftigsten 
Herrscher  gegeben  hat.  Er  bewohnte  ursprünglich  Syrien  von  wo 
er  unter  Timur  nach  Persien  übersiedelte.  Abbas  der  Grosse  dem 
seine  Zahl  und  kriegerische  Tüchtigkeit  Besorgnisse  einflösste, 
theiite  ihn  in  drei  Theile  und  versetzte  dieselben  an  drei  verschiedene 
Endpuncte  des  Reiche^*»  nach  Astrabad»  Herw  und  Gändscbe 
(das  heutige  Elisabethpol)»  um  die  benachbarten  Raubvölker»  Turk- 
manen  und  Lesghier»  im  Zaume  zu  halten.  Dank  dieser  fortwähren- 
den Kriegbereitschaft  bewahrten  die  Kadseharen  ihre  ursprüngliche 
Tapferkeit»  nahmen  aber  in  allem  Obrigen  Sitte  und  Gewohnheiten 
ihrer  neuen  Oberherren,  der  Perser,  an.  Übrigens  zerfielen  sie»  wie 
die  meisten  anderen  Nomaden-Tribus,  in  viele  Unterabtheilungen 
oder  Clans  mit  verschiedenen  Namen ,  von  welchen  sich  im  Laufe 
der  Zeit  jener  der  Kojunlu  (d.  h.  der  vom  Hammel)  als  der  vor- 
nehmste herausstellte,  indem  der  gegenwärtige  König  sowohl  von 
väterlicher  als  mütterlicher  Seite  diesem  angehört.  Auch  standen 
diese  einzelnen  Clans  sich  in  häufigen  Fehden  gegenüber»  was  die 
Gesammtbedeutung  ihres  Stammes  durch  lange  Zeit  beeinträchtigte. 
Erst  Aga  Mohammed  verstand  es »  sie  unter  dem  lockenden  Banner 
des  Strebens  nach  der  Suprematie  Ober  ganz  Persien  zu  vereinigen. 
Was  ihn  selbst  hiezu  trieb»  war,  ausser  dem  Ehrgeize»  das  brennende 
GefQhl  unversöhnlichster  Rachsucht.  Sein  Grossvater  Fethali  Chan 
war  auf  Befehl  Nadir^s»  dem  er  eine  Zeit  lang  als  Mitfeldherr 
Schah  Tahmasb*s  zur  Seite  stand»  aus  Eifersucht  ans  dem  Wege 
geräumt,  sein  Vater  in  einem  Gefechte  gegen  die  Truppen  Kerim 
Chan*s  erschlagen,  er  selbst  schon  als  Knabe  von  6 — 6  Jahren  von 
Aadil  Schall»  dem  Neflfen  und  ersten  Nachfolger  Nadir*s»  in  der 
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eioem  Lande  wo  die  Usurpation  chronisch  geworden  und  in  Folge 
dessen  das  Diadem  jenes  Nimbus  der  Unantastbarkeit  Terlustig 
gegangen  war,  den  verjährter  rechtmässiger  Besitz  allein  ihm  zu 
Yerleihen  vermag.  Wo  man  dem  lebendigen  Herrscher  nur  aus 
Angst  gehorcht»  ist  nicht  zu  erwarten,  dass  das  Testament  des  Todten 
die  gewünschte  Beachtung  finde. 

Noch  war  daher  der  Leichnam  Aga  Mohammed^s  nicht  zur 
Erde  gebracht»  als  die  Prätendenten  mit  ihren  Ansprüchen  auf  den 
erledigten  Thron  offen  hervortraten. 

Die  beiden  hervorragendsten  derselben  waren  vorderhand  AI ikoH 
Chan,  des  verstorbenen  Königs  jüngster  und  einzig  überlebender 
Bruder,  und  Ssadik  Chan»  Häuptling  des  mächtigen  Stammes  der 
Schegagi  i)»  welcher  in  Azerbeidschan  bedeutenden  Einflusses  genoss. 

Der  erste  stützte  sich»  als  Ältester  der  Familie»  auf  sein  Senio- 
ratsrecht »  der  letztere  auf  den  Besitz  der  Beichsinsignien  >)  die 
ihm  von  den  Mördern  Aga  Mohammed^s  überliefert  worden  waren» 
so  wie  auf  die  Zahl  und  Tapferkeit  seines  Anbanges. 

Alikuli  hatte  kaum  die  Nachricht  von  dem  blutigen  Ereignisse 
in  Schuscha  erhalten»  als  er  auch  von  Eriwan  aus»  wo  er  die  Beserve 
commandirte»  in  aller  Eile  über  Meragha  und  Täbriz  gegen  Teheran 
marschirte  in  dessen  Nähe,  bei  dem  Dorfe  Alischah,  er  Lager 
schlug.  Denn  Teheran»  obwohl  weder  durch  grosse  Bauten,  noch 
den  Beiz  der  Umgebung  zu  einer  Besidenz  geeignet»  war  von  Aga 
Mohammed  zur  Hauptstadt  erhoben  worden»  da  es  den  beiden  Nord- 
provinzen Azerbeidschan  und  Mazenderan,  den  alten  Heimatsitzen 
der  Kadscharen,  näher  lag  als  die  früheren  Metropolen  Issfahan 
und  Schiraz»  deren  Festungswerke  überdies  auf  seinen  Befehl 
geschleift  worden  waren,  während  Teheran  solche  von  ihm  erhalten 
hatte.  Sich,  wo  möglieb»  durch  einen  Handstreich  in  Besitz  dieser 
Hauptstadt  und  ihrer  Hilfsquellen  zu  setzen»  war  somit  der  begreif- 
liche Wunsch  des  anrückenden  Thronwerbers.  Aber  hier  traten  ihm 
unerwartete   Hindernisse   entgegen.    Mirza    Schefii»    ein  früherer 


^)  Seioe  Zahl  betrügt,  nach  Jaubert,  etwa  50.000  Familien. 

>)  Unter  dieselben  gehören,  ausser  edelsteinbesetateu  Waffen  und  Gefassen,  das  Dia- 
dem und  die  Armbinder  mit  den  beiden  grossen  Brillanten  Kohi  Nur  (Lichtberg) 
einem  Nameusverwandten  des  im  Besitze  der  Englinder  befindlichen ,  und  Tadschi 
Mab  (Mondkrone)  nebst  dem  grossen  Rubin  ron  der  Krone  des  ehemaligen  Kaisers 
von  Indien  Aurengzib «  welche  timmtlich  von  Nadir  Schah  ans  dem  Schatze  des 
Grosemoguls  geraubt  worden  waren. 
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Grosswezir  Aga  Mohammed^s^»  war  nämlich  mit  dem  Kadscharen- 
häuptlinge*)  der  das  militärische  Commando  der  Stadt  inne  hatte» 
Dberein  gekommen,  dieThore  zu  schliessen  und  Niemanden  zu  öffnen 
als  dem  berechtigten  Thronerben  dessen  Ankunft  man  täglich  ent- 
gegen sah.  Bald  traf  auch  derselbe  aus  Schiraz »  wo  er  bisher  als 
Statthalter  gesessen  hatte»  sammt  Familie  und  seinen  Haustruppen, 
Tor  Teheran  ein.  Sein  eigentlicher  Name  war  Fethali,  doch  pflegte 
ihm  sein  verstorbener  Oheim*),  dessen  Liebling  er  war,  die  zärt- 
liche Benennung  Baba  (Väterchen)  beizulegen   die  ihm  auch  bis 
zu  seiner  Thronbesteigung  verblieb.    Die  erste  Huldigung  welche 
der  neue  FQrst  empfing,  war  die  seines  jüngeren  Bruders  Hossein- 
koli,    desselben    dessen    wiederholte  Empörungen  ihm  später  so 
schwere  Sorgen  bereiteten.   Sein  nächstes  Geschäft  bestand  darin, 
seinen   rivalisirenden  Onkel  Alikuli   unschädlich  zu  machen.     Zu 
diesem  Zwecke  erliess  er  noch  vor  seinem  Einzüge  in  die  Hauptstadt 
einen  offenen  Ferman  an  dessen  Truppen  womit  er  denselben,  unter 
dem  Verwände  ihnen  die  nöthige  Ruhe  zu  gönnen,  gestattete,  in 
ihre  Heimat  zurOckzukehren.   Trotz  des  Widerstandes  ihres  Com- 
mandanten  Alikuli,  folgten  dieselben  mit  Freuden  dem  Rufe  zur  Auf- 
lösung und  zerstreuten  sich,  so  dass  der  Prätendent,  mit  Ausnahme 
Ton  etwa   dreihundert  Mann  seiner  Leibgarde,  plötzlich  machtlos 
dastand.  Trotzdem  gab  er  seine  Ansprüche  keineswegs  auf,  erklärte 
offen,  das  Erbe  des  kinderlosen  Bruders  gehe  naturgemäss  auf  den 
Bruder  über,  und  gab  dieser  Ansicht  auch  dadurch  öfft-ntlichen 
Ausdruck ,  dass  er,  so  oft  er  mit  dem  neuen  Könige  zusammentraf, 
sogleich    auf  den  Ehrenplatz  loseilte   und   denselben   fGr  sich  in 
Beschlag  nahm.    Zureden  Fethali^s  und  der  Minister,  den  Frieden 
nicht  zu  stören,  sondern  die  Entscheidung  über  das  Nachfolgerrecht 
20  vei schieben,  bis  der  die  Herrschaft  der  Kadscharen  überhaupt 
bedrohende  und  somit  Beiden  gleich  geföhrlicbe  Ssadik  Chan  über- 
wunden sein  würde,  vermochten  nichts  über  ihn.   Eben  so  wenig 
gelang  es  den  ältesten  und  angesehensten  Frauen  der  königlichen 
Familie,  ihn  zu  besserer  Einsicht  zu  bewegen.  Ober  seinen  hart- 


1)  Er  wvde  snn  Daiike  für  dieMO  Dienst  wenige  Jahre  spater  ebenniU  tun  Gross- 
wesir eraiBBt  und  blieb  es  auch  bis  su  seinem  Tode. 

3)  Er  hiess  Mirxa  Mohaninied  Chan. 

»j  Felhali  Schfh  war  der  Sohn  Hosseinkoli  Chans,  des  Ältesten  von  den  acht  Brüdern 
Aga  3lobaBBied*s. 
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nackigen  Widerstand  entrüstet,  jagten  sie  ihn  zuletzt  unter  Schimpf- 
reden und  Schlägen  aus  ihrer  Versammlung. .  Oberzeugt»  dass  mit 
gütlichen  Mitteln  hier  nicht  auszureichen  sei  und  von  einem  zweiten 
ernstlicheren  Nebenbuhler  bedroht,  griff  der  bedrängte  junge  FQrst 
zu  dem  äussersten  Mittel  der  Gewalt.  Er  beschied  Alikuli  zu  einer 
Besprechung  in  seinen  Palast»  welche  Einladung  dieser  unvorsichtig 
genug  war  anzunehmen.  Am  Eingange  des  Schlosses  angelangt» 
wurden  seine  Leibgarden  und  die  Hausofficiere  die  ihm  nach  orien- 
talischer Sitte  vorangingen»  angehalten  und  er  selbst  bewogen» 
allein  einzutreten.  Kaum  aber  hatte  er  die  Schwelle  des  inneren 
Hofraumes  tiberschritten»  so  änderte  sich  die  Scene.  Die  Ceremo- 
nienmeister  welche  ihn  geleiteten»  ergriffen  ihn  und  zwangen  ihn, 
unter  Androhung  augenblicklichen  Todes»  die  Schuhe  auszuziehen 
und  seinem  Neffen  der  ihn  am  anderen  Ende  des  Hofes ,  auf  einem 
erhöhten  Platze  sitzend»  erwartete»  den  königlichen  Ehrfurchtsgruss 
zu  bezeigen.  Hierauf  wurde  er  aufgefordert»  sich  in  die  inneren 
Gemächer  zu  begeben»  dort  aber  von  den  bereit  gehaltenen  Hen- 
kern festgenommen,  geblendet  und  in*s  Exil  nach  Mazenderan  abge- 
führt. Seine  vor  den  Thoren  wartende  Leibgarde  war  während  der 
Zeit  durch  Geld  und  gute  Worte  gewonnen  worden  und  trat  in  die 
Dienste  des  Königs  über. 

So  erfüllte  sich  zum  Theile»  was  Aga  Mohammed»  in  seiner 
Kenntniss  der  Menschen  und  Verhältnisse  des  Landes»  lange  früher 
vorhergesagt  hatte  <)•  Sein  letzter  Bruder  und  der  letzte  lebende 
Oheim  des  neuen  Herrschers  war  politisch  todt  gemacht  und  somit 
jeder  weitere  Senioratsanspruch  unmöglich  geworden.  Dem  christ- 
lichen und  civilisirten  Europäer  erscheint  ein  solches  Mittel  der 
Abwehr  verwandter  Nebenbuhler  mit   Becht  als  der  schändlichste 


1)  Aga  Mohammed  hatte  einen  seiner  Bruder  welchen  er  eines  Anschlages  gegen  sich 
verdichtigte,  blenden  und  einen  Andern,  wie  oben  schon  angedeutet,  meuchlerisch 
aus  dem  Wege  räumen  lassen.  Alikuli  ,  der  jüngst«  seiner  Bruder,  ein  gleiches 
Los  befürchtend,  hielt  sich  daher  wahrend  dessen  Kegierung  eine  Zeit  lang  vom  Hof- 
lager ferne  und  war  durch  die  freundlichsten  Einlndungsschreiben  nicht  zu  bewegen, 
dort  au  erscheinen.  Da  schickte  Aga  Mohammed  seinen  Neffen  Fethali,  den  spüteren 
König,  mit  dem  Auftrage  an  ihn  ab,  ihm  in  seinem  Namen  Leben  und  Freiheit  zu 
verbürgen,  wenn  er  der  Einladung  Folge  leisten  wurde.  Aga  Mohammed  hielt  sein 
Wort,  zugleich  aber  hatte  er  dem  Vermittler  die  geheime  Weisung  gegeben,  sich 
wohl  zu  hüten,  seinerseits  in  dieser  Beziehung  irgend  welche  Bfirgschaft  zu  fibtr- 
nehmen  ,  denn  .nach  mir^  —  sagte  er  za  ihm  —  .wird  es  deine  Pflicht  sein  ,  ihn 
umKubriBgen**.  Na  s  sich  et  (ewarieh. 
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mentraf,  lieferte  er  dem  bald  danach  gleichfialls  dort  ersehieoenen 
Unterhändler  Fethali*s  die  geraubten  Kronjuwelen  aus»  wogegen  ihm 
das  Leben  i)  und  die  Statthalterschaft  Ober  Serab  zugesichert  wurde. 

Am  16.  September,  gerade  drei  Monate  nach  seines  Yorgän* 
gers  Tode,  traf  Fethali  wieder  in  Teheran  ein,  wo  er  im  folgenden 
FrQhjahre  (1798)  seine  feierliche  Krönung  beging.  Aber  der  Schim- 
mer der  jungen  Krone ,  statt  die  Rivalen  zu  blenden ,  lockte  nur 
deren  neue  an,  und  die  Freude  Ober  die  glQcklich  erfolgte  Thron- 
besteigung wurde  bald  durch  die  Kunde  vom  Auftauchen  eines  dritten 
Prätendenten  gestört. 

Hatten  die  beiden  froheren  von  Norden  gedroht,  suchte  sich 
dieser  von  Sflden  aus  den  Weg  zur  Herrschaft  zu  bahnen.  Auch 
war  er  in  gewisser  Hinsicht  gefährlicher  als  seine  Vorgänger  in 
der  Rebellion,  indem  er  jener  Familie  der  Zeiid  angehörte,  die 
beinahe  ein  halbes  Jahrhundert  lang  Persien  beherrscht  und,  wenig- 
stens aus  den  Zeiten  ihres  Stifters,  gerade  im  SQden  des  Reiches» 
manches  gute  Andenken  zurückgelassen  hatte.  Er  hiess  Mohammed 
Chan  und  war  ein  Sohn  jenes  bereits  genannten  Zeki»  des  Hortologen 
der  Barbarei  <),  dessen  persönliches  Gedächtniss  ihn  allerdings 
seinen  Landsleuten  nicht  anempfahl,  dessen  wilde  Tapferkeit  jedoch 
auf  ihn  übergegangen  war.  Nach  Verdrängung  seines  Geschlechtes 
durch  die  Kadscharen,  war  er  auf  türkisches  Gebiet,  nach  Bassra, 
geflohen  wo  er  sich  ein  paar  Jahre  in  niissiichen  Verhältnissen  um- 
hertrieb. Auf  die  Nachricht  von  Aga  Mohammed^s  Tode  hatte  er, 
aufgestachelt  durch  seinen  in  Persien  zurückgebliebenen  Verwandten 
Nedschef  Chan ,  sein  Asyl  verlassen  und  mit  wenigen  Begleitern  den 
Weg  nach  den  nordöstlichen  Uferdistricten  des  persischen  Golfs 
eingeschlagen  wo  der  Glöckstern  seines  Stammes  aufgegangen  war 
und  befreundete|Nomaden  ihre  Heimat  hatten,  auf  deren  Unterstützung 
er  rechnen  zu  können  glaubte.  Wirklich  lockte  der  Klang  seines 
Namens,  und  wohl  noch  mehr  die  Aussicht  auf  Beute,  eine  Anzahl 


1)  Diese  LebeBsrerticheraBf  «oll  ubrif  tns ,  wi>  ein  eof  liacber  Reitender  erxihIL,  blo« 
debie  g^e  aitet  beben,  deet  flun  sein  Bivt  nicbt  vergieeeen  werde,  wts  tacb  durch  die 
•piier  I.  er  iba  Terbtegle  Todeeerl  beeUtigt  wird,  inden  er,  wiederholter,  wibrend 
dea  er.-  n  mad  im  Befiane  des  iweilen  Feldloge«  nech  Cborasstn .  von  ibn  enge- 
•ponne.:.^r  latrigveB  htiber,  drei  Jahre  apiter,  lebendig  eingemauert  und  so  den 
ÜBBger:  de  preitfefebeB  wnrde. 

<j  Siebe  Seite  17,  NoU  1. 


26  Sehlechiii-Wssehrd 

besteht y  der  Furcht  vor  Schlimmerem  halber,  gefallen,  dass  ihr 
der  Abentearer  eine  bedeutende  Contribution  auflegte ,  dank  wel- 
cher es  ihm  gelang,  seine  Truppe  auf  nahezu  zweitausend  Mann 
zu  vermehren.  Von  diesen  schickte  er  fünfhundert  Mann ,  unter 
Befehl  seines  Neffen  Rustem  Chan  Zend  ,  auf  die  Strasse  nach  Te- 
heran ,  um  den  voraussichtlich  zum  Entsätze  von  Issfahan  herbei- 
eilenden Königlichen  den  Zuzu^  zu  versperren.  Dieselben  liessea 
nicht  lange  auf  sich  warten.  „Finster**,  sagt  der  einheimische  Chro- 
nist welcher  diesen  Vorgängen  eingehendere  Schilderung  wid- 
met 9 ,  ,»finster  zog  der  Schah  die  Augenbrauen  zusammen  und  das 
Meer  seines  königlielien  Zornes  gerieth  in  heftige  Brandung**,  als 
er  die  Kunde  von  dem  unerwarteten  räuberischen  Einfalle  entgegen- 
nahm. Derselbe  kam  ihm  um  so  ungelegener,  als  er  eben  zwölf- 
tausend Mann  seiner  besten  Truppen  nach  Azerbeidschan  abgeschickt 
hatte  und  selbst  im  Begriife  stand ,  denselben  zu  folgen ,  um  eine 
gefährliche  Erhebung  einiger  verschworener  Grenzgouverneure  zu 
unterdrücken«).  Die  Macht  welche  er  gegen  den  Süden  verwenden 
konnte,  war  daher  auch  ziemlich  unbedeutend,  genügte  aber,  wenig- 
stens den  Hauptzweck,  die  Befreiung  Issfahans ,  durchzusetzen.  Der 
Kadscharenhäupfling  welcher  sie  anführte,  schlug  den  ihm  entgegen- 
tretenden Rustem  Chan  in  einem  glücklichen  Reitergefechte  zurück 
und  eilte  dann  im  Fluge  nach  dem  Lustschlosse  Saadetabad  wo 
Mohammed  Zend,  durch  seinen  bisherigen  Erfolg  ermuthigf,  bereits 
von  der  glorreichen  Wiederauflebung  der  yerschwundenen  Macht 
seines  Hauses  träumte.  Sein  Erwachen  war  bitter,  denn  plötzlich 
fand  er  sämmtliche  Eingänge  von  aussen  verrammelt  und  musste 
sich,  kämpfend  von  Thor  zu  Thor  eilend,  endlich  in*s  benachbarte 
Gebirge  durchschlagen.  Seine  fernere  Gegenwehr  war  die  der  ver- 
zweifeltsten Tapferkeit  wider  zehnfache  Obermacht.   Schon  einmal 


1)  Hidajet. 

2)  Die  Urlieber  derftelbeii  waren :  SsadikCbHU,  der  obeu  scboii  v^iederbult  erwihnte 
Häuptling  derSehegagi,  Dschaferkuli  Chan  Uunbala  in  Choi  und  MuhMmmedkuli 
Ckao  Efschar,  der  SUUhalter  too  Urumia.  LeUterer  hatte  eine  nicht  unbedeutende 
Hausmacht  und  darunter  sogar  6000  Manu  uniformirter  Infanterie  nebst  KameblartiUe- 
rie.  Zu  einem  eigentlichen  Zusammenstossc  mit  den  Truppen  des  Schah  kam  es  übri- 
gens gar  nicht,  da,  auf  die  Nachricht  von  derVerjagung  Mohammed  Chau  Zend's,  die 
ersten  zwei  Verschworenen  sogleich  abßelen,  indem  der  eine  sich  dem  Könige 
unterwarf  und  der  zweite  zu  den  Kurden  entfloh.  Mohamroedkuli  von  Uramia  wurde 
von  einem  seiner  Verwandten  gefangen  und,  nach  Einziehung  seiner  Schitze,  nach 
Teheran  abgeführt. 
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gefangen  und  wieder  von  den  Seinen  herausgehauen,  gelang  es  ihm 
sogar,  das  Lager  der  Königlichen  in  einem  nSehtliehen  Oberfalle 
XQ  xerspreogen  und  einen  ihrer  Anführer  zu  tödten;  immer  mehr 
bedrängt,  sah  er  sich  jedoch  zuletzt  genöthigt,  über  Luristan  gegen 
das  türkische  Gebiet  zurückzuweichen,  wo  ihm  einer  der  persischen 
Grenzbefehlshaber  Namens  Meiek  Mirza  Chan,  mit  dreihundert 
Reitern,  die  Flucht  abschnitt  und  ihn  gefangen  dem  Statthalter  der 
genannten  ProWni  in  DizfuI  auslieferte.  Dem  Verluste  seiner  Frei- 
heil folgte  die  Blendung»  zu  welcher  Operation  ein  Angehöriger  des 
den  Zend  blutsrer wandten  Tribus  der  Feili  befohlen  wurde,  was 
der  persische  Berichterstatter  eine  politische  Feinheit  nennt,  indem 
dergestalt  zwischen  diese  beiden  bisher  eng  verbündeten  Stämme 
Zwietracht  gesäet  wurde.  Zu  Erwanak,  einer  Station  unterhalb 
Täbriz»  wo  der  Schah,  nach  glücklich  gedämpfter  Empörung,  auf 
dem  Heimmarsche  aus  Azerbeidschan  nach  der  Hauptstadt,  eben  ein- 
getroffen war,  ward  ihm  der  kettenbelastete  fürstliche  Aben- 
teurer vorgeführt,  um  aus  seinem  Munde  den  letzten  Ausspruch  Ober 
sein  Schicksal  zu  empfangen.  Wie  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
lautete  derselbe  auf  Tod  und  wurde  dessen  Vollziehung  —  ebenfalls 
eine  orientalische  Feinheit  —  einigen  Leibgarden  des  Königs  anheim 
gestellt  die  an  dem  Geschlechte  der  Zend  eine  alte  Blutrache  zu 
sühnen  hatten  9-  »Diese  aber**,  versichert  der  einheimische  Autor 
mit  für  einen  halbofficiellen  Historiogriiphen  seltenem  Freimuthe, 
»trugen  hohen  Sinn  und  sie  schämten  sich,  einen  bereits  des  Augen- 
lichtes Beraubten  zu  tödten  auf  den,  wie  sie  meinten,  das  Vergel- 
tungsrecht nicht  angewendet  werden  könne.  Sie  setzten  ihn  daher 
in  Freiheit,  worauf  er  bettelnd  nach  Bassra  zog  wo  er  auch  in  Noth 
and  Elend  sein  Leben  beschloss  und  seine  letzte  Ruhestätte  fand  *).** 
Noch  schlimmer  erging  es  seinem  Verwandten  Nedschef  Chan  der, 
von  einer  Abtheilung  Bacbtjari-Nomaden,  in  deren  Lager  er  sich 
geflöchtet  hatte,  an  den  König  ausgeliefert,  vor  einen  Mörser  gebun- 
den wurde  » welcher''  —  wie  derselbe  einheimische  Autor  mit  häss- 
liehem  Vi^itze  bemerkt —  „von  solcher  Speise  angeekelt,  ihn  weit  in  die 
Luft  zurückspie**.    Einige  seiner  mitgefangenen  Anhänger  wurden 


>)  Des  Gefangenen  Vnter,  Zeki  Chao,  hatte,  bei  Unterdrückung  eines  Aufstandes  in 
Mazeoderan,  die  Vater  derselben  hinrichten  und  aus  ihren  Schädeln  Pyramiden  auf« 
richten  lassen. 

*)  ?(acb  dem  I^assicb  ettewarich  bitten  ihn  die  Leihgarden  getödtet. 
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gleichfalls  dem  Henker  überliefert  und  über  Issfahan  sollte  ein  ähn- 
liches Blutgericht  ergehen  welches  jedoch  durch  Vermittlung  der 
dortigen  Geistlichkeit  und  reiche  Geldspenden  abgewendet  wurde. 

Mit  Mohammed  Chan  endet  die  historische  Rolle  des  Zend- 
Tribus  in  Persien  der  zwar  der  neuen  Dynastie  noch  durch  längere 
Zeit  eine  gewisse  Besorgniss  einflösste^)»  jedoch  seither  nicht 
wieder  handelnd  in  die  Schicksale  seines  Landes  eingriff. 

Die  rasche  Beseitigung  dieses  dritten  Prätendenten  kam  übri- 
gens dem  Schah  um  so  willkommener  als ,  beinahe  gleichzeitig  mit 
Jenem,  ein  vierter,  und  zwar  noch  gefährlicherer »  in  derselben 
Gegend  aufgetreten  war.  Derselbe  war  nämlich  kein  Anderer  als 
Hosscinkuli  Chan,  des  Schah^s  jüngerer  Bruder,  welcher,  wie  bereits 
angegeben,  ihm,  der  Erste  untor  seinen  Verwandten,  yor  Teheran 
gehuldigt  hatte  und,  zum  Danke  dafür,  seither  die  grosse  Provinz 
von  Pars  und  einen  Theil  des  persischen  Irak  mit  unumschränkter 
Machtvollkommenheit  verwaltete.  Sehwach  und  unfähig,  aber  ebenso 
ehrgeizig  und  herrschsüchtig,  glaubte  er  die  Bedrängniss  seines 
Bruders  im  Norden  des  Reiches  benützen  zu  können ,  um  sich  im 
Süden  selbst  an  seine  Stelle  zu  setzen.  Während  daher  Fethali 
Schah  gegen  Urumia  gerückt  war ,  um  die  verschworenen  Chane 
von  Azerbeidschan  zu  Paaren  zu  treiben,  brach  er  plötzlich  aus 
seiner  Residenz  Schiraz  auf  und  erschien  (Mitte  Juni  1798)  bei 
Issfahan,  seinem  Bruder  offen  den  Gehorsam  aufkündend.  Drei  vom 
Könige  ihm  zur  Seite  gegebene  Beamte  die  seinen  Schritt  miss- 
billigten, hatte  er  noch  vor  seinem  Aufbruche  durch  Beraubung 
des  Augenlichtes  unschädlich  machen  lassen.  Der  Stadthauptmann 
von  Issfuhan,  ein  ähnliches  Schicksal  fürchtend ,  floh  bei  seiner 
Annäherung  und  überliess  die  Stadt  ihrem  Schicksale  die,  zum 
zweiten  Male  im  Laufe  weniger  Monate,  einer  starken  Brandschatzung 
unterzogen  wurde.  Inzwischen  war  Fethali  Schah  in  Eilmärschen 
von  Chol  nach  Irak  zurückgekehrt.  Hosseinkuli  zog  ihm  entgegen 
und  bei  dem  Dürfe  Sarwak  (im  Districte  von  Ferahan),  nördlich 
von  Issfahan,  stiessen  die  beiden  feindlichen  Lager  an  einander. 
Eine  Entscheidung  durch    die   Waffen  schien    unvermeidlich  und 

1)  Noch  eilf  Jahre  dminch ,  nIs  die  ostiDdisehe  CninpHifiiie  Fen>ien  mit  einem  EinfaUe 
vom  persischen  Unlfe  aus  bedrohte,  wurden  simmtliche  d«m  Zend-  und  dem  ihm  yer- 
wandten  Peili-und  Lak-StammeangehAiifr^n  Bewohner  aus  Sehlras  autgretriehen.  S.  Sil 
Herford  J.  Brjrdget,  an  arrounl  of  thi*  Iransartiont  of  U.  M.  Misaion.  London,  1834. 
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schon  bereiteten  sich  beide  Theile  darauf  vor,  als  die  Mutter  der 
beiden  fürstlichen  Brüder  vermittelnd  einschritt.  Zum  Zeichen  ihres 
Leidwesens  in  schwarze  Shawle  geballt,  trat  sie  vor  den  Schah,  ihn 
am  Nachgiebigkeit  gegenüber  der  Forderungen  ihres  zweiten  Sohnes 
anzuflehen.  Dieselben ,  wenn  auch  durch  den  mOtterlichen  Einfluss 
bereits  herabgestimmt»  lauteten  dennoch  hart  genug  und  stiegen 
aoch  im  Laufe  der  Unterhandlung  in  demselben  Masse,  als  dieBereit- 
irilligkeit  des  Königs  sie  zu  gewähren,  dem  Prätendenten  zur  Hoff- 
oang  Raum  gab,  er  werde  noch  mehr  bewilligen.  So  begnOgte  sich 
Hosseinkuli  im  Beginne  der  Verhandlung  mit  der  Vergrösserung 
seiner  bisherigen  Statthalterschaft  durch  die  HinzufQgung  der 
Miieh  an  sie  stossenden  Prorinz  Kerman  und  endete  damit,  dass 
er  auch  noch  Irak  und  die  Mitregentschaft  über  das  Gesammt- 
reich  forderte.  Die  Geneigtheit  Fethali  Schah*s  ,  Zugeständnisse  zu 
machen,  hatte  übrigens  ihren  guten  .Grund,  denn  er  war  zwischen  zwei 
Feuer  gerathen  und,  während  er  einem  Prätendenten  gewaffnet  die 
Stime  bot,  war  bereits  in  seinem  Rücken  ein  neuer  fQnfter  aufge- 
standen der  nur  auf  den  Ausgang  des  Bruderkampfes  lauerte ,  um 
seinerseits  Tcrmeintliche  Rechte  zur  Geltung  zu  bringen. 

Gezwungen ,  Azerbeidschan  früher  als  er  wollte  zu  verlassen, 
hatte  nämlich  der  Schah  schon  fon  Chol  aus  den  Sohn  seines  Gross- 
oheims <),  Suleiman  Chan,  berufen,  an  seiner  Stelle  den  Oberbefehl 
über  die  noch  immer  gährende  Provinz  zu  übernehmen.  Dieser  war 
dem  Auftrage  nachgekommen  •  unmittelbar  nach  des  Königs  Abzug 
aber,  ihm  mit  der  seinem  Befehle  anvertrauten  und  in  Azerbeidschan 
zu  verwendenden  Truppenmaeht  gefolgt  und  auf  dem  halben  Wege 
zwischen  Täbriz  und  Teheran  stehen  geblieben,  ohne  diese  sehr  ver- 
dächtige Bewegung  irgendwie  zu  rechtfeKigen.  Auch  hatte  er 
Geissein  die  den  rebellischen  Chanen  in  Azerbeidschan  abgenom- 
men und,  nach  Teheran  abgeführt,  von  dort  flüchtig  geworden 
waren,  in  seinem  Lager  Zuflucht  gewährt  und  deren  Wiederauslie- 
ferang  an  den  Schah  verweigert,  wonach  über  seine  verrätherischen 
Absichten  kaum  mehr  ein  Zweifel  obwalten  konnte. 

So  zwischen  die  Forderung  gestellt,  die. Herrschaft  zu  theilen 
oder  möglicherweise  ganz  zu  verlieren,  entschied  sich  Fethali 
för  onverzüglichen  Kampf.  Am  12.  August  Morgens  sollte  die  Bru- 

*)  Seia  Vater  Mobammed  Chan,  Kadschar,  war  Bruder  der  Mutter  Agr»  Mohamined's, 
im  früherea  Reseotea. 
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derschlacht  stattfinden  und  schon  rOckten  die  beiderseitigen  Geschwa- 
der gegen  einander,  als  Hosseinkuli,  sei  es  aus  Furcht,  sei  es  in 
Folge  matterlichen  Zuredens,  plötzlich  mit  zwei  Begleitern  die  Sei- 
nen yerliess,  in  das  Lager  des  Königs  hinObersprengte  und  seine 
Verzeihung  anflehte.  Die  Versöhnung  der  Führer  zog  jene  der 
Truppen  nach  sich.  Dem  beabsichtigten  „Schlage**  folgten  „Gelage*; 
der  wankelmüthige  Bruder  wurde  durch  die  Statthalterschaft  von 
Kaschan  befriedigt  und  nur  einige  seiner  thätigsten  Anhänger  bQsa- 
ten  mit  Leibes-  und  Kerkerstrafen  ihr  leichtsinniges  Vertrauen  in 
eine  schlechte  Sache  und  in  einen  schlechten  Mann.  Eine  weitere 
unmittelbare  Folge  des  Ereignisses  war  die  Unterwerfung  Sulei- 
man  Ghanas  der  sich  in  das  geweihte  Asyl  des  königlichen  Mar- 
stalles  flüchtete  und  ebenfalls  wieder  zu  Gnaden  aufgenommen 
wurde. 

Der  rasche  und  yerhältnissmässig  leichte  Erfolg  welchen 
Fethali  Schah  im  Laufe  von  kaum  mehr  als  einem  Jahre  über  ßinf 
Nebenbuhler  davongetragen  hatte,  befestigte  die  Krone  auf  seinem 
Haupte  und  gab  ihm  die  Kraft  der  Initiative  gegen  einen  sechsten 
der  vorderhand  zwar  nur  passiv  auftrat,  wegen  der  grossen  Erin- 
nerungen aber,  die  sich  an  seinen  Namen  knüpften,  der  neuen 
Dynastie  unter  gewissen  Voraussetzungen  schwere  Sorgen  bereiten 
konnte.  Er  hiess  Nadir  Mirza  (auch  Nadir  Sultan),  war  ein  Urenkel 
des  gleichnamigen  Eroberers,  und  hatte  sich  zuMeschhed,  der  Haupt- 
stadt von  Chorassan,  festgesetzt,  welche  östliche  Provinz  seit  Urzei- 
ten einen  integrirenden  Bestandtheil  von  Persien  bildete,  seit  län- 
gerer Zeit  aber  in  einen  Zustand  gerathen  war,  der  factischer 
Unabhängigkeit  gleichkam.  Der  Wunsch,  einen  möglichen  Neben- 
buhler zu  beseitigen,  begegnete  sich  daher  bei  Fethali  Schah  mit 
dem  luteresse*,  die  Integrität  der  Monarchie  wieder  herzustellen, 
woraus  sich  die  Beharrlichkeit  erklärt  mit  welcher  er  denselben 
zu  verwirklichen  trachtete.  Um  die  Schwierigkeiten,  welchen  er 
hiebe!  begegnete,  vollkommen  zu  würdigen,  ist  es  nöthig,  einige 
Bemerkungen  über  die  damalige  politische  Lage  von  Chorassan 
vorauszuschicken. 

Im  Westen  und  Süden  an  eigentlich  persische  Provinzen  gren- 
zend ,  verläuft  dieses  sehr  ausgedehnte,  nur  zum  Theile  der  Cultur 
zugängliche  Land,  im  Osten  gegen  Afghanistan,  im  Norden  in 
die  grosse  Turknianenwüste,  und  ist  daher  von  diesen  beiden  Seiten 
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den  Einftllen  seiner  räuberischen  Nachbarn  preisgegeben.  Wirklich 
dauern  die  Kämpfe  um  seine  östliche  Grenzmark  Herat  bekanntlich 
noch  heute  zwischen  Persern  und  Afghanen  fort  und  die  Plönderungs* 
iflge  und  Einbrüche  der  wilden  Wüstensohne  an  und  jenseits  der 
Ufer  des  Dscheihun  (Oxus)  bildeten  und  bilden,  im  grauen  Alter- 
thom  sowie  heute»  noch  einen  stehenden  Artikel  der  Geschichte 
Iran*8.    Religionshass  —  denn  die  Afghanen  sowohl   als  die  Turk- 
maneo  und  deren  mächtigste  Beschfltxer,  die  Usbeken  von  Bochara 
und  die  Tataren  yon  Cheiwe  (Chiwa),  sind  Sunniten  —  nährt  und 
Terewigt  die  gegenseitige  Erbitterung.  Auch  ist  in  Folge  dieser 
fortwährenden  Kämpfe  und  der  Versetzung  ganzer  Colonien   von 
Kriegsgefangenen  die  Bevölkerung  Chorassan^s  im  Laufe  der  Zeit 
eine  sehr  gemischte  geworden,  deren  tüchtigsten  und  f&r  uns  interes- 
santesten Theil  die  türkischen»  arabischen  und   kurdischen  Ansied- 
Inngen  ausmachen  welche  die  besten  Stellen  des  dortigen  cultur- 
filhigen  Bodens  bewohnen  und  auf  das  Schicksal    der  Provinz  in 
neuerer  Zeit  den  meisten  Einfluss  nahmen.  Die  wichtigsten  dersel- 
ben» von  Westen  nach  Osten  gerechnet,  sind  die  Bezirke  Sebswar» 
Nisehabiir»  Tubbus»  Turbet  und  Kaln  im  Süden»  jene  von  Chabuschan 
und  Tschinaran  im  Norden,  östlich  von  den  letzteren  liegt  Meschhed» 
die  Hauptstadt  der  Provinz  und  zugleich  der  geheiligtste  Wallfahrtsort 
in  Persien»  die  Ruhestätte  des  gewaltsam  umgekommenen  Iman  Riza, 
von  welcher  auch  der  Name    der  Stadt  herrührt  der   so  viel  als 
»Märtyrerplatz*'  bedeutet. 

Unter  Nadir  Schah^s  eiserner  Ruthe  waren  die  Chane  oder 
Häuptlinge  dieser  verschiedenen  unter  sich  unabhängigen  und 
sich  häufig  feindseligen  Districte  gehorsame  Vasallen  der  Central- 
regierung  zu  Issfahan»  obgleich  einige  derselben  selbst  zu  jener 
Zeit  ihrer  Widerspenstigkeit  nicht  ganz  entsagten»  wie  die  letzte 
Expedition  dieses  Herrschers  beweist  die  gegen  Chabuschan  ge- 
richtet war»  in  der  Nähe  welcher  Stadt  er  selbst»  wie  schon 
erwähnt»  der  Hörderband  erlag.  Während  der  Wirren  nach  seinem 
Tode  setzte»  wie  ebenfalls  schon  angeführt,  der  Afghanenkönig  Ahmed 
einen  Enkel  des  Eroberers»  den  blinden  Schahroeh»  mit  Waffengewalt 
zoffl  Noniiualberrn  von  Chorassan  einweichen  auch  die  genannten  An- 
siedeliingen  um  so  williger  anerkannten»als  seine  schwache  Herrschaft 
ihr  erstes  und  einziges  Streben  nach  ungehindertem  Schalten  und 
Walten  im  Innern   der  ihnen  unterworfenen  Landschaften  nicht  zu 
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beeinträchtigen  versprach.  Unter  der  Zend-Herrschaft  dauerte  die- 
ser Zustand  unverändert  fort;  Aga  Mohammed  aber  machte  ihm  ein 
Ende  indem  er,  wie  ebenfalls  bereits  angef&brt.  Schahroch  absetzte 
und  an  seiner  Stelle  einen  Kadscharenhäuptling  <)  als  Gouverneur  sn 
Meschhed  zuröckliess.  Dieser  hatte  nach  Aga  Mohammed*s  Ermor- 
dung, «wie  gleichfalls  bereits  erwähnt,  sammt  der  ihm  beigege- 
benen Garnison,  seinen  Posten  verlassen  und  war  zu  Fethali  Schah 
gestossen  an  dessen  Expedition  gegen  den  Prätendenten  Ssadik 
Chan  Schegagi  er  theilnahm.  Seinen  Abgang  benOtzend,  war  Nadir 
Hirza,  ein  Sohn  des  unglücklichen  Schahroch,  aus  Afghanistan,  wo 
er  Zuflucht  gefunden  hatte,  nach  Meschhed  zurückgekehrt,  hatte  die 
Herrschaft  Ober  die  Stadt  an  sich  gerissen  und  behauptete  sie  seit- 
her, ohne  jedoch  auf  den  Rest  der  Provinz  irgend  welchen  Einfluss 
auszuüben.  Auch  hatte  er,  nach  Fethali^s  Thronbesteigung,  ein 
demüthig  gebalteaes  Sehreiben  an  den  neuen  Herrscher  gerichtet, 
in  welchem  er  bat,  ihm  diesen  Winkel  des  ungeheueren  Reiches 
seines  gewaltigen  Urgrossvaters  als  „Gnadenbrot**  zu  belassen  und 
ihn  als  tributpflichtigen  Knecht  der  Krone  von  Iran  betrachten  zu 
wollen.  Fethali  Schah  jedoch  der  den  Werth  solcher  Versicherungen 
im  Munde  eines  Abkömmlings  Nadir*s  wohl  kannte  und,  wie  gesagt, 
nach  dem  Vollbesitze  der  Monarchie  strebte ,  lieh  ihm  kein  Gehör 
und  hielt  es  für  besser,  ihm  für  jeden  Fall  die  Mittel  zu  nehmen,  etwa 
gelegentlich  seine  Sinnesart  zu  ändern  und  so  die  Zukunft  der  Kad- 
scharen-Dyiiastie  zu  gefährden.  Der  Augenblick  hiezu  schien  um 
so  günstiger  als,  wie  bemerkt,  die  rasche  Beseitigung  der  Cräten- 
denten  den  Nimbus  der  Krone  bedeutend  erhöht  hatte,  Azerbeid- 
schan  durch  den  jungen  aber  tüchtigen  Kronprinzen  Abbas  Mirza*) 
niedergehalten  wurde  und  die  von  Persien  aus  eifrigst  genährten 
Verwandtenzwistigkeiten  in  der  afghanischen  Königsfamilie  zur 
Hofi'nung  berechtigten ,  dass  von  dort  für  jetzt  keine  Intervention 
SU  Gunsten  der  zu  unterwerfenden  Provinz  stattfinden  werde. 


*)  Er  hiess  Mobimmed  Weli. 

*)  Er  war  des  RöDigs  zweiter  SohD  uDd  hatte  lur  Matter  die  Tochter  eioes  HSuptlinipt  aas 
dem  regierenden  Kadscharen-Tribus,  daher  er  ror  seinem  llteren  Bruder  Mohammed 
Ali  Mirza,  dessen  Mutter,  eine  Turkmaninu,  nicht  als  ebenbürtig  galt,  bevorzugt 
uud  kurz  vorher  unter  dem  Titel  eines  „Reichsvicars"  (Naibi  Saltanat)  zum  Kron- 
prinzen und  Thronfolger  erkifirt  worden  war. 
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lautet  die  kaltblütige  Kritik  der  einheimischen  Historiographen 
Qber  den  tragischen  Zwischenfall,  in  dem  sie  nichts  weiter  be- 
merkbar finden  als  des  Vaters  Unverstand.  Und  doch  ist  es  dieae 
Episode  welche  den  eigentlichen  Zweck  der  Expedition  Ter- 
eitelte,  indem  sie  einen  Aufenthalt  Ton  40  Tagen  verursachte,  so 
dass  die  Ankunft  des  Heeres  vor  Meschhed  erst  in  der  vollaten 
Sommerhitze  stattfand. 

Zwar  geriethen,  wie  sieh  der  orientalische  Erzähler  emphatiseh 
ausdrückt,  die  Bewohner  der  umzingelten  Stadt  in  eine  Bestürzung 
die  nur  jener  von  Fischen  vergleichbar  welche  plötzlich  im  Netze 
zappeln;  dennoch  dachten  sie  nicht  an  Übergabe  und  Hessen  sich 
auch  durch  die  allgemeine  Verwüstung  welche  der  König  über  die 
Umgegend  verhängte,  nicht  hiezu  bewegen.  Ein  Sturm  mit  blanker 
Waffe  auf  die  wohlbesetzten  Festungswerke  schien  zu  gewagt; 
schweres  Geschütz  wollte  Fethali  Schah  aus  wirklicher  oder 
geheuchelter  Religiosität  gegen  die  heilige  Stadt  nicht  anwenden 
und  hatte  dies  auch  einer  in*s  Lager  gekommenen  geistlichen  Depu- 
tation ausdrücklich  zugesagt.  So  blieb  nichts  übrig  als  Aushungerung, 
wozu  jedoch,  wie  bemerkt,  die  Jahreszeit  bereits  zu  vorgerückt  war. 
Ausserdem  lag  die  Gefahr  einer  fremden  Einmischung  doch  nicht  so 
ferne  als  man  sich  geschmeichelt  hatte.  Denn  schon  unmittelbar 
nach  Beginn  des  Feldzugea  war  Turrebaz  Chan,  Gesandter  des 
Afghanenkönigs  Schah  Zeman  ^)  bei  dem  als  Regierungsstellvertre- 
ter zu  Rei  bei  Teheran  zurückgebliebenen  persischen  Grosswezir 
Hadschi-Ibrahim  erschienen  und  hatte  im  Namen  seines  Herrn  die 
Forderung  gestellt,  Chorassan  möge  auch  fdrderhin  in  dem  Zustande 
factischer  Unabhängigkeit  belassen  bleiben  in  welchem  es  zu  Zeiten 
Kerim  Chan*s  gewesen  war.  Der  starken  Zumuthung  hatte  zwar 
der  Schah  die  stolze  Antwort  entgegengesetzt,  er  werde  vor 
Allem  die  Integrität  des  Reiches  wieder  herstellen  und  daher  dem- 
selben nicht  nur  Chorassan,  sondern  auch  noch  jene  übrigen  Besitzun- 
gen einverleiben  die  jetzt  Afghanistan  bildeten  und  einst  der  Krone 
von  Iran  angehörten.  Trotzdem  aber  konnte  ihm,  mit  Rücksicht  auf 
seine  noch  immer  nicht  vollständig  befestigte  Autorität,  ein  Afghanen- 
krieg unmöglich  gelegen   sein,   und   die   energischen    Rüstungen 


1)  Schah  Zeman  war  der  jfin^ste  Sohn  Schah  Tiinur*s,  Sohnes  Schah  Ahmed's,  und  hatte 
nach  seines  Vaters  Timnr  Tode»  die  Oberherrschaft,  nach  heftigen  Kinpfra  mit  sei- 
nen SIterea  Brfidern,  an  sich  f  eritsen. 
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Kilidschi,  der  Herr  von  Sebzwar  (sQd westlich  von  Heschhed). 
Während  des  vorigjährigen  Feldzuges  hatte  er  zwar  dem  Schah 
beim  VorQberziehen  gehuldigt  und  das  Versprechen  abgegeben»  zur 
Bürgschaft  seiner  Treue  eine  seiner  Töchter  für  den  Harem  eines 
der  königlichen  Prinzen  zur  Verfügung  zu  stellen;  schon  während 
des  Rückzuges  von  Heschhed  aber  war  er,  unter  dem  Verwände 
sein  Wort  allsogleich  einzulösen,  in  sein  neuerbautes  Fort  Ak  kale 
(Weissenburg)  entwichen  und  nicht  mehr  zurückgekehrt.  wHier 
ist  der  Rücken  von  Einem  dessen  Gesicht  wir  nicht  wiedersehen 
werden^,  hatte  Fethali  Schah  bemerkt,  als  er  dem  vom  Fuss- 
kusse  sich  Entfernenden  nachschaute  und  eine  richtige  Prophe- 
zeiung ausgesprochen.  Denn,  nicht  nur  war  der  listige  Chan,  wie 
gesagt,  selbst  nicht  wieder  gekommen,  sondern  er  hatte  sogar  den 
königlichen  Boten  der  im  Laufe  des  Winters  die  versprochene 
Braut  abholen  sollte,  in  der  „weissen  Burg**  zurückgehalten. 
In  ähnlich  oppositioneller  Weise  zeigte  sich  der  neu  eingesetzte 
Commandant  des  benachbarten  Nischabur.  Dieses  abermals  zu  bela- 
gern wurde  daher  schon  anfangs  Hai  (1800)  ein  bedeutendes  Corps 
abgeschickt,  während  der  Schah  selbst  bald  darauf  in  Person  vor 
Sebzwar  erschien,  nachdem  er  das  auf  dem  Wege  dahin  gelegene 
kleine  Fort  Hezinan  welches  königliche  Besatzung  aufzunehmen 
verweigerte,  beschossen  und  zerstört  hatte.  Vor  Sebzwar  wie  vor 
Nischabur  wiederholten  sich  die  vorigjährigen  Scenen  der  Plün- 
derung und  Verheerung  die  nur  den  öffentlichen  Wohlstand  vernich- 
teten ,  ohne  den  gewünschten  Erfolg  herbeizuführen.  Zwar  schickte 
Allabjar  endlich  doch  seine  Tochter  sammt  passenden  Geschenken 
in*s  Lager;  seine  Burg  aber  übergab  er  nicht,  und  kurz  darauftrat 
Turrebaz  Chan,  der  afghanische  Vermittler,  abermals  auf  den  Schau- 
platz und  machte  allen  weiteren  kriegerischen  Operationen  ein  Ende. 
Allerdings  lauteten  seine  Forderungen  weniger  kategorisch  als  das 
erste  Mal,  indem  er  das  Recht  des  Persermonarchen  auf  Chorassan 
ausdrücklich  anerkannte;  doch  verlangte  er  die  allsogleiche  Räumung 
dieser  Provinz,  wogegen  sich  sein  Gebieter  Schah  Zeman  verbürge, 
die  beiden  aufständischen  Häuptlinge  von  Nischabur  und  Sebzwar 
zu  vermögen,  alsbald  nach  erfolgtem  Abzüge  der  persischen  Armee, 
nach  Teheran  zu  gehen  und  ihre  Huldigung  darzubringen.  Wie  ein 
Jahr  vorher,  gab  Fethali  Schah  auch  diesmal  „höheren  politischen 
Rücksichten*'  nach,   rief  das  Belagerungscorps  von  Nischabur  ab. 
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that  den  PlOnderungszCkgen  seiner  eigenen  Truppen   Einhalt  und 
f&hrte  das  Heer  nach  der  Hauptstadt  zurOek. 

Indessen  erfüllte  sich  die  afghanische  Bürgschaft  welche  der 
zweiten  Retirade  zur  Beschönigung  diente,  keineswegs,  daher  im 
niehsfen  FrOhjahre  abermals  zwei  Expeditionen  gegen  die  heiden 
rebellischen  Stidte  abgingen.  Die  beinahe  gleichzeitig  erfolgte 
Absetzang  und  Hinrichtung  des  bisher  allmächtigen  Grosswezirs 
Hadsclii  Ibrahim  ^  und  die  bald  darauf  statthabende  abermalige 
Sehilderhebung  des  Bruders  des  Königs,  Hosseinkuli  Chan,  nöthigte 


1)  Er  sUnmte  aus  einer  «Uen  Familie  die  in  sehr  früher  Zeit  aus  Kazwiii  nach  Schiraz 
ühtrsie^elte  und  iort  seittier  anoaterbrochen  höhere  Municipalstellen  bekleidete. 
Einer  seiner  Vorfahren,  Kawwameddin,  von  Hafis  im  Liede  ff epriesen,  lebt  nnsterblicb 
in  Gedichtnisse  seines  Volkes  fort.  Er  selbst  verwaltete  iu  den  Taj^en  des  letzten 
zn  Sehiraz  residirenden  Zendffirsteu  Luthfili  Chan ,  das  Amt  des  Civilgouverneurs 
dieser  Stadt  und  lieferte  als  solcher  die  Residenz  sammt  der  Familie  und  den  Schätzen 
sehiea  Herrn  in  die  Binde  Aga  Mohammed  Chance.  F&r  diesen  Dienst  zum  Grosswezir 
ernannt,  blieb  er  sowohl  während  der  genannten  Regierung,  als  auch  nach  Fethali 
Schah*s  Thronbesteigung,  der  erste  und  einflnssreichste  Wurdenlrüger  des  Reiches.  Er 
fahrte  den  Ehrentitel  Itimad  eddatila  (Vertrauen  des  Hofes)  und  durfte  sich  —  ein  in 
Peraiea  naerhörtes  Vorrecht —  in  Gegenwart  des  Königs  setzen.  Seine  zahlreichen  Ver- 
wandten hatten  die  höchsten  Verwaltungsstellen  in  allen  Theileit  der  Monarchie  inne 
«ad  «ganz  Iran  war<<,  wie  der  einheimische  Autor  sich  bezeichnend  aundruckt,  „wie 
•in  Ring  an  aeiaem  Pinger  den  er  nach  Belieben  nach  der  Seite  drehen  konnte,  die 
iha  eben  gefiel".  Diese  anssergewöhnliche  Macht«tellung  erregte  das  Misstrauen  des 
Rdniga;  Feinde  und  Neider  nihrten  dasselbe  durch  Verdächtigungen  aller  Art  welche 
sie  darch  verfälschte  Correspondenzen  unterstfitzten  ,  laut  deren  Hadschi  Ibrahim  mit 
den  Widersnchehi  des  Königs  dessen  Sturz  verabredet  haben  sollte.  Fethali  Schah 
l^nabte  oder  sehien  wenigstens  denselben  Glauben  beiznuessen  und  beschlnss  sich  des 
gefährlichen  Dieners  zu  entledigen.  Um  jedoch  jeder  Möglichkeit  von  Unruhen  in  den 
Provinzen  vorzubeugen,  sollten  auch  die  daselbst  in  öffentlichen  Diensten  befindlichen 
Mitglieder  seiner  Pamilie  das  Loos  ihres  Oberhauptes  und  Beschützers  theilen.  Der 
iS.  April  1801  war  zur  Vollfnhruag  des  Urtheilspruches  bestimmt,  an  welchem  sie 
ftimnUieh  gleichzeitig  in  den  verschiedensten  Theilen  des  Reiches  hingeschlachtet 
warden.  Hadschi  Ibrahim  selbst  wurde  an  demselben  Tage  vor  den  König  beschie- 
dca  der  ihn  mit  Vorwfirfen  überhäufte  und,  trotz  aller  Rechtfertigung,  ihm  die  bei- 
den Angen  ansreissen  and  die  Zunge  abschneiden  liess,  worauf  er  mit  seinen  gleich- 
falls gefolterten  Frauen  und  Kindern  nach  der  alten  Heimat  seines  Geschlechtes, 
Kazwia  gebracht  and  dort  aas  den  Leben  geschafft  werde.  »Gott  allein*  sagt  Einer 
der  halbofleieUea  Antoren  aaa  welchea  wir  schöpfen,  »weiss  ob  er  schuldig  gewe- 
sea  oder  nicht*,  and  vergleicht  sein  Schicksal  jenem  der  edlen  Barmekiden  mit 
welchen  seine  Familie  den  Eiafluss,  die  Beliebtheit  und  den  erschütternden  Glfick- 
weehsel  gemein  hatte.  Von  den  beiden  diplomatischen  Berichterstattern  Sir  Her- 
ford J.  Brydges  und  Geaeral  S.  Malcolm,  die  ihn  beide  persönlich  kannten, 
beartheilt  ihn  der  Brstere,  des  von  ihm  an  Luthfali  begangenen  V«rrathes  wegen, 
sehr  streng,  während  Malcolm  seiner  mit  vielem  Lobe  gedenkt.  JedenfaUs  war 
er  ein  Mann  voa  grosser  Begabang  aad  Willenskraft,  übte  auf  das  Schicksal  des 
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sie  jedoch  unverriehteter  Dioge  heimzukehren,    um  driDgenderen 
Gefahren  die  Stirne  zu  bieten. 

Mit  diesem  letzteren  Ereignisse  schliesst  die  politische  Rolle 
dieses  fönften  Prätendenten  auf  immer  ab  und  wirkte  dasselbe,  wie 
angedeutet,  auch  auf  das  endliche  Schicksal  des  Sechsten  Terzögemd 
ein ,  daher  eine  nähere  Schilderung  dieses  Herganges  hier  einge- 
schaltet zu  werden   verdient 

Hosseinkuli  Chan  hatte  keinen  Grund  sich  fiber  unmässige 
Strenge  seines  Bruders  zu  beklagen.  Nach  seinem  missglQckten 
ersten  Aufstandsversuche  war  er,  wie  erzählt,  mit  der  Statthalter- 
schaft der  Provinz  Kaschan  begnadigt  worden.  Während  der 
letzten  beiden  Expeditionen  nach  Chorassan  hafte  er  den  König 
begleitet  und  sogar  —  ein  Beweis  hinreichenden  Vertrauens  — 
ein  abgesondertes  Truppencorps  commandirt.  Dies  hinderte  ihn 
jedoch  nicht,  nach  seiner  Röckkehr  in  sein  Gouvernement,  die 
froheren  ehrgeizigen  Absichten  auf  Erringung  der  obersten  Gewalt 
alsbald  wieder  aufzunehmen.  Bestärkt  wurde  er  hierin  durch  einen 
Abenteurer  Namens  Kassim  Beg  (auch  Molla  Barani  und  Molla 
Mohammed  geheissen)  aus  dem  Kurden-Stamme  der  Biranewend  im 
sOd westlichen  Persien,  der  des  Prinzen  Glauben  an  Horoskop,  Kab- 
balistik  und  Goldmacherkunst  benützte,  um  ihn  so  vollständig  zu 
beherrschen,  dass  derselbe,  sobald  er  sich  dem  Gaukler  allein  gegen- 
über befand,  diesem  förmliche  Knechteshuldigungen  darbrachte.  Von 
ihm  überredet,  er  sei  es,  welchen  die  himmlischen  Aspecte  zum 
Alleinherrscher  von  Iran  bestimmten,  brach  er  daher  (Ende  Juli  1801) 
mit  seiner  Provinzialmiliz  unversehens  ans  seiner  Residenz  Kaschan 
auf  und  marschirte  nach  Issfahan  dessen  er  sich  durch  List  bemäch- 
tigte. Sein  Bruder  der  Schah  hatte  ihm  nämlich  einen  seiner  jün- 
geren Söhne  <)  zur  Erziehung  anvertraut,  und  den  Namen  dieses 
Knaben  benützte  Hosseinkuli,  um  einen  falschen  Ferman  anzufertigen, 
laut  dessen  die  Statthalterschaft  von  Irak,  der  Provinz  worin  Issfahan 
liegt ,  diesem  seinen  Neffen  verliehen  worden  sein  sollte.  Der 
Bürgermeister  der  Stadt  witterte  zwar  die  wahre  Sachlage,  wagte 


Landrs  und  der  neaen  Dynastie  entscheidenden  Kinflu!is  und  sein  graussmes  Ende 
bleibt    ein    düsterer    Flecken    tyrannischer  Willkur    und  Undnnkbarkeit  auf  den 
Charakter  seines  Gebieters,  der  sich  fiberdies  der  Reichthfiiner  des  Hingerichteten 
bemichtigte. 
*)  Er  hiess  Mohammed  Tsgi  Mirxa. 
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jedoeh  keinen  offenen  Widerstand,  sondern  machte  sieh  aus  deqi 
Staube,  den  edelsteingeschmOekten  Thronsitz  den  er  eben  f&r  den 
König  anfertigen  liess,  mit  sich  forff&hrend. 

Das  unbeschOtzte  Issfahan  ergab  sich  und  Hosseinkuli  schlug 
im  benachbarten  Palaste  von  Saadetabad,  demselben  in  welchem 
der  letzte  Zend-Prätendent  gehaust  hatte,  sein  Hoflager  auf,  wo  er 
sich  in  aller  Form  krönen,  das  Kanzelgebet  auf  seinen  Namen  lesen  und 
Hlinzen  auf  seinen  Namen  schlagen  liess,  kurz  alle  Attribute  islami- 
tischer Souyeränitfif  offen  för  sich  in  Anspruch  nahm.  Doch  war 
seine  Herrlichkeit  von  kurzer  Dauer.  Einem  Circularbefehle  an  alle 
königlichen  Autoritäten  von  Irak  und  Fars,  den  empörten  Bruder  zu 
fangen  und  in  Ketten  dem  Könige  einzuliefern,  folgte  unverzQglich 
dieser  selbst,  gerade  auf  Issfahan  zueilend.  Hosseinkuli,  der  nur 
Herrschsucht,  aber  nicht  den  Huth  seiner  That  besass,  fand  es  nicht 
gerathen,  dem  zürnenden  Bruder  im  offenen  Felde  Stand  zu 
halten.  Eben  so  wenig  wagte  er  es,  dem  Ansinnen  seines  Facto- 
tuma  Kassim  Beg  zu  folgen  der  ihm  anriet,  den  jungen  Prinzen, 
seines  Bruders  Sohn,  aus  dem  Wege  zu  räumen,  um  auf  diese  Art 
den  Bruch  mit  dem  Könige  unheilbar  zu  machen  und  hiedurch  seine 
Anhänger  fester  an  sieh  zu  ketten  welche,  eingedenk  des  Wan- 
kelmuthes  mit  dem  er  sie  bei  der  früheren  Empörung  in  Stich 
gelassen  hatte,  einen  zweiten  Verratb  von  seiner  Seite  besorgten. 
Seine  Familie  in  dem  kleinen  Fort  von  Issfahanek  (Kleiu-Issfahan), 
sfidlich  von  dieser  Stadt,  zurücklassend,  floh  er  gegen  Westen  in  die 
Gebirge  von  Luristan,  um  entweder  durch  Werbungen  im  Tribus 
der  Biranewend  welchem,  wie  bemerkt,  sein  Mentor  Kassim  Beg 
angehörte,  neue  Kräfte  zum  Widerstände  zu  sammeln  oder  aber,  über 
Kennanschah,  auf  dem  nahen  türkischen  Gebiete  Rettung  zu  suchen. 
Allein  zu  keinem  von  beiden  gönnte  ihm  Fetliali  Schah  Zeit  der  (im 
August  1801)  zu  Issfahan  eingetroffen,  eine  Streifcolonne  zur  Bela- 
gerung von  Issfahanek  abordnete  und  ohne  allen  Verzug  «wie  der 
königliche  Falke  dem  zitternden  Rebhuhn"  in  Person  dem  flüchtigen 
Rebellen  nachjagte.  Durch  die  Mannschaften  der  aufgelärmten 
Grenzautoritäten  in  der  Flucht  gehemmt,  im  Rücken  von  dem  nach- 
folgenden Bruder  bedroht  und  von  den  Seinen  verlassen,  blieb  ihm 
nichts  übrig  als  Unterwerfung.  Auch  die  Hoffnung,  den  Zorn  des 
Scbah*s  durch  die  Auslieferung  des  Hauptanstifters  Kassim  Beg  von 
sich  abzuleiten,  war  ihm  benommen  worden,  da  dieser  die  Fesseln 
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die  ihm  augelegt  worden  waren,  gesprengt  und  sein  Heil  in  der 
Flucht  gefunden  hatte.  Um  daher  selbst  wenigstens  dem  augenblick- 
lichen Strafgerichte  aus  dem  Wege  zu  gehen»  eilte  er  nach  Kuro 
(zwischen  Teheran  und  Kaschan) ,  dem  Graborte  des  Imam  Mussa 
und  Fatme*s,  der  Schwester  des  so  hoch  gehaltenen  Imam  Riza, 
der  zweitheiligsten  Wallfahrtsstätte  des  Reiches,  den  Schutz  der 
Todten  gegen  die  Rache  der  Lebendigen  anrufend.  Schon  auf 
dem  Wege  dahin  gesellte  sich  ein  Vertrauter  des  Schah*s  zu  ihm 
mit  dem  Auftrage,  ihn  nicht  mehr  aus  dem  Auge  zu  lassen,  wesshalb 
auch  der  Schuldbewusste,  einen  noch  schlimmeren  Zweck  seiner 
Begleitung  ahnend,  während  der  ganzen  Reise  sein  Gewehr  nicht 
aus  der  Hand  legte.  Zu  Kum,  im  Grabdome  des  genannten  Heiligen, 
fand  (am  5.  September)  das  Wiedersehen  der  beiden  feindlichen 
BrQder  Statt.  Bart  und  Gesicht  zum  Zeichen  der  Zerknirschung  mit 
Staub  beschmiert,  ein  blankes  Schwert  als  Symbol  der  TodeswQr- 
digkeit  um  dem  Nacken  gehangen ,  umklammerte  der  bebende  Prinz 
die  FOsse  seines  beleidigten  Bruders  der  ihn  zwar,  aus  RQcksicht 
für  seine  Mutter,  scheinbar  freundlich  aufnahm  und  am  Leben 
begnadigte,  bald  aber  in  einem  eigens  hiezu  eingerichteten,  jeden 
Fluchtversuches  spottenden  Geftngnissthurme  in  der  Nähe  von 
Teheran,  verwahren  und,  nach  dem  noch  im  Laufe  desselben  Jahres 
erfolgten  Ableben  seiner  mOtterlichen  FQrbitterinn,  an  beiden  Augen 
blenden  Hess  mit  deren  Licht  selbstverständlich  auch  seine  weiteren 
Ansprüche  erloschen.  Im  Jahre  darauf  machte  ein  natQiiicherTod  sei- 
ner abenteuerlichen  und  unröhmlichen  Laufbahn  ein  vorzeitiges  Ende. 

Durch  diesen  neuen  Triumph  ermuthigt,  konnte  Fethali  Schah 
im  folgenden  Jahre  seine  Absichten  gegen  Chorassan  um  so  leichter 
wieder  aufnehmen,  als  sich  mittlerweile  die  Verhältnisse  auch  in 
dieser  Richtung  wesentlich  zu  seinen  Gunsten  gebessert  hatten. 

Wie  bewusst,  war  es  nämlich  zuförderst  der  Schutz  des  Afgha- 
nenkönigs Zeman  welcher  Nadir  Mirza  in  Heschhed  und  den  ihm  ver- 
bündeten Stammhäuptern  der  Provinz  die  Zuversicht  gab,  in  ihrem  Wi- 
derstände gegen  die  persischen  Einverleibungsversuche  zu  verharren. 
Dieser  Rückhalt  aber  war  seither  weggefallen,  indem  Mahmud  Mirza, 
Zeman  Srhah*s  älterer  Bruder,  von  persischen  Hilfsvölkern  unter- 
stützt, sieh  Kandahars  und  später  auch  Kabuls  bemächtigt,  Zeman 
geblendet  und  abgesetzt  und,  statt  seiner,  den  Thron  von  Afghanistan 
bestiegen  hatte.  Dieser  glänzende  Erfolg  den  er,  wie  gesagt,  gross- 
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heimische  Historiograph  —  „sind  mit  dem  Frieden  nicht  yertrüglich*' 
und,  sollte  der  Stern  der  Kadseharenrace  forlgläosen»  musste  jener 
ihres  ererbten  Todfeindes  untergehen. 

Nadir  Mina,  dieser  Wahrheit  wohl  bewusst,  besehloss  daher 
wenigstens  seine  letzte  Zuflucht  Meschhed  so  lange  zu  halten 
als  möglich.  An  der  Bevölkerung  fand  er  übrigens  in  dieser  Bezie- 
hung keine  StOtze,  denn,  Tor  Allem  friedliebend  und  gleich- 
giltig »  ob  sie  ein  Kadschare  oder  ein  Nadiride  beherrsche»  liess 
sie  sich,  alsbald  nachdem  die  Perser  (Anfangs  Juli)  vor  der  Stadt 
erschienen  waren,  durch  Vermittlung  ihres  Oberpriesters  Mirza  Mo- 
hammed Mehdi  mit  dem  Schah  in  Verhandlungen  ein  welche  die  allso- 
gleiche  Übergabe  zumZ wecke  hatten.  Diese  selbst  zu  bewerkstelligen, 
erklärte  sich  Mehdi  allerdings  ausser  Stande,  da  die  Festungswerke 
von  den  Söldnern Nadir^s  besetzt  waren;  dagegen  aber  forderte  er  die 
Belagerer  auf,  ihr  schweres  Geschütz  in  Anwendung  zu  bringen,  um 
die  Entscheidung  zu  beschleunigen  und,  wie  er,  zwei  Jahre  früher,  in 
der  ihnlichen  Lage  das  entgegengesetzte  Verlangen  durch  Hinweisung 
auf  das  Verfahren  der  Ssufi-Könige  unterstützt  hatte,  wies  er  nun  lu 
Gunsten  seiner  diesmaligen  Bitte  auf  zwei  Chane  der  Usbeken  hin 
welche  sich  nicht  gescheut  hätten,  Meschhed  durch  ein  Bombar- 
dement zur  Cbergabe  zu  zwingen.  Wie  damals  jedoch  verwarf  der 
Mgottesf&rchtige**  Schah  auch  jetzt  dieses  letzte  Gewaltmittel  und, 
da  die  Hoffnung  nahe  lag,  die  Hungersnoth *  welcher ,  nach  Ver- 
sicherung der  einheimischen  Chroniken,  schon  jetzt  einige  der  Bela- 
gerten zum  Opfer  fielen,  werde  von  selbst  eine  Katastrophe  herbei- 
fdhren,  zog  er  ab,  die  Fortsetzung  der  Blockade  seinem  Heerrührer 
überlassend.  Sie  dauf'rte  so  lange  als  Nadir^s  Geldmittel  hinreichten, 
seineu  Söldnerhaufen  bei  gutem  Muthe  zu  erbalten.  Sich  diese 
zu  verschaffen,  hatte  er  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit  das 
prächtige  Grabmal  des  Imam  Riza  seiner  goldenen  Bedachung  beraubt. 
In  der  jetzigen  Bedrftngniss  vollendete  er  den  Tempelraub,  indem  er 
auch  das  kostbare  Gitter  vom  Sarge  des  Schutzpatrons,  die 
schweren  goldenen  und  silbernen  Ampeln,  Leuchter  u.  s.  w.  in  den 
Schmelzofen  wandern  liess.  Als  es  aber  auch  hiermit  zu  Ende  ging, 
gewann  der  Unmuth  der  darbenden  und  von  der  schiitischen  Prie- 
sterschaft gegen  den  sunnitischen  Kircbenschärider  aufgewiegelten 
Einwohnerschaft  die  Oberhand  und  Nadir  sah  sich  gezwungen  sein 
Heil   in   der  Flucht  zu  suchen.    Bevor  er  jedoch  dieselbe  antrat. 
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mit  welcher  er  seine  ohninSchtig:  gewordenen  Nebenbuhler  behan- 
delte. Doch  verfuhr  er  in  dieser  Besiehung  keinesfalls  schlim- 
mer gegen  sie,  als  sie  selbst  ihm  gethao  haben  wQrden,  wären  sie 
die  Stärkeren  gewesen.  Auch  ist  nicht  anzunehmen,  dass  sie  ihre 
Heimat  irgendwie  besser  regiert  hätten  als  er.  Ein  geistreicher 
Gescbichtschreiber  hat  die  Barbareien  Ludwig*s  des  Eilften  damit 
beschönigt»  dass  er  zwar  selbst  ein  Tyrann,  aber  auch  Ton  Tyrannen, 
umgeben  gewesen  sei.  Der  damalige  Zustand  Frankreichs  mit  seinen 
langen  Kämpfen  zwischen  dem  missachteten  Königthum  und  den 
übermächtigen  Feudalbaronen  bat  mit  jenem  Persiens  zu  Anfang  der 
Regierung  Fethali  Schah*s  manche  Ähnlichkeit  und  somit  auch  die 
analoge  schonungslose  Politik  der  beiderseitigen  Herrscher  eine  min- 
destens thatsächliche  Berechtigung. 
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IIb  Beitrag  inr  afrlkaiilselieii  LlngnlstlL 
Von  Dr.  FrieMek  liller, 

Do««mt  4«r  aUgmeiaea  SpraehwuteaMkaft  aa  4er  Wiaacr  Uaivenitit. 

Unter  den  Sprachen  Afrika*8,  deren  Anzahl  gross  and  deren 
Verschiedenheit  Ton  einander  bedeutend  zu  sein  scheint,  sind  die 
sogenannten  Nilspraehen  und  darunter  besonders  die  Sprachen  des 
oberen  Nil  noch  am  wenigsten  bekannt.  Ich  unternehme  es,  in  ?or- 
liegendem  Aufsatze  einen  Beitrag  zu  dieser  noch  wenig  bearbeiteten 
Partie  der  afrikanischen  Linguistik  zu  liefern  und  beschränke  mich 
vor  der  Hand  auf  die  Mittbeilung  eines  grossen  Theiles  des  mir 
zugänglichen  Spracbgutes  der  Barisprache,  indem  ich  alles  das- 
jenige, was  sich  in  Betreff  der  Verwandtschaft  mit  anderen  Sprachen 
Afrika^s  u.  s.  w.  sagen  liesse,  einer  weiteren  Arbeit  forbehalte.  Das 
Hateriale  zu  vorliegendem  Aufsatze  stammt  zum  grossen  Theile 
aus  dem  Nachlasse  des  Missionärs  und  apostolischen  Provicars  in 
Chartum  Dr.  Knoblecher,  welcher  sich  nun  auf  der  kais.  Hof- 
bibliothek in  Wien  befindet.  — Nebstdem  verdanke  ich  die  Mittbeilung 
fines  interessanten  Notizenbuches  der  Freundlichkeit  eines  ehe- 
maligen Collegen  des  verstorbenen  Sendboten,  Dr.  Zhishman, 
Professor  am  Gymnasium  der  Theresianischen  Ritterakademie,  woför 
ich  ihm  meinen  verbindlichsten  Dank  ausspreche. 

Ich  theile  meinen  Aufsatz  in  drei  Theile,  nämlich:  1.  eine 
kurze  Grammatik;  2.  eine  Auswahl  von  LesestQcken  und  3.  ein 
Glossar,  sowohl  Bari-Deutsch  als  Deutsch-Bari.  —  Obwofil  erstere 
so  kurz  gefasst  ist,  als  es  nur  möglich  war,  so  hoffe  ich  doch,  dass 
der  Leser  mit  ihrer  Hilfe  die  Texte  vollkommen  verstehen  und 
ebenso  in  dem  bari-deutschen  Glossare  jedes  Wort  dazu  finden  werde. 

I.  GRAMMATIK. 

Was  das  Alphabet  der  Barisprache  und  die  Aussprache  der  ein- 
zelnen Buchstaben  anlangt,  so  kann  ich  darüber  nichts  Erschöpfendes 
angeben ,    da  ich  weder  die  Sprache  an  Ort  und  Stelle  untersuchte. 
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noch  durch  mundliche  oder  schriftliche  Mittheilungen  darQber  be- 
lehrt worden  bin.  Meine  Angaben  darQber  beschränken  sich  auf  das, 
was  ich  aus  dem  mir  vorliegenden  Materiale  durch  sorgfältiges  Ver- 
gleichen zu  entnehmen  im  Stande  war,  wobei  mir  besonders  der 
Umstand  zu  grossem  Nutzen  kam,  dass  zwei  Missionäre  (Knoblecher 
und  Oberbacher)  jeder  nach  dem  Eindrucke,  den  die  lebendige 
Sprache  auf  ihr  Ohr  gemacht,  das  Materiale  rerzeichneten. 

Nach  dem  Materiale,  aus  welchem  ich  schöpfte,    besteht  das  ' 
Bari- Alphabet  aus  folgenden  Buchstaben :  a,  b,  ö»  d,  e,  /*,  g,  ^,  i,  k, 
/,  m,  «,  il,  wy,  o,  (T,  p^  r,  /,  t,  te,  y. 

Der  reine  Hauchlaut  h  fehlt  dem  Bari ,  dagegen  besitzt  er  die 
Palatalen  ö  und  ^  (nyfj. 

Vocale  habe  ich  oben  sechs  rerzeicbnet;  nämlich  :a,  i,  u,  e,o,  S, 
Ich  glaube  aber  kaum,  dass  diese  wenigen  Zeichen  die  verschiede- 
nen LantnQancen  eines  afnkanischen  Idioms  genug  fein  ausdrücken 
dOrften.  Da  die  Missionäre,  welche  nicht  als  Sprachforscher,  sondern 
zunächst  zum  Bebufe  des  täglichen  Gebrauches  die  Worte  verzeich- 
neten, die  Feinheiten  in  der  Aussprache  einestheils  nicht  genug  scharf 
aufgefasst  haben  mochten,  anderstheils  die  Darstellung  der  Laute 
unmittelbar  an  die  deutschen  oder  slavischen  anknüpften,  so  wird 
uns  obige  beschränkte  Anzahl  der  Laute  erklärlich ,  mit  der  wir  uns 
auch  nach  dem  vorhandenen  Materiale  vor  der  Hand  begnügen 
müssen. 

Schon  aus  dem  vorliegenden  Materiale  können  wir  entnehmen, 
dass  z.  B.  e  nicht  immer  ein  und  denselben  Laut  darstellt,  sondern* 
in  manchen  Fällen  mehr  zu  einem  i  hinneigt.  So  finden  wir  z.  B. 
diu  und  den^  das  SuSix  kin  und  ken.  —  Der  Ausgang  bei  Substan- 
tiven geht  vor  dem  Pluralzeichen  a  in  %  über,  z.  B.  mere  nBerg"* 
iplwr.  meri-a,  kare  „Strom**  plur.  kari^a.  Eben  so  scheint  a  bald 
reines  volles  a  zu  sein,  bald  aber  einem  offenen  o  zu  ähneln ;  z.  B. 
kalan  „Sonne"*  auch  kolon  etc.  u  ist  bald  rein,  bald  zu  o  hinnei- 
gend, I.  B.  kayure  „Morgen**  auch  kayore  etc. 

Die  Consonanten  zerfallen  nach  den  Sprachorganeo,  womit  sie 
hauptsächlich  hervorgebracht  werden^  von  hinten  nach  vorne  gerech* 
net,  in  folgende  fünf  Classen; 
/.  Gutturale:  k,  g,  ii. 
IL  Palatale:  ö^  g,  {ny?),  y . 

IIL  Linguale:  l,  r,  ». 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLV.  Bd.  I.  Hfl.  ^ 
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rV.  Dentale:  t^  d,  n,  s, 
F.  Labiale:  p,  A,  m,  w,  /*. 
ny  scheint  in  maacheo  Fällen  ein  einfacher  Laut  zu  sein,  und  dörfte 
dann  dem  indischen  ^,  dem  malayischen  c>  entsprechen  <) ;  in  den 
meisten  Fällen  ist  er  aber  bestimmt  zusammengesetzt,  undzwarit-f  i, 
woTon  letzteres  sehr  schnell  zu  sprechen  ist. 

Das  n  (manchmal  auch  nt)  am  Ende  der  Wörter  mass  wohl 
sehr  flüchtig  gesprochen  werden,  wie  ich  auch  an  einer  Stelle  ?on 
Knoblecher  ausdrOcklich  bemerkt  finde.  In  den  Bari -Dialekten 
wechseln  auch  die  Formen  mit  und  ohne  n,  m,  z.  B*  kolon  MSonne** 
Mondare:  kolo;  piom  „Wasser**  Mond,  pto,  kiman  „Feuer^  Hond. 
kima.  Dieser  Wechsel  findet  sich  auch  innerhalb  des  Dialektes.  So 
lautet  z.  B.  das  Pluralsuffix  kin,  gin,  auch  At,  ^t. 

Das  p  ist,  wie  ich  ausdrOcklich  bemerkt  finde,  ein  Halblaut  des 
/*,  mithin  nicht  rein,  sondern  aspirirt  zu  sprechen,  wie  die  vielen 
Fälle,  wo  im  Anlaute /i  und  /*  wechseln,  klar  darthun.  Diese  Aspira- 
tion scheint  in  manchen  Fällen  bis  zu  einer  vollständigen  Verflach- 
tigung  des  festen  labialen  Elementes  gegangen  zu  sein,  denn  nur 
so  erklären  sich  die  Formen,  in  denen  p,  b  mit  k,  g  in  den  einzelnen 
Dialekten  wechseln,  z.  B.  kok  »Erde**,  Mond,  kap^  kobumet,  „Wind^. 
Mond,  kagumet. 

Eben  so  muss  der  Laut  b  ziemlich  weich  mit  dem  vordersten 
Theile  der  Lippen  gesprochen  werden,   da  wir  Formen  begegnen, 
in  denen  er  vollkommen  verschliffen  erscheint,  z.  B.  anaut,  alaut 
'  „gut""  =  anabtä,  alabut. 

Anlant  nnd  Anslaat. 

Was  den  An-  und  Auslaut  des  Wortes  betrifft,  so  verräth  sich 
das  Bari  durch  die  hier  obwaltenden  Gesetze  deutlich  als  ein  echt 
afrikanisches  Idiom.  Der  Auslaut  ist  meistentheils  vocalisch,  seltener 
consonantisch  und  es  schliessen  dann  nur  einfache  Consonanten.(oder 
mit  vorhergehendem  Nasal),  mit  Ausnahme  der  Palatalen,  Sibilanten 
und  Aspiraten.  Im  Anlaute  ist  jeder  der  Consonanten  und  Vocale 
möglich;  Consonantengruppen  aber,  mit  Ausnahme  der  Verbindung 
eines  festen  Lautes  mit  einem  Nasal  oder  w  verträgt  das  Bari  nicht 


>)  Ich  schliesse  dies  besonders  aus  jenen  Ffillen,  die  in  dem  einen  Mannteript« 
mit  ny  geschrieben  vorkommen,  während  sie  in  dem  andern  mit  gn  geschrieben  (nach 
ital.  AnstprHciie)  »ich  finden,  z.  B.  nya  und  gna,  nyerga  und  gnergoy  nyargu  und 
gnargu. 
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Weiter  mQssen  hier  Wurzeln  in  Betracht  kommen,  die  zwei- 
sylbig  sind,  und  schon  desshalb  diesen  Namen  eigentlich  nicht 
rerdienen.  Sie  sind  aus  den  einsylbigen  entweder  durch  Erweite- 
rung, oder,  was  ich  nur  vermuthungsweise  hinstelle,  durch  Compo- 
sition  entstanden,  i.  B.  mor-a  ^abbitten*,  mol-o  Mhitten*',  vgl.  mal 
(wie  yol'O  und  yol),  dum  „sich  anlehnen'',  baka  „aufhören**,  rufu 
„lauern,  aufpassen**,  tule  „aufspiessen**  etc. 

Brwelternng  der  If  nriel. 

Die  Wurzeln  werden  zu  Stämmen  (besonders  Verbal-)  durch 
yerschiedene  Mittel  umgestaltet.  Das  wirksamste  und  fast  in  allen 
Sprachen  des  Ertikreises  wiederkehrende  ist  die 

ledoplieatien. 

Die  Reduplication  dient  intensiv  zur  Bezeichnung  des  Durativs  im 
Gegensatz  zum  Aorist,  z.  B.  Baba  likan  do  lu  gwogwon  ki  „Vater 
unser,  der  du  bist  (wohnst)  im  Himmel**,  Nan  gwon  ko  ia  „ich 
war  bei  euch**,  Nan  gwon  irobaiia  „ich  war  beim  Opfer*«,  0§i 
anyan  korokoio  ilot  popo  ko-i  „Nimm  an,  dass  deine  Macht  komme 
(dauernd)  zu  uns*',  JDa-p  0  teki  Soliman  „Du  kamst  wieder  Soli- 
vsiWi^,  Molemol  ko-i  „Bitte  fiir  uns**  (dauernd),  mole  iunana, 
mole  lufia  „Bitte  jetzt,  bitte  dann**  etc. 

Als  extensive  Verstärkung  erscheint  die  Reduplication  bis- 
weilen bei  der  Bezeichnung  des  Plurals  bei  der  Steigerung  u.  s.  w. 

Wertbüdniigs-BleMeiite. 

Neben  (im  Gebrauche  auch  mit)  der  Reduplication  treten 
verschiedene  Elemente  auf,  welche  zur  Erweiterung  der  Wurzeln 
und  Umbildung  derselben  zu  Stämmen  dienen.  Je  nachdem  sie  der 
Wurzel  folgen  oder  vor  dieselbe  treten,  sind  sie  Suffixe  oder 
Präfixe. 

1.  Suffixe. 
a)  Einfach. 

AM»  ei,  ■■•  •■,  n,  A,  e,  n,  •.   z.  B,  rom-an  „begrOssen'  (vgl. 

rom-et)  „Gruss**,    yuk-an   „hauchen**,   mer-an    „saufen**    (vgl. 

mer-ei  „Sauferei*»),  t^ar-an  „richten**    (vgl.  dar-ei    „Gericht**). 

dul-an  „abfliessen**,  bel-en  „brechen**,  pi-im  „küssen**  (vgl.  pi-et 

„Kuss**),  r^Mir-fiit  „spiossen**,  luA^un  „einladen**,  ko^n  „beiden**, 

#1-«  wgehon",   ri'H  .^dehnen,  strecken**. 
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U,  Dieses  Präfix  bildet  yerba  trausitiva  von  intransitiven  und 
doppelt  transitive  Verba  von  bereits  transitiven,  z.  B.  dini-kin 
Mlernen**,  to-dinikin  ^lehren*',  ^m-^  »Lehre**,  im  activen,  hingegen 
tO'dinet  „Lehre",  im  passiven  Sinne  =  Unterricht,  ka-dinanit 
„Schüler",  ka-to-dinanit  „Lehrer",  ribeko  „erschrecken,  sich 
fbrchten",  to-ribekS  ^^Jemanden  in  Schrecken  versetzen",  biayo 
„genesen",^^o-6}a2(o  „heilen"  (A:a-/o6iamV  „Arzt"),  likindye  „hän- 
gen", to-likindye  „aufhängen",  yuran  „trauern",  io-yuran  „traurig 
machen". 

ka  bildet  mit  dem  Suffixe  an-U  verbunden  nomina  agentis. 
Siebe  oben  unter  a/i-tV. 

Die  ledetheile. 
1.    Pronomen. 
Das  Personal-Pronomen  lautet: 

Singular  Plural 

L  Person :  nan  (ana)  i 

II.  Person :  do,  da  ia 

III.  Person:  masc.  lu,  lo,  la  ^ 

fem.   nu,  no,  na  ] 

Das  Pronomen  wird  im  Bari  nicht  flectirt,  sondern  bleibt  in 
allen  Verhältnissen  unverändert. 

So  bedeutet  nan  sowohl  „ich"  als  aucb  „mir,  mich"  etc.,  lu 
sowohl  „er^  als  auch  „ihm,  ihn"  etc.  z.  B.  Nan  iitin  da  muntie 
„ich  gebe  dir  Brod",  Nan  a-iin  lu  muntie  „ich  habe  ihm  Brod  ge- 
geben". 

Nach  den  Präpositionen,  besonders  ko  und  Yor  einer  sich  enge 
anschliessenden  Partikel  (z.  B.  ni)  erleiden  die  Fortnen  der  ersten 
und  zweiten  Person  in  so  ferne  eine  Veränderung,  als  dann  meistens 
statt  der  oben  angegebenen  Formen  folgende  eintreten : 
Singular  Plural 

I.  Person :  ye  yan 

II.  Person:  nu  öu 

z.  B.  do  a^po  ko-ye-ni  „du  bist  zu  mir  hieher  gekommen", 
Nan  po  ko-nu-ni  „ich  bin  zu  dir  hieher  gekommen",  Ogi  anyan 
iumatian  inot  popo  ko-yan-ni  „nimm  an,  dass  dein  Reich  komme 
zu  uns  hieher"  (vgl.  die  andere  Version  offi  anian  korokoio  Hot 
popo  ko'ij,  Nan  po  ko-öu-ni  „ich  bin  zu  euch  hieher  gekommen", 
Nan  po  ko-dU'kiden  „ich  bin  mitten  unter  euch  gekommen". 
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Was  die  pronomina  possessiva  betrifft,  so  finden  sich  för  jede 

Person  zwei  Formen,   die,  je  nach  dem  Geschlechte  des  Nomens. 

zu  dem  sie  gehören,    den   männlichen    (l)   oder   weiblichen    fn) 

Charakterbuehstaben  enthalten.  Es  sind  dies  folgende: 

Singular  Plural 

I.  Person :/tOj9meus*'mo  „mea^.    likan  „noster^  nikan  „nostra^. 

n.  Person  :»/o/»tuus^jiio#  „tua**.    kulok  ^vester**  kunok  „vestra**. 

IIL  Person :  lionet  „suus*  naniei    laöe   „suus**  naöe  »sua**  kaöe 

^sua*  kanietp  comm.  comm. 

z.B.  baba  /tian „Vater  unser**»  kann  kunok  „euer  Name**,  korokoio 
iloi  „dein  Reich"",  muntie  nikan  „unser  Brod^,  dokegi  nikan  „un- 
sere Schulden'',  luflader  lio  „mein  Bruder**,  klarer  nio  „meine 
Schwester**,  Yem^  nan  ilot.  „Jesu!  ich  bin  Dein**,  Maria  naninot. 
„Maria!  ich  bin  Dein**.  luAader  kulok  „euer  Bruder**,  kiguk  kunok 
^euere  Kühe**. 

Oft  wird  aber  und  insbesondere  bei  der  dritten  Person  das 
Possessivum  mittelst  des  Relatirs  umschrieben,  z.  B.  lutlaöer  lo 
nyelo  „Frater  qui  hujus^  kiaöer  na  nyelo  ,,8oror,  quae  hujus**, 
McUai  lo  de  „rex,  qui  hornm**,  etc. 

Als  pronomen  demonstrativum  fungirt  der  bereits  beim  Prono- 
men personale  berührte  Stamm  der  dritten  Person  luy  la  (maacj, 
ntf,  na  (fem.)  entweder  einfach,  oder  durch  Vorsetzung  des  Stammes 
nye  zusammengesetzt.  —  Neben  diesen  zwei  Formen  besteht  noch 
eine  dritte  durch  Snfflgirung  der  Stämme  ni  oder  yu  an  die  zweite 
Form  gebildete.    Die  Übersicht   des  pronom.    demonstr.   ist   also 

folgende : 

Singular 

masc.  /tf,  /o,  la. 

fem.  nti,  no,  na, 

Plural 

masc.   nye^lo.  öe^lOf  öi-lo. 

fem.   nye-na.  öe-ne,  di-ne. 

masc.   mye-lo-ni.  nye-lo-yu.     comm.  ku-ne. 

fem.  nye-na-ni.     nye-na-yu* 

z.  B.  nyelo  nutu  alabuU  nyena  nutu  aloron.  „Dieser  Mann  ist 
gut,  diese  Frau  ist  schlecht**  delo  kalifonok  kikita,  ama  öine  wate 
gwon  kana.  „Diese  Burschen  arbeiten,  aber  diese  Weiber  sind  faul.** 
dilo  nutu,  de  deden  Man,  „jene  Menschen,  welche  Gott  kenneu.** 
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Das  pronomen  relativuin  ist  im  Bari,  wie  auch  in  anderen 
Sprachen  mit  dem  Demonstrativum  identisch.  Seine  Obersicht  stellt 
sich  also  folgendermassen  dar: 

Singularis  Pluralis 

masc.  lo.  öi'lo   ) 

^     .  ^'        }    comm.  de; 

femin.  na.  ct-ne  ) 

z.  B.  Nyena  metet  na  mufi^  anian  öe-deden  do  ko  nyelo,  lo  öofi 

do  lo,  „Dieses  ist  das  ewige  Leben ,   dass  sie  dich  erkennen   und 

jenen,  den   Du  gesandt  hast.**   J rurug  nyelo  Jesu  Kristin  lo  öoii 

Mun  baba  lo.  ^Wir  folgen  dem  Jesus  Christus,  welchen  gesandt 

hat  Gott  der  Vater.« 

Als  Interrogativum  begegnen  wir  hier  dem  Stamme  nya^  der 
durch  die  Stämme  lo  (masc.)  na  (fem.),  die  sich  ihm  anschliessen, 
determinirt  wird.  Falls  sie  dem  Interrogativstamme  vortreten ,  tritt 
in  so  ferne  eine  Veränderung  ein,  als  das  a  desselben  abfällt  und  die 
Formen  dann  lon^  nan  statt  lo-nya,  na-nya  lauten. 

X.  B.  nya-lo  a-tin  do  baiioatf  «Wer  hat  dir  die  Kleider  gege- 
ben?* Nya-lo  a'iakin  do?  „Vi^er  hat  dir  dies  gesagt?**  Lon  nuro 
nyelo?  „Wer  ist  dieser  Knabe?**  Nan  nuro  nyena?  „Wer  ist  dieses 
Mädchen?*^  Nya-lo  boöo  Mun?  „Wer  ist  wie  Gott?** 

ZumPronomen  kann  auch  A:u/tV(masc.),  kunie  (fem),  gerechnet 
werden,  das  dem  lateinischen  aUer  entspricht;  z.  B.  Nan  gogoü 
kunie  le?  „Soll  ich  andere  Milch  schicken?**  Kulie  kalifonok  eega 
ifolin,  kulie  eega  woao.  „Einige  Bursche  tragen  Ziegel ,  andere 
Mist.** 

Das  Pronomen  reflexivum  umschreibt  der  Bari  mittelst  mogon 
„Leib,  Körper*^  pl.  berik;  z.  B.  Nan  wiwidya  mogon  „ich  drehe 
mich**  wörtl.  ^ich  drehe  den  Leib.**  Lu  ade  mogon  „er  verbarg 
sich*^  wörtl.  „er  verbarg  den  Leib.**  Adam  ko  Ewa  ade  berik. 
„Adam  und  Eva  verbargen  die  Leiber.** 

2.  Verbum. 

Der  Bau  dieses  Redetheiles  ist  im  Bari  äusserst  einfach.  Er 
beruht,  wie  auch  in  anderen  Sprachen  auf  dem  Gegensatze  einer 
bereits  abgeschlossenen  vollendeten  und  dem  einer  noch 
nicht  vollendeten,  sich  entwickelnden  Handlung.  — 
Wir  nennen  kurzweg    erstere  die  Aorist-,   letztere  die  Durativ- 
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Lanze.**  —  Nan  Itlik  i  tilimoi,   „Ich  trockne  mich  im  Schatten** 
Nan  aden  kadini  a  nutu  tu  kwage.  „Ich  habe  Nachts   den  Baum 
für  einen  Menschen  gehalten.** 

I.  Person  plur.  J roroman  ko  nuni.  ^»Wir  begrössen  Dich 
hier."^  Mun  i  momoyu  farik.  »Wir  bitten  Gott  sehr.**  Man  do 
farik  momolo.  «Gott,  wir  bitten  Dich  sehr.**  J apo  niikak  na  Bari. 
»Wir  sind  hieher  in^s  Land  der  Bari  gekommen.** 

3.  Nomen. 

Hier  kommen  folgende  Puncte  zu  betrachten;  1.  Genus, 
2.  Casus,  3.  Numerus. 

Was  den  ersten  Punct  anlangt,  so  gehört  das  Bari  in  die 
Classe  derjenigen  Sprachen,  die  ein  Genus  und  also  auch  eine 
Motion  gar  nicht  kennen.  Dabei  darf  man  aber  nicht  behaupten, 
dass  der  Sprache  gar  kein  Gefühl  fQr  Bezeichnung  geschlecht- 
licher Unterschiede  innewohnt ,  wie  schon  aus  dem  Pronomen  her- 
vorgeht und  sich  auch  beim  Casus  gleich  zeigen  wird. 

Was  die  Casus  anlangt,  so  werden  sie,  wie  dies  auch  bei  anderen 
Redetheilen  geschieht,  durch  Hilfselemente  umschrieben  und  brau- 
chen also  mit  Ausnahme  des  Genitivs  nicht  näher  dargelegt  zu  werden. 

Der  Genitiv  selbst  wird,  wie  auch  in  anderen  Sprachen  mittelst 
des  Relativs  umschrieben ,  das  sich  im  Geschlecht  nach  dem  be- 
sessenen Gegenstande  richtet 

Ist  der  Ausdruck  dafür  einfacher  Zahl  und  masculin ,  so  tritt 
als  Genitivzeichen  lo  ein,  ist  er  einfacher  Zahl  und  feminin,  so 
lautet  das  Genitivzeichen  na,  beim  Plural  oder  Collecti?um  steht  ^i. 
z.  B.  iare  lo  mogon  inoi  „Kind  deines  Leibes**  (wörtlich  infans 
qui  vetUrk  tut)  nwote  na  Mun  „Mutter  Gottes**  (mater  guae  Dei) 
diiiU  na  ioan  nikan  ^Zeit  unseres  Sterbens**,  Karofo  na  kaden 
„Blatt  des  Baumes**,  baüo  na  kibo  „Flagge  des  Schiffes**,  Yokiegi 
puok  ti  Mun  „Die  zehn  Gebote  Gottes**,  Tor  kaden  anadü  H 
melegen  „Begiesse  die  kleinen  Bäume  des  Gartens**.  Karutak  ti 
Ladu  lodir  „Die  Erben  Ladu^s  sind  zahlreich**. 

Was  nun  den  Numerus  betrifft,  so  kennt  das  Bari  Singular  und 
Plural ;  der  letztere  wird  durch  gewisse  Zeichen,  die  an  den  Sin- 
gularstamm antreten,  bezeichnet. 

Das  ursprüngliche  Zeichen  des  Plurals  scheint  kin  zu  sein,  wie 
es  in  Formen  wie  alite-kin,  plur.  von  aliie  „Bund**  noch  vorkommt 
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Gewöhnlich  finden  wir  aber  den  Guttural  herabgesetzt  und  zum 
P;«laUl  erweicht,  so  dass  sich  meistens  gin  als  Pluralexponent  dar- 
stellt, z.  B.  wowe  „Falke"  pl.  wowe^gin,  gwea  „Familie**  pl.  gwea- 
giti,  <fttra  „Biene**  pl.  diwa-gitit  gweya  „Bild**  pl  gweya-^in,  kome 
„Blasbalg**  pl.  kome-gin,  karofo  „Blatt**  pl.  karofo-gin,  kibo  „Schiff 
pl.  kibiHgin,  bodo  „Zimmermann**  pl.  bodo-gin,  koie-t  „Zipfel**  pl. 
koie-gin,  nekene-t  „Strick**  pl.  nekene-gin. 

Der  auslautende  Nasal  der  Form  kin^  gin  wird  sehr  schwach 
vernommen,  daher  auch  in  manchen  Fällen  ganz  fallen  gelassen. 
Daraus  erklären  sich  die  Formen  in  ki^  gi,  (H,  §i. 

I.  B.  kl.  karwa  „Zange**  pl.  karwa-ki,  rurwe  „Röhre**,  pl. 
rurwe-kip  rara  „Kreis**  pl.  rara-ki,  lotoro  „Kropf**  pl.  lotaro-ki, 
lafigo-i  „Widder**  pl.  lafigo-ki,  öede-i  „Sitz**  pl.  öede-ki,  lofuni-t 
„Topf**  pl.  lofuni-ki. 

gi.  lokelin  „Ellenbogen**  pl.  lokeliAi. 

ä.  kina-i  «Brust**  pl.  kina-öi»  lufiwe-t  „Ecke*'  pl.  lufiwe-öi. 
^e-t  „Besen**  pl.  öe-öh  koloto-i  „Bach**  pl.  tföloto-öi,  tilimo-t 
^Schatten**  pl.  tüimo-6i. 

gl.  gwea-gi,  korofo-^i,  kibo-gi. 

Die  Formia  in  lamere-ka  pl.  von  lameri  „Armer^,  dQrfte  nur 
eine  Nebenform  von  ki  sein. 

Die  Form  alcy  ik,  ok,  die  besonders  bei  den  Nomina  agentis  in 
an-ii,  on-U  im  Gebrauche  ist,  halte  ich  f&r  eine  aus  der  Form  Art 
durch  Abfall  des  schliessenden  Vocales  hervorgegangene  Bildung. 
Vor  derselben  muss  das  Suffix  it  (wie  auch  schon  oben  das  Suffix  e() 
durchwegs,  und  auch  das  Element  an  meistens  abfallen,  z.  B. 
luAaeer  „Bruder**  pl.  lufiaöer-ik,  kiader  „Schwester**  pl.  kiaöer-ik, 
kalifon-it  „Diener**  pl.  kalifon-okf  tomun-it  „Schmied**  pl.  tomun- 
ok^kol-an-ii  „Dieb**  pl.  kol-ak^  kapedan-ii  „Eroberer**  pl.  kapeö- 
ak,  em-^n-ü  „Säufer**  pl.  em-ak,  dem-an-ii  „Zauberer**  pl.  dem-ak, 
kakwek'an-it  „Zeuge**  pl.  kakwek-ak. 

Als  Nebenform  von  ak  dflrfie  man  das  Siiffix  at,  et  betrachten. 
Im  Bari  (vgl.  iiridi  „Thal**  kiridi)  ist  eben  so  wie  in  einigen  Süd- 
seesprachen der  Wechsel  von  t  und  k  kein  eben  seltener. 

Beispiele  fiir  diese  Bildung  sind :  bafio  „Kleid**  pl.  baAo-at,  rea 
„Ring**  pl.  re-ai,  kadi  „Kürbis**  pl.  kadi-eU  witi  »Kugel**  pl. 
unii-et,  tapini  „Perlhuhn**  pl.  tapini-et,  rufiuli  „Eule**  pl.  münli-et. 
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Möglicherweise  eiie  Weiterentwicklung  der  Form  kin^  durch 
Verschleifung  des  Gutturals,  sind  die  Pluralsuflixe  an,  en,  in,  on,  ni. 

Beispiele  dafür  sind:  gtcarl  „Adler**  pl.  gwafi-an,  bonyur 
„Schenkel*'  pl.  bonyur-an,  gur  „Dorf*'  pl.  gur-ofi,  honte  „Same** 
pl.  honi-en,  ferii  „Ort**  pl.  ferit-en,  kagukü  „Mörser**  pl.  kagukit- 
en,  mer  „Stirne*'  pl.  mer-ni,  kiridi  „Thal**  pl.  kiridi-ni. 

Eben  so  wie  wir  oben  aus  den  Formen  kin,  gin  die  Formen  kU  • 
gif  ^i  durch  schwache  Aussprache  oder  vielmehr  gänzliches  Fallen- 
lassen des  Nasales  entstehen  sahen,  treffen  wir  auch  hier  aus  den 
Formen  an,  on  die  Formen  a,  o  entstanden,  welche  besonders  bei 
Wörtern,  die  in  e  auslaufen  (welches  dann  ?or  denselben  in  t  über- 
geht), häufig  vorkommen. 

Beispiele  dalür  sind:  kepie  „Ast**  pl.  keni-a,  mere  „Berg**  pl. 
meri-a,  iome  „Klephant**  pl.  tomi-a,  kare  „Strom**  pl.  kari-a,  lawe 
„Pfeil**  pl.  lawi-a,  ture  „Stab**  pl.  turi^a,  nyebi  „Wange**  pl. 
nyebi-a,  miri  „Pfand**  pl.  miri-a,  mekor  „Büffel**  pl.  mekor-a,  lom 
„Lende**  pl.  lom-o^  gor  „Lanze**  pl.  gor-o,  nir  „Schildkröte**  pl. 
nir^-o. 

Neben  diesen  Pluralformen,  die,  wie  ich  oben  bemerkt  habe,  alle 
mit  dem  Suffixe  kin  in  Zusammenhang  stehen  dürften ,  findet  sich 
eine  andere  Form  des  Plurals  durch  Anhängung  des  Wortes  lin 
„alle**  gebildet,  welche  gleichwie  die  Form  kin  eine  Nebenform  in 
Ulf  IS  erzeugt  hat. 

Beispiele:  gu  „Freund**  pl.  gwlin,  korodo  „Streu,  Morast*'  pl. 
korodo'lin,  kiko  ,»Weg**  pl.  kiko-lin,  koroko  „Fusssohle**pl.A:oroito- 
Un,yapa  „Monat,  Mond**  pl.  yapa-la,  meriko  „Narbe**  pl.  meriko-lo. 

Nebstdem  finden  sich  einzelne  auf  Beduplication  zurückgehende 
Pluralformen  ?or,  z.  B.  kori  „Wurzel**  pl.  ko-kori. 

Einige  Wörter  bilden  den  Plural  von  einem  andern  Stamme, 
z.  B.  matat  „Häuptling**  pl.  kimak,  nakwan  „Weib**  pl.  wate, 
mogon  „Leib**  pl.  berik. 

Neben  dieser  regelrechten  Art  der  Pluralbezeichnung  besitzt 
das  Bari  noch  etwas  den  arabischen  nomina  unitatis  Ähnliches. 

Es  findet  sich  nämlich  besonders  bei  Namen  von  Thieren, 
Pflanzen,  Stoffen  etc.  der  Singular  gegenüber  dem  Plural  durch  ge- 
wisse Suffixe  ausgezeichnet ,  die  nichts  anderes  als  die  im  Worte 
liegende  Anschauung  als  Einheit  hervorheben  sollen. 
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Die  Vervieißltigungszahlen  bildet  maa  durch  Vorsetzung  des 
Ausdruckes  ferok  vor  die  Grundzahlen,  z.  B.  forok-murek  "zweimal^, 
ferok-musala  Mdreimal**;  „einmal**  macht  von  der  Regel  eine  Aus- 
nahme, es  lautet  gelere. 

Die  Distributiva  bildet  man  wie  in  anderen  Sprachen  durch  dop- 
pelte Setzung  der  Grundzahlen. 

4.  Partikel. 

An  Präpositionen  im  Sinne  unserer  Sprachen  ist  die  Barisprache 
sehr  arm;  wir  finden  statt  derselben  meist  Stoffwörter  dazu  ?er- 
wendet,  welche  dann  meist  mit  den  wenigen  Präpositionen,  welche 
die  Sprache  hat,  zusammengesetzt  werden. 

Reine  Präpositionen  scheinen  nur  vier  Torhanden  zu  sein,  näm- 
lich j  ,»in,  bei**  a  „zu**,  und  ko  „bei,  mit**,  de  »von^,  wozu  noch  das 
zusammengesetzte  ko-yu  „von-her"  (hebr.  hPü)  zu  rechnen  ist. 

z.  B.  t  kadi  „im  Hause"*,  i-kadini-ki  „auf  dem  Baume**,  t- 
kadini'kak  „unter  dem  Baume**,  i-kadinubot  „hinter  dem  Baume**. 
Dabei  sind  ki  „Himmel,  das  Oben**,  kak  „Erde,  das  Unten**,  bot  „das 
Hinten**  reine  SubstantiTa.  —  ogi  anian  korokoio  Hot  popo  koi 
„nimm  an,  dass  zu  uns  komme  dein  Reich**.  Nan  gwon  ko  ta  „ich 
war  bei  euch**.  Nan  po  ko  Lutweri-yu  „ich  bin  von  Lutweri  ge- 
kommen**,  a  lutaten  „zur  Rechten*^,  a  kadoAe  „zur  Linken**. 

Nebst  den  oben  bereits  beröhrten  drei  Substantivformen  fun- 
giren  besonders  folgende  als  Postpositionen:  kiden  „Mitte**,  ila/a 
„das  Drinnen** ,  kaüo  „das  Draussen**,  nyerot  „das  Vorne**,  bot, 
munSk  „das  Hinten**  z.  B.  idin  awoken  i-yebu-kiden  „das  Wild 
ist  in  den  Wald  hineingelaufen**,  was  auch  idin  awoken  kiden  na 
yebu  heissen  könnte,  in  welchem  Falle  kiden  nicht  als  Präposition, 
sondern  als  reines  Substantiv  gilt. 
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I-roroman  ko-nu-ni 
Balikan,  da  po  teki 
Kalifinok  yoyolo: 
Mun  gogoda 
Mun  gogoda 
Mun  gelen  i  musala. 


Do  ko  luiUaöerik  ni 
Taiakin  Ewaiieli 
Ägore  ko  liefiit 
Mun  gogoda 
Mun  gogoda 
Mun  gelen  i  musala. 


Mun  lu  ako  beiieri 
Totodinikin  Bari 
Anian  öe-wawandu 
Mun  gogoda 
Mun  gogoda 
Mun  gelen  i  musala. 


Mun  umomoyu  farik 
Yifie  wanet  na  ma§ik 
Do  titin  Bari  denet 
Mun  momolo 
Mun  momolo 
Mun  do  farik  momolo! 


Dinet  na  Ewaiieli 
Bodo  wowoken  muß 
Ko  ratet  na  Mun  kirot 
Mun  momolo 
Mun  momolo 
Mun  do  farik  momolo  ! 
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Gabriyel  adi  dona  : 
^Farana  Maria, 
Do  nwote,  teki  nuro, 
Nabudia,  Man  ko  do!*" 

Karofo  kaia  moda 
Ko  kaiuren  luAa, 
Cona  a^ore  romet 
Popo  tewüiet! 

Farik  i  nyelo  yapa 
Gogoda  Maria 
I-roroman  ko  nret 
Na  godetp  na  yolei! 

Maria  nuro  ogi 
üret  na  godegi 
Mole-mol  ko-i  bora 
Anake  Maria  ! 


i.  Do  deden  Mun,  lu  gelefi, 

2.  Ko  ta  karin  ti  Mun  kana. 

3.  Kwaöe  kwai  lor  lo  Mun. 

4.  Kwaöe  kwat  monie  ko  uwoie,  anian  do-memedya  kiilagin 
göre  alabut. 

5.  Ko  rembu» 

6.  Ko  diiia. 

7.  Ko  kokoya. 

8.  Ko  nokin  kana. 

9.  Ko  dek  nakwan  na  monie  tele. 
10.  Ko  dek  tolieu  na  monie  lege. 

¥1.  lik«  U  BMidlya  kl  miI  miI. 

Balikan  Soliman  kolufUu^erik,  i-apo  ni  i  kak  na  Bari  anyo? 
Ta-po  didiniki  ko-i. 
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Udidimkin  ada? 

Ta-didimiki  deden  Mun^  lu  geleu  i  miuala. 

I'didimki  dona? 

Kata»  ta-didiniki  kwakwat  Mun  nrnf^  farik,  i  lin. 

Konya  nutu  kwakwai  Mun  dona? 

Öüo  nuiu,  de  deden  Mun,  de  yey egu  ho  lu,  de  nyanyar  lu  i  lin. 

Eaidj  i-apo  didiniki^  i-ako-po  roroboA  ko  naglia,  ko  reai, 
i-apo  i  karin  ii  Kristi,  lu  adi:  ^liUa  kak  lin,  dinikita  ko  nutu  lin» 
lanefa  de  i  karin  ti  Mun  Monie^  ko  H  Mun  Tore,  ko  ti  Mun  Moloko- 
tyo  aduma.  Dinikita  ko  de  kokondya  dine  lin^  bodo  nan  atakin  ta!*^ 

Dinikita  dine  gamiat  bora  buker. 

i.  Mun  kata,  lu  gelen. 

2.  Mun  dadar  bora,  lu  rorobafi  alabut  lin,  lu  bududie  lin 
alaron  ! 

3.  Mun  lu  gelen  i  muiala,  lu  Baba,  lu  Tore,  lu  Molokotyo 
ttduma.  Lele  Baba',  lele  Tore,  lele  Molokotyo  aduma,  I  ka^  eron 
Baba,  Tore  aema  ko  Baha  i  kagu  eron,  Molokotyo  apo  Baba  teki  ko 
Tore  i  kagu  eron.  Baba  ko  Tore  ko  Molokotyo  aduma,  dilo 
muiala  bodo  de  aduma,  bodo  de  kwakwatu  i  lin,  Öilo  musala  Mun 
gelen,  Molokotyo  anake  lin. 

4.  Tore  lo  Mun  agwe  nutu,  luluekeri  nutu  i  korokoio  lo  Satan. 

5.  Molokotyo  ti  toan. 

6.  Arobaii  na  Mun  kata,  anian  i-kokondya,  bodo  lu  rorobafi 
nyanyar. 


Yesu  Kritti  agwe  nutu  ko  nyo  ? 

Ko  korokoio  lo  Mun  Molokotyo  aduma,  lu  agwega  mogon  na 
Yesu  ko  rema  ti  nuro  anake,  bodo  Mun  nyerot  agwega  mogon  na 
Adam  ko  Ufo  na  kak. 

Dolden  nyelo  ko  nyo? 

Gabriyel,  gelen  lo  kimak  ti  molokogin,  lu  lopen  atakin. 

Nyelo  aroman  ko  Maria,  lu  atakin:  „Do  fifiga  i  mogon,  do 
yuyuAwe  tore,  do  bibi  karin  kaniet  Yesu!"  Maria  agambu:  nNyelo 
iokona  ko  nyo?  nan-ti-den  nutu  lalet!^  Gabriyel  agambu:  ^Molo- 
l»tyo  aduma  papo  i  do,  korokoio  lo  nyelo  aduma  farik  rurugukin 

5» 
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da  ko  tilimoU  anian  do  fifiga  bain  ko  nutu  lalet^  do  fifiga  ko  koro- 
koio  lo  Molokotyo  aduma.''  Öona  mogon  na  Yesu  KrisH  agwea  ko 
rema  ii  nuro  anake,  agwea  ko  korokoio  lo  Mun  Molokotyo  aduma. 

Maria  nwoie  na  Yem? 

Rata! 

Anyo? 

Maria  nyena  nakwan  kwerinü  akwatu  ko  kotok,  nu  awofion : 
j^Mogon  kwerinii»  nu  adukun  do;  kwerinike  kinagi,  do  anoya  de!" 

Maria  bibie  luAa  kayuüwanit  na  Mun  anyo  ? 

Maria  ayuAwe  i  ^r  Betleem  tore  lo  duma,  lu  nutu  kirot, 
lu  teki  Mun  kirot  ko  mogon  gelen. 

Marie  bibie  luiia  nuro  muß? 

Maria  ako  den  nutu  lalet. 

Ama  YuBufko  Maria  ko  nyerkuk  anake anyo? 

Yusuf  ako  gwon  ko  Maria  boöo  monie  ko  nakwan;  lu  agwon 
boöo  monie  lo  nuro  muß;  lu  katiitUt  fo  nuro  anake,  lu  kayotanit  lo 
gxoea  anake. 

Yusuf  bain  baba  lo  Yesu? 

Bain!  Yesus  nutu  kirot  ako  gwon  ko  baba,  lu  tore  lo  Mun 
kirot,  akwat  Mun  baba,  ko  lu  luaema  i  kagu  eron- 


TU.  liD  afwe^a  k«  kl  k%  kak. 

Kagu  kagii  eron  Mun  agwega  ko  ki  ko  kak.  Ama  kak  gwe 
amuko  ko  piom,  ko  ki  gwe  mudwe  lin,  Mun  akolia:  „Nan  gwan- 
gwan  ki  gwe  anake !''  Ko  ki  gwe  anake,  ko  Mun  amele  anian  anake 
anabut;  lu  akor  anake  ko  mudwe;  lu  alufi  anake  loaran,  ko  mudwe 
kwa^e.  Gwe  lor  gelen. 

Mun  akolia  teki:  „Nnn  gwan  ania  gwe  ki!**  Kige  gwe  ki  anaot 
elumurie,  ko  kiden  na  jnom  ti  kak  atu  ki,  gwe  i  dikolo.  Öona  gwe 
lor  ferok  murek. 

Teki  Mun  akolia :  „Piom  na  kak  duduya  momorga  i  ferit  gelen, 
ko  kakgwegwe  anago!**  Öona  gwe  anago,  gwe  kare  aduma  na  balan 
ko  karia  ko  kolotoöi  ko  hierum  i  meria  ko  piom  palelen  a  mo§u. 
Sunana  Mun  akolia:  „Kakfufun  dem  ko  wini  ko  kaden  lele  lel-e  ko 
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lu  adufi  Eden,  lu  lufia  aluü  melegen  na  Mun.  Mun  agakin  yuAdam 
ania  lu  kokorgu  lu,  ania  lu  Htigu  lu. 

Momo  Mun  aluü  idin  Im  a  komon  lu  Adam,  Adam  lopen  aiin 
karin  a  lele  lele.  Jdin  lin  apo  a  komon  ii  Adam,  idin  tika^iko  idin 
ii  yebu^  Öe  lin  ak  akon  lu  alaron,  de  rurug  lu  lin,  kiien  ko  kameru 
ko  lafi^oi  kokoka  ko  diofi  ko  mekorko  yaroko  kinyon,  gelen  akokon 
lu  alaron, gelen  ako  afia  kotok  loniet  Mun  akolia  sunana  ko  Adam: 
nDa  monie  i  kak  lin ,  da  luiia  monie  i  idin  lin ,  da  bubulo  nye- 
nyedu  lokore  na  de,  ama  ko  do  de  kana,  ko  kon  alaron  ko  de!"* 

Adam  amet  idin  lin,  ama  lu  ako  airie  gelen  nar§u  gweya  i 
komon  loniet.  Lu  gwe  natu  gelen  i  kak  lin,  ama  Mun  ii  gwan  Adam 
gvDogwon  gelen.  Adam  adoto  rurudwe,  lu  amet  ko  Mun  gwegwe§a 
ko  gelen  ii  mara  loniet  Ewa  a  nakwan.  Lu  afurwe,  Mun  agakin  lu 
Ewa,  ko  lu  alieüen  bora. 

Adam  ko  Ewa  gwogwon  dona  i  nyelo  melegen  imona  ko  ka 
ianake.  Öe  murek  nyanyar  Mun  ko  tewili  lin,  de  nyanyar  lu  bora 
de  nyanyar  lu  bodo  nuro  nyanyar  nwoie. 

Öe  luiia  nyanyar  lele  lele  berik,  bodo  gelen  nyanyar  konie 
loniet.  Mun  gwe  palelen  ko  de  bodo  nwoie  ko  nuro  loniet.  Öe  ti 
den  nyo  alaron,  de  ti  den  pape  ko  kaierot,  ko  magor,  ko  n^ogon 
mimten,  de  bubulo  memedya  ten  ko  Mun  gakin  de  ki.  —  Lu  ak 
agwega  de  a  totoan,  ama  a  memedya  mufi. 

Mun  luniia  agwega  molokoghi  i  ki,  Öilo  mogon  ayin,  de  gwo7i 
ko  molokogig  anake.  Lodir  ti  dilo  molokogin  akon  alaron  a  komon 
ina  Mun,  de  ogora  ko  Lu,  ama  Lu  aman  de,  arik  de  i  kimnn  ti  pen, 
Öilo  molokogin  anaron  alufi  Satan.  Öe  ii  nyar  Mun,  de  ti  nyar  nuiu. 
Öe  maman  Mun  i  kiden  na  kiman,  de  dedek  muß  kokon  alaron  a 
nutu.  Ko  Mun  ti  gwan,  de  ii  bulo  kokon  nyo  a  lele. 

Ama  kian  ko  kian  Mun  kakalikin,  anian  de  popo  iniona  a 
nuiu,  anian  Lu  memedya  ko  de  rüg  Lu,  ko  de  rüg  molokogin  alaron. 

Molokogin  alabut  gwan  ki  ko  Mun  ko  katanake  bora.  Mun  luAa 
adar^u  de  a  iiiigu  nuiu  ni  kak;  dilo  aluii  molokogin  na  titigu. 


IL  kiäm  k«  Bwa  ak  anig  Im  miI. 

Adam  koEwa  gwe  alabut  bodo  ma§ik  alodit,  de  ko  den  alabut 
de  ko  den  alaron,  de  ko  den  mimyen,  de  ko  den  toan.  I  melegen  de 
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gwoffftoH  nyen  kaden  lodir  ko  konien  palelen,  Öe  bubulo  nyefiye 
konien  ii  kaden  ün.  Kadini  gelen  kaia  i  kiden  na,  melegeti  a  nyelo. 
gelen  ihm  adar^  ania  de  ii  nye  konien  loniet  ^Nyedüa  nye  konien 
ti  kaden  i  meieren  lin.^  —  aiakin  de  Mun  —  nOma  na  nyelo  ka- 
dini gelen  ko  nyeia,  ko  ta  nye  na  nyelo^  ia  ti  memedya  nmß,  ta 
UOoan!*' 

Ewa  wawala  gelere  i  Hlimot  na  melegen,  nye  dur  ien  ko  nyelo 
kaditUt  Mun  adadar^u  Adam  ko  Ewa,  ania  de  ko  nye  konien  loniet, 
Ewa  yegi§a  kadini  ki.  Yu  Art  nye  amet  munu.  Nyelo  munu  lu  Satan 
gelen  ti  dile  molokoyin,  de  ak  artig  Mun  ki,  ko  teki  de  adoro  i  kiden 
na  kiman  ti  pen.  Satan  apo  ko  gweya  na  munu  geleti,  Lu  gwan 
ania  lufia  nutu  ko  ruk  Mun,  lu  gwan  ania  Imla  Adam  ko  Ewa 
kokon  alaron  a  komon  na  Mun. 

Lu  akolia  dona  ko  Ewa:  ^Mun  adar^  ta  nyo,  ania  ta  ti 
nyedu  konien  ti  kaden  Ihu"*  Ewa  ayin  nye  aruk  dona:  „Ububulo 
nyenye  konien  ti  kaden  na  meieren  ün;  ama  konien  na  nyelo  kadini 
lu  gwan  i  kiden  na  meieren,  nyelo  gelen,  Mun  adargu-i  ania  i  ko 
nye  konien  loniet,  lu  Imla  adargu  ko  tanta  lu,  ko  ta  nyenye  ta 
totoan!** 

nOi!  Oi!  ta  ti  toan!^  dona  kolia  mann  nyerot.  Mun  deden 
bora,  ko  ta  nye  konien  ti  nyelo  kadini  ni,  konien  kulok  iiatui  ta 
gwe  duma  bodo  Mun  ko  ta  nye,  ta  lufia  deden  mo  alabut  ko  alaron, 
ta  mo  deden  lin.  ÖUo  kolia  palelen  Ewa  ayin  ko  dufet,  amele  teki 
konien  ti  kadini  anaot,  atoran  dedek,  nyenye  Ewa  agwodan  kian 
a  merete  ti  kadini,  arik  kanin,  amok  konien  gelen,  adeun,  anyedu 
ko  luika  atin  Adam,  lalet  loniet.  Öona  Adam  ko  Ewa  de  murek  ak 
arug  Mun,  de  arug  munu,  de  anye  konien,  de  akon  alaron  duma  a 
komon  na  Mun. 


I.  IiD  Mtn^iya  AdM  k«  Bwa. 

Ko  Adam  ko  Ewa  alieAen  eron  mufi  bora ;  ko  de  yeyeyu  Mun 
de  ko  katanake,  ko  de  amele  Lu  popo  memedya  de:  ama  sunana  de 
gwan  ko  duya,  de  kukugeno  Lu,  de  aorgu  tutu  a  komon  loniet. 
Konien  na-de  aAa,  de  amet  de  warikana. 
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Öe  aor§u  parik  lolofio  kofiro^i  ko  knrofo  ti  kaden^  afiia  öe  ki, 
amuk  ko  duya  i  kendia  ti  padun  ii  melegen. 

De  öe  ayin  Mun  luluü:  „Adam!  Adam!  da  atu  da?**  MtLti 
den  bora  ferü,  Adam  gwogwon  nyen,  ama  Lu  alufi  lu,  ania  ririA 
lu  ko  alaron,  lu  akon.  Adam  aruk  ko  bobondu  öonai  „Nan  kukugeno 
tuiu  a  komon  inot,  nan  warikana;  nan  amuk  ni,^  Mun  kolia  ieki: 
ftNa  ataken  do^  da  warikana;  da  anyeöu  konien  ti  nyelo  kadini, 
nan  adar^u-ta  kagu  eron  ko  nyedita?**  Adam  aruk  teki:  „Ewa  atin 
nan  konien  ko  nar{  na  anye.**  Sunana  Mun  kolia  ko  Ewa:  „Da 
kondya  öona  nya?**  Ewa  aruk:  „Munu  abureno  nan,  ko  nan  anye.** 

Mun  dar  sunana  öilo  muiala  lin.  Lu  akolia  ko  munu.  »JTo  do 
kon  dona^  da  mamana  i  idin  ti  yebu  lin.  Da  bubuluiiadn  ko  feie 
inotf  da  nyenye  kugS  ten  ko  da  memedya.  Ama  gelen  ti  magik  na 
nakwan  gwoffwo  kwe  inot,  ko  ta  dodo  Lu  lofioyum."*  —  Mun  gwan 
kolia  mo  popo  nutu  gelen»  Lu  rerembu  molokogin  ti  kiman,  lu 
momoron  teki  nutu  ko  Mun,  ama  Lu  lopen  Lu  lufia  reremo. 

Ewa  Mun  dar  dona:  ^Do  dadara  parik  ko  magik  kulok;  lalet 
lu  duma  inot,  lu  monie  inot!** 

Ko  Adam  Lu  kolia  dona:  „Kak  mamana  ko  do,  mo  lu  fufun 
kodik  a  nyenye.  Nye  fufun  kikwo  ko  kalelero.  Da  gwogwon  ko  dara 
ten  ko  da  memedya.  Ko  nyinyira  i  komon  da  kokor^u  ten  ko  ta 
iyüie  i  lifo,  da  agwega  ko  lu.  Mun  gufo  Sunana  Adam  ko  Ewa  ko 
barikagin  ii  idin,  arik  de  kaiio  meieren.  Gelen  ti  molokogin  anake 
na  ki  apo  kak,  titi§u  ko  gor  na  kiman  kaiumii  ti  melegen,  ania  lele 
mo  lu  ti  itie  yu  teki. 


IL  laiD  U  Abel. 


Adam  ko  Ewa  ayuiiwe  magik  lien  murek.  Lu  aema  na^eron 
karin  loniet  Kain,  lu  pete  yema  i  mukök,  lu  luiia  Abel  Kain  lun- 
daktyo  kakite  gwea  kakuronit,  ama  Abel  ayorot  gwe  tiyugi  na  idin. 
Lele  lele  kikita  na  kinyo  nyenyeri.  Mun  aratakin  olot  ti  Kain,  ko, 
luiia  aratakin  idin  ti  Abel  ^ore. 

Adam  mele  ko  konie,  ania  Mun  aratakin  i  dara  ti  magik 
loniet.  Lu  akolia  dona:  „Ma^ik  kwe,  Mun  aratakin  i  kita  kulok. 
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Lu  gare  ko  idin,  ko  dat.  Dirgüa  Lu  ko  robatXa!  Da  Kain  nwke  kulie 
oM,  ko  ta  Abel  moke  lafiyoi;  üüa,  der  et  a  robaiia  a  Mun.  Lu  ata- 
budiüy  htoteta  Lu,  Lu  aduma  parik!** 

Kain  ko  Abel  pete  tu,  agakin  kulie  murufit,  reremba,  kekep 
rogo  ko  fe.  Kain  akafakin  i  rogo  ki  na  bolot,  Abel  agakin  lafigo 
anabot,  elofir  Lna  idin  ti  kagi  lin,  adun  lu,  tin  i  rogo  ki.  Lele  tele 
todeba  robana  loniet  ko  kiman. 

Kofurit  ti  robafia  ti  Kain  kofaryere  kak,  lu  amok  na  olot, 
alaron,  anui  kofurit  na  robafia  ti  Abel  agwilili  atu  ki,  Mun  aogu 
robaüa  ti  Abel,  ak  aogu  ngelo  ti  Kain. 

Ten  ko  nyelo  kian  Kain  gwan  ko  kayatani  aloiiem  ko  Abel  ti 
buto  memedya  luüaöer  ko  konie  anake.  —  Mun  arifi  lu,  boöo  monie 
ririA  nuro  loniet,  akolia  dona  ko  lu :  „Kain,  da  woworan  ko  luAa- 
cer  Hot  nyo?  La  nuro  alabut,  ko  da  kondia  borä,  nan  luiia  nyanyar 
do  bo6o  nan  nyanyar  Imlader  ilot,  ama  ko  da  kondia  alaron,  Satan 
na  kiman  rurufo  i  katumii  inot,  bodo  kameru  kokore  ko  rema.  Ko  da 
open,  da  gwan,  da  bubulo  ririk  alaron  i  tewili  üot  kailo.** 

Mun  akolia  dona,  ama  Kain  ak  arug  lu.  Lu  agwon  ko  wottoran 
i  tewili  loniet.  Gelere  lu  afiaon  komon  ko  luiiader  amigun  ko  Abel 
ko  komon  anake,  kolia  dona:  „Po  koi,  ki  gwe  anake,  i-wawalagi 
mudin  i  ferit  na  gelen.*^  —  Abel  arug  alietlen,  ama  pete  dur  mudin, 
Kain  amok  Abel  i  murut,  agubara  lu  kak,  arembu  lu.  Abel  gwe  a 
temonik  kiden  ko  rema  loniet,  gelen  ti  bulo  deden  gweya  ti  komon 
loniet. 

Mun  depe  aluii  Kain,  afiga  lu  dona:  „Abel  luiiader  üot  atu 
da?**  Kain  arug  bodo  nutu  lu  gwe  alaron  ten  ko  yakogwi  na 
koyutyo»  lu  kolia:  „Diaüa  nan  tiyugi  ti  lufiader  lio?^  Sunana  Mun 
akolia  dona:  „Da  kondya  da  Kain?  Kema  ti  luiiader  Hot  wowoiien 
ten  ko  ki.  Depe  da  gwe  amana  i  kak,  nye  aiia  kotok,  amogu  rema 
na  nufu.  Teki  medi  ilot  ayin  i  kak  lin.  Ko  da  korgu  olot,  ti  fun,  da 
wpworegi  mudin,  ten  ko  da  memedya!*^  —  Mun  adar  Kain  ko  düo 
kolia.  Kain  mele  iunana  lu  akon  alaron  duma.  Ama  lu  ak  aburo, 
aco  kele  awoiien  dona:  „Odio!  Odio!  —  Nankonda!  —  Nan 
kon  da!  ~  Alaron  lio  ti  bulo  lalaka!^  Lu  awoken  mudin,  woworegi 
iyebui  ferit  na  ferit.  —  Lu  ko  bulo  yuyukan  kwage,  ak  ayukan 
woran. 
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Ko  lu  kwekweli  lu  yeyeyu  luAaöer  loniet,  ko  lu  adoio  lu  me- 
mele  t  rudwe  Abel  hak  i  kiden  na  rema  laniet,  —  Duya  alefi  lu  i 
iewili  alarofiy  nutu  kokon  dudumundya  doto  ko  yuytikan,  ama  ftutu 
de  kokon  alabut  de  lolor  kaianake,  lolor  ko  doto  palelen, 

Ko  Adam  ko  Ewa  amele  nui^ik  ii  üye  medi,  de  gwe  ko  duya. 
Öemurek  depe  tu  kukudiledu  mokodi  timagik,  de  de  dur  nutu 
temoiiik  i  kiden  ti  rema  loniet.  Öe  ako  den  hh  ama  de  depe  yeyeyu 
wowonan  ti  Kain  ko  Abel.  Öe  lala§o  komon  loniety  amele  Abel^ 
agvnen  ko  nalitan  lodir  i  mogon  loniet  ki,  Öe  abokakin  lu  kak, 
ayiiye  medi  ko  gwigwien,  ko  duya  pumoni. 

Mun  amele  duya  nade  ten  ko  ki,  atin  teki  nuro  lalet  a  de. 
karin  loniet  Set.  Set  alabut^  kukugeno  Mun,  lu  luiia  dedeba  magik 
loniet  ko  kukugeno  na  Mun.  Öe  akwon  Mun.  —  Öe  alufia  i  alüekin 
anake  ma§ik  ti  Mun.  Ama  magik  ti  .Kain  gwe  nutu  alaron,  bodo 
monie  nade,  de  alufta  maßk  ti  nutu.  Ten  ko  magik  na  Mun  ak 
amorga  ko  ma^ik  ti  nutu,  gwe  alabut,  ama  ten  ko  de  aenbo  ko 
kadigik  ti  ma^ik  ti  nutu,  de  lufia  gwe  alaron,  bodo  dilo.  Depe  nutu 
ti  kak  lin  gwe  alaron.  Adam  lopen  mcmedya  ten  ko  lu  gwe  ama- 
don,  parikf  teki  lu  ayitie  kak,  Mun  agwega  lu  ko  nge. 


III.  NiU  gwe  alaron  lin. 

Molu  nutu  gwe  göre,  ama  de  ak  aruk  Mun,  abeneri  Lu  lin. 
Öe  dudumb  berik,  iotodin,  kokoya  berik,  momor  berik,  memere 
berik,  ti  yeyu  Mun.  Mun  ariA  de^  bodo  monie  ririü  magik  loniei^ 
ama  de  ak  ayirla.  Mun  lopen  akolia  dona:  ^Nutu  gwe  alaron  Un^ 
ti  itla  nan.  Nan  kakalikin  de  kana  teki  kiAadi  meria  ferok  puok 
wod  meria  murek,  anian  de  iyiiie!** 

Kiden  na  dilo  nutu  alaron  kata  gelen,  lu  ko  magik  loniet  ku- 
kugeno, ruruk,  kwakwat  Mun  gelen.  Karin  loniet  Noß. 

Lu  adeba  magik  bora  kiden  na  nutu  alaron  lin.  —  Mun  depe 
adar  nutu  lin,  lu  gwan  de  gigiran  lin  i  piom.  —  Mvn  alufi  Noß , 
adi  dona:  „Nutu  ti  kak  lin  de  totoan.  Öe  aworan  nan  ko  alarrni 
na-de.  Öe  gigiran  lin  i  piom,  ko  lufia  idin  nan  agwega  kagu  eron, 
gigiran  lin.  Da  gelen  da  hoakwat  Nan,  Nan  lufia  lolook  do.  Nan 
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Noe  dedek  anian  deden  ko  hak  alilik,  ko  gwan  ak  alilik.  Afla 
lulufif  alak  kwekan  karlo.  Kwekan  ako  itie  teki. 

Lor  ferok  burio  alak  guru.  Nyelo  ti  bulo  memedya  kaflo, 
ayitie  teki  kibo.  Noe  arig  kanin  kaüo^  agofl  nye  i  kibo  teki, 

Lor  ferok  burio  lu  alak  guru  teki  kaiio,  Ama  nye  ayitie  ko- 
tian  ko  kene  anafiem  i  kotok.  Noe  depe  amet  anian  gwe  anago, 
gwe  anafiem. 

Lor  ferok  burio  teki  lu  alak  guru  kaüo,  nye  ako  itie  nyerot, 
kak  gwe  anago  lin.  Mun  depe  aöaryu  Noe,  anian  ttäu  kafio  i  kibo, 
lu  ko  magik  koniet  ko  idin  ko  kwen  lin, 

Noe  depe  aremba  rogo  na  robafia,  derga  robafia  a  Mun,  lu 
kwokwon  Lu,  Mun  alook  lu  ko  magik  koniet.  Depe  apo  ki  garigari 
duma  anäot.  Mun  adi:  „Medita^  nan  momora  ko  ta,  nan  mo- 
morga  ko  ta,  ko  nutu  lin  de  popo  bot.  Bar  ti  muk  teki  kak  lin.  — 
Ten  ko  kak  gwogwodan,  waran  luiufuken,  ko  tu  kwage,  ko  melifi, 
ko  gäbe,  ko  korgu,  ko  nyenyera.  —  Ko  ta  memedya  garigari,  nan 
depe  tin  lu  ki,  ta  yeyeyu  dilo  kolia  kwe.** 


IIT.  Abraan. 


*  Kian  lodii  mo  kudu  aßt  kak  lin,  nutu  agore  e  kak  lin  agore 
da  nutu.  Lo  kokolia  kade  kian  dilo  lin  abefion  Mun,  e  agwan 
alaron;  kulie  momoyu  kolon,  kulie  momoyu  yapa,  ama  kulie  morufi, 
kadeuy  idin.  Gelen  dek  da  cilo  nutu  lin  lo  agwan  alabtä,  lo  amoyu 
e  kugeno  Mun,  monie  ki  ko  kak,  baba  ti  nutu  lin.  Mun  amet  lo  e 
aluA  nye,  nyelo  nutu  lo  merenia  Abraam. 

Lor  tele  Mun  ataken  Abraam:  „Kalika  gur  inot,  kalika  gur 
merenie  kuiok,  kalika  gwea  kadi  inot,  e  wereni  a  kade  nan  kokoyukin 
do.  —  Nan  kokon  do  matat  aduma,  a  nutu  göre  a  nutu  aduma.  Nan 
kokon  do  aduma  ten  ko  ki,  e  gwea  kulok  gwogwolan  aduma  ko  do.** 

Abraam  ayin  Mun,  lo  arug  nye,  lo  ayenki  ko  kian  lo  awore 
ko  nakwan  nafiiet  Sara  e  ko  Lot,  tore  ti  lufiaöer  kaniet;  Abraam 
agofi  ko  nye  lufiu  kalifonok  ko  kiöu  kaniet  göre, 

Abraam  adur  kade  Kanaan.  Kak  nu  alabut  parik,  nye  alufiu 
kak  lo  agore  le  ko  agore  di.  —  Abraam  adur  na,  e  Mun  ataken  nye: 
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j»Nan  tüin  do  nyena  hak,  nan  titin  nyena  ada,  nan  Htm  nye  a  magik 
kulok.^  Abraam  akon  i  nyelo  ferit  kadi  a  Mun,  —  Mun  nyanyar  muß 
mäUj  lo  ayin  kolia  koniet. 

Abraam  luha  gwon  alabut  ko  nutu.  Gelere  öeöeda  nyerot 
katumii  na  kadi  i  tilimot  kadini.  Lu  amele  i  kiko  nutu  musala, 
ti  den  de.  Pete  tu  yarum  ko  dilo,  aroman  ko  ce,  adi  a  duma: 
j,Monie!  koda  nyanyar,  pokoi  da  yuyvkan  i  tilimot.  Yuketa  yukan" 
lu  luAa  kolia  ko  ^lan,  ce  po  ko  nyelo  duma.  Ta  nyenyeöu  kodik 
eron  ta  tutu  nyerot.  I  nyanyar  bora,  ko  da  gagakin  i  kiüo.** 
Abraam  pete  rum  kadi  dadargu  Sara :  „Dergiderga  kinio  komon 
apo  musala^.  Dede  rum  i  kagi,  amok  tagwok  elofir,  §akin  nye  a 
kaUfinok  anian  dudutlö.   Lu  lopen  agakin  de  le  ko  kofutat,    ko 

montie. 

Ko  de  anye  aduma  lo  dilo  musala  adi  Abraam:  „Ede  kiiia 
lu  nan  iyüye  ko  Sara  yuyuAwe  tore  lundaktyo**.  Ce  murek  ama- 
don,  ama  Sara  ayuAwe  kirot  tore,  bodo  nyelo  nutu  lege  atakin 
nyerot.  Nyelo  lopen  lu  akolia  Mun,  lu  apo  ko  gwea  ti  nutu  ko 
molokodin  murek  a  memedyari  Abraam. 


Küka  gelen  atu,  Sar'a  ayuiiwe  a  Abraam  tore,  bodo  Mun  ataken 
lu.  Lo  obiA  lu  haak.  haak  gwan  nyerkuk  alabut,  Abraam  nyar  lu 
parik.  Ama  gelere  Mun  adargu  Abraam,  anie  lu  rorob  tore  loniet. 
Muh  aluA  lu:  ^Abraam!  Abraam!^ 

Lu  akoUa:  „Nanlu.**  Mun  ataken  lu:  nMoke  tore  inot,  nyelo 
gden  do  nyanyar  parik,  mokemok  haak,  robe  lu  a  nan,  i  nyelo 
mere,  nan  kwekwendi  da  !*"  Monie  amuk  anyenki  kayure,  lu  aluü 
kalifonok  murek  ko  tore  loniet,  lu  aware  a  mere  Moria.  —  Lor 
muiala  Abraam  amele  nyelo  mere  dafagyo.  Kian  de  adur  a  merete 
lu  mere,  Abraam  ataken  kalifonok:  ^Gwanita  ni  ko  kaina,  Nan 
tutu  ko  nyerktdk  ki  mere,  i  tutu  momoyu.**  Mo  lu  amok  kaden,  cUin 
nye  a  haak,  lu  lopen  gakin  kbnan  ko  wale. 

Cona  de  murek  tu  mere  ki.  haak  afija  i kiko:  „Baba  lio,  yine, 
ni  kata  kimaUj  kata  kaden,  ama  lafigot  na  robafia  gwogwon  da?^ 
Abraam  akolia:  „Tore  lio,  Mun  gagakin  lafigot.**  haak  ako  den 
ante  lu  lopen  robaiia.  Öilo  murek  tu  nyerot.  Öe  adur  mere  ki, 
Abraam  aduk  dedet  na  morußt,  lu  agofi  kaden  ki,  lu  afit  haak  tore 


78  Dr.  Fr.  Müller 

loniety  agofi  lu  öedet  ki,  a  kaden  In.  —  Isaak  arug^  lu  ak  akoUa. 
Sunana  Abraam  arig  kanin,  amok  wale^  lu  dek  dudwii  tore  loniet 
a  robaiia  na  Mun.  —  Ama  medüa!  Afielo  na  Mun  da  ki  awohen 
kak;  n Abraam!  Abraam!  Ko  rig  kanin  inot!  Ko  kon  nyo  ko  tore 
inot!  Nan  amele  Sunana^  do  rtirtigy  do  kukugeno  Muh,  do  ko  kaliksn 
tore  inot  do  nyanyar.  Nan  tatakin  do,  yineyin:  Nan  gogore  ma§ik 
kulok  boöo  nunyume  na  ki,  gelen  ti  magik  hUok  lu  kokon  alabut  a 
nutu  lin  ti  kak.** 

Abraam  amedia  ki,  lu  amele  lafigot,  lu  aßt  ko  oüwara  %  dem. 
—  Lu  agoii  nyelo,  lu  aduA  lu  ferit  na  tore  UnUet  a  robaiia  na  Mun. 


IT.  Tiiiiwet  na  Tranes. 

Ko  Erodes  gwon  matat  ti  Yudea,  memedya  i  gur  timeria 
bunit  na  Mun,  kftriti  loniet  Sakaria,  In  ko  nakwan  litet,  nye  alufia 
Elisabet.  Öilo  nutu  murek  nutu  alabut,  ama  nuro  ayin,  ten  ko  de 
gwe  amadon.  Öe  momoyu  Mun  borabor a,  anian  lu  tiiin  6e  nuro 
gelen,  ama  Lu  ako  yinöe. 

Gelere  Sakaria  atu  i  kadi  na  Mun  a  didere  robaiia,  Lu  aeiia 
Yerusalem.  Yu  lu  dederga  i  kadi  na  Mun  meme  a  robaiia.  Lu 
agufo  baiiogin  na  bunit  na  Mun,  amok  fodenake  a  kuforyere  robaiia* 
depe  tu  a  komon  a  rogo  na  Mun.  De  kafuret  na  demhek  gwigwi* 
li  atu  ki.  Sakaria  depe  amet  a  lutatan  ti  rogo  gelen  ti  molokogin 
anake  na  ki.  Lu  arigwekS  ku§eno  parik.  Ama  molokotyo  na  ki  adi 
ko  katanako:  nKo  kugeno  Sakaria!  —  Mun  ayiiia  momoyu  na-öu. 
Elisabet  nakwan  inot  yuyuAwe  nuro  lal£t,  da  titin  lu  karin  Yoanes- 
Lugwegwe  duma  a  komon  na  Mun;  ti  mogu  nyo,  lu  memeran  ko  lu. 
Lu  kwekwekin  kiko  na  ki  nutu  lodir  na  gwea  ti  Yisrael.  Lu  gwegwe 
boöo  Eliaf  lu  kwekwekin  Mena  kalookifnit  na  nutu  lin.** 

Sakaria  adirga,  ti  bulo  yiyin  anian  lu  yuyuiiwe  nuro.  Adi  a 
molokotyo  na  ki:  ^Nan  ko  nakwan  lio  i  amadon,  i  ti  bulo  yuyuiiwe !** 
Molokotyo  na  ki  aruge:  „Nan  Gabriyel,  nan  nyelo  nan  gwogwon 
i  komon  na  Mun,  lu  aSon  nan,  nan  po  tatakin  do  dona;  ama  mele! 
da  ako  yin  kolia  kwe,  da  gwogwon  Oqlobe  ten  ko  nyelo  lor,  ko  nuro 
inot  yeyema.** 
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Molokotyo  anake  depe  atu,  ko  Sakaria  agwon  Aolobe.  Nutu, 
ce  gwogftan  %  kadi  na  Mun,  ti  defi  lu  teteki  nyo  n  komon  na  rogo. 
Ko  Sakaria  apo  kaAo  de  depe  met,  lu  yarum  ko  lito  nyo  kL  Öe  fifiga 
luy  ama  lu  ti  bulo  kolia  kolia  gelen.  Lu  yoyodya  ko  murinii  ki.  — 
Ko  lu  ayofle  aderga  robafia  ayitye  ko  katanake  medi. 


ITI.  ■•■et  na  larU. 

Maria  nuro  anake  memedya  Nasarei,  gur  anadü  ti  kok 
Galileo^  aenba  Yuguf^  lu  bodo,  —  Öe  murek  magik  ti  gweya  na 
maiat  duma  Dawid.  Öe  lomereka  ko  kiA^k^  am  de  gwogwon  anake, 
ti  den  aloron,  wawandu  bora,  gwan  ko  konie  anake  ko  nutu  lin. 

Maria  nuro  anake  dedek  parik,  anian  kalookonit  na  nutu  popo 
dede  kL  Nye  ruru^a  kak  a  wawandu  i  kadi  akinu  ko  rigelet.  Depe 
po  Gabriyel,  molokotyo  na  ki,  a  komon  lonietj  aroman  dona  ko  nye: 
^Da  farana  !  Mun  raratakin  do,  Mun  ko  do,  da  duma  i  wate  lin  !** 
Ama  Maria  arigweko  a  komon  ti  molokotyo  anake,  lufia  arigweko 
a  kolia  loniet.  Nye  yej/eyu  ko  ni  ko  yu^  ama  ti  btdo  yiyin  nyelo  roman, 

Molokotyo  akolia  dona:  nKo  kugeno  Maria!  Mun  alabudia  do! 
YiAe,  da  yuyuAwe  nuro,  da  lulufi  lu  Yesu,  lu  gwegwe  aduma, 
lultäka  tore  na  Mun,  lu  lalak  nutu  loniet  na  alaron  lin;  lu  gwegwe 
maiat  mufi,  ko  mukSk  loniet  ayin!** 

Muro  anake  ako  den  lalet,  nye  aorgv,  adi  dona :  ^  Nyelo  popo 
ya?  —  Nan  fi  den  lalet!'' 

Gabriyel  aruge:  nMun  molokotyo  aduma  popo  kak,  Lu  lulu- 
fuko  do  ko  tüimot  loniet.  LuAa  nuro  Hot  anake,  lulufla  tore  na 
Mun.  Iftfitf  teki!  Elisabet  kiaöer  madon  na  nwote  ilot,  lufia  yuyiMwe 
fturo,  Mun  buAulo  kokon  lin,  lu  nyanyar.*" 

Maria  nuro  anake  adu  kwe,  kwohtot  Mun,  adi:  y^Nan  i^et 
na  Mun,  anian  gwegwea  ko  nan  bodo  da  akolia  !** 

Molokotyo  na  ki  depe  atu. 

Maria  depe  tu,  aefia  meria  memedyare  Elisabet,  anian  de 
murek  gogodia  momo  Mun  ko  katanake  i  ferit  na  gelen. 

Maria  dur  hr  ferok  musala  mede  na  Elisabet,  roman  ko  nye 
atakin  nye,  anian  deden  kiader  na  nwote  gwe  karige  ko  nuro. 
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Depe  Elisabet  ayin  roman  tt  Maria,  nye  lufia  roroman  ko  nye 
ko  kcUanakey  kokolia;  Mun  molokotyo  aduma  adiniki  de:  „Da  duma 
i  wate  lin,  ko  duma  tore  lo  mogon  inot!  —  Nan  lieiüen,  nwote  na 
Mun  po  memedya  nan !  —  Da  nuro  anake.  Da  arug  Mun,  lin  lu 
akolia,  dede  gwegwe!"^ 

Maria  ayin  ko  öwet,  anian  Elisabet  alufi  nye  nwote  na  Mun^ 
didirga,  nye  ti  den  fia  atakin  nye  öona,   —  Maria  alieüen  bora^ 
yeyega  ki  konien  ko  tewili  loniet,  mukok  yoyolo,  momo  Mun  öona: 
„Molokotyo  lio  gogodia  Mun  ten  ko  ki!"^ 
„Molokotyo  lio  yoyolo  ko  katanake  Mun  kalookonü  lio!** 
„Lu  amet  ni  kak  lufiet  loniet  anadit!  Mele!  ten  ko  sunana 
nutu  lin  lielieiüen  ko  nan!*' 

„Lu  aduma,  lu  rar  atakin  ko  nan  gare,  ko  karin  loniet  wuketi 
anake!** 

„Lu  momora  ko  nutu  na  gwea  a  gwea,  kode  kukugeno  Lu!** 
„Lu  kwekwekin  pumoni  ti  kanin  loniet,  lu  gwogwo  nutu  de 
^ogora  i  tewili  ka-de.** 

„Nutu  aduma  lu  dudukara  i  dedet  ka-de,  ama  lomereka  Lu 
ninyen  ki*** 

„Lu  raratakingore  ko  lomereka,  ama  kworenitkakalikin  kana.** 
„Lu  aogu  Yisrael  kalifonit  kaniet,  lu  yeyeyu  kolia  ti  momora!** 
„Lu  atakin  de  merenyegin  likan^  Abraam  ko  magik  loniet  ten 
ko  mukSk,** 

Maria  agwodan  yapa  lo  muiala  medi  Sakaria  de  iyitye  medi 
i  Nasaret. 

A  n  m  er  k  u  n  g.  Die  vorhergehenden  Texte  sind  alle,  mit  Ausnahme 
einiger  Verbesserungen  offenbarer  WidersprQche  ,  genau  so  wieder 
gegeben,  wie  sie  sich  im  Manuscripte  vorfinden.  Es  finden  sich  darin 
vielfache  Schwankungen  und  Inconsequenzen ,  die  aber  offenbar  nur 
von  einem ,  der  eine  lebendige  Kenntniss  der  Sprache  mitbringt, 
werden  beseitigt  werden  können. 
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ra.  GLOSSAR, 
a)  Bari-Deutsch. 


A. 

a  Yerb.  sein,  praep.  zu»  hinzu. 

abaka,  Abgang,  Ende,  ygl.  baka. 

aban,  unfruchtbar. 

aban^  Hebamme»  pl.  abaiien. 

abeleAa^  gebrochen,  ygl.  beh 
beleA,  brechen. 

ado,  damit. 

adonoktyo,  Enkel»  pl.  aöanok. 

a6ot^  nie. 

adamun,  aehmQcken. 

aiara^  ermüdet,  vgl«  dara^  er- 
müden. 

aierga^  gekocht»  ygl.  der^a, 
kochen. 

adidye,  lau»  piom  adidye^  laues 
Wasser. 

adiet,  sanft. 

adüiu,  Mitternacht. 

adir.  Funke»  ygl.  i/tr^a  flimmern. 

aJtri»  gewiss. 

adiri.  glänzen»  vgl.  dir^a^  flim- 
mern. 

aduma,  gross»  ygl.  dufnOffnatai 
aduma,  Fürst. 

adwer,  düster.  JTi  adwer  lolor. 
Der  Himmel  ist  heute  düster. 

aetna,  geboren.  Da  aema  nanu? 
Wann  bist  Du  geboren  ?  Xesu 
KrUti  aema  ko  nuro  anake 

Sttsb.  d.  phiUbist  Cl.  XLV.  Bd.  1.  Hft. 


Maria    i  kagi    ii    Betleem, 

Jesus   Christus    ist  yon    der 

Jungfrau  Maria   im  Stalle   in 

Betlehem  geboren. 
afiret.  Schwalbe»  pl.  afireti. 
afonp  Haufen. 
agwadot  fleckig. 
a^amanü ,     freundlich.     Nyelo 

matat  a^amanit  ko  nuhi  lin. 

Dieser  Häuptling  ist  mit  allen 

Leuten  freundlich. 
a^eguy  lahm. 
ago^  fertig.  Kadi  ago.  Das  Haus 

ist  fertig. 
a^wo,  scharf. 
oAr,  nein»  ygl.  ako  und  ko. 
akaiia,  furchtbar»  kühn.    Nyelo 

nutu   akarla,    ti  den  mdu. 

Dieser  Mensch  ist  kühn;  er 

kennt  nicht  Gefahr. 
akelo,  frisch»  vgl.  künden, 
akop  1.  gefangen.  Yaro  akoi  dili. 

Das  Nilpferd  ist  in  der  Grube 

gefangen.  2.  nicht. 
akorodo,  schmutzig»  kothig»  Ygl. 

korodo. 
akugua^  dick. 
alabudya  =  alabut,  dann:  Owtos 

thun. 
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alabuU  gut. 

aladon,  unreif,  vgl.  anadon, 

alafoduy  grausam. 

alaguluy  tief,  vgl.  anagulu. 

alago,  lang,  hoch,  vgl.  lago. 

alake  =  anake. 

alanyede,  seicht. 

alaron,  schlecht. 

alarume,  verdorben. 

alawifif  fein. 

alayur.  traurig,  vgl.  yuran. 

alele,  kahl.  Kwe  inoi  alele  nyo? 

Warum  ist  dein  Kopf  kahl? 
alifUf   frisch,   le  alifut   frische 

(süsse)  Milch. 
alikifif  kühl,  troken. 
alUe,  Bund,    Gebönd,  pl.  alite- 

hin.  alüe  na  detnt,  ein  Bund 

Stroh. 
alobuluU  glatt. 
aloöoh  mager. 
alodir^  viel,  zahlreich. 
alodiiy  klein. 

alodoU  abgelegen  (von  Obst). 
alogo,  stark,  hart.  vgl.  logo. 
alogodu,  eng. 

alogulUf  tief,  vgl«  alagulu. 
alogik  =  alodok. 
aloka,  Schlinge,  vgl.  hk. 
aloka,   gebogen.    Dan  inot  ak 

aloka  bora.   Dein  Bogen  ist 

nicht  gut  gebogen. 
aloke,   gerade,    gesund.    Nyelo 

kadini  aloke.  Dieser  Baum  ist 

gerade. 
alokwe,  weiss. 
alomonien,  schwach,  weich. 
alonieda,  massig. 


alononf  theuer. 

alaüenh  grün. 

alofluluif  kurz. 

o/oon,  geheim,   adj.,  vgl.    loon, 

luen,  geheim  adv. 
aloran,  1  selten.  Balikan  Solei- 

man  dudur  ni  aloron,  Vater 

Soleiman  kommt  selten  hieher 

2  «=3  alaron. 
alotu^  Kleie. 
alugalan,  breit. 
alugwaron^  fett. 
alukalan,  alukulen,  krumm. 
alufiayok,  uneben. 
alurUy  nebelig,  vgl.  luru^  Dunst. 
alurwe^  schwarz^  vgl.  elurwe, 
alui,  schmutzig. 
aluti,  Keil. 
ama,  aber. 
amadoü,  alt,  bejahrt. 
amana,  verflucht. 
ameneUf  Kinnhaken. 
ameüa,  todt. 

ameran,  betrunken ,  vgl.  meran. 
amileHy  unzufrieden. 
amifle,  dumm,  taub. 
amudwe,  dunkel. 
amukoj  amukue,  bedeckt,    vgl. 

mukt  decken. 
amtiku,      sittsam,     vgl.     mtiA:, 

schweigen. 
anabut  =  alabut. 
anadii,  klein,  vgl.  nadU. 
anadon,  nass,  feucht.  Ki  anadon 

kotian,    Die  Luft  ist  Abends 

feucht. 
anagalan^  breit  =  alugalan.  * 
anagnoke,  blau. 
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anago,  fest,  trocken. 

anaguöu^  schmal,  Ygl.  nakoifu. 

anagtduy  tief. 

anake^  rein»  kUrJreunlich,  eben. 

anakom  fleissig.  Da  kikiia  bora, 
da  anakout  Du  arbeitest  brav, 
du  bist  fleissig.  Tgl.  kan. 

anajüem  =  äloAem. 

anaof,  befestigt,  hängend. 

anaron  =  alaran. 

anawin  =  alawin. 

anian,  damit,  dass. 

aniar.  einwilligen,  vgl.  nyar, 
lieben  ?  Ko  do  aniar  nan  wO' 
wiire§i  ko  wani»  Wenn  Du 
einwilligst«  werde  ich  mit 
Wani  ziehen. 

anie  =  anian. 

anaikem  =  ahaem. 

anyan  =  anian. 

anyede,  seicht,  Tgl.  alanyede. 

anyo?  =  nyo? 

af\a,  offen,  ygl.  Aa. 

aAoß^  schuldig. 

afiwaya,  feucht. 

00,  annehmen. 

arabai,  krumm. 

arego,  schief. 

arema,  blutig,  ygl.  rema. 

arembu,    jagen,    ygl.     rembu, 
tödten. 

arigwo,  breit,  geräumig,  dann  = 
rigufo. 


anla^  Grense. 

arobaf    Gabe,     Geschenk,   pl. 
aroba  -  ^in,     ygl.      robafia, 
Opfer. 
arodut  dürr,  ygl.  rodu, 
aramo,  Weidenbaum. 
atagu,  heiser. 
aii^u,  wach ,  ygl.  tigu. 
aiora,  gebunden,  ygl.  tor. 
atorok,  flach.  Kulie  H  kak  na 
Bari  atorok^  kulie  ko  meria» 
Ein  Theil  des  Landes  der  Bari 
ist  flach,   ein  Theil  gebirgig. 
aHigwo,  steil. 
atuyumbef  freigiebig. 
aira,  tapfer. 

awaran^  zornig,  ygl.  were. 
awele,  geizig,  ygl.  wele. 
awüan,  geschwollen,    gewach- 
sen ,  vgl.  lüilan. 
aworyOf  liederlich.  Nyelo  nuro 
aworyo.  Dieses  Kind  ist  lieder- 
lich! ygl.  woran, 
ayaäe,  giftig,  ygl.  yafie. 
ayin,  nicht  sein.  Nan  ayinkadi. 
Ich  habe  kein  Haus.  Lu  gor 
aytit.  Er  hat  keine  Lanze. 
ayoke^  träge,  ygl.  yoke. 
ayorot  jQnger. 

ayukin^  Bienenschwarm,  ayvkin 
adudu  i  kadini  ki.  Der  Bie- 
nenschwarm sammelt  sich  auf 
dem  Baume. 


ba,  Vater. 

bain,  ohne,  es  ist  nicht,  ygl.  ayin. 
bak^  nein,  ygl.  ah  gwe  bak,  Obrig 
bleiben. 


baka,  aufhören. 
balan,  Salz. 

ban,  Katze,  pl.  bafi-an. 
batlo,  Kleid,  pl.  bafio-at. 
6» 
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bafio  na  mogon^  Hemd. 

bar^  Überschwemmung. 

baranduy  scheren. 

barenOf  scheren. 

barh  der  Name  des  Bari- Volkes, 
lu  kolia  bari,  er  spricht  Bari. 

barikat.  Haut. 

bat,  bespritzen»  vgl.  gwat. 

bega,  zielen. 

begu,  abdämmen. 

bek,  einschlagen. 

bei,  abbrechen»  vgl.  gwalak. 

beleiiy  abbrechen,  vgl.  abeleüo. 

befialu  Fett,  Schmalz. 

befierit  vergessen. 

befiOj  vergessen. 

beni,  Schwanz. 

berik^  Körper,  pl.  von  mogon. 

beron,  frQher,  ehemals,  vgl.  eron. 

bit  nennen. 

bia,  biayo^  genesen,  gesund. 

biayot  genesen;  to-biayo,  heil 
machen,  katobianit,  Arzt. 

büfin,  die  Hand  küssen,  ygl.piun. 

bien,  weinen,  vgl.  gwien. 

birie,  spielen,  scherzen. 

birteri,  liebkosen.  Nwote  bibiri- 
eri  nurOf  Die  Mutter  lieb- 
koset das  Kind. 

bo,  berühren,  wiegen. 

bodif  l.sich  beschäftigen,  2.  Ge- 
schäft. Nan  ko  bodi.  Ich  bin 
beschäftigt. 

bodo,  wie,  bodo  bari,  barisch. 

bodo,  1.  Dolmetscher,  2.  Tisgh- 
ler,  Zimmermann. 

boga,  jäten,  schlagen. 

bogakin,  sich  bewegen. 


bok,  hegr^Lhen-Boketanutu  aioan. 

Begrabet  den  Leichnam. 
boloi  =  oloi. 
bolotOt  steil  sein.Aan  H  bulokiga 

kif  kok  bobolota.  Ich  kann  nicht 

aufsteigen,  der  Boden  ist  steil. 
bolufiadUf  kriechen. 
bondUf  bewegen,  zittern. 
boüo,  Kleid,  Fell,  vgl.  bafio. 
borüf   gut,    innig,    sehr.     Nan 

nyanyar  do  bora.  Ich  liebe 

Dich  sehr! 
bora,  fortschicken. 
botf  nachher,  nach,  po  bot,  nach- 
kommen, lele  bot  leUf  nach 

einander. 
boyotetp  Versuchung. 
bud,  Tag  werden,   tagen.   Nan 

popo   ko  bubudy    Ich   werde 

kommen,   wenn  es  zu  tagen 

beginnt. 
budia,  schlagen,  strafen^  vgl.  bui. 
budoky  acht. 
budut  Hochzeit. 
buduru,  Kette. 
buge,  rauschen. 
bugi,  faul  werden,  faulen. 
buh  ausgiessen.  Btike  nan  piom 

i  kot,  Giesse  nur  Wasser  in*s 

Glas. 
buker,  sechs. 
buku,  Pfand.   Ti  nan  gor  buku. 

Leihe  mir  die  Lanze  1 
bulet,  Macht,  vgl.  bulo. 
bulo,  können.    Da   ti  bulo  tutu 

nyelo   yebu,    lu  arodo.    Du 

kannst   nicht  in   diesen  Wald 

gehen;  er  ist  dicht. 
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o. 


da,  du,pron.  II.  pers.  sing.  vgl.  rfo. 
düf  wohin?   do   in    da?  wohin 

gehst  du?  von. 
daboTy  Morgenstern. 
dako,  Gaunien,  Rachen^  p1.  da- 

kolo, 
dako  na  A:/nto/i;  Krokodilsrachen. 
dako  na  kamiruy  Löwenrachen. 
danay  fliehen,  sich  retten.  Lu  a- 
dana  i  kadi  likan,  Er  hat  sich 
in  unser  Haus  gerettet. 
dafiy  Bogen. 
dara,  ermüden,   matt  sein»  sich 

ahmöhen.  Mühe,  Arbeit. 
daret,  Mühe,  Arheit. 
de,  und,  oder,  de -de,  entweder, 
oder.   Dapo  yure,   de  dapo 
wola?  Kommst  du  von  Osten 
oder  von  Westen  her?  2.  Zei- 
chen des  Futurum. 
deba,  einheizen. 
deba^  erziehen. 

deba,  kleben.  Karofo   adeba  i 
murinit,  Das  Blatt  ist  am  Fin- 
ger kleben  geblieben. 
dede,  nachher,  bald. 
dedetj  Kornwurm,  pl.  dedegin, 
degay  verblühen. 
deky  genug,  nur. 

dek,   wollen,    fordern.   Eo    dek 
nakwan  na  monie  lele.  Ver- 
lange nicht  das   Weib   eines 
andern  Herrn. 
dema,  zaubern. 
demanüy  Zauberer. 
dembttj  verzaubern. 


dembek,  Weihrauch. 
deuy  wissen,  vgl.  din,  dinet,  Er- 
lernung, kadenanii,  Schüler. 
den,  Weihrauchbaum. 
dene,  bald»  vgl.  depe. 
deAele,  Galle. 
depe,  bald»  schon. 
derga,  kochen,  braten. 
dem.  Gras,  deru  alikin,  Heu. 
denn,  pflücken. 
di,  sagen. 
diafia,  vielleicht? 
digi,  abwägen. 
digii,  Wolf. 

dika,  Wunde,  pl.  dikagin. 
dika,  verwunden. 
diko,  Wolke,  pl.  dikolo- 
diko,  Brust  (männliche). 
dili^  Grab»  pl.  dilia. 
düikin,  überfliessen  lassen»  ab- 

giessen. 
diUf  wiesen. 

dinet,  Lehre,  pl.  dinikin.  Ko  ia 
befieri  dinikin  ti  Yesu  ErisH 
ta  gwe  ieki  aloron  lin.  Wenn 
ihr  die  Lehren  Jesu  Christi 
vergesset»  werdet  ihr  wieder 
alle  böse. 
dinikin,  lehren,  kadi  adidinikire» 

Haus  zum  Lehren  (Schule). 
diüa,  huren,  unkeusch  sein. 
diüU,  Zeit,  Stunde. 
dioü,  Hund. 
dipe,  darbringen. 
dirga,  dirgu,  flimmern,  staunen, 
opfern. 
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diris  erlernen.  Celo  tnUu  adiri 
koüa  lin^   Dieser  Mensch  hat 
die  ganze  Sprache  erlernt. 
dirikin,  lehren. 

dirkolan,  Name  einer  Lilienart. 
da  =  da^  II.  pers.  sing. 
doga^  mästen. 

dok^  in  einen  Knäuel  winden. 
dokoy  yerschulden. 
dokei,  Schuld»  pl.  dokegi. 
doko,  erheben»  doko  kanigin^iie 
Hände  erheben ,  doko  robafia^ 
ein  Opfer  darbringen. 
doma^  sieh  yerbeugen»  anlehnen. 
dombih  ein  Mädchen  schwächen. 
don,  senden,  Tertreiben»  doneta 

kdanü,  vertreibet  den  Dieb. 
doAo,  sich  entleeren. 
daro,  fallen»  auf  den  Boden  fallen 
doto,  1.  schlafen»  2.  sichwohlbe- 

fiaden. 
dotoet,  Bett. 
doya^  forschen. 
düs  beugen. 

dudutf  JohanneswQrmchen»   pl. 
duduten.  Kwage  dudiäengore 
i  kare  ki.  Nachts  sind  viele 
JohanneswQrmchen  am  Flusse. 
duk  xusammentragen  =  dukun. 
dukara^  Verstössen. 
dukun,  auf  dem  Wasser  schwim- 
men. 


dukuriy  tragen. 

dnlauj  abfliessen. 

duliy  Haarböschel. 

dulu,  Ricinusstaude. 

dumay  1.  gross,  Herr  2.  schimpfen. 

dumbt  huren  =  dombn. 

dumba,  betrügen. 

dumo,  sich  stützen. 

dufif  schlachten. 

dufie,  tättowiren»  stechen,  sägen. 

dufiwe,  zurückschlagen.  Lunöak 
kwe  adufiwe.  Unsere  Leut»* 
sind  zurückgeschlagen  worden. 

dur^  ankommen. 

durAiy  melken. 

durga  =  duröu. 

durgSr  wachsen.  . 

durgu^  leiden,  dulden.  YesuKri- 
sti  durgu  ^ore  ko  gwe  Yoel, 
Jesus  Christus  duldete  viel  von 
den  Juden. 

dum,  sich  anlehnen. 

durwe,  trauern. 

dutuHf  ausreissen,  nehmen.  Mun 
adtUun  merete  luAdam  agwe- 
ga  nakwan  Ewa,  Gott  nahm 
eine  Rippe  des  Adam  und 
schuf  daraus  Eva. 

duya,  Angst. 

duya»  rinnen»  fliessen. 

dwett  Ochs. 


E. 


eb/b-»  fett, 
«to/br»  gelb. 
eUiior^  roth. 


elutnurie,  blau. 

elurwe.    schwarz»    vgl.   alurwe 
nutu  elurwe,  Mohr. 
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etna  =  yema. 
emanU,  Säufer. 

enbüf  enbop  ehelichen»  ko-enba, 
ledig. 


efia,  fortgehen. 

eron,  1.  Anfangs,  kaguerontat- 
fangSy  längst  =  im  ersten  An- 
fang, 2.  bevor. 


F. 


fadede,  leicht. 

fafaragakt  Mondschein. 

fago  =  fagyo. 

fagyo,  weit,  (evn.  Igokoye  fagyo. 
Gehe  weit  von  hier! 

faran.  Mittag,  nyecu  tu  faran, 
Mittagsmahl. 

faranüy  Friede.  >%» 

farara^  Flamme,  vgl.  furi. 

farik,  laut,  sehr. 

fedya,  ordnen,  bauen,  vgl.  fet. 

feferetif  Nachtschmettc^rling. 

feie,  Bauch,  Magen. 

ferit.  Ort,  ferit  analilik,  Falle. 
iVf(/fi  öe  bobok  ferit  analilik  a 
nutu  lege  dodoro  %  lopen. 
Wer  einem  andern  eine  Grube 
gräbt,  fällt  selbst  hinein.  Feri- 
ten  lin,  an  allen  Orten,  überall, 
i  ferit  na  gelen,  zusammen. 
woworegii ferit  nagelen^Wir 
werden  zusammen  reisen. 

ferok  bildet  die  Vervielfältigungs- 
zahlen von  zwei  an,  z.B.  ferok- 


murek,  zweimal,  ferok-musala^ 
dreimal. 

fett  ordnen,  bauen. 

fidia,  verbinden,  vgl.  fit. 

figa,  empfangen,  concipere. 

figa,  fragen,  vgl.  piga. 

firga,  reiben,  sprudeln. 

firiki,  liegen. 

fit,  binden,  verwQsten. 

fode,  Kflrbisschale,  Gefäss,  j)l. 
fodia. 

fodu,  sich  baden. 

fudo,  wachsen. 

fun,  sprossen,  hervorbringen. 

furi,  flammen. 

furUy  erscheinen. 

furwe,  des  Nachts  aufwachen. 
Nan  furwe  kwage  ferok  mu- 
sala.  Ich  bin  des  Nachts  dreimal 
aufgewacht. 

furye,  ersticken. 

futuko,  brechen.  NanfutukomO' 
kott  Ich  habe  den  Fuss  gebro- 
chen. 


e. 


gafakin,  auflegen,  Yesu  agafakin 
magik  kanigi,  Jesus  legte  den 
Kleinen  die  Hände  auf. 


Verdruss.  Da  gwan  ko 
gandu  nya?  Warum  bist  du 
verdriesslich? 
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gweya9BMpGe3i2Ll{,p].gweyagin. 

gwieUf  weinen. 

gwilüif  sich  erheben. 

gwirip  Wirbelsäule. 

gwo,  stampfen»  treten. 

gwodarif  feststehen,  sieh  nähern, 
▼gl*  gtpon. 

gwodokan»  ausgebrütet  werden. 
Öilo  kiöawakan  gwodokan  i 
kibo.  Diese  Gänse  wurden  auf 
dem  Schiffe  ausgebrütet. 

gwoet^  Wunder,  vgl.  gwoya. 


gwoga,  tanicon,  ygl.  gwo. 

gwolo,  Köcher,  pl.  gwolo^in, 

gwolo  na  loya,  Pfeilköcher. 

gwon,  bleiben,  sein,  sich  aufhal- 
ten. 

gwön,  wollen. 

gxoönety  Wille. 

gwondup  knirschen. 

gworan^  gerinnen  (v.  d.  Milch), 
le  gworatif  geronnene  Milch. 

gwoto,  trächtig  werden. 

gwoyaf  bewundern. 


e. 


gäbe,  Regenzeit,  Winter. 

^aga,  Eisenstab. 

gagambu,  Gespräch. 

gakm,  stellen,  setzen. 

§anibtif   antworten,   sich  unter- 

,  reden. 

^amt,  Wahrheit,  pl.  §amiaU 

gea,  ritzen.  Nan  agea  barikat 

ten  ko  remoy  Ich  habe  mir  die 

Haut  aufs  Blut  geritzt. 
^elete,  ausgleiten. 
^eüa,  rudern. 
güfi,  Muschel. 
^iga,  malen. 
gik,  ziehen,  führen,    ^ike  nyelo 

nutu  i  kadif  Führe  jenen  Mann 

in*s  Haus. 
^oka,  schlagen,  reiben,  dreschen. 


goka,  Ohrfeige. 

golo,  Türchten. 

goiH,  fähren,  schicken,  legen. 

gor,  Pfütze,  pl.  ^ora, 

göre,  viel,  mehr,  zahlreich  sein, 

mehren. 
gu,  klingeln,  wetzen. 
gu,  Freund,  pl.  gulin. 
gufo,  ankleiden,  bekleiden. 
gulOf  stossen. 

gumbOf  ein  Mädchen  schänden. 
gm,  regnen. 
gur,  Dorf,  pl.  guron. 
gurge,  schwimmen. 
guye,  Zither  schlagen. 
gwey  bringen. 
gwen,  farzen. 
gtcon  =s  gwen. 


!• 


t  präp.,  in. 

t  pron.  I.  person.  plur.  wir. 


ibon,  Haushof. 
idin,  Wild. 
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kaK  Erde,  vgl.  r&^i. 

kak,  unten,  unter  (eigentl.  Erde). 

kakitey  älter. 

kakuronit^  Ackerbauer. 

kakwekanity  Zeuge,  pl.  kakwe- 

kok. 
kalaba,  Teller. 
kalan,  Sonne. 
kalelero,  kaleleru,  pl.  kalelerot, 

Distel. 
kalie,  Fackel,  KaUe  tuiule  yebu. 

Die  Fackel  leuchtet  im  Walde. 
kalifonUf   Knecht,    Knabe,    pl. 

kalifonok. 
kalikin,  kaliken,  hinterlassen. 
kalogi,  Gurke. 
kaluekenii  kaluSkSniU  Erlöser, 

Retter,  ygl.  luek. 
kaluti,  Pflock. 
kame^  Löffel,  pl.  kamelin^  ka* 

mela. 
kamerUf  Löwe. 
kametanUf  pl.  kametak,  Seher, 

vgl.  met. 
kamiru  =  kameru. 
kamoka,   Sandale,   Schuh,   vgl. 

mokot 
kamoktk,  Speichel. 
kamonU  leicht. 
kamonü,  neu. 

ian,  unser,  vgl.  likans  nikan. 
kana,  leer,  falsch» 
kanifif  Hand,  pl.  kanigin. 
kanium,  Sesam.  Bari  nyenyeöu 

kanium  koyimot  akelo  ko  kiman, 

de  kekelo  kanium  ko  kiman, 

wawaya  ko  di.  Die  Bari  essen 

das  Sesam  gemalen,  am  Feuer 


gerostet.  Sie  rösten  das  Sesam 
am  Feuer,  mischen  es  mit 
Honig. 

kanuflurü,  Erbarmer,  vgl.  nuiiuru 

kafia,  geschickt,  gefibt. 

kafio,  heraus,  hinaus. 

kao.  Peitsche. 

kaofio,  pl.  kaoüoii,  Rinde. 

kapOf  Reich.  Bari  gwon  i  kapa 
na  lobek.  Die  Bari  wohnen  im 
Reiche  der  Lobek. 

kapeöaMt,  Eroberer,  pl.  kape- 
dak. 

kepeüo.  Sack,  pl.  kapefioai, 

kapidik,  minderjährig. 

kapukonüp  Flögel. 

karafa,  brüten.  Öukori  kakarafa 
ko  kaialuk.  Die  Henne  brütet 
die  Eier. 

karapa,  beschützen.  Muh  kaka- 
rapa  nuiu  alabut.  Gott  be- 
schützt brave  Leute. 

karbokoretyo,  Laus,  pl.  karbo' 
köre. 

kare,  Fluss. 

kari,  Röthe,  Äbendröthe.  Kak 
gwea  kari.  Es  ist  Abendroth. 
ka^e  kotian  i  kak  kari  borot 
Gestern  Abends  war  sehr  schö- 
nes Abendroth. 

kariget  schwanger.   . 

karin,  Name. 

karofo,  Blatt. 

karutanü.  Erbe,  vgl.  rudya^  ruiet 

karuiakif  verdienen. 

karuiel,  Verdienst. 

karwa,  Zange,  pl.  karwaki. 

kaia,  so,  ja,  allein. 
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kaUmakCy  froh. 

kaien^,  kalt»  Fieber. 

katiükii,  BeschQUer. 

kaiobianiU  Arzt»  vgl.  iobiayo. 

kaiaronüt  Sünder»  pl.  kaiaro- 
ngak.  Tgl.  tanmiei. 

kahtmalo,  morgen. 

katvmii,  Eingang»  ThOre»  vgl.  tu. 

kahurenU,  BiQtbe.  pl.  katuren. 
Tgl.  hare.  Katuremi  na  nwlo- 
kotyo.  Blume  des  Geistes  (Rosa 
mystiea)»  Kaden  gwan  ko  ka- 
turen.  Die  Bäume  sind  in  der 
Blathe. 

katwronU.  pL  katurok,  Bauer, 
Landmann»  Tgl.  kakuranit. 

kmfoiaHh  Feld»  Aeker. 

kttjiekanii,  pl.  kayekakp  Priester. 

kagokienii,  Gebieter»  Tgl.  yokie. 

km/otanit,  Ernährer»  Tgl.  yodu. 

katfoyaaniif  Gesandter»  Apostel» 
pl.  kayayoak. 

UtfukoüU,  Hlrte. 

kayure*  Morgen»  Sonnenaufgang, 
Tgl.  yure. 

keba^  zimmern»  Tgl.  kep.  Bodo 
kekeba  kibo^fi,  6ede§in  ko 
Togogin »  Der  Zimmermann 
zimmert  Schiffe»  Sessel  und 
Tische. 

kede,  Brunnen»  pl.  kedia. 

kek,  erscbiessen. 

kek^  dörren»  trocknen. 

kele»  Zahn,  kele  na  iome,  Elfen- 
bein. 

keU,  Vergebung  finden. 

kam,  Blut»  Tgl.  rema. 

i^aa»  zählen. 


kenakin,  TerbOrgen. 

kende,  pl.  kendia  ^^  kene. 

kendia^  reiten. 

kene^  Ast»  pl.  kenia. 

kep  =  kAa. 

ker,  zerstreuen. 

kere,  Kflrbis»  Flasche. 

kereUf  zerreissen»  Tgl.  kor. 

kererea,  Tersenken. 

kerith  Schilfrohr,  pl.  keria. 

kU  1.  Himmel»  2.  oben»  Tgl.  kok. 

kioöett  Schwester. 

kiader  na  nwote,  Base. 

kianj  Zeit»  Augenblick.  Kian  na 
nyenyerüf  Zeit  der  Ernte.  Sian 
na  ioan.  Zeit  des  Sterbens. 

kUfo,  Schiff»  pl.  kibo^in. 

kibur,  weise  Ameise. 

kidawakp  pl.  kiöawakant  eine 
grosse  Gansart  mit  rother 
Krone  am  Kopfe  und  rother 
nackter  Haut  am  Vorderhai  se. 

kt4hik,  pl.  zu  küen. 

kiden,  Mitte»  mitten»  in»  Tgl.  iai/t. 

kidip  abschaben. 

kidi,  Hand»  Arm»  Schulter»  pl. 
kidia.  - 

kidia,  blasen. 

kidir,  ROcken. 

kigwOf  Suppe»  Brühe»  kigwo  na 
lokorep  FleiscbbrOhe. 

ki^a,  aufsteigen»  klettern. 

kige^  schnell. 

kiger,  Regenzeit. 

t^iV»  Ufer»  Leiter»  vgl.  ki^a,  pl. 
kigiien. 

kiko.  Weg»  pl.  kikolin. 

kikwoH,  Dorn»  pl.  kikwo. 
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kiliba,  Flöte,  Pfeife. 

kilolufif  Lamm. 

kimaHf  Feuer. 

kimanü,  Ffirsf,  pl.  kimak. 

kimeli,  Äbre,  pl.  kima. 

kimurtcote,    Schnacke,     Gelse, 

pl.  kimur. 
kifif  sperren. 

kinat,  weibliehe  BrQste»  pl.  kinaöi. 
kindo,  schliessen,  sperren,  vg.  kin. 
kinie,  kinio,  Speise. 
kiniofip  Krokodil,  pK   kiniaiion. 
kifia,  Jahr,  pl.  kiüa^t  ko  kiäa^ 

jedes  Jahr. 
kipicL^  Rücken. 

kipia,  1 .  Blitz  2.  Flinte  \\.kipiala. 
kiri,  hunt.  Bari  nyanyar  fialia 

lo  kirif  Die  Bari  lieben  bunte 

Glasperlen. 
kiridi,  Schlucht,  Thal. 
kirkok,  Chamäleon,  pl.  ktrkoni. 

kirkok  Mki^a  i  kaden  ki.  Das 

Chamäleon  steigt  auf  die  Bäume. 
kirot^  wahrlaftig,  wirklich. 
kü,  glätten. 
kita,  arbeiten,  Arbeit. 
kitaet,  Achsel. 
kite,  Tamarinde,  pl.  kiiegin. 
kiten,  Kuh,  pl.  kiduk  oder  kidu, 

Heerde,  vgl.  kiia. 
kiiet,  Kamm,  pK  kitedi. 
küOf  Scorpion,  pl.  kiio^in. 
ko,  abbrennen,  rauben,  beissen. 
ko,  nicht.  Lor  dumadawawandu 

Mun,  do  ko  kiia»  Am  Feiertage 

wirst  du  Gott  anbeten,  nicht 

arbeiten.  Nan  a-ko-nyedu.  Ich 

habe  nicht  gegessen. 


ko  Präp.   mit,  Conj.  und,  wenn. 

kobumet.  Wind. 

kodo,  Tabakbeutel. 

kodik,  wenig. 

kodinii,  grossjährig.  Tgl.  kadinU. 

kodya,  blasen,  vgl.  kome»  Blas- 
balg und  kudie> 

ko,  Kampf.  Lunöak  lin  aiu  ko. 
Alle  jungen  Leute  sind  in  den 
Kampf  gezogen. 

kör,  prassen. 

kofir,  Uaarp  koßr  H  nyekem, 
Barthaar. 

kofiret,  Feder,  plur.  koftregi, 
kofiro^i. 

kofukonU,  Flügel,  pl.  kofukon. 

kofuret  rauchen.  Öilo  kaden  ii 
Ude,  de  kokofuret  kana,  Die- 
ses Holz  brennt  nicht,  es 
raucht  blos. 

kofuret,  Rauch. 

kohuryere,   dampfen,  rauchen. 

koka,  Leopard. 

kokodi,  Achsel. 

kokwelU,  wach  =  ajti§u. 

kolakin,  sagen. 

kolanii,  Dieb,  pl.  kolak. 

kolet,  Schwanz  =  beni. 

kolia,  reden,  Wort,  kolia  ko 
kolia,  Wort  für  Wort. 

koliare,  sprechen. 

kolie,  Papagei. 

kolo,  Hammer. 

kolon  =  kalan.  Kolon  po.  Die 
Sonne  geht  auf.  Kolon  atu. 
Die  Sonne  geht  unter. 

kolorodot,  Wurm,  pl.  koloro. 

kolotot,  Bach,  pl.  kololodi. 
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kuga,  spotten.  Luakuga  nan,  Er 

hat  mich  gespottet. 
kugenüy  furchtsam. 
kugenOy  fürchten»  Furcht. 
kugo.  Staub»  Sand. 
kugukü,  Mörser,  pl.  ku^ukiten. 
kugunUf  Sack,  pl.  kuguruaJt. 
ktUa,  harnen  =  gola. 
kulie,  einige,  andere  roasc. 
kulo  =  delo. 
kulok,  euer,  mascul. 
kulugi,  wilder  Reis. 
kum,  abladen. 
kume,  Nase. 

kundak,  weisser  Ibis,  vgl.  ItUawa. 
kune  =  iene. 

kunie,  einige,  andere,  femin. 
kunokt  euer,  femin. 
kuüo.  Knie,  pl.  kuüwaJt» 
kuren,  Asche. 
kurüf  Giraffe. 
kurtUeny  frisch. 
kurulejli,  Balsam. 
kurutety   Eidechse,  Gewürm,  pl. 

kuru. 
kut,  wegblasen. 
kut,  rückwärts,  vgl.  könnt. 


kwaga  =  gwaga. 

kwage,  Nacht. 

kwatf  verehren,  kwaiet,  Vereh- 
rung. 

kwe^  Kopf,  pl.  koöik. 

kwe^  unser,  vgl.  kan,  nikan, 
likan. 

kwediiety  Keim,  pl.  kwedüeöin. 

kteekan,  Rabe. 

kwekin,  zeugen,  Zeugenschaft 
ablegen,  vgl.  kakwekanü. 

kweli,  wuchen,  vgl.  kokwelit. 

kwelUy  Wache. 

kwen,  zeigen,  beweisen. 

kwendi  =  kwen. 

kweni,  lachen,  vgl.  gwenu 

kwentU,  Vogel,  pl.  kwen. 

kwerinüp  selig,  glücklich. 

kwiloky  Fischgeier,  pl.  kwiloki, 
kwihk  gwafigwafi  öumtäi  ko 
öilukwak.  Der  Fischgeier  packt 
den  Fisch  mit  den  Krallen. 

kwoy  verehren. 

kwogwo,  Mehl,  vgl.  alokwe. 

kwoi  =»  kwat. 

kworenit,  stolz. 


li. 


labiat  Lippe. 

labot,  schön,  vgl.  nabot 

iadara,  anheften. 

lade,  ihr  pron.  poss.  ID.  pl.  masc. 

ladiniey    Tinte.  Nan  wuumr  ko 

ladinie.  Ich  schreibe  mit  der 

Tinte. 
lafigot,  Hammel. 


lagOy  leuchten. 
lagoy  hoch,  hoch  sein. 
lago,  la§Uy  waschen. 
laky  losbinden,  freilassen. 
lalety   Mann. 
lancy   waschen,    taufen. 
laniome,  Igel. 
laüo,  sich  irren. 
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Adam  und  Eva  flochten  sich 
Schürzen  aus  Bauniblittt^rn. 

loüoyum,  Ferse.  Öiwa  aöo  nan 
i  laiioyum.  Die  Biene  hat  mich 
in  die  Ferse  gestochen. 

lefiotet,  kurz. 

loiiwe,  Muschel  =  gibi, 

loüwety  Kammer,  pl.  loiiweöi. 

loök,  erretten. 

lopen,  selbst,  freiwillig.  Ln  lopen 
kikUa,  Er  arbeitet  freiwillig:. 
Nan  lopen  nmele  do.  Ich  habe 
dich  selbst  gesehen. 

hr,  schläfrig  sein.  Da  hlor  nyo, 
da  kwekweli  hrafje?  Warum 
bist  du  schläfrig,  hast  du  bei 
Nncht  gewacht? 

/or,  Tag,  /or  dunui ,  Feiertag. 
Lor  duma  da  wuwanda  Mwu 
da  ko  kiia.  Am  Feiertage  sollst 
du  Gott  anbeten,  nicht  arbeiten. 

hroy  falten,  Falte,  laro  na  baüo, 
Kleiderfalle. 

larutaU  Fels,  vgl.  lur^i. 

lotole,  Unkraut. 

loforOf  Kropf,  pl.  iotoroki. 

lotutUy  Westwind. 

In,  er,  III.  pers.  masc;  auch  Rela- 
tiv und  als  solches  Zeichen 
des  Genitivs. 

lubtäo,  Mastdarm. 

ludukotyo,  neu  (von  Sachen). 

luek^  retten,  vgl.  loök. 

htfiet,  Sciave,  Magd  =  ufieL 

hifonü^  Krug,  lufonit  lo  jnam, 
Wasserkrug,  lufonil  lo  robaiia^ 
Kelch,  htfonit  lo  molokofyo, 
vsis  spirituale.  vgl.  lifo. 


Itifonit  Schutt,  pl.  lufonM. 

lufuken,  umdrehen. 

lufuko,  bedenken. 

lugegeri.  Spinne,  pl.  lugegeriet 

lugt,  Ürfise. 

lugwOf  Hauch. 

lukafure,  Lunge. 

lukatij  Dattelpalme. 

luku,  heben.  Luki  ki  nan  öape 
kwe.  Hebe  mir  den  Krag  auf 
den  Kopf. 

lulawa,  der  schwarze  Ibis. 

Inleyu,  hervorbrechen. 

luli,  pl.  lulia.  Das  Haar,  welches 
in  Zöpfe  geschlungen,  ge- 
flochten und  roth  angestrichen 
wird  =  Kappe. 

luludiet,  Bachstelze,  pl.  luludi 

fulnfi,  Fenster. 

ItimtUel,  Glocke,  vgl.  limuiet. 

Inncaklyo,  Jungling,  pl.  lunöak. 

lungaktyo  =  lundaklyo. 

lufiy  rufen,  Inne  lu.  rufe  ihn! 

lu/ia,  auch. 

lunacet'y  Bruder. 

luAacerik,  Geschwister. 

lufiun,  einladen,  vgl.  Inü,  lufiita 
f^ilo  nntu.  Ladet  diese  Leute  ein  I 

lufiwe^  Schnecke,  kadi  na  luüwe, 
Thurm. 

luMoety  Ecke,  pl.  lufiweöi. 

Inony  geheim,  adv.  luonit,  Ge- 
heimniss. 

lurUy  Felsstück,  pl.  luruaL  Gondi)- 
koro  gwan  Imm  ki  imcrete  na 
kare,  Gondokoro  liegt  auf 
einer  Anhöhe  auf  der  Seite 
des  Stromes. 
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luru»  DuDst,  Nebel. 

lurwe  na  ruruge^  Echo. 

lui,  hässlich.  Kamon  na  nyelo 
mäu  tut.  Das  Gesicht  dieses 
Henscheu  ist  hässlich. 


ItUataUy  rechts. 

luya,  wo?   Wani  luya?  Wo  ist 
Wani. 


IM. 


madany  langsam,  Geduld. 
madon,  alt  (fon  Mensehen),  ygi. 

narokotyo. 
maduy  tranken. 
magoTy  Hunger,  hungrig. 
magik,  Plur.  Ton  nuro. 
malafiUy  fressen.   Yaro  amalaiiu 

dem  lin.  Das  Nilpferd  hat  das 

ganze  Gras  gefressen. 
nuUU  treu»  fromm. 
malUs  nachher,  später. 
maliUuy  übermorgen. 
man,  fluchen,  schelten. 
mana,  Terdammeii. 
mananye,  flmananye gm,  Hnch- 

bar,  Oheim. 
mandu,    warten,    demöthig 

sein. 
manik  lo  metyo,  Bock,  pl.  mani- 

kan  ti  metyo. 
manye,  Nileidechse. 
mafia,  bereuen,  ermorden. 
maraAu,  verachten. 
maroH,  pl.  ntara,  Rippe,  ygl.wt^- 

rete. 
marikai^  Wundenmaal. 
mariA,  Hecke,  Zaun. 
masa^  Backenstreich. 
matat,  HSoptling,  pl.  kimak. 
mede.   Hain,  Wald. 
medi,    Haus  Wohnung. 


medya,  sehen,  besuchen,  leben, 
vgl.  met.  Mun  apo  memedya 
Abraham  ko  gwea  na  nuiUf 
Gott  hat  den  Abraham  in  der 
Gestalt  einesMenschen  besucht. 

mekar,  Büffel,  pl.  mekara. 

mele,  erblicken,  sehen. 

melegen,  Acker,  Feld. 

melifi^  trockene  Jahreszeit,  Som- 
mer. 

meme,  Gummi,  meme  na  kadinu 
Baumharz. 

meon,  treiben. 

mer,  Stirne,  pl.  memi, 

meran,  sich  berauschen.  Tgl. 
merety  kameranit. 

mere,  Berg. 

merenye,  pl.  merenyegin,  Gross- 
vater,  Stammvater.  Yakob  lu 
merenye  H  gwea  lu  Yisrael, 
Jakob  ist  der  Stammvater  des 
Stammes  Israel. 

merete,  Rippe,  Seitp,  daneben. 

meria,  eigentlich  „Haufen**  pl. 
von  mere.  Ausdruck  für  „zehn*' 
in  Verbindung  mit  den  Einhei- 
ten zum  Ausdruck  der  Zahlen 
von  „zwanzig*'  iAn,meriamurek 
=  20,  meria  mumla  =  30. 

meriko,  Narbe,  pl.  merikolü. 

meru,  Krieg  führen. 
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mety  sehen. 

metyOf  Ziege. 

mi,  schmelzeD»  erweichen. 

migi.  Maus. 

migiki,  rOcken,  bewegen. 

migun,  sich  nfihern,  schleichen. 

milen,  untertauchen. 

mimyetu  krank  sein,  vgl.  nti. 

miri^  Pfand,  pl.  miria. 

moy  nachher,  später. 

mo,  danken.  Mone  Mun  ko  da 
fufurwct  Danke  Gott,  wenn  du 
erwachest! 

modok,  ergreifen. 

moöoka,  fangen,  ergreifen,  drü- 
cken. Lu  amoöoka  nan  ko 
kanin.  Er  hat  mich  mit  der 
Hand  gedrückt. 

moda,  wie  viel? 

modoke,  blind. 

marOf  streiten. 

mogat  umarmen. 

mogon,  Körper,  Leib. 

moga,  riechen. 

mogUy  trinken. 

moky  ergreifen,  fangen,  mok 
öomut,  Fische  fangen. 

mokat,  Fuss,  pl.  mokoöi. 

mole,  molOf  i7?o/,  bitten. 

molokotyoy  Seele,  Geist,  molo^ 
kotyo  aduma.  Der  heilige 
Geist. 

motu,  später,  nachher,  dann. 
Nan  gwon  kikita,  mnanOy  po 
molu.  Ich  arbeite  jetzt,  komm 
dann! 

moltin,  überschwemmen. 

mamo,  dann,  endlich. 


mamoloyay  überschwemmen. 

momotiy  Geruch. 

mofiy  dufien.  Nyelo  katuren  mo- 

mon    palelen,    Diese    Blume 

duftet  süss. 
mona,  sättigen. 
mondu,  warten. 
moniCy    Vater,   kok  na   monie^ 

Vaterland,  Besitzer. 
moniety  Gedärm. 
mono,  verklagen. 
montie  =  ntuniie. 
monya,  strafen,  vgl.  man. 
moTy  fluchen,  lästern. 
mora,  fliessen,  versöhnen.   Ab- 
bitte leisten. 
morga,  vereinigen,  sich  mischen, 

sammeln. 
morguy  fluchen,  vgl.  mor. 
morOy  verhüsst  sein.    Ko  da  koft 

alabtUy     do   ti  moro^    Wenn 

du  Gutes  (hust,  wirst  du  nicht 

f^ehasst. 
moron .    vereinigen ,    versöhnen. 
momfii  =  murufit,  momfit  a  rego 

regOy    Wetzstein. 
moyüene,  Gedärme,  pl.  moyoi. 
moyUy  beten.  Moyita  Mun,  Bittet 

Gottl 
mtidin,  Feld,  Wald. 
mudwe,  finster.  Kak  gweamudwe* 

Es  ist  finster  geworden. 
mtißy  immer. 

mugiuüy  Nagel  (am  Finger). 
mui,  Nashorn. 
muky  decken,  verstecken,  muke 

rogoy    decke   den   Tisch,   2. 

schweigen. 
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muktuuU,  vier. 

muko,  Stille^  vgl.  nuik,  2. 

rnukSk,    Ende,    hinteu ,  jQiigst, 

letiter. 
miikolo,  einige,  wenige. 
mukono  =  mukolo. 
mukot  =  mukok. 

muku,  sitharom. 

mukuniet,  Ameise,  pl.  mukun. 

mumtieokay  Faust,  vgl.  moöok, 

muiLf  Gotf,  vgl.  munu. 

nmniy  schneiden. 


mufäte,  Brod. 

mnnuy  Schlange. 

murek,  iwei. 

muriey  Antilope»  pl.  muriki. 

mnritanii,  Ader. 

murmii,  Finger,  Zebe^  pl.ifitirm. 

murufii,  Glas»  Stein. 

munU,  Tropfen,  MurtUnapiom, 

Wassertropfen. 
mwnity  Hals,  Kehle. 
musaittj  drei. 


N. 


na,  sie  III.  pers.  fem.  auch  Relativ 

und  als  solches  Zeiches  des 

Genitiv. 
Hobotf  schön. 
nabudia  =  nabot,  vgl.   alabuU 

anabut. 
nace,  ihr,  pron.  poss.  III.  plur. 

femiu. 
Hodii.    Stuck,    pl.    tiadidi.    Ti 

Hon  mufUie  nadit  gelefh  Gib 

mir  ein  Stück  Brod. 
nago,  zittern,  wogen. 
nakocut  enge. 
nakwaii,    Weib,    nakwan  liiet, 

Ehefrau. 
naliian,  Thräne. 
nau,  ich. 

nai^,  Farbe,  pl.  naiiogin. 
nanief,  ihr,  III.  sing.  fem. 
nauH»    wann  ? 

nargus  ähnlich,  filmlich  sein. 
Hawiwge,  Zwirn. 


negu ,  saugen.  Nuro  nenegu 
kimuH^  Das  Kind  saugt  die 
Bi'Qste. 

aekenett  Strick,  pl.  nekenegin. 

nen,  drehen. 

nenOf  spinnen. 

nerga,  abmfihen. 

ui,  da,  hier,  her. 

nidya,  schmieden,  vgl.  nü. 

nie,  niepoHp  J9i\ 

nieman  =  nyenian. 

nien  =  nyen. 

niergu  =  nyergu, 

nikin^  falsches  Zeugniss  geben. 

nin,  aufwecken. 

fiiniret  Schweiss»  pl.  nira. 

ninya,  gärben.  Barikat  na  laß- 
got  nininya  gober.  Die  Schafs- 
felle werden  zu  Leder  gegfirbt. 

niOf  mein,  fem. 

niot  warum? 

mV,  Schildkröte,  pl.  niro. 
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nira,  «chwitzen. 

nitf   schneiden,   zimmern,    vgl. 
ni 


fiiundya,  flieh  schneuzen. 
näkiHf  verklagen,  vgl.  nikin. 
nolitan  =  nalUan. 
norokotyo,  alt  (von  Sachen). 
noya,  s^augen,  trinken,  vgl.n^^u. 
nu,  sie,  III.  pers.  fem.,  auch  Relativ 
und  aln   solches  Zeichen  des 
Genitiv,  vgl.  na. 
nuduya,    krniiim,    Nyelo   kaden 

nuduya. 
nuiiuret,  Erharmung. 
nutXuru  flieh  erbarmen. 
nuro,  Kind. 

nurufiU  Stein,  vgl.  murufit. 
nutiif  Mensch.  Nutu  lalet.  Mann, 
Nutu  nakwan,  Weib.   Nutu  i 
kak  lin  i^e  mnyik  ti  Adam  ko 
Kwa,  Alle  Menschen  auf  Erden 
sind  Kinder  Adam*«  und  Eva*y. 
mrodi,  hinken.   Lu  nwodi  mokot 
kadufle.  Er  hinkt  am  rechten 
Fusse. 
nwote,   Mutter.   Nwote  na  kadu 

Hausfrau. 
nyalak,  Ausschlag  auf  der  Haut. 
nyafle,  Milz. 
nyar.  lieben,  ehren. 
nyara,  sich  erheben. 
nyat.  eitern.  Dika  nyanyat^  Die 

Wunde  eitert. 
nyaio,  pl.  nyatof^n^  Spanne. 
Hjfe  =  Mye-eu. 
mye,  vgl.  nye^lo. 
myebi,  pi   nyebia^  Wange. 
myet^^  essen,  das  Essen,  myecn  ii 
kmjfuret  FrQlisiäck. 


nyede,  sparen. 

nyedeb,  Spitze. 

nyeke,  Kinn,  pl.  nyekegin. 

nye-lo,  dieser  da!  pron.  dem.  IH. 

sing.  masc. 
nyeman,  grünen. 
nye-na,  diese  da!  pron.  dem.  III. 

sing.  fem. 
nyen^    aufstehen,    stehen,   sein, 

stellen. 
nyenkin  =  nyen. 
nyenye^  Saft,  vgl.  nyeman, 
vyenyeray  Ernte.  Kian  nanyeny^ 
era  popo   de.   Die   Zeit   der 
Ernte  wird  kommen. 
nyenyeron  ? 
nyer,  zanken. 

nyera,  ernten.  Kitlalu  i  nyenyere 
ede  yapa  lo  murek.   Dieses 
Jahr  werden  wir  zwei  Monate 
ernten,  vgl.  nerga. 
nyerffUy  lieben,  vgl.  nyar. 
nyerkuk,  Kmd. 

nyerini,  Nachbar,  pl.  nyerinih 
nyerot,  gegenüber,  entgegen. 
nyinyira,  Schweiss,  vgl.  nira, 
nyo?  warum?  ob?  was? 
nyona,   nahe,  po  nyona^   komm 

nahe! 
nyonyomta,  oft.  Da  ti  po  ni  nyo* 
nyomtu  nyo  ?  Warum  kommst 
du  nicht  oft  her? 
nyonietf  Hass. 
nyonio.  hassen. 

nyum^   schon,    noch,   ko  nynm^ 
noch  nicht,  ßa  ko  nyum  mele 
kibo'f  Hast  du  ein  Schiff  noch 
,       nicht  gesehen? 
'  nyHHyum,  Stern. 
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putofh  Springmaus. 
ptttoni  =  pomonu 
putuky  Saite,  pl.  putuöi. 


ptäwefy  bitter,  Nyelo  wini  pui- 
wer.  Diese  Arznei  ist  bitter. 


n. 


raget,  Kreis»  Rundung. 

rap,  bedecken. 

rara,  1 .  Kranx.  pl.  raraki,  Z.Kreis, 

3.  herum. 
rarata,  gesegnet,  gepriesen,  be- 

rOhmt. 
rata,  segnen. 
ratagi,  fliegen.  Kwen  ratayi  ho 

kofukon.  Die  Vögel  fliegen  mit 

den  Flügeln. 
ratet,  Segen,  Preis. 
ratakin  =  rata, 
raya.  Eisen. 
re,  Fessel. 

reat,  Metall,  reat  elotor,  Kupfer. 
reba,  schlürfen. 
rego,  wetzen. 
rega,  fegen,  putzen. 
rek,  fesseln.  Kolanit  areka.  Der 

Dieb  ist  gefesselt. 
rem,  tödten. 
rema,  Blut.  Rema  wowon  i  mu- 

rilo,  Blut  fliesst  aus  den  Adern. 
reniba,  bedecken,  vgl.  rap. 
rembu,  ermorden. 
renya,  leugnen.  Da  rerenya  nyo ; 

nan  lopen  amele  do  ?  Warum 

leugnest  du  es;  ich  habe  dich 

selber  gesehen? 
reüa,  krachen,  ytäen  rerefia,  der 

Donner  kracht. 
ribekS,  erschreckt  werden. 


rig  =  rik. 

rigwekö  ==  ribekö. 

rigwo,  aufrecht. 

rar,  treiben,  in  Bewegung  bringen. 

rikere,  hetzen,  verjagen.  Lu  ari-- 
kere  diofi  na  idin.  Er  hat  den 
Jagdhund  gehetzt. 

rimi,  Glanz. 

rin,  spannen,  dehnen,  strecken, 
Nan  ririn  kanin.  Ich  strecke 
die  Hand  aus. 

rifi,  mahnen,  veredeln. 

rioket,  pl.  rioketi,  Fusssohle. 

ripa,  nfihen. 

ririiiy  strafen,  vgl.  riii, 

riye,  finden. 

roba,  erschrecken. 

robafi,  beschenken. 

robaAa,  Opfer. 

rodu,  verdorren.  Nyelo  kadini 
karofo  ayin,  gwe  arodu.  Die- 
ser Baum  ist  blfitterlos;  er  ist 
verdorrt.  Ko  kudu  ayin,  olot 
roroduy  Wenn  kein  Regen 
kommt,  wird  das  Getreide  ver- 
dorren. 

rodoy  dicht. 

rdg,  Sahne,  sauere  Milch. 

rogo.  Tisch,  rogo  na  robaAa, 
Altar. 

rok,  wickeln. 

rokon,  abbalgen. 
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romoHj  begrusseii. 

rometf  Gruss,  pi.  ramegin.  Ko  da 
tu  belenian,  rome  romel  i  ka- 
nn kwe  ko  ffu  lio  matai  Ni- 
gila.  Wenn  du  nach  Belenian 
kommst,  so  richte  einen  Gruss 
aus  in  unserem  Namen  an  mei- 
nen Freund »  den  Häuptling 
Nigila. 

ronduy  rupfen. 

TdTwko^  knieen. 

rot,  Öl  pressen. 

rojfa,  kratzen. 

rudu,  Gefahr.  Niäu  dodoya  rudu 
totoan  i  rudu.  Wer  Ge/ahr 
suchte  wird  in  der  Gefahr  um- 
kommen. 

rudwe,  träumen,  Traum. 

rudya,  erben. 

mdycy  fublen. 


rufo,  itifu,  aufmerken,  aufpassen, 
Nan  rurufu  a  likitOp  Ich  passe 
.  auf  einen  Hasen. 

rüg,  gehorchen»  antworten. 

ruguy  umgeben,  krönen. 

ruk  =  rüg. 

ruhh  ausziehen.  Tgl.  rokon. 

rulak,  Kleie. 

rttnif  eingehen,  begegnen.  Nan 
arum  ko  kamiru.  Ich  bin  einem 
Löwen  begegnet. 

rumeth  saufen. 

rumon^  brüllen. 

rumun,  eilen. 

nun,  bespritzen. 

runUyo,  zahm. 

ruAtty  sich  niederlassen. 

rufiuliy  Uhu,  Eule. 

mrwe.  Loch,  Höhle,  pl.  rurweki, 

rutety  Erbschaft. 


S. 


iona  =  cona. 


iunana,  jetzt. 


T. 


toy  sagen,  reden,  nennen. 

iOy  ihr,  pron.  II.  pers.  plur. 

tagwoky  Kalb. 

taküy  Bank,  taka  na  kaden,  Brei. 

taktUy  erzählen,  sagen.  Nan  tata- 

kin  do  cona»  ania  da  deden^ 

Ich  sage  dir  es  so,   damit  du 

«s  wisse^st 
^a/ui,gescheidt.iVyWo  nurogwon 

talin.  Dieses  Kind  hi  ge^cheidt. 
tamereiy  Grille,  pl.  tamer. 


tan,  beröhren. 

tapini,  Perlhuhn. 

tekiy  wieder,  künftig,  sich  ver- 
späten. 

tem,  messen. 

temaüor,  Elle,  Mass. 

temonikf  Leiche,  Leichnam. 

ten  ko,  bis  dass,  bis  zu. 

tendya,  ausbessern.  Do  atendya 
kadi?  Hast  du  das  Haus  aus- 
gebessert? 
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ferere,  Rasen. 

tetefi,  glatt. 

tewilu  Herz,  Gewisseu.  Tewili 
tatakin  do  ko  do  kondia  alabui 
de  alaron.  Das  Gewissen  wird 
dir  sagen»  ob  du  gut  oder  böse 
gehandelt  hast. 

fi,  1.  nicht,  nan  ti  nyeöu,  ich  esse 
nicht  2.  Zeichen  des  Genitiv. 

ti^9  wach  sein. 

tigu,  bewachen,  mit  den  Waffen 
vertheidigen. 

iiyugi,  Hirt,  vgl.  yugu. 

tikSj  sich  an  die  Wand  lehnen. 

Hkun^  erobern. 

tüilie^  heulen»  vgl.  kohdie. 

iüimoU  Schatten. 

tin,  geben. 

tOf  wfirgen. 

tonn,  sterben. 

lobiayOf  heil  machen,  vgl.  biayo. 

todeba^  anzünden,  vgl.  deba. 

toden,  wissen  machen,  vgl.  den, 

tdr,  Teich,  Meer. 

iogti,  vorbeigehen. 

toik,  fechten. 

tok,  klopfen,  graben. 

tolien,  Gut,  Besitz. 

iolikie,  aufhfingen,  vgl.  likie. 

lolUan  ^^  nalitan. 

iolo,  erdrosseln,  vgl.  to, 

tofitf  Zither. 

iome,  Elephant. 

tomunitn  pl«  tomwiok,  Sclimied. 

tofli,  sich  erbarmen. 

ior,  binden. 

toraUf  reifen. 

iore,  bpgiessen. 


tore,  Kind,  tore  a  hce,  Erstge- 
borner, vgl.  ioran, 

ioribeko,  erschrecken,vgl.  ribekS. 

lorok,  Hagel,  vgl.  turukti. 

toroniet,  Laster,  vgl.  ala-ron. 

toyUf  äusbrOten.  Öikaro  hte  aioyu 
kiöawakan ,  Unsere  Huhner 
haben  Gänse  ausgebrQtet. 

toyuran,  traurig  machen,  vgl. 
yurmu 

tu,  gehen,  tu  ynrum,  entgegen 
gehen. 

tu-  bildet  die  OrdnungssaUeD, 
indem  es  den  Grundformen 
vorgesetzt  wird,  z.  B.  tugeleH, 
tumurek  etc. 

tudya,  frühzeitig  sein. 

tufaran.  Mittags. 

tukalifonen ,  Knabenalter,  vgl. 
kalifonit. 

tnkoriniy  Nachmittags. 

tukotiaus  Abends. 

tuwafUet,  Vormittags. 

tule,  aufspiessen.  Nan  atule  fa- 
fiyot.  Ich  habe  einen  Hammel 
aufgespiesst. 

tule,  leuchten. 

tuleet,  Licht. 

tulu,  Hacke,  Hoden. 

tuluHcakaUf  Jünglingsalter,  vgl. 
lunönktyo. 

tulutet»  Hodenbruch.  Xrii  gwon  ko 
tulutet.  Er  hat  einen  Hoden- 
bruch. 

tnmamaniet,  Demuth,  vgl.  mandn 

tumat,  eiuladen. 

tumatian,  Reich,  vgl.  matat. 

tnmnnil,  Schmied  =  tomunU- 
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tundya,  abweiden. 

iwhaika,  Pelikan,  pl.  iurbafiagin. 

iure,  blähen.  Tgl.  taran. 

iure,  plur,  furia,  Stab. 


turffo,  eiDAtörzen. 
iunikli,  Kieselslein,  pl.  forok. 
tutwef  Sfrauss,  pl.  tuitoe^in. 
twilelu  Distel. 


V. 


ußet,  SelaYe»  Magd. 
wffüei,  Schaf,  pl.  u^. 
uhdh  Stachel. 
tdOf  Feind,  pl.  ulogin. 
«mj.  Nadel,  pl.  umiet. 
«jHiri,  Hörn, 
rnivo»,  Tier. 


ureU  Krans,  pl.  uredi.  ürei  na 
gibu  Muschelkranz,  uret  na 
katuren,  Blumenkranc 

urt,  Eber,  Schwein,  pl.  urio. 

uruHs  Mist. 

täet,  Schlauch,  pl.  utegin. 

uyi,  Hinterer. 


IV. 


icadUi  schwimmen.  Ko  daro  kare 
ko  da  ti  bulo  wawadtit  Springe 
nicht  in  den  Strom,  wenn  du 
nicht  schwimmen  kannst. 
wala,  1.  spazieren,   2.  =  wolu. 
walagi,  hin  und  hergehen. 
walal/i,  sieden.    Pioni  walala  ko 
khnan.  Das  Wasser  siedet  am 
Feuer. 
italarij  salben. 
wale,  Messer,  pl.  wafia. 
Iran,  schmecken. 
^tmdu,  lesen,  beten,  murren, 
trojier,  Gebet,  wanet  na  kaüan^ 

Abendgebet. 
wtra,  kitzeln. 
wiran,  Tag. 
^^watai,  Baumwolle. 
»•Tf,  reisen,  abfahren,  Yg\,u*ala. 


waregi,  reisen,  abfahren. 

warikanUf  nackt. 

wayu,  murren, 

wegeri,  entrdhren.  Nyelo  lundak^ 
tyo  awegeri  nuro  i  kadi  na 
monie.  Dieser  Junge  hat  ein 
Mädchen  aus  dem  Tfiterlichen 
Hause  entf&hrt. 

welan,  anschwellen. 

wele,  geizig.  Mun  ti  ogu  ki  ntUu 
wele,  Gott  nimmt  den  Geizi- 
gen nicht  auf. 

welet,  öl,  pl.  weleöL  Welet  a  la- 
lago,  Ol  zum  Waschen  =  Seife. 

were^  gähren. 

wereyo,  austrocknen. 

wewe,  Wade,  pl.  wetcegin. 

wUan  =  welan. 

wiliiei,  Fruchtschale. 
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winü  Arzneipflanze,  Arznei. 

mnyeii,  Ähre. 

wiU  rfrehen. 

wite,  schwenken. 

witi,  Nagel,  Kuprel,  pl.  witiet  Lu 
apega  ko  witi.  Er  ist  mit  einer 
Kugel  erschossen  worden. 

witilyu,  Eilte. 

wododOf  Sumpf,  Morast. 

wörga,  sich  rerspäten. 

woketiy  laufen,  zu  Ende  gehen. 
Yapa  de  vHtwoken,  Der  Monat 
wird  zu  Ende  gehen  —  immer 
bleiben. 


woluy  Westen. 

wofien,  wofion,  schreien,  klagen. 

woran,  gegen  Jemanden  schlecht 

gesinnt  sein,  neidisch  sein. 
wore,  ziehen,  wandern  =  wäre, 
wowe,  Falke,  pl.  wowegin. 
wowUy  Grotte,  pl.  wowuki,  wowu 

na  mere,  Berggrotte. 
wuken  =  woketi. 
wur,  in  die  Kürbisschale  einen 

Einschnitt  machen,  schreiben. 
tirnret,  Merkzeichen. 


\. 


ya?  woher?  do  po  yn?  woher 
kommst  Du? 

ynga,  wachsen,  vgl.  yeüa. 

yaky  zersplittern. 

yaka,  speien. 

yakanie^  Grossmutter,  vgl.  me- 
renie. 

yakogwi,  Mark  der  Knochen, 
Nutu  alaron  ten  ko  yakogwi 
ti  koyutyOy  ein  bis  ins  Mark  der 
Knochen  schlechter  Mensch. 

yala,  brausen.  Piom  yaln  i  pye 
i  koro  ki.  Das  Wasser  brauset 
in  der  Katarakte  über  den 
Felsen. 

yale,  mehr. 

yama,  gähnen.  Da  yayama  muß 
//^o? Warum  gfihnst  Du  immer? 

yaikf,  Gift.  Ko  da  moyu  yaile 
da  totoan.  Wenn  Du  Gift 
trinkest^  wirst  Du  sterben. 


!  yatlo,  Mutter. 

j  yapa,  Mond,  Monat,  pl.  yapala. 
I  yaroy  Nilpferd. 
I  yaruniy  begegnen,  entgegen. 
yebuy  Forst,  Wald. 
yega,  tragen. 

yega,  eitel  sein.   Lu  yeyega  ko 
goTy    Er  ist    auf    die    Lanze 
eitel. 
yegeky  pl.  yegeku  Netz.  Nanmok 
öüo  öumut  lin  ko  yegek.  Ich 
habe  alle  diese  Fische  mit  dem 
Netze  gefangen. 
yegi,   aufblicken.    Yegiia   ki  ko 
la    wawandu ,    Blicket    zum 
Himmel  auf,  wenn  ihr  betet 
yeguja  =  yegi 

yeyUf  sorgen,  naclidenken^  sich 
erinnern.  Yegu  boray  anian 
da  yeyega  da  tin  gor  a  nya 
h  nutu.  Denke  gut  nach,  da- 
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b)   Deutsch-Bari 
A. 


Aar»  gwaii. 

Aas,  gym,  kuru. 

abbalgen,  rokon^  rokondu* 

abbeisseo»  belen. 

abbinden,  lak. 

abbitten,  mora, 

abbrechen,  bei 

abbrennen,  kob. 

Abend,  kotian. 

Abendgesellschaft»  öaöaka, 

Abendgebet,  wanet  na  kotian. 

Abendmahlzeit,  kinye  titukotian. 

aber»  ama. 

abermals»  teki. 

abfahren,  wäre,  wärest. 

abfliessen,  dulan. 

Abgang,  abaka. 

abgeben,  tin. 

abgiessen,  dilikin. 

abgöttisch  sein,  gumba. 

Abkömmling,  tare. 

abk'öhlen,  lik. 

abladen»  kum. 

abmessen,  temaken. 

abtheilen»  kor. 

abweiden,  iundya. 

abwischen,  6e. 

Achsel,  kokodu  kitaet. 

Acker,  melegen. 

Ader,  murilonit. 


Adler»  gwaii. 

ähnlich,  nyargti. 

Altern,  monie  ko  nwote. 

Affe,  lohk,  ^omani. 

allein,  gelen. 

alles»  /in. 

also,  öona. 

alt  (von  Menschen),  madofi. 

alt  (von  Sachen),  norokaiyo. 

Altar,  rogo  na  robafia. 

Ameise»  mukuniet. 

anbauen,  kor-gi,  kor-^u. 

anbeten,  wandt,  wandu. 

Anfang,  karet 

anfangen,  korakin. 

Anföhrer,  nuUat. 

Angel  (Fisch-),  pitet. 

Angesicht,  komon. 

angreifen  (tangerej,  modok. 

Angst»  duya. 

anhalten,  stehen  bleiben,  gwo- 

dan. 
Anhöhe,  luru. 
anklagen»  nöktn. 
ankleiden,  ^o. 
anklopfen,  iok. 
ankommen,  dur. 
anlehnen  (sich),  dum. 
annahmen,  ogi,  ogu. 
anpassen»  iem. 
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bauen»  fei.  fcdya. 

Bauer,  kakuronU. 

Baum,  kadini. 

Baumwolle,  waratat 

Becher,  kot. 

bedecken,  rap. 

bedenken,  yeyu. 

bedürfen,  gwan. 

begehren,  dek,  nyer,  fftran. 

begegnen,  mm. 

begieaten,  tare, 

bei,  ko. 

bejahrt,  madot). 

Bein,  koyutyo. 

Hoinkleidor,  baAo  nn  bonyur. 

beissen,  ko. 

Berg,  mrrr. 

borQhreu.  Ao. 

beAchAftigt  aein,  6o^i. 

beachenken»  roftfi,  robi 

beaohOtaen,  karapa. 

BeachOtier»  kdknrapanii. 

BeaeD»  iW. 

beaprttaen»  bai^  itm. 

besuchten»  /w  yeyejf^i^  po  tue- 

ht\t%u  Mtfjrtt«  ¥eiimdm. 
betrachli^n«  i|4i«k  jr<T!</** 

iM^traaertt.  ynnrii. 

Bf  tu  iAiKh^« 
W^^iu  Jh. 


Biene,  (Hwa. 

bilden,   formen^  gwega. 

Bild,  gweya. 

binden,  fU^  tor. 

bitten,  moyu. 

bitter,  putwer. 

blasen,  kud^  kodya. 

Blasbaig,  käme. 

Blatt,  karofo. 

blau,  anagnoke. 

bleiben,  gwon. 

hWni^modoke* 

Blitz,  kipya. 

biQhen,  tur. 

BlOthe,  katuren. 

Blume,  katurenit. 

Blut,  rema. 

blutig,  arema. 

Bock,  numift  /o  metyo. 

Boden,  kak. 

böse,  alarom  anaron. 

Börse,  Sack^  kugtimi. 

Bogen,  i/flji. 

Bohne,  ihigwat 

Bohren,  p»^,  pirga. 

Boot,  M&0. 

Bote»  kacomyomit. 

braten,  pet. 

Braach,  gtttn. 

brauen«  ymi. 

brausen,  yalm. 

brühen,  bei^  belem^  fkimU. 

breit  mmmfmlmm 

kr^Niaen*  jrirr«  jwy«*  f^^ 

RresttlH>U.  i^ulra  mm  kimmm. 

Brrtt  Min  n«  huiem. 

RrW«  «m#af«  iwjpi^ 
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Braeh  (Hoden-),  tuluHä. 
Bruder,  luüeufer. 
Brühe,  kig%co. 
brulleo»  rumon. 
Brunnen,  kede. 
brüten,  karafa. 

Brust   (weihl.),  kinat  (männl.), 
iiko. 


Buckel,  kipya. 

buckelig,  gudu. 

Büffel,  mekor. 

Bund,  alite. 

bunt,  Artri. 

Busch  (Strauch),  padun,  padofi. 

Butter,  kafutat 


De 


Da,  nü 
Dach,  lodek. 

ein  Dach  decken,  remba. 
damals,  lor  lo,  kage  lu. 
damit,  anian,  anya. 
Dampf,  kofuret. 
dampfen,  kofuryere. 
daneben,  merete. 
danken,  mo. 
dann,  molu. 
darin,  kadi. 
Darm,  moyUene. 
Decke,  baAo  a  rapari. 
Deckel,  lodiei. 
Decken,  muk. 
dehnen,  rin. 
dein,  ilot,    inot. 
Demuth,  iumamaniet 
denken,  yeyu,  yegu. 
dicht,  rodo. 
dick,  anagalan. 
Dieb,  kolanit 
Diener,  kalifonU. 


dieser,  /o,  nyelo. 
Dinte,  ladinye. 
Distel,  twileliy  kaleleru. 
Dollmetscher,  bodo. 
Donner,  yuUn. 
Dorf,  ^tir,  kadigi. 
Dorn,  kikwoti. 
drehen,  triY,  nen. 
drei,  muiala. 
dreissig,  mma  muiala. 
dreschen,  ^oka. 
drOqken,  moöoka. 
DrQse,  lugi. 
dürfen,  bulo. 
dürr,  arodu. 
dQster,  adwer. 
duften,  mon. 
dulden,  dur^. 
dumm,  ayoke. 
dunkel,  amudwe. 
Dunst,  luru. 
dunstig,  a/tiru. 
Durst,  köre. 


E. 


eben  (planus),  anake,    soeben,      Ebenholz,  j^oj^t^t 


pete. 

SiUb.  d.  phil.-bist  Cl.  XLV.  Bd.  1.  Hft. 
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Echo,  lurwe  na  ruruge. 

Ecke,  lufiwet. 

EdelmaoD,  matat 

Ehefrau»  nakwan  litet. 

ehelichen,  enba. 

ehren,  nyar. 

Ei,  katalukutu 

Eier  legen,  koto, 

Eidechse,  kurutet. 

eilen,  rumun. 

eilf,  puok  wod  gelen. 

einäugig,  yok. 

Eingang,  katumit 

einladen,  lufiun,  tumat 

einmal,  gelere. 

eins,  gelen. 

einschlagen,  pea. 

einst,  beron. 

einstürzen,  turgff. 

Eisen,  raya. 

Eisenring,  reat. 

Eisenstab  ^aga. 

eitel  sein,  yega.  ^ 

eitern,  nyat 

Elephant,  tome. 

Elephantenrüssel,  kanin  lu  tome. 

Elfenbein,  kele  na  tome. 

Ellbogen,  lokelin. 

empfangen,  o^i^  o§u  (schwanger 

werden),  figa. 
Ende,  mukok. 
enden,  baka. 
enge,  nako&u. 
Enkel,  adofioktyo. 
Ente,  wüilyu. 
entfernen  (sich),  tgo. 


entführen,  wegerL 
entgegen  gehen,  tu  yarum. 
erben,  rudya. 
Erbe,  karutanit. 
erbittern,  yuran. 
Erde,  kak. 

Erdbeben,  yeye  na  kak. 
erdrosseln,  tolo. 
erdulden,  durgu. 
erfreuen.  Heilen. 
ergreifen,  mok. 
erheben ,  dokok 
erlernen,  diri. 
ermahnen,  riü. 
ermorden,  rembu,  mafia. 
ernähren,  yotu. 
Ernte,  nyenyera. 
ernten,  nyera. 
erobern,  tikun. 
Eroberer,  kapedanit. 
erretten,  luek,  luök;  loSk. 
erschaffen,  gwega. 
erschiessen,  kek. 
erschrecken,  toribekS. 
ersticken,  furye. 
ertrinken,  giren. 
erweichen,  mi. 
erzählen,   taken. 
Esel,  kaine, 
essen,  nye^  nyedu. 
etliche,  kulie,  mukolo. 
etwas,     fio,     kuliep     nyo» 

kodik. 
euer,  kulok,  kunok. 
Eule,  rufluli. 
Euter,  panyak. 
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F. 


Faekel,  kalye. 

FadeD,  waratai. 

firben,  lobeke. 

Fahne,  barlo.  Schiffaflagge»  bwl^ 

na  kibo. 
Falke,  wawe. 
Falle,  ferü  analüü,  ferU  ana-- 

bolot 
fallen,  doro. 
Falte,  loro  (Kleider-),  loro  na 

baAo. 
Familie,  gwea. 
fangen,  mok. 
Farbe,  naiio. 
fanen,  gwen. 
faul,  ayoke. 
faulen,  bugi. 
Faost,  tnumudoka. 
Feder,  kofiret 

Federkiel,  koytUyo  na  kofir. 
fegen,  r^^a. 
fehlen,  ^«  abaka. 
Feiertag,  hr  duma. 
fem,  anawin^ 
Feind,  u/o. 

Feld,  mudin^  melegen. 
Fell,  ÄflrÄa/. 
Fels,  lurutai. 
Fenster,  /ti/tf/?. 
fem,  fago,  fagyo. 
Ferse,  lofioyum. 
^^tig,  oj^o. 
Fessel,  r^. 
fesseln,  rek. 
fest,  o/o^o,  anago. 
Fett,  tp^fc^ 


fett,  Wo/fr. 

feucht,  anadon. 

Feuer,  kiman. 

Feuergevrehr,  ib|>ya. 

Fieber,  kaierot. 

Figur,  ^^a. 

finden,  rij/^. 

Pinger,  murinit 

finster,  amudwe. 

Fisch,  domuti. 

fischen,  mok  öomut. 

Fischangel,  püet. 

Fisehgeier,  kwilok. 

flach,  atorok. 

Flamme,  farara. 

Flasche,  kere  (Glas-),  kere  na 

metne. 
flechten,  loiio. 
Fledermaus,  loktUi. 
Fleisch,  lokore. 
fleissig,  anakon. 
Fliege,  kadofionkoti. 
fliegen,  raiagi. 
Fliegenwedel,  karofoti 
fliehen,  dana. 
fliessen,  duya. 
flimmern,  dir^a. 
Flinte,  kipya. 
Flöte,  kiliba. 
flöten,  kudt  kiliba. 
fluchen,  mor,  mor^u. 
flüchten,  gtoaüafi,  dana. 
Flügel,  kafukonU. 
Flur,  mudin. 
Fluss,  kare. 
Flusspferd,  yaro. 
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Flusswasser,  piom'  na  kare. 

folgen»  tu  bot  lele,  po  bot  tele. 

folgsam  sein.  rüg. 

foltern,  do. 

fordern,  dek. 

forschen,  doya. 

Forst,  mudin,  yebu. 

fort,  ith  igo. 

fortgehen,  efla. 

fortschicken,  bora. 

fragen,  piga. 

Frau,  nakwan. 

frei,  litet. 

freilassen,  lak, 

freiwillig,  lopeti. 

fremd,  lege, 

fressen»  malafiu. 

freuen  (sich),  lietlen- 

Freund,  gu. 

Frieden  schliessen,  mora. 

frisch  (v.  Früchten),  kurulen. 


froh,  kalatiake. 
Frosch,  lodoke. 
Frucht,  konie. 
Früh,  kayure. 
früher,  eron,  dika. 
Frühling,  lerne. 
Frühstück,  nyedu  ti  kayure. 
frühzeitig  kommen,  tudya. 
fühlen,  rudye. 
führen,  gik,  gofi. 
fürchten,  kiigeno. 
Fürst,  matat  aduma. 
Funke,  adir. 
Furche,  gokini. 
Furcht,  kugeno. 
furchtsam,  kugenit. 
Fuss,  mokot. 
Fussgelenke,  tilukwak. 
Fusssohle,  Hoket. 
Fusszebe,  murinit. 
Futter,  deru. 


G. 


Gabe,    aroba. 

Gabel,   Aeeötteri  a  nyenyeri  lo- 

köre. 
gähnen;  yama. 
gahren,  teere. 
Galle,  defiele. 
Gang,  kiko. 
gfirbcn,  ninya. 
Gans,  gogok,   kidawak. 
ganz,  lin. 
garstig,  lui. 
Garten,  melegen. 
Gast,  komonit. 
Gatte,  nutn  tatet. 


Gattin,  nakwan  litet. 
Gaumen,  dako. 
Gazelle,  oburi. 
gebären,  yufiwe. 
Gebein,  koyutyo. 
geben,  tin. 
Gebet,  tcanet. 
gebieten,  yokie. 
Gebieter,  kayokienit. 
gebogen,  aloka. 
geboren,  atado,  aema. 
Gebot,  yokiet. 
Gebrauch,  gwea. 
Gebrüder,  luiUicerik. 
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GlQck  wQnschen»  liefen. 
glühen,  yuM. 
Gott,  Mun. 
Grab,  dili. 
Gras,  dem. 
graben,  tok,  boh. 
greifen,  moh. 
Greis,  madoti. 
Grenze,  arila. 
grenzen,  mor^a. 
Grille»  tameret. 
gross»  aduma. 
grossjährig,  kodinü. 
Grossmutter,  yakanie. 


GrossTater,  merenie, 
Grotte  (Berg-),  wotou  na  mere. 
Grube,  dili 
grOn,  alofiem. 
grünen,  nyeman. 
grüssen,  roman. 
Grund,  kak. 
Gruss,  romet. 
Gürtel,  kafira. 
Gummi,  meme. 
Gurgel,  got. 
Gurke,  kalogi. 

gut,  (adj.)  alabuU  (adv.)  bon 
s  so  ists!  öona. 


Haar,  kofiret- 

Haarbuseh,  dulL 

haben,   ich   habe,   nan  ko;  du 

hast  da  ko  etc.,  nieht  haben; 

1.  nan  ayin,  2.  da  ayin  etc. 
Hacke,  61/11. 
hacken,  tok. 
hängen,  likie. 
hisslich,  lui. 
Hagel,  torok. 
Hahn,  logtdao  lo  AJtaro. 
Hals,  murut 

Halstuch,  6ailo  na  munä. 
halten,  mok. 
Hammel,  lafigot. 
Hammer,  kolo. 
Hand«  kanin. 

handeln  (thun).  Aon,  kondya. 
Handel  treiben«  garere. 
Hand  küssen«  piun  kamim. 
liaraen,  kmla^  goto. 


hart,  alogo. 

Harz,  meme. 

Hase,  ligito. 

Hass,  nyoniet. 

Hauch,  lugwS. 

hauchen,  yokan. 

hauen,  /oil. 

häufig,  nyonyomta. 

Häuptling,  matai. 

Haupt,  ihce. 

Haus,  kadiy  mede. 

Hausherr,  monie. 

Hausflur,  1601t. 

Hausfrau,  yailo,  nwaie  na  kadL 

Haut,  barikai. 

Hebamme,  abaik. 

heben,  luku-kL 

Hecke,  marin. 

hegen,  deba. 

heilen,  tobiayo. 

Heilmittel,  truii. 
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beim,  kadh  mede. 

heirathen,  enba,  yenhagi. 

heiss,  pape^  göre. 

heiter,  anake, 

helfen,  yub. 

Hemd,  baiio  na  mogon. 

Heooe,  thikori. 

herab,  kak. 

herao,  ni. 

heraus,  kaiiio. 

Herde,  kiduk, 

herein,  io^ft. 

Herr,  monye. 

heram,  lolotla. 

hemnter,  kak. 

herror,   katlo. 

Herz,  /^tri/i. 

hetzen,  rikere. 

Hea,  rfiTfi  alikin. 

heoer,  JhV^a  /ti. 

Heuschrecke,  lodere. 

heute,  i  /ofor;  «f^. 

hier,  ni,  nini 

Himmel,  ki- 


hin,  2/ti. 

hinaus,  kafio. 

hinein,  kadi. 

hinken,  nwodi. 

hinten,  mukot,  bot. 

Hinterer,  uyi. 

hinterlassen,  kalikin,  öarakin. 

Hirse,  korega. 

Hirte,  kayukonü. 

hoch,  alajo. 

Hochzeit,  budu. 

Hoden,  tulu. 

Höcker,  kipia. 

hören,  yin. 

Hof,  ibon. 

Holz,  kadeui 

Holznagel,  kaluti. 

Honig,  iH. 

Hörn,  utiuri. 

Hund,  (ftoTi. 

Hunger,  magor. 

Husten,  j/oAra. 

Hyäne,  gwaron. 


l. 


Ibis  (weisser),  kunöak. 

„  (schwarzer),  lulawa. 
Igel,  laniome. 
immer,  ntt^. 
in,t. 

ioneo,  jtoift. 
iom'g,  Jora. 
Insect,  kagare. 
Insel,  pipf. 
irren  (sich),  toÄo. 
ja*  nye,  nyepon. 


jährlich,  ko  kifia  ko  kifia. 
jäten,  bo^a. 
jagen,  rembu. 
Jahr,  kiüa. 
Jedermann,  lele  lele. 
Jemand,  lele. 
jener,  nyelot  lu. 
jenseits,  itiken. 
jetzt,  sunana. 
Johanneswürmchen,  dudut 
Jüngling,  lundaktyo. 
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jüngst,  tnukok. 

Jugend  »    tunyerkukan  »   tukali- 
fönen,  lulunöakan. 


jung,  loditt  ietontyo. 
Jungfrau,  nuro  nakwan. 
jucken,  furi. 


WL. 


kämmen,  kUe. 
kämpfen,   mSre, 
kahl,  alele. 
Kalb,  tagwok. 
kalt,  katerot. 
Kamm,  kitet. 
Kammer,  lofiwet. 
Kampf,  kS. 
Canal,  loro. 
Kaninchen,  ligito. 
Kappe,  luli. 
Katze,  bafi. 
kaufen,  gwere. 
Kehle,  yofiu 
kehren,  re§a. 
Keil,  aluti. 
Keim,  kweditet. 
keimen,  fun. 

kein ;  es  ist  keiner  da,  lele  ayin, 
kennen,  den. 
Kern,  konyenti. 
Kerze,  farara. 
Kette,  buduru. 
Kiefer,   bokon. 
Kieselstein,  turukti. 
Kind,  nuro,  nyerkuk. 
Kinn,  nyeke. 

Kirche   (Haus),   kadi  na   Mun 
(Gemeinschaft),  ^ir^a  luKristi. 
Kiste,  korean. 
kitzeln,  wara. 
klagen,  wofion. 


klar,  anake. 

klatschen,  nan. 

klauben,  kufun. 

Klaue,  öUukwak. 

kleben,  deba. 

Kleid,  bafio. 

kleiden,  gufo. 

klein,  alodii,  anadii. 

klettern,  kiga. 

klingen,  gu. 

klopfen,  tok. 

Kluft,  kiridi. 

Knabe,  nuro,  lalet. 

Knecht,  lufiet. 

Knie,  kufio. 

knieen,  rontrla. 

Knochen,  koyntyo. 

Knochengerüst   (Skelet),  koyu. 

kochen,  derga. 

Köcher,  gwolo. 

Körper,  mogon. 

Kohle,   hik. 

Kohlen  brennen,  pen. 

kommen,  jpo,  fo. 

Kopf,  kwe, 

Kopftuch,  bafio  na  kwe. 

Korb,  kufo. 

Korn,  bolot,  olot, 

Kornhaus,  gugu. 

Kornwurm,  dedet. 

Koth,  lifo. 

kothig,  korodo. 
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krachen^  rerla. 

Kraft,  karokoyOt  korokoyu. 

Kralle,  dilukwak. 

krank  sein,  mimyen. 

Krani,  uret. 

kratzen,  roya. 

Kreis,  rara. 

Kreuz,  lafiret. 

kriechen,  bulufiadu. 

Krieg,  ko. 

Krieg  fuhren,  meru. 

Krieger,  ntttti  ko  gor. 

Krokodil,  kinyoA. 

Kropf,  loioro. 


Krug,  öape,  fode. 

krumm,  alukalan^  nuduya. 

Krystall,  meme. 

Küche,   dalet. 

kühl,  aliken. 

kühn,  karla. 

Körbis,  kadi. 

küssen,  piun. 

Kugel,  witu 

Kuh,  kiten. 

Kuhmilch,  le  ti  kiten. 

Kuhhirt,  lunöaktyo  lu  kiduk. 

Kupfer,   reat  eloior. 

kurz,  lotlotei. 


Ei. 


laben,  likeji. 

lachen,  kweni. 

längst,  kagu  eron. 

lästern,  mor,  morgu. 

lärmen,  wofion. 

lahm,  ogegu. 

Lamm,  kilohfi. 

Land,  kak. 

Landesfürst,  matat  lo  kai. 

lang,   alago. 

langsam,  madan. 

Landmann,  kaiuranit 

Lanze,  gar. 

lassen,  kalikin. 

Last  tragen,  dukundya. 

Laster,  toroniet. 

bo,  adidye. 

Laub,  ^aro/b  /t  kaden. 

lauern,  ri^o. 

laufen,  woken. 

•^aus,  karbokoretyo. 


laut  reden,  fe^. 

Leben,  jpo£^  medya,  gwon. 

lebendig»  memedya. 

leblos,  ataan. 

Leder,  gober. 

ledig,  Äro  ^nAa. 

leer,   iana. 

legen,  /lAroA. 

Lehm,  /i^o. 

lehnen,  «bma. 

lehren,  iodinikin. 

Lehre,  todinet. 

Leib,  mogon. 

Leiche,  atoan. 

leicht,  fadede^  kamoni. 

leiden,  dur§u. 

leihen,  hn  6u^. 

Leinwand,  iaTlo. 

leise,  madan. 

leiten,  «f^ia. 

Leiter,  Art^. 
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Lende»  lam. 
Leopard,  koka. 
lernen»  dinikin. 
lesen,  wandu. 
leuchten,  lago. 
leatselig,  alake. 
Licht,  farara. 
lieben,  nyar^  yup. 
liebkosen,  biryeri. 
Lied,  yolet. 
liederlich,  awaryo. 


loben,  godya. 
Lob,  godet. 
Loch,  rurwe. 
locken,  lufiutu 
Lippe,  labya* 
löschen,  pen. 
Löwe,  kamiru. 
losbinden,  lak. 
Lüge,  bureno. 
Luft,  Art,  kobumei. 
Lunge,  lukafure. 


M. 


machen,  kon»  kondya. 

Macht,  bulet. 

mächtig,  kabulonit 

Mädchen,  nuro  anadii. 

mähen,  ner^a. 

mästen,  doga. 

Magd,  lufiet. 

Magen,  feie. 

mager,  ala^ok. 

mahnen,   rifi. 

mal,  ferokt  z.  B.  zweimal,  ferok 

murek. 
malen,  bor. 
mancher,  lele. 
Mann,  nutu  lalet. 
Markt,  gwerit 
martern,  do. 
Mass,  temet 
matt,  dara. 
Mauer,  gorom. 
Maul,  koiok. 
Maulwurf,  ala^o. 
Maus,  mi^i. 
Haiufalle,  ridiket. 


Meer,  tor. 

Mehl,  kwogwo. 

mehr,  ^ore. 

mehren,  göre. 

meinen,  den. 

melden,  takin. 

Menge,  lodirei. 

Mensch,  nutu. 

Messer,  wale. 

Milch,  le. 

Milz,  nyafie. 

minderjährig,  kapidit 

mischen,  morga. 

Mist,  uruit. 

mit,  ko. 

Mittag,  faran. 

Mittagmahl,  nyedu  tu  faran. 

Mitte,  kidi. 

mitten,  kiden. 

Mörder,  rube. 

Mörser,  ku^ukit. 

Mörtel,  lifo. 

Mohr,  nutu  elurwe. 

Monat,  Mond,  yapa. 
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Mondschein,  fafaragak. 
morden,  rembu,  rembi. 
Morgen  fsj,  kayure. 
morgen  (a)^   katumalo. 
Morgenlaor)»  kak  na  yure. 
Morgenstern,  dabor. 
Morgenwind,  ome. 
Möcke,  kimurwoti. 
mQde,  adara. 


Mähe,  daret 
Hund,  kotok. 
munter,  katanake. 
Muschel,  loüwe,  gibt. 
Musik,  gerin. 
massig,  yoke. 
muthig»  awa. 
muthlos,  kugenit. 
Mutter»  yafio,  nwote. 


K. 


Nabel,  kabulet 

nach,  ede,  bot. 

Nachbar,  mananie. 

nachdem»  ko,  ede. 

nacheinander  lele  bot  tele. 

Nachen,  kibo  alodit. 

nachdenken,  yegu. 

Nachfolger,  karutanü. 

oachforscben »  do. 

nachfragen,  figa. 

nachkommen,  po  bot. 

nachlassen,  lak. 

Nächster,  werini. 

nähen,  ripa. 

nähern  (sich),  migun. 

nähren,  yotu. 

Nachmittag,  korini. 

Nacht,  kwage,  Nachts,  tu  kwage. 

Nachtmahl,  nyedu  tu  kotian. 

nackt,  warikana. 

Nadel,  und. 

Nagel,  Witt  (Finger-),  mu^inü. 

nahe,  iniona. 

Nahrung,  kinyo. 


Name,  kann. 

Narbe,  merikS. 

Narr,  mamala. 

Nase,  kume. 

Nashorn,  mui. 

nass,  anadon. 

Nebel,  luru. 

nebenan,  a  merete. 

Neger,  nutu  elurwe. 

nehmen,  mok,  dutun. 

neigen,  du. 

nein,  ak,  bak. 

Nest,  kadi  na  kwen. 

Netz,  yegek. 

neu,  kamonit,  ludukotyo. 

Neumond,  yapa  wiwüan. 

nicht,  oA:,  ko^  ti. 

nichts,  bayin. 

nie,  gege,  adot. 

nieder,  kak. 

Nilpferd,  yaro. 

noch,  teki. 

Norden,  lobot. 

nun,  iunana,  dona,  dene»  pete. 
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o. 


ob,  ko. 

Obdach»  lodek. 

oben»  Art. 

Oberkleid,  bafio  na  loht. 

Obst,  konien. 

Ochs,  dwet. 

oder,  de. 

öde,  kana. 

öffnen,  iia. 

öl,  toelet. 

Ofen,  öalet. 

offen,  afia. 


of>,  nyonyonUa. 
Oheim,  mamanie. 
ohne,  ftai». 
Ohr,  dwet. 
Ohrfeige,  goka. 
Ohrring,  kekelya. 
Opfer,  robaiia. 
ordnen,  fei,  fedya,  pedya. 
Ort,  ferU. 
Ortseban,  kadigik. 
Osten,  yure. 


P. 


Paar,  murek,  ko  lalet  ko  nakwan. 

Papagei,  kolie. 

Pauke,  leri. 

peinigen,  do. 

Peitscbe,  kao. 

peitschen,  ^ugo. 

Pelikan,  turbatia. 

Perle  (Glas-),  naglia. 

Perlhuhn,  tapini. 

Perrücke,  luU. 

Pfahl,  kaluti. 

Pfand,  miri: 

pfeifen,  pio. 


Pfeil,  lawe. 
Pferd,  kaifia. 
pflanzen,  yot. 
pflegen  deba. 
PfQtze,  gor. 
Platz,  ferit. 
prahlen,  gora. 
prassen,  kor. 
pressen,  rot 
Priester,  kayekanü. 
prüfen,  figa. 
Puls,  latutoni. 
putzen  öea. 


n. 


Rabe,  kwekan. 
Rachen,  dedco. 
Rasen,  terere. 
rasten,  yukan. 
rathen,  gogo. 
rauben,  ko. 


Rauch,  kofuret. 
rauchen,  kofuryere. 
Raupe,  kurutet. 
rauschen,  buge. 
Rebe,  kcidi. 
rechnen,  ken. 
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recht,  bora. 
rechts,  lutatan. 
reden,  kolia. 
Regen,  kudu^  lilema. 
regnen,  kudu  dan. 
Regenbogen»  gerigeri. 
reiben,  gigie. 
Reich,  kapa. 
reifen,  toran. 
Reihe,  gegeru. 
reihen,  riyo. 
rein,  anake. 
reinigen,  dea. 
Reis,  kulugi. 
Reisen,  waregi. 
reiten,  kendia. 
retten,  /iiJX%  foo*. 
Retter,  kalookSnü. 
reuen,  (uro. 


riechen,  mo^a. 
richten,  rar. 
Rinde,  kaofio. 
Ring,  rea. 
Rippe,  mereie. 
ritzen,  gea. 
Röhre»  rurwe. 
roh»  anadon. 
Rohr»  itrtVt. 
roth,  ehtor, 
Ruder»  laye. 
radern,  gefia. 
Röcken,  kidir, 
rQcken»  migiki. 
rückwärts  gehen»  kut 
rügen,  rin. 
rufen,  luA. 
rupfen»  rotulu. 
rutschen»  gelete. 


S. 


Saat»  oloi. 
Saatfeld,  melegen. 
Sache,  fio. 
Sack,  kapefio. 
sagen,  dufie. 
sittigen,  mona. 
Säufer,  emanit. 
Saft,  nyenye. 
sagen,  rfj,  ^oJErm. 
Saite,  pti/u^. 
Salbe,  ir^fe/. 
Salz,  halan. 
Same,  j:o;it^. 
lammeln,  nyerga. 
Sand,  X'ii^f/. 
Mnft,  <M?i>/. 


satt,  ünona. 

sauer»  putwer. 

saugen»  it^ijrti. 

schaben,  kidu 

schämen  (sich)»  argu. 

schänden  (ein  Mädchen),  gumbo. 

Schaf»  lafigot. 

Schale  (Frucht-)»  unlüei. 

scharf»  a^wo. 

Schatten»  tilimot 

schauen»  metf  medya. 

Schaufel»  ttUu, 

schaukeln,  yoyu. 

Schenkel,  bonyur. 

schenken,  rob. 

scheren»  barandu. 
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scherzen»  birie. 

sebieken»  ^ofi. 

flchiesfen»  pea. 

Schiff,  kibo. 

Schild»  gaga. 

Schildkröte»  mV. 

Schilf»  kiriti. 

schimpfen»  duma. 

schinden»  rondu. 

schlachten»  duii, 

schläfrig  sein»  lar. 

schlafen»  doto. 

schlagen»  butf  budya. 

Schlange»  munu. 

Schlauch,  uUt 

schlecht»  alaron»  anaron. 

schleichen»  migun. 

schliessen»  kin,  kindo, 

Schlinge»  aloka, 

w<ichluchzen»  yoki 

schlürfen»  reba. 

SchlQssel»  okodo. 

schlummern,  lor. 

Schlund»  yoAin. 

schmal»  anaguAi. 

Schmalz»  beiHalL 
schmecken»  trau, 
schmelzen»  mi. 
schmerzen»  yun  yurga. 
Schmetterling,  garu  Uko. 
Schmied,  tomunii. 
schmieden»  nU,  iiidga. 
schmieren»  poi. 
schmutzig»  korodo. 
schnarchen,  gor. 
Sehnede,  /iplare. 
Sehneckenschale,  igeU. 
nckndden,  siiju. 


schnell»  kige,  dede. 

Schnur^  putuk. 

schön»  anabnif  alabot. 

Schöpfer»  kagweanit. 

schon»  nyum. 

schreihen»  wur. 

schreien,  wofion. 

Schüler»  kadinanit 

Schürze,  kofirot 

schützen»  karapa. 

Schuh»  kamoka. 

Schule»  kadi  a  didinikire. 

schuldig»  afiofi. 

Schutt»  lufonit. 

schwach»  alomunyen. 

schwächen  (ein  Mädchen),  ^(mh^ 

Schwalbe»  afiret 

Schwanz»  beut,  kolet, 

Schwann,  ayukin, 

schwarz»  elurwe. 

schweigen,  muk. 

Schwein»  uri. 

Schweiss,  nyinyiret. 

schwellen,  wilan. 

schwer,  pomonu 

Schwester,  kiaöer. 

Schwiegermutter»  yakanie. 

Schwiegertochter»  komerengo. 

schwimmen»  ttadu. 

schwitzen»  nyira. 

Sclave,  lufiet. 

Scorpion,  kito. 

See»  tor. 

Seele,  molokoigo. 

sehen»  mef. 
!  5ehr,  parik^  bora. 
•  seicht»  alaagede. 
j  Seife,  weiei  n  Imlmgo. 
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seio,  gwe, 

S^ite,  merete. 

lelbst,  lopen. 

selig,  anake, 

sendeo,  goti^  öofi. 

Sesam,  kanium. 

Sessel,  dedet 

setzen  (sich),  deda,  dida^  poen. 

sieden,  walala. 

singen,  yolo. 

Sitte,  gwea. 

sittsam,  muihi. 

Sitz,  dedet. 

sitzen,  deda,  didcu 

so,  £%?na« 

soeben,  iunana. 

Sohle  (Sandale),  kamoka. 

Sohn,  /or^,  ntiro. 

Sommer   (trockene   Jahreszeit), 

melifi. 
sondern  (ab-),  kor. 
Sonne,  kolon. 
Sonntag,  lor  na  Mun, 
spalten,  kagu. 
Spanne,  nycUo. 
spannen,  rin. 
sparen,  nyede. 
spazieren,  wala. 
Speichel,  kamolak. 
speien,  yaka. 
Speise,  kinyo. 
speisen,  nyedu. 
sperren,  kin. 
spielen,  biri. 
spiessen,  du^  duwun. 
Spinne,  lugegerL 
spinnen,  nena. 
Spitze,  nyedeb. 


spitzen,  got. 

spotten,  kuga. 

Sprache,  kotok^  koliet. 

sprechen,  kolia,  koliare. 

spritzen,  bcU,  run»  gwai, 

sprossen,  fun. 

sprudeln,  firga. 

Stab,  iure. 

Stachel,  ukulu 

Stadt,  gur  aduma. 

Stall,  kagi 

Stamm,  gweya. 

Stammvater,  merenie. 

stampfen,  gwogwo  kok. 

Stange,  puHet 

stark,  alogo* 

Staub,  kugo. 

staunen,  dir  ja. 

stechen,  dOy  du. 

stehen,  gwodan. 

stehlen,  koya. 

steigen  (auf-),  Hga  ki  (hinab-), 

kiga  kak. 
steil  sein,  bolota. 
Stein,  muruß. 
steinigen,  gumb. 
Stelle,  ferii. 
stellen,  ti. 
sterben,  toan. 
Stern,  nyunyum. 
Stille,  mukff. 
Stirne,  mer. 
Stock,  iure. 
stossen,  guUf. 
strafen,  monya. 
Strasse,  kiko. 
Strauss,  tutwe. 
streiten,  meru. 
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Streu,  korodo. 
Strick,  neketiet. 
ttrömeo,  duya. 
SifoYi^deru. 
Strohmatte,  ika* 
StroiD,  kare 


täglich,  ko  lor  ko  lor. 
tdttüwireo,  dufie. 
tduschen,  dumba. 
Tag,  lor. 
tagen,  bud. 
Tamarinde,  kite. 
tanzen,  gwoga. 
tapfer,  akaAa. 
tasten,  tan. 
taub,  amiiie. 
tauschen,  gwere. 
Teller,  kalaba, 
Thal,  kiridi. 
theilen,  kor. 
theuer,  alonon. 
Thier,  idin. 
Thräne,  nalUan. 
ThOr,  katumit. 


Übel,   alaron. 
Oben,  diniki. 
Ober,  ki. 

liberal!,  iferhen  lin. 
überaus,  parik. 
Cberfluss,  göre. 
flberschwemmen,  molun. 
übrig  bleiben,  gwe  bak. 
Ufer,  kigit  na  kare. 


Stgck,  uadii. 
stürzen,  doro. 
stumm,  golobe. 
Süden,  loki. 
Sumpf,  wododo. 
Sykomore,  kibi. 


T. 


Thurm,  kadi  na  lufiwo. 
tief,  anagulu,  alagulu. 
Tisch,  rogo. 
Tochter,  nuro  nakwan. 
todt,  atoan. 
tödten,  rembu. 
Topf,  lofunit 
tränken,  madu. 
träumen,  rudwe. 
tragen,  duku,  duktmdya. 
trauern,  durwe. 
traurig,  alayur. 
treffen,  kek, 
treiben,  meon. 
treten,  riok. 
trennen,  kor. 
trinken,  mogu. 
Tropfen,  murut. 


MJ. 


Uhr,  kolon  na  kadi. 
Uhu,  urluli. 
um,  rara. 
umarmen,  moga. 
umgeben,  gek. 
umsonst,  kana. 
umwenden,  loki. 
umwölkt,  ad  wer. 
umzäumen,   gen. 
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anfruchtbar.  abatt, 
Unkraut,   laiole, 
oDten,  kak. 


unmässig,  loyulu, 
unreif»  aladon. 
unterreden  (sieh),  gambti. 
untertauchen»  milen. 


V. 


Vater,  mofiie,  baba^  ba. 
Vaterland,  hak  na  monie. 
▼erabscheufn,  mafi. 
▼erachten,  marafiu. 
rerbeugen  (sich),  donuL 
▼erbinden,  fidya. 
verbrennen,  ynr. 
Terbürgen»  kenakin. 
Terdammen,  mcuia. 
Terdorben,  alarume, 
▼erdorren,  rodu. 
verdrängen»  cunyekin. 
veredeln,  rifl. 
verehren,  kwai. 
Verehrung,  kwaiei^  kwadet. 
vereinigen»  moro. 
verfuhren  (ein  Mädchen),  dumb. 
▼ergessen,  berlo,  befieri. 
vergiessen,  buk. 
▼ergiftcn,  H  yafiwe. 
▼erheirathen,  enba. 
verhindern»  gok. 


verkaufen,  gwere. 
verklagen,  mono. 
verlieren,  liken. 
verneinen,  renya. 
verrathen»  burenokindye. 
versäumen»  yulen, 
versöhnen»  mora. 
verstecken»  muh 
verstehen»  yiü. 
vertheidigen,  tigu. 
vertreiben»  douy  rig. 
verwunden»  dika. 
Vieh,  idin^  kiduk. 
viel,  göre. 
Vogel,  kweniit, 
Volk»  nutu. 
voll,  göre. 

vollenden»  yo^le,  tobaku. 
vorQbergehen»  iogu. 
von»  da. 

Vormittags,  tuwafllet. 
vorwärts,  nyerot. 


wach»  atign.  Wange,  nyebi. 

wachen,  tigu.  wann»    nanu. 

Wachs,  kabl  warm»  pape. 

wachsen,  durgo,  yaga^  yeAa.  warten,  mandu. 

Wade,  wewe.  warum,  nyo. 

Waffe,  gor.  was»  no. 

Wald»  yebu,  mudin.  waschen»  lago. 

SiUb   d.  pbil.-hiit.  Cl.  XLV.  Bd.  I.  Oft. 
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Wasser,  piom. 

Wasserfall,  pye. 

Wasserkrug»  dape. 

Weg»  kiko. 

wegnehmen»  lomon. 

wehen»  kudie. 

weich»  alomonien. 

Weih»  nakwan. 

weiden»  yugu. 

Weidenhaum»  aromo. 

weinen»  gwien. 

Weinrebe»  kadi. 

weiss»  anake. 

weit»  fa^o. 

Weizen»  olot  na  kok  Europß. 

Weltall»  ki  ko  kak. 

wenden»  lufuken. 

wenig»  kodikt  mukono. 

werfen»  gumba. 

Westen,  träte»  wolu. 

Westwind»  loHUu. 

Wetter»  K. 

wetten»  gu. 

Wetzstein»  tnoruß  a  rego  rego. 

wickeln»  rog^  fit. 


Widder,  lafigot 
wie  (gleichwie)»  boöo. 
wie  ?iel»  tnoda. 
wieder»  teki. 
wiederkehren»  üie. 
wiegen»  bo. 
Wille,  gwonet. 
willkommen»  farana. 
Wind»  kobumet. 
Wirbelsäule»  gwirL 
wirklich»  kirot. 
wissen»  den,  din. 
wörtlich»  kolia  ko  kolia. 
Wolf,  digÜ. 
Wolke»  diko. 
Woche»  lor  ferok  burio. 
wohnen»  gwon. 
Wohnung»  kadi. 
Wort»  kolia^ 
wozu  ?  anyo. 
würzen»  to. 
wund»  arema. 
Wunde»  dika. 
Wurm,  kolorodot. 
Wurzel,  kori 


Wi. 


zählen»  keti. 
zahm»  runüyo. 
Zahn,  kele. 
Zange,  karwa. 
Zank»  kf. 
zaubern,  dema. 
Zaum,  marirX, 
zeichnen,  lofi. 
zeigen,  kwendu 
Zeit,  kian. 


zerreissen,  keren. 
zerschlagen»  yak. 
zerstreuen,  ker. 
Zeuge,  kakwekanii. 
zeugen»  kwekin. 
Ziege,  metyo. 

Ziegenbock,  manik  na  metyo. 
ziehen»  ^tAr»  fik. 
zielen,  bega. 
Zimmermann,  bodo. 
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Zither,  iom. 
litterD,  nago. 
Zilie,  kinai. 
xornig,  awaran. 
xurechtweisen,  riü. 


zurflckgeben,  yUekin. 
jyirflekkehreD,  die. 
xasaromen,  j  ferit  na  gelen. 
Zweig,  kene. 
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SITZUNG  VOM  3.  FEBRUAR  1864. 

Es  werden  der  Clasae  Yorgelegt: 

1)  eine  Note  des  hohen  Staatsministeriums  vom  1 9.  Jänner  d.J.; 

2)  eine  Note  des  hohen  Finanzministeriums  vom  23.  Jänner  d.  J.; 

3)  eine  Zuschrift  des  Herrn  Bflrgermeisters  der  Stadt  Wien 
Tom  15.  Jänner  d.  J.,  in  welcher  das  am  10.  und  15.  Jänner  d.  J. 
gestellte  Ansuchen  der  Classe  dahin  beantwortet  wird,  dass  den 
dario  namhaft  gemachten  Mitgliedern  der  von  derselben  eingesetzten 
Commission    für    Herausgabe    Ton    WeisthQmern    Österreichs    die 

Benutzung  der  Archive  jener  hohen  Ministerien  und  der  Stadt  Wien 
20  diesem  Zwecke  gestattet  werde. 


Die  Heerführer   Wei-tsing  und  Ho-khiü-ping. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Aiigist  fflsmaler. 
(Yargelegt  in  der  Sitzong  am  0.  Deeember  1868.) 

0 

Während  die  beröhmten  Heerführer  ron  Han  im  Allgemeinen 
entweder  aus  angesehenen  Häusern  oder  aus  dem  Stande  der  Krie- 
ger henrorgegangen»  stammten  zwei  in  der  Geschichte  ihrer  Zeit 
oft  genannte,  an  den  grossen  Ereignissen  zumeist  betheiligte  Heer- 
führer: Wei-tsing  und  Ho-khiQ-ping  aus  ziemlich  tiefen  Schichten 
des  Volkes  und  verdankten  ihr  rasches  und  auffallendes  Emporkom- 
men einzig  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit  der  ursprünglich  eben- 
falls sehr  bescheidenen  Kreisen  angehörenden  begünstigten  Gemah- 
linn  des  Himmelssohnes. 

Obgleich  in  dem  Stande,  zu  dem  sie  berufen  wurden,  nicht 
aufgewachsen   und  hinsichtlieh  ihrer  Herkunft  mit  gemeinen,  im 

10* 
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Grunde  selbst  unsittlichen  Verhältnissen  in  Verbindung  gebracht, 
standen  Wei-tsing  und  Ho-khiü-ping  Jahre  hindurch  an  der  Spitze 
der  Grossthaten  ihrer  Zeit  und  gelangten  zu  einem  Ansehen,  ver- 
möge dessen  sie  in  den  weiten  Landen  der  Han  ihres  Gleichen  nicht 
hatten.  Der  Kriegsruhm  von  Han  wurde  von  ihnen  zuerst  über  die 
Harken  des  Mittellandes  hinaus  getragen,  in  den  so  schwierigen 
FeldzOgen  gegen  die  Hiung-nu*s,  welche  sie  unternahmen,  wurde 
neben  Verlusten  immer  noch  eine  Anzahl  bedeutender  Erfolge  nam- 
haft gemacht,  was  zu  beweisen  scheint,  dass  sie  ungeachtet  des 
Zufalles,  der  in  ihrem  Leben  eine  Rolle  gespielt,  und  der  Begünsti- 
gung, die  ihnen  zu  Theil  geworden,  ihrer  Erhebung  nicht  unwür- 
dig gewesen. 

Wei-tsing  namentlich,  der  in  seiner  Jugend  als  Leibeigener 
betrachtet  wurde,  zeigte  sich,  nachdem  er  der  angesehenste  Mann 
des  Landes  geworden,  menschlich,  anspruchslos  und  nachgiebig 
wie  im  Ganzen  Tor  ihm  kein  Anderer. 

In  Bezug  auf  seine  Anspruchslosigkeit  wird  die  folgende  That- 
sache  erzählt.  Der  Heerführer  Su-kien  stellte  einst  Wei-tsing  im 
Gespräche  zur  Rede,  indem  er  zu  ihm  sagte:  Du,  o  Heerführer, 
bist  ein  Mann  in  der  ehrenvollsten  Stellung  und  von  grösster  Wich- 
tigkeit, aber  von  den  weisen  Kriegsmännern  und  den  Grossen  der 
Welt  wirst  du  nirgends  gerühmt  Es  ist  zu  wünschen,  dass  du,  o 
Heerföhrer,  in  Betracht  ziehest ,  wen  die  berühmten  Heerführer 
des  Alterthums  herbeiriefen  und  erwähltei».  Mögest  du  dich  dessen 
bestreben! 

Wei-tsing  entschuldigte  sich  und  antwortete:  Seit  Wei-khi*) 
und  Wu-ngan*)  hochschätzten  die  Gäste,  presste  der  Himmelssohn 
beständig  die  Zähne  zusammen  *).  In  die  Nähe  ziehen  und  empfan- 
gen die  Kriegsroänner  und  die  Grossen  des  Landes,  herbeirufen  die 
Weisen,  ausscheiden  die  Entarteten,  sind  Handhaben  des  Gebieters 
der  Mensehen.  Der  Diener  unter  den  Menschen  hält  sich  an  die 
Gesetie,  eff&Ut  die  Pflichten  seines  Amtes,  dies  ist  alles.  Waram 
sollte  er  erst  die  Kriegsmänner  herbeirufen? 


i)B.I.  Tl-yiaf  •  LtktBtflrtl  wm  Wei-kbi,  ekeatls  He^rfihrer  tos  Ha«  aad  Lau- 

SMfiMfc  4m  AUb«lUr«  Hiao-w«. 
•in.  L  Uta  iwi.  UMulirtt  tos  Wa-a^a,  4er  ekenali^  Uades^ilfe  des  AU- 


•llrSbii  «»  te  Q^nkU  MiMT  Ua«iek«rkait 
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Eine  ähnliche  Meinung  hatte  auch  Hö-khiQ-ping,  der  ganz  in 
diesem  Geiste  das  Amt  des  Heerfährers  rersah. 

Der  leerfMkrer  Wel-tslig. 

n  "f^t  ^®*~^^i'^^>  dessen  Jönglingsname  JUPQ  im  Tschung- 
kiog,  war  von  niedriger  und  zugleich  unrechtmässiger  Herkunft. 
Sein  Varer  war  ^  s|R  Tsching-ki ,  ein  Eingeborner  der  Stadt 
Ping-yang  in  Ho-tung.  Dieser  Vater  Wei-tsing's  widmete  in  der 
Eigenschaft  eines  Angestellten  des  Kreises  seine  Dienste  dem  f&rst- 
lichen  Hause  seiner  Geburtsstadt. 

Tsao-scheu,  Lehensfürst  von  [|^  ^  Ping-yangO« 


hatte  Ä^  1JM  Yang-sin,  die  älteste  Tochter  eines  Himmelssohnes 
und  ältere  Schwester  des  Allhalters  Hiao-wu,  zur  Gemahlinn  erhalten. 
Tsching-ki  hatte  mit  einer  in  dem  Hause  der  Himmelssohnstochter 
dienenden  jungen  Magd,  der  später  der  Name  f^  ^J  Wei-wen 
»die  bejahrte  Frau  von  dem  Geschlechte  Wei**  beigelegt  ward, 
geheimen  Umgang.  Dieselbe  gebar  ihm  einen  Sohn  Namens  ^ 
Tsing,  d.  i.  den  oben  genannten  Wei-tsing. 

Der  Sohn  Tsiiig  hatte  noch  einen  leiblichen  älteren  Bruder, 
dessen  Name  ^"    -fe   Tschang-kiun,  ferner  eine  leibliche  ältere 

Schwester,  deren  Name  ^  ^  Tse-fii.  Als  diese  Schwester  Tse- 
fa  in  späterer  Zeit  durch  die  an  den  Fürsten  von  Ping-yang  yer- 
mählte  Himmelssohnstochter  der  Gunst  des  Anhalters  Hiao-wu  theil- 
baftig  wurde,  Obertnig  man  dem  Sohne  Tsing  den  Geschlechts- 
namen Wei  «). 

Die  »bejahrte  Frau**  von  dem  Geschlechte  Wei  hatte  im  Gan- 
len  drei  Töchter.  Die  älteste  dieser  Töchter  hiess  JM  ^  Kiön- 
ju,  die  nächste  hß  ^  Schao-ni,  die  jüngste  war  die  oben  ge- 
nannte Tse-fu.  Ausserdem  besass  Tse-fu  noch  einen  jungem  Bruder, 
Namens   ^5  -jp;^  Pu-khuang.  Sämmtlichen  Kindern  der  „bejahr- 


^)  Diese  LeheoMUdt  eoUpricht  dem  heutigen  gleichnamigen  Ping-yang  in  Schan-si. 

'iNacli  der  Angabe  des  Aaslegers  Sse-kn  führte  der  Mann  der  in  dem  Hanse  der 
Hinnelssohnstochter  dienenden  jungen  Magd,  welche  somit  verroShlt  gewesen 
wire,  den  Geschlechtsnamen  Wei,  wesshalb  diese  Dienerin  in  späterer  Zeit  «die 
kgahrte  Frau  von  dem  Gesehlechte  Wei*  geheissen  hätte. 
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ten  Frau**  von  dem  Geschlechte  Wei,  deren  mit  Ausschluss  des 
Sohnes  Tsing  fünf  warea,  wurde  ebenfalls  der  Geschlechtsnaine 
Wei  übertragen. 

Der  Sohn  Tsing  beßind  sich  nach  seiner  Geburt  in  dem  fürst- 
lichen Hause.  Schon  in  früher  Jugend  jedoch  zog  er  in  das  Haus 
seines  Vaters  Tsching-ki,  der  durch  ihn  die  Schafe  hüten  liess.  Die 
Kinder  der  unter  dem  Volke  lebenden  rechtmässigen  Gattina 
Tsclung-ki*s9  behandelten  ihn  daselbst  wie  einen  Leibeigenen  und 
zählten  ihn  nicht  zu  ihren  Brüdern. 

Eines  Tages  begab  sich  Tsing  im  Gefolge  Ton  Anderen 
in  den  von  Fussknechten  bewohnten  Theil  des  Gebäudes  Kan- 
tsiuen.  Daselbst  betrachtete  ihn»  wie  erzählt  wird,  ein  mit  einem 
Halseisen  belasteter  Fussknecht  nach  den  Vorschriften  der  Kunst, 
aus  der  äusseren  Gestalt  eines  Menschen  dessen  Schicksale  zu  be- 
stimmen, und  sagte:  Dies  ist  ein  vornehmer  Mann.  Im  Amte  wird 
er  es  bringen  bis  zu  einem  mit  einem  Fürstenthume  belehnten  Für- 
sten. —  Der  Sohn  Täing  erwiederte  lachend:  Wenn  ein  Leibeige- 
ner unter  den  Menschen  in  seinem  Leben  es  dahin  bringt,  dass  er 
nicht  mit  Gerten  geschlagen  und  nicht  gescholten  wird,  so  muss 
er  zufrieden  sein.  Wie  köimte  er  zu  thun  haben  mit  den  Angele- 
genheiten eines  mit  einem  Fürstenthum  belehnten  Fürsten? 

Zum  Manne  herangewachsen,  ward  der  Sohn  Tsing  ein  Reiter 
in  dem  fürstlichen  Hause  und  gehörte  als  solcher  zu  dem  Gefolge 
der  an  den  Fürsten  von  Ping-yang  vermählten  Tochter  des  Himmels- 
sohnes. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-yuen  (139  vor  uns. 
Z^itr.)  trat  Tse-fu,  die  ältere  Schwester  des  Sohnes  Tsing,  durch 
Vermittlung  der  Gemahlinn  des  Fürsten  von  Ping-yang  in  das  Gebäude 
des  Himmelssohnes  und  erlangte  die  Gunst  des  Allhalters  Hiao-wu. 
Die  erste  Gemahlinn  des  Himmelssohnes,  die  eine  Tochter  der  grossen 
Altesten  Himmelssohnstochter,  d.  i.  die  Muhme  des  Allhalters  Uiao- 
wo»  war  kinderlos  und  zu  Eifersucht  geneigt.  Als  ihre  Mutter,  die 
grosse  älteste  Himmelssohnstochter  erfuhr,  dass  Tse-fu  die  Gunst 
des  Himmelssohnes  erlangt  habe   und    schwanger  sei,  eiferte  sie 


A)  M«  f— Malttigt  Gattiaa  Ttchin|^ki'«  wohate,  voo  den  HattsgenoMen  der  Tochter 
Sei  HlnaeietokBe«  getreani,  iamtllea  d^r  Thuren  de«  Volke». 
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ekeofalls.  Um  wenigstens  einen  der  Angehörigen  Tse-fu's  zu  verder- 
ben, gab  sie  Leuten  den  Auftrag»  den  Sohn  Tsing  festzunehmen. 

Wei-tsing,  so  wurde  jetzt  der  Sohn  Tsing  genannt,  leistete 
um  die  Zeit  Dienstein  ^  1^  Kien-tsehang,  einem  der  Wohn- 
gebftttde  des  Himmelssohnes,  wo  s^in  Name  noch  unbekannt  war. 
Die  grosse  älteste  Himmelssohnstochter  liess  Wei-tsing.  nachdem 
derselbe  ergriffen  worden,  in  ein  Geftngniss  setzen  und  war  ge- 
sonnen, ihn  tödten  zu  lasssen.  Sein  Gefthrte,  der  berittene  Leib- 
wiehter  ¥jr  1^  ^S  Kung-stln-ngao  rerband  sich  jedoch  mit 
einigen  tapferen  Kriegsmftnnern  und  befreite  ihn  aus  dem  Geftng- 
nitse  eigenmächtig  und  mit  Gewalt.  Wei-tsing  entging  auf  diese 
Weise  der  Tödtung. 

Als  der  Himmelssohn  diese  Vorgänge  erfuhr,  beschied  er  Wei- 
iing  lu  sich  und  ernannte  ihn  zum  Beaufsichtiger  des  Gebäudes 
Ken-tschang  und  zum  „Aufwartenden  im  Inneren".  Zugleich  ge- 
langten die  Mutter  und  die  Brüder  Wei-tsing^s  zu  Ansehen  und 
erhielten  Belohnungen.  Die  ihnen  yerabreichten  Geschenke  betru- 
gen binnen  wenigen  Tagen  tausend  Gewichte  in  gereihten  Geld- 
ftOeken  i). 

Kiün-ju,  die  älteste  Schwester  Wei-tsing*s,  wurde  die  Gattinn 

to  grossen  Hausdieners   -^  JgB  y^  Kung-sün-ho  *).    Dessen 

zweite  Schwester  Schao-ni  hatte  vordem  mit   *^    R^  Tschin- 

tsehang,  einem  Urenkel  des  Heerfahrers  ^   Roa   Tschin  -  ping, 

geheimen  Umgang  gehabt.  Der  Himmelssohn  beschied  jetzt  Tschin- 
tschang zu  sich  und  bi*aihte  ihn  zu  Ansehen.  Kung-sQn-ngao,  dem 
Wei-tsing  seine  Rettung  zu  verdanken  hatte,  trat  durch  die  Gunst 
der  angegebenen  Verhältnisse  immer  mehr  aus  seiner  Dunkelheit 
hervor.  Indessen  wurde  Tse-fu  zur  Gemahlinn  des  Himmelssohnes, 
Wei-tsing  zu  einem  Grossen  der  grossen  Mitte  ernannt. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-kuang  (129  vor  uns. 
Zeitr.)  erhielt  Wei-ti^ing  die  Stelle  eines  Heerführers  der  Wagen 
und  Reiter.  In  dieser  Eigenschaft  richtete  er  einen  Angpriff  gegen 


*)  ZthttUatead  eherne  Geldstücke  soUeD  zu  den  Zeiten  der  Han  dem  Wertbe  ron 

eiaeoi  Geeriehte  Golde«  entsprocken  haben. 
*)  Kaag-tin-he   ist  in  der  AbhandUng:  ,Daa  Breignisa  des  Wannfraaaea   der  Be- 

•ekwfirer*  Gegenstand  einea  besonderen  iUiaehnittes. 
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die  HÄang-au's,  wobei  er  Toa  Scluuig-ko  >)  aosxog.  Gleiehxeitig  mit 
ihm  richtetea  aach  drei  andere  Heerführer  Angriffe  gegeo  die 
Uiung-oa's.  Kung-süo-ho,  zum  Heerführer  der  leichten  Wagen  er« 
nannt,  rückte  Ton  der  Landschaft  Tün-tsehong  in  das  feindliche  Land. 
Knng-sön-ogao,  jetzt  der  Grosse  der  grossen  Mitte  and  Heerführer 
der  Reiterschaaren,  rückte  ron  der  Landschaft  Tai  in  das  feindliche 
Land.  Der  Berohiger  der  Leibwachen  Li-khaang  >),  der  jetzt  die 
Stelle  eines  Heerführers  der  kühnen  Reiter  bekleidete,  rückte  Yon 
Ten-men  in  das  feindliche  Land.  Han  entsandte  somit  im  Ganzen 
rier  Kriegsheere,  deren  jedes  aus  zehntausend  Reitern  bestand. 

Wei-tsing  erreichte  mit  seinem  Heere  die  Feste  des  Lindwurms» 
den  Ort,  an  welchem  der  Schen-Tü  dem  Himmel  Gaben  dar- 
brachte und  die  Terschiedenen  Stimme  der  Hiung-uu*s  grosse  Ver- 
sammlungen hielten.  Er  schlug  siebenhundert  feindliche  Häupter  ab. 

Kung-sün-ngao ,  der  Heerführer  der  Reiterschaaren ,  rerlor 
siebentausend  Reiter. 

Li-khuang,  der  Beruhiger  der  Leibwachen,  wurde  Ton  den 
Hiung-nu*s  gefangen,  fand  jedoch  Mittel  zu  entkommen  und  nach 
Han  zurückzukehren. 

Die  beiden  letztgenannten  Heerführer  wurden  zur  Enthanp« 
tung  rerurtheilt,  erhielten  jedoch  die  B^ünstigung,  sich  loskaufen 
zu  dürfen  und  wurden  zu  gemeinen  Menschen  erniedrigt 

Auch  Kung*sün-ho  rerrichtete  keine  nennenswerthe  That  Es 
erübrigte  daher  nur  Wei-tsing,  dem  für  seine  Verdienste  die  Rang- 
stufe eines  Lehensfursteii  innerhalb  des  Durchweges  Terlieben 
ward.  Seit  dieser  Zeit  machten  die  Hiung-nu*s  mehrere  rasch  auf 
einander  folgende  Einfalle  in  das  Gebiet  Ton  Hau. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tuen-so  (128  Tor  uns.  Zeitr.) 
gebar  Tse-fu,  welche  früher  drei  Töchter  geboren,  den  zum  Nach- 
folger in  den  Ländern  des  Himmelssohnes  bestimmten  Sohn  und 
wurde  zur  erhabenen  Gemahlinn  und  Koniginn  ernannt.  Im  Herbste 
desselben  Jahres  befehligte  Wei-tsing  wieder  ein  Heer  ron  dreissig- 
tausend  Reitern,  mit  welchem  er  von  Yen-men  auszog.  Gleichzeitig 


*)  SthMg « k»   (4m   ober«  TImI)    i»t   4i«   G«;m4   4m   k««tifea    Sckia-Uues    U 
*)Li-ktaMif  H*  G«f«MlMi4  »hM«  TWil«s  4«r  AUmiAIm^:    «Die  HeeHiliror    Li- 
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iewerkstelligte  der  Heerfährer  ^ö^  ^  Li-si  seine  Vorröckung 
aus  der  Landschaft  Tai.  In  diesem  Peldziige  schlug  Wei-tsing  meh- 
rere tausend  Häupter  ab.  • 

Im  folgenden  Jahre  (127  vor  uns.  Zeitr.)  rOckte  Wei-tsing 
vieder  fon  Yün-tschung  in  das  feindliche  Land  und   gelangte  im 

Westen  bis  zu  dem  Berge   ^    ^   Kao-kiue «).  Von  dort  zog  er 

nich  Lung-si ,  wo  er  mehrere  tausend  Hiung-nu*s  gefangen  nahm 
und  über  hundertmal  zehntausend  Stücke  Vieh  erbeutete.  Die 
Könige  Yon    dE    j^   Pe-yang  und  jf^  %M^  Leu-fan  wurden  von 

ihm  in  die  Flucht  geschlagen.  Sofort  besetzte  er  das  im  Sflden  des 
gelben  Flusses  gelegene  Land,  aus  welchem  die  neue  Landschaft 
So-fiing  gebildet  wurde. 

Wei-tsing  erhielt  für  seine  Thaten  das  LehenfÜrstenthum 
Tschang-ping,  zu  welchem  dreitausend  achthundert  Thflren  des 
Volkes  gehörten,  j^  m^  Su-kien  *),  der  Hiao-wei  in  dem  Heere 
Wei-tsing's,  wurde  zum  Lehensfursten  von  PIng-ling,  ^^  ^  ft6 
Tsch*hang - thse - kung ,  ein  anderer  Hiao-wei  in  dem  Heere 
Wei-tsing's,  zum  Lehensfursten  von  ^  S  Ngan-teu  ernannt. 
Zugleich  wurde  Su-kien  beauftragt,  zum  Schutze  der  Landschaft 
So-faog  Hauern  zu  erbauen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  äusserte  sich  der  Himmelssohn  über 
Wei-tsing  mit  folgenden  anerkennenden  Worten:  Die  Hiung-nu*s 
handeln  zuwider  der  Einrichtung  des  Himmels,  bringen  Verwir- 
rung unter  die  Reihungen  der  Menschen.  Sie  sind  grausam  gegen 
die  Älteren»  unterdrücken  die  Greise  *).  Sie  machen  aus  Raub  und 
Diebstahl  ein  Gewerbe.  Sie  üben  Trug  gegen  sämmtliche  Fremd- 
änder,  sie  schmieden  Ränke,  entlehnen  Streitkräfte  und  waren 
mehrmals  der  Schaden  unserer  Harkungen  ^).  Desswegen  setzte 


0  Dieser  Berg  befaod  sich  im  Norden  der  ooch  in  diesem  Jahre  unter  den  Fremd- 
lindem  geschaffenen  Landschaft  Sö-fang.  Nach  Anderen  ist  Kao-kiue  der  Name 
einer  Tersperrung. 

*)  Si-kiea, 'der  Yater  8u-wu*s,  ist  in  der  Abhandlung:  «Die  Geschiebt«  einer  Ge- 
•andtscball  bei  den  Hiong-nu*s"  Torgekommen. 

')Die  Hiang-nn*s  schStxen  die  Jungen  und  Starken,  Terachten  jedoch  die  Älteren 
nad  die  Greise. 

^1  ladeai  sie  die  Kriegsmacht  der  Fremdlander  entlehnten  ,  fugten  sie  den  Lindern 
der  Hao  mehrmals  Schaden  su. 
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sich  in  Bewegung  ein  Kriegsheer,  entsandte  den  Heerf&hrar,  damit 
er  durch  Eroberung  strafe  ihre  Verbrechen.  Sagt  es  denn  nicht  das 
Gedicht?  In  ihm^heisst  es: 

Er  hat  bekriegt  der  Hien-yiin*8  Mengen, 
bt  ihnen  nachgesetst  bis  Thai-yaen  *) 


Die  Wagen  in  dem  AuSEUg  rasseln  laut. 
In  Nordens  Landen  er  die  Mauern  baut. 


Jetzt  hat  Tsing,  der  Heerführer  der  Wagen  und  Reiter»  über- 
setzt den  westlichen  Fluss  und  ist  gelangt  bis  Kao-kiae.  Er  hat 
gefangen  Feinde  zweitausend  dreihundert  Wagen  und  Lastwagei» 
Hausthiere  and  Zucht?ieh,  in  Gesammtheit  zusanunengerafit»  wor- 
den seine  Beute. 

Er  war  bereits  ernannt  zu  einem  Lehensffirsten  der  Reihe. 
Sofort  wandte  er  sich  nach  Westen  und  stellte  fest  das  Land  im 
Soden  des  Flusses.  Er  erforschte  die  alte  Versperrung  von  TQ- 
khi*).  Er  setzte  durch  Tse-ling*)»  aberbrfickte  den  nördlichen 
Fluss.  Er  strafte  Pu-ni«),  zersprengte  Fu-Ii  >).  Er  enthauptete  leichte 
und  heftig  angreifende  Krieger,  er  nahm  fest  Lauernde  und  Hör- . 
chende*)  dreitausend  siehenzehn.  Er  ergriff,  befragte ')  und  be- 


/* 


^)  Die  Rede  iat  tob  Ke-fu,  Heerführer  dea  Röoigt  Siuen  von  Tsche«.  Die  lliwif-n«*e 
wurden  ^n  den  alten  Zeiten  Hien-yäu'a  genannt. 

*)  In  Norden  der  oberen  Landachaft  (Schaog  -  kifin)  befindet  aich  der  Bsff 
=TS  Tachfi-tbae ,  auf  welchem  der  gleichnamige  Flnaa  Tachii-thse  eat- 
apringt.  Dieaer  Flnaa  sieht  im  Oaten  an  der  Verapeming  Ton  Yfi-Iin  (wörtlich: 
der  Ulmenwald)  vorbei,  wo  er  den  Namen  ^7^  /l^t  ^^'^^  (^^  Gebirge- 
hach  der  Ulmen)  erhilt.  Dieae  Stelle  iat  die  alte  Verapeming  Ton  TS-kU, 
welche  daa  von  Wei-taing  befehligte  Heer  auf  aeinem  Zage  aofanchte. 

S)  ^g      -jpF    Tae-ling,   welchea  der  Name  einea  Gehirgawegee  au  eeia  tcheinl, 

iat  dem  Verfaaaer  weder  in  dem  erdbeachreibenden  Theile  der  Bicker  der  firi- 
heren  Haa,    noch  an  irgend    einer  andern  Stelle  der  Geachickte   Torgekommea. 

*)  yjp       \J1E  Pu-ni  ist  die  Benennung   einea  gewiaaen   fremdlindieehen  KSaigt. 


*)  s^      jSp   Fn-Ii   iat  nach  Einigen    ebenfalia  die  Benennnng  einea  g«wiaMB 

fremdlindischen  Königs,  nach  Sse-kn  jedoch  iat  ea  der  Nuie  einer  Vereparrang. 
*)  Leute,  die  in  den  Veratecken  lauem  und  hören,  was  bei  dem  Kriegskeert  wirUick 

oder  vorgeblich  Ist.    Die  angegebene  Zahl  begreift  sowohl  die  enthanpleCea  aie 

die  gefangenen  Feinde. 
')  Die  Gefangenen  wurden  ausgefragt. 
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Im  io  seine  Gewalt  die  ganze  Menge.  Er  trieb  fort  Pferde,  Rinder, 
Sekafe  mehr  als  hundertmal  zehntausend.  Er  erhielt  unversehrt 
Panzer  und  AngriSswaffen  und  kehrte  zurQck.  Ich  yermehre  das 
Lehen  Tsing's  um  dreitausend  achthundert  ThQren. 

Ungeachtet  der  Siege  Wei-tsiug^s  machten  die  Hiung-nu*s  in 
den  folgenden  Jahren  mehrere  Einftlle  in  die  Landschaft  Tai ,  in 
Teo-men,  Tiog-siang,  in  die  obere  Landschaft  und  So-fang,  wo- 
kd  sie  sehr  yiele  Krieger  ?on  Han  tödteten  und  in  grosser  Aus- 
ddinung  plünderten. 

Im  f&nflen  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-so  (124  vor  uns.  Zeitr.) 
erUelt  Wei-tsing  den  Auftrag,  sich  an  die  Spitze  von  dreissigtausend 
fieitern  zu  stellen  und  von  der  Versperrung  des  Berges  Kiao- 
Uae  auszurücken.  Unter  seinen  Befehlen  standen  der  Beruhiger 
der  Leibwachen  Su-kien  als  ^wandernder  losschlagender**  Heer- 
fikrer,  der  linke  Vermerker  des  Inneren  yQ^  ^^  Li  -  tsiQ  als 
Heerf&hrer  der  starken  Armbrüste,  der  grosse  Hausdiener  Kung- 
8ttn-bo  als  Heerführer  der  Reiterschaaren ,  der  stellvertretende 
Landesgehilfe  ^^  ^  Li-tsai  als  Heerführer  der  leichten  Wagen. 
Die  vier  hier  genannten  Heerführer  waren  von  dem  Heerführer  der 
Wagen  und  Reiter,  welcher  Wei-tsing  selbst,  unmittelbar  abhän- 
gig und  zogen  mit  ihm  vereint  aus  So-fang.  Ausserdem  bekleideten 
iQch  die  Vorsteher  des  Verkehrs  Li-st  und  Tsch*hang-thse-kung, 
Ffirat  von  Ngan-ten,  Stellen  von  Heerführern  und  rückten  als  solche 
gleichzeitig  von  Yeu-pe-ping  in  das  feindliche  Land. 

Der  «weise  König**  der  Rechten,  einer  der  höchsten  Würden- 
triger  der  Hiong-nu^s^,  wurde  bestimmt,  den  Kampf  mit  den  von 
Wei-tsing  und  den  übrigen  Heerführern  befehligten   Streitkräften 
aufzunehmen.  Derselbe  war  der  Meinung,  dass  die  Streitkräfte  von 
Han  nicht  bis   zu  ihm   gelangen  können,  und  er  verbrachte  daher 
die  Zeit  mit  Trinken   und  berauschte  sich.  Die  Kriegsmacht  von 
Ban  rückte  indessen  in  der  Nacht  herbei  und  scbloss  den  weisen 
Unig  der  Rechten  ein.  Dieser  König  begab  sich  in  seinem  Schre- 
cken noch  in  der  Nacht  auf  die  Flucht,  durchbrach,  nur  von  seiner 
Geliebten  und  einigen  hundert  Reitern  begleitet,  in  vollem  Laufe 
den  Kreis  der  ihn  umringenden  Feinde  und  entfernte  sich  in  nörd- 
licher Richtung. 


') Derselbe  war  der  streite  nach  dem  Schen-yü. 
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J^  ^ß  Ko-tsching,  der  Jliao-wei  der  leichten  Reiter,  oad 
andere  Anführer  von  Han  verfolgten  den  weisen  König  der  Rechten 
auf  einer  Strecke  von  mehreren  hundert  Weglängen ,  ohne  im 
Stande  zu  sein,  ihn  einzuholen.  Die  Macht  von  Hang  fing  jedoch 
zehn  weise  Unterkönige  der  Rechten  <),  mit  ihnen  eine  Volksmenge 
von  mehr  als  fQnfzehntausend  Männern  und  Weibern  und  erbeutete 
mehrere  zehnmal  bis  hundertmal  zehntausend  Stflcke  Vieh.  Nach 
diesem  Erfolge  traten  die  Heerführer  von  Han  den  Rückzug  an. 

Als  das  Heer  zu  den  Versperrungen  gelangte,  erschien  daselbst 
ein  von  dem  Himmelssohne  ausgeschickter  Gesandter,  der  in  den 
Händen  die  Abdrucksmarke  eines  grossen  (obersten)  Heerftihrers 
hielt.  Dieser  Gesandte  begab  sich  sofort  zu  dem  Kriegsheer,  wo 
er  Wei-tsing  dessen  Ernennung  zum  grossen  Heerfiihrer  ankün- 
digte. Demgemäsfl  stellten  sich  sämmtliche  Heerfiihrer  mit  ihren 
Streitkräften  unter  Wei-tsing,  dessen  neue  Ehrenbenennung  sie  aol 
diese  Weise  zur  Geltung  brachten.  Hierauf  kehrte  man  nach  Han 
zurück. 

Der  Himmelssohn  zog  jetzt  in  Betracht ,  dass  der  oberste 
Heerführer  Wei-tsing  in  Selbstheit  ein  Heer  von  Männern  dei 
Wafi'en  befehligt,  grosse  Kriegsbeute  gemacht  und  zehn  Könige 
der  Hiung-nu*s  gefangen  habe.  Er  vermehrte  daher  das  Lehen  Wei- 
tsing*s  um  achttausend  siebenhundert  Thüren  des  Volkes.  Zugleicl 
ernannte  er  auch    die  drei  Söhne  Wei-tsing*s  zu   Lehensfürsten, 

nämlich  den  Sohn  ^7^  Kang  zum  LehensfQrsten  von  ^^  *p^ 
I-tschün,  den  Sohn  ^^  !^  Pu-I  zum  Lehenstürsten  von 
^  B^   Yin-ngan,    den  Sohn  ^^  Teng  zum  Lehensftlrsten  vor 

■^   -^  Fä-kan. 

Wei-tsing  weigerte  sich  zu  wiederholten  Malen,  für  seine 
Söhne  die  Lehen  anzunehmen,  indem  er  sprach:  Ich  war  so  glück- 
lich, es  dahin  zu  bringen,  dass  ich  warten  kann  hinsichtlich  meinei 
Schuld  inmitten  der  Reihen  des  Heeres.  Voll  Vertrauen  auf  dei 
göttlichen  Geist  dessen,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  machte 
das  Heer  grosse  Kriegsbeute :  dies  ist  durchaus  das  Verdienst  dei 
Anführer,  die    mit  Anstrengung  gekämpft  haben.  Du,  vor  dem  icl 


i)  Kleine  oder  niedere  Könige. 
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stehe  unter  den  Stufen,  hast  mich  beglückt  und  hast  bereits  ver- 
mehrt mein,  des  Dieners  Tsing,  Lehen.  Meine,  des  Dieners  Tsing, 
Söhne  befinden  sich  in  den  Wickelbändern ,  sie  haben  sich  noch 
oieht  bemfiht  und  noch  nicht  angestrengt.  Wenn  der  Himmelssohn 
sie  beghickt,  wenn  er  zerreisst  Land  und  sie  ernennt  zu  drei 
Flinten  der  Lehen,  hiedurch  erscheint  es,  indem  ich  warte  hinsicht- 
lieh meiner  Schuld  inmitten  der  Reihen  des  Heeres,  nicht  als  mein 
Wille,  aufzumuntern  die  Kriegsmänner,  dass  sie  mit  Anstrengung 
klmpfen.  Wie  könnten  Kang  und  die  Anderen,  meine  drei  Söhne, 
es  wagen,  anzunehmen  das  Lehen  ? 

Der  Himmelssohn  erwiederte:  Ich  vergesse  nicht  auf  die 
Verdienste  der  Anführer.  Ich  bin  jetzt  ernstlich  daran,  sie  zu 
erwägen. 

An  den  obersten  Vermerker  ^  'erging  hierauf  eine  höchste 
Verköndung,  in  welcher  gesagt  wurde,  dass  Kung-sun-ngao,  der 
du  Heer  erhaltende  Beruhiger  der  Hauptstadt,  dreimal  den  obersten 
Heerf&hrer  begleitet  und  die  Hiung-nu*s  angegriffen  habe.  Dabei 
habe  er  immer,  nach  dem  Wortlaute  des  Namens  seiner  Würde,  das 
Heer  onversehrt  erhalten  und  überdies  Könige  gefangen  genom- 
men. Kung-sün-ngao  wurde  daher  zum  Lehensfürsten  von  Epjp  /^ 
Ho-ki  ernannt. 

Von  H^  ä^  Han^yue,  einem  Beruhiger  der  Hauptstadt, 
wurde  gesagt,  dass  derselbe  sich  dem  obersten  Heerführer  ange- 
schlossen habe  und  von  der  Versperrung  von  *w^  ^^  Tien  -  hoen 
«ttgezogen  sei.  Als  man  bis  zur  Vorhalle  des  an  der  Spitze  der  Hiung- 
Da*s  stehenden  weisen  Königs  der  Rechten  herangerückt,  habe  er 
nch,  ohne  ein  besonderes  Kriegsvolk  zu  befehligen,  unmittelbar  unter 
die  Fahne  des  obersten  Heerführers  gestellt.  Daselbst  habe  er  in 
dem  Kampfe  rasch  angegriffen  und  Könige  zu  Gefangenen  gemacht. 

Han-fue  wurde  desshalb  zum  Lehensfürsten  von  IgM  n^  Lung-nge 
ernannt 

Der  Heerführer  der  Reiterschaaren  Kung-sün-ho,  der  den  ober- 
sten Heerführer  begleitet  und  Könige  gefangen  genommen  habe, 
wnrde  zum  LehensfQrsten  von  ^n   ^  Nan-piao  ernannt. 


')  Der  oberste  Vermerker  war  der  dem  Landesgehiirea  xunachst   ttehende  Wörden- 
Wger. 
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Bbenso  wurde  der  Heerführer  der  leichten  Wagen  Li-tiai,  in 
Betracht,  dass  derselbe  zweimal  den  obersten  Heerfiihrer  begleitet 
und  Könige  gefangen  genommen  habe,  zum  LehensfQrsten  ?on 
^tr   ^&  Lo-ngan  ernannt. 

Von  den  drei  Hiao-wei^s  (Beruhigern  des  Vordachs)  Xfl  ^ 
Li-80,  J^  :^  J|Tschao.pu-yü  und  ^  /^  ^  ^Kung-aöo- 
jung-nu  wurde  gesagt,  dass  ein  jeder  derselben  dreimal  den  oberstem 
Heerfährer  begleitet  und  Könige  gefangen  genommen  habe.  Es  wur- 
de daher  Li-so  zum  Lehensfursten  von  fflP  ^  SchS-tscbi,  Tschao- 

pu-yQ  zum  Lehensfursten   von    f^  ß^  Sui-tsching,   Kung-sOn- 

jung-nu  zum  Lehensfursten  von  2p  4jj^^  Tsung-ping  ernannt. 

Die  Heerföhrer  Li-tsiö,  Li-si,  der  Beruhiger  des  Vordacba 
W  itP  S.  '^^u*J^~I>  ferner  der  Anflahrer  der  Leibwächter  des 
Inneren  jng  Wan^,  welche  sich  in  diesem  Feldzuge  Verdienste 
erworben,  wurden  zu  dem  Range  von  Lehensfursten  innerhalb  des 
Durchweges  erhoben.  Unter  ihnen  bezogen  Li-tsiQ,  Li-si  und  Teo- 
ju-I  ein  jeder  die  Einkünfte  von  dreihundert  Thören  des  Volkes. 

Noch  in  dem  Herbste  desselben  Jahres  drangen  die  Hiung-na*8 
in  die  Landschaft  Tai  und  tödteten  ^&  ^^  TschQ-ying,  einen 
Beruhiger  der  Hauptstadt. 

Im  Frühlinge  des  folgenden  Jahres  (123  vor  uns.  Zeitr.)  hielt 
der  oberste  Heerführer  Wei-tsing  mit  einer  grossen  Kriegsmaeht 
seinen  Auszug  aus  Ting-siang.  Unter  seinen  Befehlen  standen 
Kung-sün-ngao,  Lehensfürst  von  Ho-ki,  als  Heerführer  der  Mitte, 
der  grosse  Hausdiener  Kung-sün-ho  als  Heerf&hrer  der  Linken, 
"fa  )^  Tschao-sin,  Lehensfürst  von  ^  Hi«),  als  vorderster 
Heerfiihrer,  der  Beruhiger  der  Leibwache  Su-kien  als  Heerführer 
der  Rechten,  der  Befehlshaber  der  Leibwächter  Li-khuang  als 
Heerführer  des  Nachzuges,  endlich  der  linke  Vermerker  des  In- 
neren Li-tsiü  als  Heerfahrer  der  starken  Armbrüste.  Diese  Maebt 


1)  Der  GeschlechUname  dieses  Mannet  wird  nicht  angegeben.  *S      V^T  Wei-waii 

der  xa  den  Zeiten  des  Allhalters  Hiao-king  die  Stelle  eines  AnfShrers  der  Leib- 
wSchter  des  Inneren  bekleidete,  war  indessen  schon  sechzehn  Jahre  froher  ib  da 
Ruhestand  rersetzt  worden. 
S)  Derselbe  war  ein  ^ebomer  Hiun  g-nu  und  ist  in  der  Abhandlung:  »Die  Gesehiehti 
einer  Gesandtschaft  bei  den  Hiung-a  u's"  vorgekommen. 
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fang  in  du  Land  der  Hiung-iiii*8  und  trat»  nachdem  sie  mehrere 
ftoseod  feindliehe  Hftopter  abgesehlagen,  den  Rfickzug  an. 

Einen  Monat  später  zog  diese  gesammte  Kriegsmacht  nochmals 
m  Ting-siang  und  schlug  mehr  als  zehntausend  Hiung-nu*s  die 
Hinpter  ab.  Su-kien  und  Tschao-sin  vereinigten  ihre  Heere  und 
itieisen  in  einer  Stärke  von  dreitausend  Reitern  allein  auf  die 
Haelit  des  Sehen-yO,  mit  der  sie  dch  in  einen  Kampf  einliessen. 
Nach  einem  Tage  war  die  Kriegsmacht  von  Han  nahe  daran»  aufge- 
rieben sn  werden. 

Tsehao-ain  war  ursprQnglieh  ein  Eingeborner  des  Landes  Hu 
tti  in  froherer  Zeit  cu  Han  übergetreten,  welches  ihn  zu  einem 
Lehensflirsten  Ton  Hi  ernannte.  Als  er  sich  jetzt  in  Bedrängniss 
keftnid,  suchten  ihn  die  Hiong-nu*s  zur  Rückkehr  in  sein  Geburts- 
hid  zu  TO-leiten.  Tschao-sin  entfloh  sogleich  an  der  Spitze  der 
ihm  noch  yerbliebenen  Reiter»  welche  etwa  achthundert  Mann  be- 
trage meehten,  und  ergab  sich  dem  Schen-yQ. 

Sn-kien  terlor  sein  gesammtes  Kriegsheer  und  kehrte,  nach- 
im  er  sich  durch  die  Flucht  gerettet,  ganz  allein  zu  dem  obersten 
Heerfldirer  zurOck.  Wei-tsing  wendete  sich  an  den  Zurechtsteller 
iei  Heeres  B9  Hung,  an  den  ältesten  Vermerker  ^  Ngan,  an 
den  beralhenden  Leibwächter  ^i  ^  Tscheu-pa  und  Andere  mit 
der  Frage,  welches  das  Verbrechen  Su-kien^s  und  was  diesem 
Heerf&brer  nach  dem  Gesetze  gebühre. 

Tscheu-pa  antwortete:  Seit  der  grosse  Heerführer  in  das 
Feld  gerückt  ist,  hat  er  noch  niemals  enthaupten  lassen  einen 
niederen  HeerfUhrer.  Jetzt  hat  Su-kien  verlassen  sein  Kriegsheer. 
Man  kann  ihn  enthaupten,  um  in*s  Licht  zu  stellen  das  Ansehen  des 
grossen  Heerf&brers. 

Dagegen  bemerkten  der  Zurechtsteller  Huug  und  der  älteste 
Tennerker  Ngan :  Dem  ist  nicht  so.  In  den  Gesetzen  der  Kriegs- 
knut  heisst  es:  Ist  der  kleine  Gegner  standhaft,  nimmt  ihn  der 
grosse  Gegner  gefangen.  —  Jetzt  ist  Su-kien  mit  mehreren  Tausen- 
den entgegengetreten  mehreren  Zehntausenden  des  Schen-yü.  Er 
katmit  Anstrengung  gekämpft  länger  als  einen  Tag,  die  Kriegsmän- 
aer  wagten  es  nicht,  doppelherzig  zu  sein.  Wenn  einer  zurück- 
kehrt und  man  ihn  enthaupten  wollte,  so  würde  man  zeigen,  dass 
vttD  später  keinen  Gedanken  der  Rückkehr  habe.  Man  soll  ihn  nicht 
ttthaopten. 


152  Dr.    Pfizmaier 

Wei-tsing  billigte  die  zuletzt  vorgebrachte Meinungund  sagte: 
Ich  bin  so  glOcklieh»  als  Anscbluss  der  Lunge  <)  warten  zu  können 
binsichtlich  meiner  Schuld  inmitten  der  Reihen  des  Heeres.  Es 
knmmert  mich  nicht,  dass  ich  ohne  Ansehen  bin.  Wenn  aber  Pa  zu 
mir  sagt,  dass  ich  in*s  Licht  setzen  sollte  mein  Ansehen,  so  ver- 
fehlt er  sich  bedeutend  in  Bezug  auf  die  Absichten  des  Dieners. 
Indem  man  ferner  den  Diener  mit  der  Leitung  betraut,  sollte 
es  ihm  auch  obliegen,  enthaupten  zu  lassen  einen  HeerfBIhrer,  die 
Geehrtesten  und  Begönstigtsten  unter  den  Dienern  wagen  es  nicht, 
hier  fQr  sich  allein  zu  handeln  und  eigenmächtig  die  Hinrichtung  zu 
verhängen  jenseits  der  Markungen.  Mögen  wir  uns  wenden  an  den 
Himmelssohn,  der  Himmelssohn  möge  es  entscheiden.  Dass  wir 
dadurch  zeigen,  derjenige,  der  ein  Diener  unter  den  Menschen, 
könne  nicht  ausschliesslich  besitzen  die  Gewalt,  wäre  dies  nieht 
auch  möglich  ? 

Sämmtliche  Angestellte  des  Heeres  waren  von  der  Vortreflflich- 
keit  dieser  Gründe  überzeugt.  Su-kien  ward  hierauf  an  dem  Orte, 
wo  sich  der  Himmelssohn  damals  eben  aufhielt,  in  ein  Geftngniss 
gesetzt. 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  der  zuletzt  erwähnte  Feld- 
zug stattfand,  wurde  Ho-khiQ-ping,  ein  Neflfe  Wei-tsing's,  zum 
LehensfQrsten  ernannt.  Die  weiteren  Nachrichten  über  Wei-tsing 
sind  in  dem  folgenden  Abschnitte,  dessen  Gegenstand  Ho-khiü-ping, 
untergebracht  worden. 

Der  Heerführer  lo-khifl-ping. 

^pS  -^  ä'  Ho-khiü-ping  war  der  Sohn  Schao-ni's,  der 
früher  erwähnten  älteren  Schwester  des  obersten  Heerflihrers  Wei- 
tsing. Sein  Vater  J^  Im  ^*  Ho-tschung-ju  hatte  vordem  mit 
Schao-ni  geheimen  Umgang  und  erhielt  von  ihr  einen  Sohn,  wel- 
chem der  Name  Khiü-ping  beigelegt  ward. 


1)  Der  ADschlust  der  Lunge  ist  die  nahe  iutsere  Verwandtschaft ,    wobei  ein  Ver- 
hiltniss  obwaltet,  wie  bei  Leber  und  Lunge,  welche  einander  nahe  liegen.  Nach 
Andern  bedeutet   .Lunge*  einen   abgehauenen  Holsspan  ,    mit  welchem   die  ent- 
fernten Verwandtschaften   rergiichen   werden,    da   der  Holsspan  und   die  Rinde 
üusserlich  eng  mit  dem  Baume  verbunden  sind. 
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AU-Tse  fu  Toa  dem  Geschlecfate  Wei  als  Gemahlinn  des  Hirn- 
meUsohoes  zu  grossen  Ehren  gelangte,  wurde  Schao-ni  ihrerseits 
die  Gattinn  des  nunmehr  die  Stelle  eines  '^  J^  Tschen-sse  (Be- 
lufsiehtigers  des  Hauses  der  erhabenen  Königinn),  bekleidenden 
$  Bv  Tschin-tschang,  eines  Mannes,  der  einst  ebenfalls  mit  ihr 
geheimen  Umgang  gehabt. 

Ho-khiQ-ping  als  Sohn  der  älteren  Schwester  der  ersten  Gemah- 
tioQ  des  Uimmelssohnes  wurde  in  einem  Alter  von  achtzehn  Jahren 
tom  Aufwartenden  im  Inneren  ernannt.  Als  ein  guter  Reiter  und 
Bogeaschutie  begleitete  er  wiederholt  den  obersten  Heerführer  auf 
dessen  Zögen.  Als  Wei'tsing  höchste  Verkündungen  zu  dem  Zwecke 
erhielt,  sie  den  tapferen  Kriegern  seines  Heeres  zu  übergeben, 
mirde  Uo-khiö-ping  zu  einem  ,,raschen  und  ungestümen**  Hiao-wei 
bef5rdert.  In  dieser  Eigenschaft  verliess  er,  von  achthundert  leich- 
ten und  muthigen  Reitern  begleitet,  in  gerader  Richtung  den  ober- 
sten Heerfiihrer  und  jagte  auf  eine  Strecke  von  mehreren  hundert 
tVegldogen  seinem  Vortheil  nach,  wobei  er  eine  unverhältnissmäs- 
sig  grosse  Zahl  von  Feinden  enthauptete  oder  gefangen  nahm. 

In  der  jetzt  von  dem  Himmelssohne  erlassenen  Verkündung 
wurde  gesagt,  dass  Ho-khiü-ping  •  der  „rasche  und  ungestüme" 
fliao-wei ,  zweitausend  achtundzwanzig  Feinde  enthauptet  oder 
gefangen  genommen  habe.  Er  habe  einen  Landesgehilfen  und  einen 

j^  m*  Tang-hu  in  seine  Gewalt  bekommen,  habe  ^^  Tsch'ban, 
Fürsten  von  i^  ^ffi  Tsie-jo,  der  ein  Gefährte  (  ::^t  Hang)  des 
GrossTBters  des  Schen-yü,  enthauptet  und  jj^  ^  Lo-ku,  den  jün- 
geren Oheim  des  Schen-yü,  zum  Gefangenen  gemacht.  Er  sei  in 
schneller  Folge  zweimal  das  Haupt  des  Heeres  gewesen. 

Ho-khiü-ping  wurde  daher  mit  zweitausend  fünfhundert  Thüren 
des  Volkes  belehnt  und  erhielt  die  Renennung:  LehensfQrst  von 
^  ^  Kuan-kiün  <). 

Von  ^  ^R  SchT-hien,  Statthalter  von  Schang-ko,  sagte  der 
Himmelssohn,  dass  derselbe  viermal   den   obersten  Heerführer  he- 


^)htT  TiDg-ho  war   eio  grosser  Wfirdentriger   der   Hiung-nu's.    Man  unterschied 

•ioen  Tang-btt  der  Linken  and  der  Rechten. 
')Die  Bedeutung  ron  Kuan-kiün  ist:  das  Haupt  des  Heeres  sein. 

Sitik.  d.  p]iiJ..]utt  Cl.  XLV.  Bd.  Ul.  HfL  11 


154  Dr.     Pfixmaier 

gleitet  und  eintausend  dreihundert  Feinde  gefangen  genommen 
habe.  Schi-hien  wurde  daher  zum  Lehensfürsten  von  ^j  i^ 
Tsehung-Ii  ernannt. 

E  "SE  Meng-kl,  ein  Kriegsmann  zu  Pferde,  der  sieh  eben- 
falls Verdienste  erworben,  erhielt  die  Rangstufe  eines  Lehensf&r- 
sten  innerhalb  des  Durchweges  und  die  Einktinfte  von  zweihandert 
Thören  des  Volkes. 

Ferner  sagte  der  Himmelssohn,  dass  in  diesem  Jahre  zwei 
Heerführer  <)  sich  verirrt  hätten,  dass  das  Heer  den  Fürsten  von 
Hl  gänzlich  verloren  habe,  und  dass  die  kriegerischen  Verdienste 
nicht  viele  seien.  Aus  diesem  Grunde  wurde  das  Lehen  Wei-tsing*8 
diesmal  nicht  vermehrt. 

Als  der  Heerführer  8u-kien  ankam,  Hess  ihn  der  Himmelssohn 
nicht  hinrichten,  sondern  gestattete  ihm,  sich  von  der  Strafe  loszu- 
kaufen, wobei  er  ihn  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigte.  Wei- 
tsing erhielt  ein  Geschenk  von  hundert  Gewichten  Goldes  ,  was 
gleichbedeutend  mit  hundertmal  zehntausend  ehernen  Geldstücken. 

Um  diese  Zeit  war  die  Gemahlinn  von  dem  Geschlechte  ^E 
Wang  eben  der  Gunst  des  Himmelssohnes  theilhaftig  geworden.  Ein 
Mann,  Namens  äk  ^^  Ning-sching,  sagte  daher  zu  Wei-tsing 
Folgendes:  Dass  du,  o  Heerführer,  indem  deine  Verdienste  noch  nicht 
sehr  viele,  in  Selbstheit  beziehst  die  Einkünfte  von  zehntausend 
Thüren,  während  deine  drei  Söhne  ernannt  wurden  zu  Lehensftlr- 
sten,  es  geschieht  um  der  erhabenen  Königinn  willen.  Jetzt  steht  die 
Gemahlinn  von  dem  Geschlechte  Wang  in  Gunst,  aber  ihr  Stamm- 
haus und  ihre  Seitenverwandten  sind  noch  nicht  reich  und  vornehm. 
Es  ist  zu  wünschen,  dass  du,  o  Heerführer,  anbietest  die  tausend 
Gewichte,  welche  dir  zum  Geschenk  gemacht  worden,  als  ein  Ge- 
schenk auf  das  lange  Leben  der  Angehörigen*)  der  Gemahlinn  von 
dem  Geschlechte  Wang. 

Wei-tsing  bot  hierauf  fdnfhundert  Gewichte  Goldes  als  ein 
Geschenk  auf  das  lange  Leben  d^r  Angehörigen  der  Gemahlinn  von 
dem  Geschlechte  Wang. 


i)  Su-kieo  und  Tschao-tio,  Färtt  von  HI. 

')  Unter  den  Angehörigen   wird  die   Mutter  der  Gemahlinn   Ton    dem  Ge^chlechte 
Wang  rerstiinden. 
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Als  dies  der  Himmelssohn  erfuhr,  fragte  er  Wei-tsiog,  was 
die  Veranlassung  zu  dieser^  Handlungsweise  gewesen.  Wei-tsing 
antwurtete  der  Wahrheit  gemäss,  in  Folge  dessen  Ning-sehing  zum 
Beruhiger  der  Hauptstadt  iiir  die  Landschaft  Tung-hai  ernannt 
wurde. 

An  dem  letzten  Feldzuge  des  obersten  Heerführers  hatte  auch 
»  4^  Tsch*hang-kieu  in  der  Eigenschaft  eines  Hiao-wei  theil- 
genommen.  Dieser  Mann,  der  einst  Gesandter  in  dem  jenseits  des 
Berges  Thsung-ling  gelegenen  Lande  ^  ^  Ta-hia  gewesen 
Dod  lange  Zeit  bei  den  Hiung-nu*8  zurOckbehalten  worden  war,  hatte 
als  Föbrer  des  Heeres  von  Han  Dienste  geleistet ,  indem  ihm  die 
guten  Gegenden,  in  welchen  Wasser  und  Gras  zu  finden,  wohl  be- 
kunt  waren.  Ihm  hatte  man  es  zu  verdanken,  dass  das  Heer  auf 
sebem  Zuge  weder  von  Hunger  noch  von  Durst  zu  leiden  hatte. 
Tseh*bang-kien  wurde  jetzt  auf  Grundlage  der  Verdienste,  die  er 
lieh  vordem  als  Gesandter  in  den  entlegensten  Ländern  erworben, 
xmn  LehensfOrsten  von  ^^  "J^   Po-wang  ^)  ernannt. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-scheu  (121  vor  uns. 
Zeitr.)  wurde  Ho-khiQ-ping,  nachdem  er  drei  Jahre  Lehensfiirst 
gewesen,  zum  Heerf&hrer  der  raschen  Reiter  befördert.  Im  Früh- 
liige  desselben  Jahres  stellte  er  sich  an  die  Spitze  von  zehntausend 
Reitern  und  rückte  von  Lung-si  in  das  Land  der  Hiung-nu*s,  wo  er 
grosse  Thaten  Terrichtete. 

In  der  VerkQndung ,  welche  der  Himmelssohn  nach  diesem 
Feldzoge  erliess,  wurde  gesagt,  dass  der  Heerführer  der  raschen 
Reiter  den  Männern  der  Waffen  vorangegangen,  den  Berg  |^  ^ 
U-Ii  überstiegen,  die  Niederlassung  Jf^  ^mb  So-po  gestraft  und 
denFluss  i[^  ^j^  Hu-nu  übersetzt  habe.  Er  sei  nach  einander  an 
den  Ländern  von  fünf  Königen  und  zwar  mitsainmt  den  Lastwagen 
TorQbergezogen.  Die  Menschenmenge,  welche  voll  Aufregung  ge- 
wesen und  die  Besinnung  verloren  hätte,  wäre  verschont  geblie- 
b<^n*).  Er  habe  beinahe  den  Sohn  des  Schen-yü  gefangeü  ge- 
nommen. 


^)  Die  Bedeataog  voo  Pö-waog  itt:  in  grosser  Ausdehnung  in  die  Ferne  blicken. 
^jDi^eaigea,  welche  WidersUnd  geleistet,  wären  gestraft  worden,   während  die- 
jesigen,  welche  sich  unterworfen,  Verzeihung  erhalten  hätten. 

11* 
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Hierauf  habe  (^o-khifl-ping  im  Umdrehen  durch  sechs  Tage 
gekämpft.  Er  sei  tausend  Weglängen  über  den  Berg  ^  ^  Ten- 
tschi  <)  hinausgezogen,  habe  mit  kurzen  Waffen  gestritten,  und 
ein  grosses  Gemetzel  an  dem  Fusse  des  Berges  ^^  51  Kao-Ian 
angerichtet.  Er  habe  den  König  von  ^  iyr  Sche-lan  getödtet 
und  den  König  von  i^  Js  LiQ-heu  enthauptet.  Die  ungestümen 
und  kühnen  Feinde  wären  mit  dem  Tode  bestraft  worden,  er  habe, 
während  die  Panzer  der  Krieger  unversehrt  geblieben,  ganze  Men- 
gen gefangen  genommen,  den  Sohn  des  Königs  von  xR  iA  Hoen- 
ye  sammt  dem  Landesgehilfen  und  dem  Beruhiger  der  Hauptstadt 
dieses  Königs  ergriffen,  überhaupt  achttausend  neunhundertsechzig 
Hiung-nu*s  zu  Kriegsgefangenen  gemacht.  Nebstdem  habe  er  die 
goldene  Bildsäule,  welche  der  König  J^  /ih  Hieu-tschü  bei  den 
Darbringungen  für  den  Himmel  verwendet^),  weggenommen  und 
fortgeschafft.  Das  Heer  habe  im  Durchschnitt  von  zehn  Mann  sieben 
eingebüsst '). 

In  Rücksicht  auf  die  in  dieser  Verkiindung  des  Himmelssohnes 
erwähnten  Verdienste  ward  das  Lehen  Hü-khiü-ping*s  um  zweitau- 
send zweihundert  Thüren  des  Volkes  vermehrt. 

Im  Sommer  desselben  Jahres  rückte  Ho-khiü-ping  zugleich  mit 
Kung-sün-ngao,  Fürsten  von  Ho-ki,  auf  verschiedenen  Wegen  aus 
der  Landschaft  Pe-ti.  Tsch*hang-kien ,  Fürst  von  Po-wang,  rückte 
zugleich  mit  Li-khuang,  dem  Befehlshaber  der  Leibwächter,  eben- 
falls auf  verschiedenen  Wegen  aus  Yeu-pe-ping. 

Li-khuang,  der  viertausend  Reiter  befehligte»  erreichte  früher 
den  Ort  der  Bestimmung,  während  Tscirhang-kien,  der  zehntausend 
Reiter  befehligte,  sich  verspätete.  Der  weise  König  der  Linken,  der 
auf  den  Schen-yü  zunächst  folgende  grosse  Würdenträger  der 
Hiung-nu*s ,  erschien  indessen  an  der  Spitze  von  mehreren  Zebn- 


*)  Dieter  Berg  befand  sich  auf  dem  Gebiete  des  ehemaligen    lUJ      JkL  Tan-tschei, 

welches  ein  Theii  der  oberen  Landschaft. 

S)  Wenn  die  Hiung-nu's  dem  Himmel  Gaben  darbrachten,  machten  sie  die  goldene 
Bildsüule  eines  Menschen  zum  Vorsteher  dieser  Feier.  Es  wird  angegeben,  dass 
diese  Bildsüuie  dasselbe,  was  in  spateren  Zeiten  eine  Bildsäule  Buddba*s. 

')  Er  habe  den  Feind  zersprengt,  desswegen  habe  das  Heer  der  Hiung-nu*s  sieben 
Zehntel  seiner  Leute  eingebüsst.  Andere  sind  jedoch  der  Meinung,  dass  diese 
Worte  sich  auf  das  Heer  von  Han  beziehen,  welches  einen  Verlust  Ton  solcher 
Grösse  erlitten  hfttte. 
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tioseodeo  tod  Reitern  und  umringte  Li-khuang.  Dieser  Heerf&hrer 
klmpAe  zwei  Tage  gegen  die  Obermaeht  und  ?erlor  mehr  als  die 
Hilfte  seines  Heeres ,  wobei  aber  auch  eine  unverhältnissmässig 
grosse  Zahl  ?on  Feinden  getödtet  wurde.  Als  Tsch^hang-kien  end- 
lich eintraf,  Hessen  die  Hiung-nu^s  von  dem  Kampfe  ab  und  zogen 
«eh  surQck. 

Naeh  der  Heimkehr  wurde  Tsch*hang-kien,  weil  er  sich ,  den 
Kriegsgesetzen  zuwider ,  auf  dem  Zuge  unnöthiger  Weise  aufge- 
halten hatte,  in  Anklagestand  versetzt  Als  er  enthauptet  werden 
•oUte,  wurde  jedoch  bestimmt,  dass  er  sich  von  der  Strafe  loskaufe 
Bod  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigt  werde. 

Ho-khia-piug,  der  von  der  Landschaft  Pe-ti  ausgerückt,  war 
indessen  weit  in  dem  feindlichen  Lande  vorgedrungen.  Kung-sQn- 
ngio,  Forst  von  Ho-ki,  verfehlte  den  Weg  und  war  ausser  Stande, 
sieh  mit  dem  Heerführer  der  raschen  Reiter  zu  vereinigen.  Dessen- 
ODgeachtet  erreichte  Ho-khiö-ping  das  Gebirge  r^  1||R  Schi- 
Ken  <),  d.  i.  den  Thien-san  oder  das  Himmelsgebirge,  und  machte 
eine  sehr  grosse  Menge  Hiung-nu*s  zu  Gefangenen. 

In  der  höchsten  VerkGndung ,  welche  jetzt  der  Himmelssohn 
erliess,  wurde  gesagt,  dass  Ho>khiu-ping ,  der  Heerführer  der 
raschen 'Reiter,  den  Fluss  i^  ^k  Kiün-khi  zu  Fusse   mit  Mann 

nnd  Boss ,  den  Fluss  JJE     S  KhiO  -  yen    auf   Schiffen   übersetzt 

habe.  Hierauf  sei  er  bis  zu  dem  kleinen  PP  B  Yue-tschi  *) 
Torgedrungen ,  habe  die  Stämme  des  Gebirges  von  Schi-Iien  ange- 
griffen und  das  Land  yS  j^  Lo-te>)  mit  Krieg  überzogen. 


9  Scki-Iien  hat  in  der  Sprache  der  Hiung-nu*8  die  Bedeutung  .Himmel**. 

*)  Om  Waaderrolk  Yue-tschi  haue  ursprünglich  seinen  Wohnsitx  zwischen  der  unter 
des  Freadliodero  gebildeten  Landschaft  Tun-hoang  und  dem  Gebirge  Schi-Iien. 
VoB  dfo  Hinog-nu's  angegriffen,  sog  es  über  das  Gebirge  Thsung-Iing,  wo  es 
sieh,  icbon  im  Westen  des  grossen  Wan  und  ron  Tschang -ngan  eilftausend 
•«cHiHoadert  Weglangen  entfernt,  niederliess.  Gin  kleiner  Theil  der  Yue-tschi 
icdock,  der  sich  nicht  entfernen  konnte,  setzte  sich  zwischen  dem  südlichen 
Rekirge  und  dem  Lande  Riang  fest  und  wird  das  kleine  Yue-tschi  genannt. 

*)  Lo-te  «tr  ein  Gebiet  des  Hiung-nu-Landes.  Denselben  Namen  führte  auch  ein 
Krai«  der  später  gebildeten  Landschaft  Tsch'bang-yT,  welche  ihrerseits  dem  heu- 
^*tM  Kaa-tscheu  im  iussersten  Nordwesten  von  Kan-su  entspricht.  Die  Angabe 
*^>e«  Anslegers ,  dass  das  hier  erwihnte  Lö-te  sich  in  Tsch*hang-yl  befunden  habe, 
•^■rd  dtkia  berichtigt,  dass  der  gleichnamige  Kreis  erst  nach  dem  Gebiete  des 
Hiiag-an-LaBdea  benannt  worden  sei. 
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Ho-khiü-ping  habe  die  unter  dem  Sehen-yü  stehenden  Könige 
JtQ  m  Schen-hoan  und  ^^  ^  Thsieu-tbu,  ferner  deren 
Landesgebilfen  und  Berubiger  der  Hauptstadt  in  seine  Gewalt  be- 
kommen. Aus  der  Volksmenge  haben  sich  zweitausend  fünfhundert 
Menschen  ergeben.  Von  ihm  lasse  sieh  sagen ,  er  sei  im  Stande 
gewesen»  die  sich  Unterwerfenden  loszulassen,  und,  sobald  er  sieh 
der  vollbrachten  That  bewusst,  innezuhalten.  Er  habe  dreissig- 
tausend  zweihundert  Hiung-nu*s  zu  Kriegsgefangenen  gemacht 
Unter  den  Gefangenen  haben  sich  fünf  Könige»  die  Mütter  dieser 
Könige,  die  Yen-tschi  (Gemahlinn)  des  8cben-yQ  und  neunund- 
tünfzig  Königssöhne,  ferner  dreiundsechzig  hohe  Würdenträger: 
Landesgebilfen,  Heerführer,  Tang-hu*s  und  Beruhiger  der  Haupt- 
städte befunden.  Das  Heer  habe  im  Durchschnitte  von  zehn  Mann 
drei  eingebüsst «). 

Diesen  Verdiensten  gemäss  ward  Ho-khiü-ping  mit  weiteren 
fünftausend  vierhundert  Thüren  des  Volkes  belehnt.  Ausserdem 
wurde  denjenigen  Beruhigern  des  Vordachs,  welche  an  dem  Zuge 
nach  dem  kleinen  Yue-tschi  theilgenommen  hatten,  die  Rangstufe 
von  sämmtlichen  Ältesten  >)  der  Linken,  d.  i.  die  zehnte  der  damals 
zur  Belohnung  von  Kriegsthaten  bestimmten  siebenzehn  Rangstufen, 
verliehen. 

Von  dem  «gleich  einem  Falken  angreifenden^  Vorsteher  der 

Pferde  ^  W^  ^^  Tschao-po-nu  wurde  gesagt ,  dass  derselbe 
zweimal  den  Heerführer  der  raschen  Reiter  begleitet,  den  König  der 
Niederlasftung  So-po  enthauptet,  den  zur  Rechten  befindlichen,  im 

Dienste  des  Königs  von  pj  f^  Khi-ts^iü  stehenden  Anführer  Ton 
tausend  Reitern,  diesen  König  selbst,  die  Mutter  des  Königs,  ferner 
einundvierzig  vornehme  Männer,  unter  ihnen  mehrere  Königssöhne, 
gefangen  genommen  habe.  Die  Zahl  der  gemeinen  Gefangenen  habe 
dreitausend  dreihundert  dreissig  betragen.  Während  der  genannte 
Vorsteher  der  Pferde  an  der  Spitze  des  Heeres  gezogen,  habe  er 
eintausend  vierhundert  Hiung-nu^s  zu  Gefangenen  gemacht.   Für 


1)  Es  wird  angeDommeo,    dass  hier  das   felDdliche  Heer  gemeint  sei,   was  jedoeh, 
gleichwie  an  einer  Torhergeheuden  Stelle,  nicht  ganz  gewiss. 

')  -^       G9E  Schu-tschang ,    «die  sämmtlichen  Ältesten",  war  eine  schon  su  den 
Zeiten  von  Tbsin  bestehende  Raugstuftt. 
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diese  Thaten  wurde  Tschao-po-DU  zum  Lehensfürsten  von  W5    /^ 
Tsung-piao  *)  ernannt. 

Von  dem  Beruhiger  des  Vordachs  1^  "^  |^  Kao  -  pu- 
tiebi  Hurde  gesagt,  dass  derselbe  den  Heerführer  der  raschen 
Reiter  begleitet,  den  König  :^  -^  p$^  Hu-han-khi  und  eilf  vor- 
nehme Männer,  unter  ihnen  mehrere  K0nigss5hne,  gefangen  genom- 
men habe.  Die  Zahl  der  gemeinen  Gefangenen  habe  eintausend 
siebenhundert  aehtundseehxlg  betragen.  Für  diese  Verdienste  wurde 

Kao-pS-tschi  zum  LehensfÜrsten  von  ttJ-     ^   I-kuan  ernannt. 

Der  Beruhiger  des  Vordachs  1^  j|^  Po-to  <),  der  sich  eben- 
es Verdienste  erworben,  ward  zum  Lehensfürsten  von  ^^  j^ 
Uoen-khiü  ernannt. 

Hingegen  ward  Kung-sün-ngao,  Lehensfürst  von  Ho-ki,  in  An- 
kligestand  versetzt,  weil  er  sich  auf  dem  Zuge  aufgehalten  und 
sich  mit  dem  Heerführer  der  raschen  Reiter  nicht  vereinigt  hatte. 
Als  er  enthauptet  werden  sollte,  wurde  ihm  gestattet,  sich  von  der 
Strafe  loszukaufen,  indem  er  gleichzeitig  zum  gemeinen  Menschen 
erniedrigt  wurde. 

Den  alten  HeerfQhrern  standen  weder  Kriegsmänner,  noch 
Pferde  und  Waffen  von  solcher  Vortrefflichkeit,  wie  diejenigen, 
über  welche  Hö-khiQ-ping  zu  verfügen  hatte,  zu  Gebote.  Was  die- 
ser Heerführer  unter  seinen  Befehlen  hatte,  war  immer  auserlesen. 
Auf  diese  Weise  konnte  er  es  wagen,  tiefe  Einfalle  zu  machen,  wo- 
bei er  immer  mit  seinen  tapferen  Reitern  dem.Hauptheere  voranzog. 
Dabei  war  sein  Heer  auch  vom  Glück  begünstigt,  indem  es  niemals 
in  Verlegenheit  gerieth  oder  abgeschnitten  wurde.  Die  alten  Heer- 
fuhrer  hingegen  verspäteten  sich  gewöhnlich  oder  geriethen  in 
Fallen,  wesshalb  sie  mit  dem  Hauptheer  nicht  gleichen  Schritt  hal- 
ten konnten  und  sich  keine  Verdienste  erwarben.  Hö-khiü-ping 
itand  daher  mit  jedem  Tage  dem  Himmelssohne  näher,  gewann  an 
Ansehen  und  wurde  als  der  oberste  Heerführer  betrachtet. 


^)Oie  Bedeutung  von  Ttung-piao  ist:  den  Raschen,  d.  i.  dem  Heerführer  der  raichea 

Reiter,  folgend. 
^lo   den     Verzeichnisse    der    LehensfQrsten    von    Han    wird    dieser    Name    durch 

HH       ^S^   Po-peug  ausgedruckt.  Die  Setzung  Pö-to  wird  fSr  einen  Fehler  des 

Abschreibers  gehalten. 
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Unterdessen  verdross  es  den  Sclien-yö,  dass  der  König  von 
Hoen-ye,  dessen  Wohnsitz  sieh  in  den  westliehen  Gegenden  be- 
fand, mehrmals  von  Han  geschlagen  worden  und  mehrere  Zehntau- 
sende von  Kriegern  verloren  hatte,  was  unmittelbar  durch  die 
Streitmacht  des  HeerfQhrers  der  raschen  Reiter  geschehen.  Er  war 
daher  Willens,  den  König  von  Hoen-ye  zu  sich  zu  bescheiden  und 
hinrichten  zu  lassen.  Der  König  von  Hoen-ye,  der  mit  dem  Könige 
Hieu-tschü  und  Anderen  zu  Rathe  ging,  fasste  den  Entschluss,  sieh 
der  Macht  von  Han  zu  unterwerfen,  und  schickte  Gesandte  ab,  wel- 
che früher  an  den  Markungen  wegen  der  Bedingungen  unterhan- 
deln sollten. 

Um  diese  Zeit  war  der  die  Stelle  eines  Ta-hang  (Vorstehers  des 
Verkehrs)  bekleidende  Li-si  im  Begriffe,  das  Gebiet  des  gelben 
Flusses  durch  Mauern  zu  schützen.  Er  bekam  die  Gesandten  des 
Königs  von  Hoen-ye  in  seine  Gewalt  und  Hess  sie  schleunigst  mit 
unterlegten  Pferden  weiter  befördern,  indem  er  gleichzeitig  den 
Himmelssohn  in  Kenntniss  setzte. 

Der  Himmelssohn  befürchtete,  dass  der  König  sich  nur  ver- 
stellter Weise  unterwerfen  und  dabei  einen  Einfall  in  die  Länder 
der  Markungen  bewerkstelligen  könne.  Er  befahl  daher  Ho-khiQ- 
ping,  sich  an  die  Spitze  der  Kriegsmacht  zu  stellen  und  dem  Kö- 
nige entgegen  zu  ziehen. 

Nachdem  Ho-khifl-ping  den  gelben  Fluss  übersetzt,  befand  er 
sich  Angesichts  der  Volksmenge  von  Hoen-ye.  Als  die  Unterkönige 
von  Hoen-ye  und  die  Anfuhrer  das  Heer  von  Han  erblickten,  waren 
viele  der  Unterwerfung  abhold  und  zeigten  Neigung,  sich  auf  die 
Seite  zu  machen  und  sich  zu  entfernen. 

Ho-khifl-ping  sprengte  unter  die  Volksmenge  und  erlangte 
eine  Zusammenkunft  mit  dem  Könige  von  Hoen-ye.  Im  Einverständ- 
niss  mit  diesem  liess  er  diejenigen,  welche  sich  fortbegeben  woll- 
ten und  deren  Zahl  achttausend  betrug,  enthaupten.  Hierauf  schickte 
er  den  König  von  Hoen-ye  allein  auf  Wagen  mit  unterlegten  Pferden 
hinweg,  damit  derselbe  sich  früher  an  dem  Orte,  wo  der  Himmels- 
sohn sich  eben  befand,  vorstelle,  und  führte  zugleich  die  gesammte 
Volksmenge  Ober  den  gelben  Flus-^.  Die  Hiung-nu's,  welche  sich 
auf  diese  Weise  unterwarfen,  waren  mehrere  Zehntausende,  man 
nannte  jedoch  mit  einiger  Übertreibung  die  runde  Zahl  zehnmal 
Zehntausend. 
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Ntehdem  die  Übergetretenen  in  Tsehang-ngan  angekommen, 
betrugen  die  Belohnungen  und  Geschenke,  welche  ihuen  der  Him- 
melssohn zu  Theil  werden  Hess,  mehrere  Zehende  ?on  zehntausend- 
mal lehntausend  ehernen  Geldstücken.  Dabei  belehnte  der  Him- 
melssohn den  König  von  Hoen-ye  mit  zehntausend  Thüren  des  Vol- 
kes and  ernannte  ihn  zum  Lehensförsten  von  [{^  j^  To-yin. 

jS  ^g:  p^  Hu-tö-ni,  einUnterk&nigvon  Hoeu-ye,  wurde  zum 
LehensfÜrsten    von    j^  "[7  Hia-mo  ernannt. 

Der  Unterkönig  /J^  JM  Ying  -  pi  wurde  zum  LehensfQrsten 
TOD  ^  ß^  Hoei-khiQ  <)>  der  Unterkönig  ^  ^  Khin  -  li  *) 
xum  LehensfÜrsten  von  ys^  ^VpT  Ho-khi  ernannt. 

Der  bei  dem  Könige  von  Hoen-ye ,  die  Stelle  eines  grossen 
Taog-hu  bekleidende  ^ß  |^  Tiao-sui  >)  wurde  Lehensfflrst  von 
j|  "l^  Tschang-lo. 

Der  Himmelssohn  wünschte  jetzt  dem  Heerführer  Ho-khiü-ping 
XU  dessen  Verdiensten  Glück«  indem  er  sagte:  Der  Heerführer  der 
raschen  Reiter  Khiü-ping  stellte  sich  an  die  Spitze  des  Heeres  und 
nnternahm  einen  Eroberungszug  gegen  die  Hiuug-nu*s  und  gegen 
die  Könige  der  westlichen  Marken.  Der  König  von  Hoen-ye  so  wie 
dessen  Menge  und  das  Volk  der  Felder  flüchteten  sich  zu  ihm  als 
dem  Föhrer  und  erhielten  von  den  Mundvorräthen  des  Kriegsheeres 
ikre  Nahrung.  Er  fasste  zusammen  und  befehligte  mehr  als  zehn- 
tausend bogenspannende  Menschen^).  Er  bestrafte  mit  dem  Tode 
fie  Ungestümen  und  Frechen.  Er  machte  zu  Kriegsgefangenen  über 
aehttaosend  Feinde,  er  brachte  zur  Unterwerfung  zweiunddreis- 
sig  Könige  eines  fremden  Landes.  Die  kämpfenden  Kriegsmänner 


*)  Eil  LehrafnrateoUioiD  gleicheo  NiimeDS  erhielt  der  oben  erwihnte  Beruhiger  dee 
Voriteha,  Pö-to.  Dae  8«e>ki  Deaot  in  dem  Verzeichnisse  der  Lehensfursteo  toq 

HsB  den  Namen   i^P^      I|IB    Schfin-Iiang  als  denjenigen  des  Furstenthnms,  mit 

welcbcB  Ying-pi  belehnt  worden. 

*)  la  den  Verieichnisse  der  LehensfBrsten  Ton  Man  heisst  dieser  Name    ^^^ 

C-Ii.  IVaeh  Sse-kn  ist  das  hier  gesetzte  Khin-li  ein  Fehler  des  Abschreibers. 
*)  Dieter  Name  wird  in  dem  Verxeichnisse  der  LehensfQrsten   von  Han  durch  die 

Wdricr    h|F    ^gl    Tiao-sni  ausgedrückt.   Diese  und  die  oben   stehende  Ver- 

^ndaag  kana  anch  Tscb'hea-sai  lauten. 
*)  So  |ross  war  dit  Zahl  der  kriegstachUgen  Hiung-nu^s ,  welche  tu  Hau  fihertraten. 
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erlitten  keinen  Schaden.  Eine  Mengte  Yon  Eehnmal  Eehntausend  Men- 
schen gewann  ihn  insgesammt  lieb,  schaarte  sich  um  ihn  und  unter- 
warf sich.  Er  überhob  sie  alsbald  der  Muhe,  geleitete  sie  eu  den 
VerSperrungen  des  Flusses,  und  sie  hatte  beinahe  keine  Sorge.  Ich 
belehne  mit  weiteren  eintausend  siebenhundert  ThOren  den  Heer- 
führer der  raschen  Reiter.  Ich  vermindere  die  Krieger  der  Besat- 
zungen vonLung-si,  Pe-ti  und  Schang-kiün  um  die  Hälfte,  indess  ich 
Nachsicht  walten  lasse  bei  den  Dienstleistungen  der  Welt 

Han  hiess  hierauf  die  übergetretenen  Hiung-nu*s  gesondert  in 
fünf  Landschaften  der  Markungen  wohnen.  Diese  Landschaften  be- 
fanden sich  sftmmtlich  jenseits  der  alten  Versperrungen»  aber  noch 
im  Süden  des  gelben  Flusses.  Indem  man  die  Übergetretenen  ihren 
alten  Gewohnheiten  nachleben  Hess,  zählte  man  das  ?on  ihnen  be- 
wohnte Gebiet  zu  den  abhängigen  Ländern. 

Im  folgenden  Jahre  (120  vor  uns.  Zeitr.)  drangen  die  Hiung- 
nu*s  in  Yeu-pe-ping  und  Ting-siang,  wo  sie  über  tausend  Menschen 
von  Han  entführten  oder  tödteten. 

Der  Himmelssohn  berief  jetzt  seine  HeerflQhrer  zu  einer  Be- 
rathung  und  sagte  zu  ihnen:  Tschao-sin,  Fürst  von  Hi«)»  macht 
für  den  Sehen -yü  die  Entwürfe  und  hält  immer  dafür,  dasf  die 
Kriegsmacht  von  Han  nicht  im  Staude  zu  setzen  durch  Scha-mö.  Er 
schätzt  sie  gering  und  verweilt  an  seinem  Orte  <).  Wenn  wir  jetzt 
in  grossen  Mengen  aussenden  Kriegsmänner,  werden  wir  durch 
deren  Stärke  gewiss  erreichen,  war  wir  wünschen. 

Im  Frühlinge  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-schea 
(119  vor  uns.  Zeitr.)  erhielten  Wei-tsing  und  Ho-khiQ-ping  von 
dem  Himmelssohne  den  Auftrag,  gegen  die  Hittng-nu*s  in  das  Feld 
zu  ziehen.  Ein  jeder  dieser  Heerführer  befehligte  fünfzigtausend 
Reiter  nebst  mehreren  Zehntausenden  von  Fussgängern,  Lastwagen- 
drehern und  Leuten  des  Trosses,  während  die  zu  angestrengten 
Kämpfen  und  tiefen  Einfällen  entschlossenen  Kriegsmänner  sämmt- 
lich  unter  den  Befehlen  Hö-khiü-ping^s  standen. 

Als  Hö-khiü-ping  eben  aus  Ting-siang  ausgezogen  war  und 
gegen  den   Schen-yü   vorrückte,  machte   er  einige  Hiung-nu*8  zu 


')  Derselbe  war,  wie  früher  anfpegeben  worden ,    zu  den  Hiung-nn*«  übergetreten. 
')  Nach  Anderen  beziehen  sich  diese  Worte  auf  Hao  und  die  Stelle  bitte  den  Sinn: 

Pass  die  Kriegsmacht  von  Han  nicht   im  Stande  zu  setzen  dttreb  Scka-roö ,    mit 

Leichtigkeit  vorsudringeo  und  lange  zu  verweilen. 
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Gerungenen,  welche  aussagten,  dass  der  Schen-yQ  sich  in  den  Ge- 
genden des  Ostens  befinde.  Der  Himmelssohn  Änderte  jetzt  seinen 
Entwarf  nnd  befahl  dem  Heerführer  der  raschen  Reiter  Hö-khiQ-ping, 
ans  der  Landschaft  Tai,  dem  obersten  Heerführer  Wei-tsing,  aus 
Ting-siang  gegen  den  Feind  vorEudringen.  Unmittelbar  unter  den  Be- 
fehlen des  obersten  Heerführers  standen  der  Befehlshaber  der  Leib- 
vlehter  Li-khuang  als  vorderster  Heerführer,  der  grosse  Hausdiener 
Kong-sQn-ho  als  HeerfQhrer  der  Linken,  der  die  Stelle  eines  ^!  djp 

TscbO-tsio  9 Vorgesetzten  der  Rangstufen**  bekleidende  j=r  ^^  ^^ 
Tiehao-I-khi  als  Heerf&hrer  der  Rechten,  ^  ^  Tsao-siang,  Le- 
he&ffBret  ?on  Ping-yang,  als  HeerfQhrer  des  Nachzuges. 

Tschao-sin  rieth  dem  Schen-yü,  sich  von  den  Versperrungen 
fern  la  halten  und  sagte :  Die  Streitkräfte  von  Han  übersetzen  so- 
fort die  SandwQste.  Menschen  und  Pferde  sind  erschöpft:  die 
Hnmg-nn*s  können  sitzend  sie  zusammenfassen  und  gefangen  neh- 
men. —  Man  schickte  hierauf  sftmmtliche  Lastwagen  in  weite  Ferne 
naeh  Norden  und  wartete  mit  der  auserlesenen  Kriegsmacht  an  dem 
nördlichen  Saume  der  Sand  wüste,  wo  man  bald  mit  dem  anrücken- 
den Heere  zusammentraf. 

Das  Heer  Wei-tsing's  war  tausend  Weglängen  über  die  Ver- 
^rrangen  hinausgezogen,  als  es  der  Kriegsmacht  des  Schen-yü, 
welche  die  Nahenden  in  Schlachtreihung  erwartete,  ansichtig 
wvrde.  Wei-tsing  gab  Befehl,  dass  die  gedeckten  Kriegswagen  sich 
in  Kreise  aufstellen  und  ein  festes  Lager  bilden,  indess  er  fönf- 
tansend  Reitern  gestattete,  gegen  die  Hiung-nu*s  auszuziehen.  Auch 
die  Hiung-DU*s  entsandten  gegen  Han  zehntausend  Reiter. 

Da  geschah  es,  dass  gegen  Sonnenuntergang  sich  ein  heftiger 
Storm  erhob,  während  dessen  Sand  und  Kies  den  Kriegern  in*s  An- 
gesicht schlugen  und  die  beiden  Heere  einander  nicht  sahen.  Das 
Heer  ?on  Han  dehnte  indessen  seinen  rechten  und  linken  Flügel 
immer  weiter  aus  und  zog  einen  Kreis  um  die  Kriegsmacht  des 
Schen-yü. 

Der  Schen-yfl  sah,  dass  die  Streitkräfte  ?on  Han  zahlreich, 
Leute  und  Pferde  noch  immer  kriegslustig  und  dass  demnach,  wenn 
man  kämpfen  wollte,  die  Hiung-nu*8  nichts  ausrichten  würden.  Als 
der  Abend  zu  grauen  begann,  Hess  der  Schen-yü  sechs  schnell- 
ii^ige  Haulthiere  satteln,  von  denen  er  eines  bestieg,  stürzte,  von 
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einigen  hundert  muthigen  Reitern  begleitet,  gegen  die  ihn  wi- 
schliessenden  Schaaren  von  Han  und  jagte  in  nordweatlicher  Rieh- 
tung  davon. 

Unterdessen  war  es  bereits  dunkel  geworden.  Die  Krieger  foh 
Han  und  die  Hiung-nu*s  griffen  einander  im  Gemenge  an»  wobei 
verhSitnissmässig  sehr  viele  Leute  getödtet  oder  verwundet  wurden. 

Da  ereignete  es  sich,  dass  der  linke  Hiao  des  Heeres  von  Han 
einen  Hiung-nu  gefangen  nahm.  Dieser  Gefangene  sagte  aus ,  dass 
der  Sehen-yü  sich  noch  vor  der  Dunkelheit  des  Abends  entfernt 
habe.  Das  Heer  von  Han  entsandte  sofort  eine  Schaar  leichter  Rd- 
ter,  welche  dem  Schen-yQ  in  der  Nacht  nachsetzten,  während  Wei- 
tsing selbst  mit  seinem  Heere  dessen  Reitern  folgte.  Die  EurOckge- 
bliebenen  Streitkräfte  der  Hiung-nu*s  zerstreuten  sich  hierauf  und 
entflohen. 

Als  der  Tag  angebrochen  war,  hatten  die  nachsetzenden  Krie- 
ger von  Han  Ober  zweihundert  Weglängen  zurückgelegt,  ohne 
jedoch  den  Schen-yü  erreicht  zu  haben.  Dagegen  wurden  wohl 
zehntausend  Hiung-nu's  von  ihnen  gefangen  genommen  oder  ent- 
hauptet. 

Das  Heer  gelangte  alsbald  zu  dem  Berge  ]^  ^^  Tien  -  yen, 
wo  sich  die  von  Tschao-sin  bewohnte  Feste «)  befand.  Daselbst 
erbeutete  man  die  Getreidevorräthe  der  Hiung-nu's  und  Hess  Toa 
ihnen  das  Heer  zehren.  Nachdem  das  Heer  einen  Tag  an  diesem 
Orte  verweilt,  trat  es  den  Rückzug  an.  Dabei  verbrannte  es  toU- 
stftndig  die  Feste  Tschao-sin *s  und  nahm  die  noch  übrigen  Getreide- 
vorräthe mit. 

Während  Wei-tsing  mit  dem  Schen-yü  zusammentraf,  rückten 
die  Heere  des  vordersten  Heerführers  Li-khuang  und  des  Heerfüh- 
rers der  Linken  Tschao-I-khi  von  einer  andern  Seite  auf  dem  dst- 
liehen  Wege  vorwärts ,  wo  sie  sich  verirrten  und  weit  hinter  dem 
Hauptheere  zuruckblieben.  Als  der  oberste  Heerflihrer  seine  Kriegs- 
macht zurückführte  und  schon  zu  dem  südlichen  Rande  der  Wüste 
Scha-mo  gelangt  war,  begegnete  er  den  beiden  Heeren. 

Wei-tsing  war  gesonnen,  einen  Abgesandten  an  den  Himmels- 
sohn  mit  der  Meldung  des  Vorgefallenen  zu  schicken  und  liess  einst- 
weilen  Li-khuang  durch   den  ältesten  Vermerker  des  Heeres  auf- 


i)  Diese  Feste  war  von  den  Hiuog-nu's  für  Tschao-sia  erbaut  wordea. 
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forderD,  in 'dem  Zelte  des  obersten  Heerführers  eine  schriftliche 
Auseinandersetzung  einzureichen.  Li-khuang  zog  es  indessen  vor, 
sich  selbst  zu  tödten  <).  Tschao-I-khi  wurde  später  zur  Enthauptung 
rerartheilt,  erhielt  jedoch  die  Begünstigung ,  sich  loskaufen  zu 
dürfen  und  wurde  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigt. 

Als  Wei-tsing  in  die  Versperrungen  eintrat,  hatte  er  im  Gan- 
leo  neunzehntausend  Hiung-nu*s  enthauptet. 

Um  diese  Zeit  rermisste  das  Volk  der  Hiung-nu's  durch  Idnger 
ab  acht  Tage  den  Schen-yü.  Der  die  Benennung  "^  ^^  Lo  -  li 
fthrende  König  der  Rechten  glaubte,  dass  der  Schen-yö  den  Tod 
gefunden  habe  und  Hess  sich  selbst  zum  Schen-yQ  einsetzen.  Als 
hierauf  der  wahre  Schen-yO  die  Seinigen  wieder  auffand ,  legte  der 
König  der  Rechten  die  Würde  des  Schen-yü  nieder  und  trat  in  den 
Stand  eines  Lo-li  und  Königs  der  Rechten  zurück. 

In  diesem  Feldzuge  befehligte  Ho-khiü-ping  ebenfalls  fünfzig- 
tansend  Reiter,  und  sein  Heer  war,  die  Kriegs-  und  Lastwagen 
inbegriffen ,  mit  demjenigen  des  obersten  Heerführers  von  gleicher 
Beschaffenheit.  Dasselbe  hatte  jedoch  keine  niederen  Heerföhrer, 
indem  ^^  ^'  Li-kan  «)  und  andere  hervorragende  Männer  sämmt- 
Ecb  zu  grossen  Hiao*s  ernannt  worden  waren,  in  welcher  Eigen- 
schaft sie  das  Amt  von  niederen  Heerführern  versahen.  Von  der 
Landschaft  Tai  und  Yeu-pe-pitig  zog  Ho-khiü-ping  über  zweitausend 
Weglingen  weiter  in  das  feindliche  Land  und  stiess  gerade  auf  die 
Streitkräfte,  welche  die  Hiung-nu*s  in  den  Gegenden  der  Linken 
unterhielten.  Dabei  enthauptete  und  fing  er  eine  grössere  Anzahl  von 
Feinden  als  Wei-tsing. 

Nach  der  Rückkehr  sämmtlicher  Heerführer  sagte  der  Himmels- 
sohn in  einer  höchsten  Verkündung,  dass  Ho-khiü-ping,  der  Heerführer 
der  raschen  Reiter,  sich  an  die  Spitze  des  Heeres  gestellt  und  die 
gebngenen  Kriegsmänner  derTj^  ^  Hiün-yün*s  *)  befehligt  habe. 

^)  Du  Nihare   ist   io    der   Abhaadlang:    „Die  Heerführer  Li-khuang    und  Li-Iing« 

nUbitea. 
*)  Li-kaa  war  der  jüngste  Sohn  des  Heerführers  Li-khuang. 
')HiöB.yfio   ist  so  Tiei  als  ^^     fflf    Hiun-yö,    der    Name,    mit    welchem   die 

RioBf-ny*s  xn  den  Zeiten  des  AllSaiterfi  Yao  genannt  wurden.  Zu  den  Zeiten  der 
Ttcbeo  hiess  dieses  Volk  Hien-yfin,  und  erst  au  den  Zeiten  von  Thsin  erhielt 
M  den  Namen  Hiung-nn.  Es  wird  hier  gesagt,  dass  Hö-khiQ-piug  dic^jenigen  über- 
S«trH«oen  Kriegsminaer  der  Hiung-nu*s ,  weiche  ßescliicklichkeit  und  Kraft 
^***<Ho,  in  ••ineiii  Heere  ferwendet  habe. 
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Er  habe  mit  einer  besebränlten  Zabl  leichter  Wagen  und  mi 
wenigen  Lebensmitteln  den  Weg  durch  die  grosse  SandwGste  zu- 
rückgelegt.   Nachdem  er  durch  die  Gewässer  gesetzt,  habe  er  dei 

Ui^  ^  Tschang-khiQ ,  einen  dem  Scben-yü  nahestehenden  Die- 
ner, gefangen  genommen  und  den  König  ^^  '^  ^j^  Pi-tseh*be 
khi  mit  dem  Tode  bestraft.  Hierauf  habe  er  im  Umwenden  dei 
grossen  Heerführer  der  Linken  angegriiTen,  dessen  Fahne  um 
Trommel  erbeutet  und  sei  an  dem  Berge  ^J^  ||ff  Nan-heu  9  vor 

übergegangen.  Sofort  habe  er  den  Fluss  )^  ^  Kbiung-liQ  aber 

schürt  und  drei  Könige,  unter  ihnen  den  König  ^  (C  TQn-tea  qbc 
den  König  $^  Han,  ferner  dreiundachtzig  hochgestellte  Mftniier; 
HeerfQhrer,  Landesgehilfen,  Tang-hu*s  und  Beruhiger  der  Hauptstadt 
gefangen  genommen. 

Ausserdem    habe  er  zum   Behufe  der  Darbringung  vor  dem 
Berge  ^     S  ^M  Lang-khiä-siQ  die  Erde  aufgehäuft,  auf  dem 

Gebiete  A^jT  'h  Ku-yen  die  Erde  weggenommen  s).  Er  habe  die 
Berge  bestiegen  und  auf  das  Meer  ^^  Hau«)  herabgeblickt^).  Er 
habe  ergriffen,  ausgefragt  und  eine  Volksmenge  Ton  siebenzigtau- 
send  vierhundert  dreiundvierzig  Menschen  in  seine  Gewalt  bekom- 
men. Das  Heer  habe  im  Durchschnitte  ?on  zehn  Mann  zwei  *)  ein- 
gebüsst.  Die  Lebensmittel  habe  er  ?on  dem  Feinde  genommen.  Er 
sei  in  weite  Fernen  gezogen,  ohne  dass  die  Mundvorräthe  des  Hee- 
res zu  Ende  gegangen  w.ären. 

In  Betracht  dieser  in  der  höchsten  VerkOndung  des  Himmels- 
sohnes erwähnten  Verdienste   wurde  des  Lehen  das   Heerführers 


1)  In  dem  Sse-ki  heisst  dieser  Berg  ^TE.    ^t   Ll-heu. 

2)  Bei  der  Darbriagiing  für  die  Berge  wird  die  Erde  aufgehäuft.  Bei  der  DarbriB- 
gung  fSr  die  Erde  wird  das  Brdreich  weggenomaieo. 

*)  Hau  ist  der  Name  des  nördlichen  Meeres ,  welches  seinerseits  der  beutig« 
See  Baikal. 

^)  Nachdem  er  die  an  dem  Ufer  des  Meeres  Han  liegenden  Berge  bestiegen ,  kab«i 
er  auf  dieses  Meer  herabgeblickt.  Zugleich  habe  er  den  Geistern  der  Berge  nd 
der  Erde  Gaben  dargebracht  und  die  Kriegsthaten  von  Han  durch  InschrifUa, 
welche  er  in  die  Felsen  hauen  Hess,  verewigt. 

^)  In  dem  Sse-ki :  von  sehn  Mann  drei.  An  dieser  wie  au  den  vorhergehendes 
Steilen  beziehen  Einige  den  angegebenen  Verlust  auf  das  Heer  der  Hiung-na*s, 
Andere  auf  das  Heer  von  Han.  Die  letztere  Annahme  scheint  indessen  die  rich- 
tigere zu  sein. 


IKSI 
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jer  raschen  Reiter  um  ftnftausend  achthundert  ThOren  des  Volkes 
Twniehrt. 

Ferner  sagte  die  höchste  VerkQndung,  dass  ^g^  |^  j^^ 
Li-po-te,  Statthalter  von  Yeu-pe-ping,  unter  den  Befehlen  des 
Heerführers  der  raschen  Reiter  gestanden  und  sich  mit  diesem  vor 
der  Feste  ^  Hing  <)  vereinigt  habe.  Dabei  habe  er  die  yerab- 
redete  Zeit  nicht  versäumt  und  sei  mit  dem  obersten  Heerführer  bis 
IQ  dem  Berge  ^N  >|^  Tsch*heu-ya  vorgedrungen.  Er  habe  zwei- 
taasend achthundert  Hiung-nu*s  enthauptet  oder  gefangen  genom- 
men. FQr  diese  Verdienste  wurde  Lu-pö-te  zum  LehensfQrsten  von 
Pei-li  ernannt. 

Zunächst  wurde  |Jj  /5T  Wei-san,  der  Beruhiger  der  Haupt- 
stadt für  die  Landschaft  Pe-ti,  erwähnt.  Derselbe  sei  dem  Heerfiihrer 
der  raschen  Reiter  gefolgt  und  habe  einen  König  gefangen  genom- 
men. Fär  dieses  Verdienst  wurde  Wei-san  zum  LehensfQrsten  von 
^  ^  I-yang  ernannt. 

In  diesem  Feldzuge  waren  auch    ^7    [^  ^^  Fo  -  lÖ  -  tschi, 

König  von    ä%   Q  Yin-tschOn,  und  S"F  ^D  Yi   I  -  tsie  -  khien, 

Eftnig  von  m  l%s  Leu-tschuen,  welche  in  früherer  Zeit,  wie 
niD  sich  ausdrückte,  sich  der  Gerechtigkeit  zugewendet,  d.  i.  ihren 
Anschluss  an  Han  bewerkstelligt  hatten,  dem  Heerführer  der  raschen 
Reiter  gefolgt  und  hatten  sich  Verdienste  erworben.  Fö-Io-tschi 
wde  jetzt  zum  LehensfQrsten  von  1^  Tu,  I-tsie-khien  zum  Le- 

kensfürsten  von  ^ij  ^  Tschung-Ii  ernannt. 

Ebenso  hatten  Tschao-po-nu,  Lehensf&rst  von  Tsung-piao,  und 
^  ^  ^  Tschao-ngan-khi,  LehensfÖrst  von  |^  S  Tschang- 
VQ,  von  denen  der  letztere  ein  übergetretener  Hiung-nu-König,  den 
Heerf&hrer  der  raschen  Reiter  in  diesem  Feidzuge  begleitet  und  sich 
Verdienste  erworben.  Das  Lehen  eines  jeden  dieser  zwei  Männer 
vard  um  dreihundert  Thflren  des  Volkes  vermehrt. 

w  Kiai,  Statthalter  von  Yü-yang,  und  der  Beruhiger  des 
Vordaches  Kan  *)  hatten  ,  wie  die  höchste  Verkündung  besagte, 
Trommeln  und   Fahnen   erbeutet,  wofür  ihnen  die  Rangstufe  von 

')Dicte  soisi  nirgends  erwShnle  Fette  heistt  in  dem  Sse-ki  die  Feste    ^9      Ya. 
^^  obtB  erwihAU  U-kan. 
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Lehensförsten  innerhalb  des  Durchweges  rerliehen  wurde.  Kiai  er- 
hielt dabei  dreihundert,  Kan  zweihundert  ThOren  des  Volkes  an  der 
Stelle  einer  Stadt  der  Einkünfte.  Der  letztere  bekleidete  indessen 
schon  in  seiner  Eigenschaft  als  Beruhiger  des  Vordaches  die  Rang- 
stufe von  „sämmtlichen  Ältesten  der  Linken**,  welches  die  zehnte  der 
zur  Belohnung  von  kriegerischen  Verdiensten  bestimmte  Rangstufe. 
Während  jedoch  sehr  viele  Angestellte  und  Krieger  des  Heeres 
zu  Ämtern  befördert  wurden  und  Belohnungen  und  Geschenke  er- 
hielten, ward  das  Lehen  des  obersten  Heerführers  Wei-tsing  diesmal 
nicht  vermehrt,  und  auch  unter  den  Angestellten  und  Kriegsmännem 

seines  Heeres  ward  keiner  mit  einem  Lehen  bedacht.  Bios  ^,  *s! 

?Sv   IN 

Tschang-hoei,  Statthalter  von  Si-ho,  und  J^  ^^  Sui-tsching, 
Statthalter  von  Yün-tschung,  erhielten  Belohnungen.  Sui-tsching 
ward  überdies  den  Lehensfürsten  zugezählt  und  erhielt  an  der 
Stelle  einer  Stadt  der  Einkünfte  zweihundert  Thüren  des  Volkes, 
nebstdem  auch  ein  Geschenk  von  hundert  Gewichten  Goldes.  Dem 
Statthalter  Tschang-hoei  wurde  die  Rangstufe  eines  Lehensf&rstea 
innerhalb  des  Durchweges  verliehen. 

Zur  Zeit,  als  die  beiden  Heere  aus  den  Versperrungen  zogen, 
zählten  die  Aufsichtsbehörden  der  Versperrungen  im  Ganzen  ein- 
hundert vierzigtausend  Pferde,  welche  sich  im  besonderen  Besitze 
der  Krieger  befanden.  Als  später  die  Heere  wieder  in  die  Versper- 
rungen einzogen,  betrug  die  Zahl  der  Pferde  nicht  volle  dreissig- 
tausend.  Man  schuf  daher  die  neue  Würde  eines  grosAen  Vorstehers 
der  Pferde,  und  sowohl  der  oberste  Heerführer  Wei-tsing  als  der 
Heerführer  der  raschen  Reiter  Ho-khiO-ping  wurden  grosse  Vor- 
steher der  Pferde,  eine  Verfügung,  deren  Zweck  war,  den  letzteren 
dem  ersteren  gleichzustellen.  Ein  Erlass  bestimmte  überdies,  dasa 
der  Heerführer  der  raschen  Reiter  auch  hinsichtlich  des  Ranges  und 
der  Einkünfte  mit  dem  obersten  Heerführer  gleichzustellen  sei. 

Seit  dieser  Zeit  schwand  das  Ansehen  Wei-tsing*s  mit  jedem 
Tage,  während  das  Ansehen  Ho-kbiü-ping*s  in  eben  dem  Maasse  stieg. 
Die  alten  Bekannten  und  Hausgenossen  Wei-tsing *s  gingen  daher 
häuflg  von  diesem  weg  und  dienten  Ho-khiü-ping,  durch  den  sie 
ohne  weiteres  Ämter  und  Rangstufen  erhielten.  Bios  ein  gewissei 
^Xr  4^  Jin-ngan  machte  hiervon  eine  Ausnahme,  indem  er  siel 
niemals  von  seinem  Gebieter  entfernen  wollte.  Dieser  Jin-ngan,  ein 
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Eingeborner  von  Yung-yaog,  wurde  später  ein  ^stechender  Vef  merker« 
TOQ  iUi|  ^^  Yi- tscheu  und  ist  derselbe,  der  die  Bücher  des  6e- 
schiebtsschreibers  Sse-ma-tsien  auf  die  Nachwelt  brachte. 

Hö-khiu-piog  war  ein  wortkarger  und  verschwiegener  Mann, 
dessen  Kühnheit  indessen  sehr  weit  ging.  Einst  wulhe  ihn  der  Him- 
nelssohn  über  die  Kriegskunst  der  Heerführer  U-khi  und  Sün-wu  <) 
belehren.  Ho-khiü-ping  entgegnete :  Ich  berücksichtige  nur ,  wie 
dieEtttwürfe  beschaffen.  Ich  komme  nicht  so  weit,  dass  ich  lernen 
konnte  die  alten  Werke  über  die  Kriegskunst. 

Ein  anderesmal  liess  der  Himmelssuhn  für  ihn  dieWohngebäude 
der  Krieger  in  Stand  setzen  und  hiess  ihn  sie  besichtigen.  Ho-khiü- 
piag  erwiederte :  So  lange  die Hiung-nu^s  nicht  vernichtet  sind,  kann 
man  die  Häuser  zu  nichts  brauchen.  —  Dieser  Äusserungen  willen 
liets  ihm  der  Himmelssohn  immer  grössere  Achtung  und  Liebe  zu 
Theil  werden. 

Hö-khiü-ping  war  indessen  in  seiner  Jugend,  als  er  im  Inneren 
aufwat'tete  und  in  Ansehen  stand,  um  die^Kriegsmfinner  gänzlich 
unbekümmert.  Zur  Zeit  als  er  den  obersten  Heerführer  in  dem  Feld- 
nge  begleitete,  schickte  ihm  der  Himmelssohn  mehrere  Zehende 
von  Wagen  mit  Lebensmitteln,  wie  solche  gewöhnlich  den  Inhabern 
der  bedeutenden  Ämter  verabfolgt  wurden.  Als  er  zurückgekehrt 
war,  wurde  von  den  Lastwagen  der  übriggebliebene  feinste  Reis 
and  das  Fleisch  weggeworfen,  während  es  unter  seinen  Kriegern 
Hongernde  gab. 

Als  er  sich  noch  ausserhalb  der  Versperrungen  befand,  litten 
seine  Kriegsmänner  einen  solchen  Mangel  an  Lebensmitteln,  dass 
manche  sich  nicht  vom  Boden  erheben  konnten.  Ho-khiü-ping  be- 
sebiftigte  sich  indessen  damit,  die  Erde  zur  Errichtung  von  Ball- 
biuaern  aufgraben  lu  lassen  und  Ball  zu  spielen.  Ähnliche  Dinge 
sollen  bei  ihm  häuGg  vorgekommen  sein. 

Wei-tsing  hingegen  liebte  seineKriegsmänner,  war  anspruchs- 
los und  nachgiebig.  Das  Wohlwollen  des  Himmelssohnes  suchte  er 
dureh  Gelassenheit  und  Sanftmuth  zu  gewinnen.  Gleichwohl  wurden 
in  der  Welt  diese  Eigenschaften  an  ihm  nicht  gerühmt. 


i)U-kU  Ist  lu  der  Abhandlung:  „Das  Leben  des  Redners  Fan>hoei<',  8un-wu  in  der 
Gesckichte  de«  Königsiandes  U  vorgekommeo.  Beide  sind  Verfasser  von  Werken 
iber  die  Kriegskunst. 

SiUb.  d.  phil.-hitt.  Cl.  XLV.  Bd.  \l.  HM.  12 
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Hö-khiü-ping  starb  im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen- 
scheu  (117  vor  uns.  Zeitr.),  drei  Jahre  nach  seinem  letzten  Feldzuge 
und  nachdem  er  vier  Jahre  Heerfahrer  der  raschen  Reiter  gewesen. 
Der  Himmelssohn  trauerte  um  seinen  Heerführer  und  liess  die  Mann- 
schaft der  einst  zu  Hau  übergetreteneu  auf  dem  Gebiete  von  flknf 
Landschaften  vertheilten  Hiung-nu^s  in  schwarzen  Panzern  zu  dem 
Leichenbegängnisse  ausrücken.  Das  Heer  war  von  Tschang-ngan 
bis  Heu-Iing  in  Reihen  aufgestellt.  Der  Hügel,  der  über  dem  Grabe 
aufgethürmt  wurde,  erhielt  die  Gestalt  des  Berges  Schi-iien,  d.  L 
des  Himmelsgebirges.  Es  ist  dies  derselbe  Grabhügel,  der  noch  In 
späterer  Zeit  bei  dem  alten  Heu-Iing  zu  sehen  gewesen.  Auf  der 
Höhe  desselben  befanden  sich  feste  Steine,  an  der  Vorderseite  stei- 
nerne Bildsäulen  von  Menschen  und  Pferden. 

Indem  man  für  ihn  den  nach  dem  Tode  zu  flQhrenden  Namen 
bestimmte,  legte  man  die  Begriffe  „Kriegsmuth**  und  „Erweiterung 
des  Landes**  vereint  zu  Grunde  und  nannte  ihn  demnach  Lehensfilrst 
g  g  King-hoan  >). 

Ho-khiü-ping  hatte  zum  Nachfolger  in  dem  Lehen filrstenthuroe 
Kuan-kiOn  seinen  Sohn  ^  Sehen,  dessen  Jünglingsname  f  ^  ^ 
Tse-heu.  Der  Himmelssohn  liebte  diesen  Sohn  und  liess  ihn,  als 
derselbe  die  Jahre  der  Kraft  erreicht,  eine  Anführerstelle  in  dem 
Heere  bekleiden,  indem  er  ihn  zu  einem  „den  Wagen  anbietenden* 
Beruhiger  der  Hauptstadt»)  ernannte.  Iii  dieser  seiner  Stellung  be- 
gleitete er  den  Himmelssohn  zu  der  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes 
Yuen-fung  (110  vor  uns.  Zeitr.)  veranstalteten  Darhringung  för  die 
Götter  des  Berges  Thai-san  und  starb  in  demselben  Jahre  plötslich 
an  einer  Krankheit,  nachdem  er  sechs  Jahre  im  Besitze  seines  Le- 
henfQrstenthums  gewesen.  Er  erhielt  nach  seinem  Tode  den  Namen 
Lehensfürst  "^  Ngai.  Da  er  keine  Nachkommen  hinterliess,  wurde 
das  Lehenfürstenthum  Kuan-kiün  wieder  eingezogen. 


i)  Deijenige,  der  Rriegsiouth  besesseo,  heiMt  nach  dem  Tode  JUog.  Wer  daa  Lta4 
erweitert,  heiMt  nach  dem  Tode  Hoan.  Nach  deo  Bestimmaofen  f&r  die  Mdi 
dem  Tode  xu  gebenden  Namen  gebOlirt  denyenigen,  d«r  die  Gerechtigkeit  ver- 
breitet  und  unbeugsam  gehandelt«  der  Name  King,  während  demjenigen,  der  Land 
erobert  und  ferne  Gegenden  zur  Unterwerfung  gebracht,  der  Name  Hoan  gebikrt 

*)  In  dieser  Kigenschaft  hatte  er  die  Wagen  de«  Himmei^sohnes  zu  besorgen.  Die- 
selbe Stelle  bekleidete  auch,  wie  in  der  Abhandlung:  „Die  Geschickte  einer 
GesanüUchaft  bei  den  Uiung-nu's*  angegeben  wird,  ein  Sohn  Sn-wu's. 
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Im  ersteu  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ting  (116  vor  uns.  Zeitr.), 
ein  Jahr  nach  dem  Tode  des  Heerführers  Ho-khiü-ping,  wurde 
Wd-kaog,  LeheDsfürst  von  I-tschüu,  der  älteste  Sohn  des  Heer- 
nkrers  Wei-tsing»  einer  Übertretung  der  Gesetze  willen  in  Anklage- 
stand Tersetzt  und  verlor  sein  Lehen. 

Ffinf  Jahre  später,  im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ting 
(112  vor  uns.  Zeitr.),  wurden  Wei-pu-I,  Leheusfürst  von  Yin-ngan, 
Qod  Teng,  Lehensfärst  von  FS-kan,  die  beiden  jüngeren  Brüder 
Wri-kiing*s,  ebenfalls  in  Anklagestand  versetzt,  weil  das  von  ihnen 
demHimmelssohue  als  Zoll  übersandte  Gold  von  schlechter  BeschaiTen- 
heit  gewesen,    und  verloren  ihr  Lehen. 

Zwei  Jahre  später  (110  vor  uns.  Zeitr.)  wurde,  wie  bereits 
ugegeben,  das  Lehenf&rstenthum  Kuan-kiün  eingezogen.  Vier 
Jakre  nach  dieser  Einziehung,  im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes 
Toen-fung  (106  vor  uns.  Zeitr.)  starb  der  oberste  Heerführer  Wei- 
tsiag.   Derselbe  erhielt  nach  seinem  Tode  den  Namen  Lehensnirst 

^Lie. 

im 

Wei-tsing  hatte  zum  Nachfolger  in  dem  Lehenftirstenthume 
Tschang-ping  seinen  ältesten  Sohn  Wei-kang,  denselben,  der  schon 
früher  seines  eigenen  LehenfQrstenthumes  I-tschün  verlustig 
geworden.  Aber  auch  als  Fürst  von  Tschang-ping  machte  sich  dieser 
Soho  Wei-tsing^s  einer  Übertretung  der  Gesetze  schuldig  und  verlor 
(99  vor  uns.  Zeitr.)  sein  Fürstenthum,  nachdem  er  sechs  Jahre  im 
Besitze  desselben  gewesen.  In  noch  späterer  Zeit,  im  zweiten  Jahre 
des  Zeitnramea  Tsching-ho  (91  vor  uns.  Zeitr.)  wurde  Wei-kang 
angeklagt,  sich  an  der  Hervorbringung  des  Wurmfrasses  der  Be- 
lehwdrer^  betheiligt  zu  haben  und  in  Folge  dessen  gezwungen, 
iiek  das  Leben  zu  nehmen. 

Wei-tsing  starb  vierzehn  Jahre  nach  seinem  letzten  Feldzuge, 
der  durch  die  Einschliessung  des  Schen-yü  denkwürdig  geworden. 
In  diesem  vierzehnjährigen  Zeiträume  war  kein  neuer  Angriff  gegen 
die  Hiung-nu^s  unternommen  worden,  was  vorzüglich  darin  seinen 
6nmd  hatte,  dass  Han  nur  eine  geringe  Anzahl  der  für  diese  Kriege 
M  Qotbwendigen  Pferde  besass.  Ausserdem  hatte  man  im  Süden  mit 
der  Niederschlagung  der  Empörung  der  beiden  Yue  zu  thun,  während 


')Dtf  Ntiiera  ober  diet«Q  GegeutUnd   findet  sich  in  der  Abhandlung:  »Dat  fireig- 
BJM  dea  Wnrmfraaaea  der  Beachwörer^. 

12* 
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man  im  Osten  gegen  Tschao-sien  auszog  und  Angriffe  gegen  Kiaog 
und  die  südwestlichen  Fremdländer  ausführte. 

In  froherer  Zeit,  als  W'e -t^ing  bereits  in  grossem  Ansehen 
stand,  erkrankte  Tsao-seheu»  Lehensfürst  von  Fing- yang,  auf  bedenk- 
liehe Weise  und  begab  sieh  in  das  ihm  verliehene  FQrstenland,  wo 
er  starb  9-  Die  älteste  Himmeisohnstochter,  mit  der  Tschao^cheu 
vermählt  gewesen  und  welche  jetzt  an  ihre  Wiedervermähluug 
dachte,  fragte  die  Leute  ihrer  Umgebung,  wer  unter  den  Lehens- 
forsten  der  Reihe  wohl  der  weiseste  sei.  Alle  nannten  den  obersten 
Heerf&hrer  Wei-tsing.  Die  Himmelsohnstochter  lachte  hierüber  und 
sprach :  Dieser  ist  aus  meinem  Hause  hervorgegangen  ,  er  befand 
sich  immer  als  Reiter  in  meinem  Gefolge.  —  Die  Leute  der  Umge- 
bung erwiederten:  Gegenwärtig  ist  er  geehrt  und  vornehm  wie 
kein  Anderer. 

Die  Himmelstochter  trug  jet^t  die  Sache  der  ersten  Gemahlinn 
des  Himmelssohries  vor,  und  diese  sprach  ihrerseits  wieder  mit  dem 
Himmelssohne.  Sofort  erschien  eine  höchste  Verkündung,  der  zu 
Folge  Wei-tsiug  die  Himntelsohnstochter  von  Ping-yung,  deren 
ursprünglicher  Name:  die  älteste  Himmelsohnstochter  von  Yang-sin, 
zur  Gemahlinn  erhielt  2). 

Wei-tsing  wurde  mit  der  Himmelsohnstochter  von  Yang- sin. 
welche  ihm  im  Tode  vorangegangen^  gemeinschaftlich  begraben.  Dem 
Hügel,  den  man  über  dem  Grabe  aufthflrmte,  gab  man  die  Gestalt  des 
JjM  Berges  Liüs).  Es  ist  dies  derselbe  Grabhügel,  dernoch  in  späterer 


1)  Da88  der  Fürst  von  Ping-yangr  «Isbald  gestorben,  liest  sich  nor  aus  den  Zt- 
sammenhange  errathen. 

*)  Von  dem  hier  genannten  Lehensfürsten  von  Ping-yang  bemerkt  Sse-ku,  dass  der- 
selbe ein  Nachkomme  des  berühmten  Heerführers  Tsao-tsan  gewesen,  dasa  jedoch 
unbegreiflicher  Weise  sein  Name  weder  in  dem  Veraeichnisse  der  LehenafQraten 
Ton  Han»  noch  in  den  Nachrichten  über   Tsno-tsan  Torkomme.  Oer  Verfuter,  der 

die    betreffenden  Stellen   nachgeschlagen,    fand  daselbst  die  Angabe,    daas    fyjr 

Schi,  ein  Urenkel  Tsao-tsan's  ,  im  rierten  Jahre  des  Allhalters  Hiao-king  (158  ror 
uns.  Zeitr.)  als  Lehensfürst  von  Tschang-ping  eingesetzt  worden  und  im  drei- 
nndzwauxigsten  Jahre  nach  seiner  Einsetzung  (130  vor  uns.  Zeitr.)  geaiorben. 
Demnach  bestinde  das  Thatsichliche  blos  darin,  dass  statt  des  Namens  Schi  der 
Name  Scheu  gesetzt  worden  ,  Abweichungen ,  welche  in  der  Geschichte  hiafig 
beobachtet  werden. 
*)  Es  gab  allerdings  einen  Berg  Liü,  dessen  Lage  jedoch  >on  dem  Verfasser  nicht 
ermittelt  werden  konnte.  Richtiger  scheint  indessen  für  dieses  Wort  die  Lesart 
)S   ^°*  ^®'^'*^*  ^^'  Name  eines  Berges  südlich  von  der  Halle  des  Sobea-yn. 


Di«  Heerführer  Wei-Uiii|^  und  Hö-khiü-ping.  173 

Zeit  östlich  von  Meu-Iing,  wo  er  der  dem  Grabhügel  des  Heerführers 
Ho-khiQ-ping  im  Westen  zunächst  gelegene,  zu  sehen  war. 

In  einer  Grabschrifl  wurden  die  sämmtlichen  ungewöhnlichen 
Verdienste  des  Verstorbenen  aufgezählt.  Der  oberste  Heerf&hrer 
Wei-tsing  war  nämlich  siebenmal  zum  Angriffe  auf  die  Hiung-nu*s 
Msgezogen  und  hatte  im  Ganzen  fünfzigtausend  Feinde  enthauptet 
oder  gefangen  genommen.  Er  hatte  einmal  sich  mit  dem  Sehen-yQ 
Id  einen  Kampf  eingelassen.  Er  hatte  das  Gebiet  im  Söden  des 
Flusses  einyerleibt  und  die  neue  Landschaft  So -fang  geschaffen. 
Sein  Lf'hen  wurde  zu  wiederholten  Malen  rergrössert  und  im  Ganzen 
bis  auf  sechzehntausend  dreihundert  Thüren  des  Volkes  gebracht. 
Seine  drei  Sohne  wurden  Lehensfürsten,  und  das  Lehen  eines  jeden 
bestand  aus  eintausend  dreihundert  Tiiüren  des  Volkes.  Die  Lehen 
Wei-tsing*s  und  seiner  Söhne  zusammengenommen,  bestanden  aus 
iwaniigtausend  zweihundert  ThQren  des  Volkes. 

Der  niederi'ri  Heerfiihrer  und  Beruhiger  des  Vordaches,  welche 
ODter  den  Befehlen  Wei-tsing*s  standen  und  zu  Lehensfürsten  er- 
nannt wurden,  zählte  man  neun.  Der  Heerführer,  welche  neben  ihm 
abgesonderte  Heere  befehligten,  zählte  man  fünfzehn.  Von  den  letz- 
teren haben  sieben,  nämlich  Li-khuang»  Tsch*hang-kien,  Kuang- 
son-bo,  Li-tsai,  Tsao-siang.  Han-yue  und  Su-kien  eine  besondere 
Stelle  in  der  Geschichte.  Die  übrigen  acht,  nämlich  Li-si,  Kung- 
sün-ngao,  Li-tsiü,  Tsch'hang-thse-kung,  Tschao-sin,  Tschao-I-khi 
Ki-tschang  und  Siün-tseh^hi  sind  in  dem  nachstehenden  kurzen 
Anhange,  der  im  Ganzen  über  zehn  niedere  Heerführer  Nachrichten 
bringt,  enthalten. 

U-st 
%  ^  Lii-sf  stammte  aus  ^R  >nR  YÖ-tschi  *),  einem  Kreise 
der  damaligen  Landschaft  Pe-ti,  und  diente  zuerst  dem  Allhalter 
Hiao-king.  Im  achten  Jahre  nach  der  Einsetzung  des  Allhalters 
Hiao-wu  (133  Yoruns.  Zeitr.)  wurde  er  zum  Heerführer  Ton  p|  :k/\ 
Thsai-kuan,  d.  i.  dem  Amte  der  Tauglichkeit,  ernannt  und  nahm  an 
dem  noch  in  demselben  Jahre  stattfindenden  Feldzuge  gegen  Ma-yl*), 
wo  man  den  Schen-yQ  gefangen  zu  nehmen  hoffte,  Theil. 

')  Du  heuüa^e  Ngao-boa,  «reiches  io  unmittetbarer  Nähe  der  Hauptstadt  des  ftreises 

Khia^-jang  in  Kan-sii. 
')Über  dies«!  Feldxog  ist  io  dem  ersten  Theile  der  Abhsndlun^ :   »Die  Heerführer 

U-kbeaof  lud  Li-Ung*  berichtet  worden. 
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Sechs  Jahre  später  (128  vor  uns.  Zeitr.)  überschritt  er  als 
selhstständiger  Heerführer  die  Harken  der  Landschaft  T«i  und 
rückte  in  das  F^and  der  Hiung-nu*s.  Nach  drei  Jahren  (124  vor  uns. 
Zeitr.)  schioss  er  sich  an  der  Spitze  eines  Heeres  an  den  obersten 
Heerführer  Wei-tsiiig  und  rückte  mit  diesem  aus  der  neugebildeten 
Landschaft  So-fang.  In  beiden  Feldzügen  erwarb  er  §ich  keii^e 
Verdienste. 

Li-si,  der  im  Ganzen  dreimal  ein  Heer  befehligt  hatte,  wurde 
endlich  (122  vor  uns.  Zeitr.)  zum  Thai-hang-liug  (Vorsteher  des 
Verkehrs)  befördert,  welche  Stelle  er  durch  acht  Jahre  behielt. 

Img-sfln-ngA«. 

Wi  vk  J^  Kung-sün-ugao  war  in  I-khiü,  einem  Kreise  der 
damaligen  Landschaft  Pe-ti,  geboten  und  war  anfanglich  ein  Leib- 
wächter in  den  Diensten  des  Allhalters  Hiao-king.  Im  zwölften 
Jahre  nach  der  Einsetzung  des  Anhalters  Hiao-wu  (129  vor  uns. 
Zeitr.)  zum  Heerführer  der  Reiterschaaren  ernannt,  rückte  er  aus 
der  Landschaft  Tai  und  verlor  siebentausend  Krieger.  Dieses  Mist- 
erfolges  willen  zur  Enthauptung  verurtheilt,  erhielt  er  die  Begünsti- 
gung, sich  loskaufen  zu  dürfen  und  wurde  zum  gemeinen  Menschen 
erniedrigt. 

Fünf  Jahre  später  (124  vor  uns.  Zeitr.)  begleitete  er  als 
Beruhiger  des  Vordaches  den  obersten  Heerführer  Wei-tsing  und 
wurde  zum  Lehensfürsten  von  Hö-ki  ernannt. 

Im  folgenden  Jahre  (123  vor  uns.  Zeitr.)  stand  er  wieder  als 
Heerführer  der  Mitte  unter  den  Befehlen  des  obersten  Heerflihrers 
und  rückte  mit  den  übrigen  Streitkräften  von  Han  aus  Ting-siang. 
In  diesem  Feldzuge  erwarb  er  sich  keine  Verdienste. 

Zwei  Jahre  später  (121  vor  uns.  Zeitr.)  zog  er  an  der  Spitze 
eines  Heeres  mit  dem  Heerfiihrer  der  raschen  Reiter  aus  der  Land- 
schaft Pe-ti  gegen  die  Hiung-nu's,  wobei  er  sich  auf  dem  Zuge  ver- 
spätete und  nicht  zur  rechten  Zeit  bei  dem  Hauptheere  eintraf.  Für 
diese  Saumseligkeit  zur  Enthauptung  verurtheilt,  erhielt  er  noch- 
mals die  Begünstigung,  sich  loskaufen  zu  dürfen  und  wurde,  wie 
früher,  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigt. 

Nach  weiteren  zwei  Jahren  (HO  vor  uns.  Zeitr.)  wieder  zum 
Beruhiger   des  Vordaches  ernannt,  begleitete  er  den  obersten  Heer- 
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Ahrer  in  dem  grossen  Feldzuge  gegen  die  Hiang-nu's,  wo  er  sich 
indessen  keine  Verdienste  erwarb. 

Vienehn  Jahre  später  (104  vor  uns.  Zeitr.)  baute  er  in  der 
Eigenschaft  eines  Heerfthrers  Yon  IH-  ffl  Yin-yfl  <)  die  jenseits 

der  VerSperrungen  gelegene  Feste   R^  f^  Scheu-kiang. 

Nach  weiteren  sieben  Jahren  (97  yor  uns.  Zeitr.)  betheiligte 
sieh  Kung-sün-ngao  in  der  Eigenschaft  eines  Heerführers  von  Yin-yü 
wieder  an  dem  grossen  Feldzuge  gegen  die  Hiung-iiu's,  in  welchem 
er  zehntausend  Reiter  und  dreissigtausend  Fussgftnger  befehligte. 
Er  erreichte  mit  dem  Hauptheere  den  nördlich  von  Sö-fang  vor- 
überziehenden Fluss  S.  X\  Tti-ngu,  verlor  jedoch  viele  Leute 
aod  ward  desswegen  in  gerichtliche  Untersuchung  gezogen.  Als  er 
eothsaptet  werden  sollte,  stellte  er  sich  todt,  ergriff  die  Flucht  und 
lebte  verborgen  unter  dem  Volke.  Nach  fQnf  bis  sechs  Jahren  ent- 
deckt, wurde  er  von  Neuem  gebunden  und  eines  anderen  Verbre- 
ehens  willen  in  Anklagestand  versetzt.  Seine  Gattinn  wurde  nämlich 
gleich  vielen  Anderen  beschuldigt,  den  damals  als  Vorwand  zu  aus- 
gedehnten Verfolgungen  dienenden ,  angeblich  für  das  Leben  des 
Bimmelssohnes  gefährlichen  Wurmfrass  der  Beschwörer  hervorge- 
braeht  zu  haben. 

In  den  erwähnten  Vorgang  hineingezogen,  ward  Kung-sün-ngao, 
der  im  Ganzen  viermal  ein  Heer  befehligt  hatte,  sammt  seinen  Ver- 
wandten hingerichtet. 

U-taü. 
iB.  ^  Li-tsifl,  aus  Tfin-tschung  gebürtig,  diente  anfänglich 
dem  Alihalter  Hiao-king.  Im  siebenzehnten  Jahre  nach  der  Einsetzung 
des  Allhalters  Hiao-wu  (124  vor  uns.  Zeitr.)  wurde  er  als  innerer 
Vermerker  der  Linken  zum  Heerführer  der  starken  Armbrüste  er- 
nannt und  folgte  dem  obersten  Heerführer  Wei-tsing  auf  dessen 
Zuge  gegen  die  Hiung-nu's.  Im  nächsten  Jahre  (123  vor  uns.  Zeitr.) 
erhielt  er  wieder  die  Stelle  eines  HeerfQhres  der  starken  Armbrüste 
and  nahm  an  dem  in  diesem  Jahre  stattfindenden  Feldzuge  Theil. 

Tflch'hMg^thse-knig. 
^y{frÖ^  Tsch'hang-thse-kung  war   in    der  Landschaft 
Bo-tnng  (dem  Osten  des  Flusses)  geboren.  Derselbe  war  (127  vor 

*)  Tin-ji  war  «in  Gebiet  des  Hiaog-OQ*L  indes. 
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uns.  Zeitr.)  ein  Benihiger  des  Vordaches  unter  den  Befehlen  des 
obersten  Heerruhrers  Wei-tsing  und  ward  für  die  Verdienste,  welche 
er  sich  in  dem  Feldzuge  erwarb,  zum  Lehensförsten  von  Ngan-ten 
ernannt. 

Nach  dem  Tode  der  ersten  Gemahlinn  des  Allhalters  Hiao-wa» 
der  „grossen  ältesten  Himmelsohnstochter**  (126  Yor  uns.  Zeitr.) 
bekleidete  Tsch'hang-thse-knng  eine  Heerfuhrersstelle  und  hatte 
sein  Lager  bei  dem  Kriegsheer  des  Nordens.  Ein  Jahr  später  (124  Yor 
uns.  Zeitr.)  zog  er  nochmals  mit  dem  obersten  Heerfi)hrer  gegen  die 
Hiung-nu's. 

Tsch*hang-thse-kung,  derim  Ganzen  zweimal  ein  Heer  befehligt 
hatte,  wurde  später  (122  vor  uns.  Zeitr.)  in  Anklagestand  Yersetzti 
weil  er  mit  Ling«),  der  Tochter  des  Königs  von  Hoai-nan,  sich 
in  geheime  Verbindungen  eingeliissen  und  Werthgegenstände  ange- 
nommen hatte.  Dieses  Vergehens  willen  wurde  er  als  Lehensförst 
abgesetzt. 

TschM-sli. 

iM  ^^  Tschao-sin  war  ursprunglich  ein  Landesgehilfe  bei 
den  Hiung-nu*8.  Nachdem  er  zu  Han  übergetreten ,  wurde  er  yoo 
diesem  zum  Lehensfürsten  vom  HI  ernannt.  Im  achtzehnten  Jahre 
nach  der  Einsetzung  des  Allhalters  Hiao-wu  (123  vor  uns  Zeitr.) 
kämpfte  er  als  vorderster  Heerführer  gegen  die  Hiuog-nu^s»  wurde 
jedoch  geschlagen  und  ging  wieder  zu  den  Hiung-nu*s  über. 

Tschae-l-khl. 

"feh  ^  jtö  Tschao-1-khi  war  in  Jj^  ^^Ho-hiü»),  einem 
Kreise  der  damaligen  Landschaft  Fung-yf,  geboren.  Im  achtzehnten 
Jahre  nach  der  Einsetzung  des  Allhalters  Hiao-wu  (123  vor  uns. 
Zeitr.)  begleitete  er  in  der  Eigenschaft  eines  den  Leherisstufen  vor- 
gesetzten Beruhigers  der  Hauptstadt  den  obersten  Heerführer  auf 
dessen  Zuge  gegen  die  Hiuiig-nu*s  und  enthauptete  sechshundert 
sechzig  Feinde.  Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-seheu 
(120  vor  uns.  Zeitr.)  erhielt  er  den  Rang  eines  Lehensflirsten  inner- 
halb des  Durcbweges  und  ausserdem  ein  Geschenk  von  hundert 
Gewichten  Goldes. 


i)  Die  König^stochter  Ling  ist  in  der  Abhandlung:  „Die  Röni|^  von  Hoiii-nan  am 
dam  H:iu*c  Han*  vorgekommen.  Der  Zweck  der  hier  erwihnten  Tmtriebe  war  tio« 
allgemeine  Rrheiiung  gegen  den  Himmelssobn. 

*)  Dieaer  Name  bat  aach  die  Aussprache  Uö-tti. 
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Im  folgeoden  Jahre  (119  vor  uns.  Zeitr.)  hielt  er  in  der  Eigen- 
schaft eines  Heerführers  der  Rechten  mit  dem  obersten  Heerführer 
Wei-tsing  seinen  Auszug  aus  Ting-siang,  verfehlte  jedoch  in  dem 
feindlichen  Lande  den  Weg  und  traf  bei  dem  Hauptheere  nicht  ein. 
Voo  Han  zur  Enthauptung  verurtheilt,  durfte  er  sich  loskaufen  und 
wurde  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigt. 

iS-tsehftig. 
D  ^  Ko-tschang  stammte  aus  Yün-tschung  und  war  ein 
Berahiger  des  Vordaches  in  dem  Heere  Wei-tsing^s.  Im  vierten  Jahre 
des  Zeitraumes  Yuen-fung  (107  vor  uns.  Zeitr.)  wurde  er  in  seiner 
Eigenschaft  als  Grosser  des  grossen  Inneren  zu  dem  ^das  Land  Hu 
entreissendeo*'  Heerführer  ernannt  und  lagerte  mit  seinem  Heere 
durch  mehrere  Jahre  in  der  Landschaft  So-fang.  Nach  seiner  Rück- 
kehr wurde  er  (lOS  vor  uns.  Zeitr.)  zum  Angriffe  auf  das  im  fernen 

Södwesten  gelegene  Land  QB  ^»  Kuen-ming^  ausgesandt.  Da 
er  nichts  ausrichtete,  wurde  ihm  die  Abdrucksmarke  seines  Amtes 
weggenommen. 

Siii-tseh'hL 

•rfj 


«5 


Siän-tsch^hi  war  in  Khuang-wu ,  einem  Kreise  der 
Landschaft  Thai-yuen,  geboren.  Wegen  seiner  Geschicklichkeit 
im  VVagenlenken  dem  Himmelssohne  vorgestellt,  erhielt  er  das  Amt 
eines  Aufwartenden  im  Inneren.  Zugleich  wurde  er  als  Beruhiger  des 
Vordaches  verwendet  und  begleitete  in  dieser  Eigenschaft  mehrmals 
den  obersten  Heerführer  auf  dessen  Zügen. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Tuen-fung  (108  vor  uns.  Zeitr.) 
wnrde  er  zum  Heerführer  der  Linken  ernannt  und  gemeinschaftlich 
mit  ^  jj^  Tang-po,  dem  Heerführer  der  gedeckten  Schiffe ,  zum 
Angriffe  auf  Tschao-sien  ausgeschickt.  Da  er  nichts  ausrichtete, 
Hess  er  Tang-pö  festnehmen  und  bemächtigte  sich  der  Streitkräfte 
dieses  Heerführers,  worauf  das  Volk  von  Tschao-sien  den  König 
des  Landes  tödtete  und  sich  der  Macht  von  Han  unterwarf.  Siün- 
^h*bi  wurde  indessen  zurückberufen  und  in  Anklagestand  versetzt. 


*)  Die  Ge^eid  d«t  lieati(«a  Kr«UM  YttO->n«o,  Ltodsctiafl  Yäa«-QaQ. 
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weil  er  Anderen  das  Verdienst  streitig  gemacht  hatte.  Er  wurde 
dieses  Verbrechens  schuldig  befunden  und  öffentlich  hingerichtet 


Die  oben  genannten  acht  MSnner  gehören  zu  den  Anfdhrern, 
welche  unter  den  Befehlen  des  obersten  Heerftihrers  Wei-tsing 
geatiinden.  Der  später  einem  obersten  Heerführer  gleichgeachtete 
Heerführer  der  raschen  Reiter  Hö-khiü-ping  war  im  Ganzen  sechsmal 
gegen  die  Hiung-nu*s  ausgezogen,  darunter  riermal  als  Heerführer» 
nachdem  er  in  den  ersten  awei  FeldzOgen  ein  »rascher  und  unge- 
stfimer''  Beruhiger  des  Vordaches  gewesen.  Beider  Aufzählung  seieer 
Verdienste  wird  angegeben,  dass  er  eilfmal  zehntausend  Häupter  too 
Feinden  abgeschlagen  habe.  Der  König  von  Hoen-ye  ergab  «ieh 
ihm  mit  seinem  Volke,  einer  Menge  yon  mehreren  zehotausemd 
Menschen.  Ho-khiü-ping  erschloss  die  Länder  im  Weiten  des  gelben 
Flusses,  das  Gebiet  Thsieu-tsiuen,  durch  ihn  wurden  die  RauhiOge 
der  Bewohner  yon  Hu  nach  den  westlichen  Gegenden  immer  seltener. 
Für  seine  Verdienste  wurde  sein  Lehen  vier  verschiedene  Haie  ver- 
mehrt, und  dasselbe  bestand  zuletzt  aus  siebenzehntausend  sieben- 
hundert Thüren  des  Volkes. 

Unter  den  Mannern,  welche  sich  dem  Heere  Ho-khiQ-ping*s 
als  Beruhiger  des  Vordaches  und  Angestellte  anschlössen  und  sieh 
Verdienste  erwarben,  waren  sechs  Lehensfürsten.  Dieselben  sind: 
Tschao-ngan-khi,  LehensfOrst  von  Tschang-wu,  Kao-pu-tschl,  Le- 
hensfürst  von  I-kuan,  Pö-to,  LehensfÜrst  von  Hoen-khifl»  F5-18- 
tschi,  Lehensnirst  von  Tu,  I-tsie-khien,  LehensfQrst  von  Tsehong-Ii» 
Wei-san,  LehensfOrst  von  I-yang. 

Ausserdem  standen  noch  zwei  Heerführer,  welche  gleichfalls 
Lehensforsten,  unter  den  Befehlen  H5-khiü-ping*s.  Dieselben  sind: 
Lu-po-te»  Lehensfürst  von  Pei-Ii,  und  Tschao-po-nu,  Lehensf&rst  von 
Tsung-piao.  Über  beide  sind  in  diesem  Anhange  noch  einige  Naeh- 
richten  enthalten. 

li-pe-te. 

iM^  i$  ^  Lu-po-te  war  in  jJjj^  2p  Ping-tscheu  «)» 
einem  Kreise  der  neuen  Landschaft  Si-ho,  geboren.  Im  vierten  Jahre 

i)  !■  dem  erdbeschreibenden  Theile  der  Bücher  der  früheren  Hin  wird  dieser  Naat 
durch     EH      3&    PiBf-Ucheu  wiedergegeben. 
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des  ZeHraumes  Tuen-scheu  (119  ror  uns.  Zeitr.)  zog  er  als  Statt- 
halter TOD  Yeu-pe-ping  mit  dem  Heerführer  der  raschen  Reiter||in*s 
Feld  und  wurde  zum  LeheosfÖrsten  yon  Pei-Ii  ernannt. 

Nach  dem  Tode  Hö-khifi-ping*s  erhielt  Lu-p5-te,  um  diese  Zeit 
lugleich  Beruhiger  der  Leibwache»  die  Stelle  eines  Heerführers  von 
M  i^  P^*po  0*  ^°^  richtete  (112  vor  uns.  Zeitr.)  einen  Angriff 
gegen  d;is  sQdh'che  Tue,  welches  er  vollständig  zur  Ruhe  brachte. 
Für  diese  Verdienste  wurde  sein  Lehen  vergrössert. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thai-thsu  (104  vor  uns.  Zeitr.) 
wurde  er  in  Anklagestand  versetzt,,  weil  er  wusste,  dass  sein  Sohn  sich 
gewaltthitig  und  widersetzlich  benommen ,  was  bei  dem  Vater  als 
Dicht  mit  dem  Gesetze  übereinstimmend  betrachtet  wurde.  Er  verlor 
seio  LehenfOrstenthum ,  wurde  jedoch  zum  Beruhiger  der  Haupt- 
stadt Ar  die  starken  Armbrüste  ernannt.  In  dieser  Eigenschaft 
lagerte  er  mit  seinen  Streitkräften  in  KhiQ-yen,  einem  Kreise  der 
Lasdsebaft  Tseh^hang-yf,  wo  er  zuletzt  starb. 

TsehM-po-ii. 

^  Xj^  ]|^  Tschao-po-nu  stammte  aus  der  Landschaft  Thai- 
jroeo.  In  früherer  Zeit  hatte  er  das  Land  verlassen  und  sich  lange 
bei  den  Hiung-nu*s  aufgehalten.  Als  er  endlich  nach  Han  zurück- 
kehrte,  wurde  er  (121  vor  uns.  Zeitr.)  der  Vorsteher  der  Pferde 
hei  dem  Heerführer  der  raschen  Reiter  und  hielt  mit  diesem  seinen 
Aoung  aus  der  Landschaft  Pe-ti.  Der  ungewöhnlichen  Verdienste 
wegen,  die  er  sich  in  diesem  Peldzuge  erwarb,  wurde  er  zum 
Lehensf&rsten  von  Tsung-piao  ernannt. 

Im  f&nften  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ting  (112  vor  uns.  Zeitr.) 
wurde  er  in  Anklagestand  versetzt,  weil  das  von  seinem  Lehen- 
ftriteothume  als  Zoll  eingesandte  Gold  von  schlechter  Beschaffenheit 
gewesen.  Nach  einem  Jahre  (111  vor  uns.  Zeitr.)  wieder  zum 
Heerfllhrer  von  ^JS  >^  Hiung-ho  •)  ernannt,  hielt  er  seinen  Auszug 
toaJS  ^  Ling-khiQ,  einem  Kreise  der  Landschaft  Kin-tsching, 
end  sehritt  zum  Angriffe  auf  das  Land  Hu.  Er  erreichte  zwar  die 
Wer  des  Flusses  Hiung- ho,  verrichtete  aber  keine  Kriegsthat,  da 
^  den  Feind  nicht  traf. 

^)  Dit  wörtliche  Bedeutong  too  Pö-po  ist :  die  Wellen  anterwerfeod. 
*)  D«r  Hioii;>bo  ist  eio  Flius  in  der  MiUe  des  Hiung-nu-Landee.    Derselbe  ist  tan- 
Kad  Wegliagen  Ton  dem  gleich  unten  erwihnten  Ling-khin  entfernt 
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Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Tuen-fung  (108  vor  uns.  Zeitr.  ) 
richtete  Tschao-po-nu  in  der  Eigenschaft  eines  HeerfQhrers  yon 
Hiung-ho  wieder  einen  Angriff  gegen  das  im  Nordwesten  gelegene 
Land  ^k  >hp_  Leu-Ian,  dessen  König  er  gefangen  nahm.  FOr  diese 
That  wurde  er  zum  Lehensfürsten  von  Tsiö-ye  ernannt. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Thai-thsu  (103  vor  uns.  Zeitr.) 
befehligte  Tschao-po-nu  als  Heerführer  von  Tsiün-khi  9  ^i"  Heer  too 
zwanzigtausend  Reitern  und  richtete  einen  Angriff  gegen  die  Hiung- 
iiu*s,  insbesondere  gegen  den  dem  Schen-yü  im  Range  zunächst 
stehenden  „  weisen  König*'  der  Linken.  Der  MweiseKönig**  nahm  den 
Kampf  an  und  umringte  an  der  Spitze  von  achtzigtausend  Reitern 
das  Heer  von  Han.  Tschao-po-nu  wurde  von  den  Hiung-nu*s  gefangen, 
und  sein  ganzes  Heer  ging  zu  Grunde. 

Nachdem  Tschao-po-nu  zehn  Jahre  bei  den  Hiung-nu*s  zuge- 
bracht, ergriff  er  wieder  mit  seinem  zur  Nachfolge  in  dem  Lehen- 
fürstenthume  bestimmten  Sohne  ^  ^±^  Ngan-kue  dieFhicht  und  be- 
gab sich  nach  Han.  Daselbst  wurde  er  (91  vor  uns.  Zeitr.)  der  Be« 
theiligung  an  der  Hervorbringung  des  Wurmfrasses  der  Beschwö- 
rer angeklagt  und  sammt  seinen  Verwandten  hingerichtet. 


Der  oberste  Heerführer  Wei-tsing,  der  nach  dem  Empor- 
kommen des  Geschlechtes  Wei  zuerst  mit  einem  Fürstenthume  belehnt 
worden ,  hatte  im  Ganzen  fünf  Nachkommen ,  welche  ebenfalls 
Lehensfürsten  waren.  Binnen  vierundzwanzig  Jahren  wurden  jedoch 
diese  fünf  Lehensfiirsten ,  unter  welchen  die  zwei  letzten  die  Nach- 
kommen Teng*s,  des  jüngsten  Sohnes  Wei-tsing^s,  sämmtlich  ihrer 
Fürstenthümer  verlustig.  Als  endlich  in  dem  Zeiträume  Tsching-ho 
(92  —  89  vor  uns.  Zeitr.)  der  Nachfolger  Li  >),  ein  Sohn  der 
Königin n  von  dem  Geschleehte  Wei,  zu  Grunde  ging,  wurde  auch 
das  Geschlecht  Wei  alsbald  vernichtet ,  während  der  in  der 
Geschichte  oft  genannte  Hö-kuang,  ein  jüngerer  Bruder  Ho-khid- 
ping*9,  zu  grossem  Ansehen  gelangte. 


1)  Der  TsiQn-khi  ist  ein  Gebirg^e  des  Hiung-nu-Landes. 

*)  Derselbe  wird  auch  ^der  Nachfolger  Li-yuen**  genannt  und  ist  in  der  Abhaad* 
lung:  m()>9  Ereigniss  des  Wurmfrasses  der  Beschwörer**  Gegenstand  eiset  beson- 
deren Abschnittes. 
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Dk Laute  der  deutschen  Mundarten  des  ungriachen  Berglandes. 
Von  Sireetor  1.  J.  Sehrier. 

(Torgologt  in  dor  Bitxong  Tom  20.  Mal  1863.) 
YORBEMERKUNG. 

Indem  ich  die  hier  folgende  Lautlehre  der  deutschen 
Hondarten  des  ungrischen  Berglandes  der  Öffentlich- 
keit übergebe,  sind  damit  meine  Sammlungen  von  meiner  Reise 
in  jene  Gegenden  (siehe  Nachtrag  Seite  7)  und  wol  auch  meine 
darao  geknöpften  Forschungen  ziemlich  abgeschlossen.  Was 
inröekhleibt  ist  nur  noch  ein  auf  jener  Reise  angelegtes  Namen- 
tueh  der  Deutschen  des  ungrischen  Berglandes,  in 
welchem  ich  die  Personen-  und  die  Feldmarkennamen 
dieser  Ansiedlungen  aus  möglichst  alter  und  aus  neuerer 
Zeit,  zur  Aufklärung  der  Beziehungen  und  Verwantsehaften  dieser 
Ansiedlungen  untereinander  sowol,  als  wo  möglich  auch  zur  Ermitt- 
long  ihrer  alten  Heimat,  zusammenstellen  und  beleuchten  will 
(liehe  Nachtrag  Seite  11).  Diesem  Namenbuche  wird  dann  das  Nach- 
trag Seite  11  verheißene  Schriftdeutsch -mundartliche  Wortver- 
leiehnis  folgen,  das  den  Wortschatz  aller  meiner  Veröffentlichungen 
fiber  diesen  Gegenstand  enthalten  wird. 

Es  kann  wol  Niemand  von  der  Unvollkoromenheit  und  Unvoll- 
itindigkeit  meiner  Darstellung  jener  Mundarten  grOndlicher  öber- 
leagt  sein,  als  ich  selbst  und  es  mehr  wünschen,  daß  zu  jeder  Mit- 
tbeiloDg  an  Ort  und  Stelle  Vervollständigungen  und  Berichtigungen 
mgenommen  wurden.  Dennoch  wird  man,  die  Schwierigkeiten,  die 
inQberwinden  waren,  billig  erwägend  (siehe  Nachtrag  Seite  8 — 9 
und„Darstellung''Seite6f9»  den  Erfolg  meiner  Reise,  doch  vielleicht 


*)  ▼ensch  einer  Dantelluog  der  deaUche:i  Mundarten  des  ungrischen  Berglandes, 
^oTunberhefl  der  Sitzungsberichte  1863.  —  Ich  werde  diese  Abhandlung  mit  der 
Abkinoag  «Darstellung*'  oder  «D.*  citieren. 
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keinen  fruchtlosen  nennen,  insofern  als  mindestens  fürs  erste  der 
innige  Zusammenhang  aller  dieser  Sprachinseln  nachgewiesen  ist, 
worauf  es  mir  zunächst  ankam,  und  der  Zusammenhang  mit  frfiheren 
Heimalsorten  der  Ansiedler  nun  aus  der  Mundart  vielfach  ersichtlich 
gemacht  ist. 

Zur  Erleichterung  der  Obersicht  und  des  Nachschlagens  gebe 
ich  der  Lautlehre  ein  Wortverzeichnis  hei,  welches  die 
sowol  in  dem  Darstellungsyersuche  der  deutschen  Hund- 
arten des  ungrischen  Berglandes  als  in  der  ersteren  enthaltenen 
bemerkenswerten  Ausdrücke  enthält.  In  diesem  Verzeichnisse  ist 
bei  jedem  Worte  der  Fundort  angegeben,  und  dasselbe  ist  in  der 
aus  dem  angegebenen  Orte  mitgetheilten  Sprachprobe  zu  finden, 
in  wichtigeren  Fällen,  besonders  wo  Ableitungen  und  Anmerkungeii 
beigegeben  sind,  ist  die  Seitenzahl  beigesetzt  lo  das  Wortrer- 
zeichnis  sind  auch  eingereiht  die  Nachweise  grammatischer  Erör- 
terungen, sowie  die  Gegenden  aus  denen  einzelne  mundartliche 
Erscheinungen  nachgewiesen  werden,  z.  B.  Alemannisch  (Westlech.), 
Mitteldeutsch  (Fränkisch,  TQringisch,  Schlesisch  u.  dgl.).  Nieder- 
deutsch, Niederländisch,  Nordisch,  Ostlechisch. 

Ich  scheide  schwer  von  diesen  Forschungen,  auf  die  ich.  wie 
auf  eine  Reise,  zurückblicke,  so  wie  ja  eine  Reise  wirklich  zu  den 
Sammlungen  den  Grund  gelegt  hat.  Fortsetzten  kann  ich  dieselben 
aus  der  Entfernung  nicht;  das  peinliche  GeflihI  der  Unsicherheit 
schriftlicher  Mittheilungen  lähmt  jeden  Schritt.  Als  ich  jene  Gegenden 
durchflogen,  verließ  ich  jeden  Ort  mit  dem  Bewustsein,  daß  ich 
überall  zu  Tage  liegendes  seltenes  Gestein  liegen  lasse,  das  des 
Aufhebens  wert  wäre.  Die  Stufen,  die  ich  vorzeige,  sind  nur  Denk- 
zeichen an  einige  Hauptpuncte.  Trennt  sich  der  Naturforscher 
schwer  von  einem  von  der  Forschung  noch  unerschlossenen,  an 
neuen  Erscheinungen  reichen  Gebiete  eines  fernen  Welttheiles,  so 
kömmt  hier  zu  einer  ganz  ähnlichen  Empfindung  noch  der  Gedanke 
hinzu,  daß  diesen  Weg  nicht  leicht  ein  zweiter  mehr  machen 
wird,  ja  sogar  das  herabstimmende  Gefühl  daß  ich  billig  zweifeln 
muß,  ob  für  jene  preisgegebenen  Deutschen  so  viel  Theilnahme 
der  Mitwelt  vorausgesetzt  werden  darf,  als  etwa  für  noch  nicht 
völlig  erforschte  Naturerscheinungen  unbekannter  Weltgegenden, 
zu  denen   man    gewiss   immer    wieder   aufs   Neue   zurückkehren 
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Was  die  in  dem  Versuche  einer  Darstellung  der  deutschen  Mund- 
arten des  ungrischen  Berglandes  mitgetheilten  Spraehproben  anlangt, 
ni5ebte  ich  als  lesenswert  besonders  her?orheben,  die  an  ehstnische 
oder  lettische  Urdichtung  erinnernden  Beklagungen »  so  wie  auch 
die  Märchen  aus  Deutschpraben  Seite  412  ff.  Uro  die  ?ollt5nende 
iltathOmliche  Krickerhäuer-Sprache  kennen  tu  lernen,  das  Lied 
Seite  397.  Für  den  Ton  des  schon  mehr  städtischen  Börgerthumes 
der  Zips,  das  Zipserlied  Seite  278.  Ein  echt  yolksmäOiges  Lebens- 
bild aus  den  Gründen,  wenn  auch  nicht  ohne  Schatten  sittlicher 
Gesankenheit,  gibt  das  Lustspiel  Seite  349. 

lo  der  Schreibung  hielt  ich  mich  möglichst  an  Schmeller's 
nod  Frommann *s  Vorgang.  Ich  suchte  nur  darzustellen,  was  man 
Urt,  die  Voeale  sind  also  überall  auszusprechen.  Die  Orthographie 
def  Schriftsprache  behielt  ich  nur  bei  in  den  Anlauten  ST  und  SP, 
die  in  hochdeutscher  Weise  (SCHT  und  SCHP)  zu  lesen  sind. 
Das  £  in  den  Proben  der  lebenden  Hundarten  steht  überall,  wo 
esTorkdmmt,  f&r  I»  Ü  oder  0  der  Schriftsprache  und  ist  zu  sprechen 
wie  mhd.  E.  Das  mhd.  £  jedoch  ist  in  unseren  Hundarten  nicht 
niebr  fi,  sondern  wird  wie  E  (Ä)  gesprochen.  Nur  manchmal  in 
Fremdwörtern  klingt  £  wie  mhd.  Das  M  ist  zuweilen  der  Abstam- 
nraog  gemäA  mit  s  geschrieben ,  gesprochen  wird  es  schon  allge- 
■ein  wie  £.  —  Zur  Vermeidung  ?on  Verwechslungen  des  £  mit  dem 
Eaach  einer  Diärese»  muste  letztere  zwischen  die  Vocale  gesetzt 
werden,  z.  B.  pi'en  u.  dgl. 

Zu  danken  habe  ich  hier  noch  für  Beiträge  und  viele  freundlich 
tttkeilte  Auskunft  Herrn  Dr.  Erasmus  Schwab^  früher  in  Kaschau, 
Herrn  J.  Richter  in  Praben,  Herrn  E.  Lindner,  siehe  Darstellung 
Seite  257,  und  für  die  Karte,  mit  der  Herr  Prof.  Dr.  Kornhuber, 
der  mit  dem  Terrain  so  vertraut  ist,  und  auch  meinen  Forschungen 
immer  den  freundlichsten  Antheil  schenkte,  meine  ^Darstellung**  ge- 
ichmückt  bat,  siehe  Seite  265. 

Zoletzt  noch  verpflichtet  mich  Sr.  Ezcellenz  Baron  Geringer- 
Odenberg,  der  schon  meinem  Wörterbuche  seine  freundliche 
Theiloihme  schenkte,  siehe  daselbst  Seite  23  [233],  und  dessen 
<tet8  r^en  und  werkthätigen  Antheil  an  ihren  Arbeiten  auch  unsere 
Siebeobörger  Gelehrten  zu  rühmen  haben,  zu  neuem  Danke,  indem 
derselbe  aus  der  Fülle  seiner  Belesenheit  mich  auf  einige  Puncte 
Nfmerksam  macht,  die  schon  in  den  letzten  Bogen  der  „Darstel- 
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lung**  theil weise  benützt  sind,  und  von  denen  ich  Einen  hier  an 
den  Schluß  setze. 

Zu  Seite  277  der  „Darstellung**.  Über  die  Colonien  der  Plan- 
drenses  dürfen  wir  wol  neuen  Aufschlüssen  entgegensehen ,  wenn 
die  hierauf  bezughabende  Preisaufgabe  der  königl.  belgischen  Aka- 
demie eine  glückliche  Lösung  gefunden  haben  wird,  oder  Herr  Prof. 
Arendt  in  Löwen  die  Ergebnisse  seiner  vieljährigen  und  tief 
eingehenden  Studien  über  diese  Frage  veröffentlicht.  Vergl.  des- 
sen Beurtheilung  der  einzigen  bisher  eingelangten  Antwort  des 
Dr.  E.  Borchgrave,  Bulletins  de  Tacademie  royale  des  sciences 
des  lettres  et  des  beaux  arts  de  Belgique  1863.  32  ann^e,  2.  s^rie, 
tome  XV»  p.  662  s.  p.  744.  Ferner  dessen  früheren  Aufsatz  im  Bul- 
letin 1885,  tome  XXII,  p.  600—614,  der  in  der  Wochenschrift 
Transsilvania  1862,  Seite  235  ff.  auch  deutsch  erschienen  ist. 

Was  die  Anordnung  der  nachfolgenden  Laute  betrifft,  erschien 
es  mir  zum  Nachschlagen  das  Zweckmäßigste  wenn  die  kleine 
Sammlung  nicht  erst  noch  in  Abtheilungen  nach  Lautgruppen  zer- 
theilt  wird,  sondern  wenn  dieselben  einfach  nach  dem  Alphabet  zu 
finden  sind.  Die  Doppellaute  sind  unter  dem  ersten  Laut  eingereiht, 
doch  ist  hier  nach  dem  mhd.  Vocalstand  die  Anordnung  getrofft'n, 
wo  namentlich  die  EI  und  I,  OU  und  U  noch  geschieden  sind, 
deren  Unterschied  kaum  Eine  Mundart  so  wenig  bewahrt  hat  als 
die  nhd.  Schriftsprache. 


(A)  1.  Das  reine  A  erhält  sich  unter  den  Bedingungen,  die  schon 
Wtb.  29'  angegeben  sind:  ja,mann,tfann  (Pfanne),  narr, 
ganz,  anders  Zpsl.  satz,  schlank,  ganz,  gewand, 
band,  katz,  kraft,  fann,  spannt,  kann,  daß,  hat, 
gefallner,  kaltbe,  karfunkel,  aha!  mann,  halt, 
dann,  kastiln,  nach  Lindner's  Schreibung  in  seinem  Ge- 
dichte Karfnnkelturm  (gedruckt  in  Leutschau  1854)  Wtb. 
29,  115  f. 
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Daß  yäter  sack  falle  alle  Tersehmacht  Wagen« 
drußler  Sprachpr.  land  Hetsenseifen  D.  S.  378  28.  mächen, 
pichen  Geidel,  siehe  Nachtrag  28  unter  Gaidel.  Ebenso 
TrexeMu,  bicken  Manichwies.  Vergl.  Schro.  §.  102  ff. 
108.  Weinh.  Dial.  21. 

(1 A)  2.  Sonst  verwandelt  sich  A,  sowie  auch  mhd.  Ä  (letzteres 
besonders  vor  R,  da  es  sonst  £U  wird  s.  9),  in  Ä,  0  oder  Ä,  6. 
iks  häts  (habt)»  arme»  man,  Täter,  lind,  bekint, 
hilt,  an,  an,  deryän,  hän  (habent),  pär  (paar),  gär, 
ferwar,  hüirät  Zpsl.  jäer  Leutsch.  jäa  (jähr),  piat 
(hart),  päa  (paar),  gäaten  (goatn  garten),  hiat  (hart), 
hiarn  (harren)  Krhän  s.  Wtb.  29\  mächen  nach  Ltsch. 
(erbt  (arbeit),  bewdchen  (bewachen),  föern  (fahren), 
gnaden  schäf  Ltsch.  orpen  (arbeiten)  Pudlein,  orbt 
(arbeit)  Bela.  halbe  Kleinlomnitz.  nocht,  dos,  sogen, 
trogen,  klor,  hör,  por  (paar),  hon  (haben  III,  pers.  pl.), 
hod  (IIL  pers.  sing,  hit  2.  pers.  pl.),  on,  ans  (an,  an  das; 
daneben  an:  an  den)  Kesmark.  plo  (mhd.  blä  blau),  6&1- 
nitz.  hrdd,  sdt,  göbel  (Rad  Sit,  Gabel)  Wtb.  !?9\ 

A  (A)  3.)  Mhd.  A  vor  einfachem  Mitlaut  wird  in  Deutsch-Pilsen  Ä: 
bigen  mhd.  wagen,  currus;  mhd.  A  in  demselben  Falle  Ä,  ö: 
bdg  mhd.  wige,  libra.  In  der  Zips  wird  das  A  in  diesem  Falle 
Ä  und  A:  lEiU,  z.  B.  wägen,  currus,  w^ug,  libra,  siehe 
Nachtrag  \S\ 

Aus  Htzsf.  wird  mir  geschrieben:   ^ab-  wird  op-  5p-:  opzäln' 
öppässen". 

Zu  dem  reinen  A  ist  zu  vergleichen  das  schlesische  Weinhold 
Dialektforschung  Seite  21  f.  1.)  2.).  Ähnlich  wie  in  der  Zips 
wird  es  gesprochen  am  Obermain,  an  der  AltmQhl,  Pegnitz,  Nab 
a.  8.W.  Schmell.  Gr.  §.  108.  Die  Trübung  des  reinen  A,  dessen 
AnDäherung  an  0,  namentlich  vorjiquidis,  ist  niederdeutsch  Gr. 
Or.  It,  252,  dann  am  Ober-  und  Mittelrhein,  Obermain,  an  der 
Pegnitz,  Nab;  aber  auch  ostlechich  (österr.  steir.  tirol.)  Schmell. 
fitO  f.  Töringisch,  Schleicher  Sonneberg  Seite  3.  Weinh.  Dial. 
Seite  25.  1)  2).  51:  5).  Im  Siebenbürg.  sächs.  finde  ich  gassen 
neben  strdßen  (mhd.  gazze  sträze)  im  hohen  Lied  Salo- 
"ton  in,  2.  Fromm.  VI,  102.  Ferner  gdn,  ston,  schdf,  dohin 

SiUb.  d.  phil.-hiit  Ol.  XLV.  Bd.  11.  Hft.  13 
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(gehn,  stehn,  schafe^  dahin)  — aber  auch  kränk,  gor,  wand, 
stand,  länd,  bälken,  machen,  tog,  gäw  (gab)  und  dat 
neben  dät  und  dat;  ferner  schwarz,  umarmt,  hals,  Span- 
gen, vergangen,  awer,  hat,  Stadt,  fns- stappen,  appel. 
In  dem  Volkslied  Fromm.  VI,  109  f.  grdw  (grab),  aber  begr6- 
wen,  YÖter,  zört,  w6ssen  (wachsen);  in  dems.  s.  247  tiinZi 
kränz,  ander,  hat,  gäben  u.s.w.  Die  Neigung  des  A  zu  0  findet 
sich  schon  bei  Jeroschin  h  i  n  o  b  e  (=»  hinabe),  d  b  i  n  d  e  (=  Abende), 
wdren  (wären)  u.  a.,  siehe  Pfciffpr  LX.  häufiger  erscheint  0  f&r 
A  erst  im  XV.  Jahrhundert;  ö  fQrÄ  hat  Herbort  ?on  Fritzlar  noch 
nicht  (in  Athis  findet  es  sich  auch  nicht),  bei  Hermann  ist  es 
schon  häufig  s.  W.  Grimm  Athis  14.  In  Türingen:  jdmer  (jämer), 
noch  (nach),  u.  s.  w.  Röckert  Ludw.  Seite  159;  um  1420: 
voter,  offenborunge,  vorbig,  ohorn,  genddin,  sloffen 
(släfen),  noch,  mög,  (=  mäc  affinis),  mdlschatz,  wdpin 
u.  s.  w.  Siehe  Schröer  lat.  deutsch.  Vocabular  von  1420  (Presburg 
1859)  s.  61.  In  Nordböhmen  0  für  A  um  1470  und  heute  8.  Pet- 
ters  b.  Fromm.  VI,  177.  alemannisch,  schwäb.,  besonders  elsftss. 
stehe  Weinh.  alem.  Gr.  f  44.  91.  124. 

A  (E)  4.   Unter  verschiedenen  Umstanden  tritt  ein  E  (Ä)  far  A 
(selbst  fQr  A)  ein: 

a)  wo  der  Ton  auf  eine  andere  Silbe  übergebt:  eil  ein  (v  — ) 
Krompach  (vgl.  ellÄ  v—  Frank.  Henneberg  Fromm.  V,  271). 
Kesmark  Wtb.  116.  je  (ja)  Prbn.  Krh.  s.  Nachtr.  34.  tek  — 
tik  (=  tag)  Hetzenseifen  D.  381.  haireten  Trexelhän.  der 
(dar-)  in:  d  ervän  derfar  (dafür),  derzA,  derbe i  Zpsl. 
Leutsch.  Sprachpr. 

b)  mit  ungewöhnlichem  mundartlichen  Umlaut :  m  e  n  (man). 
Scbmöln.  Göln.  nl.  Ursprungs  s.  Darstell.  S.  343,  10.  mecht 
(macht),  s.  Wtb.  78.  Darstellung  S.  345  Anmerk.  41.  echt 
(acht)  Krickerhäu,  Metzenseifen  s.  darüber  Nachtr.  24.  Darst. 
S.  381. 

c)  ganz  einzeln  stelle  ich  her  fragen,  wr^gen  (fragen),  Schmöln. 
Krickerhäu  s.  Nachtr.  27*;  denn  eigentlich  steht  hier  t,  nicht 
für  A,  sondern  für  £:  ahd.  gefrSginam  (goth.  gafraihnan 
dxouccv)  im  Wessobr.  Gebet.  Vgl.  altnord.  frSgna  und  Gr. 
Wtb.  IV,  49. 


Die  Laute  der  deatschen  MoDdarieB  des  aog.  BergUndef .  1  o  7 

Vgl.  im  gaoien  Gr.  Gr.  I«,  2S5.  ROckert  Luiw.  189  Der 
ßrdar  schon  mhd.  in  dergegene,  dermite,  derTon»  der- 
TOr  D.  s.  w.  Siehe  mhd.  Wtb.  l,  306.  Ähnliches  schles.  Weinhold 
Kai.  30  f.  3.  —  Zu  mecht  (=  mächt)  vergl.  außer  den  am  a.  0. 
angegebenen  Analogien  noch  salmmechir,  tAchmechir  u.  s.w. 
in  Yoeab.  ?on  1420.  fragen  hat  aach  H.  Sachs,  s.  Schmell.  I,  605. 
GramiD.  0  §.  948. 

A  (AI)  6.  Das  Ä  (E)  erhält  sich  ?or  swei  Mitlauten;  wenn  es 
gedehnt  wird  erhält  es,  sowie  das  M,  einen  Nachklang  von  I ; 
in  manchen  Gegenden  srhQtst  auch  doppelter  Mitlaut  nicht: 
äppel,  wängelchen  Ksm.  bätsch,  läßt,  wängelchen 
Wtb.  29\  bräitel  (braten)  apgedräit  Zpsl.  derzäilt 
Ltsch.  gräifin,  schäifer,  K^isenmark  Wtb.  29 \  fäi- 
len  Ltsch. 

Die  Leutschauer  Sprachprohe  hat:  Iseer,  schwser.  — 
äipal  Deutsch-Pilsen;  derläings  Bela. 
Dieses  AI  für  Ä  entspricht  dem  El  för  E,  welches  schon  im 
III.  nnd  XIII.  Jahrhundert  dem  rhein.  Dialekt  besonders  eigen  ist. 
6r.  Gr.  I«,  285,  262.  Im  Mittcldeuf sehen  s.  Rückert  Ludw.  161  f. 
Gegenwärtig  im  Nordschlesischen,  sowie  in  md.  und  nd.  Dialekten 
••Weinh.  Dial.  45.  In  meinem  Vocab.  yon  1420:  scheymelich, 
geyU  zeyge,  speytig,  treytin  (für  schemeltch,  gel, 
lege,  spaetic,  träten),  demnach  ET  ftir  E,  £  und  M  wie  auch 
Weinh.  46,  7,  46,  11. 

Ä£,  (A  A)  6.  Das  der  östr.  bairischen  Mundart  eigene  A  fOr  den 
Umlaut  Ä  (E)  und  A  fflr  M  (käs  fOr  kaßs,  biddel  flQr  blätt- 
lein  und  Graz  f&r  das  in  der  Schriftsprache  richtigere 
Graez,  das  die  Graezer  wegen  der  Abstammung  des  Wortes 
nicht  dulden  wollen,  obwol  sie  bei  käs  [sowie  bei  jedem 
umlautenden  Wort]  den  Stammlaut  [caseus]  doch  vergessen !) 
erscheint  nur  höchst  selten.  Halft  (Hälfte),  hl atter  (Blät- 
ter) Kleiniomnitz.  Diese  Fälle  gehören  jedoch  zu  E  (s.  D.), 
welches,  so  wie  auch  fi,  im  Garstvogeldialekt  und  sonst  in 


^)  Wo  Unter  Schmeller*«  Namen  auf  dessen 'Grammatik  hiogewieaen  ist,  wird  darunter 
i«^«aiDal  aeio  Werk  »die  Mundarten  Baiernt*  Teratanden. 

13  • 
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der  Zips  A  wird.  Vgl.  Afhis  Seite  12:  bände  (bende),  samf- 
tir  (senfter)  u.  8.  w.  8.  E.  11). 

ER  (JA)  7.  AR  sowie  ER  werden  häufig  (namentlich  in  und  um 
Praben)  JA.  S.  darQber  J  (der  Consonant)  1. 

Ä  (£:)  8.  A  wird  M  In  m&^  (mhd.  mäne  mond)  in  m^-schai» 
Mondschein  m^^tik,  Hontag;  m^^d  wolmi^-^d,  Mond,  Voll- 
mond Krickerhäu;  siehe  darQber  Nachtr.  41*.  Zu  den  daselbst 
angef&hrten  Stellen  vgl.  noch  diu  maenin  und  maeninne 
Diemer «)  89,  25,  5,  21.  Es  ist  noch  el«ftssisch  Weinb.  ah  Gr. 
§.  122  luxemburgisch  Gangler  280. 

Ä  (EU)  9.  mhd.  A  ist  in  der  Zips  A  yor  Doppeimittlaut,  Ä  yor  ein- 
fachem, A  bei  Dehnung;  mhd.  A  jedoch  £U  s.  oben  1.  2.  S. 
und  Nachtr.  15*.  —  Ausnahmsweise  wird  aber  nicht  nnr  das 
mhd.  lange,  sondern  auch  das  erstnhd.  langgewordene  A:  tXJ, 
ÖU,  in  Metzenseifen  ÖU,  Ü;  yor  R,  das  zum  Vocal  wird,  ent- 
steht in  Kuneschhäu  ein  unbeschreiblicher  Dreilaut  (OUOo, 
AUOe  oder  ÄOe,  l^Oe)  siehe  12. 

spr^uch,  em^ul,  s^u,  deu,  n^u  (nach)  Zpsl.  Krom- 
pach.  anschlang  Ltsch.  koun  (kann)  Schmöin.  schlouf 
Trexelb.  s.  Ü  für  A.  —  däu,  mftui,  gräuf,  schSruf,  striaf, 
getftun  8.  Wtb.  29*  und  unten  12. 

A  (ü)  10.  U  ftr  A,  s.  Wtb.  29*  und  11. 

A  (Ü)  11.  Ü  f&r  A,  A:  jA  Q'a)  Geidel.  geplflgt  (geplagt) 
schlaf,  mül,  landstrAß  Metzenseifen.  Die  Aussprache 
schwankt  daselbst  zwischen  langem  U  (Ü),  nach  0  geneigtem 
Ü  (U)  und  U  mit  einem  yorschlagendem  0  (OU):  geplougt, 
schlouf,  geplugt,  schluf  etc.  und  so  gehört  denn  auch 
her  koun  (kann)  Schmöin.  ygl.  9.  Dies  Ü,  0,  OU  steht  auch 
f&r  mhd.  Ü,  6,  0,  s.  d. 

AR  Ar  12.  Das  oben  9  besprochene  tXJ  ßir  A  wird  in  Kuneschhfta 
yor  R  dadurch ,  daß  das  letztere  zum  Vocal  wird,  zu  einem 
Dreilaut,  der  sich  schwer  darstellen  läßt;  er  klingt  dem  Ohre 
bald  wie  AUOe,  OUOe,  bald   wie  ÄOe,  £Ue  u.  dgl.:  w^uen 


^)  D6M6B  deaUche  Gedichte  des  XI.  und  XIl.  Jahrhunderts.  Wien  iS49. 
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(fahren),  g^aeten  (Garten),  jdua  (Jahr)  oder  wäuen. 
gäoeten,  jiua,  wöuen,  göueten  etc.  Knh.  Dieser  Doppel- 
laut, der  freilich  hier  nur  yor  R  erscheint  bildet  den  Übergang 
Ton  l^U  f&r  A  s.  9.  zu  AU  fQr  A:  jiu,  däu,  schUufen 
MQnichwies. 

Za  9.  und  12.  Hit  diesem  1^0,  tV,  ÖU,  ÄU  för  A  und  A  ver- 
gleieht  sich  AU  f&r  A  und  A  im  schlesischeo,  Weinh.  dial.  61.  6)  7). 
Ü  fQr  A 'Weinh.  60,  8).  —  In  schwäbischen  Gegenden,  ferner  an 
der  Nab,  Pegnitz.  Rösla  AU  fdr  A.  Sehm.  f  113,  fQr  A.  Rottal 
Sehm.  %.  114  in  schwäbischen  Handschr.  Gr.  Gr.  I«,  182:  slauf, 
maue,  haut  (sUf,  roäc,  hat)  etc.  In  WackernagePs  Vocab.  opt. 
Seite  5:  haur,  waut  (hir,  wät)  etc.  Handschriften  und  Drucke 
aas  Aog.^burg  haben  häufig  AU  f&r  A  s.  Uhland  Volkslieder  II,  s. 
991.  Anmerkung  unten.  Die  Wiener  hs.  2671,  aus  Costnitz,  ge- 
sehrieben 1486  hat:  staut,  gaut,  haut  (raut),  yerlauz,  strau- 
fen,  rerstaun  etc.  für  stät,  gät,  hat,  (rdt),  rerläz,  strafen,  ver- 
ftia  Q.  s.  f.  ygl.  Weinh.  al.  Gr.  %.  96.  S2.  128. 

B. 

Vergleich  im  aligemeinen  Wtb.  31*  f.  und  unten  P. 

(P)  1.  Wo  sich  W  in  B  verwandelt  (Pilsen,  Lorenzen,  Krickerhäu, 
Praben,  Kuneschhäu,  Kremnitz,  Dopschau,  Metzenseifen, 
Sehmölnitz,  Gölnitz)  wird  auch  B  im  Anlaut  zu  P.  Geidel  und 
Hönichwies,  die  in  der  Hundart  sich  sonst  sehr  nahestehn, 
unterscheiden  sich  in  der  Aussprache  des  B  im  Anlaut  (Angabe 
J.  Richter^s  in  Praben):  backen,  bSten  (danach  zu  bessern 
ist  Nachtr.  17:  pftten)  HQnichw.  pachen,  pSten  Geidel. 
Im  Vocab.    von  1420:  polze,  pichtn   (piceus),   panzer, 

plinzen,  povyl,  posch  (Busch),  putir,  pompz   (pumex  ahd. 

pnmiz  mhd.  bimz)  etc.  0  s.  daselbst  Seite  61.  P  f&r  B  im  Rolandsl. 


1)  Di«  Zipter  WUlekar  von  1370  b«i  Licbner  Ofiiier  SUdtr.  hat :  pei  (nhd.  bt),  pei- 
der,  pmeder,  pleibeo,  vorpiirge  (Terbfirge)  u.a.  toost  meist  B  wie  nhd; 
du  SebcBui.  Stadtr.  bei  Kachelmano  schreibt  pergkinaon,  pleiben,  u.dgl. 
iber  schwankende  Schreibungen  derart  sind  im  14.  n.  15.  Jshrh.  allenthalben  anzu- 
Irefen ,  außerdem  mögen  die  genannten  Abdrucke  genaue  Coplen  ihrer  Vorlagen 
•eia;  diese  Vorlagen  wiren  aber  selbst  einer  kritischen  Voruntersuchung  bedfirftig, 
Vena  wir  ihrer  Schreib  ung  einigen  Wert  beilegen  wollten. 
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Ausg.  von  W.  Grimm.  Seite  XIV  im  md.  Athis  I,  15.  Mystiker 
S72.  RQckert  Ludw.  163  im  15.  und  16.  Jahrb.  oberdeutsch  Wei 
Dial.  71. 

(P-H)  2.  In  WagendrQssel  -~  wenn  die  Aufzeichnung,  die  i 
Yon  da  habe,  s.  Darstell.  S.  332  richtig  ist  —  wird  das 
gleichfalls  P  (das  W  nicht  B)  pouer:  Bauer;  aber  das 
schreitet  lu  PH  fort  (nicht  wie  F  zu  sprechen,  sondern  i 
P  mit  nachklingendem  H:  pbär  paar)  vgl.  PK6.  Es  fin 
hier  demnach  eine  Lautverschiebung  Statt,  der  nur  das  E 
abgeht,  dass  das  F  noch  zu  B  wOrde  (was  mindestens  ni( 
allgemein  der  Fall  ist). 

(F)3.   FOrB  steht  F  in  gaffel,  s.  darüber  Wtb.  52'.   Kölnii 
XV.  Jahrb.   gafele   Pfeiffer   bei  Fromm.   II,   434.  Vgl. 
nordisch. 

(W)  4.  Inlautend  erweicht  sich  B  zu  W:  Qwer,  äwer.  Ober,  al 
WagendrQssel.  knäwen,  Knaben  Pilsen. 

Vgl.  Schm.  gr.  §.  407.  Weinh.  dial.  72.  Sowol  md.  als  ai 
die  östr.  bair.  Mundart  zeigen  solche  Erweichungen  des  B  zu 
Vgl.  auch  avoir,  habere  u.  dgl.  Gr.  Gesch.  d.  d.  Sp.  351. 
(MN)  5).  BEN  wird  zu  H,  N  in:  danSm  gern,    daneben,  gel 
Stooß,  Schmöluiz.  gschrtm,  st^am,  geschrieben,  sterl 
Schmölnitz.  n£m,  aumd,  neben.  Abend  Metzenseifen.  zäi 
zänt  zu  Abend  Krickerhäu,    Lorenzen.  seimet  Knh.  söm 
Krh.  Sabatb;  Sonnabend.  S.  Nachtr.  15,  21.  Weinh.  Dial. 
Schm.  §.  408. 

6.  B  fällt  aus  in  a*  (ab)  agaschnetten  (abgeschnitt 
Prb.  g^  geben,  'gft  gegeben,  g^t  gebt  Prb.  g&n  geben  Li« 
plait  bleibt  Krh.  geIsQchtig  gelbsQchtig  (eig.  keine  A 
lassung  desB;  vgl.  mhd.  abd.  ggisuht.  —  In  der  Conj 
des  Zeitwortes  haben  ist  in  Bezug  auf  den  Ausfall  des  B  h 
vorzuheben:  die  U.  Pers.  Plur.  hii:  ihr  habt  Prb.  ha  ich  ha 
part.  gehät,  gehabt  Prb.  hän,  infin.  haben  Prb.  dagegen 
die  III.  Pers.  Sing,  her  habt  in  Lrz.  Mw. 
Ähnliches  am  Rhein,  Main,  Pegnits.  Schm.  §.412,  f.  Heni 
berg,  schles.  Weinh.  dial.  72. 
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Vgl.  Wtb.  42^  Nachtr.  20\ 

1.  mhd.  C  (=s  K)  im  Auslaut  wird  CH:  w^inich,  wSnic 
(w^nec  aus  weinic);  h^tzich,  hitzig,  ZpsL,  woraus  bei 
Hinzutritt  eines  Vocals  J  wird:  w^inije,  h^tzije  etc.  In  den 
GrQnden  hat  sieh  der  ursprüngliche  laut  (K)  im  Auslaut  er- 
halten s.  6.  K.  und  unter  3. 

Ebenso  wie  in  der  Zips  findet  sich  CH  in  -ich  auch  schlesisch : 
artieh,  fleißich  (Weinh.  Dial.  83  schreibt  nach  Schmeller*s 
Sebreibweise  artigh)  etc.,  vgl.  Zpsl.  Anm.  6. 

2.  CH  för  H  buch^an,  woher  Schmöln.  kal.  60.  u.  a.  m. 
8.  unter  H.  Altes  CH  tör  H  in  wlüch  mhd.  vldch  Prb.  — 
ehä.  chd:  ha!  ei!  Mzsf.  Sm. 

Vgl.  Schm.  $§.  496,  491.  Weinh.  Dial.  86  f.  tOring.  in  Etten- 
bansen  bei  Eisenach  Fromm.  VI»  S13. 

3.  Mhd.  -ec,  -ic  ist  in  Schmöln.  Hetzenseif,  -ek,  -ik 
(= -eck,  ick}  wie  in  manchen  Gegenden  Schlesiens ,  wo 
jedoch  der  Vocal  ausfällt.  Weinh.  Dial.  83, vgl.  oben  1.—  dr^- 
hipek  (=s  drehhäuptig)  taumelig  Schmöln.  Metzens,  s.  K.  — 
weck,  weg. 

4.  CH  wird  CK  in  derstecken,  erstechen;  Prb.  vgl. 
Weinh.  D.  8.  Schm.  §.  468,  471.  steken,  nackber  Prb.  vgl. 
Weinh.  Dial.  86.  J es ek*  (=sJeseke)  Jesu'chen  im  Ausruf 
Schmöln.  s.  Darst.  S.  362,  24.  333,  10  vgl.  K,  4,  ebenso  die 
Deminutive  stierke,  rostnken^  jerke,  Nachtr.  20\ 

5.  T  fftr  CH  erscheint  in  wrailet,  wrait  freilich  (zu- 
weilen in  der  Bedeutung  vielleicht,  wo  es  aus  dem  Mund- 
artl.  verleicht  entstellt  sein  könnte),  Nachtr.  2\  —  pum^- 
lit  (sonst  pomilieh),  allmählich  Prb.  Nachtr.  26"*  f. 

Es  ist  dies  nur  scheinbar  ein  Wechsel  von  T  und  CH;  T  ist 
biozugetreten  und  CH  ausgefallen,  wie  die  Form  frai  lieh  tan 
s.  Schmöln.  D.  S.  366,    104  lehrt.  Ausfall  vor  T.  s.  7. 

6.  Das  CH  fällt  weg:  näper,  n^uper,  Nachbar,  Knie- 
ten, n^u  nach  Bela.  nä,  nk  nach  Wagendrüssel.  Praben.  nd 
nach  Prb.  e  ich  Prb.  mÄle,  milch  Prb.  (in  Pilsen  miluch, 
müoch).  —  In  icklaija  Sm.  jeglicher,  wird  CH  zum  Halb- 
Yücal,    in    graili'e    (mhd.  griuweliche)  Sm.  fällt  es  aus,  vgl. 
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Ostlecb.  an  der  Donau  Schmell.  §.  427  ff.»  aber  auch  md.  8.  Weinh. 
D.  86.  — 

7.  Ausfall^vorT findet  Statt  in  r^ta,  rechter  Krh. s.  Nachtr. 

30.  wrailet,  pumfilet»  freilicht»    pomählicht  8.   oben  S. 

Dieser  Fall  gehört  eigentlich  zu  H;  mhd.  HT  fflr  CHT  (das  T 
ist  nait  falscher  Analogie  von  -ich t  hinzugekommen). 

,,Ein  auffallender  bei  oberdeutschen  Dichtern  ebenso  seltener 
als  bei  der  Spirans  entschieden  abgeneigter  md.  und  nd.  häufiger 
FalW»  sind  Reime,  welche  beweisen,  daß  das  H  vor  Consonanten  nicht 
gehört  wurde  Pfeiffer  Germania  Gotfrid  v.  Straßburg  s.  7.  Fromm, 
zu  Herbort  179.  Grimm  Athis  s.  IK.  Jeroschin  s.  LX  VIII.  Gr.  Gr. 
K  381. 

7.    Eingeschaltet   erscheint    CH   in    schächt»   schaut 

Schmöln.  kal.  s.  Darst.  362»  27.  ich  ha ch»  haue  Göln.  Darst 

348.  Hierher  gehört  auch  käch  (=  kau)  Schornstein  Krh. 

s.  Darst.  S.  348. 

Ähnliches  am  Mittelrhein,  Obernab  Schmell.  §.  434  und  schles. 
einbüchsen  einbüßen  Weinh.  Dial.  86.  —  In  älterer  Sprache  in 
jener  md.  Bearbeitung  der  Crescentia  (an  die  unsere  Mundarten  oft 
erinnern)  altd.  Blätter  8.308:  tüch  met  mir»  was  du  wilt 
Ebenso  findet  sich  mhd.  zuweilen  lach  für  14  geschrieben.  S.  mhd. 
Wtb.  I,  944. 

D. 

1  D  klingt  im  Anlaut  oft  wie  T  z.  B.  ta:  da  D.  361»  11. 

Gölnitz  und  sonst  im  In-  und  Auslaut,    unt  unta  Nachtr.  49*. 

Bei  md.  Schriftstellern  T  für  D  im  Anlaut  Grimm  Athis  S.  18. 
Pfeiffer  Mystik.  I,  873.  Jerosch.  LXV.  Röckert  Ludw.  163  (zu 
Athis»  Ludw.  und  Jerosch.  wird  überall  als  Beispiel  nur  yorterbin 
angeführt)  Vocabul.  von  1420.  S.  61:  vorterbin,  turkil. 
tachent  (dßchent).  —  Schles.  Weinh.  Dial.  78  f, 

2.  D  wird  G  in  sälgät:  Soldat.  Mfinw.  auslautend  CH: 
gänich  der  madj.  Ortsname  Ganäd  (spr.  gännäd)  Pilsen. 

Bei  sälgät  findet  dieser  Lautwandel  nach  L  Statt  wie  md. 
hinter  N  s.  Weinh.  69.  Vgl.  etwa  Schmell.  §.  440:  sigel  = 
sidil  (Nab»  Ostlecb)  und  gr.  lat.  Wechsel  von  $  und  y  in  y^. 
dor.  äol.  Ja»  ylrjxOg  =  duicis  u.  dgl. 
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3.  fiir  D  erscheint  Binhemb  pl.  hemba:  Hemd  PIs. 
Zip8.  Wtb.  89\ 

Es  wird  hier  wol  ein  Ausfall  des  D  bei  einem  altern  aus  mhd. 
heme de  entstandenen  he mbd  anzunehmen  sein.  In  der  Oberpfalz 
tagt  man  hemm  Sehmell.  Wtb.  11»  195. 

4.  Das  D  fällt  aus  in  wären:  werden»  woren:  worden. 
Pudlein.  In  Contractionen:  wäber,  werden  wir  Kesm.  b4n: 
werden  Prb.  schan,  schaden,  im,  Eidam.  Schmöln.  pdr£n, 
bereden,   guln  Gulden  Smöln.  öantlich  ordentlich»  Smöln. 

Ähnliches  Ostlech,  Hain  Mittelrhein,  Schmell.  §.  44K. 

5.  D  fällt  ab  im  Anlaut:  in  den  Hzssf.  D.  377»  11»  die 
Declination  des  Pronomen  der»  läßt  den  Anlaut  oft  in  jedem 
casus  obliquus  fallen:  gen.  's\  es»  dat.  acc.  sing,  und  dat  plur. 
'en;  ygl.  Schmell.  §.  448.  Weinh.  76. 

6.  Ebenso  in  Unner!  Donner  Mw.  vgl.  Schmell.  §.  480. 

7.  Assimilation  nach  L»  zeigt  sich  in  pall  bald»  unn  und, 
fönnen,  zönnen»  finden»  zünden  Wtb.  42^hunnert  ann'an 
hundert  andern  HzfT.  I»  10.  —  gestanne,  gestanden» 
ntmannen  (Accus.»  gehört  wol  auch  hieher?  obwol  erlaubt 
wäre  anzunehmen»  dai^  hier  noch  die  alterthOmliche  Adjectivi- 
sehe  Form»  die  md.  [bei  Herbort  9630]  neben  mhd.  nieman 
schon  niemannen  lautet,  erhalten  ist)  Niemanden»  Oba- 
bonnen  überwunden  Mzff.D.  S.  377.  20.  schennen»  schinden. 
Gölo.  D.  344»  34.  Pls  wenna»  finden  Bnh.  gewonna»  ge- 
funden Krh. 

Vgl.  Sterzing  über  Assimilation  in  altnord.  henneberg.  fränk.  etc. 
Fromm.  II»  44  ff. 

8.  D  wird  angehängt  und  eingeschoben  schond,  schon 
Krh.  Anmerk.  38.  inda  immer  (mhd.  iener,  iender»  In- 
der t)  Krh.  D.  398.  pi*'ed  f.  plur.  pi-*en»  Birne  Mzsf. 
Mdes»  alles;  zuweilen  Krh.  Pr.b.  schni^del»  Schnürlein.  Prb. 
st^andale»  Sternlein  Hw.  k^inmand  Niemand  Ksm. 
Ähnliches  in  md.  und  oberd.  Mundarten.  S.  Weinh.  Dial.  76. 

i.  Der  —  f&r  er,  s.  Gölnitzer  Zündr.  Anm.  24. 

E. 

Unsere  Hundarten  unterscheiden  sich  untereinander  auch  je 
naehdem  als  eine  Neigung  entweder  für  das  E,  I  oder  für  A»  U  vor- 
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waltet»  aber  uicht  so,  daß  eutweder  die  Zipser  oder  die  GrQndene 
oder  die  Krickerhäuer  Sprache  in  allen  Schatten  dieser  drei  mond- 
artlichen  Abzweigungen  ganz  einer  Art  in  dieser  Hinsicht  angehör- 
ten, sondern  eine  jede  der  drei  Gruppen  hat  Orte  mit  yorwaltendem 
E  und  Orte  mit  vorwaltendem  A.  Die  Krickerhäuer  Gruppe 
neigt  sich  in  Krh.  selbst  dem  A  (Ä  z.  B.  flir  EI,  fär  OU)  zu,  in  Prb. 
in  yielem  dem  E  (ecb  be  ich  werde,  Prb.  ech  ba  Krh.).  Die 
GrQndener  Gruppe  neig^  sich  in  Hzsf.  dem  A  zu,  in  Dopschau 
dem  E.  Die  Zipser  Gruppe  im  Garstyogeldialekt  dem  A,  in 
Leutschau,  Kesmark  dem  E.  —  Ich  stelle  die  Fälle,  in  denen  sich 
Neigung  zum  E,  1  zeigt  (1  bis  5)  voran. 

(t)  1.  E(Ä)und£;  wird^!:  j^der  Übt  Zipsl.  gerfttt, 
gerettet  Ltsch.  rieht,  schlecht  Zipsl.  k^it,  köt  Wtb.  69. 
£:  für  E  findet  sich  auf  dem  Hundsröck ,  schlesich  iE  fdr  E,  Weinh. 
Dial.  36,  8.  37.  2. 

(EI)  2.  E,  1^  wird  EI:  w^inich,  s^il,  wenig,  Seele  Zipsl. 
leibst,  geizigen,  st^it  (steht),  steilen  (stehlen),  g^i- 
gent^il,  B^il  (B^a)  Ltsch.  r^ib,  Reh,  schnei,  Schnee, 
m^i  (mhd.  roi)  mehr  Wtb.  48. 

Schon  im  XU.  Jahrhundert  am  Niederrhein  EI  fiir  iE ;  E  und 
£  Gr.  Gr.  I*,  185,  262;  TgL  107.  Weinh.  Dial.  46.  RQckert  Ludw. 
161  f.  Das  Vocab.  von  1420  hat:  scheimelich  (mhd.  scheme- 
lich),  geil  (mhd.  g^l,  flarus),  speitig  (spete),  treitin  (tra- 
ten) 9.  d.  Seite  61.  Vgl.  Weinh.  Dial.  48,  46, 4.  f.  Schmell.  §.  184, 
189,  199. 

EI  (EI,  £)  3.  EI  wird  El  t:  k^in,  feil  Zpsl.  «ngeh^izt  (ich 
vermute,  daß  das  AVort  verschrieben  ist,  und  daß  es  ain- 
gehjiit  heißen  sollte)  Kleinlomnitzer  Sprachpr.  £n  Rhdn 
pr^t  Wagendrössel,  m^d  f.  (mhd.  meit  maget)  Dpseh. 
\gl.  13  em,  e:  einem,  ein,  Zipsl.  Wettere  Beispiele  sind 
schon  aufgeführt  Wtb.  48,  wo  dies  il  el  geschrieben  wird. 

Ähnliches  auch  in  Thüringen,  dem  Cnterhin,  Schlesien.  RackerlLnd- 
>iig  162.  Weinh.  Dial.  47  f.  Vgl,  Regel  bei  Haupt  DI.  60  nd.  md. 
Weinh.  dtal.  34 .  2-  Diese  Aussprache  (tl)  des  mhd.  EI  scheint 
H  Sachs  zuweilen  mit  JEI  (ii)  andeuten  zu  wollen.  S.  meine  Weih- 
nachlsspiele  aus  Ungern  S,  1S4. 
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Ib  österr.  (?)  Hdsschr.  des  Xll.and  XIII.  Jahrb.  s.flndet  sich  aber 
aucb  Acbon  ^1  ft&r  mbd.  EI  neben  anderen  Erscheinungen  die  Gr. 
Gr.  l\  202    so  zusammengestellt : 


mhd.  f 

ei 

ou 

ü 

uo 

«ntweder  ei 

ei 

ou 

ou 

u 

oder  ei 

ai 

au 

an 

ue 

wird 


daneben  wären  aus  unseren  Mundarten  folgende  Reihen  auf- 
lustellen : 


Ketmark: 
Krickerhlo: 


^i 
I 


öu 


au 
au 


d  vgl.  unten  9 


(1)  4.  E  nähert  sieh  dem  I:  tiäter,  Theater  Smk.  Das 
fremde  E  wurde  mhd.  £  gesprochen  und  verwandelte  sich  auch 
wolin  I:  permint.  Nib.  28K.  1.  Gr.gr.  P,  141*).  Von  der 
Neigung  des  niederrh.  und  md.  zu  I  kennen  wir  vom  Annolied  ange- 
fangen bis  in  die  nhd.  Zeit  die  reichlichsten  Zeugnisse. 

&.  £  wird  i:  t gesell,  Eliegselle,  Ehemanne  Trxih.  ßihn 
sehen  Wagendrössel. 

Der  Obergang  des  t,  znl  ist  nd.,  dann  md.  Schm.  §.  SOS. 
Weioh.  Dial.  43.  Im  Yocab.  von  1420  findet  sich  sogar  Y  (=1)  für 
mhd.  EI  (einikyt  bescheiden  til  f.  Einigkeit  bescheiden  theil) 
wie  im  siebenburg.  sächsischen.  S.  d.  s.  61  Weinh.  Dial.  43. 

(Ol)  6.  t  wird  Ol:  soil,  Seele.  Knh.  Einfluß  der  liquida? 
Vgl  Weinh.  dial.  63,  7. 

(0)7.  E  istO(U)  in  vor-,  wo-,  wor-,  för  ver-  und  bo-,  po- 
fär  be:  wogelten,  vergelten,  worachten,  verachten. 
Krickb.  vorllren  Zips.  willekur  221;  worrSckt,  verrückt 
Prb.  Torrichten  Bela,  vorsprechen,  versprochen  Klein- 
lomnitz,  vorständig  Pdln.,  podanken,  bedanken  Krh.,  pu- 
üben,  belieben  Kremn.  pograben  Prb.  bosaet,  botr^u- 
gen,  besäet,  betrogen  Kleinlomn.  bestärkt  bestärkt  Pdln. 
pograif  begreife  Smk.  25.  pom  tt  bemüht  Smk.  27.  Wtb.  48^ 


0  Undoer,  der  sehr  genta  und  consequent  t  und  E  (Ä)  unterscheidet ,  schreibt 
öiImbI,  ezperiatnt,  stadoit.  In  deutschen  Wörtern  kting«n  alle  E,  die,  mundtrt- 
Uch,  für  I,  Ü,  Ö  der  Schrülsprtche  stehen,  in  Kesmark :  t  (Zeps,  maidennerchen, 
«0,  spetz;  bresterchen  :  bruitchen ;  geschehen,  treppein),  hingegen  sowol  inhd. 
E,  als  mhd.  fi  istE(Ä):  denn,  enget,  heHebrand,  fenster,  leffel  aber  auch-.zel 
(leUt),  prMseo  (pressea),  feld  (fSld),  feU  (feU),  deshalb  n.  s.  f. 
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DasOinver-ist  bei  Herbort  noch  U :  vur-S.  d.  Verse  280,997,1188, 
16,021  u.  ö.  stammt  aus  dem  od.,  dann  md.  Rflckert  Ludwig 
1K9;  Vocab.  von  1420.  S.  61.  Weitere  Beispiele.  Weinh. 
Dial.  Si. 
Bo-  für  be-  entspricht  dem  „cimbrischen*'  bo-  CW  112^  Vgl. 
österreichisch  po  für  bei  in  poneng  bei  euch  u.  dgl. 

(0)  8.  Mhd.  EI  wird  Ü  vgl.  Wtb.  48'  p  An,  bein,  klAn,  klein, 
hüm,  heim.  Pls. 

Diese  Erscheinung  scheint  direct  aus  Kärnten,  Steiermark,  Tirol 
zu  stammen.  S.  Fromm.  VI,  334.  V,  103,  4.  III,  97,  331  uiner 
einer,   findet  sich  an  der  Unter-Donau  hui^  heim,  nui^  nein  am 
Bodensee  Schm.  §.  154.  FVomm.  II,  10.  II!,  K81,  4.   —   Dieselben 
Laute  klingen  in  Krickerhäu,  so  wie  in  Österreich,  Tirol  und  ander- 
wärts A:    pän,  bein,  kl  an,  klein,  hftm,  heim,  an  er,  einer,  nä'* 
nein  etc.  Also  nahe  neben  einander  lautet   mhd.  EI=A  und  U,  was 
auffallend  an  den  ags.  und  neuenglisehen  Lautstand  erinnert.   Ags. 
häl  (österr.  häl,  mhd.  heil),  neuengl.  whole;  ags.  hftm  (österr. 
häm,  mhd.  heim),  neuengl.  home;  ags.  an  (österr.  An  mhd.  ein) 
neuengl.  one;  ags.  bin  (österr.  pän  mhd.  bein)  neuengl.  hone 
S.  Gr;  Gr.  P,  389,  357  f.  —  Das  gothische  Xl  hat  sich  (beror  der 
erste  Bestandtheil  dieses  Zwielautes  umlaut('te),   indem  das  yorwal- 
tende  A  das  I  allmählich  verschlang,  bei  den  Angelsachsen  in  A  A 
oder  A  verwandelt.  Im  ahd.  wird  got.  kl  zu  EI  (wobei  jedoch  das  AI 
nicht  ganz  verdrängt  wird)  und  fällt  in  österreichischen  (?  sieh  oben 
Anm.  zu  3)  Denkmälern  zu  AI  zurück   (wenn  nicht  anzunehmen  ist, 
daß   das  AI  in  gewissen   Gegenden  nie  zu  EI  verdünnt 
ward).  Dies  österreichische  AI  (neben  sonnigem  EI  im  ahd.  mhd.) 
ist  der  Vorbote  des  neuösterr.  A  fär  EI.    Aber  auch  alt-alemannisch 
kömmt  AI  (=EI)  vor  z.  B.  lex  Alam.  fit.  10:  haist^rä,   im  alam. 
und  bair.  Gesetz  laitihunt,  endlich  im  Voc.  St.  Galli  gail,  hail, 
tail  etc.  Gr.  Gr.  P,  103.  Auch  im  Alemannischen  ist  der  gothische 
Laut  AI  erhalten,  heute  noch,  er  klingt  AI  nicht  EI  (EI  klingt  in  Wir- 
temberg  mhd.  t).    Die  Hinneigung  zum  E-Laute  scheint  durchaus 
nicht  oberdeutsch,  sondern  altsüchsischen  Ursprungs  und  solchem 
Einflüsse  (wenn  auch  nicht  überall  unmittelbar)  zuzumessen.   Dort 
im  altsächs.   mnd.  mnl.  waltet  das  t,  so  vor,    daß  es  ahd.  ^  und  EI 
verschlingt,  was  die  md.  Hundarten  zum  Theil  angenommen  haben. 
Der  Obersachse  sagtw^iß  und  wdß  (scio),  aber  waiß  (albus). 
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gans  im  Gegensatze  zu  oberdeutschen  Mundarten,  wo  waiß  (scio 
io  Schwaben),  wäß  (in  Österreich)  aber  wä iß  (albus,  in  Wirtein- 
berg;  wtß  in  der  Schweiz,  wdis  in  Österreich)  lauten.  EI  wurde 
ahd.  mhd.  woi  ziemlich  allgemein  geschrieben,  aber  ausgespro- 
chen wurde  es  in  Oberdeutschland  wol  immer  AI  und  selbst 
AI;  in  Mitteldeutschland  wahrscheinlich  El  und  1^1  als  Obergang 
tarn  alts.  t.  S.  auch  Weinh.  al.  Gr.  §§.  49.  94.  127. 

(Ä)  9.  EI  wird  A  (wie  in  der  österr.  Mundart  s.  Anmerk. 
zu  8)  in  Krh.  all  an  allein,  gUs  Geleise,  bäß  weiß;  in 
PIs.  sogar  Ü  s.  8.,  bißt  heißt,  ägen  eigen,  fäg  feige, 
GSln.  Zdr.  78,  164,  i  a  ein  Mtzsf.  ka  kein  Mw.  schän 
scheiden  Mzsf.  mäd  maid,  s.  Nachtr.  40  f.  säger  mhd.  sei- 
gaere  in  Prb.  yergl.  A  för  OU  unter  0.  s^lekftt.  tftlhaf- 
tek,  hälik,  änikät  Krh,  i  kUn  ein  klein  Kremn.  ge- 
hizt,  wläsch,  geheizt.  Fleisch  Prb.  Krh.  PIs.  anhäm, 
biß,  scio,  gehißen,  kan,  kUn  Stooß.  a  ein  Bela. 
Göln.  Schm5ln.  Stooß.  Mzsf.  Hingegen  e  Leutschau,  Kromp. 
Q.  8.  w.  Vergl.  im  Ganzen  oben  3. 

Dieß  A  findet  sich  außer  im  österr.  bair.  (und  wenn  wir  wei- 
ter greifen  wollen,  angelsächsischen  s.  8.  Anmerk.)  auch  in  md. 
Gegenden,  wo  es  der  Mundart  immer  eine  derbe,  sOdliche  Färbung 
leiht  im  Vergleiche  zu  jenem  nd.  EI  und  1&,  das  ein  feineres,  für 
den  Oberdeutschen  yornehmes  Ansehen  gibt.  In  Schlesien,  wie  in 
Qoseren  Mundarten,  ist  beides  anzutreffen,  das  A  södl.  Grafschaft, 
Oppaland  Weinh.  Dial.  28,  das  t  anderwärts.  S.  daselbst  34. 

(A)  10.  E  (A)  und  E  wird  A:  masser,  lader,  war, 
bar,  ursus,  schmar,  palz,  fader,  mansch,  fatt, 
Stacken  Wtb.  48.  ar  Prb.  hall  Hölle  Kleinlomn.  katt 
raek  bar  aslapp,  Käthe  recke  her  die  Lippe  („das  läpp**) 
Garstrgld.  gald,  fald,  wald,  gän,  gälen,  geld,  feld, 
irelt,  gehn,  gelben  Kleinlomn.  dar  Üben,  wären  werden, 
basser,  salber,  dernart,  warfen  postarkt  Bl.  garst 
gerste  Hw.  Tgl.  Wtb.  K7,  53;  in  Pudl.  sind  alle  £,  E,  Jl-Laute 
ZB  A  und  A  geworden ,  Vor-  und  Nachsilben  und  einsilbige 
Formwörter  zum  Theil  ausgenommen.  Betontes  £  steht  nur 
Ar  I,  0:  jüngere  kSnder  (und  in  vorstendich,  wo 
ich  Yorstandich  erwartet  hätte,  wenn  dies  richtig  gesehrie- 
ben ist).  Lange  I»  U  halten  sich.  In  nichts  dauert  I  (niscbt) 
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in  nicht  (nach)  wird  es  schon  £  in  Pdl.  harr  parg  Smln. 
ic.  20.  Göln.  zdr.  27  iazt  Bela.  ka  setana  hat  ar  gawfiss 
no  net  gasAn»  keine  sotane  habt  ihr  gewiss  noch  nicht 
gesehn.  Hw.  hatz  Herz  Gzdr.  22  harr,  ja,  herr,  jener  Prb. 
6dl.  harr  Herr  Stooß.  Sm.  k.  26.  vasparren»  versper- 
ren. Mzsf.  3. 

Dies  A  f)ir  beiderlei  E  ist  nd.  Ursprungs  Gr.  Gr.  Is  2S3  f. 
von  wo  es  in  md.  Mundarten  öbergieng.  Schm.  §.  183 :  Mittelmain, 
Nab»  Rhön;  Schlesien  Weinh.  Dial.  27.  Ganz  verschieden  davon 
ist  das  österr.*bairische  Ä  fQr^:  schär,  lär,  schw4r,  fälen 
(ahd.  scära,  mhd.  schaere,  ahd.  läre,  mhd.  laere,  ahd. 
swftri,  n\hi.  swaere,  mhd.  faelen)  und  andere  Erscheinungen 
wie  Schm.  §.  124  ff.  angeführt  sind.  In  unseren  Mundarten  finden 
wir  das  A  für  beiderlei  E  Im  Zipser  Oberland,  Garstvogeldialekt, 
Bela,  Pudlein,  Kleiu-Lomnitz,  zumTheil  in  Schmöln.  Münw. 

(GA)  11.  A  für  E  in  ge,  das  auch  got.  ahd.  ga,  ka  lautet, 
finde  ich  um  Prb.  Mw.  außerdem  gafallen  Krmn.  gahart 
Smk.  9.  Es  findet  sich  neben  wo-,  vor-  für  ver-,  po-  för  be- 
und  diese  vollen  Laute  leihen  denn  dann  der  ganzen  Mnndarf 
ein  höchst  alterthOmliches  Ansehen. 

Dieses  ga-  für  ge-  (das  unabhängig  von  der  Neigung  gewis- 
ser Mundarten,  das  E,  £  der  betonten  Stammsilbe  in  A  zu 
verwandeln  s.  10,  besteht)  ist  eine  jener  Eigenschaften  einzel- 
ner Schattierungen  unserer  Mundarten,  die  dieselben  mit  der  der 
VH.   comuni  gemein  haben.  CW  ^^^/izi  wie  W  filr  P,  B  für  W,  u.  a. 

A  12.  E  und  ER  (vgl.  R)  in  Fexionssilben  werden  A: 
st^ebUcha,  sterbliche,  nom.  pl.  Prb.  tdta  todter,  nom.  sing. 
Prb.  *sletzta,  das  letzte,  nom.  acc.  sing.  Prb.  da  ganza, 
die  ganze,  nom.  acc.  sing.  fenl.  Prb.  gescbeckta,  pack- 
I6chta,  gescheckte,  buckliebte  nom.  acc.  sing.  fem.  Prb. 
Feldscheira  Feldscher  s.  Göln.  alla  guta  alle  guten, 
Prb.  u.  dgl.  m.  Ähnlich  wie  ER  wird  auch  EN  zu  A  s.  N. 

Ober  diese  A,  die  besonders  auffallend  sind,  wo  sie  f&r  ein- 
faches E  stehen,  wofür  sich  im  Schwäbischen  schon  aus  dem  XIII. 
Jahrb.  Belege  finden,  s.  Schmeller  zu  Grieshabers  pred.  2,  XII,  XI. 
Weinh.  22  f.  Sie  finden  sich  auch  im  scblesisehen  Oppaland,  im 
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ÖstenreichischeD,  in  Töringen.  Weinh.  a.  a.  0.  Schleicher,  Sonne- 
berg 28. 

13.  A  f&r  EN,  siehe  unter  N. 

14.  A  fdr  ER,  siehe  oben  12.  und  R. 

16.  Ein  leise  hörbares  E  vor  R  (zuweilen  auch  fDr  R) 
nach  Vocalen  fernst  Ltsch.,  stäeblecha  Sterblicher  Prb. 
Daselbst  ist  aber  ER  gewöhnlich  lA,  s.  JA. 

16.  E  wird  eingeschaltet  in  Schm&Ienz,  Schmöl- 
nitz  Sm. 

17.  E  wird  angefugt  in  waire,  weiter,  were,  wie- 
der, £ne  eine,  Wgdrssl.  iche  651n. 

Dieselbe  Erscheinung  bespricht  PfeiATer  bei  Jerosch.  LVIII, 
welcher  letztere  sowol  in  icLe  als  auch  in  anderen  Wörtern  E  an- 
hingt, iche  ist  auch  scblesisch  Weinh.  Dial.  136.  Anton  führt 
aus  der  Oberlausitz  an  tolle,  kluge,  doche  u.  s.  w. 

18.)  E  mit  ab.  \6\g  liege,  spreuch  Sprache  Ltsch. 
u.  dg),  fast  allgemein.  Vgl.  Schm.  ^.  233. 

EU  mhd.  lU»  das  bald  AD  bald  AI  wird  (z.  B.  wraüst,  wo- 
laflst,  fraist,  yerlaist  »  friert,  verliert),  siehe  unter 
I,  lU.  EI  aus  mhd.  I  siehe  unter  I. 


(B)  1.  F  wird  B  im  Inlaut:  Teubel,  sttbel,  geiber, 
Teufel,  Stiefel,  Geifer  Wtb.  31"".  Taibel  Kleinlomn. 
schtflzinAben  n.  die  Ofenschflppe  Kniesen.  daraiban, 
ereifern  Smink.  29.  huodsbut  m.  Göln.  zd.  Anmerk.  30. 
fönf,  fönbe,  fenbe  Mtzsf.  Pdln.  fembba  Wtb.  3P. 
borbs  barfuß,  Bio  üb  es  Blaufuß  Wtb.  S3. 

Vgl.  nd.  stebbel  Stiefel,  schebber  Schiefer,  hobbe  dat. 
Bofe  Fromm.  V,  47,  Siebenbürgisch  barbes  barfuß,  beibes 
Kenen&ß  Fromm.  V,  364.  Schlesisch,  koburgisch :  barbs, 
korbs  u:  s.  w.,  Wtb.  52^  vgl.  auch  2. 

(B,  P)  2.  P  wird  B,  P  in  h^ob  m.  Hof.  Kesmark,  vgl.  nd.  (um 

Failersleben)  hobbe    Fromm.  V,  47  und  z6p  unter  H,  wäs- 

pere,  was  fQr  ein  Ltsch. 
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Eine  ähnlich  auffallende  Erscheinung  wie  h6oh  fürhof,  wo 
ein  auslaufendes  F  (das  auch  ags.  altnord.  F  bleibt)  zu  P  wird, 
ist  schep  schief  Darmstadt,  Untermain,  Nürnberg  Sehmell.  III, 
376;  scheb.  schepp,  hessisch,  henneberg. ,  westerwäld. 
Schmidt.  173.  Zu  hof,  hdob,  vgl.  alts.  hob  (d.  i.  hobh)  und 
(Fallersleben)  hob;  dän.  schwedisch,  holl.  hof.  Schief  lautet 
isländ.  skeifr,  schwed.  skef,  dän.  skjew,  holt,  scheef. 

(W)  3.  P  wird  W:  wo  von,  wolfb  vorlieb,  worQbel  ror 
(für)  übel,  wogelts  got,  vergelte  es  Gott,  gewonna,  ge- 
funden Krh.  wette,  vetter  Krh.  Trh.  wUschkem.  (Fleisch- 
hacker, daraus  zusammen  gezogen),  Fleischhauer,  weimwzin 
wisch,  fünfzehn  Fische  PIs.  wdderstub,  f.  Vorderstube; 
w4te,  Vater  Lrzn.  gawttet,  gefütlert,  wrä,  Frau,  Prbn. — 
In  allen  obigen  Orten  ist  F  anlautend  und  inlautend  durch- 
aus W  (wenn  ein  S  vortritt,  kömmt  in  Prb.  das  F  wieder  zum 
Vorschein,  z.  B.  sfris,  des  Morgens  neben  wrt,  frühe).  Siehe 
Nachtr.  28%  Wtb.  102.  Erstere  Stelle  berichtigt  in  Beireff 
Mw.  die  letztere. 

Diese  Erscheinung  ist  schon  Wtb.  102  besprochen  i).  Die 
Verwandlung  des  W  in  F,  wenn  vorne  S  angefhgt  wird,  findet 
sich  ähnlich  im  mnl.,  wo  V  in  demselben  Falle  F  wird,  z.  B.  m^s- 
sall  fQr  mäsvall.  S.  Gr.  Gr.  I,  486. 

(CH)  4.F  wirdCH  in  U  cht  er,  laßer  (schon  Annolied:  lafter 
gleichbedeutend  aber  unverwant  mit  Klafter),  kr  ach  m  AI, 
Kraftmehl  (Stärkmehl),  Nachtr.  20\  Ebenso  in  geliebter  » 
geliffter,  siebenbürg,  geläfter.  Siehe  Wtb.  77. 

Dieser  Obergang  von  F  in  CH  ist  nd.  und  nl.  wie  in  den  in 
die    Schriftsprache   eingedrungenen   Formen:   beschwichtigen 


^)  Daß  diese  Verwandlung  des  F  in  W  im  Anlaute  vor  dem  Vocal  in  der  Zips,  wo 
sieb  heutzutage  dergleichen  nicht  mehr  findet,  ehedem  (und  noch  im  17.  Jahr- 
hundert), wie  a.  a.  0.  nachgewiesen  tat,  vorkam,  ist  höchst  merkwürdig  und  er- 
innert uns  an  die  Italici  die  Walendorf  gegründet  haben  (vielleicht  aus  den  VII 
comuni  waren  T).  Noch  ein  Fall  findet  sich  bei  Wagner's  Anal.  Scep.  n,  316,  wo 
David  FrAlichius  (um  1630)  die  Bergnamen  „der  Watter,  die  Mutter* 
anfahrt  vgl.  das.  II,  28:  »Wie  sich  Herr  Tököly  auf  dem  Watter  und  Mutter  ver- 
achanzt  hatte*'. 
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(zQ  ahd.  giswiftdn),  anker  lichten  (»   Ififten);  nichte  (vgl. 
niftel)  u.  a.  m.  Vgl.  auch  Schml.  §.  418. 
8)  Über  PF  siehe  P. 

6. 

Kl.  6  wirdKio  kögen  gegen  Schmöln.  Mzsf. u.  Darsf . S.  310. 
siebenbQrg.  im  Jahre  1 54K :  k  e  n;  k  u  k  e  n,  gucken  Wtb.  74^.  Smk. 
1 1 . 1  u  c  k  e  n,  lugen  Darst.  S.  Z6S,  89,  377  y  e  r  I  &  k  e  n/  verleug- 
nen. Prb.  yersehlenken,  yerachlingen  Smh.  In  WagendrQssel 
wird  6  im  Anlaute  betonter  Silben  hart  wie  K  (ohne  Hauch- 
laut) gesprochen  kär,  gar,  gek^ss  gegessen,  gekdn  ge- 
gangen, gesprochen;  vgl.  P.  K.  B.  kal^rt  gelernt  Lrz.  In- 
lautend Tor  Consonanlen:  jeckt,  jagt  Bela.  gekrickt,  ge- 
krigt  Pdl.  sackt,  sagt  Ltsch.  Vgl.  C.  icklaia,  jeglicher 
Mzsf. 

-  ic-ec,  wie  mhd.  für  nhd.-ig.  Mzsf.  Smk.  S.  Darst. 
8.  280.  6. 

Ober  md.  mhd.  K  für  6  im  Anlaute,  s.  Gr.  Gr.  1,  382,  424. 
Oberkegen,  enkegene,  ei  de  k&ne  etc.  Weinh.  Dial.  82 
Darstellung  S.  310.  — schlenken  schlingen,  ist  analog  dem 
sebles.  hänken  (intrans.)  bei  Griphius  Weinh.  83,  so  wie  über- 
baopt  die  daselbst  aufgeführten  Erscheinungen  zu  den  obigen 
stimmen.  Hermann  y.  Fritzlar  schreibt  louken  yergl.  leuken, 
Darst.  S.  317:  leugnen,  mit  k;  in  kucken  ist  nd.  Einfluss  deutlich; 
es  findet  sich  die  Fonn  auch  bei  Luther  und  Goethe  s.  Schmit- 
thenner  Weigand  I,  462. 

(CH)  2.  6  wird  CH  in  ainlich  (?)  eilig  Smk.  15.  — 
Hieher  eigentlich  nicht  zu  zählen  ist  kräutech  n.  kräutig, 
d.  i.  viel  Kraut;  denn  dies  ist  besser  nhd.  krauticht,  dessen 
Endung-icht,  md.-ech,  mhd.-ach,  ahd.  -ahi  lautet.-ig  wird 
io  derZips-ich  s.  Zpsl.  Darst.  S.  280,  6.  Doch  wird  das  K 
(f&r  6)  zum  Halbvocale  bei  zutretender  Flexion  oder  es 
schwindet  ganz  s.  6. 

3.  -  igen,-egen  wird,- eng:  geng  SmJjessbeng 
Krh.  le  ehr  eng  Gin.  gegen,  jeneswegen  (=  deshalb),  löche- 
rigen Glnzdr.  Vers  83.  S.  336. 

&iUb.  d.  phil.-hiai.  Cl.  XLY.  Bd.  II.  Hfl.  U 
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4)  Ge  wird  Bo  in  boscbw^nd  (?)  gesehwinde  Bell. 

5)  G  wird  T  in  tuek,  guck  Kleinlomn.  G  wird  D: 
dedjtnt  gedient,  deuacht,  gelacht,  Hopgaard.  Vergl.  dar- 
über Darst.  S.  29K. 

6)  G  fillh  aus  in:  dn,  Augen Lrz.  r£en,  regnen  Kleinlomn.  • 
erschl^un  erschlagen  Pudlein,  gesät,  gesagt  Wgdrsl.ganen 
gegangen, pog£nt  begegnet  Smk. Darst.  S.  283.  —  yoar  i  '-e, 
h  ft  p  i  ''e,  e  n  g  s  t  i*«e,  ä  n  z  i"e,  g  e  s  t  r  i* *e  Yorige,  häuptige,  ängstige 
(Adject.),  einzige,  gestrige  Smk. 

Ge  —  fallt  ab  watten,  gerattern  Prb.  Tgl.  H  6.  6 
aus  J.  8.  d. 

H. 
(CH)  1.  H  verdichtet  sich  zu  CH  in  chö,  ha!  chjd,  ba  ja! 
Scbmöln.  Mzsf.  Darst. S.  363,  67,  384.  Chonesal,  Haniis    s. 
Wth.  42\ 

2.  Altes  CH  fllr  nhd.  H  in:  wlAch,  mhd.  vidch,  am 
Rhein,  Untermain  fl6g  Schm.  §.  491  der  Floh. 

(P)  3.  H  wird  durch  ein  unorganisches  P  verdrängt  in  z£p, 
Zehe   Dpsch.  Stooß.  z  ^  i  b  Kosmark. 
Dazu  Tgl.  Schweizer,  zewen  Mittelrhein:  zew.  P  ist  zunächst 
verhärtet  aus  W  ähnlich  wie  P  aus  F  in  h^ub,  hof  s.  F. 

4.  H  eingeschaltet  in  Guberbel,  Gäberhel,  Gabriel,  schon 
mhd.   s.  Nachtr.  30^ 

8.  H  tritt  vor  wie  im  nd.  häa,  er.  Göln.Prb.  etc.  S.  Darst 
314.  68.  erdhauch,  puchheckel  s.  Nachtr.  30^  vor  R  in 
Krh«  8.  R. 

6.  H  (odel-  G?)  flillt  aus  in  höal.  hdal,  Anhöhe  (HOgel?) 
Gin.  T  6  a  vorher.  Krh.  w r  a  i  l-i  t  p  u  m  a  e  1-i  t  (far  -i  c  h  t)  freilich, 
allmählich,  rdt,  recht  Nachtr.  30^:  spAr,  späher,  SiebenbOrg. 
anno  154S. 

7.  HB  fällt  ab  Ton  her  in  Vd,  Vu  f  herab,  herauf  ete.  Pri>. 

8.  H  fällt  ab  in  an  nach,  hinnach  Htzsf.  I,  29  Prb.  s. 
416,  8*jatzHerz.Prb.  s.  J. 

I  (Vocal). 
(fi)  1. 1  wird  £:  sßch,  bissen  (wissen),   pö^rdch  (bin 
ich),  net,  mdt,  ätza  Krh.  —  gUd  (Glied),  bdtten,  vSl, 
z^l  spdin,  hrfichta  (Richter),  hrdteeb,   Zäps  Wtb.  6K\ 
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—  €nZfip8,  trfiokt,  ZSpser,  känder,  mSr,  n(Sm  (nime 
snebme),  gewiss,  bön»Z6p8eo,  begriff,  mSt,  bestSmt, 
h^tsicb,  stöcb»  dir,  bdlft,  rersprScb  ZpsL  ist:  €ss 
Kesmark.  —  geschwind  wfill  Kleinlomn.  d^steio,  sch€n- 
oen  (schinden)  Gin.  schritt,  känder  WagendrOssel. 
Prb.  fr§8cb  Mtzsf.  petersölleg,  Petersilie  Prb.  be,  wir, 
Kremn,  -esch:  -isch  Lrnz.  in  PI9.  Dobsch«:  -useh  s.  7. 
Beachtenswert  ist  krickerhftuisch:  n6t,  nicht  neben,  nischt, 
aichts.  —  pid  f.  Bitte,  Siebenb.  1545»  alte  Brechung  mhd. 
bdte,   ahd.  p(Sta,   goth.  bida  i)- 

(t)  2.  Dieses  E  fQr  I  wird  gedehnt  mit  bringst  Ltsch. 
tn  is  (ist)  nich  Bela.  —  is  (ist)  mit,  nit,  in,  im  khir- 
ache,  sin  (sind)  WagendrOssel.  —  schiksal,  hinta 
kind   Smöln.  Tgl.  14. 

Dieses  B  f&r  I  ist  aus  dem  nd.  in  die  md.  Mundarten  einge- 
drungen Gr.  P,  22s.  Herbort  Yen  Fritzlar  hat  werken:  merken 
61.  daz  gevelde  1864.  von  strtte  und  yon  yre de  betten  sie 
manige  rede  7303,  s.  Frommann  Herb,  zu  Vers.  61;  vgl.  W.  Grimm 
zo  Atbis  Seite  12.  Weinhold  Dial.  31.  —  Wo  es  in  oberdeutschen 
Gegenden  gefunden  wird,  s.  Schm.  §.  268  f.,  dOrfle  auch  sonst  ein 
■d. Beigemisch  nachweisbar  sein;  so  auch  in  den  Vorauer Gedichten, 
weon  Tcsce,  Fische  Diemer  3SKs,  sehen,  sieben  334,  26,  345, 
10  vorkömmt.  &  fOr  I  ist  mnd.  und  altschlesiseh  nachgewiesen  Regel 
bei  Haopt  lU,  60.  Weinh.  Dial.  36. 

(ö)  3.  I  wird  ö  in  zböschen,  bössen  (=>zwQschen, 
wQssen),  zwischen,  wissen  Mtzsf. 

Könnte  durch  Einfluß  des  vorausgehenden  W  zuerst  0  gewor- 
den sein.  Doch  findet  sich  im  nd.  und  angelsächs.,  so  wie  in  ahd. 
Hondarteii,  Wechsel  zwischen  i  und  a(iundy)  vgl. Gr.  P,  221.  Weinh. 
S8,  4  und  auch  in  unseren  Mundarten  noch  zwei  andere  Beispiele : 

fönnen,  finden,  Wtb.  42;  dige,  dieser  s.  Mtzsf.  Darst.  S» 
J77. 10.  Vergl.  162,  34,  343,  16. 

')  Hier  Ut  so  Tergleichen  die  Anroerkaog  bei  E,  4.  u.  Dtrst.  S.  254.  Lindner  schreibt 
ftcnll :  i  e  h,  b  i  ch,  d  i  c  b,  8  i  c  h,  n  i  s  e  h  t  niehti  aber  n  S  c  h  niebt;  f  r  i  s  c  b, 
rerflittt,  ril  (riel),  himel,  ricbticb,  ge  sc  b  i  ch  te  r  ch  en:  «bir 
Zips,  das  (ist),  west,  weit  (wirst  wird),  Lendner,  en  (in),  maiden- 
■erehen,met,  sinkt,  scblgng^t,eniereng  (ahd.  ombiri  ng),  wSlI,  bleck, 
flanb,  sf€ts\  feleng,  gesobwdnd,  bSQohen. 

14* 


2D4'  Schröer 

(A)  4.1  wird A:  an,  am,  in  im  Krh.  Prb. — annäcb,  hinnach, 
nach;  Darst.  S.  378,  29.  an b am,  inheim,  beim  Darst  S.  362, 
23.  —  I  ablautend  in  A  in  dem  Worte:  rangen,  ringen  8. 
Metzenseifen  Darst.  S.  377,  17.  anvor,  envor,  inror, 
S.  Darst,  307.  362,  23. 
rangen  ist  eine  mundartliche  Nebenform  von  ringen,   yon 

dessen   prät.  abgeleitet   und   mhd.   schwacbbiegend ,   gehört   also 

eigentlich  nicht  hieher. 

(E)  K.  mhd.  I abgeschwächt suE  inbochzet  Smln. 
(0)  6.  IE  wirdÜ:  nüscht,  nichts. Krh.  dazu  vgl.  Formen  wie 
nuwit  Athis.  niutsniut  Boner.  niutz,  nützt  Wtb.  z.  Wack. 
Leseb.  Daß  es  nicht  sla?isch  ist  s.  Wtb.  84**;  ygl.  Nachtr. 
42\  —  Kurzes  I  wird  aus  mhd.  IE:  riehen,  licht,  schir, 
lipste,  nischt  Kesmark. 

(U)7. 1 wird U in:  -usch:  -ischPls.  Dopsch.  S. Nachtr.  49. 
Dazu    vgl.    -os    in   den    VII  comuni:   belos    (=wäIosch) 

wälsch  CW.  162. 

(0,  6)  8.  t  und  I  werden  0,  Ö:  6m  in  Stooß,  om  in  Gin.  14. 
Metzensf.  Smln.  Darst.  343,  361,  17;  pos  paß,  po  bis  Mtzsf. 
Prb.  Wtb.  39.  Krh.  derwoscht,  erwischt  Bela. 
In  Tirol  sagt  der  Bauer,  der  statt  des  jQngsten  sein  vorletztes 

Kind  zur  Taufe  gebracht  hat:  iaz  hän  i  den  järling  dawuschen 
Posch,  Fisch  Oberland. 
Westlecb  u.  schles.  fusch,   fausch,   fAsch,    Nachtr.  26*. 

Schmoll,  gr.  §.  282.  ga istloch,  heltloch,  geistlich,    weltlich 

Pilsen  vgl.  Wtb.  6S\ 

Im  Ganzen  ist   der  Wechsel   von  I  und  0  tharingisch;   vgl. 

namentlich  om,  on,  im,  in  und  ihm,  ihn  RQckert  Ludw. 

(Ol)  9.  I,  t,  IE,  lU  werden  Ol:  hoi^t,  htnabt,  Kremn.  oich 
moich  loiba,  ich  mich  lieber  Knh.  bedoit  noi  loib  moit- 
boch,  bedeutet,  nie,  lieb,  Mittwoch  Knh.  foifen,  pfeifen 
Pls.  Trexlh. 

(Ul)  10.  I,  I,  IE  werden  zuweilen  UI:  luibe,  uinen,  ruimen 
liebe,  ihnen,  Riemen  Knh.  Nachtr.  33. 

(AI)  11.  I  wird  AI:  aisen,  sainen,  eisen,  seinen  Wagen- 
drüssel. Die  Sprachprobe  von  WagendrQssel  (wo  ich  leider  nicht 
selbst  war)  ist  unzuverlässig  und  es  bleibt  ungewiss  ob  beiß 
geschaint  oder  haiß    gescheint  zu  schreiben  sei;    doch 
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nehme  ich  ersteres  an  und  glaube  nicht  zu  fehlen :  sain,  bai, 
schwain,  nain,  wain,  laicht,  stn,  bt,  swJn,  mtn,  wfn, 
llhte  Zpsl.  Schnayder,  fraitag.  Siebenb.  184K,  vgl.  12. 
ball,  zaiten,  ai,  weil,  Zeiten,  in  (mhd.  tn)  Krh. 

12.  1  hingegen  noch  1KS4  in  dem   „wtsbuoche'   der 
Stadt  Kesmark  im  Stadtarchiv  daselbst  vgl.  11. 

(Ä)  13.  1  wird  A  in  einem  vereinzelten  Beispiele:  b&sgäge 
Bassgeige  Kleinlomn. 

(El)  14.  IE  wird  E,  t,  EI;  I  wird  EI;  vgl.  1,  2,  9.  se,  sä,  sie 
(in  allen  Fällen)  Zipsl.  Kleinlomn.  D^i,  säi,  wdil,  die,  sie, 
Tiel  Pls.  k^ind,  d^instag  Krh.  sch^ikt,  vadöibt, 
stdibel,  kind,  Dienstag,  schickt,  verdirbt,  Stiefel  Krh.  Smin. 
Mtzsf.  gezw^ikt,  h^inten,  äich,  s^ich,  bein,  ^ist 
Wtb.  75\ 

In  md.   Gegenden  (am  Taunus  ^i,   in  der  Wetterau   aei) 
Weinh.  Dial.  48. 

(AO)  IS.  IU  hat  den  Laut  der  Schriftsprache  EU  oder  AÜ 
nafl,  traQ,  afich  Krickerh.  Htzsf.  vgl.  Nachtr.  23\ 

In  Franken  und  den  VII   comuni  Nachtr.  23**  am  Unter- 
main Sehmell.  %.  249. 

(AI)  16.  lU  wird  AI:  aich,  kraizer  Zipsl.  grailich 
Ltsch.  taibel   Kleinlomn.  u.  s.  f.  sehr  verbreitet. 

(Ä)  17.  lU  wird  Ä;  trien,  trauen  Ltsch.;  vgl.  Schm. 
f  249,   2S1.   Ostlech,   Nab. 

L  18.  lU  wird  I:  ich,  euch  Krh.;    vgl.  Schm.  §.  286. 
Nab,  Pegnitz. 

J  (der  Consonant). 

Präjoti  erung: 
JA,  JO  1.  Aus  E  (£,  Ä  und  iE)  vor  R  wird  JA  und  R  ftllt  weg : 
jatz,  Herz,  bjaffen,  werfen,  jat,  hart  (mhd.  herte,  ahd. 
Iierti,  gjaten,  Gärten,  stjacka,  stärker,  nj  e;nur  (aus  ez 
enwaere:  naer).  Ähnlich  sind  auch:  wjat,  fort  (aus  ahd. 
furiund— ot,  mundartl.  fürt,  in  unserer  Hundart  zuerst 
fort,  fert?),  pjaschten,  borsten  (—börsten?),  tjaff  darf 
(mundarth  öster.  derQ  Prb.  Aus  Ü.  IE,  I  vor  R  wird  JE: 
bjcscht,  wjelel.  bjefst,  Tjeck,  njent,  wjetzig,  wurste 
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viertel»  viersig»  wirfst,  Türke,  nirgend»  vierzig  u.  a.  Prb.  (die 
Form  njent  läßtauf  n im t  schließen.  Berthold  hat  niergent» 
Herbort nieren.Jerosch.ir gen)  0  vor  R:  knjurn  knorren, 
Smh.  gebj offen,  geworfen.  Prb. 

UR  wird  JO  dj och,  bjost,  djostig  durch,  Wurst,  Durst 
Es  erscheint  dies  J  aber  auch  in  Wörtern  ohne  R:  basser 
geschnjell,  Wasserschnelle  (Mehlspeise)  Lrz.  dje,  denn 
?  Darst.  S.  43K.  Ebenso  jaelend,  jund»  iächten  Wtb.  6S 
und  in  Hopgaard  dedjtnt,  gedient.  Kjtsmark,  Kesmark 
Kjatusch,  Kattusch,  Käthchen. 

Diese  eigenthOmliche   an  das  nordische  und   an  das  s I a v i- 

sch  e  anklingende  Erscheinung  ist  sonst  in  dieser  Ausdehnung  noch 

in  keiner  Mundart  nachgewiesen;  s, Darst.  S.  422,  8  Nachtr.  33,  34. 

(G)2.  I  wird  G  in:  Gehonnes,  gerling  Wtb.  K2^  geaen 

Wtb.  64^  morgentag  uiarientag  Kleinlomn. 

Ähnliches  am  Mittelrhein,  Obermain  etc.  Schmell.  §.  803. 

K. 

KH  1.  K  „wird  stark  aspiriert  in  WagendrOssel**  wo  G  zu  K 
(ohne  Hauchlaut)  wird:  verkhäft,  khönne  s.  Sprachproben 
aus  Wgdr.  und  G,  F. 

(G)  2.  K  wird  Gin  ganzen,  gitscheln,  Gasparek  Wtb. 
62  f.  gutsche,  grimpal:  Krümchen,  Nachtr.  30  Wtb.  S6 
mingel  f.  —  änke  =  Nacken  Pdl. 

3.  K  erscheint  vor  nagen  :  knägen  Pdl. 
Diese  Erscheinung  findet  sich  auch  holländisch  (nl.)  k nagen 
und  in  md.   Mundarten    frühzeitig  ginagan,  gnagen,   endlich 
knagen  (18.  Jahrb.). 

(CH)  4.K  oder  besser  CK  wird  scheinbar  CH,  indem  stechen 
für  stecken  gebraucht  wird:  steche,  gestöch,  ich  stecke, 
gesteckt.    Wgdr.    Vergl.  C.    4.  S.  Darstellung  S.  333.  10. 
(T)  8.  K  wechselt  mit  T  s.  d.  mit  QU  s.  d.- 
6.  K  im  Auslaut  s.  C.  G. 
(TZ)  7.  K  wird  gequetscht  (vgl.  Grimm  GDS  387  ff.)  8.  Z.  8. 
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(£)  1.  L  in  Prb.  wird  Shnlich  dem  polnischen  h  im  Auslaut 
und  Tor  D:  ama*}»  einmal,  &'}de»  alte  Prb.  Tgl.  Naebtr. 
37  f.  in  der  Zecbe  wird  dies  L  xum  Vocal,  fast  unhörbar, 
schwer  zu  bezeichnen;  ama%  einmal.  ZuU  wird  es  auslautend 
in  Hopgaard:  mStt^u,  Mittel,  MächSu,  Michel  etc.;  vgl. 
unten  5* 

Siehe  darOber  Nachtr.  37  f. 

2.  Die  Deminutivendung  U  EL  wird  AL:  frfitzal,  kleines 
Kind,  8ti'«enal,  Stimlein,  p i **e n a  1,  Birnlein,  yfigal,  Vöglein 
naesal,  Näslein,  haesal,  Hdslein,  mailal,  Mäulchen,  vaigal 
Veilchen.  Kremn.  kennal,  Kernlein,  he nnal,  Hähnchen  (Hen 
ne-lein),  mtdal,  HQderleio,  loibal,  Leibchen,  ärmal,  Ärmel 
Pls.  mida^l.  saita't,  Mädel, Seitel  Prb.  mäda,  saita  Zeche, 
Neuhftu.  Göln.  (Krickerhäu.  Kuneschhäu:  mädel,  saitel). 
Erweitert  -  ELEIN:  -  ela,  Krb.  -  ala,  Prb.  -  ale  Hw.  Plsch. 
z.  B.  baegnela,  baegnala,  baegnale,  Wägelchen. 

3.  L  euphonisch  eingeschaltet:  ha-l-i,  habe  ich  Ku- 
neschhäu,  b&-l-i**ewoihr  (d.i.  dieihr),  bi-e-l-e  werdeich, 
bl-l-e  was  ich,  pä-l-e,  bin  ich.  Prb.  md-l-i,  muß  ich. 
Bnh. 

4.L  fällt  aus:  Einsptgel,  Eulenspiegel  Smk. Darst.  363. 
as,  als,  asbt,  als  wie.  Metzensf.  bai-r-es,  weil  ihr  es.  Prb. 
S.  Weinh.  Dial.  65,  Fromm.  U,  84  u.  s. 

(U)  5.  Ganz  unerhört  scheint  mir  die  Verwandlung  des  L  in 
U,  nicht  nur  im  Auslauf,  sondern  auch  im  Anlaut,  die  in  der 
Hopgaarder  Sprachprobe  erscheint:  uatzt,  letzt,  uacht,  lacht, 
sogar  Tor  U  deuuckt,  geluckt  (d.  i.  gelugt,  geguckt). 


QU)  1.  M  wird  N  im  Dativ  häufig:  *n  anfing,  am  Anfang, 
anfangs,  en  in  dem,  zun,  zu  dem,  aiern,  euerm  Zpsl. 
(W,B)  2.  M  wechselt  mit  W   und  B   in  m^ule,   w^ule  f. 
(a  mile,  wäle  f  Farbe  zun  malen  der  Ostereier,  w^ulaier, 
wil -.    w61   oder  m^ulaier  in  Dpsch.  m6lein,   in   Prb. 
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bdla)   Zps.    bdla  n.  das  Osterei  (mälai,  wälei}     Prb.  s. 
Nacbtr.  19'*)  —  m^ideln,  wedeln  s.  Nachtr.  39  f. 

3.  M  fallt  aus  in:  föüfzen,  föüfzek  (md.  fumfzec  ahd. 
•  '      fimfzuc)   Mzsf.  Kann  aueb  zu  N  gezäblt  werden. 

Dazu  ist  zu  Tgl.  alts.  fif,  angis.  fiC  daber  bolländiscb  vijf  (feif) 
engl,  five;  es  seheint«  daß  föüf  als  ein  vergröbertes  feif  anzu- 
sehn  ist. 

4.  M  tritt  vor  in:    matteUus  atbemlos     Nachtr.  40. 
man  gel  f.  =  Anke,  Naken»  Höfte  des  Rindes  Pdl. 


N. 

(H)l.  N  wird  M  in  p  i ms  e  n,  Binsen  (?)  Hzsf.  prum  m  Brun- 
nen PIs.  £ames,  Erdnuß.  Nacbtr.  40. 

2.  H  fQr  N  auch  wenn  am  (an  dem)  für  auf  den  steht 
Smb. 

3.  N  fällt  aus  ^aten,  ernten  Mzsf. 

4.  N  wird  genäselt  oder  fällt  ganz  weg:  wo,  wo-  von, 
Krb.  jä-^  jene,  jä^^sbeng,  jeneswegen  d.  i.  dessbalb  Prb. 
jessbeng,  dasselbe  Krb.  ja -s,  jas  jenes  Prb.  we-^gala 
Fingerlein  Prb.  —  ä-^gazögen,  angezogen  Prb.  —  Wegfall 
am  Ende:  gestanne,  gewönne,  gestanden,  gefunden  (über 
die  Assimilation  des  D  s.  unter  D,  T  und  Nachtr.  42*)  PIs. 

In  Wagendrüssel  ist  der  Wegfall  des  N  im  part.  praet 
aber  des  ganzen  —  EN  auffallend,  pücke,  hucken,  hufaise, 
Hufeisen,  khönne,  können,  falle,  fallen,  lasse,  lassen; 
g  e  k  £  s  s,  gegessen,  g  e  f  d  n,  gefunden,  g  e  k  ä  n,  gegangen,  g  e  1  a  0, 
gelassen,  gän,  gegau,  gegangen  Oberland;  vgl.  S. 

5.  EN  bleibt  ganz  weg:  komm  kommen  llf.  pers.  pl. 
heng  hangen  III.  pers.  pl.   kenn   können  III.  pers.  pl.   ndm 


Bronisch's  Aufsatx  über  die  Mundart  der  Niederlausitz  gibt  eineu  wiUkaain«B«B 
Aufschluss  über  das  Wort,  Eier  walen:  Eier  wfilzen  Ist  dort  noch  ein  Spial 
mit  Ostereiern.  Mhd.  w  1 1  e  n  wlUen  und  w  d  I  e  n  spielen  sind  oft  schwer  la 
unterscheiden.  Schmell.  IV,  52  hat:  wer  kugelwaltoder  in  dem  br«l 
spielt.  Die  Form  des  ersten  mit  der  Bedeutung  des  zweiten  Wortes.  Walen  «ad 
wählen  heißt  bei  Stalder  wllzen  besonders  bei  eiuem  Spiel;  schwSbisch  wa  I«b 
wilzen  hat  Schmid  130.  Die  Zipser  Form  wAlei  =  w^ulai  verlangt  mhd.  A  s.  A. 
Zu  walen,  wA  len  s.  Gr.  Gr.  1»,  16S.  Mhd.   Wtb.  Ifl,  146S.  675. 
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nehmen  III.  pers.  pl.  Zpsl.  Leutsch.  kumm  komm  infin. 
LeuUeh.  sprang  springen,  brSng  bringen  Ltseb.  Pdl. 
gelung,  genomm  Ltscb.  Bela.  zbdikom  pais!  (zu) 
willkommen  bei  uns!  Mzsf.  gekomm  Krompach.  genumm 
genommen  Kleinlomn.  ägastuoben  abgestorbenen  Prb. 

6.  EN  (so  wie  E)  wird  A:  gannmma,  kumma,  gelda 
(golden  plur.)  Gulden,  springa,  klinga,  alla  guta  alle 
guten  Prb. 

Vgl.  hieza  E  12. 

7.  N  eingeschaltet:  ainlich  eilig  Smk.  50.  wSneng 
wenig  MQnw.  2  S  -^  s  (A'^s)  es  Bnh.  ba-n-uns  bei  uns  Hw. 
pai-n-em  bei  ihm  Prb. 

In  baegnela  Wägelchen  Prb.  ist  das  N  nur  scheinbar  eine 
Einschaltung,  da  N  zum  Stamm  werte  ahd.  wag  an  gehört. 
Tgl.  mhd.  wegen Itn,  neben  wegelltn  mhd.  Wtb.  III,  63S. 

8.  N  und  EN  wird  unorganisch  angehängt  an:  rtsen  m. 
der  Riese,  käasten  n.  der  Karst  Mzsf. 

9.  Ein  (ursprunglich  accusativisches)  N  triU  adverbl- 
aliseh  oft  ganz  unorganisch  an  den  Auslaut:  überalln  überall 
Smk.  büch^an  woher  Smk.  frailichtan  freilich  Smk.  Darst. 
S.  366,  104.  hth^an  hierher  Smk.  S.  Darst.  S.  363,  60,  6S. 
Damit  yergleichbar  sind  dieaecusativischen  Adverbia:  altnord. 

giarnan.  lubenter,  hardan,  dure,  säran,  valde,  sväraii, 
graiiter.  ahd.  nähun,  wtton,  fgrron,  g6steron,järiIthhun. 
ahd.  w4rltchen,  minnecitchen,  wtsHchen  u.  s.  w.  siehe 
6r.  ill,  95  f. 

10.  Assimilation  des  DT  nach  N,  s.  D.  T  Nachtr.  42\ 


(6)  1.  0  wird  6:  w  drt  Zpsl.  w6ert,  gewderden  Ltsch. 
mdergen  sdergen  Ltsch. 

Zu  dieser  Dehnung  des  0  ist  eine  Neigung  bemerkbar  im 
mni.  und  mnl.,  obgleich  Gr.  auch  Gr.  I»,  288,  den  Eintritt  der 
DekoQDg  Tor  r  im  mnl.  ablehnt.  Vgl.  nnl.  woord  und  Weinh.  82. 
Es  findet  sieh  auch  in  Mähren  und  Schlesien. 

{t&)  2.  OwirdßO,6U.  Oü:  veul  voll,  breut  Brot,  neut  Not 

Zpsl.  Wtb.  85*   öu.    h^ubhund,    br^ud,    Hofliuiid,  Brot. 

*    Ltfloh.  heab  m.  Hof  Ksm.  eubere  obere  Kleinlomn.  s^ü  so. 
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heulen  holen  Ltsch.  betr^ugen  betrogen  Kleinlonm.  treng, 
treuge  f&r  trocken  gehört  nicht  hieher;  denn  es  lautet  md. 
trüge  (Weinh.  schlea.  Wtb.  100  im  mhd.  Wtb.  111,  119  wird 
angenommen:   trüge)  nl.  droog  Gr.  6r.  I<,  818  und  ist  vom 
mhd.  trucken,  pari  yon  trßchen  (woher  auch  tr€ck  m. 
Dreck)  abgewichen,  pr^ob  Probe,  Hehr^odes  Herodes 
Kremn.  vöun  vonjöun  Lohn,  köumen  kommen  Smöln.b^oef 
Wor^  b^owen  worfen,  k^oen  Korn,  ^oen  Ohren  Knh. 
Alle   diese  Laute  sind  ein  verschiedenartig  gehörtes  und  ge- 
sprochenes OU  för  0  wie  schles.  woul,  grouß,  wolgroß,   das 
in  nd.  und  md.  Hundarten  gefunden  wird.  S.  Schmell.  §.  822,  378. 
Weinh.  Dialektforschung  62.  vgl.  3. 

3.  Ö.  ö  wird  ü,  Ü,  Öü:  tut,  Ifln,  schü-,  üwen, 
tot,  Lohn,  schon,  Ofen  Prb.  geflAgen  geflogen  Bela.  su 
T  ü  m  e  s  so  Thomas  Wgdr.  m  fl  r  e  n ,  Höhren  Kleinlomn. 
grüße,  große  Smöln.  Kesm.  kum  komm  Prb.  duet  dort, 
hülen,  tüds,  püten,  holen,  todes,  boten,  asü  gehüm 
so  gehoben;  daneben:  höulen,  töuds,  pöuten,  asdu, 
gehdum  Hzsf.  tüa,  Aen,  Tor,  Ohren  Lrz. 
Ähnliches  am  ObermMin ,  an  der  Pegnitz ,  in  Schlesien  Schmell. 
%.  342,  343.  Weinh.  Dialektforschung  89. 

(A) 4.0  wird  A:  harch  horch,  var  vor  Ltsch.  starchel 
Storch,  wart  Wort  daselbst. 

Aus  dem  nd.  in  md.  Dialekte  übergegangen  Jeroschin  16,86 
PfeiflTer's  Ausg.  LVII.  So  bei  Köditz,  Herbort,  aber  auch  bei  Wal- 
ther, Freidank  und  andern  Hochdeutschen,  namentlich  Österrei- 
chern. S.  Weinh.  24. 

(UO)  S.  0  wird  UO:  puon  f.  Bohne  Lrz.  Erinnert  an  die 
Hundart  des  Kuhlftudchens  in  wuol,  kuom,  wol,  komm 
S.  Weinh.  30. 

(ö)  6.  0  lautet  um:  ob,  eb,  eb,  ob  Bela.  w6dern  for- 
dern Prb.  gehorcht  gehorcht  Hzsf.  hdach  horch  Smöln. 
D.S.  366.  HO,  Tgl.  4. 

£;b,  ob:  ob  ist  schles.  und  schweizerisch  Weinh.  Dialektf.  87. 
Daselbst  durfte  Weinhold  an  die  mhd.  Form  db  nicht  erinnern, 
sondern  für  das  md.  ob:  abd.  ubi,  im  XH.  Jahrb.  üb  (Wackero. 
les.  307,  7)  daraus  ob,  Ab,  bestimmt  als  Grundlage  annehmen. 
Cber  das  schweizerische  ob  s.  jedoch  Weinbold  alem.  Gr.  ^.  £7. 
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w£'de*D  (bb  fördern)  in  der  Bedeutung  von  fordern  (ahd.  for- 
darftn)  wird  auch  im  österreichischen  (wo  es  faeda-n,  foedern 
iiatet)  mit  dem  verwanten  fördern  (ahd.  furdirjan»  mhd. 
Tfirdern»  bei  Opitz,  Lessing  fö de rn)- verwechselt.  Über  ge- 
horcht und  b^ach  ist  noch  einiges  in  den  angef&hrten  Anmer- 
koDgen  beigebracht. 

7.  ö  wird  nur  in  Krh.  und  Mzsf.  rein  vernommen,  oft 
für  0.  Siebe  U. 

(E,  EI)  8.  ö.  OE  wird  E,  EI(vg).7):  vellige,  völlige 

Ltscb.  bepsch,  schein  Zpsl.  beises,  v^igel  Ltsch.  Bela. 

Die  Verdönnuug  des  Ö  und  OE  zu  E  und  £  ist  ober-,  mittel- 

QDd  nd.  wahrzunehmen  Weinh.  Dial.  33,  3S.  Schmell.  §.  348,  3S1. 

Die  Beliebtheit  des  EI  ist  rheinisch.  S.  Gr.  Gr.  M,  18S,  262. 

(Öl)  9.  OE  wird  öl,  ÖÜ:  pöis  höse  Mzsf.  packen- 
öuzel,  flöQzen,  föüfzen  Mzsf. 

(0)10.  Ob  komoidi,  das  mir  in  einer  Aufzeichnung  aus 
Kremn.  aufstößt,  richtig  ist,  wäre  noch  zu  erweisen. 
Vgl.    schles.    woynen,     wohnen,    pleudern,    ausschütten 
Weiob.  Dial.  63.  Im  Vocab.  von  1420:  oysil  für  Qseie:  favilla.  alt- 
kölnisch  boiren  beeren  u.  dgl.  Pfeiffer  b.  Fromm.  I,  188. 

11.  mhd.  OU  ist  OU  (genauer  tV)  vgl.  2.  in;  6uch  Zpsl. 
Ltscb.  glauben,  leufen  Ltsch.  schäum  b^um  Zpsl. 

(ö)  12.  OU  wird  6:  «gen,  kdfen,  Idfen  Wtb.  8S'.  Ir- 
sprQnglicb  mnd.  und  dann  schlesisch,  ohersächsisch  s.  Gr.  Gr. 
I«,259.  Weinh.  Dial.  S3. 

(Ä)  13.  OU  wird  Ä:  tä  Thau.  ich  auch  Krh.  frä  Frau, 
ig  Auge  Ltsch.  päm,  k&fen,  Ufen,  äcb,  äg  Smhi.  Wgdr. 
Stß.  Kremn.  scb&nägen  Mzsf.  Schmöln.  Prb.  hdp  gläb, 
Haupt,  Glaube  Smöln.  Göln. 

Nicbt  aus  österr.  Einfluß  au  erklären,  sondern  aus  den  Mund- 
trteo  Ton  Trier,  HundsrQck,  Odenwald,  Taunus,  Altenburg,  Voigt- 
laod,  Erzgebirg,  der  Rheinpfalz  und  Wetterau  Weinh.  28.  schän, 
gUb,  ig,  tri  findet  sich  im  Österreichischen  nicht. 

14)  Umgelautetes  OU  wird  AI,  &:  bä i  m.  Bäume  Zpsl.  I  i  f  t 

läuft  Sm.  9  k^ift  kauft,  frd  Frau  Prb.  Üb  Laube  Wtb.  76'. 

DiM«  Laote  stimmen  zur  Handart  am  Mittelmain  und  Queich 

Sdiin.  ^.  177,  178.    Sie  sind  vom  Norden  bis  an  den  Mittelrhein 

tt<  MitteLDain  und  weiter  Torgedruogen.  S.  Weinb.  Dial.  84. 
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(M)  IS.  ÖU  Wird  JEihx  Heu  Prb. 

Dies  Wort  schon  ahd.  schwankend:  hawi  (got  havi)  hewi, 
howi  und  houwi  mhd.  heu,  höu  und  höuwe.  Es  lautet  bei  Lrz. 
h  u  i  Walddorf»  h  o  u  i  Kleinlomn.,  hooi  nl. 

Der  Fall  schließt  sich  an  14. 

P. 

(PH)  1.  P  im  Anlaut  wird  in  der  Sprachprobe  aus  Wgdn 
aspiriert  geschrieben.  P-H:  p-bär:  paar,  vgl.  K. 

(TF)  2.  Pf  im  Anlaut  Tf  und  F:  tfann,  fann  ,  tfll.  ftl, 
Pfanne,  Pftjhl  Zpsl.  Stoß.  Ltseh.  flanzen  Smöln.  tfoifen, 
pfeifen  Pilsen,  flecken,  pflöcken  Prb.  Tferd.  Tfirler, 
Pferd,  Quirler  Zps.  S.  Wtb.  31,  ygl.  twdrich  =  pfdrich 
Wtb.  3S%  48. 

(PP)  3.  Pf  im  Inlaut  und  Auslaut  durchaus  PP:  appel, 
äppel,  kopp,  topp  Ltsch.  Bl.  oppa,  Opfer  Smöln.  boppen, 
Hopfen  Göln.  u.  s.  f. 

4.  PH  (=  F)  wird  P:  Jeisop  Pdl. 

5.  P  eingeschaltet  in  *s  krempchen!  Krilmchen  Ksm. 

Q 

(TW)  1.  QU  wechselt  mit  TW,  TF  und  PF  s.  Wtb.  85 
pfirlen:  twirlen:    quirlen;    pfSrich:   twdrich:   quark  Wtb.  36. 
48.  Vgl.  dazu  Schm.  §.  620. 

(K)  2.  QU  wechselt  mit  K  in  quäd,qualster,  quirren: 
mhd.  UU  nhd.  kilstern.  kirren.  S.  Wtb.  8S,  86. 

Wo  überall  nd.  Einfluß  anzunehmen  ist 

R. 

1.  Ausfall  des  R. 

e  r  i  n  n  e  n,  erinnern,  trauen,  trauern  Krickb.  1 1  d  e,  Lieder, 
wette,  Vetter,  wate,  Vater,  mote.  Muter,  ode  bide  oder, 
wieder ,  w  U  s  c  h  k  e ,  Fleiscbhacker  —  w  l  ä  s  eh  (h  a)  k  e  (r) 
PIs.  wUsche  Fleischer  Krh.  destickt  («pder -*)  erstickt, 
kenal  n.  Kernlein  PIs.  de,  baibe  der,  Weiber  Krh.  teff, 
teffst(vgl.  österr.  bair.  darf,  darfst  =»  dörf,  dörfst  aus 
dem  Conjunct  dOrfe  ahd.  durfi,  in  den  Indic  Obergetreten?) 
—  darf,  darfst  Smöln.  Göln.  wet,  wird  Kesm.  bit,  wird 
Smoln.  Göln.  Bei  besonderer  Betonung  aber  bl  et,  hat,  ha  ttü. 
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hart,  harte  G51d.  gebat,  gewartet  Mzsf.  gawtt et,  gefüt- 
tert, gawftdet,  gefordert  Prb.  ben  schbatz,  werden 
sebwarz  Prb.  henden»  w^den,  hinteren ,  vorderen  Prb. 
rtzen,  rtzeck  vierzehn,  vierzig  Mzsf.  vtmack,  Viehmarkt 
Mönw.  mai  amme  s^l,  meine  arme  Seele,  i*e  (zweisilbig) 
ihre  (fem.  ejus)  Smöln.  fat  (=  fart)  immer  Dpsch.  dat,  dort 
Dpsch. 

Manches  dieser  Beispiele  erinnert  an  Assimilationen  wie  im 
Altnordisehen  vorkommen:  kall  (=  Karl),  ke Hing  (=  kerling); 
lall  (=  iarl);  foss  (=«  fors)  ;  thuss  (thurs);  odd  (Ort  acies); 
d5cke  (engl,  dark)  o.  a.  Das  auslautende  E  für  ER,  EN  för  ERN, 
das  wir  oben  kennen  lernten,  findet  sieh  hei  Jerosehin,  der  unse  für 
QDser,  onsem,  unsen  für  unserm  und  unsern  hat.  S.  Pfeiffer 
LUV.  hie  w€lt  ze  für  hier  w^rlt  zer  auch  sonst  mhd.  ve  statt 
Ter  (vemiizen,  vegäzen)  Ruolandes  liet  Hahn  mhd.  gr.  26. 

Heutzutage  ist  dieser  völlige  Ausfall  des  R,  der  nicht  zu 
▼  erwecbseln  ist  mit  der  Erweichung  desselben  zu 
einem  Vocal  (wiad  för  wird  u.  dgl.),  namentlich  zu  Hanse  in 
der  Aachener  Hundart  (s.  Nachtr.  10),  wo:  at,  Art,  wot,  wöttche, 
Wort,  Wörtchen  heißt.  Hieher  gehört  auch  westlechisch:  gate, 
schwaz,  wate  Garten,  schwarz,  warten  Schmell.  §.  632.  — 
Sdilesisch:  verttbt  verdirbt;  wad  wird,  atl ich,  artlich,  mat- 
tern, martern,  hatze,  herze  Weinh.  66  f.  —  Das  Deminutiv  kern- 
lein verliert  auch  im  österr.  bairischen  das  R :  k  e  n  d  e  I  Schm.  H, 
330  (daneben  k^andel:  Körnlein). 

2.  R  fehlt  in  Wörtern,  wo  mhd.  schon  das  R  wegfiel: 
mS  (mhd.  m^),  ht  (mhd.  hie)  Göln.  Mzsf.  Smöln.  m^i  Zps. 
Inder  österr.  Hundart  mea  (A  fQr  R  also  kein  Wegfall  des  R); 

hier  fehlt  ganz  im  Osterreichischen. 

3.  Zu  trennen  von  den  obigen  Fällen,  wo  R  ausfUlt,  ist 
die  Erweichung  des  R  zum  Vocal  E  oder  A,  das  zuweilen  auch 
den  Nachbarlaut  beeinflußt,  zuweilen  ganz  verschlingt. 

sehte  (das  t  steht  f&r  IE,  das  hörbare  E  ftir  R)  schier, 
bi'eft  wirft,  di'e  dir,  rfet  rürt  „bfet,  fit,  bft  erit"  Smöln. 
ht  *em  för  dem  (=«  vor  dem)  Prb.  diäner  (Dörner  Dornen) 
Prb.  de,  da  du,  dir  Mzsf.  da  der^  hentan  hintern,  daraiba  a 
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ereifern,  hatz,  Herz,  Smöln.  jatz  Prb.  fingalain  (FiDgerieio) 
Ring  65Id.  wengala  Fingerlein  Prb.  baitra  („weiterer*) 
weiter  Mzsf.  facht  f&rchte,  facbtrich  furchtsam,  ti-acht 
töricht  Smöln.  Stooß. 

£a  Ehre  Krb.  h£a  er  Prb.  bäa  war  Prb.  h^an,  höreo, 
Kremn.  j&a,  Jahr,  Lomn.  vöa  n,  vorne  Sm. 

4.  ER  wird  EI  in  d^i,  der,  b^i  wer,  g^in,  gerne,  fal- 
tig fertig  Göln.  vgl.  m^i  mehr  unter  2. 

5.  Im  Gegensatz  zu  den  obigen  Erweichungen  des  R  wird 
dasselbe  in  Dobschau  sehr  hart  gesprochen:  batr  weiter, 
herr  gott,  ISbert  Neutr.  (nicht  Fem.,  wonach  zu  bessern  ist 
Nachtp.  38')  saure  Suppe  s.  Darstellung  S.  423,  386.  — 
Ja  es  assimiliert  sich  sogar  das  D  mit  R  in  ech  harr  ich  werde 
(Prb.  ech  be,  Krh.  ech  ha)  Dpsch.  neben  her  war,  hört  man 
selbst  b^ar,  was  wie  entlehnt  aussieht  (österr.  w6a  wurde 
acciimatifliert ,  indem  man  noch  ein  R  ansetzte).  Ebenso  jiar 
Jahr.  Daneben  hat  Dopsch.  doch  ohne  R:  fat  (fort)  immer; 
dat,  dort;  peag  Berg;  bid  wird  u.  a. 

In  Krh.  wird  R  nur  gehört,  wo  es  doppelt  ist:   head 

Herd,  aber  h^ar  Herr  Wtb.  86. 

Mundartliche  Verdoppelung  des  R  (bei  Ausfall  eines  urspr. 
nachfolgenden  I)  habe  ich  aus  alter  Zeit  angemerkt:  erhorre, 
herre,  stimme  mtne  Wiener  hs.  2682  (XII.  Jahrh.  aus  Kärn- 
ten) und  ebenso  hs.  2783  (XIV.  Jahrh.  aus  Ambras):  herre,  erhorr 
mein  stimme.  Ferner  hdrretum  für  mhd.  haortuom  (was 
zwar  nicht  vorzukommen  scheint),  hurren  fär  mhd.  huoren  im 
Vocab.   von   1420   (meine  Ausgabe  S.  47,  62). 

6.  HR  für  R  im  Anlaut  in  Krb.  Glh.  Knh.  und  Kremnitz; 
s.  Wtb.  86\  Nachtr.  4. 

Über  die  Heimat  dieses  HR  (das  nicht  das  ahd.  HR  ist)  wurde 
bereits  Wlb.  S.  86  ausführlich  gesprochen.  Hinzuzusetzen  ist  nur, 
daß  es  auch  im  Böhmerwalde  zu  Hause  ist.  S.  Jos.  Rank  aus  dem 
Böhmerwald,  wo  überall  Beispiele  zu  finden  sind.  Tirol  Fromm, 
m,  99. 

7.  Einfluß  des  R  auf  den  vorhergehenden  Vocal  zeigt 
sich  in  wdrt,  gewderden,  jäer  Ltsch.  sdrgen,  mdr- 
gen,  wdrt,  ktrchen,  wtrbel,  gebtrich,  würze! 
Kesmark. 
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8.  PrSjofieroDg  wegen  nachfolgend  aosgefallenem  R  wie 
kjen  Kern  Prb.  a.  unter  J  (dem  Consonanten). 

(D)9.  R  wird  D  ?orLin:  kia^el  Kerl  Smöln.kiad't  Prb. 

10.  Versetzungen:    j&amreck    Jahrmarkt  Prb.    fur- 
bricken  fuhrwerken  Kremn.  wu  eher  igen  Fuhrwerken  Krh. 
saebrigen,  saeberigen  sften  Knh.  Kirch  drauf  Kirchdorf. 
Hainersdrof  Meinhardsdorf  8.  Nachlr.  27.  Wtb.  34  f. 
Ähnliches  schlesisch  Weinh.  104.  Dial.  121.  SiebenbQrg.  Wtb. 

M.Nachtr.  27.  kAewrich  Koburg  Sonneberg,  Schleicher  28  u.  a. 
Älmrieh  Altenburg  bei  Naumburg. 

11.  R  eingeschaltet  in  fach  trieb  fQrchtig.  furchtsam 
Haff.  Sm5ln.  oaberten  arbeiten  Dpsch.  änprSstel  m.  Am- 
boß Hzff.  strumpf  m.  Stumpf.  S.  Wtb.  100:  strem- 
perchen  and  WVmh.  95*:  strumpf  ebenso  mhd.  strumpf 
in  Wackernagers  Wtb.  zum  Lesebuch  (Ausg.  1861). 

Mit  letiterem  zu  vergleichen  sind  mhd.  spieß  m.  angelsächs. 
iprSot  engl,  sprit  (vielleicht  auch  strützel:  stQtzel;  spriu 
oad  spten);  backe  m.  abJ.  braccho  Weigand  Schmitthenner 
n,  92;  angelsdchs.  specan  (engl,  s peak)  sprechen,  wasen  » 
vrasen  der  Wasen,  Rasen,  wecken »■  rocken  u.  a.  Weig.  Schm. 
n,  448.  Grimm.  CDS.  aM/ti%  '• 

12.  R  euphonisch  eingeschaltet:  o-r-e  ob  ihr,  sa-r-em 
sie  ihm,  sa-r-es  sie  uns  Prb.  sa-ra  sie  ihr,  bi-r-a  wie 
er,  da-r-e  daß  ich,  ha-r-em  habe  ihm  Prb. 

Ganz  ähnlich  wird  auch  oft  L  eingeschoben  s.  L. 
Ober  dieses  euphonische  R  habe  ich  schon  Fromm.  VI,  2S0, 
!•  gesprochen.  In  Schlesien  kömmt  es  vor  Weinh.  Dial.  66,  Ober- 
■»k.  Schmell.  §.  635,  Oberösterr.  wie-r*a  wie  er  Fromm.  UI, 
44,  gea-r-i  geh  ich,  tua-r-i  thue  ich,  Tirol  Fromm.  III,  99, 
Oberbair.  Fromm.  III,  173,  Niederösterr.  392. 

13.  R  wechselt  mit  S:  gesen  gären,  frtsen  frieren, 
in  der  Zips.  Wtb.  62,  54,  es  wraQst  es  frieret  Krh. 
Kuhlindchen:    frise,    SiebenbQrg.    fräsen,   sette   comoni: 

trriten  u.  a.  w.  vgl.  Wtb.  52,  64.  Weinhold  23,  38. 

S. 

1.  Wechsel  zwischen  S  und  R  s.  R.  13. 

2.  SCH  ist  erhalton  in  schul  In  sollen  PIs.  D.  S.  409  f. 
Tgl.  323. 
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Englisch,  schwedisch,  dSnisch,  niederdeutsch  stehen  in  die- 
sem Worte  hochdeutsch  und  nl.  gegenüber;  wo  md.  Mundarten 
SCH  haben,  stammt  es  demnach  aus  dem  Niederdeutschen.  —  Nach 
langem  Vocal  wird  SCH  weich  gesprochen,  wie  franz.  je  z.  B.  in: 
grdscha  vgl.  9,  S  Z.  —  Über  SCH  vor  P,  T  nach  R,  s.  3,  4,  6. 

3.  SP  im  Anlaute  und  Inlaute  wird  SCHP  gesprochen. 
Ebenso    in  Schlesien  Weinb.  Dial.  80,  NQrnberg,  s.  Fromm. 

zu  Grübel  251 ;  oberdeutsch  allgemein  siehe  Scbmell.  S.  649. 

4.  ST  wird  anlautend  immer,  auslautend  nur  nach  R^ 
S  C  H  T  gesprochen.  Auch  wo  R  sich  zum  Vocale  erweicht 
hat:  bflescht  wurst. 

Ebenso  schlesisch,  nOmbergisch,  bairisch  s.  Weinh.  Dial.  80. 
Frommann  zu  Grübel  261.  Schm.  §.  6S3. 

5.  S  wird  SCH  nach  R:  wattersch  weiters  Bela,  vgl. 

4.  und  schlesisch  Weinh.  Uial.  80,  nürnbergisch  Fromm,  zu 
Grübel  261 ,  mittelrheinisch  Scbmell.  §.  661.  österreichisch 
nicht. 

6.  L  nach  S  wird  Z  alz  dämälz  Hzff.  ältere  Beispiele. 

5.  Wtb.  89%  vgl.  7. 

7.  S  im  Anlaute  wird  Z:  z&(  f.  Seife  Stooß.  siebenbg. 
1646:  zylen  seilen;  zeller  Sellerie  Prb.  zAngs  f.  Sense, 
z6cha  zota  solcher,  sotaner  HzfT.  zum  zimt  s.  Nachtr.  80, 
vgl.  Wtb.  89%  107% 

Über  die  Entstehung  des  hochdeutschen  SCHP,  SCHT  s.  Gr. 
Gr.  1%  174. 

In  älteren  deutschen  Schriften  aus  dem  ungr.  Berglande  findet 
sich  sehr  häufig  Z  im  Anlaute  für  S,  was  aber  wie  im  nl.  wie  S 
zu  sprechen  ist,  wie  ich  im  Vocab.  von  1420,  Seite  60,  61  nach- 
gewiesen habe.  Diese  niederländische  Aussprache  des  Z  stimmt 
überein  mit  der  polnischen,  russischen,  cechischen,  slovakiscbea 
und  auch  madjarischen  (es  lautet  wie  ein  säuselndes  SJ.  Bei- 
spiele eines  wirklichen  Z  f&r  S  sind  aber  im  Niederdeutschen 
häufig.  S.  Firmenich  I,  368*«:  Zahl  408*',  zönk  sind  409««, 
gezondert  493«««:  zeot  saiict  611*«:  zint  seit  MW:  zor: 
Sorte  102»,  p5lterz5lge.  Luxemburgisch:  zaldot,  zalot  Sol- 
dat, Salat  Gangler  487. 

8.  SZ  (ß)  wird  Z:  aingeflöuzt,  eingeflößt  Mzff.  SZ 
wird  ST  in  anbröstel,  Amboß  Hzsf. 
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Eioe  Erweichung  des  SZ  wird  oft  nach  langem  Vocal 
gehört:  schmaisen«  schmeißen;  grousa»  großer  Hzff« 
gr{>8el  f.  Großmutter  s.  9.  Der  Übergang  zum  völligen  Aus- 
fall des  SZ  8.  14. 

9.  SZ  wird  SCH  ingröscha  f.  alte  Frau,  s.  2.  An  der 
Diemel  in  Niederhessen  heißt  gräuteke  (großchen,  größ- 
leiii),  die  Großmutter  Gr.  Gr.  III,  677.  In  Krickerhäu  grösel, 
Nachtr.  30\  Vgl.  Sehmell.  ü,  120:  gruisel.  Das  SZ  ßllt 
ganz  aus  in  g  r  d  ?  a  t  e  r ,  Großvater.  Daher  ist  vielleicht 
erlaubtauch  grdlla,  Großmutter  in  Prb.  (das  freilich  auch 
in  Schlesien  grule  lautet,  und  von  Weinhold  von  grau  abge- 
leitet wird)  als  Nebenform  (für  grAsla  «=«  grSßlein)  von 
grdscha  anzusehen.  Vgl.  auch  D.  S.  284  gr^uße. 

10.  Einige  Fälle  lassen,  wenn  auch  nur  als  Vermutung, 
eine  Ableitung  eines  TSCH  aus  ST  zu:  tscliieg,  Stück? 
Wtb.  46**  vgl.  madjar.  csek^ly  (tscheckilj  StQckel?)  klein. 

Tschibala ,  tschimpala ,  stöbala,  Stäubchen  Wtb. 
46^  Nachtr.  48^  vgl.  madjar.  csep.  Tropfe.  So  wird  aus 
stapfe  m.  (Fußstapfe),  madjar.  tsapa  (=  tscb&ppä). 

11.  SCH  wird  TSCH:  ts chln de n  ftir  schinden  Nachtr. 
23\  1 8  c  h  6 1  e  n  «  schullen  (mingere)  Nachtr.  23^.  t  s  c  h  e  m- 
pern  »  schimpern  Wtb.  46\  92\  tschalpa  schalbaere 
Wtb.  46%  „tscharrom**  scharren  Wtb.  46%  tschaibet, 
scheibig,  rund  Wtb.  46%  tschtkeln  s  schiegken  Wtb. 
46^,  tschetschnürchen  ,  schSttschnQrchen  Wtb.  46% 
Dschuck,  Schock-el  Wtb.  47%  tschägelesta  scha- 
laster  Wtb.  46  f.  Vgl.  Z.  tschall  m.  Schall  Kesm.  Ähnlich 
wird  das  deutsche  schöpf  madjarisch  csup;  mhd.  schiure 
(Scheuer)  madjarisch  csQr  (spr.  tschur). 

12.  S  aus  DES  (Genit.  von  DER)  vorgesetzt:  *sfrts  in 
der  Frflhe,  morgens;  szämt,  Abends  Prb.  In  Kesmark  sagt 
man  z^ubends,  was  auch  eher  aus  des  (d's)  Abends,  als 
aus  zu  Abends  zu  erklären  sein  wird. 

13.  S  und  SZ  (mhd.  Z)  fallen  aus  zuweilen  am  Ende  in 
daz,  waz:  da,  ba  Prb.  Göln.  ha  ta!  was  da  Gin.  u.  a.  — 
Ferner  wie  mhd.  in  laßen  III.  pers.  sing,  h^a  laet  er  laß 
n.  pers.  plur.  lät,  laßet  Prb.  ech  mA,  ich  muß  Prb. 

SiUb.  6.  pUl.-kiet.  Ol.  XLV.  Bd.  II.  Hft.  IK 


218  Sohrötr 

Hieher  gehören  auch  grAvater»  Großvater  und  viel- 
leicht auch  grftila,  Großmutter  s.  9.  gjistecken,  Geisel- 
stecken  Krh.  tauend,  tausend  Mzsf. 

14.  ST  ßillt  aus  in  pr  ftrieck,  Brustteck  Prb.  Nachtr.  19. 

15.  S  eingeschaltet:  denn  onds  benn,  dann  und  wann 
Smk.  maintswegen  Smk. 

16.  S  angehängt:  statts,  statt,  öftas,  öfter  Gin.   Prb. 

17.  SCH  fehlt  dem  Worte:  matzen,  schmatzen,  kQssen, 
das  auch  im  Siebenbürgischsäehsischen  so  (ohne  SCH)  Qblich 
ist  Wtb.  80.  Vielleicht  ist  es  die  ursprüngliche  Form  und 
SCH  nur  hinzugetreten,  wie  in  schlecken:  lecken  u.a., 
siehe  Schmeiler  U,  660.  S.  18. 

18.  S  wird  vorgesetzt:  slurz  (link,  Vocab.  von  1420) 
Grimm  CDS.  687,  s.  17.' 

Der  umgekehrte  Fall,  wie  17.  Ebenso  erseheint  mnl 
slink  fSr  link,  eine  Form,  die  sich  auch  in  den  VU  comuni 
findet  CW.  171. 

T. 
(K)  1.  T  wird  K:    zerteckeliert,  zertituliert  Smk.  34. 

2.  T  wird  dem  anlautenden  SCH  vorgesetzt  s.  S.  11. 

3.  T  Mrird  eingeschaltet:  wintschen  Ltsch.  b Pu- 
tsch en,  wünschen  Stooß.  omsüst,  umsonst  Mzsf.  Darst. 
S.  380,  10.  frailicht,  freilich  Hzsf.  frailichtan,  freilich 
Smin.  f^ascht,  Ferse  Mzsf.  schont,  schon  Smin.  nont,  nur 
Smln.  Göln.  Zdr.  Vers  48.  jäst  beng,  jeueswegeu,  deshalb 
Prb.  purscht,  Bursche  Smöln.  Krh. —  kj esc hten,  Kirschen 
Prb.  oberthalp  niderthalp  D.  S.  326.  her  baat,  er  war, 
bäat,  wäre  Schmöln.  n6nta,  näher  Smöln.  Vgl.  mhd.  nähent, 
nähender;  manchtmal  Kesmark. 

4.  T  erweicht  zu  D:  gereudeii,  geraten,  kenders 
kennet  ihr  es  Zpsl.  under,  unter  Kleinloinn.  alden,  kalden, 
alten  kalten,  scholda,  Schulter  Mzsf  u.  dgl.  m. 

5.  T  assimiliert  sich  S.  Mzsf.  Darst.  S.  380,  26.  gellen, 
hallen,  gelten ,  halten  Göln.  Darst.  S.  344, 34,  u  n  n  e  r,  unter  D. 
378,  31 .  Wgdr.  Krh.  e  c  h  b  o  1 1,  d  u  b  o  1 1  s  t,  ich  wollte  etc.  Smln. 

6.  T  flllt  weg:  leuen,  Leuten  Mzsf.  Darst.  S.  380.  ^6. 
r&en,  raten  Mzsf.  göbolls  g^m,  Gott  wolle  es  geben, 
gtgeaegnsich,  Gott gesegne es  euch  Krh.  gockebSr,  Gott 
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gebe  wer»  aliquis  Krh.  m^n  mit  dem  GöIq.  Zdr.  104.  h  jip, 
hä p eck,  Haupt,  häuptig  Göln.  Zdr.  Vers  183.  ofich,  nicht 
Gki.  aber  ni  seht,  nichts  Zdr.  228*  via  ich,  Tielleicht  Gin. 
Zdr.  114,  irpen,  arbeiten  Pdl.  an:  atem  Smöln. 

ü. 

1.  U  wird  0:  drom,  darum,  nor,  nur  Zpsl.  —  Vgl.  im 
ganzen  Wtb.  101.  Nachtr.  49.  Zu  bessern  ist  daselbst  in  Pilsen 
d,  o:  m6te,  got  Mutter,  gut  (in  got  gut  wird  o  kurz  gespro- 
chen); ond,  gesond»  losteck  und,  gesund,  lustig  Mzsf. 
gewönne,  gefunden  Krh.  u.  dgl.  —  Weitere  Beispiele 
Wtb.  101. 

2.  Ü  und  U  neigen  sich  zu  0:  pAr  mhd.  bür  Bauer; 
hus,  Haus;  mui.  Maul,  klingen  manchmal  rein  wie  mhd., 
manchmal  dem  0-Laute  geneigt  (Ü),  manchmal  sogar  in  den 
Doppellaut  Qbergehend  (OU),  was  den  Übergang  zu  nhd.  AU 
zeigt  Daher  die  Verschiedenheit  der  Schreibung:  pAr,  hAs, 
mAI,  uf  neben  pour,  hous,  moul,  ouf  und  pfir,  hus, 
mul,  üf  in  der  Sprachpr.  aus  Wagendrlissel.  —  Aber  auch 
kurze  U  erhalten  Dehnung  und  nähern  sich  diesen  Lauten  u  n, 
und,  drum,  darum,  turst,  Durst,  gefun,  gefunden.  Wagen- 
drüssel. Ans,  6 ad,  uns.  und,  ndz,  nutz  Stooß. 

3.  U  wird  Ü:  kArz  Bela.  wArzel  Kesm.  Vgl.  wArt 
unter  0. 

4.  UO  wird  6,  0:  mdte,  mhd.  muoter,  Mutter  (alt- 
sächs.  mddar,  agis.  mddor,  altnord.  mAdir)  Pils.  Nachtr. 
43.  motta,  Mutter  Smöln.  gölten  tag,  guten  Tag  Pia. 

K.  Nhd.  U  wird  A  in  na  nur  Smln.  Wtb.  101'  ahd. 
niwAri  ist  in  den  Mundarten  durch  manlgfaltige  Umwandlun- 
gen durchgegangen:  newaer,  naer;  niur,  neur;  niwAr, 
nir  Gr.  Gr.  HI,  244,  726.  Fromm.  Ztsch.  VI,  828,  11,  8.  — 
(Vgl.  10). 

6.  UO  wird  UEy  0,  I:  sieben  (süechen,  sAchen, 
suchen,  sieben)  mhd.  suochen  suchen  (ahd.  suochjan, 
woraus  neben  mhd.  suochen  wol  auch  ein  süechen  ent- 
springen konnte.  Jedesfalls  scheint  in  suchen  das  j  noch 
dorehzuschimmern)  Prb.  rtfen  (neben  ahd.  hruofan  praet. 
hriof  erscheint  auch  hruofjan  praet.  hruofta,  auch  got. 
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schw.  hrdpjau,  und  mhd.  neben  ruofen,  r tiefen,  letzteres 
bei  WaUberr  Hug  v.  Langenstein,  Dietmar  v.  Aist,  Meister 
Alexander  u.  A.).  Auch  nhd.  5sterr.  Mundart  rfafen  (grfaft), 
Smlk:  riffen.  Kesm:  tun  (tuen)  thun,  titt  (tuot)  tbut. 
Gin.  Zdr.  ygL  Wtb.  47  (siebenbörg.  dit  rimbr.  tAt  .«chles. 
tit).  Mundartlieh  kömmt  tuende  dat.  inf.  bei  Konr.  Fleck 
und  Ulr.  Turheim  yor.  yöatich,  Vortuch  Smln.  k.  yöateck 
Göln. 

Dem  letzteren  ähnlich  zu  E  herabgesunken  ist  UO  in:  händ- 
schen,  Handschuhe  Wtb.  S8,  so  auch  aachisch.  Vgl.  Gr.  III, 
480;  schles.  handschke,  dän.  schwed.  handske,  Weinh.  33*; 
vgl.  Nachtr  49'. 

7.  U  wird  Ö,  E:  öm  um  Mzsf.  €m  Zps.  S. 
Nachtr.  49. 

8.  C  wird  I  und  wie  letzteres  £;  wo  Ü  gesprochen  wird 
unmöglich,  unmtglich  Smln.  u.  f.  — ö:  öba,  ober  Krh. 
gölderen,  gülden  Krh.  gel  da  Gulden  Prb.  drdken,  drü- 
cken Stuoß.  zer^k,  zurück  Stooß.  Vgl.  Wtb.  lOP;  geföllt, 
gefüllt,  bönsch,  gelöck,  wOnsche,  GlQck  Mzsf.  zohrSek, 
zurück  Krh.  nSss,  nQsse,  förcht,  färchtet  Zpsl.  dben.  Qber 
den  Prb. 

9.  Ü  wird  A:  fachten,  fachtrich,  fürchten,  f&rch- 
tig  Mzsf.  far  für  Zpsl. 

10.  Ü  wird  A:  mal,  mhd.  mül  Maul,  bäer,  bür,  Baaer 
Ltsch.  Ersteres  auch  österreichisch. 

11.  Ü  wird  E  in  nackber  (nächbür),  Nachbar  Prb 

Vgl.  bändschen.  yöateck  6. 

12.  ÜE  wirdÜ,  0  in  Krh.  Mzsf.:  kül,  grÄn  Krh.  ygl. 
8.  sonst  überall  t,  £;,  I:  krommftßig,  krummfußig,  kin  (kühn) 
keck  Smln.  vgl.  8. 

13.  CE  und  Ü  werden  I.  EI,  Ol;  in  Kesm.:  siss,  süß, 
fiss,  Füße.  Ol:  moimel  (»  müemel),  Hühmchen,  groin 
(grüene)  grün,  boin  (büne),  Bühne  Lrz.  meisen,  müezen 
Pls. 

(l60)  14.  UO,  U  werden  EO:  geot  (guot)  gut;  d^o,  du, 
n^odel,  Nudel,  ströodel,  Strudel  Knh.  Kremn. 

(ÖÜ)  16.  Ü  wird  ÖO  in  spröüzen,  sprfltzen  Mzsf.  S. 
Stalder  11,  387;  föüfzehn,  ftinfzehn  Mzsf.  s  M.  3. 
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% 

V. 

(W)  V  erleidet  ErweichuDg  in  W  in  denselben  Orten,  wo  F 
erweicht  wird;  ein  Unterschied  zwischen  V  und  F  (der  nhd. 
ohnehin  nur  ein  graphischer  ist)  ist  nicht  bemerkbar  S.  Wtb. 
i02^ 

Beispiele  def  Erweichung  des  V:  w&iol  m.  mhd.  ytol 
m.  der  Veiel,  die  Levkoje  Pls.  waila  n.  das  Veilchen  Krh. 
wette  m.  der  Vetter  Krh.  wate  m.  Vater  PIs.  wo-,  ver- 
Krh.  we-  ver  -  Prb.  wibich  m.  Vieh  weg  Prb.  wlae- 
misch,  vlämiscb  Krh.  Weiteres  s.  F  und  Wtb.  102. 

W. 

(M)  i.  W  wird  M:  male,  m^ule  f.  fiir  wäle  f.  Farbe 
zum  Eierfärben  s.  M.  % 

(F)  2.  W  wird  F:  maintfegen,  meinetwegen»  brant- 
fain.  Branntwein  s.  Darst.  S.  363,  68.  367,  117.  Vgl.  öster- 
reichisch-schlesisch  frem,  warum,  und  ferhaftig  Firmenich 
Yolkerstiromen  I,  411  *•),  431  «o). 

3.  W  wird  B  in  einzelnen  Fällen:  bä,  wo,  denn,  was, 
Kleinlomm.  w ä b e r, werden  wir.  Kniesen;daßber,  daß  wir  Ltsch, 

Ähnliches  nd.  md.  z.  B.  bo,  bat,  bem,  bei,  biäne,  borüm. 
wo»  was,  wem,  wer,  wen,  warum  Firmenich  I,  314.  322.  325.  327. 
334.  336.  318.  Salzungen  Fromm.  V,  411:  bann  märkisch  From. 
10,266;  2:  bat  was.  —  An  beiden  Rheinufern  im  XV.  und  XVI. 
Jahrhundert,  blan,  wolan  Zarncke  NarrenschiflT.  CXXXVIII.  Grim. 
Wtb.  n,  62.  Goedeke,  Gengenbach  609.  belauf,  burken,  From. 
V,  364.  Frank.  Henneberg  V.  267.  Weiteres  ist  noch  angeföhrt 
Wtb.  102.  S.  auch  4. 

4.  W  wird  durchaus  B  (mit  theilweiser  Ausnahme  nach 
Z)  in  Stooß,  Metzenseifen ,  Gölnitz ,  Scbmölnitz ,  Dopschaa, 
Kremnitz,  Krickerhäu,  Praben,  Pilsen  und  den  Ortschaften  um 
Krh.  und  Prb.  bir,  bit,  back  er,  wir,  wird,  wacker,  zbä  und 
zwä  Prb.  bunsch,  bail,  bi'e,  bissen,  adbent,  Wunsch 
weil,  wir,  wissen,  Advent  Krh.  gebämb  n.  das  gewämme, 
Eingeweide  zu  mhd.  wambe;  geh  ulken  n.  Gewölk  Gin. 
pUb,  blau  Kremn.  auch  österreichisch  anpaten,  antworten 
Mzff.  S.  weiteres  Wtb.  102*  f.  und  oben  3. 
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In  der  Wiener  hs.  2843  (Heinrieh  aus  Hessen«  abgeschrieben 
von  Wibel  aus  Maurbach  1441)  finde  ich  auch  bass  er,  Wasser, 
barumb,  warum.  Suchenwirt  hat  badel,  Wadel.  Wolkenstein, 
bachen,  bachter,  antborten,  wachen,  Wächter,  antworten 
mhd.  Wtb.  ni,  449.  Durchaus  B  für  W  im  Anlaut  (selbst  sb  und 
czb  fiir  sw  und  zw)  schreibt  Sixtus  von  Ranneberg,  Bischof  von 
Freisingen  (1474 — 1494)«)^  berbung,  Werbung  tzbeiuel, 
Zweifel;  besbärt,  beswaert  (beschwert);  hegen  hier,  wegen, 
wir  u.  s.  f.  —  In  neuern  deutschen  Mundarten  findet  es  sich  in 
dieser  Ausdehnung  außer  in  den  oben  angegebenen  Orten  des  ungri- 
schen  Berglandes  nur  in  Italien  (sette  comuni  etc.) ,  in  Gottschee, 
in  Krain  bei  den  neben  Slovenen  wohnenden  Deutschen  (ich  be- 
merke ausdrQcklieh;  daß  die  Nachbarschaft  der  Slovaken  in  Krh. 
uikd  Umgebung  nicht  als  Grund  der  gleichen  Erscheinung  angesehn 
werden  kann),  bei  den  „Wasserkroaten  („Basserkrobftten«*)**  in 
Ungern  (Slovenokroateu;  die  zum  Theil  ganz  germanisiert  sind, 
aber  auch,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  gut  ihre  derbe  deutsche  Mund- 
art sprechen).  Wenn  die  Byzantiner  deutsche  mit  V  anlautende 
Namen  mit  B  schrieben,  wie  Grimm.  Wtb.  I,  1084  bemerkt  (Vali- 
saharis:  Beiisa rius;  Vandali:  Bandali  etc.),  so  ist  zu  erwägen, 
daß  den  Griechen  der  Y-Laut  fehlt,  daß  ihr  zuweilen  angewendetes 
Or  viel  weniger  noch  entspricht,  und  daß  endlich  Bi^ra,  daß  die 
Neugriechen  wie  W  aussprechen,  schon  in  alter  Zeit  nicht  viel  an- 
ders wird  gelautet  haben  vgl.  hapfdiv  (neben  ^Ouap^cov)  Varro, 
^eßfi^og  Severus  u.  a.  Krüger  Gr.  184K,  Seite  13.  —  Ein  altes  und 
bekanntes,  auch  in  Italien  haftendes  Beispiel,  ist  Bern,  Verona;  ein 
anderes  ahd.  Bresburc,  d.  i.  wahrscheinlich  Wratislaburc;  vgl. 
auch  Schmeller  Gr.  §.  683  (Seite  1S6)  sammt  Anmerkung. 


1.  mhd.  Z  (Z)  ==  nhd.  Sz  (ß)  s.  unter  S. 

2.  Dasselbe  Z  wird  tz:  hi'enitz  m.  derHorniß  (die  Hor- 
nisse) mhd.  hör  nüz  ahd.  hornaz,  horniz,  hornuz.  —  floe- 
tzeu,  floeizen  flößen  Mzsf.  Baierische  Mundart  hat  fUzen 


1)  Von  ihm  findet  sich  mehreres  in  den  MitUieilungen  zur  Geschichte  und  Topographie 
von  J.  Chmel  (aus  den  österr.  R littern  für  Literatur  und  Kunst  1847  abgedruckt) 
VI.  Stuck  und  ff. 
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für  fl6ßen,  s.  Darst.  377,  23  in  Krain  1318:  holtz  auz 
fl5t  zen  IGttheilg.  des  bist.  Ver.  f.  Kr.  Jänner  1861. 

3.  Z  wird  SCHT  naeh  ausgefallenem  R.  lou sehte,  lurz, 
d.i.  link  Pdln.  vgl.  madjar.  lusta  (=»  luschta)  träge? 
—  s.  4. 

4.  Z  wird  TSCH:  luetseh,  link  (»  lurz)  s.  Wtb.  78. 
Rieher  gehört  aach  der  Zipser  Dorfname  Kuncsejpcheo  d.  i. 
Kantseheipchen  aas  Kunzhöfchen  (hof  ist  h^ub,  höfchen 
bApehen). 

Diese  Aassprtehe  ist  ziemlieb  alt.  Das  Voeab.  von  1420 
schreibt:  slorezing,  le?a,  das  ist  auszusprechen :  slurtsching; 
dfiiD  das  Vocab.  sehreibt  auch  enczuppen,  d.  i.  entschuppen.  — 
sehabern  waseben  Wtb.  46  zu  ahd.  zawa,  tinctura?  Graff  V, 
TU.iaouari,  tinetor  Schm.  IV,  210,  211?  —  tschutschken  pl. 
(«ag.  die  tschatsebke?),  der  Tannenzapfe  Wtb.  47'.  —  In 
Baiern  zutsehen  Sebmell.  IV  296.  Es  berühren  sich  in  der 
Bedentang  die  Formen:  zirbel  f.  zirm  m.  zirschen  f.  (vgl. 
Tidleieht  auch  zurl  m.  zers  ro.  zutte  Schm.  IV,  285,  296.)  zu- 
tsehen, zusehen  (Oberpfalz),  zeisebgen  Schm.  IV,  290. 
xOtien,  f.  Zitzen  f.  Schm.  IV,  297.  —  Slovakiscb  beißt  der 
Tannenzapfe  siska  ( — sebischka)  und  cucek  (— zuzek)der  Klun- 
ker, Ton  cueiim  (—  zozäm),  ich  sauge,  was  wieder  dem  deutschen 
zixeln,  sangen,  der  zdzel,  Sauglappen  Schm.  IV.  297  und 
sutzeln,  saugen  Schm.  302  entspricht. 

5.  Wechsel  zwischen  Z  und  K.  fitzen:  ficken.  — 
sebmitzen:  schmicken.  Sebnich,  Sebnitz  (Schemnitz), 
Cremnich,  Kremnitz,  Sumulnucb,  Schmölnitz,  Gilnuch, 
Gölnitz;  vgl.  madjar.  Selmecz,  Körmöcz,  aber:  Szomolnok  vgl. 
K.  Die  schwedische  Aussprache  des  K  vor  E,  I  (wie  TSCH) 
zeigt  ähnlieben  Lautwecbsel.  S.  Gr.  GDS.  382.  387  ff.  u. 
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Wortverzeichnis 

zu  den  Spraohproben  in  dem  ^,Yersuch  einer  Darstellung^^  und  der  ,,Laat- 
lehre  der  deutschen  Mundarten  des  ungrlschen  Berglandes^. 

Anmerkung.  Hier  sind  diejenigen  bemerkenswerten  Wörter 
aufgenommen,  welche  im  Beitrag  zum  Wörterbuehe  der  deotschen 
Mundarten  des  ungrischen  Berglandes  und  im  Nachtrag  dazu  fehlen, 
nicht  genau  geschrieben  waren  oder  wegen  des  nun  beigesetzten 
Fundortes  nicht  zu  übergehen  waren.  Von  manchem  Worte  konnte 
bisher  der  Fundort  nicht  genau  bezeichnet  werden,  so  daß  es  leicht» 
wenn  es  nicht  jedem  Zipser  bekannt  war,  angezweifelt  werden 
konnte.  Aber  auch  außerdem  ist  es  wichtig,  wenn  ein  Wort,  das 
aus  Einer  Gegend  schon  bekannt  war,  nun  auch  in  einer  andern 
gefunden  wird.  Daß  ich  von  jedem  Worte  nicht  angeben  kann, 
wo  es  überall  vorkömmt  ist  wol  zu  begreifen;  ich  bezeichnete  nur 
den  Ort,  wo  ich  es  fand.  Die  Angabe  des  Fundortes  ist  daher  nicht 
so  zu  yerstehn,  als  ob  damit  gesagt  wäre,  daß  das  Wort  nur  hier 
gebrSuchlich  ist.  Was  mir  nicht  hinreichend  verborgt  erschien, 
habe  ich  mit  Anführungszeichen  »  ^  gegeben. 

A  wird  U:  L.  0  S.  188.  Pudlein.  Sprachprobe  Anm.  13.  D.  S.  290  ist 
SU  streichen:   „ü  für  4  md.  Weinh.  dial.  57,  13^. 

ab-  »wird  in  Mtzsf.  op-  und  op  s.  B.  opzäln,  öpplssen**  L.  181». 

a  bis,  irgendwas,  ein  was  s.  D.  S.  383.  Vgl.  awlsDarst  S.  289, 
1.  345,  35.  einwas. 

iipgedriit,    raffiniert,    abgefeimt   D.  S.  297. 

abend,  oumt  Mssf.  limt,  Abends  Stß.  zantLn.  s*iimt  Prb. 
(des  lu  Abend)  limt  Krh.  Nachr.  15.  s^obends  Ksm. 

abivelmil  (einwievielmal)  ein  Paar  mal  D.  350.  366,  101. 

Abkirsugei  D.  S.  303,  436. 

abreißen  (in  der  Bergmannsspr.)  D.  S.  320. 

abtreiben  (bergminaisch)  D.  S.  304. 


?tra«idHÜ8M  wir4  4it  LtiUtkrt  Att  L.  it  ▼•mck  tiaar  Dw- 
4m  ufritclMa  B«rf  1m4m  Bit  D.  dtftH. 
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IchTart  f.  fiußfahrt  nach  Aachen  D.  S.  304. 

Ade,  Adolf  Pdln. 

ider,  aber  Ltsch   Tgl.  Wtb.  30. 

Iderf.  Ader;  gepudert  Ksm. 

UferbUMiig  Sm.  D.  S.  363,  60.  L.  N,  9. 

aft  Sm.  D.  363.  aftan,  hernach  Stß. 

ig  n.  Auge  SUL 

-il,  DeminutiTendung  s.  D.  372.  teppal,   u.  D.  362,    24.  363,  57* 

8.  BenUitioi. 
ildemlsch  m.    almesch  Festmal   s.  D.  370. 
üewuiiifek  D.  287,  2.  291,  371,  396,  407. 420,  4.  416,  3.  8.  West- 

leeUsck. 
alle  aberD.  363,  41. 
almrai  f.  Schrank.  Vgl.  diimmerai. 
alst  alles  D.  S.  283. 
am,  im  Krh.  s.  an  in. 
am^nl  (^-),  einmal  s.  D.  289,  1. 
im  es  f.   Ameise  StO. 

ampaten,  antworten  Mzsf.  D.  383  empert  g^bn  Knh. 
an  ane  s.  louf. 

iD,  in:  ank^en  D.  362,  23.  59  Tgl.  and,  anheim,  antor. 
An  f.   die  Ahnfrau?    in  di  An  soll  dich  schfitteln!    Pdl. 

in,  ans,  ein,  eins   Mzsf. 

anä,  nach   s.  D.  416,  8.  378,  29. 

ani  (hinein),  anein  Gr.  Wtb.  I,  318.  Weinh.  Dial.  118.  in:  inda 
ani,  in  einem  fort  Krh.  s.  Nachtr.  34.  Im  Kohländchen  ind  an 
aem  Meinert  402;  in^in  mecht  a  tumheitn  Ksm.  Vgl.  inein. 

tnach,  nach,  ans  hinnach  s.  D.  378,  29.  Metzenseifer  Sprachpr. 

inbrenn.   f.  Einbrenn,  Zpsl  (gnbrenn  Ksm.). 

Andrlsal,  Andreas  StOw. 

ine  werden  D.  305. 

ane  s.  loaf. 

aneral  m.  Erbschaft  s.  D.  304. 

tfifrisehen  S.  D.  305. 

iifeblebisek  und  eiglUeh  D.  S.  365,  366,  388,  377.  Lautlehre  E,  8. 

sügefln,   angelangen   Pdl.  Sprachpr.  10. 

ängstich,    abscheulich   Smk. 
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pauk  f.    Trommel  D.  S.  343,  2. 

batta,  batr  waz  dir  D.  S.  347. 

paoselieren,  klopfen,  trampeln,  schwer  auftreten  StO. 

becksf.  Buchse,  Flinte  Mw. 

a  beda  doen,  ein  Wetter-  (?)  Dom  Sprachprobe  ans  Hw.  D.  S.  401. 

be-  (pe-  s.  auch  po-)  bo-,  Pudl.,  Kleinlomnitz  D.  S.  287,  1. 

bedräng  beengt  D.  S.  283. 

pedr^n,    Platz  haben  s.  StOw.  Mzsf  und  D.  S.  276. 

belegung  f.  (bergmannisch)  D.  305. 

belemmmert  betrunken  D.  291. 

peliwan,    beliebem  Mzsf.    s.  Nachtr.  17. 

peitsch  f.   Kuchen   Mzsf.   Nachtr.  17   peälschen  Prb. 

pendelsack  m.   das  Bändelhemd  Mzsf. 

bereden  rechtfertigen  D.  305. 

berghandel    m.  Bergwerk,    bergläuftig    in    den    Bergwerken 

üblich  D.  305. 
b  eschaigelt  betranken  D.  S.  291. 
peschUkat  („beschlickert**)  geronnen,  Ton  der  sog.  Schlickermilch; 

s.  Stßw. 
beß  besser  D.  283. 
bestän  Terurtheilen  D.  305. 
peßuschchen  n.    Bischen  StOw.  peßal  Prb. 
p  ^  t  n.    Bettuch,  Leinlachen  Mzsf. 
b  ^  t  a  n.    Wetter  im  Bergwerk    s.   Stß.  w.    böten     („wettern") 

fluchen  Krh. 
putschen,    zwicken    Mzsf. 
b  ^  u  s  m.  Die  Bosheit  Ksm. 
beüzen  außerhalb  D.  305. 
PF  wird  im  Anlaut  TF  oder  F:  tfil,  fil,  Pfül   s.  Stß.  Anm.  9  a.  w., 

tfarrof  farrouf,  Pfarrhof  Krh.   Mzsf.   fankoch  m.    Pfannen- 

kuchen  Mzsf. 
bibi,    wehe   Stßw. 
pigan  (»pigera"),  bröckeln  Mzsf. 
pimmanößn.    der  Gallapfel  Bfzsf. 
pipain,  pipa-en,   Tabak  rauchen    Gin. 
pird  pi§d  f.   Birne;   s.  Mzsf. 
birsche  f.  GebQr  D.  306. 
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.pfsen»  dem  Zauber  entgegen  wiriLen."  Misf  bfiezen?  wenn  man 
sich  eine  Beule  schlagt  und  dieselbe  mit  der  Messerfliehe  nieder- 
druckty    so  nennt  man  dies  auch  pfsen.    Menhardsdorf. 

piske  m.    ein  Spielgerat  Stßw.  Vgl.  Wtb.  36. 

bitminm.    Wittmann,   Wittwer   StO. 

plappern  trinken  D.  S.  342>  1. 

plischf.    nachläßige  Person   Mzsf.  s.  Nachtr.  18. 

piitten  n«    das  Abblättern  des  Kohls    Smk. 

plittich,   glatzköpfig   Stßw.  D.  S.  371. 

bl  IQ  mein,  baumeln  Stßw.  Wtb.  37\ 

pUden,  plaudern  s.  Prb.  D.  S.  433.  Tgl.  Wtb.  37V 

pUmpleng  m.  Schweinsmagen  Stßw.  in  Nordböhmen  plempe  f. 
stehendes  Wasser  Fromm.  II,  236.  plempel,  schlechtes  Bier 
etc.  Schm.  I^  334  (auch  lampel,  Schm.  IL  467),  im  Elsaß 
blambel  Fromm.  DI,  12.  Schweiz  plimpel  Stald.  I,  179;  in 
Tirol  plempe  1   Fromm.  lY,  333  Wtb.  37. 

pUDtschelmaus  f.  und  pHntschelpack  m.  im  Spiel  Mzsf.  wie 
Wtb.  31:  blentschebake,  pHntscheln,  schielen  Mzsf.  vgl. 
Wtb.  37'. 

pl^al,   pleulel  m.    der  Bleu!  Mzsf. 

pldden  (s>biodern),  mingere  Rrh.  Tgl.  plAdern  Wtb.  37' und 
Nachtr.  18\ 

plonda  m.    Plunder  Stß. 

bldtrunst  f.  in  der  Rechtssprache  s.  D.  306. 

po-be-  in  Sm.  Krh.  s.  Wtb.  33.  Kleinlomnitz  D.  287.  Anm.  1; 
s.  boschwend. 

bofra  welcher  Sm.  D.  360,  2. 

pograifen,    erhaschen   Smk. 

bolUia,  gemalte  Ostereier  Stßw.  D.  374,  392. 

pomaehlich,    allmUüich  Zpsl.  Pdl.  Smk.  D.  S.  361,  22. 

pönnen,   binden    Stß. 

pos  f.   das  Stack  s.  Sm.  kal.  Schlußanmerkung  D.  S.  360. 

boschwend,  geschwind;  Blla  Sprachpr.  Anm.  16. 

poß,  bis  Sm.  Krh.  Prh.  s.  Wtb.  39'. 

•p*ß  -Wirts  Stß.  D.  S.  371.  Wtb.  39. 

possen,  küssen  Smk.  Stßw.    s.  Wtb.  39. 

pötleng  m.    der  Terbuttete  Stßw.  Wtb.  39. 

pottom!  Ausruf  aus  dem  SUt.    s.  Smk.  D.  S.  365. 
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praek^sch,  biftig,  tüchtig  Smk.  D.  S.  S61»  12. 

praegeln,  schmoreii  MzsC  Sm.  D.  S.  367,  Ittf.  schon  bei  Jeroachiiu 

pralln,  biirren  Stßw.  Tgl.  brallen,  damare  Gr.  Wtb.  II,  291. 

prin  m.  bradem,  Qaalm  StOw. 

praepeln,  pepr^ipeln,  brummen  s.  StOw.  D.S.  371. 

praesen,  prdsen  (»»brösen)  schmoren, rösten,  einbrennen  Prb.  Ln. 
D.S. 423, 4.  Tgl.  praegeln  and  Nachtr.  19.  pr£senl£bet,Ein« 
brennsnppe  pr^sen  krampir,  eingebrannte  Kartoffel  Ln.  Hier 
scheint  prSsen  (»  gebrösene)  starkes  part  praet  s.  D. 
S.  411,  2. 

praeschen,  preschen,  hetzen  Mzsf.    s.  Nachtr.  19. 

braetel,  bräitel  n.    der  Braten  Zpsl. 

pratsch  f.  Tuha  s.  Mzsf.  D.  S.  384. 

branchen,  beamlautet  und  ohne  T  in  3.  pers.  s.  Bela  Anm.  18. 

prantcherm.  Bräutigam    s«  Stßw.  Wtb.  40. 

brechen,  daz  gericht  —  D.  S.  306. 

pretschen,  schlagen  s.  StOw.  D.  S.  371. 

brinse  f.  KSse;    siehe  Stooß  D.  S.  372. 

pritschinkal  n.    Tischlade   s.  Mw.  D.  S.  435. 

„pro kein,  wählen''    s.  Stß.  D.  S.  372. 

bromme  f.   Bassgeige   Kniesen    s.  Anm.  2  and  Nachtr.  19^ 

prost  fleck  m.  Brustlatz,  Leibchen  Mzsf.  s.  die  Formen.  Kach- 
trag   19. 

br&telinc  m.  D.  S.  306. 

brach  m.  (bergm.)  D.  S.  306. 

prüda  u.  schbesta,  für  alle  Verwantschaflsgrade  in  Mzsf.  D.  S.  388. 

prAdeln,  brodeln    s.  Stßw. 

bruejen,  pr  An,  brennen  Zpsl.  Anm.  20.  D.  S.  306.  Mzsf.  s.  Gdln* 
Zdr.  D.  S.  346,  51.    brunst  f.  D.  S.  306. 

bd  wo  1.  als  Pronomen  und  Artikel  2.  denn  Smk.  Gin.  n.  s.  D. 
S.  364,  71. 

bdbain,  schlafen    Mzsf.    s.  Nachtr.  19:  hübe. 

puffen,  fallen  Mzsf.   s.  Nachtr.  19. 

i»b Ugandern  wälzen''  angeblich  in  Lorenzen  oder  Pilsen. 

gebulken  n.    Gewölk   Mzsf. 

puln,  Bohlen  Göln. 

pdn  f.  Dachboden  Mzsf.  Wtb.  41' 

bdeschtm.  Bursche  Knh.  Krh.    s.  Mzsf.  nl.  imd  alem.  D.  S.  388. 
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püse  f.  Katze  StOw.  nl.  und  Wä>.  42. 

potschkaU  D.    (=»  batschkeriein  ?)    würfelfSrmiger  oder  linglich- 

ronder  Zwieback  =  krinhipel    8.  d.  Prb.   Tgl.  sl.  ba6kor, 

ongr.   bocskor:  Bundschuh;    die  butschen»  kleines  GefiUl, 

rassisch  botschka   Schm.  I,  226. 
BfIrW  siehe  auch    unter  waeger,  waiser,  wallern,  w4ty  wi- 
cher, werden,  w41-,  worf-wurg-. 
-ehen  in    gdterchen  n.    ein  Vogel?  Bela.  Rettchen,    Rathchen 

Pdln.    landchen,    meiderchen    Zpsl.    befichen,   bifichen 

neOchen,  nfifichen    Ltsch.  -ka,  k  in  Ldnka,   Lenchen    Sm. 

Jesek,  Jesulein  Sm. -ik-al,  in  rfgikal,  HGgel  Plsn. -utsch- 

-k-al  in  stSkutschkal,  Stuckchen  s.  Smk.  41  und  Wtb.  42\ 

Nachtr.  20^.  D.  S.  269.  284. 
Cbkrischbo-be  D.S.  396,410,411,237,  1.    =    md.  bert  wird 

S.  343,  6.  Assimilation  winnen  finden  S.  344,  20.  birel  D.  S. 

366,  101.   s.  auch  361   f.    365,  377.   mnl.  slink  im  cimbr 

Lautlehre  S,  18. 
eoleade  f.  das  C.  M.  B-ieichen    s.  Pdln.  Mssf.  S.  D.  S.  291. 
CoDrada  (fluyius)  germanice  Chunnerthanno  1299  jetzt  Kundert* 

Hernad  s.  D.  S.  297,   1. 
«rimiaaid!  im  Fluch  Pdln. 
eho  chj6,  ha  ja  s.  Mssf.  Smk.  D.  S.  363,  67. 
T  fiUt  ab  in  der  Hl.  pers.  LUch.  Anm.  16.  T  wird  D  Pdl.  Anm.  19. 
kforet  (=ses)  b  tsaiten,  es  sei  denn  s.  Smk.  D.  S.  362,  38. 
daoderta    da   s.  Smk.  Anm.  11.  S.  D.  361^   347.   no  ta,    hanta^ 

G61n.  D.  348  wird  zu  de  in  b^ade:  wer  da  Mzsf. 
<i  für  dar  (s.  d.)  in  denna,  dausen,  drinnen,  draußen  Prb.  D.  420 

4.  duba,    oben   StO.    dfiban,    dr&berhb  Mzsf.  D.  379,  15.  s. 

doben. 
tacB.  ertac  tagedinc  s.  D.  S.  326  f.  tag,  der  gotte,  der  Car- 

netal,  Fasnachtfest  Pls.  D.  S.  409. 
^aie  disic  D.  S.  306.  362,  34  der  doigene  Tgl.  d^ger. 
dimmerai  f.  BrotUde   s.  Mzsf.  W.  D.  S.  384. 
Niiieh  s.  Rerdlsch. 

tapischftecheng  n.  Preiselbeere   s.  Mzsf.  W.  D.  391. 
^«tappen,  erhaschen  Pls. 
<>^n  daJiin  s.  darüber   Prb.  D.  416»   6.   derrin,  daron  Zpsl.  Ltsch. 

derT^r,  dafür  Zpsl.  Anm.  S.  Ltsch.    derzu  Zpsl.  Ltsch.  Pdln. 

derb  ei  ZpsL  deren  k^igen  dar  entgegen,  hingegen.  D.  S.  284 . 
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darren  (bergmännisch)  D.  S.  306. 

tasche  f.  Backenstreich  Gzdr.  Vers,  206.  Mzsf.  W. 

Tatian:  scal  trincan  D.  S.  345,  36. 

tauend  1000  Mzsf.  D.  381. 

dato,  biß-  Zpsl. 

tbi-*elel  m.  qairler   s.  Mzsf.  W.  D.  S.  391. 

d^ger,  dfiger,  d^ge    d^ges;  der  d^ge,  di  döge,  dieser,  -e, 

-es  s.  Smk.  Mzsf.  D.  S.  362,  34.  377,  10.  269. 
t^iie  einige  Ksm.  D.  S.  285. 
Beniiitiei  D.  S.  269,  362,  24.  284  f.  401. 

Temesch  lat.  Tibiscas  s.  Tfsche  D.  327.  ^ 

lenken  f.  Tinte  s.  Prb.  W. 
dennonsbenn,  dann  and  wann   Smk.  30. 
densthalben,  desshalb  D.  284.  wensthalben,   tnensthalben 

284. 
tentpeachengn.  Heidelbeere,  Tintbeerchen    s.  Mssf.  W. 
der  die  das  abgekürzt  Zpsl.  Anm.  12  für  er  Zipsl.  Anm.  15.  Pud- 

lein    17.    Bela  6.    densthalben,  der  wasprije   qoalis  D.  8. 

244. 
derweil,  dabail,  indess  Smk. 
der  für  er  in:  derschfßen,  derschrocken,  derwisehen,  der- 

iSilt  Ltsch.  derspirnes  Pdl.  deriebt  Krh. 
derjene,  daj^ne,  jener  Mzsf. 
derleings,  der  Länge  nach  Bela. 
terrefere  f.    Haspel   s.  Stß.  D.  372. 
tettern,  tändeln   s.  Stß.  D.  372. 
tippetappe  f.  Sieb  Kniesen  D.  288. 
ti  "e-icht,  thöricht  Stß. 
Dienstag:  dgnstekD.  381. 
Diln  1352  aus  Kaurzim  in  Böhmen  colonisiert   Kachelmann   69  sa. 

Nachtr.  22. 
ding  n.  in  gebiss  d.  machen,  gewiss  d.  m.,    das  ist  Verlobmig 

halten  Mzsf. 
TIreliseh:  pl&dern  s.  D.  433,  410  a.  tstleeh. 
Ttsche  die  Theis  lat.  Tiscia  nicht  Tibiscas  s.  D.  S.  327. 
doben,  oben  D.  S.  307  Tgl.  420,  4. 
döhan  m.  Tabak  Gb. 
toll  f.  Tulya  s.  Mzsf.  W.  D.  S.  391. 
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doo,  tön  wie  mlid.  Singweise  D.  364,   76. 

Tomes  Thomas  D.  383. 

ddoen,  derddnen,  spannen,  erreichen  Zps.  Nacbtr.  21*.  Weinh.  1^. 
mhd.  donen. 

d6ne  f.  Diele  SUL  D.  372. 

DoDDer,  im  Finch  Stß.    ddnen  (=sdonnem)  flnchen  Krh. 

donnerkeil  m.  im  Fluch  s.  D.  382. 

donnerstag  s.  D.  381. 

doDst  m.   Gerstenmehl  Stß.  Tgl.  Wtb.  47. 

töppel  n.  topf  Stßw.  toppsche  n.  ein  Topfspiel  Smk.  D.|S.  363,  70. 

töran,  es  wagen  Stß.  Wtb.  44^ 

teachttun,  tändeln  s.  Stß.  Wtb.  44. 

Dorothea,  Ortein  D.  S.  382. 

tragfnek,  trachtig  Mzsf.    s.  Nachtr.  23. 

draehn  in  fadraen,  schwindeln  machen  Gin.  dr^hUpek,  schwin- 
delig Mzsf. 

abtraigen,  abtrocknen,  abwischen  s.  Smk.  D.  S.  365,  92;  s.  tr^ug^ 

Train del  Katharina  I).  S.  383. 

tratschen,  plnmp  auftreten  Mzsf.  s.  Nachtr.  23'  „trontschen^ 
fallen  Mzsf.«* 

trauschlich,   fallig    s.  Stß. 

dremel  n.    Frauenkopfpntz  Prb.  Nachtr.  23. 

trepain,  zwängen  Mzsf.  Nachtr.  23\ 

Tr^sal,  Theres-chen  Sm.    Tr^sa  Mzsf.  D.  382. 

drea,  driu,  drau  n.  Mzsf.  D.  381. 

Dresel  s.  Andreas.  D.  S.  282. 

treuge,  trocken  Mzsf.  s.  D.  S.  365,  92.  Nachtr.  23\ 

drimern,  poltern   s.  Rnh.  und  Nachtr.  33\ 

dristunt  dreimal  D.  307. 

troQgtchal  f.  das  Trogscherlein    s.  Mzsf. 

trohn  f.  der  Sarg  Mzsf. 

drÖQwen    droite  drohen,  drohte  D.  307. 

trüge  trocken  D.  S.  327. 

dramein,  poltern  Mzsf.    ygl.  drimern. 

tscbägelesta,  Elster   Mzsf. 

t<^elia1en,  mingere    s.  Knh.  D.  408.  und  Nachtr.  23. 

tscharre  f.  Rassel  Sm.  in  Presborg  ratsche,  s.  scharre. 

betscheigelt,  betrunken    Mzsf. 

SUib.  d.  pliil.-hist.  Cl.  XLV.  Bd.  II.  Hfl.  16 
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tschibala  n.    Tropfe  Prb.  D.  Nachtr.  48,  Wtb.  99.  Laatlehre  S.  10. 

tschibalan.  Hündchen  Prb.  D.  433. 

tschilkam.  Sperling  Mzsf.   Nachtr.  23V 

tschinkel,  wenig  Mzsf.  Vgl.  L.  215. 

dschucken,  Erdnüsse  Zpsl.  S.  D.  280^  10. 

tschutsehe  n.  Hunds.  StOw.   D.  S.  372. 

tschwSschen  zwischen  Kesm. 

tuck,  guck,  schau  Kleinlomn.   Vgl.  D.  S.  295,  11. 

tugendhafte  n.  (bergm.)  D.  S.  327. 

tu  gl  ich  tüchtig,  sehr  Ksm. 

dükan  (duckern)  gellern,  hart  auffallen  s.  Mzsf.  D.  S.  392. 

tulox  m.  der  Ochse  s.  Stoßw.  D.  S.  372. 

tunke  f.   1.  Sauce,  2.  besonderes  Gericht  s.  Mzsf. 

durch,  durch,  immer    Stß. 

turchetäuwelein  n.  turtur  Krh.  Schroer  Weihnachtssp.  aus  Un- 
gern 65 ;  Tgl.  tiakeltauw  (=Turkeltaube)  Kuhländchen 
Meinert  375,  toc.  1432  (cod.  germ.  monacens.  685):  tfirckel- 
taub  turtur. 

Thiriigiseh  D.  S.  363,  67.  69.  343,  14.  vgl.  Iltteldeitseh. 

turkeln,  torkeln    Sm. 

turnieren,  drangen  D.  S.  362.   Smk.    Anm.  35. 

tfirpel  n.  (sonst  m.)  Thürschwelle  Mzsf. 

dätchen  n.    Deutchen,    Geldstück   Kniesen  D.  288,  Anm.  1. 

tAtern,  tuten  s.  Mzsf. 

E  und  E  (Ä)  werden  A    Kleinlomn.    Anm.  12.  Pndlein  Anm.  3,  8. 

E  für  hin,  in:  ehender  eh^im,  eneu,  evorKsm.  ygl.  ani,  aa- 
häm,  euTor  u.  s.  f. 

eben,  recht    s.  Stßw.  und  Wtb.  48\ 

-ec  Zpsl.  28. 

echte,  achte  Mzsf.  ndrhein.  Kosegarten  I,44.echtenzwanzek  Mzsf. 

eh,  eh,   interj.  östr.  äh   s.  Stß.  Anm.  3. 

eheim,  heim  Ksm. 

EI  wird  £l  und  A    s.  Ltsch.    Anm.  3.    Kleinlomn.   Anm.  2.  Bela  6,  8. 

einbrechen  (bergmännisch)  D.  307. 

„einlaten  Vorgang^  Mzsf. 

einlützig  älötzek,  einzeln    Mzsf. 

einwer,  einwas  einwf,  einwd  s.  D.  S.  283,  13.  284.  34li,  3K. 

^last,  zuweilen  Dpsch.  Vgl.  ilst  Weinh.  Dial.  77. 
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eiektrieren  Smk.  D.  S.  364,  84. 

ellein  eil  in  allein  D.  S.  321. 

elts  m.  Iltis  Stß. 

Embrich,  Emmerich D.  382. 

-EN,  WegfaU  der  Endsilbe  D.  S.  280,  9.  290,  10.  345,  37.  333. 

michen  dichen,  mich,  dich  D.  267.  Tgl.  nen. 

tnenkel  m.   Enkel  Mzaf. 

-endic  D.  S.  284. 

-eng,  DeminuÜTendang  in  Mssf.  s.  D.  384. 

eDgenzen    (bergmännisch)  D.  307. 

enkeim,  daheim  and  Nachhaose  Lisch,    s.  anhtm. 

^nti  (ehender),  froher  Smk. 

enTor  D.  307.  eror  Ksm.  anror  Sm.  D.  362,  23. 

enzbeda,  entweder   Mzsf.    s.  Nachtr.  24. 

^rlich  integer  D.  307. 

ernen  ernten  BIzsf.  D.  383. 

erpß  f.  Erbse  Zpsl.  ^abeß  Mzsf. 

erscbUn,  erschl^un,  erschlagen   Pdl. 

«rtic  m.  ein  Feldmaß  S.  D.  S.  326  anter  tac.  das  Wort  ertag  ist 

in  dem  Sinne    aach    sieb.-sachsisch    und   dort   schon   ans  dem 

14.  Jahrhandert  nachweisbar, 
ershäner«  erzkrim  s.  D.  S.  307. 
^tiu    s.  asd. 

estrich  m.    Faßboden   Stßw.  Wtb.  49\ 
etil,  jeUt  Krh.  Prb.  Nachtr.  24'. 
-et  8.  D.  S.  307  f. 
etwü,  irgendwo  S.  284. 
eiiundepfant  D.  S.  307. 

^U  8.  RUomn.  Anm.  5.    Padlein  ilnm.  2.    Wgdr.  4. 
eater  f.  Eidechse  Pdl. 
ewis,  ew^r,  ebSs,  eb^r  s.  einwer. 
F  wird  P  8.  Lisch.  Anm.  1.  Für  W.  Smk.  D.  S.  363,  68. 
f»(Tor)  für  s.  Gzdr.  D.  S.  343,  «. 
Kg  (feige),  sehen  Gin.  D.  S.  347. 
Melde  f^ldef.  Fehl  S.  D.  308. 
Villen  (bergm.)  D.  308. 
Mrandgüt  D.  S.  308. 
'trxen,  faazen,  pedere;   faez  m.  Mzsf. 

16  • 
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faschang  m.  Fasnacht  Mzsf.  Nachtr.  25*. 

fax  f.  Posse    Smk. 

feine,  garfeine  f.  s.  D.  S.  308. 

feitscheira  m.  Feldscheer  s.  Goln.  D.  S.  347. 

femb  fünfD.  284,  381. 

femmel  m.  blinder  f.  Blindschleiche  Pdl. 

Ter  =  zer,   in  verbrechen.  Wagendrüssel.  D.  S.  332. 

Terflächen  sichs.  D.  S.  308. 

Tcrpüst  verstaubt  Rsm.  D.  28^.  Tgl.  püse. 

yerschißen  verkeilen  s.  D.  S.  308. 

yerzeln  verbannen  S.  D.  308. 

ferbotien,  verbergen  s.  Prb.  D.  S.  421. 

ferte,  tacvart  D.  S.  308. 

feuersetzen  n.  (bergmänn.)  D.  S.  309. 

fezzer  f.  Fessel  D.  S.  308. 

fimmeln  und  federn  D.  S.  309. 

ftn  (bergm.)  D.  S.  309. 

yindelinde  f.    der  Haspel.    Kniesen.  Anm.  9. 

fingalein  n.    Rbg   Gin.  D.  S.  347. 

wink  m.    der  Finke  Prb. 

first  s.  fürst 

flach  (bergm.)  D.  S.  309. 

flank  m.    ein  Stuck  Tuch ,   ein  Lappen,  e  zerflankter  rock,  ein 

zerrissener  Rock  Rsm.  Vgl.  Schm.  I,  589. 
wlaetschen,    ausgießen    Krh. 
floite  f.  Bodenwand  Kniesen.  Anm.  10. 

flößen  (bergm.)  D.  S.  309.  flöizen  Mzsf.  D.  377,  23.  L.  S.  8. 
wlugs,  sogleich;  sehr  üblich  in  Pls. 
folg  er  in  der  Folge  D.  S.  309. 
Telkslleder  im  ungr.  Bergland  D.  S.  354  f.  364,  75.  76.  77.  399 

(f.  404  Anmerkung   —  407,  410,  423  f.  430  f.  Volksmircheii 

415—420. 
ToUeist  f.  Hilfe  D.  S.  309. 
Ton,    aus  s.  Gin.  D.  S.  347.  von  jer  ^n,  seit  dem,  Ton  jener  Zeil 

an?  Ltsch.  Anm.  19. 
Yorschriben  wie  yerzeln  s.  d.   vor-  =  Ter- Bela,  Pdl.  D.  290, 

13.  in  Krh.  wo  s.  D.  390:  vor-. 
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fürchteu,  furchten    Zpsl.  Anm.  17.  forahtan,     färchten    Ltsch. 

Anm.  8. 
Torrichten  sin  gelt  D.  S.  309. 
Tortek^  Töatek  n.  (Vortuch)  Schurze  8.  Gin. 
frailichtany  freilich  Sra.  wrailet»  wrait,  yielleicht  Prb.  D.  366, 

104. 
frindan,  heiraten  Mzsf.  Nachtr.  2^\  Wtb.  30\  Tor endern  heiraten, 

abtrünnig  machen  D.  S.  309. 
friu  gen.  frauen  Ltsch.  Anm.  6. 
frei  f.  Brautwerbung  s.  D.  S.  350. 
freihof  und  freilehen  n.  s.  D.  S.  309. 
fride  m.  D.  S.  309. 
friange  (bergmänn.)  s.  D.  S.  309. 
fress  f.    (=fre8se)  der  Backenstreich  Gb. 
TroQwen,   Yroude>  frän,  wräd   f.  freuen  (fronwen),  Freude. 

Smk.   D.  S.  362,  25. 
«fruebagen  m.    Fuhrwagen  Mzst** 
wrus,  des  Morgens  Krh.  sfris  Prb.   L.  F,  3. 
foijaen  (fui-ja-en)  tanzen?    Rniesen  D.  S.  288,  4. 
Wunschä^n,  Fundstollen,  der  Ort  sl.  Chroinice  Prb. 
ffirbazer  fürbaß  D.  S.  309.  Vgl.  folger. 
forst  oder  first  f.  (bergmännisch)  D.  S.  309. 
fürwert,  furweter  m.  Frühling  D.  399,  6. 
fortiklain,  sogleich.  Schmolnitz.  D.  363,  61. 
fnscb,  fosch  m.  Fisch,  auf  dem  Lande  in  der  Zips  s.  Nachtr  26 

dazu  noch  Schm.  §.  282«  hie  und  da  westlech.  fusch. 
Gwird  K,  Pudlein.    Sprachpr.  D.  S.  290,  15.   s.  K. 
gaben,  beschenken    Stßw. 

gilkeln,  mit  brennendem  Lichte  uniorsichtig  umgehn  Mzsf.  s.  Wtb.  68. 
file  f.  gelbe  (sc.  Kuh?)  Pdl. 
filetf.  Gallerte  Prb.  D.  S.  433. 

g^na  m.  Ganserich  StO.  gonz  Mzsf.  siebenb.  gunz    s.   Nachtr.  28. 
gaoc  m.  (bergmännisch)  D.  S.  310.    g^angart  f.  daselbst, 
gtnst,  sogleich  Mzsf.  s.  Nachtr.  28. 
ganigenze  f.  (bergm.)  s.  D.  S.  311. 
gatrf.  (bergmännisch)  D.  S.  311,  gar  machen  daselbst, 
gatjeng  f.  Unterhose,  ungr.  gatya  Mzsf.  D.  384. 
gaosehach  n.  GrQnes  a.  Nachtr.  28.  D.  S.  410. 
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geben,  sich  heraus-,  begeben  Mzsf.  gel  gibt  Zpsl.  Anm.  13. 

gebämb  Eingeweide  n.  D.  347. 

geh  rüde  n.  Gebraa  s.  D.  S.  311. 

g  e  d  i  n  g  e  n.  (bergmännisch)  s.  D.  S.  311. 

gehaien,  betragen  Stßw»  D.  S.  373. 

geh  und  n.  Hunde,  Schimpf  Sm. 

geisel,  gsiself.    Peitsche  Mzsf.  s.  Nachtr.  28. 

gekuenn.  Korn  Stßw. 

gSn,  gehn,  gegän,  gegangen   Ltsch.  Anm.  9.   Kleiniomn.  Anm.  S* 

gekän  Wgdr.  7. 
genze  f.  (bergm.)  D.  311. 
gepel  m.  (bergm.)  D.  311. 

gericht,  gerade  Stß.  so  auch  bei  Jerosch.  gerichte  und  Wtb.  54^. 
g^ren  m.  Zwickel,  schief  oder  keilförmig  zulaufendes  Stück;  g^reg^ 

(g^rig),  schief  Stß.  (Tgl.  nl.geeren«  schräg  zulaufen)  Wtb.  ^4^, 
ge-h6cht,  gelott  n.  geniezen  für  genesen  s.  D.  311.  gerinne, 
geroll,    geruerlich.     geschefte.    geschieh,    gesezt.    ge- 

Stange,     geschwistert    D.    311.     getribe.     gewerke. 

gezouwe  D.  312. 
g  e  s  i  n  n  n.  der  Sinn  Mzsf. 
gippe    f.  Haspel  D.  S.  311. 

gleißner:  glizenaere  (nicht  gieisner:  glichesere)  D.  S.  312. 
glette.  glouben.  glimmer.  glimmicht  D.  312. 
gluntsch  f.  1)  Wasserblase  2)  Öllampe  StO.  Wtb.   ^5*"  zu   Schweiz. 

gluntsche,   Pfütze   Stald.    H,    4^7  jgl.  Fromm.    VI,     118; 

glatsch  V,  43S. 
gosch  f.  Mund  Smk. 
gdterchen  n.   eine  Lerchenart?  Bela. 

gott  in:  gottes  gewalt  f.  Wassersnot  D.  312.  gottes  wec  Wall- 
fahrt D.  312.  Gott  gebe   in  kock^,  nur  D.  S.  265,  420,  3. 

Nachtr.  29. 
dfUsehee.    Über  die  Mundart  von  —  S.  D.  S.  273— 27i>. 
goudainerne  m.  Pfarrer  D.  S.  296. 
graegel  f.  Altane  s.  Mzsf.  D.  S.  384. 

gräuland  m.    der  Abscheuliche  Mzsf.  grailand  Sm.  D.  361,  14. 
grainen,  part.  praet.  gegrinen  st  t.   weinen  Mzsf.  Sm.  Gin.  D.  S. 

345,  39.  Prb. 
gritschein,  grätschen  Mzsf. 
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graope  f.  (bergm.)  D.  313. 

grendal  (GrGndel)  n.  Thal  Smk. 

grent  m.  Narbe   s.  Mzsf. 

gr^aße  f.  Grossmutter  D.  S.  284.  s.  g^rdscha. 

grepf.    enges  Thal,  Graben    s.  Mzsf.  D.  S.  385.  gr^pälPrb. 

grimpilo.  KrGmehen  Prb. 

griT  l  Griebe  s.  Mzsf.   grifen  praegeln,  Grieben  (SpeekwQrfel) 

rösten/  „Schmalz  auslassen **    Sm. 
gr6b,  groß  Pls.  Prb.  Glsh.  Mw. 
groodgrailieh,    abschealich   Sm. 
gr6scha   f.    Großmutter,    alte   Frau    Prb.    L.    S.    215.    gröuße 

D.  284,  415. 
groll  f.  Kartoffel  Zipsl.  Anm.  8.  Mzsf.  die  gruU  Ksm. 
grompfral  n.  Kartoffel  Lrz. 

grünen,  aufwachsen  s.  Mzsf.  schwäb.  gronen  gedeihen  Tgl.  Wtb.  57* 
grfiseln.  Gänschen    Mzsf.  grisala   Prb.    s.  Nachtr.  30. 
gfipel  m.  Brotanschnitt   Mzsf. 
guttat  f.  Wolthat.    Goln.  Zdr.  D.  S.  346,  52. 
kaba  f.  Hafer    Mzsf.  Grsfygl.  D.  S.  294. 
Itacken,  hauen  Mzsf. 

UeD  (=hauen),  mähen   Krh.  ech  häch,  ich  hange  Gin.  D.  S.  348. 
^iituy  sich  —  (häufen)  ausgibig  sein;  die§upp  häft  sich  mir 

nicht,  genügt  mir  nicht,  sättigt  nicht  Plsn. 
UhD,  hangen  Bela  21. 
haien,  werfen  Kniesen  Tgl.  gehaien. 
Wide  f.  haldenwäscherei  f.  D.  S.  313. 
iialln,  halten   Mzsf.     s.  Nachtr.  31*. 
kalt,  ebenZpsl.  D.  S.  279,  1. 
baitab^a  (halt  ein  wer)  m.  Taugenichts  D.  S.  362,  31.  haldab^a 

D.  S.  385,  283,  13,  haltabitter  haltabittener  u.  dgl.,  D. 

S.  289,  1,  265. 
kan,  haben  Kleinlomn.  D.  S.  287.  Anm.  2. 
Wndel  m.  Bergwerk  D.  S.  313. 
Endlich  f.  Backwerk  Mzsf.  D.  S.  385. 
kangonde  n.  (bergm.)  s.  D.  S.  313. 
Hansel,  Hanns  Pdl.  Hansjirk,  Hanzirk,  Hanzirkusoh  Johann 

Georg  Smk. 
lebant,  in  hant  etc.  D.  S.  313. 
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hanta  (=ha-nu-da!)  siehe  da  Gin.  D.  S.  348,  365,  88. 

häp  D.    Haupt  Sm.  Gin.  Mzsf. 

harren,  warten,  harren  PIsn.  Gin.  Sm.  Tgl.  Wtb.  S8. 

hemb  n.  Hemde  Gin.  D.  S.  348. 

harn.  Haar,  di  här  kämmen,  prügeln  Ltsch. 

hattert  m.  Grenze  D.  S.  314. 

hatzes  (herzes)  herziges,  liebes  Sm.  D.  S.  366,  100 

hauchen,  hocken  Smk.  49.  D.  S.  362. 

hauen   s.  häen. 

hausenbläsf.  ein  dQnner  Kuchen  Mzsf. 

he,  er  Prb.  hea,  das  Mannchen  Stßw.  D.  314.  s.  nen  und  der. 

heimsücherm.  D.  314. 

üz  heischen,  D.  S.  315. 

heißgrätig  D.  315. 

H^begf.  Hadwig,  Hadviga,  eine  Ortschaft  Prb. 

hechtm.    Schalk    Stßw. 

hök  f.  Hecke  Stß. 

hekel  n.  eine  Waffe  D.  S.  315. 

helbelinc  m.  Münze  D.  315. 

hcBBeberg.  fr&Bk.  D.  283 :  alst.  288 :  tuck  295,  331 :  ell^.  333,  8.  344, 

24.  34.  364,  78.  380,  25.  307  f.  420,  4.  s.  Mmeldefttseb. 
„h^len,  (las  f^l**    Das  Fell  bläuen  Stß.  Anm.  18. 
her    8.  he. 
her,  in  rässer  (herausher),  henächher  (hernachher)  Ltsch  ripper 

(herabher)  Bela;   rain,  rof  (=herein,  herauf)  auch  für  hinein, 
*     hinauf  Sm.  u.  s.  f. 
h^r,  schön  Stß.   Ksm.  vgl.  Wtb.  60. 
heub  m.  Hof.  Kesmark.  Pudlein  s.  D.  S.  282,    1. 
hi%  hier  Sm.  derhfe  D.  S.  385. 
hfaza,  hiaz,  hiazt,  hiazten,  jetzt  (österr.)  Anm.  1 0  zur  Sprachpr. 

aus  Kleinlomnitz. 
himelu,  fluchen  Stß. D.S. 373.  vgl.  d6ne-n  (nnter Donner)  b^te'n. 
höal  n.  Hügel   Gin. 
hoppe  m.  Hopfen  D.  S.  314. 

horch,  htach,  horche    Stß.  D.  369,  13.  366,  110. 
hörnala,  heanalan.    Kipfel,  Hörnchen  Prb. 
houi  n.  Heu  Kleinlomn. 
höuwer  m.  (bergm.)  D.  S.  314.  büßhäuer  D.  S.  306. 
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ybelm.   Friedhof  Mzsf. 

kägero,  kauern  Ksm.  D.  8.  284. 

borzelbank  f.  Schnitzbank  Plsn. 

I,  mittelhochdeutsches  wird  AI.  Kleinlomn.  Anm.  11.  I  und  0  werden  £. 

Pudlein.  Anm.  4,  7,  12. 
-ich,  kraitech    Prb.   in   Pls.  j^ch:    gansch^ch    s.    d.   miloch 

(altes  U),  itoch,  Attich. 
-ick,  weinich,  hetzich,  wenig,  hitzig   Zpsl.   Anm.  6.    plattich 

Stßw.  hingegen  Sm.  Mzsfi  -ick,  -eck,  drihipeck  etc. 
icke,  ich    s.  Gin   D.  S.  348. 
-ick  oder  ing  (aus  -ich  adj.  und  ichen  ady.)  Tast^lick,    taste- 

liDg,  Tcrstohlen   Smk.  Tgl.  Zpsl.  Anm.  6  D.  S.  284. 
icklaia,  jeglicher    Mzsf. 

i'ekleek,  stampf  s.  Mzsf.  mhd.  er  dich  Wtb.  66^ 
-igen  (zuweilen  an  ND  des  part.  angehängt)   wird  -ing,    Krh.  -ich 

Stß.   Tgl.  -ickD.  S.  284. 
ineiD  Ksm.  so  wie  mhd.  inein  S.  anä. 
's  kats,  ihr  habt,   gedenkts,  gedenkt  etc.    Zpsl.    Anm.    4.  Smk. 

D.  361,  19. 
isckiir,  etrras  D.  381».  s.  Nachtr.  34\ 
itzern,  jetzt  Kleinlomn.  Anm.  9.  itztBela. 
•Jacobe,  Jacob  Sm.  Jax  Pdl. 
janer,    jener  Prb.    jä^'stbegn  Prb.    jöner  Krh.  jesbeng  Krh. 

s.  Nachtr.  34. 
jironde  tac  D.  S.  314. 
je,  ja  Krh.    s.  Nachtr.  34. 
J^isop  m.  Joseph  Stß. 
j^r,  in  Ton  j^r  an  D.  283;  18. 
dajocht,  erzürnt  Stßw. 
JQJaa,  Toriges  Jahr,  jenes  J.  Gin.  D.  S.  348. 
JQDkam.  junkfre  f.  der,  die  Geliebte  Gin.  D.  346.  junka,  junfa 

Muf. 
JQit,  flink    Sm. 

KfoG    s.  kucken,  lucken,  Uken,  kock^,  krdscha. 
^H.  der  Schornstein  s.  darfiber  Gin.  D.  348,  wo  auch   die  Terwanten 

andern  Formen  gegeben  sind, 
^aekelake  f.    Fichtenrinde  Pdl. 
kiiibe  f.  Hütte  Sm.    Wtb.  72'. 
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kainperwunde  D.  S.  31^. 

kann,  part.    gekunnt  Lisch.  Anm.  5. 

karpellen  pl.    Zuckerrüben.    Kaschau  s.  Wtb.  67. 

karsten,  käaschten  m.    karst   Mzsf.   D.  S.  38. 

Katt,   Käthchen  GrsU.    Kettchen  Pdl 

kaule   f.  Kugel,  kaulen,  wälzen  Sm.  Wtb.  68,  Nachtr.  35. 

kaum,  wenigstens  Ksm.  D.  S.  284. 

kausen,  sprechen  Mw.  kousen    Mzsf.    s.  Naebtr.  37. 

„kare  f.  Dohle«  Pdl. 

k^igen,  gegen    Ksm.  D.  S.  310. 

keek  (zweisylbig)  m.   1)  großer  Mensch  2)  Prügel  8.  Mw.  D.  S.  433. 

keinman  Niemand  D.  S.  315.  keinmand  Niemand  Ksm.  D.  S.  285. 

kempe  Kampfheld  m.  D.  315. 

komt,  Tenit  Zpsl.  Anm.  7. 

kerbelkraut,  k^eb'lkraut  n.  Kerbel  Prb. 

kerwe  Kerbstock  s.  D.  315. 

k erzen  springen:  hochspringen    Stß.   Wtb.  69*. 

Kettchen,  Käthchen  Pdl. 

keuchel   n.     Küchlein    Mzsf.  nl.  D.  S.  386. 

keufen  köufen  D.  S.  280,  14.  315. 

kibalatzala  n.    Fohlen    Prb.  s.  Wtb.  72'.  Tgl.  ko bei. 

ki-em  m.    Prügel  Smk.  D.  S.  384,  83.  34. 

kMhouwe  f.  (bergmännisch)  D.  315. 

kirbc,  kirchwcihe^    kirchmesse,    kirchtag  D.  S.  396.  402. 

kirchenbruchel  m.  Kirchenrä über  D.  315. 

kirmes,  ki"emes  f.   Kirmes  Mzsf  S.  kirbe. 

kisstock  m.  (bergmännisch)  D.  315. 

klapsche  f.    Schwätzerin  Sm.  D.  363,  63. 

pokl^ken,  beschmutzen  Mzsf. 

klein  n.  (bergm.)  D.  315. 

kluft  f.    (bergm.)  D.  315. 

knägen,  nagen    Pdl.  D.  S.  290.  Anm.  21. 

knaurig  kninrig  D.  315. 

knecht  und  mäd.  Jungling,  Jungfrau   Mzsf.  wie  Nachtr.  36^ 

kneien  (knerren)   sich   quetschen,  beim  heben  schwerer  Lasten 

wehe  thnn   Knh. 
kneupeln,  langsam  essen    Mzsf.  Wtb.  71*. 
knorn  m.    der  Knorre   Mzsf.  knjuen  Wtb.  72'  Prb. 
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koospern,  nagen    Lisch.    Tgl.  Weinh.  44^ 

knöul  m.    Knödel    Mzsf. 

knoiixen  (knörzen),    Teig  anmachen  Mzsf.  s.  Wtb.  71. 

kobel  f.  Stute  Mxsf.  s.  Wtb.  72 \ 

kögbrunnen  m.  lebendige  Quelle.  Bredetzky  (s.  Wtb.  24)  III,  l»8: 
»Dieser  Wald  (Schur  bei  St.  Georgen),  von  welchem  die  meisten 
örter,  wahrscheinlich  wegen  der  yielen  Kögbrunnen,  nur  im 
Winter  zugänglich  ist.''  Ob  Br.  das  Wort  aus  der  Zips  hat,  wie 
es  im  Volksrounde  klingt,  bleibt  ungewiss.  Am  Neusiedler-See 
heißen  lebende  Quellen  k^pprunn  m.  (pl.  köpprinn)  ahd. 
qoScbrunno,  kSckbrunno,  in  Baiem:  brannkick,  kick- 
brunnen  Schm.  1^  261  nd.  quickborn. 

kock^,  nur  s.  Gott. 

kokal  D.  Kopfputz  Prb.  D.  S.  434. 

koUsche  f.  Brei  Mzsf. 

kolong  f.  Kohlenerzeugung  D.  316. 

koiainka  f.  Nagelschmiede  Mzsf.  =  kolung?  s.  d.  kolen-ki?  s.  ki. 

kolende  f.  das  CMBzeichen   Pdl.  D.  S.  291  Mzsf. 

kompen  f.  Krippe  Mzsf.  Wtb.  72 ^ 

kopp  m.    Kanne  Gin.  D.  S.  348    Mzsf. 

kose  f.  Ziege  Menhardsdorf.  Kdseb^-k-erchen  Lammerwolken  Ksm. 
„kösebaegerchen   n.   der  Tannenzapfe*' angebl.  in   der  Zips. 

kotsch,  köutsch  f.  ein  Tuch,  worin  die  Kinder  getragen  werden. 
Mzsf.  schles.  h  i  t  s  c  h  e  (hitschekindel)  ;kötschen  zudecken  Mzsf. 

kotseh  f.  ein  alterthümlich  Kleidungsstuck  für  feierliche  Gelegen- 
heiten in  Mzsf.  Tgl.  Wtb.  27  ^ 

»krage**  mhd.  kein  Wort  s.  D.  316. 

^rim  m.  kramzerung  f.  D.  316. 

krampe  f.  Haue  D.  316. 

kreischen  st.  t.  schreien  Ltsch.  D.  S.  283,  14.  Stß. 

krank otte  f.  krankliche  Person  Ksm-  aus  krankohte? 

krastef.    Biestmilch    StOw. 

kratze  f.  Haue  D.  316. 

krebeßm.   Krebs   Mzsf. 

skrempchen!    Ausruf  der  Verwunderung  u.  dgl.  Pdl.    s.  krume. 

krimioaid!  Ausruf  Pdl. 

kriuze  n.  in  eber  Redensart  D.  316. 
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kropok     m.     Schimpfname    Pdl.    zu    altslav.    kriapok     fortis? 

Dobrowsky^  institutiones  p*  !238. 
krdscha   s.  grdscha. 
kroug  m.  Krug   Mzsf. 
kroük  f.    Rrficke    Mzsf.    kr^k   Stß. 
krume^  f.  aus  nd.  nl.  für  Brofame  s.  Wtb.  56.  Nachtr.  30.  grimpil 

wenig  Prb   S.  *skrempchen. 
kucken,  gucken.    Wagendriissel   vgl.  K,  Wtb.  74\  Tgl.  tack, 
ku,  kw«  S.  Wtb.  8S,  86,  kbätschen,  im  Naßen  gehn  Mzsf.    vgl. 

quontschen  Oberpf.  Schm.  II,  404.  in  Presb.  gwitsch  n.  die 

Bodennässe  (zu  waten,  woher  auch  watscheln?), 
quarz  m.  (im  Sprichwort)  D.  S.  320. 
kbit sehen,  quitschen   Stßw. 
kuf  f.    Faß,  Kufe  Mzsf. 
kulasche  f.    Brei  Ltsch. 
kAn,  kfn,  dreist,  immerhin  Zpsl.  Anm.  22. 
kurpel,  ku**epelm.    Bundschuh    Mzsf.  D.  S.  386. 
k  u  r  t  a  f.  Jacke  Mzsf.  lat.  c  n  r  t  a  (gleichsam  verstümmelter  Rock)  t  o  g  a. 
knschchen  n.  Ferkel  Stß.  Mzsf. 
kuschen  von  Hunden;    kusch  dich  Gen.  I,  149. 
kutten  Kutnerin  D.  316. 

kuttelfrä  f.  Kaidaunenverkäuferin,    Schimpfname  Smk. 
lad  f.    die  Truhe,  Lade  Mzsf. 
läfzedeln.  Laufzettel  Smk. 
laege,  schief  Mzsf.  Wtb.  76'  D.  S.  316. 
lahn  n.  der  zu  einem  Hause  gehörige  Acker  Prb.  das  l^hen,  angels. 

laen  md.  nd.  14n  D.  S.  316. 
Uhter  n.  Uuchtern  D.  316. 
laibel  n.    Leibchen,  Wams   Mzsf. 
laicht,  wertlos    s.  Gin.  schlecht   Mzsf.    s.  Wtb.  76^ 
lain  f.  Berglehne   Mzsf. 
Uken,  leugnen  Prb.  s.  leuken. 
land  n.  Acker;    gru Inland  n.  Kartoffelacker   Smk. 
lab  f.  Vorhalle  (Laube)   Mzsf.  l^b  Ltsch.  Ksm.  Nachtr.  38. 
läpp  n.    Lippe   Grstvgl.  D.  S.  294,  1. 
lappern,    schlurfen    Mzsf.    s.  Wtb.  76^   vgl.  plappern, 
läuchtern.  läuchtern  D.  316. 

Hbert  n.   Metzelsuppe  s.  Mzsf  D.  S.  386  l«^bet  Lrz.  D.  423. 
lechzen,  lechen  Mzsf.   s.  Wtb.  76^ 
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I^hen  n.  D.  S.  316. 

leinacker  m.  Lehenacker  D.  S.  316. 

lemmelwetzel  n.    Suppenmehlspeise  Lrz.  Naehtr.  38. 

belemmert,  betranken   Pdl.    s.  Mzsf.  D.  S.  387.  423,  3. 

LInkal,  Lenchen   Smln. 

lenksam a,  spater  s.  Mzsf.  D.  S.  387. 

Uren,  lernen  und  lehren   Zpsl.  Anm.  18.  D.  S.  280.  Mzsf.  Prb. 

letsch e  f.  (pl.-en)  eine  Suppenmehlspeise ;  demin.  letschaehen  s. 

Mzsf.  D.  S.    387.  und  Naehtr.  39  letschen,  lischkelchen. 
leaken  leugnen  D.  316.  36S,  89. 
leot!  ecee    s.  Schmöln.  k.  D.  S.  361,  21.  265. 
letzen,  sich  ersetzen   Mzsf.  D.  S.  377,  27. 
lid  n.  die  Küssendecke   Mzsf.     s.  Wtb.  78. 
liehtlochn.  (bergm.)  D.  317. 
liehtwie  f.  D.  317. 

lideloch,  kranklich   Pls.  Hdalich  Mzsf.  D.  S.  411.  Wtb.  78. 
lignnd  n.  Oergm.)  D.  317, 
l^tgebe  m.  der  Schenk  D.  317. 
löchal  n.    die  Stube.    GrGndnerisch.  Geners.  f,  1S5. 
Idnm.  lidldn  D.  317. 
Idsuogef.  Abgabe  D.  S.  317. 
lottcf.  (bergm.)  D.  317. 
loaf  m.  in  ane  loufen  anlöufer  D.  305. 
loopm.  Erlaubnis  D.  S.  317. 
loaschte,  links  Pdln.    s.  luetsch. 
locken  und  lüken,  lugen,  gucken,  sehanen   Mzsf.  D.  S.  377,  22. 

Stß.,  Tgl.  l^ut! 
lüdan,  lodern   Stß.  Vgl.  Wtb.  78. 
lüde,  Ludwig  Pdl. 

loetseh.  link    Mzsf.  D.  S.  374  s.  louschte. 
lori,  link    s.  luetsch.    Das  Vorhandensein  einer  Form    lurz  (die 

Sehmelier  aus  Wurzburg  nachweist)  rermutet  Gr.  GDS  991 ,  sie 

wird  auch  durch  das  Vocab.  Ton  1420  bestätigt,    welches  slurz 

hat  8.  d.  54. 
nid  f.  Mädchen   Rrh.  m^d  Dpsch.  demin.  mädel  Krh. 
Htfisch  refröfD.  320.  hcT^r  314.  höher  300,  331.  nemtu- 

dom  362,  29.  läncos  361,  7.  altma^jar.  aldumas  370.  hideg  378. 

gatya  384.    langos  388. 
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manschaft  f.  Lehendienst  D.  318. 

msileiery  gemalte  Ostereier   Ksm.  D.  392. 

man  gel  f.   Mange    s.  Mzsf. 

mäogel  f.  „Die  Hüfte  des  Rindes^  Pdl.  mhd.  anke  m.  Genick, 
Gelenk  am  Fuß?  D.  S.  291. 

manichäna  (==manch  einer),  mancher  Mzsf.  manichter  Ksm. 
D.  285. 

Mantschal,  Mariechen   Sm.  A m m a  1,  Annenmariechen  Stß. 

marcscheide   (bergm.)  D.  317. 

marexeln,  sterben   Stß.  D.  374 

mast  f.  Hochofen   Mzsf.  Tgl.  Wtb.  80. 

matte  f.  Topfen    s.  Mzsf.  D.  S.  387. 

mätscheln,  schmatzend  essen   Ksm. 

man  m.  Mohn   Mzsf.    mähen  Knh. 

maukeln,  „oft  und  langsam  Essen'    Gen.  I,  149. 

mau  lenzen,    maulen   Prb. 

mäze  f.  (bergmänn.)  D.  318. 

mazen  küssen  D.  S.  276. 

mizen,  miauen   Mzsf. 

m^,  mei,    mehr  ZpsK  Ltsch.  Anm.  7,  wird  auch  gesteigert  meier. 

men,  man  s.  D.  343,  10. 

mengsei  n.  Futter  für  Kühe,    Schweine   Prb. 

mer  n.  das  Meer  s.  D.  S.  317. 

merz  ein,  zerreiben,  zermalmen  Prb. 

messen,  part.  gemessen   Kaschau  s.  Wtb.  81\ 

minkeU  mirkel,  wenig   s.  Stß.  und  murkel. 

mitschen,  weinen   Stß. 

Hltteldeatscb  D.  S.  2S6,  306:  brfihen  =»  brennen.  —  275:  Gottschee 
Niederlausitz  Zips  vgl.  Wtb.  31.  —  D.  288  schles.  bromme  f.  — 
D.  S.  290:  (Herbort.  Jeroschin)  schles.  —  291:  parchen 
schles.  Zips.  327:  treug.  —  331 :  nrhein.  henneberg.  —  schles. 
—  343  (Jerosch.  kon.  Rother,  Rodiz)  om:  ihm.  —  344,  346, 
361,  362,  363,  365,  367,  371,  372,  373,  377,  378,  380,  399, 
414,  415,  416,  420,  422,  423,  432,  1.  2.  6.  434,  7. 

moffeln,  mit  Tollem  Munde  (MundToU  ranffel)  essen  Gen.  I,  149, 
Tgl.  maukeln,  murkeln. 

moUbdem  m.  moltbi'ema  Maulwurf  Sm.  D.  364,  72. 

morgen  m.  jugerum  D.  S.  319. 
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mdre  m.  der  Alp  Misf. 

mirel,  möral  n.  Baumrinde  Mzsf. 

möreld»  möa'ld  f.  die  Möhre    s.  Mzsf.  D.  S.  387. 

Morgentag  m.  Marientag.  Kleinlomn. 

mQcken,  schlagen  Pb.  D.  411. 

nuderlein,  midaln.    Oberhemd   PIs. 

mfigenin:  sieh  mit  einem  Ter m igen  Smk.D.  366, 103.  nnmüglich 

sehr  s.  Mzsf.  D.  S.  387. 
mfireo,  Möhren   Kleinlomn. 

mfirkel,  m&akel,  wenig   Mzsf.  D.  S.  374,  387.  s.  minkel. 
markeln  wie  maakeln,  s.  d.  Gen.  I,  149. 
muten  (bergm.)  D.  S.  319.  TormAten  daselbst. 
nü  (xweisilbig)    s.  Mzsf.  D.  S.  387. 
ttibiker  m.  fiorer   Stßw.  gen ibega  Mzsf. 
Bichfart  f.  naehtragl.  Tagsatzung  D.  S.  319. 
oafxa  dann  s.  D.  S.  296,  9  und  au fz an. 
nimen,  besehimpfen  Smk.  D.  S.  366,  107.  Mzsf. 
nimlia,  dernamlia,  der  nämliche  Mzsf. 
nana  m.   der  Vater   s.  Mw.  D.  S.  43S. 
niper,   n^ up er  m.  Nachbar;  n Supern,  Nachbarin  Kniesen;  noch- 

prenn    Smk. 
genisch  n.    Obst  s.  Gin. 
nen,  ihn  Pudlein  D.  S.  289.    Anm.  6.  281,  21.  266.  Vgl.  —  EN. 

S.  267  u.  michen. 
Hecht,  nicht  Mzsf.  nech  Ltsch.  Zpsl.  Anm.  2.    n^ch  Stß.  Sm.  net 

Krii.  Prb.  n^t,  n«  Wgdr.  Vgl.  nischt. 
Bester  Ton  Kls  D.S.  319. 
oet,  nicht   s.  nicht. 

Kielerdeitschi  288,  290,  327,  333,  34S,  346,  377,  387,  423. 
RieierUidisehi  Nachtr.  36.  —  D.  S.  281,  283,  287,  290,  294,  331, 

333,    343,   342»,   346,   349,   361,  363,  36S,  366,  374,  385* 

386,  392.  L.  F,  4  u.  s.  w. 
Bje,  nor  Krh.    s.  nor. 
Biodats,  nirgend  Smk.  D.  361,  18. 

»i«cht,  nichU    Sm.  Krh.  Prb.  nuscht  Mzsf.  D.  377,  14. 
o^Dt,  nur  Stß.  Smk.  87,  99  Kleinlomn.  Bela.  Anm.    18.   n An  Stß. 

Smk.  8,  34.  Mzsf. 
oor,  nur  Ltsch.  Ksm.    s.  nje  und  nönt. 
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N«r4i8cb:  D.  S.  266,  290,  294,  345,  348,  378,  399,  414,  390,  391, 

422,  423.  Lautiehre  Z,  5.  N,  9.  A,  4,  c.  R,  1.  J.  1. 
nurt,  nur  Ltsch.  Anm.  20  s.  nor. 
odt  f.  es  g^t  michndt  an  s.  Smk.  D.  $.  365,  31.  ^hafte  nAt  D. 

S.  319. 
not  twengen  D.  S.  320.  ndtic  in  Not  D.  S.  320. 
nottompottom,  redensartlich  aas  dem  Slarischen  Smk.  D.  365*93* 
ob,  ob    s.  Bei.  Sprachpr.  Anm.  17.  ^ib  icb,  6ibstde  etc.  ob  ich, 

ob  du  s.  D.  S.  268. 
obacbt  f.  8.  Gin.  Ü.  346,  55. 
Obern  f.  4bern,  Dachboden  s.  Prb.  D.  S.  421,  16. 
okolärm.  pl.  okolärn,  oculare  Brillen.  In  den  Gründen, 
dm,  om,  ihm  Stß.  D.  S.  369,  2.  Smk.  D.  361,  17. 
oeme  m.  Oheim  s.  D.  S.  320. 
&mig,  ^mich,  schwärig,  entzündet  Stß.    s.  Wtb.  48  and  85,   wo 

„P.  1,  56 "^  in  G.  I,  96  zu  bessern  ist. 
ont,  dann  Mzsf.    Tgl.  ant. 

ort  n.  Ende  Smk.  D.  S.  357.  (bergmännisch)  D.  S.  320. 
Ortain,  Dorothea    Mzsf.  damit  erklärt  sich  Ortein  Wtb.  85. 
•stIeeUscb.  D.S.  294,  296,  313,  344,  346.  Kärnten  367,  369,  399, 

372.  unterenns.  373, 374, 383, 384, 410, 421, 426.  s.  lalcisekoest 
-otte,  Bildungssilbe    s.  krankotte. 
oufzan,  hernach  Mzsf.  D.  S.  387,  296.  off  et  Blaufaß.  offa   Krh. 

s.  Nachtr.  43.    Henneb.  ebezeuntemal. 
P   s.  B.  Q    s.  K. 
rack,  recke  Grstvgl.  D.  S.  294. 
rackern  (ohne  Reflex,  sich)  plagen  Zpsl.  Anm.  16. 
räf  f.  Raufe  Mzsf.  in  Rsm.  r^f  s.  Wtb.  87. 
räfleck  m.  Rauchfleck,  flacher  Kuchen  Ton  Brotteig  Mzsi. 

s.  D.  S.  388.  und  Wtb.  88:  ro fleck, 
ragen,  starren  Mzsf.  s.  D.  S.  388  f.  Krh. 
raixeln,  spuken  Mzsf.  s.  Nachtr.  44. 
rangen,  ringen  s.  d.  Anm.  Mzsf.  D.  S.  317.  Lautlehre  I,  4. 
rasen  (Reisen)  mal  s.  Gin.  Zdr.  D.  S.  345.  Anm.  38. 
raten,  r6en,  raten    Mzsf. 

rätein,  das  Scheitholz  am  Wagen  befestigen    Stßw. 
„raubuzen,  miauen    Mzsf.*'    raunzen,  weinen  D.  434. 
rÄm  f.,  (=nl.  rib,  ribbe)  Rippe  s.  Mzsf. 
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redekorp  m.  Rättersieb  S.  D.  S.  320. 

reif  m.  ein  Längenmaß,  reifen  D.  S.  320. 

rheinfarten  D.S.  320. 

abreißen  (bergmännisch)  D.  S.  320. 

reitgabel  f.  (bergm.)  S.D.  321. 

renne  n,  Eisen-  S.  D.  S.  321. 

warecken,  yerrecken   Mzsf.  s.  Nachtr.  44. 

realer  f.  Reiter  s.  Mzsf.  D.  S.  389. 

richtschacht  m.  D.  S.  321. 

rigikal  n.  Hügel  Pls.  regel  m.  regaia  n.  Prb.  D.  362,  24.  409,  2. 

risen  m.  Riese  D.  S.  377,  5. 

robesehal  n.  Kerbhoh  Smk.  D.  S.  367,  124. 

ItMiisekes:  D.  S.  372,  373,  384,  424. 

rompelen  (rumpeln)  n.  ein  Spiel    s.  Mzsf.  D.  S.  389. 

rösch,  röschen  D.  S.  321. 

Rosal  D.  R5s*chen  Sm. 

rosten,  Rapfer-    D.  S.  321. 

rotscher,  rötscha  m.  Grütze  mit  Erbsen  Mzsf.  Vgl.  Nachtr.  45. 

rArig,  Ton  verdorbenen  Eiern  Mzsf.  D.  S.  389. 

rAte  f.  Längenmaß  D.  321. 

^arussen,  Tcrrostet    Mzsf. 

Sinderleings    s.  d.  wattersch   s.d. 

Sachen  Process  fuhren  D.  321. 

«achien,   16    s.  Pdl. 

sack  für  Hemd   s.  pendelsack. 

sageraere  m.  Versammlungsort  D.  321. 

siii,  bin    s.  Mzsf.  D.  S.  389,  Pudlein. 

>>ibea,    irgend    einer,  aus    es    sei    wer  Stß.    saiw4s,  seiw^r, 

saiwA,     saiwj    D.   S.    285    vgl.    tsaidenn    (es    sei    denn): 
•  außer  Nachtr.  50.  und  zeiten.  abea,  abäs,  jemand,  etwas  (ein 

wer,  ein  was);  haltabea  ein  Taugenichts  (iron.  halt  ein  wer) 

Mzsf.  Pdl.  Smk.  D.  S.  362,  31. 
gesaifn.  Getränke  Zpsl. 
Sappen,   treten,  stoßen  Mzsf. 
siu  f.  (bergmännisch)  D.  S.  321. 
<auram  m.    Saurampfer  Prb.     schwed.   sQra   (syra)   f.    nl.  s&ring 

(zuring). 
Schacht,  schaut  D.  S.  362,  27.  Sm. 

SiUb.  d.  phiL-kitl.  CL  XLY.  Bd.  1/.  Hfl.  17 
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Schacht  m.  (bergmännisch)  D.  S.  321. 

schaffen  swv.  testieren^  befehlen  D.  S.  321. 

besc haigelt,  trunken  Pdlo. 

schaip  f.  der  Teller    Mzsf.  D.  S.  372. 

schallaputa  ra.  Schimpfname  Sm.   a.  D.  S.  363,  53. 

plOtschalmala    n.  der  Blutschelni.  Glaserhau  Tgl.  Gr.  Wtb.    If,  151. 

scharre  f.  Rassel  s.PudleinerWortferzeichnis  D.S. 292.  u.  tscharre. 

scharung  f.  (bergmänn.)  s.  D.  S.  321. 

wegschltzen,  anklagen  s.  Stß.  D.  S.  374. 

scheb  f.  Tasche    Gin.  Zdr.  161    s.  Wtb.  91*. 

scheckerm^lich  f.  Schlickermilch  Prb. 

häpschedel  m.  Kopfstück   s.  Mzsf.  D.  S.  389. 

scheidgadem,  scheidwirdig  m.  D.  S.  322. 

sc  Lei  schän,  schielen   s.  Gin.  S.  D.  349. 

sch^la  f.  Schale  Mzsf.    s.  Nachtr.  45. 

schelln,  schelten  Mzsf.    s.  Nachtr.  45.  D.  S.  278,  31. 

scherze  f.  Brotanschnitt  Pdl. 

schibellich,  rund  D.  S.  322. 

schiebt  f.  (bergm.)  schiebt  machen  D.  S.  322. 

schier,  schia  bald  Krh. 

schißer  m.  (bergm.)  D.  322.  schißen,  lerschmen  322. 

schimmertätf.  s.  D.  322.     " 

schjßzinüben  ni.   Ofenschuppe  Kniesen  D.  S.  288.  Anm.  12. 

schkdzen,  laufen   s.  Mzsf.  D.  S.  389. 

zo  schläft,  zerrissen  Smk. 

schlamperchen  n.  Messer  Pdln. 

schUp  m.  Mutze  Mzsf.    Tgl.  Nachtr.  45. 

schlappschAfrailef.    das  Schlappschuhfraalein ,    im    Spott    Smk. 

schlaunen,  sich  befinden  Mzsf. 

schl^  f.  Schlehe  Mzsf. 

schlecht,  schlicht,  einfach  Pls. 

peschl^kert,  geronnen  Mzsf. 

schlemm,  schief   Mzsf.  Gdl. 

schlesiseh-laasitiisch:  arbt  D.  283.  bromme  D.  288,  2.  wir  werden 
D.  288.  3.  fleute  288,  10.  L  wird  U  D.S.  295.  gihn  296,  12. 
Niederlausitzer  Zeitwörter  auf -eien  D.  S.  265.  Anm.  275.  wdrt 
280.  parchen  327.  treug  331.  haste  gesät  333,  17.  Jeroscfim 
344.   —  290,  343,  361,  362,  365,  391,  392,  393,  432. 


Die  Laute  der  deuUchea  Muodarten  des  uog.  ßerglaedes.  251 

schlibberoy    schliwern,    sckliwa'n  auf  dem  Eise   gleiten    s. 

Mzsf.  D.  S.  390. 
ischlitzen,  zerreißen    Plsn. 
schlich  m.  (bergm.)  D.  S.  32Ä. 
sehlotern,  tunchen   s.  Mzsf.  D.  S.  390. 
schlottern,  im  Kote  waten,  schlendern  Kns.  Anm.  7. 
schlouferm.  Schmetterling   s.  Mzsf.  D.  S.  390. 
schlSGzen,  schlfirfen  s.  Mzsf.  D.  S.  390. 
»himmels  schlSßchen  n.  primnla  veris**  Gen.  I,  151. 
schmaisen,  werfen,  schmeißen  s.  In. 
schmand  f.  Rahm  Stß.  D.  S.  374.  Mzsf. 
schmatz  m.  Russ  GrstT. 
Schmetten  f.  Sahne  Mzsf. 
schmick  m.    Peitschenhieb     Gen.    I,    152,    schmCcken  mit    der 

Peitsche  treffen  Pdl.  „schmuck^  =  schmick  Blzsf. 
inschmiren,  betriegen  Zpsl.  Anm.  24. 

Schmölnitz,  Schm^lenz,  Sumulnuch  bania  D.  S.  299,   349. 
schnackerer  m.  Messer  s.  Mzsf.  D.  S.  390. 
»chnepp  f.  Zipfel  s.  Mzsf.  D.  S.  390.  * 

schnürch,  schnuech  f.  Schnur,  Schwiegertochter  D.  374.  Wtb.  94. 
Schnürchen  n.  Band  Mzsf.  schntral  Stß  s.  Wtb.  94. 
schofiren  uberrortheilen  Zpsl.  23. 

>eholda  f.  Schinken  Mzsf.  Pdl.  poln.  szoldra  Tgl.  Schm.  III,  360. 
schön,  sch^^  la  mächen,    schön   lassen   machen  ,  vom  Abborsten 

des  geschlachteten  Schweines  Prb.  D.  420,   7. 
scburischuez    m.  Baumrinde  Mzsf.  Krh.    sch^az   m.    Stß.     Tgl. 

Wtb.  92.  Nachtr.  46'*  in  einem  Mönchener  Cod.  Germ.  665.  Fol.  2. 

steht:  cortex,  seh  dreh;  Tgl.  schürfen. 
sehoßen  Steuer  zahlen  D.  S.  323. 
schotten  m.  Molke  Mw.  D.  436. 
«chrägen  m.  Hokgestell  Göln.  Zdr.  Vers  192. 
«chram  f.  Terschraemt  D.  S.  323. 
«chrocke  f.  Krähe  Pdln. 
«ehfocten  s.  (bergm.)  D.  S.  323. 
sehroot  m.  Bretterwand  s.  Mzsf.  D.  S.  391. 
fchil  m.  Stiefel  Mxsf.  schAfleckm.  Schimpfname  Smk. 
ichallen  soUen  D.  395.  L.  S.  215.  f. 
icliullen,  mingere  xu  Nachtr.   23.  D.  S.  408. 
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schürf  m.  (bergm.)  D.  323. 

sehurschait  m.  zum  Feuersch&ren    s.  Mzsf. 

schürze,  schieze  f.  Schurze  Smk.  D.  363,  62. 

sch&tteln  s.  Sd. 

schw&dern,  plaudern  Kleinlomn. 

schbälmenf.  Schwalbe  Mzsf.  schbälbala  n.  Prb. 

schwäbisch  S.  34^,  36.  s.  alesaBB. 

schwappen  schlendern  D.  323.  Vgl.  schl  ioupen  slurpen.  Wtb.  93. 

schwäre  meng  f.  große  Menge  Zpsl. 

schwarte  f.  ein  Baumstnck  mit  Rinde  D.  S.  323. 

schwedisch  s.  Bardisch. 

schweiierisch t  tchoggli  D.  S.  280  wa  (waz)  D.  S.  s.  alenaift. 

schbesta  s.  prüda. 

schbutzen,  den  Durchfall  haben  Mzsf.  D.  S.  389. 

Schnitz  Schemnitz  D.  323. 

schwefelblu  D.  S.  323. 

s^cha,  solcher  S.  D.  343,   16. 

segmes  n.  Sense  s.  Stß.  D.  S.  374. 

seige  f.  seigern   sef||ferwirdig  D.  S.  323. 

seil  n.  grubenseil  D.  S.  323. 

sei,  da  Prb. 

si  f.  das, Weibchen  s.  Stß.  Vgl.  Wtb.  97. 

sich  leben,  leben;  man  lebt  sich  d^u  Zpsl.    h\  sStzt  sieht 

D.  285. 
SiebcBbirg.  sAchs.  D.  S.  276,  295,  370,  385,  386,  387,  423. 
sife  f.  Bach  D.  324. 

Sinter  m.  D.   324.  sintern  sickern  D.  324. 
sippern,  in  kleinen  Zügen  trinken    s.  Mzsf.  D.  S.  391. 
sittener,  sitter,  s ett er  solcher  Rrh.  D.  285. 
sittern,  sickern  Mzsf.  gesuder  n. 
sivern,  leise  regnen,  sickern  Plsn. 
sclaTc  kschlaf  m.  D.  346,  55. 
sközen  s.  schkdzen. 

sonämd   m.  Sonnabend  Smk.  Nachtr.  21.  sontech,  Sonntag,  Smk. 
so,  s^u,  es6u,  so  Zpsl  vgl.  asd.   seug^rnD.  285. 
Siegel  unde  isen  D.  324.  sli  nk,  slurz  L.  S.  218. 
SlaTischt    sudslav.  D.   S.    295.   slovakisch :    potagjm  D.   421,   15. 

opalka,  wahanD.  421.  kolo.  koleda  S.  291.  hawyr  S.  314. 
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ale  idz  S.  364.  pomäla  S.  361,  22.  otom  potom  S.  361^, 
93.  419  pfecinka  S.  435.  S.  419.  baue  S.  299.  Groß  433,  7. 

sDurche  f.  Schwiegertocher  D.   324. 

SDoor  f.  ein  LaDgenmaß  D.  324. 

8ole  f.  (bergm.)  D.   324. 

soüfling  m.  Trankenbold   s.  Hzsf. 

fpeisig  (bergm.)  D.  324. 

spellrädelo.  Wirtel  Mzsf. 

sperken  m.  Rinderbraten  Mzsf.  sp erbraten  Tgl.  Sebm.  III,  575- 
f:  spör. 

spleißen  stf.  D.  S.  325. 

spitzkerl  m.  SpiUbabe  Dtscb.  Litta  8.  D.  S.  402. 

sproutzen,   spritzen  Mzsf.  D.  S.  390. 

spur  f.  (bergm.)  D.  325. 

staheln  (bergm.)  B.  325. 

stante  pede  sogleieb  Smk. 

stamelen  D.   325. 

stauchen,  stoßen  Gin.  Zdr.  193.  Smk.  D.  S.  361,  9. 

stechen,  stecken  Prb.  D.  S.  333,  10.  gestdch  Wgdr.  Nacb- 
steeben  D.  325. 

stempal  n.  Tburpfosten;  s.  stomp,  stempeln»  stemmen  D.  361, 
10.  marcscbeidstempel  s.  D.  S.  318. 

stempen  m.  S.  D.  361,  10. 

stenke  f.  Branntwein   Rniesen.  Anm.  5. 

st^D  für  steigen  s.  Bela  D.  S.  294.  Anm.  13. 

st^t  me  bi,  gilt,  kostet  so  Tiel  als  D.  S.  350.  „gest^t  (constat) 
mit  zylen  (seilen)  and  anderen  gered  fl.  8.^  Sieben- 
burg. 1545. 

Stillebacb  jeüt  Stellbacb  D.  S.  299. 

slMs,  stets  Prb. 

Stoff,  Christopb,  Schimpfname  Smk.  D.  S.  362.  33. 

Stolle  m.  (bergmännisch)  D.  325. 

Stomp  m.  stampf  Prb.  5   s.  stempal. 

stück  in  kopsteck  n.  Schlag  aaf  den  Kopf  Gin.  Zdr.  32.  ste- 
ck-ntsch-k-al  n.  Stuckchen  Smk.  D.  S.  360. 

streichen  (bergmännisch)    325. 

«tretzel  n.  StrGtzel  Prb. 

Mriff  m.  Streifen,  Strich  D.  325. 
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Strosse  f.  (bergmänDisch)  D.  325. 

strAben  starren  D.  326. 

strumpf  and  stumpf  D.  416,5. 

stunde  f.  (bergmännisch)  D.  326. 

Sturzen  als  Strafe  D.  326. 

subtil,  zart  Stß. 

suchen,  suchen  Prb.  Nachtr.  79.    süchstolle  D.  326. 

gesuder  n.  die  Bodennäße  Mzsf.  s.  sittern. 

sQUen,  sollen  s.  Ltsch.  D.  283,  15.  Tgl.  schullen. 

sümendic  (bergm.)  D.  S.  326. 

Supokm.  Schimpfname  Pdl.  copak? 

sweer  Schwaher  m.  D.  S.  326. 

Ts.  D. 

über,  eiwe  Knh.  hreiwe,  herüber  Knh.  ebe%  ebe's,  ebe'n,  Ober, 

über  das,   über  den  Prb. 
öm,  um  Zpsl.  Pdl.   D.  290,  12. 
unart  f.  hose  Dämpfe?  D.  328. 
-und,  Endsilbe  D.  328. 
un'muglich,  sehr  Smk.  D.  S.  387. 
unta,  unt,  hernach  Prb.  D.  S.  420,  11.  ont  Krh. 
anvorsprochen  sui  juris  D.  328. 
urbar  f.  Zins  D.  328. 
-utsch  D.  S.  285. 
V   s.  F. 

W  wird  B.  D.  S.  228. 
bü  (wo)  denn  Sm.  D.  364,  71. 
backer,  tüchtig    Plsn.  D.  S.  411,  Wtb.  103. 
baega  (waeger),  besser  s.  Mzsf.  D.  S.  392. 
waire,  weiter    WagendrQssel. 
baisa  m.  Zeiger  Mzsf. 
wal-    boulai    (walei)     n.    pl.    boulaia,     Ostereier    s.   Misf.   D. 

S.  392  und  mäleier. 
walen,  wälzen.  *w  41  en,  spielen  s.  unter  wal - 
ball  an  (wallem),  wandern    s.  Mzsf.  D.  S.  392. 
W  ania  Schemnitz  D.  S.  328.  299. 
hart,  er  war  Krh. 

wasfore,  qualis,  was  ffir  ein  Ltsch.  D.  S.  283,  10.  Tgl.  360,. 2. 
w<s  er,  qui,  was  se,  wis  es  Ksm.  wäsich,  wistda  etc.  D.  S.  286. 
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wast,  feist  Prb. 

waspere,  qoalis,  was  für  ein Ksm.  D.2869  360,  2.bofra9  bofasSm. 

▼azef.  Base  D.  329. 

boQt(wät)  f.  Rleidang  s.  Mzsf. 

wattersch,  adr.  weiter. 

bawi,  was  wie  Pdl.  Stß. 

blcha(=w4cher),  welcher  Mzsf.  D.  S.  392. 

b^lD,  wollen,  holst  b^ln  opt.  s.  Stß.  D.S.  369,  7.   boU  (wollte): 

wurde  s.  Smk.  D.  S.  361.  Anm.  6. 
wellen  (bergm.)  D.  S.  329. 
pobaisen,  bezaubern  Prb.  D.  S.  434. 
wlninc  wenig  D.  S.  432,  2. 
werda,  b^ade,  jeder,  der;  wer  da  Mzsf. 
w^re,  wieder  Wagendrussel. 
werden,     ech   wa,  ech  bä,  ich   werde  Mzsf.    Kniesen.  Anm.    3. 

Padlein  Ebenso   Krh.    s.  Nachtr.  42^   Lisch,  wd  s.  d.  Anm.  12 

daß  sie  wird  ziehn  für  daß  sie  ziehe  Pdl.    s.  Gzdr.  6. 
westhhalb  wensthalb  D.  S.  286. 
IntlecUsch.  D.  S.  287,   291,  371,  396,   407,  410  f.  Lautlehre  E, 

8.  A,  1.  A,  9.  A,  12.  Ygl.  AleMAiiiIscb. 
weter  welcher  Ksm. 
widersinnige  k  Iflfte  D.  S.  329. 
Willekur  f.  Willkur,  Landrecht  D.320. 
wisbüeh  n.  D.  329. 
Witterung  f.  (bergm.)  D.  329. 
viize  f.  Kunde  D.  S.  329. 
worf-burfen,  worfen  Mzsf. 

worg-buogen,  worgen,  schlucken  Mzsf.  D.S.  392. 
^örtn.  Wort    Pdl.  Anm.  16. 
vrailet,  wrait  s.  frailichtan.  D.  S.  366,  104. 
bUwo),  der,  denn  Sm.   D.  S.  364,  71. 
VQlperchenn.  Heidelbeere  Pdl. 
Wüniachtes,  wo  nichts  ist.  Name  im  Märchen  D.  289. 
^firg-,  bfiegen,  würgen   s.  Mzsf.  vgl.  worg-buogen. 
'rwQschen,  derwoscht,  erwischt  Bela  D.  S.  294.  Anm.  20. 
Z-S.  D.  S.  329. 
«äff.  Seife  Stß. 
'aifeo,  es  sei  denn  Sm.   D.  352,  362,  38. 
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Zankes  n.  Taufschmaus   Stß.   Mzsf.  Dpsch.  s.  D.  S.  392  f.  374  f. 

zannen,  weinen  Prb.  lachen  Mw.  D.  S.  436. 

zant  m.  Zahn  Ltsch.  Stß. 

zauk  f.  Hundin  D.  421,  18. 

ze,  zu  Ltsch.  heitzetag    Ltseh.    abzehi^uln,  durchzeschläg 

Ltsch.  Ygl.  zu-, 
zd-a,  Zähren   s.  Gin. 
zeche  f.  Bergwerk  D.  S.  330. 
zeckick,  yom  Wein  Gin. 

zehouf  D.  330.  zehäf^  zusammen  Mzsf.  19  zdf  Plsn. 
zems  f.  Sieb  Mzsf.    s.  Wtb  107\ 
/^ngs  f.  Sense  Mzsf.  Tgl.  segens  Nachtr.  47. 
zer-zo-raißen;  zohackt,  zoschlSft  D.   350.  Smk.  D.  362,  3 

zutrent  Prb. 
Ziffern  trinken  D.  S.  343,  7. 
zigänen,  IQgen  Sm.  Prb.  Zigfin  m.  Zigeuner  Zigdnenn  f.  Zigeun 

rin  D.  S.  426,  420,  2. 
zimt  s.   zum. 

Zips    f.  m.  Zipsen  n.  s.  D.  S.  281,  25  zum  Zipsl.  D.  S.  330,    27 
zoppen,  springen  Mzsf. 
z&cha  (= solcher),  solcher  Mzsf. 
z6ta  (=sötter,  sotaner),  solcher  Mzsf. 
zozart,  widerlich  Smk.  D.  S.  366,  112. 
zu-  fBrzer-  Smk.  D.S.  362,  32. 
zuc  m.  Verzug  D.  S.  330. 
zucken  notzßchtigen  D.  330. 
zum  zimt  ahd.  s6  sama  D.  S.  269. 
zuppern,  trippeln  Smk.  D.  S.  367. 
zwo,  zb^,  warum  Prb.  S.  Nachtr.  30. 
zw  zb^lkom  (zu  willkommen)  willkommen  Mzsf.  D.  382. 
zwir  doppelt  D.  S.  330. 
zwonke  f.  Ast,  Zweig  Bela  D.  S.  294.  19. 
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SITZUNG  VOM  17.  FEBRUAR  1864. 


Herr  kais.  Rath  t.  Hei II er  hält  nachstehenden  Vortrag  ober 
in  Ton  ihm  yerfasste  und  der  Akademie  zar  Herausgabe  vorgelegte 
Werk:  „Regesta  archiepiscoporum  Salisburgensium  inde  ab  anno 
itCW  usque  ad  annum  M^'CCXUT.''  —  Die  Regesten  der  Salz- 
burger Erzbisehofe  Konrad  I.«  Eberhard  L,  Konrad  IL,  Adalberf, 
Koorad  III.,  Adalbert  und  Eberhard  II.  von  1106—1246,  gesammelt, 
ZQsammengestellt  und  erläutert  von  etc.  — 

E^  war  im  Jabre  184S,  als  von  unserem  verstorbenen  Mitgliede 
Chmel  in  den  seither  eingegangenen  MBlättern  fiir  Literatur  und 
Kunst*  ein  Aufsatz  erschien,  betitelt:  „Was  Ibut  der  österreichi- 
schen Geschichte  Noth  ?^  Mit  überzeugender  Kraft ,  weil  auf  um- 
fassende und  gründliche  Kenntniss  des  bis  dahin  Geleisteten  sich 
stützend,  führte  Chmel  darin  den  Beweis,  dass  die  frühere,  vor- 
kabsburgische  Geschichte  Österreichs  im  Vergleiche  zu  dieser 
späteren  seit  geraumer  Zeit  in  hohem  Grade  vernachlässigt  worden 
sei,  80  dass  man  für  dieselbe  eigentlich  noch  auf  eben  dem  Stand- 
punete  sich  befände,  welcher  vor  70  Jahren  durch  Schrötter 
und  Rauch  erreicht  worden  war,  und  gab  dann  in  allgemeinen 
umrissen,  die  nach  seinem  Daftirhalten  nöthigsten,  zum  Theil  noch 
i^nsund  gar  mangelnden,  Vorarbeiten  fQr  eine  den  Anforderungen 
^er  Gegenwart  entsprechende  Geschichte  Österreichs  fdr  jenen 
Zeitraum  an.  Noch  eingehender  und  mit  grösserer  Zuversicht  und 
Hoffnung  für  die  Verwirklichung  seiner  patriotischen  Wünsche 
^bob  Chmel  seine  Stimme  alsbald  nach  Gründung  der  kais.  Aka- 
^^k'm  den  Jahren  1848  und  1849  in  den  beiden  Vorberichten  zu 
'en  ersten  Bänden  d4!s  Archives  für  Kunde  österreichischer  Ge- 
scbichtsquellen  und  der  ^Fontes  verum  austriacarum'',  indem  er 
'''^r  in  ganz  präciser  Weise  jene  Arbeiten  aufzählte  und  erörterte. 


260  Meiner 

welche  seiner  Meinung  naeli  noch  zu  leisten  und  daher  imverweilt  in 
Angriff  zu  nehmen  wären. 

Es  genOgt  fdr  meinen  gegenwärtigen  Zweck  ,  auf  diese  Aus- 
einandersetzungen ChmePs  hinzudeuten.  Sie  enthalten  eine  solche 
Fülle  von  praktischen  Bemerkungen  und  Fingerzeigen  filr  Arbeits- 
lustige, dass  gewiss  jeder,  dem  es  um  eine  erspriessliche  Förde- 
rung der  älteren  yaterländischen  Geschichte  wirklich  Ernst  ist, 
nicht  wohl  unterlassen  wird,  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Rückblick  auf 
selbe  zu  werfen. 

Für  das  babenbergische  Österreich  insbesondere  hielt  Chmel 
es  vor  allem  Andern  für  nöthig,  das  ältere  sowohl,  als  das  in  neue- 
rer Zeit  so  reichlich  veröffentlichte  urkundliche  Materiale  in  Rege- 
sten gesammelt  zu  vereinen  und  zugleich  in  entsprechender  Weise 
zu  erläutern. 

Es  sollte  diese  Sammlung  oder  Regestirung  fär*s  Erste  in 
viererlei  Richtungen  unternommen  werden,  nämlich : 

1.  für  die  Urkunden  des  Landesfürsten; 

2.  f&r  die  des  Metropoliten  unserer  Gegenden,  des  Erzbischofs 
von  Salzburg; 

3.  für  die  des  Diöcesanes  derselben,  des  Bischofs  von  Passau, 
und  endlich 

4.  für  die  der  vorzüglichsten  Gdelgeschleehter  des  Landes  in 
jener  Periode,  d.  i.  bis  zur  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts,  bis  der 
vier  unstreitig  einflnssreichsten  localenFactoren  für  die  Entwickelung 
und  Gestaltung  des  öffentlichen  Lebens  der  alten  Stammländer 
Österreichs. 

Angeregt  und  aufgemuntert  durch  Chmel  hat!c  ich  es  ddni,ils 
auf  mich  genommen,  die  Regesten  der  ersten  und  der  letzten  der 
obigen  Abtheilun£:en  zu  verfassen.  Einen  Theil  dieser  Aufgabe  habe 
ich,  so  gut  ich  es  eben  damals  nur  immer  im  Stande  war,  bereits 
gelöst,  durch  die  ^R^g^sten  der  Markgrafen  und  Herzoge  Öster- 
reichs aus  dem  Hause  Babenherg^,  welche  die  verehrte  Ciasso,  noch 
bevor  sie  mich  der  Ehre  theilhafkig  gemacht,  derselben  als  Mitglied 
anzugehören,  auf  ihre  Kosten  veröffentlicht  hat. 

Was  die  zweite  und  dritte  der  erwähnten  Regesten-Abtheilungen 
anbelangt,  so  hegte  Chmel  die  Hoffnung,  dass  dieselben  unter 
den  in  einer  Beziehung  mindestens  dazu  in  erster  Reihe  Berufenen, 
nämlich  von  geistlicher  Seite   her,    ihre  Bearbeiter  finden  würden. 
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Wir  es  ihm  doch  bekannt,  dass  ein  ihm  befreundeter,  als  Geschichts- 
forscher rühmlichst  bekannter  Capitular  eines  der  ältesten  Klöster 
Österreichs,  auch  correspondirendes  Mitglied  dieser  Classe,  die 
Diöcesan- Bischore  von  Passau  zum  Gegenstande  langjähriger  For- 
sehuDgen  sich  erwählt  hatte,  deren  Früchte  in  einer  oder  der  andern 
Weise  reröffentlicht  zu  sehen,  Chmel  von  Jahr  zu  Jahr  erwartete. 

Allein  es  kam  nicht  so.  ChmeTs  Wunsch,  für  diese  Lücke  in 
seinem  Regestenplane  von  jener  Seite  her  eine  bereitwillige  und 
geeignete  Arbeitskraft  zu  finden,  ging  nicht  in  Erfüllung.  Denn  noch 
fehlten  als  Chmel  gestorben  und  fehlen  noch  heute  die  Regesten 
der  Bischöfe  ?on  Passau ,  und  es  verlautete  nichts ,  dass  die  Rege- 
stirong  der  salzburger  erzbischöflichen  Urkunden  von  irgend  einer 
Seite  her  in  Angriff  genommen  oder  doch  zu  erwarten  wäre. 

Bei  dieser  Sachlage  entstand  in  mir,  ungefähr  ein  Jahr  nach 
ChmeTs  Tode,  der  Entschluss,  statt  jenes  vierten  Theiles  der  Re- 
gesten, mit  welchem  ich  seither  zum  Theil  aus  unfreiwilligen  An- 
bissen im  Rückstande  geblieben,  den  ohne  Frage  viel  wichtigeren 
{weiten,  nämlich  die  Regesten  der  Salzburger  Erzbischöfe  zu  bear- 
leiteu.  Eiuerseils  glaubte  ich  sicher  zu  sein,  hierdurch  keiner 
uderen,  berufeneren  Feder  in  den  Weg  zu  treten,  andererseits 
boten  gerade  zu  dieser  Arbeit  meine  Verhältnisse  mir  eine  günstigere 
Stellung  als  jedem  Anderen,  da  der  Grundstock  für  dieselbe,  das 
enbisehöfliche  und  domcapitlische  Archiv  von  Salzburg  im  k.  k.  Haus-, 
Bof-  und  Staatsarchive  hinterlegt  ist 

So  schritt  ich  denn  zur  Ausfuhrung  meines  Entschlusses,  und 
habe  die  Ehre,  heute  der  verehrten  Classe  das  Resultat  derselben 
Torzulegen.  —  Vor  allem  Anderen  glaube  ich  über  dessen  Umfang  Auf- 
kllruii^  geben  zu  müssen.  Anfänglich  war  es  meine  Absicht,  mein 
Regestenwerk  über  den  gesammten  Zeitraum  von  den  ersten  An- 
fingen des  Erzstiftes,  d.  i.  von  der  Zeit  des  heiligen  Rupert*s  bis 
iQmTode  des  Erzbischofs  Eberhard  IL  im  Jahre  1246  auszudehnen. 
Boodo,  um  nicht  zu  sagen:  errando,  discimus.  Ich  gewann  im  Ver- 
bäte meiner  Vorarbeiten  die  Oberzeugung,  dass  die  ältere  Zeit  des 
Erxstifles  bis  zum  Schlüsse  des  XI.  Jahrhunderts,  soll  die  Arbeit 
^e  wirklich  nutzenbringende  und  brauchbare  werden,  nicht  in 
B^estenform  bebandelt  werden  dürfe.  Der  beste  Regestarius  würde 
^th  meinem  Dafürhalten  an  diesem  Unternehmen  scheitern.  Noch 
Miiwaukt  der  Boden  der  Salzburger  Urgeschichte  um  100  und  mehr 
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Jahre,  noch  ist  der  Sieg  in  der  Frage  Ober  das  Zeitalter  des  heilig« 
Rupert  nicht  vollstftndig  erkämpft,  nicht  alle  Argumente  der  6egD< 
des,  um  es  in  seinen  beiden  HauptstOtzen  lu  bezeichnen,  Hansiti 
Wattenbach*schen  Systems  unumstösslich  entkräftet  and  iriderleg 
Vielfach  und  äusserst  schwierig  sind  die  Zweifei  und  Fragen,  welcl 
über  die  nächsten  Nachfolger  Rupert^s  und  über  noch  manche  andei 
wichtige  Thatsachen  und  Verhältnisse  ungelöst  und  unbeantwort 
vorliegen. 

Für  so  verwickelte  Probleme  reicht  die  beste  Regeetirai 
nicht  mehr  aus.  Hier  muss  unmittelbar  auf  die  Quellen  selbst  so 
rückgegangen  werden,  und  zwar  auf  die  Quellen,  nachdem  sie  dei 
Probirsteine  einer  gewissenhaften,  von  keinerlei  vorgefasster  Hei 
iiung  beeinflussten,  strengwissenschaftlichen  Kritik  unterlogen  woi 
den  sind.  Wenn  nun  gleich  dieser  unerlässlichen  Anforderung  rflck 
sichtlich  des  chronikalischen  Theiles  der  fraglichen  Quellen  bereit 
Genüge  geleistet  worden  ist ,  so  ist  dies  entschieden  nieht  der  Fa 
bei  dem  für  alle  jene  Zweifel  und  Fragen,  wenn  ich  nicht  irre,  niel 
minder  wichtigen,  jedenfalls  aber  reichlicher  fliessenden  Theile  dei 
selben,  den  Sakburger  Urkunden  sensu  lati^simo,  aus  der  Zeit  bi 
zum  XII.  Jahrhunderte. 

Eine  solche  ein  für  allemal  abscbliesseude  Zurechtlegung  de 
gesammten  vorhandenen  Quellenvorruthes  für  die  älteste  Geschieht 
des  Erzstiftes  Salzburg  hätte  ich  nun  wohl  am  liebsten  heute  seho 
geboten,  doch  gestehe  ich  aufrichtig,  dass  sie  mir  von  mehr  al 
einer  Seite  —  Faläographie,  Diplomatik,  Topographie,  Benfitzun] 
fremder  Archive  —  Schwierigkeiten  zeigte,  welche  mit  gutem  ode 
auch  nur  genügendem  Erfolge  zu  lösen,  mir  vor  der  Hand  nie! 
erreichbar  schien.  Um  einen  derartigen  nicht  vergeblichen  V^rsoc 
später  zu  wagen,  erschien  es  mir  dagegen  gerade  angezeigt,  dare 
eine  Regestirung  der  Quellen  des  sich  zunächst  anschliessenden  Zeit 
raumes  bis  zur  Mitte  des  XHI.  Jahrhunderts  eine  nicht  zu  unter 
schätzende  Vorbereitung  und  Ausrüstung  mir  selbst  zu  erwerbe 
und  zugleich  auch  Andern  an  die  Hand  zu  geben.  Um  im  tiefe 
Dunkel  sein  Auge  dienstfähig  zu  erhalten,  ist  es  ja  geboten,  das 
selbe  nach  und  nach  an  die  Abnahme  des  Lichtes  bis  zur  letztmog 
liehen  Grenze  zu  gewöhnen,  nicht  aber  unmittelbar  aus  der  Tages 
helle  in\s  Dunkel  einzutreten,  denn  sonst  sieht  man  eben  nichts  al 
die  Finsterniss. 
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Die  niehste,  wohl  zu  erwägende  Frage  war  nun  oatOrlieh 
die:  Wann  soll  die  Regestirung  beginnen?  Den  geeignetsten  Zeit- 
abschnitt daflir  glaubte  ich  in  der  Erhebung  Konrad^s  I.  auf  den 
ertUsehöflicben  Stuhl  von  Salzburg  ansetzen  zu  können.  Hit  Kon- 
rad L  betreten  wir  so  zu  sagen  das  feste  Land  der  erzbischöflichen 
Geschichte.  Seine  Erhebung  ßllt  nahezu  in  den  Beginn  des 
Ol.  Jahrhunderts,  Yon  welchem  au^  im  Vergleiche  zu  den  nftehst 
vorhergehenden  uns  Urkunden  mit  einem  Male  in  ungleich  grösserer 
Anzahl  erhalten  sind.  Auch  ist  in  der  That  Konrad  der  älteste 
Erzbischof  ron  dem  das  Salzburger  Archiv  —  sowohl  das  erz- 
kischMiehe  als  domcapitlische  —  noc!i  Original-Urkunden  besitzt. 
Nach  der  fast  dreissigjfthrigen  Verwirrung  und  Unordnung,  in  welche 
Ce  Metropolitankirche  zu  Salzburg  unter  Konrad*s  Vorgängern 
Gebhard  und  Thiemo  und  zum  Theile  noch  unter  ihm  selbst  in  Folge 
ier  Kämpfe  zwischen  Kaiserthum  und  Papstthum  gerathen,  war 
et  Konrad,  welcher  in  der  V^iederherstellung  geistlicher  Disciplin 
tu  wirksamste  Mittel  gegen  weiteren ,  Yielleicht  gänzlichen  Verfall 
seines  Erastifles  erkennend  ,  zunächst  an  seiner  Kirche  selbst  das 
bstitul  der  regulirten  Chorherren  nach  der  Regel  des  heiligen  Augu- 
iGd  einführte,  und  auch  hiedurch  eine  neue  Periode  in  der  6e- 
tehichte  derselben  begröndete. 

Die  Regesten,  mit  denen  des  Erzbiscbofs  Eberhard  II.  abzu- 
sdiliessen,  entspricht  dem  froher  erwähnten  Plane  der  gesammten 
Regestirung;  die  Opportunität  dieses  Abschlusses  dürfte  aber  auch 
abgesehen  davon,  aus  anderweitigen  Gründen  zugestanden  werden. 
Die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  bildet  nämlich  anerkannter  Massen 
eioeD  onyerrQeiLbaren  Wendepunct  sowohl  für  das  ganze  römische 
lentsche  Kaiserreich  überhaupt,  als  insbesondere  för  Österreich ;  für 
enteres  durch  das  Aussterben  des  Kaiserhauses  der  Hohenstaufen, 
Dir  letzteres  durch  das  seiner  LandesfQrsten  aus  dem  Hause  Baben- 
l^rg.  Am  15.  Juni  1246  starb  Herzog  Friedrich  U.  vonösterreich  auf 
'efflSehlacbtfelde  bei  Neustadt,  wenige  Monate  darauf,  aml.December 
'eiselben  Jahres,  folgteihm  sein  und  seines  Vaters  Leopold  bewährte- 
iterPreond  und  unwandelbarer  Bundesgenosse  Erzbischof  Eberhard  U. 

Verdienen  die  Erzbischöfe  Salzburgs  von  Konrad  I.  bis  Eber- 
kird  II.  mit  Recht  das  Zeugniss  ihrer  gründlichsten  Kenner  Hansiz 
QBdKleinrouyer,  dass  sie  ausgezeichnete  KirchenfOrsten  waren,  so 
darf  mit   nicht  minderem   Rechte   dem  Ausspruche   beigepflichtet 
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werden,  dass  sie  ihrer  Stellung  als  Reichsfürsten  und  weltliehe  Lan- 
desherren eben  so  gut  zu  entsprechen  wussten.  Irre  ich  mich  nicht, 
so  hat  mit  Erzbischof  Eberhard  IJ.  der  Territorialbestand  des  welt- 
lichen Patrimoniums  s.  Ruperti  in  der  Hauptsache  den  Höhenpunet 
seiner  Ausdehnung  erlangt»  welcher  unter  den  Naclilolgern  Eber- 
hai d*s  zwar  zeitweise  Schwankungen,  aber  keine  wesentliche  Yer- 
grösserung  mehr  erfahren  hat.  Gewiss  auch  ein  Motiv,  mit  Eber- 
hard II.  einen  Abschnitt  machen  zu  können. 

Nachdem  ich  somit  der  verehrten  Classe  über  die  Genesis, 
den  Umfang  und  die  Grenzen  meiner  Arbeit  Auskunft  gegeben,  sei 
es  mir  erlaubt ,  ihre  Geduld  noch  durch  einige  Bemerkungen  in 
Betreff  ihres  Inhaltes  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Die  vorliegende  Regestensammlung  schliesst  sich  in  ihrer 
innern  Einrichtung  vollkommen  an  meine  früheren  Regesten  der 
Babenbergt-r  an.  Sie  enthält  in  chronologischer  Ordnung  gereihte 
Auszuge  aller  solcher  Urkunden  oder  Aufschreibungen  in  Saalbflchem, ' 
in  denen  die  betreffenden  Erzbischöfe  l.als  Aussteller  selbst  handelnd 
auftreten  oder  2.  als  Zeugen  erscheinen;  dann  3.  Auszüge  von  Ur- 
kunden und  Briefen  für  und  an  dieselben.  Ah  eine  wesentliche  Ver- 
besserung und  Zugabe  im  Vergleiche  zu  den  Babenberger  Regesten 
sind  in  der  vorliegenden  Sammlung  aber  auch  4.  sSmmtliche  ein- 
schlägige Chronikstellen  aufgenommen  und  eingereiht  mit  Zugrun- 
delegung des  Textes  der  mustergiltigeb  Ausgaben  in  den  Monv- 
mentis  Germaniae  und  Böhmer*s  Fontibus  rerum  Germanicamm. 
Auch  habe  ich  es  als  nützliche  Fingerzeige  und  zui'  bequemeren 
Orientirung  für  dienlieh  gehalten ,  in  die  chronologische  Reihe  der 
Regesten  den  jeweiligen  Wechsel  sämmtlicher  Suffragan  -  Bischöfe 
von  Salzburg  gehörigen  Ortes  aufzunehmen,  mit  Angabe  des  Todes- 
und  Wahltages,  wo  selbe  zu  eruiren  waren,  ferner  die  W^ahl-  und 
die  Todestage  dtr  Päpste  und  der  römisch-deutschen  Kaiser  und 
Könige,  so  wie  die  Todestage  der  benachbarten  Landesfürsten,  der 
Herzoge  und  Markgrafen  von  Baiern,  Kärnten,  Osterreich  und 
Steiermark. 

Verglichen  mit  den  Babenberger  Regesien  ist  das  numerische 
Resultat  meiner  auf  diese  Weise  verunstalteten  Sammlung  ein  meine 
El  Wiirtun^;  weil  übersteigendes  gcM  orden.  Während  es  mir  dort  für 
den  Zeitraum  vom  Jahre  976  —  1246,  also  für  270  Jahre,  nur  ge- 
ungen  ist,  alles  in  Allem  732  Nummern  zu  Stande  zu  bringen,  ent- 
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bäh  die  Torlregende  Sammlung  fßr  die  Zeit  vom  Jahre  1106 — 1246, 
also  fQr  140  Jahre  die  Zahl  yoii  1487  Regesten. 

Was  die  Regesten  selbst  anbelangt,  so  sind  sie  je  nach  Wich- 
tigkeir  und  Interesse  der  Urkunden  ausfbhrlicber  oder  gedrängter 
abgefasst  Die  wesentlichsten  Stellen  wurden  stets  wörtlich  der 
Torliegenden  Urkunde  entnommen;  die  als  Regesten  eingereihten 
Stellen  aus  Chroniken  sind  aber  nicht  auszugsweise  oder  übersetzt. 
Modern  immer  yollstSndig  und  wörtlich  mitgetheilt.  Bei  jeder 
datirten  Urkunde  oder  Aufschreibung  eines  Saalbuohes,  habe  ich 
die  Tollständige  Datirung,  wie  sfibe  entweder  im  Originale  oder 
dfm  henötzten  Abdrucke  erscheint,  wieder  gegeben,  um  bei  den 
oft  Torkommenden  zweifelhaften  oder  Widersprüche  enthaltenden 
Datirungen  Jedermann  in  die  Lage  zu  setzen,  die  von  mir  gewählte 
Einreibung  leichter  prOfen  zu  können.  Die  sehr  zahlreichen  unda- 
tirten  Stöcke  habe  ich  mit  der  sorgfältigsten  Benützung  aller  An- 
haltspuncte.  die  sich  mir  nur  irgend  wie  darboten,  der  Zeit  nach 
EU  bestimmen  gesucht.  Die  in  den  Urkunden  erscheinenden  Zeugen 
wurden,  mit  nur  sehr  wenigen  Ausnahmen ,  vollständig  mitgetheilt, 
was  denjenigen,  welche  sich  mit  Forschungen  ober  einzelne 
Dynasten-  und  Ministerialen-Geschlechter  in  Kärnten,  Krain,  Öster- 
reich ob  und  unter  der  Enns,  Salzburg,  Steiermark  und  Tirol 
befassen,  nicht  unwillkommen  sein  wird.  Bei  jeder  Urkunde  ist  end- 
lieh auch,  so  weit  ich  im  Stande  war  es  in  Erfahrung  zu  bringen, 
beigesetzt,  ob  das  Original  noch  Yorhanden  sei,  und  wo,  dann  ob 
oad  wo  dieselbe  Yollständig  oder  auszugsweise  abgedruckt  ist. 

Den  Regesten  folgen  einige  Beilagen,  durch  welche  ich  die 
praktische  Brauchbarkeit  der  Sammlung  zu  fördern  glaube.  Zuerst 
eine  Reihe  Ton  Anmerkungen,  in  denen  Zweifel  bef^rochen,  Fehler 
and  Irrthümer  berichtigt,  die  Einreihung  einzelner  undatirter  Stöcke 
begrüDdet,  und  Andeutungen  in  topographischer  und  genealogischer 
Hinsieht  gegeben  werden.  Hierauf  folgen  zwei  tabellarische  Zusam- 
menstellungen der  Regesten,  eine  chronologische,  durch  welche 
ungleich  eine  bequeme  Übersicht  des  Itinerars  gegeben  ist,  und  eine 
nsch  einzelnen  Schlagwörtern ,  durch  welche  man  mit  einem  Blicke 
crfthrt,  was  z.  B.  tiber  ein  einzelnes  Bisthum ,  ein  einzelnes 
Bester  u.  dgl.  in  der  ganzen  Sammlung  enthalten  ist.  Nach  dieser 
%t  ein  genaues  und  yollständiges  Personen-  und  Ortsverzeichniss, 
alphabetisch  und  chronologisch  eingerichtet,   dessen  einzelne  Posi- 

Sittk.  d.  pkU.-hitt.  Cl.  XLV.  Bd.  II.  Hft.  18 
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tionen  in  runder  Zahl  die  Summe  von  12.000  erreichen.  Beilage 
VI  enthält  die  Reihenfolgen  der  yorzQglicheren  zur  Salzburger 
Erzdiöcese  gehörigen  geistlichen  Würdenträger  in  der  Zeit  von 
1106—1246,  nämlich  der  Dompröpste  und  Domdechante  ron  Salz- 
burg, der  Suffragan-Bischöfe  von  Brixen«  Regensburg,  Freising, 
Passau,  Gurk,  Chiemsee,  Seckau  und  Lavant,  und  der  Äbte  und 
Pröpste  sämmtlicher  dem  Brzstifte  angehöriger  Aliteien  und  Prop- 
steien  im  Territorialbezirke  Salzburg,  in  Baiern,  Steiermark  und 
Kärnten,  endlich  folgt  noch  als  Beilage  VII  das  Verzeichniss  der 
zu  den  Regesten  benutzten  Druckwerke. 

So  viel  Qber  den  Inhalt  meiner  Arbeit ,  welche  ich  mit 
dem  innigsten  Wunsche  den  Freunden  vaterländischer  Geschichts- 
forschung vorlege ,  es  möchte  mir  gelungen  sein ,  ihnen  damit 
ein  brauchbares  Hilfs-  und  Handbuch  geliefert  zu  haben. 
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Beiträge  zur  Kenntnias  der  neupersischen  Dialekte. 

1.  Mdzandaränischer  Dialekt. 

Von  Br.  VrieMch  liller, 

Doeent  der  allgeaeineB  Spnehwiiaeaiehaft  an  der  Wieoer  Cnireriitit. 

(▼•rgelest  in  der  Sitinng  ▼•m  7.  JAnner  1S64.) 

Nachdem  ich  am  Ende  des  Aufsatzes  «BeitrSge  zur  Lautlehre 
der  neupersischen  Sprache  IL**  das  Verhältniss  der  neupersischen 
Dialekte  zur  modernen  Schriftsprache  und  den  Siteren  Idiomen  im 
Allgemeinen  angedeutet  habe»  will  ich  in  den  folgenden  Aufsätzen 
lur  näheren  Darlegung  dieses  Gegenstandes  übergehen.  Ich  will 
bei  dieser  Gelegenheit  jedem  der  Dialekte  eine  besondere  Behand- 
loDg  angedeihen  lassen  und  dabei  mit  dem  mäzandaränischen 
beginnen. 

Als  Hauptquelle  bei  der  folgenden  Darstellung  dienten  mir  die^ 
Ton  Dorn  und  Mirza  Schaft^  im  Jahre  1860  in  Petersburg  her- 
ausgegebenen Texte  unter  dem  Titel,  jl^^l  J^Tv^ljS^jl  Jjl  jJo^ 
jljJüjU,  auch  unter  dem  Titel:  «Beiträge  zur  Kenntniss  der  iräni- 
Bchen  Sprachen.  I.  Theil:  Mäsandaränische  Sprache**.  Daneben 
benutzte  ich  auch  besonders  Beresin's  Werk:  Recherches  sur 
^  dialectes  persans,  Casan.  18S3.  8.  Die  Citate  sind  überall,  wo 
^  nicht  ausdröcklich  angegeben  ist,  auf  das  erstere  Werk  zu 
beziehen. 

Was  die  Eigenthümlichkeiten  des  mizandaränischen  Dialektes 
^'^'d  seine  Abweichungen  von  der  neupersischen  Schriftsprache 
betriSi,  so  erstrecken  sich  diese  sowohl  auf  die  Laut-  als  Form- 
lehre, wie  auch  auf  die  Syntax.  Indem  ich  letztere«  als  ganz  ausser 
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dem  Plane  meiner  Untersuchungen  liegend,  bei  Seite  lasse,  kann 
ich  doch  nicht  umhin,  die  Formenlehre  in  den  vorliegenden  Aufsatz 
hereinzubeziehen,  da  ohne  dieselbe  ein  hinreichend  sicheres  und 
genaues  Bild  des  mizandaränischen  Dialektes  schwer  geliefert  wer- 
den könnte.  Ich  will  daher  vor  allem  andern  die  Lautlehre,  wo  diese 
Abweichungen  gegen  die  neupersische  Schriftsprache  zeigt,  nach 
den  beiden  Lautgruppen:  Yocale  und  Consonanten,  besprechen  und 
dann  zu  einer  ausführlichen  Darstellung  der  Formenlehre  Qber- 
gehen. 

Der  Vocalismus  stimmt  im  Mäzandaränischen  im  Ganzen  mit 
dem  der  neupersischen  Schriftsprache  —  natörlich  nach  der  im 
westlichen  Theile  Erän*s  geltenden  Pronunciation  —  Qberein.  Von 
einem  j  und  Oy^ö*  welche  das  Kurdische  bekanntlieh  noch  kennt, 
ist  da  nichts  mehr  vorhanden.  Charakteristisch  för  die  Sprache  ist, 
dass  hier,  gleichwie  im  Neuhochdeutschen  und  Armenischen,  ein 
tonloses  e  an  Stelle  älterer  voller  Vocale  getreten  erscheint,  wäh- 
rend auf  der  andern  Seite  die  Aussprache  des  langen  a  als  eines 
zum  0  hinneigenden  breiten  Lautes  (die  sich  schon  im  Altbaktriscben 
findet  und  in  dem  d  der  nordsemitischen  Sprachen  im  Gegensatz  lu 
dem  reinen  a-Laut  der  südsemitischen  eine  Analogie  hat),  besonders 
vor  Nasalen  sich  so  festgesetzt  hat,  dass  dieses  dabei  in  den  noch 
dumpferen  Laut  ü  überging. 

Was  den  ersteren  Fall,  nämlich  das  Umsichgreifen  des  ton- 
losen e  betrifft,  so  könnte  man  in  manchen  hieher  gehörigen  Formen 
AlterthQmlicbkeiten,  wie  sich  solche  in  Dialekten  der  Schriftsprache 

gegenüber  nicht  selten  finden,  constatiren,  z.  B. :  C/^y  =  neupers. 
O  J^y,  vgl.  altbaktr.  »rjo  (pdri^),  part.  perfect  -»^r-tj'*«  (parsia) 

^^J^  (^'  ^*)  ^  "^"P'  ^'y^'  ^f^'  ^^^^'  \»»»ro  (yavan),  Vijp.  III. 
18,  pi^(S.  22)  =  neup.  J!l  jT,  vgl.  altind.  katama,  Vj\^  (S.  18, 
38,  46)  =  neup.  \j\r^f  vgl.  altb.  j^-urti-r  (öaihwar^)  und  altind. 

panöama;  j^  (S.  27)  =  neup.  c^,  vgl.  alth.  V^tJu  (mirigh6)y 
altind.  mrga;  ^  (S.  116)  =  neup.  aJ^,   vergl.  altb.  r«o  CV^) 
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und  altind.  paS;  ö^J^j  (S.  37)  =  nenp.  üiJ^j,  vergl.  altb.  »tf^r^ 

(zatUu);  ^jj  (S.  63)  =  neup.  ^jj%  vgl.  al(p.  vazraka.   Eben 

so  könnte  man  jene  neueren  Formen ,  in  denen  anlautendes  ^  Site- 
rein  V  entspricht  (ygl.  darüber  den  ersten  Aufsatz  S.  8),  mit  der 
AusspracLe  mit  a  gegenüber  der  im  Neupersischen  durchwegs  mit 

«geltenden  für  alterthfimlicher  halten,  z.  B.:  ^^(S.  38,  60)  » 

neup.  aUS;  vgl.  armen.  ^-»«  (wnm)  und  Pärsl  ©«•<-&  (wandh) ; 

JJ'(S.  67)  und  oJS^  (S.  76)  =  neup.  J^,  vergl.  armen,  ^/tf. 

(ward),  arab.  Jj^  (ward-un),   O^  (S.  71)  =  neup.  OVj,    vgl. 

allb.  V«^^  (vimano),  J^\L^  (ß.  100)  =  neup.  ji^",  vgl.  Pfirsf 
b'^V^k  (vasidkhj. 

Indessen  finden  sich  sichere  und  bestimmte  Fälle,  die  einer 
solchen  Auffassung  widersprechen,  indem  in  denselben  ein  tonloses 
€  (FaihahJ   an  Stelle  eines   älteren  i-  oder  u- Lautes  getreten 

erscheint,  z.  B.:  j^^\  (S.  20)  =  neup.  j^^l  =  ^1  +J3JI  ^^ 
(S.  20)  =  neup.  ZS1\  =  J^l  -f  w^ ;  a jjj  (S.  22)  =  neup.  a jJj, 
▼gl.  Pärsf  \»r^'^^  (ztvastanj,  neup.  i>Ljj  und  altb.  «t  und  ^iv; 
u  (S.  24)  ==  neup.  L»,  vergl.  altb.  M  (thri),  altind.  ^r»;  *^^ 
(S.24)  =  neup.  ^Üi^,  vgl.  altb.  dmh  +  nrfma;  ^  (S.  21)  = 
neup.  ^^^,  vgl.  altind.  mudrd;  jC»  (S.  79)  =  neup.^:-,  vgl.  altb. 
*W  (mtra),  altind.  ushtra;  Jio  (S.  19,  20,  26,  87  etc.)  =  neup. 
^  vgl.  altp.  ak'unavam,  ak'utnd,  ak'unava,  akunavaJtd,  altb.  M(^{) 
(ihi-nu),  altind.  *r-«tt.  Arar-«;  J^  (S.  2t)  «  neup.  j^  oder 
v:^,  vgl.  Pohlewl:  pno  Oakhun) ;  a^  (S.  17)  =  neup.  ^^,  vgl. 
altb. -»)j  ^rfi?a,  «Uind.  dodu) ;  jJ  (S.  18)  =  neup.  ij^,  vgl.  altb. 
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^^^  (duiddo);  hj  (oft)  =  neup.  l/",  ?ergl.  altb.  «fr  (t^), 

altind.  ^ram;  ^  (S.  88,  89,  60)  =  neup.  j^y  vergl.  altb.  -U^ö 

(fuihra),  altind.  pu^a;  ^j--»  (S.  67)  =»  neup.  ^J«-,  altb.  --'ip>» 

(^khra);  j^  (S.  71)  ==  neup.  j^,  vgl.  altb.  -^o»  (hunara), 

t^ti'^W^v  (TiänSritdO;   J^->  (S.  71)  =  neup.  J^  J,  vergl.  altb. 

H*«CgJ^  (dush-mando),  gr.  *u(7-fX£vfyg.  Juj  =  Ju.>  (S.  63  etc.) 

=  neup.  JCIj,  vergl.  altb. -»£5  (duma);  jXiaL  (S.  68)  =«  neup. 

jili-,  Vgl.  allb.  -•5-^>0'  (huskaj;  juS  (S.  66)  =  neup.  jl5ü,  vgl. 

altpers.  gaubataiy,  agaubaid  etc.;  ö^  (S.  67)  =  neup.  oll-J, 

öll--^,  vgl.  altb.  -»«f*)  (baodha);   J^  (S.  80)  =  neup.  Ji,  vgl. 

altb.  -ci»'^-^  OaokhmaJ;  Jir=  JiT  (S.  84),  Zr=  lufcS.  62), 

vergl.  neup.  u<i^,  wornach  die  mäzandaränische  Form  aus  gü'Ha 
zu  erklären  ist  (vergl.  weiter  unten  unter  dem  Zeitworte). 

In  allen  diesen  Fällen  scheint  dieselbe  Erscheinung  vorzu-^ 
liegen,  wie  sie  sich  auch  im  Armenischen  findet,  wo  häufig  unbe- 
tonte Vocale  in  das  kurze  /»  übergehen,  das  aber  dort  meistens 
gar  nicht  geschrieben  wird  (vergl.  Beiträge  zur  Lautlehre  der 
armenischen  Sprache  I.  S.  34).  Diese  Erscheinung  ist  aber  auf 
dem  Gebiete  der  eränischen  Sprachen  keine  ganz  neue;  schon  im 
Altbaktrischen  finden  sich  Spuren  davon;  z.  B.ji^^^  (vindinj  von 
vind;  ^^i^^  (skendj  =  neup.  J^Jx^  (Ukas-ian)  =  altind.  öhii» 
griech.  ox^d-,  latein.  seid  —  Y^ity  (hänö)  in  mehreren  Lesearten 
statt  r^'O»  (hindj,  altind.  sind;  ^^i^  (hSnduJ  =  altind.  sindhu. 

Auch  die  semitischen  Sprachen  bieten  zu  dieser  Erscheinung 
passende  Analogien.  So  beruht  auf  demselben  Gesetze  die  Bildung 
der  aramäischen  Formen,  wie  -j^n  fheldk)  etc.  gegenüber  den 
arabischen  jiU  (hdlaka)  etc.,  der  Form  um  (aitihn)^  Al^o^: 
(anUmmü)  gegenüber  der  Form  iJl  (an-tum),  ältere  Form  yj\ 
(an'iumü)  etc. 
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Die  Ansicht,  dass  in  der  eben  besprochenen  Erscheinung  des 
nizaiidaränischen  Dialektes  keine  Alterthflmlichkeit,  sondern  eine 
VerderbuDg,  wie  sie  sich  in  neueren  Dialekten  mehr  oder  weniger 
findet,  vorliegt,  wird  noch  weiter  bestätigt  durch  diejenigen  Fälle» 
weiche  Entlehnungen  aus  dem  Arabischen  darstellen,  und  wo  beson- 
ders das  tt,  seltener  »,  in  das  tonlose  e  (Faihah)  herabgesetzt 

erscheint,  x.  B.:  ^jo^^^^ja^^  (S.  20),  ^  =  >♦  (S.  30); 
i^  =  S^  (S.  67);  ^^  =-  J^^  (S.  68);  Jj^  =  ü^ 
(S.  73);  jUl  =  ^  (S.  64):  oj^i  j-' =  öl^  11  (S.  75);  öjli 
=  o\C  (S.  78);  J^  =  J^  (S.  83):  ^jC  =  ^^  (S.  86); 
J^l  =  JJ-1(S.86);  j^'=|^'(S.106);  ^  =  |lll(S.106); 
jJi;=^jL!  (S.  HO):  (*^'  =  (^'  (S.  28):  ^y-^y  (S.  76); 
j^  =  J^  (S.84);  jLJ  =  jU;  (S.85);  *.ji;  =  ».yb 
(S.  106);  «:J/U.  =.  C^j'lÜ  (S.  102):  wlff'"  =  »iJj^  (S.  80); 
^i;  =  jil"  (S.  20);  ^\L  =  ^\li  (S.  20);  ^U.  =  w,9-U> 
(S.  20);  aber  ebendaselbst  w«*U;  ^U  =-^ü  (S.  22,  23); 
JiW  =  JiU  (S.,54);  jSU  =j  jli  (S.  65);  jjl  =  Jljl 
(8.23);  fj5ri  =  fU3t  (S.  22):  JÜ**  =  JÜ'l  (S.  17),  aber 
S.  21  jKjl:  ^  =  ,^  (S.  18);  f J*  =  f )l^  (S.  19  etc.); 
i^  -j!^  (S.  19) :  jjt  =  jpl  (S.  33);  Ja1'=  J>.'  (S.  40); 
Ü*j^C.>  (S.  69);  c/iis.  =  oiü  (S.  66);  *^L».  =  ^L». 
(S.  88);  J-lJil  =  i-lSk  (S.  101);   oy  =  O^  (S.  102). 
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Wa<<  die  zweite  oben  berührte  Brseheiiiun|(,  nämlich  den 
Übergang  des  ä  in  ü  betrifft»  so  findet  er  sich  meistens  vor  f» 
und  n  im  Auslaute  vor,   seltener  im  Inlaute.     Üie  beiden 

Worte  ^jj  =  neup.  Ljj  (S.  22,  62,  130)  und  ^1  ==  neup.  Cl 

(S.  96,  111)  bilden  davon  eine  Ausnahme;  jedoch  erscheint 
ersteres  im  Pärsf  schon  mit  einem  ü,  z.  B.  -o#*»j*w1jj^  (daryävi-hd), 
und  es  dürfte  somit  das  u  hier  anders  zu  erklären  sein.  Manchmal 
wird,  statt  das  ä  in  ü  zu  verwandeln,  dasselbe  im  Inlaute  verkürzt, 

z.^.ö^^  ^id  (S.  85),    aI:^  =  ^U.  (S.  32). 

Beispiele  für  ü  ==  d  sind:  öjS^  =  neup.  OV  (S.  28);  öji^ 
=  neup.  ül^*  (S.  27);  öjJ^j  =  ü' J^j  (S.  37);  öj>^  =  Jl»- 
(S.  42);  o^<wj  =  üUli  (S.  46);  j>lijj->  =  ül^jj->  (S.  47); 
O^jb  =  Obb  (S.  49);  o/^  =  0|>>^  (S.  10,  1 1);  öy  =-  üt 
(S.  13);  ü^-ji=üC^  (S.  3);  ü^  =  üü  (S.  Ö4);  üj^T- 
üj/(S.  61);  ü^i=  üUl'l  (S.  61);  üy^J  =  :>U!>  (S.  68); 
Oyli  =ülilj  (S.  67);  üJLj5"==0  1:10^(8.  76);  O^  =  jQ: 
(S.  81);  ü^*l==oUI(S.  28);  o^l:*  =  OltJi  (S.  28);  ö^t 
=  0«SUS.  39)  ;  ö>lu  =  üi^  (S.  Iß);  jji  =  öiU  (S.  7); 
öj,;^  =  i>\j^  (S.  57);  Aij^j  =  Ailjj  (S.  33):  j^Jy-  —  (f'*f 
(S.  40):  Ai^yJ  =  iilyj  (S.  49);  Jj^  =  Jli  (S.  18,  24); 
Ijjl  =  Ijb  (S.  18);  jjll-  =  jC»  (S-  3);  «lij>  -  ^'U 
(S.  2).  Es  finden  sich  aber  auch  Formen  wie  c>lC  (S.  88);  ö\ 
(S.  20,  23,  27,  3> )  etc.;   ^ll  =  ^U*f  (S.  13);    ^^^  -  ^U£  j 
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(S.16);  pJr=^(i^(S.  5);  ^^j  =  ^l^j  (S.  81);  fj^  =  fL^' 
(S.  36);  ^^  «  ^\f'  (S.  48) ;  ^^1  =  ^  Uil  (S.  11);  ^ju  = 
f)L(S.4);   ^^  =  ^3l^(S.  6);    f>.  =  ^Ul  (S.  66);    ^>.  = 

j\L  (S.  67),  aber  S.  66  ^liU. 

Auch  der  Consonanüsmus  des  Mizimdarinischeii  stimmt  im 
Ganzen  mit  dem  der  neupersischeii  Schrißspraehe  öberein;  der 
Unterschied  beider  liegt  —  ausser  einigen  an  ältere  Dialekte  mah- 
nenden Puncten  —  in  der  grösseren  Aspirirung  und  endlichen  Ver- 
«i'hleitung  der  Stummlaute  zwischen  Vocalen,  welche  Erscheinung 
der  mizandaränische  Dialekt  mit  den  anderen  Provinzialdialekten 
gemeinsam  hat  <).  Jener  an  ältere  Dialekte  mahnende  Zug  des  Mä- 
zandarinischen  besteht  darin ,  dass  die  Sprache  in  manchen  Fällen 
den   tönenden  Palatal    statt    der  weichen    palatalen   Spirans  noch 

erhalten   zeigt,    gleich    dem   Pärsf;     z.  B.:    ^.jj  aIu  =  jjj   AJu 

(S.  109);  Aij.^j  =  jj^^  (S.  112),  vgl.  neup.  C;^i.^^,   ^' =-i^ 

(S.  113),  vgl.  altb.  ^^^^  (Hit),  Pirsf  ^{f^  (Üz),  vergl.  Spiegel 
Pärstgramm.  S.  37;  ferner  in  dem  Umstände,  dass  die  Sprache 
altes  V  im  Anlaute  noch  also  kennt,  ohne  es  gleich  der  neupersi- 
sehen  Schriftsprache  in  g  oder  b  zu  verwandeln,  z.  B.  ^j^  C^'^^ffJ 
»Wolf*  =s  neup.  ^^ (gurg)y  altb.  -»jV^!^  (vihrka),  altind.  vrka; 
0^  (loereh)  »Lamm«*  =  neupers.  a/  {barah),  vergl.  Pehlewf  pi 
(warak).  —  In  den  übrigen  Stücken  steht  das  Mäzandaränische 
der  neupersischen  Schriftsprache  gegenüber  auf  einer  viel  tieferen 
Stufe.  So  wird  der  alte  stumme  Dental,  der  in  der  neupersischen 
Schriftsprache  zwischen  Vocalen  zum  tönenden  herabgesetzt  er- 
scheint, hier,  und  dies  ganz  besonders  zwischen  dem  a-Laute, 
ganz  aufgegeben,  in  manchen  Fällen  blos  nur  als  schwacher  Hauch 

(tönende  Spirans)  erscheinend,  z.  B.  iulU  (S.  16);  Aliuil;  (S.  2) 


1)  In  Allgemeioen  kann  man  aageo,  daaa  in  rieleo  PiUeo  dort,  wo  daa  Neuper- 
fiache  den  alten  atammen  Momentanen  in  den  tönenden  berabaetat,  daa 
l94xandarApiacbe   Uin  aur  tdaeaden  Spirana  umgeataltet. 
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=  jui^iU;  ^L  =:j^U  (S.  2);  altb.  f*-^-<  (mdiari);  j\y  ^j^^j 

(S.  5,  43);  altbaktr.  {1-^  (IreUari);  jujU  =  ^'J'j^  (S.  9,  21); 
j^Üu  =  o^  (S.  10,21);  6lljji  =  ü^l^  (S.  12);  ^lji  =  ->b 
(ob),  i^y  =  (ililjJ  (S.  36);  aI^C  =  xS»  (aJuIT),  S.  19 
d^Ji  =  juw/ö  (aJu-»^)  S.  20,   ^j^  =  JiijsL  (a  J^js^)  S.  23,   MjJ 

=  ^Ijü  (A^b)  S.  2,    *lil^  ==  J(^*^  (*-lr!^  =  framäia)    S.  2» 

^•IjJ  =  cJ-^'-^  (S.  4);  c5>^  ■=  c5-^^  (S.  7);  ^  =■  j Jli 
(S.  61). 

Pester  als  der  Dental  erscheint  der  Labial ,  indem  er  nicht  so 
wie  jener  als  Hauch  spurlos  verschwindet,  sondern  als  tönende 

Spirans  sich  behauptet,    z.  B.  ^\^^  =^  Tr^^^  (ß'  ^^)'  ^8^-  ^^^^^' 

^,^uii  (dipak)  und  altind.  dtp;  ^\  =  «^1,  vgl.  altb.  -^A-  C^ß)* 

acc.  M^  {dpimj;  oft  löst  sich  aber  die  Spirans  in  den  Vocal  auf,  c.  B.^ 

=  w«W;  altb.  \»ö»i»QJy  (khshapanj,  altind.  kshapd;  J^y  =="  u^f 
vgl.  armen,  fo^f  (köSik)  =  kafs-ik.  Ebenso  in  entlehnten  Wor- 
ten, z.  B.  jji.  =  j4^  (S.  20);  Jjij  «  iQ  (S.  32). 

Neben  dieser  Art  Zerstörung  der  Consonanten  durch*  Ver- 
Schleifung  findet  sich  gSnzlicher  Abfall  derselben  im  Auslaute,  ohoe 
dass  man  ein  bestimmtes  Gesetz,  wonach  dies  stattfindet,  aufstellen 

könnte,  z.  B.  ^  =  J^  (S.  39,  62,  72);  jj^  =  '^j^  (S-  4); 
^  =  v^3^  (S.  8);  jS  =  ^ji  (S.  18);  ^fi^  «  J^l  (S.  20); 
^  =  jJll  (S.  S2);    ^l  =  Juiui  (S.  68);  y.  =  jJL  (S.  77); 

^^^  =.  J^  (S.  104,  118);  JijS  =  J^jl  (S.  121). 

Wahrscheinlich  dürfte  mancher  Fall,  den  ich  in  die  ebeo 
besprochenen  Kategorien  gerechnet  habe,   unter  die  Rubrik  der 
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Asaimilation  gehören ,  uod  diese  am  Ende  nicht  immer  ausgedrückt 
werden.  Die  Assimilation  spielt  wie  auf  dem  Gebiet  der  romani- 
schen and  neuen  indischen  Sprachen  auch  auf  dem  des  Mizandarft- 
nbcben  eine  gewisse  Rolle.    Sie  ist  meistens  retrograd,   seltener 

progressiv,  z.  B.  Al^f^  =  jSUJdi  (S.  2);  62»\Jc  =  ^:^|>i^  (S.  2); 

kJk  =  C.^j^  (S.  2);    aJ^J^  =  J^Ijli  (S.  2) ;    j^\ji^  =  JiAy>^ 

s '  '    '  f 

(S.  14);   iuly^  =1^!^  (d-  MAzand.  Form  statt  u\^,  vgl.  jly^ 

=  J^W  ^==  (^.  (^-  f  J^(s-  *«)•  ^  =  '^^  (s.  61); 

(IjlpU  j  jju)  S.  23;  »Ji  =  Wj^^  (S.  107) ;  *1U  -  ljlU(S.  U8); 
JUS  =  jd  (S.  63) ;  J^y^  =  j:^^'  (S.  66) ;    aJL  (S.  40,  57) 

=  Jui.L;  —  aJLj  =  juiLU  (S.  78);    aI^J  =  Ai.j^  (S.  41) 

«tc.;  jJ^  (Beresin  S.  79)  =  \J^y^^ 

Indem  ich  nun  zur  Formenlehre  übergehe ,  will  ich  dieselbe  in 
der  Art  behandeln,  dass  ich  die  Darstellung  des  Nomens  der  des 
Verbums  vorausgehen  lasse.  Es  versteht  sich  von  selbst,  das  alles 
Dasjenige,  was  nicht  ausdrücklich  berQbrt  wird,  im  H^andaränt 
mit  dem  Neupersischen  vollkommen  übereinstimmt 

1.    N  •  M  e  ■• 

a}  Substantivum.  Als  Pluralzeichen  gelten  hier  J»^  Qdn} 

und  U  (h&);  z.  B.  Oy^jj^  «=  neup.  üUi^^^  (S.  47);    üyJüu 

==  neop.  üLlju  (S.  47);  iJy^^j  =«  b\^^  (S.  18);  üy  V  = 
^üUj^.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  auch  im  Mäzandarftnt  gleich- 
wie im  Neupersischen  das  Suffix  U  viel  häufiger  gebraucht  wird 
(vergl.  Mirza  Mohammed  Ibrahim,  Grammatik  der  lebenden  persi- 
schen Sprache»  Obers,  von  Fleischer.  S.  26);  z.  B.  ^;U^^^'^  => 
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neup.  I^li^jy  (S.  116);    Ua^=  ü&^  (S.  88,  89);    oV->' J^ 

=  !;•>>•  oU^  (S.  81);  o^j^=  l)ülj!Jj  (S.  18). 

Als  Zeichen  des  Objects-Casus  (Dativ-Accusativ)  dient  tj  =s 

neup.  \j\  z.  B.:  Accus.  a^Jj  =  l)->j->  (S.  18);    ajUJj  =  Uübi-> 

(S.  18);    aJJ  J^  =  U3>.^^  (S.  19).  Dativ  vy^  =  l)c5->^ 

(S.  18);  o<il^  =  l)  Jlr^  (S.  20).    Neben  \j  kommt  auch  ^  Tor, 

z.  B.  ^J  (S.  28);    AiCl  =  Ijoll**'!   (S.  27),   wo  wahrscheinlidi 

jil  AiU  j*  jliüj  A;  c/*^  *"  '®*®"  '**'  ^8'-  ßeresin  S.  79,  80. 
Was  die  Note :  La  m^me  addition  (6)  existe  en  pärst  (Spiegel  54) 
bedeute,  ist  mir  nicht  klar;  las  vielleicht  der  Corrector  oder  jener 
Mann,  von  dem  die  Note  herrührt,  das  arabische  ^  ^v  6?  Offenbar 
ist  A  nichts  anderes  als  eine  jüngere  Form  filr  a^.  Oft  wird,  wie  im 
Neupersischen,    das   Zeichen   des   Accusativs   weggelassen,    i.  B. 

^>P  =  |>lvi  (S.  18);  A^^j  jl>  =  IjA-^J  j1>  (S.  18,  19);  vgl. 
S.  31  ^3  »LU  A^j^L«  =s  jjbj  \j  .UL>  etc. 

Als  Genitivzeichen  dient  wie  im  Neupersischen  die  sogenannte 
^U>l,    z.  B.  ^li  pi;i  (S.  23);    icjb  S^^  j:^  (S.28);  jl  J^ 

^^  ü!^  (S.  47);  y  C^  J^l  oj^^  (S,  47).  Manchmal  wird 
das  Zeichen  des  Genitivs  weggelassen,  indem  derselbe  durch  die 
Stellung  hinreichend  angedeutet  zu  sein  scheint;    z.  B.   J^  Ji'!^* 

aL.>1.  (S.  18);  AjAi  u^/=Uc5^^  cH^(S-  24). 

Viel  häufiger  als  diese  Cunstruction,  nuch  der  der  besitzende 
Theil  dem  besessenen  nachfolgt  und  letzterer  das  zum  i  herabge- 
sunkene Relativpronomen  ya  an  seinem  Ende  aufweist,  ist  eine  an- 
dere, wonach  der  besitzende  Theil  dem  besessenen  vorhergeht  ua8 
zugleich  das  i  an  seinem  Ende  haften  hat;    z.  B.  S.  61  ^^jJü  ^bi^U 
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(S.4);  .^Jl^l  J'^\j^^  Jl>^i  (S.  5);  o^  J.  = 
jjji.  ^^  (S.  8);  vV^J  Ji=:  Ob.il  ^Vjj  (S.  3);  OJ*  ^r» 
ily^  U^ILp  =»  a|^  jUaP  ji  \j^j^  Jüü  (S.  4).  la  manchen  Fällen 
GudeD  wir  t  zum  tonlosen  e  verflQehtigt  9»  z.  B.  S.  32  ^j  r^  A*>» 
AJj^^»  jl:i)^\^  ^IcL  A;  W  i[>^  A4C1  =B  Uw  J^  j1  (S.  21); 

^y  A«:*  (S.  27);  ^U  a^  (S.  27);  i^lSi.  AcJI.  (S.  27).  — 
HaDehmal  finden  wir  sogar  dieses  tonlose  e  weggefallen,  z.  B. 
JÜ  4j  =  **^  ^^U  (S.  2,  17);    o*>-i  *-  =  ^  A*^  (S.  2.  17); 

>t  *.  =  ^  ^ (S.  3);   J^C  =y  JU  (S.  47). 

Was  das  Adjeetirum  betrifft,  so  wird  es  eben  so  wenig  wie 
in  der  neupersischen    Schriftsprache  flectirt;    z.  B.  jjyJu  ^j^^ 

(S.20);  j^J  w^U  (S.  20):  JJCT*)  :>yjJ(S.  4S);  ^J  o/j^l^ 

(S.  56).  Es  folgt  wie  in  der  neupersischen  Schriftsprache  dem 
Sobstantif  zu  dem  es  gehört  nach  und  wird  mit  demselben  mittelst 

den  sogenannten  JJlol  verbunden;  z.  B.  jl;^  lT^^j  s^^  j^ 
(S.  26)  =  Jlj^  ^j^'  :^^^^,  j}jL  wJ^J  (S.  33);    »Ir  /l^l 

(S.  36);  jji>  jli  (S.  44);  Jl^>  ^l^(S.  82). 

Was  die  Steigerungsformen  des  Adjectivs  betrifft,  so  finden 
iich  im  Mäzandaränt  sowohl  Comparatiy  als  Superlativ  und  beide 
mit  denselben   Zeichen,    wie  sie  in  der  neupersischen  Schrift- 

»prache  auftreten,  vor;   z.  B.yj\^  =^  (S.  45);  JCw  (S.  45); 
JOj  (S.  70);  ji  *jr(S.  70);  lisTcS.  23);  jjSCj  (S.  23);  ^>^ 


I)  V^l.  im  Kardifcbeo :  deni-e  min  »meine  Stimme*  (Lerob  I,  IS) ;  ii-e  ie  »deine 
Arbeit"  (Lercb  I,  17);  hoeng-a  min-a  be-äqil  «meioe  thöricbte  Schwetter* 
H'^reh  I,  t7);   piiri-a  x»^  »deine  Feder*  (Lerch  I,  21).  , 
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(S.  111).  Jedoch  wird  der  Superlativ,  dessen  Biidungselement 
tar-in  ohnehin  vom  comparäti vischen  tar  ahgeleitet  ist,  nachdem 
die  ältere  Form  tum  =*»  altb.  -»cj^  (tima)  (vgl.  Spiegel,  PÄrst- 
gramm.  S.  87)  verloren  gegangen  war,  selten  gebraucht  und  man 
umschreibt  ihn  ebenso  wie  in  anderen  modernen  Sprachen  (wie 

Hindus tftnt:  ^  \^\  ^  wm«i  ^  (yih  sab-st  addhä  hat)  »dieses  ist 

vor  allem  gut*),  z.  B.  j^jC»  A>jl,  vgl.  B  eresin  p.  80. 

c)  Numerale.  Die  Zahlwörter  stimmen  im  Mftzandarftnt 
vollkommen  mit  denen  im  Neupersischen  Qberein ;  die  Abweichun« 
gen,  die  zwischen  beiden  obwalten,  bestehen  in  der  verschiedenen 
Aussprache  beider.  —  Ich  will  zum  Behufe  der  Vergleichung  die 
mftzandarinischen  Formen  hieher  setzen : 

1.  ^](S.  20,  23);  2.^^  (S.  1);  li  (S.  17);  3.  a1  (S.  18), 
neup.  A-rf,  altb.  *1i  (thrij,  altind.  ^•t;  i-j\^  (S.  19),  neup.  jlf^, 

altb.  d-uTi-^  (öaihwaH);   S.  ^'(S.  37.  106);   6.  Ji  (S.  23); 

7.  ^  (S.  44,  93);  8.  J^  (S.  24);  9.  AJ  (ohne  Vocalbezeich- 
nung  S.  102);  10.  o  (S.  30);  o  (S.  73),  neup.  aS,  altb.  v^^ 
(dagan),  altind.  dagan;   20.  C^  (S.  30);    40.  ^^  (S.  64) 

KO.  aU^;  (S.  49);    60.  J^  (S.  102);    100.  Ju^  (S.  38,  116) 
200.  ^^J  (S.  49);  300.  Juiw  (S.  102);  400.  J^j  V>^  (S.  121) 

1000.  jl>. 

Die  Ordnungszahlen  werden  wie  im  Neupersischen  mittelst 
des  Suffixes  am,  um  von  den  Grnndzalilen  gebildet    So  z.  B. : 

2.  pS  (S.  26);  jTO  (S.  106);  f^I  (S.  38);  j^^.>  (S.40,4S); 

8.  j^  (S.  27);  1^  (S.  28.  41,  107);  fj^  (S.  38);  4.  ^ji^ 
(S.  38,  46);    j]f:  (S.  38.  108). 
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An  das  Zahlwort  ist  das  sogenannte  O  J^  c$^  anzusehliessen. 
Dieses  lautet  in  den  meisten  Fällen  wie  in  der  neupersiachen 
Schriftspraehe,  nämlich  ^J  (SJ,  aus  dem  im  Pirst  noch  als  Zahlen- 
aosdruek  vorkommenden  \  (i),  >\  (iv)  =  allh.  -•»»«  (aSva)  „eins** 

entstanden;  z.  B.  ^Sjy^  (S.  i8);  ^-XpIT (S.  18);  jj^  (S.  18); 
c5jy,  c5^^,  c5-^"  (S.  23);   ^,  ^l^(S.  28)  etc.    Dane- 

ben  wird  es  aber  auch  durch  bl,  das  dem  jedesmaligen  Nomen 
Tortritt.  ausgedrückt;   i.  B.  t^^  Ul  ^^^Xc^b  (S.  18);^  jl 

fS.  19);  Jli/y^  Ul  (S.  24);  j^^  Ci  «  ^JJ^^  (S.  29);  ^  Cl  =^:. 

(S.  56);  Co^  Ui=  ^j|^  (S.  87).  Dieses  ul  halte  ich  aus 
C  1^  entstanden»  was  besonders  aus  S.  40  J^j  ul  »JgJ  J^;  — 
jV  Cl  =  jl^  jJO,  i^G^  Li  c»i>U.  Jl>  und  Fällen  wie  iJj  if  aS 

=  üj  j.>  (S.  17);  "^  j<^J^  (S.  44)  etc.  deutlich  hervorgeht.  — 

Diese  Art  Bezeichnung  eines  einzelnen  Gegenstandes  mittelst  C^ 
findet  sich  auch  im  Kurdischen  (vgl.  Beresin  S.  128  und  144 
jliU.  =  ^aJW^   jL«»)  =,^^1) ,   nur  dass  dort  das  Ju  wie  in  der 

neapersischen  Schriftsprache  an*8  Ende  des  Wortes  tritt  und  mit 
demselben  sich  unmittelbar  verbindet. 

Pronomen.  Die  Pronomina  stimmen  im  Ganzen  zu  den  neu- 
persischen; sie  zeigen  manches  EigenthQmliche ,  in  manchen 
Poneten  sogar  AlterthQmliches. 

Das  Pronomen  der  ersten  Person  lautet  ^  (S.  36,  46)  und 

u\  der  Plural  lautet  Ul  (S.  84,  56)  und  u\<).    A«  und  6jJ\  stehen 

aber  häufiger  als  Genitive,  wo  sie  dem  Nomen  vorgesetzt  werden. 
Der  Genitiv  wird  entweder  durch  Nachsetzung  des  Pronomens  und 
Verbindung  mittelst  der  Idärath  gebildet,   wie  im  Neupersischen 

1)  Vgl.  KordUch;  em,  Lerch  II,  85,  aod  me^  hne  (Tgl.  I,  22). 
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SabstantiTS,  die  JoU»!  weggelassen,  z.  B.:  jjj  X^  Jm^  (S.  86), 
•t^  Ü^  (S.  33). 

Viel  hftaBger  als  diese  Construetion»  die  man  als  eine  seltene 
bezeichnen  kann,  tritt  jene  ein,  wo  die  Präposition  dem  Snbstantif 
nachgesetzt  wird  und  nun  föglich  Postposition  heissen  kann.  Sie 
wird  mit  dem  Nomen  wie  ein  zweites  Nomen,  das  zu  demselben  im 

Genitiyverhftltnisse  steht,  mittelst  der  J^U>1  verbunden,  z.  B.: 
Jiu  /b^li  (S.  34),  Jiu  j\^  (S.  44),  J^  j/j^AJ  (S.  27),  j^  X^ 

Z  (S.  49),  ji  *blL  (S.  27),   jJ  ^Ij^   (S.  28),  jjj  jj 

(S.  27),  ^Ij  üT  (S.  32),  aI  3  ^"  ^ jj  3  (S.  28).  aI  3  tAj"(S.  34). 

aIj.  U  ^"  (S.  28),    U.  JLjjj^  (S.  29),    ^^3  ^l^i  (S.  30). 

jT^^  *a;U^  (8.  86),  ^  jl^  iff  (S.  33)  etc.  Seltener  —  und  dies 
wahrscheinlich  nur  vor  U.  »  jl  altb.  »f»^  (hada)  —  finden  wir  die 
JjLi\  weggelassen,  z.  B.:  W  j:j>^  ^  (S.  39),  U*  jyj^  JJ 
(8.  40). 

II.    Y  e  r  b  ■  m. 

Was  diesen  Redetheil  betrifft,  so  bieten  sich  dem  Neu- 
persischen gegenüber  die  meisten  Abweichungen  dar,  und  zwar 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Stammbildung  als  auch  in  Betreff  der 
Flexion. 

Den  ersten  Puiict  anlangend,  finden  wir  besonders  jene  Claase 
von  Verben  stark  entwickelt,  welche  im  Perfectum  und  den  damit 
zusammenhängenden  Bildungen  durch  Zusammensetzung  des  VerbaU 
Stamms  mit  dem  Hilfszeitworte  O^  gebildet  wird.  In  der  neuper- 
sischen Schriftsprache  ist  bekanntlich  die  Zahl  dieser  Bildungen 
eine  ziemlich  massige,  desto  grösser  ist  sie  im  MizandarAniacheo. 
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Beispiele  dafQr  sind:  Kt ^  =  Juu^  (8.  2),  Aw^Uj  =  ij^ 
(S.2,4,49),^JlIi'=  t$A;J-J  (S.  S),  aI-^  -  J^  (S.  4.  18), 

lue  =  XX;  (S.  45),   *1jUj  =  ^  (8.  49).    ^y^>UJ  -  ü^ 

(S.  79).    aÜ;^  =  jül^  (S.  53),   *5P  =  JJ  If  (S.  56),  iiLl t  =- 

AijJW  (S.  60),   JuZi:  =  jLi  JlIsL  (S.  61).    Ju^  =  ju^i;  (S.  70). 

aJ^  jJ  =  JuLJl  jj  (S.  81). 

Eine  zweite  Classe  von  Verben  bildet  das  Präsens  und  die 
damit  zasammenbängenden  Bildungen  mittelst  Einscbiebung  eines 
%  zwiscben  Stamm  und  Personalendung.  Diese  Bildung  ist  offenbar 
QDorganiseb  und  durfte  an  die  im  Pehlewt  bäufigen  Formen  in 
maiann^  z.  B.:  pniJIDJ  {napar-ann-tannj  «fallen**,  ^DJ  {ndpalj 
prUj^.T  (yahab-ann-tann)  « geben",  in^  (yihab)  anzuscbliessen 
sein  9. 

Beispiele  dafiir  sind:  J^>  =  ^-^  (S.  3),  Ai  jJ  =»  JJ^JJ  (S.  7. 

iO),  wobei  die  Mäzandaränt-Form  =  dd-^na,  wäbrend  die  neu- 

persische  Form  =  dadha  (Cl.  OL)  anzusetzen  ist;  Jjl J  =*  t5j'-> 

(S.  9).    tijh^jji  (S.  26),    J«.Üi\=^Üi  (S.  15).    **>i-. 

'  •  '  •  r 

ijj^  (S.  38).  *;>-  =  4A.  (S.  90).  vgl,  arm.  Am-uAfif,  aJjjc  « ,4^ 

(S.  38).  LIIl  =  ju^  (S.  38),  *ij^  =  Jii^  (S.  44),  ajJjT- 
Ji/(S.  90),  a;>1j  =  i^  (S.  109),  Aii.jj  =  jjj^  (S.  112), 
1;^  =  jjU  (S.  63).  3^=  Jl:/(S.  62). 


')  ^fl.  taeb  Kardisch :  ez  di-kü-n-im  «ich  ziehe*  =  nenp.  xw3 ,  de-gafU-in-im 
•ich  schlieM«  xn*  =  trtb.  ^^Ji^]  be&onders  hiufig  im  Zaiaditlecte;  s.  B.  per^' 
*^'*  .ich  frage«,  amien.  ^ampauAA-/^  —  nenp.  f^y ;  meren'a  »ich  sterbe*, 
araen.  iA«.Mri»/ir  =s  nenp.  ^j<«^  pauden'a  Job  koche"  %  seup.  j»y,  kiiin'a 
,*ich  tödte*  s  neup.   xw^     kuena  „ich  klopfe*  s  neup.  ^^^    etc. 

IQ» 
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Was  das  Verbam  substantivum  betrifil»  von  dem  das  Neo- 
persische  bekanntlich  neben  dem  ursprünglichen ,  in  allen  indo- 
germanischen Sprachen  vorkommenden  aB-  noch  zwei  andere 
Formen«  nämlich  die  Wurzel  fta-  und  bu-  entwickelt  hat»  so  ist  aus 
den  mir  vorliegenden  Texten  die  Flexion  des  zweiten,  nämlich  fta» 
neup.  0^9  ^^  umfassendsten  zu  belegen.  Sie  lautet  9  • 


Singular: 

1.  uS  (S.  24),   Uk  (S.  47,  K2, 

84,  55).  . 

2.  ttA  (S-  19»  24,  50). 


Plural: 
^  (S.  40). 

Js^  (aus  S.  43 :  JJS). 

<•  *    * 

'    (S.  18,  32,  l>K). 


3.    K^  (S.  17.  i>2.  84). 

Das  Verbutn  substantirum  aa-  lautet  folgendermassen : 

1.  iul,  .1,  u*). 

2.  ^1. 


•t.  h 


;t. 


*•  - 


Z.  B.:  Uj^l  —  j^  L«l  (S.  64),    ^ij\^^  S)  (S.  71), 
A^H:»^  iy»^  (S.  24). 

^jj  ^  A*Jy'  =.  ^j,jj  jTjiJljLi  (S.  36),  jSj;'  (S.  63), 

e^  u^»^»  0*'=.  »:^1^\»  ,^  ^^1  (S.  21).  A*  4jj  jl>  jl 
*-^>»rS-  J;  =  .:^^^^  ^  ^j;  ^^^j  jj>  jl  (s.  33),  Jil . 

0  Vgl.  Beretio  S.  SK. 

*)  Vgl.  Korditoh:  eM  dia  te-me  „ich  bin  deine  Matter«  (Lerch  I,  26). 
•)  Vgl.  KnrdiMsh  e,  m.  B.  rind-e  ,et  ist  schön"  (Lerch  I,  17);  lazim-e  .et  Ut  »otk-  ' 
wendig«  (Lerch  I,  11)  etc. 
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(S.  K3). 

Der  lofinitiT  lautet  im  MAzandardnt  im  Ganzen  wie  im  Neu- 
persischen, geht  nfimlieh  nach  Consonanten  mit  Ausnahme  der 
Liquiden  und  Nasalen  in  tan^  uach  den  Liquiden  und  Nasalen  aber 

indan  aus»  z.  B.  Ci^  (S.  62)»  i>Ci^(S.  61,  62»  78),  OcJä 

(8.  8i).  c^  (S.  37),   Cii^S  (S.  lOK);   ü  Jfu  (S.  tftf,  73). 

v>Jjs^  (S.  82),  0^  (S.  47»  .62).  Nach  Yocalen  wird  meistens 
das  im  Neupersischen  auftretende  d  Yerflflchtigt»  so  dassMie  Endung 
iei  bfiaitivs  statt  dan  nur  'an  lautet,  z.  B.:  üHjj^  »  J.>b  (S.  22, 

M,  81),  l>\^  =  J^j  (S.  26),  Oyjt' «  Jx^J  (S.  85)»  Jy'jk  » 

üJu>  (S.  24). 

Der  Imperativ  steht  zum  Infinitiv  in  demselben  Verhftltnisse 
wie  im  Neupersischen :  wahrend  nämlich  letzterer  auf  die  Wurzel 
aomittelbar  zurückgeht»  geht  der  erstere  auf  die  durch  gewisse 
erweiternde  Elemente  zum  Präsensstamme  umgeformte  Wurzel 
rarüek.  —  Der  Singular  hat  keine  Personalzeichen »  wie  im  Neu- 
pereischen.  —  Das  Zeichen  des  Plural  ist  in  ^  dem  neupersischen 

U  entsprechend.  Beispiele  dafOr  sind:  J^U»  ^  (S.  17»  81)» 

^U  « AJL.  (S.  17,  24),  6jJ «  öj»  (S.  19).   ^y^jy,  (S.  88)» 

Jjk^uCl  (S.  18),  6\yL  (S.  22). 

C/J^\a  r==  juC  (S.  19),  6ji>^=*  J^l^  (S.  48).  Crvi^  »  x:»^ 
(S.  72),  OjV  —  -^iV  (S.  48). 

Die  Bildung  der  einzelnen  Zeitformen  geht  im  Ganzen  in  der- 
lelbea  Weise  wie  im  Neupersischen  vor  sich.  —  Es  werden  nämlich 


«     ^)  ?gL  Knrdiack:    km  =.  aenp.  J^  (Lerch  I,  24);    metenin  =   neop.    X»/*j<^ 
(Lcreb  I,  25);  mdbin  (ibid.  14)  etc. 
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wie  dort»  von  dem  mit  dem  ah^ekfirzten  In6nitiv  gleiehgebildeten 
alten  Perfectparticip  der  Aorist,  das  Perfectum»  Plusquamperfectum, 
80  wie  das  ganze  Passivum  abgeleitet,  während  auf  den  mit  den 
Imperativ  2.  pers.  sing,  identischen  alten  Präsensstamm  das  Präsens 
mit  dem  unbestimmten  Futurum  (Conjunctiv)  zurQckgehen. 

Das  Participium  perfecti,  das  wie  im  Neupersiscben  sowohl 
active  als  passive  Bedeutung  in  sich  vereinigt,  lautet  entweder  in  t 
oder  tah,  dah  aus  —  entsprechend  dem  alten  ta;  erstere  Form  in 
t  scheint  die  ursprOngliche ,  von  der  alten  in  ta  durch  Verlust  des 
auslautenden  a  abgeleitete,  wahrend  die  zweite  intah,  dah  von 
derselben  durch  Hinzutreten  des  eränischen  Determinativsuffiies  ibi 
gebildet  ist.  —  Beispiele : 

jJjJb  =  äl^  (S.  24)»  ^\k  ^j^  (S.  36)   in  pasa.  Siimc 


=  *j^J^jj;  ^^j  =  a::Ji  (S.  107,  111)   pass.  J.JCL  =  Jüü 
(S.  119)  pass. 

a11^'=  ij;»y  (S.52).  pa^s.—  aj^^  (S.  84),  act.  -  aSJC 

=  AJjl^l  (S.  60)  act.,  ^'^  (S.  63), 

Nach  Vocalen  wird  d  als  schwache  Spirans  gar  nicht  ausgedrückt, 
z.  B.   ^jü  Lj  ==  *jb  j  Lj  (*Jüj  'o\^)  (S.  116).  —  hjja  jü  =* 

bAjL*j^ir(S.  71),  AJiX  JC5^==!;äJü^  jJU>.(S.  78). 

An  das  Participium  perfecti  will  ich  gleich  das  des  Präsens 
anschliessen,  das  sich,  wie  im  Neupersischen  vom  Präsensstamme 
abgeleitet,  in  den  beiden  Formen  auf  <2n,  -un  und  andah  vorfindet. 
—  Die  dritte  Form  in  &  kann  ich  nicht  belegen. —  Beispiele: 

üSl  (S.  89),  [>\j^  (S.  89),  \>^^  Jl:5"(S.  28,  117)  — 

•    * 

Ajjjj  (S,  106),  Aj^Jj  (S.  120). 

Was  nun  die  vom  alten  Perfectparticip  in  ta  abgeleiteten  Zeit- 
formen, besonders  den  Aorist  und  das  Perfectum  betrifft,  die,  in 
letzten  Grunde  identisch,  sich  nur  durch  die  losere  oder  innigere  Co-« 
häsiuu  der  Participialform  und  des  antretenden  Verimm  substantivum 
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«olerseheiden ,  so  ist  zq  bemerken ,  dass  in  den  meisten  Fftllen  ein 
formeller  Unterschied  zwischen  beiden  gar  nicht  stattfindet.  —  Ich 
bsse  daher  beide  Formen  in  eine  einzige  zusammen. 

Die  Formen  haben  gewöhnlich  die  Partikeln  «^  ^  Ai  a-  neap. 

^,  Ai  oder  U  i)  rorgesetzt,  welchen  hier  unmöglich  eine  beson- 
dere ,  etwa  die  Zeit  näher  bestimmende  Bedeutung  zugeschrieben 
werden  kann,  da  sie  beide  auch  im  Infinitif ,  Imperativ  und  Parti- 
tipiom  perfecti  erscheinen.  —  Beispiele : 

Singular.  1.  Person:  U^j^  =  iwib  (S.  131)  u^i^ 
(S,  23).  —  A^yi'  (S.  20),  aII?  =  ^jy  (S.  21),  iil^  -  r^ 
i^yl)  (S.46).—  Ai^>'=  f  Ji>  (S.29);  -  acJl/=  ^Wjli.>  (S.69), 
h^^^\  oV  (S.51),  —  UäJß^^  ^^ji  ajX(S.36),  a*1ja  ^ 
fh  (S.  36).  ^Sj\k  (S.  22,  2B,  47,  49)  —  u  *  jTu  (S.  24). 

2.  Person:  jpjj.  «  c5^>  (S.  29,  48),  ^^  =  ,^JuL 
(S.  20),  ^j-  «  ^jL.^  (S.  37),  ^Jl^  (S.  19),  ^jL-/  (S.  20), 
JjJU  (S.  19,  23,  36,  67).  j,\jJ>  (S.  22,  47),  -  ^^b, 
^  -  i;iU  (S.  47),  ji^-  »*jV  (S.  81). 

3.  Person»):  ZAJc  »  J^ljii.  (S.  17),  *L^  —  J»^ 
(S.  17),  Juipj  »  juiij  (S.  17),  A*-»^'  A*  =  ju-i>i  (S-  19),  aCi  = 


Orabet  eich   asch   im  Kardiicheo,    s.  B.    he-H  =  ^y  (Lerch  1,  17,  22  etc.); 
*<t|^  —  fcX**l^  A^6l(ii  =  jJ.>y    (Lerch  K  23)  etc.  • 

*)  V^i.  Ksrdiscli :    9et4a   =.   nemp.    J^«V^    (was    eine  Form  gerrida    voranitetst) 
AAna  =  aeap.  Jü  Jua^    (wai  in  Rurdiscben  eine  Mittelform  kenmdu  bedingt). 
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JJ.  (C^j)  (S.  64, 111),  /|^  =  ^  (S.  55),  AwVl^  -  ^  (S.  49), 

A^fii  =  ^(S.  17,  18,  19).  ^/U  (S.  22), 

Plural.    1.  Person:  ^J^  (S.79),=^^X^;  jSß^L^^^ 
(S.  54), 

2.  Person:  j'^jC  =  J^ ^j^\ (8. i2),J^f  =  J^ (S. U), 

Jp^  (S.  56).  Jiy  =  J^{ß.  54),  —  jljJ^'  =  J^,>1^  (S.  42), 
jS/U-  0,^/(8.42). 

3.  Person:    Al:»b  =  Ju:»b  (S.  17),   aT^  (S.  18),    i^ 

(S.  51).    Ai-Jü'«  jJjLi^   (S.  83,  58),    ^$=  JJlAir(S-89), 

aLI  »  jJ  Jl:»  (Juij)  (S.51),  Alibis:  JlIZ^  (S.18),  Aij^U  (S.  19, 

33,48).  A;ljJb(S.  39). 

Nebst  den  oben  angegebenen  Vorsetzpartikeln  v^  und  U  6ndet 

sich,     aber  meist  nur    in    der   dritten   Person,    die  Partikel  ^, 
welche  sich  bekanntlich  auch  im  Kurdischen  nachweisen  lässt,  z.  B. 

A^j  (S.  31),  aTSX^  (S.  72).  Aiiitfj  (S.  75).  a1!^,>  (S.  76,  80), 

U^^^  ^^y  (S.  19). 

Eine  bestim  mte,  auf  die  Vergangenheit  hinweisende  Bedeutung 
lässt  sich  ehe  nfalls  dieser  Partikel  nicht  zuschreiben,  da  sie.  wie 
im  Kurdischen «) ,    sich  ebenfalls  vor  Präsensformen  nachwei.^on 

lässt  —  so:  a1;.>  =  J^  (S.  24,  84);    ^  =  J^-ii  (S.  21). 


1)  V|l.  «fr-^tfi-ifn  ,icb  tddte*,  di-Bcin-im  .ich  serbrecbe*,  de-kim  ,ieh  mtcbe*, 
ifr>A«4-i-iii  »du  li«>bft*  elc.  Aus  diesem  Zeioben  J  de  glaube  ich  das  im  Peh- 
lewt  vnr  Verben,  die  aus  dem  Aramiiscben  eotlehnt  sind,  hiofig  Torkooiaeade  ^ 
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Das  Plosquamperfectum  wird  ebenso  wie  in  der  neupersischen 
Sehriftsprache  durch  Verbindung  des  participium  perfecti  in  ia  mit 
dem  Aorist  des  Hilfszeitwortes  'O^y  gebildet.  Ein  Unterschied  zwi- 
aehen  den  mizandaränischen  und  den  neupersischen  Schriftformen 
besteht  darin,  dass  die  ersteren  das  Participium  in  der  ursprQng- 
liehen  Form  herObernehmen ,  während  die  letzteren  dasselbe  mit 
dem  DeterminatiTsnSixe  ka  beschwert  in  Anwendung  bringen. 

Beispiele: 

Singular.  I.Person:  jIu    ^U  =  ^ji^   a^  (S.  20,  98), 

i,  Jljji  =  ^^y   AS^   (S.  20,  48),    U*lja:=r.^^y   ^^ (ß*   101). 

2.  Person:    J  Ai  i^  (S.  21)  und  Ji  *^   (S.  37)  =. 

3.  Person:  ^  J%Li  »  ^y  aLJLj  (S.  26),  A^  jy^ss  jy  ^^y 
(8.  32),  ^  Ijy  «  ^y  k^j  (S.  43),  L  J(JU  -  ^y  ^^/(S.  84), 
L  ^y  «  :>^  A  jJ  Ic  (S.  101, 103),  a1  ^J^^  =  ^y  ^y  (S.  83), 

U^  m.  ^y  A  Jul  (S.  104). 

Plural.   3.  Person:  Aai  ^^^«3  jjjy  C^  (S.  74),  sJ*^ 

i-«  jJjj^  A  ju:*  (S.  51),  aL  4:^  »  jj  jj^  il^  (S.-74),  äL  o^ 

■«aij>jj  Ci^{&.  61),  Alu  .>jC  =  jJ^^  Ajj;^!  (S.  78). 

Noch  ist  hier  der  Conjunctiv  des  Perfeclum  zu  erwähnen,  der 
Biehtwie  in  der  neu  persischen  Schriftsprache  mittelst  des  Futur- 
staoiiDes  bavis  YOü  bü  ,  sondern  mittelst  des  Conjunctiys  der  Wurzel 


erkliren  in  konoeo;  «.  B.  pn^^TiQT  (da-mrar-Mn-tann)  =  «ram.  ^^^, 
\lT\iyy*I\y^  Cda-kttb-ann-tannJ  =  aram.  ^j^^  ,  pn^^^lMT  (da-ktar-ann- 
tmmj  =  aram.  ^(gp  etc.    Vgl.  Spiegel^  HusT^resch-Gramm.  S.  59  and  04. 
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bü  selbst  gebilde!  wird,  t.  B.  Jy  i/U  (S.  19),  *^  j}ja  (S.  50] 
*i  M^  (S.  K6),  »^  A.y  (S.  70). 

Was  DUO  die  zweite  Reihe  der  Bildungen»  nämlich  die  toa  de 
zum  Präsensstamme  erweiterten  Wurzel  abgeleiteten  Forme 
anlangt,  so  werden  sie  auf  eben  dieselbe  Weise,  wie  die  obe 
besprochenen,  flectirt.  —  Eigenthumlich  ist  dem  Mäzandarfti 
gegenüber  der  Schriftsprache  eine  besondere  Conjunctivform,  di 
sich  Ton  der  des  Indicativs  durch  ihre  eigenthümlichen  Personal 
Endungen,  welche  gegenüber  jenen  des  Indicativs  als  kürze 
erscheinen,  unterscheide«. 

Beispiele.  Für  den  I  n  d  i  c  a  t  i  ? : 

Singular.     1.  Person:  ^  (S.  18),  =  X  aIjU  (S.  21] 

^y  (S.  21),  aI1^-^I^  (S.  17),Ay  =-fy.  (pj)  (S.  18,  30; 

u^^  «  jcl^  (S.  48),  il/x  =  iU  (S.  130),  ^y  =-  ^ßj  (S.  3j; 

Av  =  ,^j  (S.  HO),  A^/«  p^(S-  HO). 

2.  Person:  ^Ull  (S.  24),  jj^  (S.  24),  jJ  «  J^ 
(8.  18),  J;b  (S.  80),  Jy  -  ^/;  (S.  19),  J^(S.  18),  Jl>  - 
J.l>  (S.  80). 

3.  Person:  ^(S.  21),  d^\  =»  Jul  (S.  23),  AiJJ  i«  jj^. 
(S.20),  Jl>.«  jJbl^  (S.20).  J^«  jJU  (S.83),  a;^  (S.  39,73 
J, jj  »  jLiU  (S.  86). 

Plural  1.  Person:  ^(S.  iO).  jj'=' ^\^  (S.  86 
jr-^(S.  86). 
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2.  Person: J^=  0^/(8.  84). 

3.  Person:  Ai^i  (S-  61),  «fi^jJ  (S.  65),  iul^  ~  XiAj^ 
(S.6I). 

Conjaoetir. 

SiDgular.     1.  Person:    *lS^\k  (S.  19,  20.  26,  37)  .'bU 

(a  24,  47).  fVu.  (S.  29).  fj^'-  p/  (S.  22),  f  ji  -  jAjJ  (S.  22), 

2.  Person:  J^li  (S.  18.  60,  90), ^t  -  ^j/i  (S.  47). 
j/jk  =  ^jL  (S.  80). 

3.  Per«on:  Ä  (S.  28,  47).  jSU  (S.  28),  »Ü»  (S.  29). 
»jb  »IC  (S.  47),  aIoJ"  (S.  82),  •i'(S.  22),  jC  (S.  20),  tjC 
(S.  22),  « (^  (S.  22). 

Plural.  1.  Person:  jfj^  (S.  86),  xjC  (S. 86,  66).  iiu 
(S.  56).  'fj^  (S.  86),  ^y-'  (S.  98). 

2.  Person:  c^l>£  =  ^^f'^.S^  (ß-  ♦S)- 

3.  Person:  *jl  fjJk  (S.  22),  *y^  (S.  78),  cÄ  (S.88.  61, 
66.107).  ^^j.'  (S.  66).  ^^  =  x;l>.  (S.  69),  ^'/  (S.  69), 
o'i\iJ  (S.  107),  ^  (S.  104). 

Der  Gebrauch  des  Conjunctirs  ist  im  Mizandaränt  ein  sehr 
»■•gebreiteter;  —  nebst  dem  dass  er  in  abhftngigen,  Final- 
^Iten  etc.  häufig  gebraucht  wird,  tritt  er  besonders  dort  auf, 
*•>  di«  neupernische  Schriftsprache  den  sogenannten  Infinitivus 
aporopatus  settt:  so  z..B.  „er  will  übergeben"  •  „er  will,  dass 
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er  übergebe*,  „er  kann  nicbt  gehen*  =  „er  yermag  nicht,  das« 

er  gehe*  etc.  *)• 

Mit  der  Form  des  Conjunctivs  fällt  die  Form  des  aoristischen 

Futurums  zusammen,  mit  Ausnahme  der   dritten  Person  plural., 

•  ••  •» 
wo  sich  meist  die  yollere  Form  in  end  vorflndet ,  so :  J^yx  (S.  72), 

i>r  (S.  72). 

Was  die  Bildung  des  Passiyums  anlangt,  so  stehen  mir  in  den 
vorliegenden  Texten  nicht  so  viele  Fälle  zu  Gebote,  dass  ich  daraus 
ein  volles  Bild  dieser  Formen  entwerfen  könnte.  —  So  viel  aber 
lässt  sich  aus  den  wenigen  Fällen  entnehmen,  dass  nicht  wie  in  der 
Schriftsprache  das  Verbum  i>J^f  welches  hier  wie  in  der  SiltereD 
Sprache  nur  „gehen*  bedeutet*),  sondern  das  Verbum  ö^y  tnr 
Umschreibung  verwendet  wird  •).  Auf  diese  Weise  fallen  manche 
Passiv-Formen  mit  den  Activ-Formen  zusammen;  der  einzige  Unter* 
schied  ruht  in  dem  verschiedenen  Sinne  des  Particips,  das  in  dem 
einen  Falle  active,  in  dem  andern  passive  Bedeutung  hat*),  was 
uns  gar  nicht  Wunder  nehmen  darf,  da  dem  Participium  per- 
fecti  diese  doppelte  Bedeutung  auch  in  der  neupersischen  Schrift- 
sprache zukommt. 

Beispiele:  s^  O^  »  jJit^:^^  (S.  26),  ^y  Cßy  ^^^  SM 

(S.  65),  Aiy  Jj/U  =  j^y.  A^/(S.  82). 

Zum  Schlüsse  sei  noch  der  Causativa  erwähnt,  welche  von  den 
primären  Verben,  wie  in  der  neupersischen  Schriftsprache -—  mit- 

telst  äniden  gebildet  werden»),    z.  B.    ^bw  (S.  41),    Jujui^ 

(S.  57),  ^  lÜ  (S.  50),  4^  (S.  71),  x^y/J^J^  (S.  79),  J^I^^  (8. 87). 


i)  Eben  so  ^m  Kurdiichen ,  i.  B.  piie  ek  beddr  kivin  xoitt  (Lerch  1,  22)  «damf 
als  sie  heraaispriogen  wollten''.  Auch  die  moderne  periische  Umi^angMpraclie 
bietet  solche  ConstrucUonen  (vgl.  die  Gespräche  in  Mirza  Ibrabim*«  Gramm.). 

>}  Vgl.  Berttii  8.  8$. 

<)  tfU3«vt0iB  8.  84. 

*>  VgL  iiQ  Kurdlich^ns  n  kfUdm  »ich  werde  getödtet«  (Lerch  I,  41) ;  et  kirim 
kfrpid  „ich    wurite  na  Backsieine"  (Lerch  I,  30)  etc. 

«>  Vgl.  BereiiD  S.U. 


293 


SITZUNG  VOM  24.  FEBRUAR   1864, 


Ffir  die  Ton  der  Claase  eiogeaetste  Commission  für  die  Her- 
insgabe  dsterreichbcher  Weisthümer  sind  folgende  Zuschriften 
mgÜMügi: 

a)  Vom  niederöaterreichischen  Landesauaacbusae, 
£•  Anzeige:  »daas  den  Mitgliedern  derselben  das  hierortige  Lan* 
les-AreliiT  zur  Naehforschnng  und  eigenen  Einsichtnahme  von 
Webthtbnern  mit  grdsster  Bereitwilligkeit  geöffnet  sei*. 

b)  Von  der  Direetion  des  historischen  Vereines 
ffir  Krain»  die  Auffordernng,  auch  in  diesem  Kronlande  fllr  ihre 
Zwecke  Nachforschungen  vorzunehmen. 


Herr  Dr.  Hermann  Baerwald  in  Berlin  übersendet  der  histo- 
risehen  Commission  zur  Herausgabe  sein  Werk:  ,»Das  Baurogarten- 
herger  Formelbnch.  Eine  Geschichtsquelie  des  XIII.  Jahrhunderts 
zom  erstenmal  herausgegeben  und  erläutert". 
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Die   Unternehmungen  der  früheren    Han  gegen    die  süd- 
westlichen Fremdgebiete. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  kwgüni  Pfiimaier. 
(Torgologt  In  dor  Bltinng  yom  24.  Fobmar  1864.) 

Gleich  dem  ganzen  Süden  des  späteren  eigentlichen  Mittellan- 
des  war  auch  der  jetzt  bis  zu  den  Marken  von  Tübt  und  Hinter-Indien 
Torgesehobene  Theit  dieses  Landes  in  früheren  Zeiten  von  zahl* 
reichen  fremdländischen  Stämmen  bewohnt,  welche  zum  Theiie 
noch  ein  Wanderleben  führten,  im  Allgemeinen  jedoch  schon  Städte 
besassen  und  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  kleiner  FOrstenthQmer 
gegründet  hatten. 

Diese  Gegenden,  ungefähr  dem  heutigen  Yue-nan  und  dem 
südlichen  Theiie  von  Sse-tschuen  entsprechend  und  durch  einen 
von  Tsu  (etwa  333  top  uns.  Zeitr.)  ausgesaudten  Hecrflihrer  ent- 
deckt, blieben  ungeachtet  ihrer  Entdeckung,  da  der  erwähnte  Heer- 
führer durch  das  damals  von  Westen  vorschreitende  Thsin  abge- 
schnitten wurde  und  mit  den  Seinen  als  Ansiedler  in  dem  fernen 
Lande  zurückzubleiben  gezwungen  war,  durch  längere  Zeit  gänz- 
lich unbekannt. 

Erst  gegen  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  wurde  Han,  wel- 
ches einen  möglichst  nahen  Weg  nach  dem  Lande  Schin-to  (Indien) 
zu  suchen  bemüht  war,  auf  diese  Gegenden  aufmerksam  gemacht 
und  trachtete  sofort,  durch  Abschickung  von  Gesandten,  Gerichts- 
beamten und  zuletzt  von  Kriegsheeren  Einfluss  zu  gewinnen  und 
seine  Gewalt  über  die  verschiedenen  bisher  unabhängigen  Stämme 
zu  befestigen. 

Die  vorliegende  Abhandlung  beschränkt  sich  auf  die  Uitthei- 
iung  der  Nachrichten  von  den  Unternehmungen  der  früheren  Han 
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gegeu  die  geuanuteD  Frenidgebiete ,  deren  Unterwerfung  indesa 
oicbt  YollBtändig  gelang,  indem  die  Bewohner  zu  wiederholten 
Malen  sich  empörten  und  die  zur  Bekämpfung  der  Aufstände  ausge- 
nndten  KriegsTölker  ron  Han,  auf  den  entlegenen  und  unwirthbaren 
Strecken  gegen  einen  allerdings  an  sich  wenig  furchtbaren  Feind 
eDtschieden  im  Nachtheile ,  in  grossen  Mengen  den  Krankheiten 
aod  Seuchen  erlagen.  Der  letzte  hier  erwähnte,  weit  verbreitete 
Aofstaud,  IQ  dessen  Unterdrückung  Wang-mang  vergeblich  ein 
Heer  von  zweihunderttausend  Kriegern  aujfbot ,  erreichte  sein  Ende 
erst  mit  der  Einsetzung  des  Hauses  der  späteren  Han. 

Die  in  den  Quellen  vorhandenen  Angaben,  nach  welchen  diese 
ibhandloDg  ausgearbeitet  wurde,  sind  Obrigens  von  sehr  gedräng- 
ter Karze  and  namentlich  wo  es  sich  um  die  Bestimmung  von  ort- 
liehkeiten  handelt,  fär  das  Verständniss  nicht  leicht.  Der  Verfasser 
bt  aber  die  meisten  dieser  örtlichkeiten  mit  Hilfe  des  erdbesehrei- 
ktaden  Werkes  der  früheren  Han  genügende  Aufhellung  gegeben, 
okg^eieh  in  dem  bezüglichen  Verzeichnisse  die  alten  Namen  nicht 
immer  vorgefunden  werden,  und  unter  anderen  eine  Landschaft,  das 
ia  der  Geacbiebte  öfters  vorkommende  Tschin-li,  in  demselben  fehlt. 


Die  dem  bisherigen  Gebiete  von  Han  zunächst  wohnenden  süd- 
westliehen Fremdländer  wurden  von  ungefähr  zehn  Landesfflrsten 
oder  Ältesten  beherrscht,  unter  welchen  der  Beherrscher  von 
^  ^  Te-Iang  <)  der  bedeutendste. 

Westlich  von  den  .genannten  Gebieten  befand  sich  ^  Wt 
Mi^mos)  nebst  anderen  Ländern,  im  Ganzen  gegen  zehn  an  der 
ZtU,  unter  welchen  das  Land  ^[fe'  Tien  •)  das  grösste. 

*)  Y«-lMf  mUprieht  in  6toi«B  der  durch  Han  gebildaien  Landschaft  Kien-wei,  welche 
ikrerseita  die  Gegend  der  beatigen  Kreise  Siu-tscbeu  and  Koa-ting  in  Sse-tschuen. 
Jedoch  eratreekte  sich  Ye-Iang  noch  weiter  sfidllcb  bis  zu  dem  heutigen  Kreise 
Khio-Ui«g  inYSo-naB,  wo  sieh  au  den  Zeiten  von  Han  der  zu  der  Landschaft  Tsang> 
kogahöreada»  gleichnamige  Kreis  Ye-lang,  der  eigentliche  Wohnsitz  des  firfiheren 
Behtrrachera,  heCind. 

*)  Über  die  eigentliche  Lage  von  Mi-mö  wird  uirgends  etwas  Niheres  angegeben. 

'jTien  befand  sich  in  der  spater  gebildeten  Landschaft  YT-tscheu  und  erhielt  seilen 
Nsmea  von  dem  See  Tien,  der  indem  heutigen  Kreise  Yun-nan,  Landschaft  Yün-nsn 
ffelegen. 
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Nördlich  ron  Tien  lagen  wieder  die  Gebiete  V(»ii  ungeßihr  zehn 
LandesfQrsten  oder  Ältesten,  unter  welchen  der  Beherrscher  ron 
^R  J[]  Khiung-to  i)  der  bedeutendste. 

Die  Bewohner  der  hier  genannten  Länder  banden  ihr  Haupthaar 
in  Gestalt  einer  Hörserkeule,  bebauten  die  Felder  und  beaaasen 
Städte. 

Die  Völkerschaften,  welche  sich  jenseits  dieser  Landstricheiin 
Westen,  und  zwar  in  den  Gegenden  ostlich  Tonpjj]]  jM  Thung- 
sse  s)  und  nördlich  bis  j^  ^^£  YS-yü  •)  gesammelt  hatten,  führten 

die  Namen  ^  Sui  *)  und  Ei^  ^  Kuen-ming*).  Diese  Völker» 
Schäften  flochten  ihr  Haupthaar,  zogen  ihren  Heerden  nach  nad 
hatten  weder  beständige  Wohnsitze  noch  Landesfürsten  und  ÄHeste. 
Der  Umfang  ihres  Landes  mochte  einige  tausend  Weglftngen  be« 
tragen. 

Nordostlich  von  diesen  Ländern  lagen  wieder  die  Gebiete  Ton 
etwa  zehn  Landesfürsten,  unter  welchen  die  Beherrscher  ron  j^ 
Si«)  und  ^|];^  Tsö-tu  f)  die  bedeutendsten. 

Nordöstlich  ron  Ts8,  d.  i.  dem  genannten  Tso^tu,  lag^n  die 

*)  Khiung-ta,  wörtlich :  »die  Hauptstadt  Ton  Khioog*'  war  apiiar  ein  Kreif  der  no« 
gebildeten  Landschaft  Yoe-sui.  Dasselbe  entspricht  der  Gegend  de»  heotigen  Khiung- 
tschen  in  Sse-tschuen.  In  dem  Lande  befand  aich  der  gleichnamige  See  Khinng. 

S)  Thung-sse,  das  in  dem  Sse-ki  durch  hm  |PJ  Thung-sMaaagtdrfioktwird,aoll 
der  Name  einer  Stadt  gewesen  sein.  In  dem  erdbeschreibenden  TbeUe  der  Bfichftr 


der  früheren  Han  finden  sich  blos^^^    |pj    Thung-lao  und  iJkB    ^H  Tbuf- 

lai  als  Namen  Ton  Kreisen  der  Landschaft  Yi-tschen.  ^ 
S)  TS-yu  war  spiter  ein  Kreis  der  Landschaft  TT-tscheu.  Dasselbe  entspricht  dem  heu- 
tigen Thai-ho,  welches  in   unmittelbarer  Nihe  der  Hauptstadt  des  Kreises  Ta-li  &i 
Yfin-nan. 

«)  8ui  soll  dem  spiteren  fp^  d^  Sni-thang,  einem  Kreise  der  Landtcbtfl  Ti- 
tschen entsprechen.  Das  hier  genannte  Sui-tbang  war  ehemals  auch  ein  Nebenkreis 
des  heutigen  Yung- tschang  in  Ynn-nan. 

*)  Das  Gebiet  Ton  Kuen-ming  gehörte  su  der  spiter  en  Landschaft  Yl-tschea  und  Mt- 

spricht  dem  heutigen  südlichen  Ning-tscheu,    Kreis  Lin-ngan  in  Yfin-nao. 
*)  Si  befand  sich  in  dem  späteren  Hin-kia,  welch  es  seinerseits  das  heutige  Kia-tting 
in  Sse-tschuen.  81  wurde  noch  su  den  Zeiten  der  Han  ein  Kreis  der  Ltndediaft 
Kien-wei. 

^  TsÖ-tu,  wörtlich:  »die  Hauptstadt  tou  Tsö*,  auch  einfioh  Tsö  genannt,  entepricht 


angeblich  der  spiter  durch  Han  gebildeten  Landschaft      "JSSi  H^     Tedüa-li, 
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Gebiete  tod  zehn  anderen  Landesßlrsten  und  Ältesten,  untei*  wei- 
ekeo  die  Beherrscher  ron  J^  Jen  9  und  ^^  Mang«)  die  bedeu- 
tendsten. 

Von  den  Bewohnern  der  zuletzt  genannten  Gegended  hatte  sich 
etD  Theil  in  dem  Lande  niedergelassen  und  besass  feste  Wohnsitze, 
eis  anderer  Theil  hingegen  führte  ein  Wanderleben. 

Westlich  Ton  dem  Lande  Scho  und  nordöstlich  von  Mang  be- 
faoden  sieh  die  Gebiete  von  zehn  anderen  LandesfQrsten  und  Älte- 
tteo«  onter  welchen  der  Beherrscher  Ton  |E  ^  Pe-ma  •)  der 
bedeutendste.  Die  Bewohner  dieser  Gegenden  gehörten  zu  dem 
Telksstamme  QP  Ti»  zu  welchem  letzteren  wieder  die  jenseits  der 
Harken  der  Linder  Pa  und  Scho  lebenden  Fremdländer  gehörten. 

Schon  zn  den  Zeiten  des  Königs  Wei  von  Tsu  (339  —  329 
Tor  ans.  Zeitr.)  war  der  Heerf&hrer  j^  S^  Tschuang-khiao  aus- 
geiehickt  worden»  damit  er  mit  seiner  Kriegsmacht  längs  dem  gros- 
lea  Strome  aufwärts  siehe  und  die  westlich  von  Pa  und  Kien- 
tiehimg  gelegenen  Länder  durchstreife.  Tschuang-khiao,  der  einer 
fcr  Nadikommen  des  Königs  Tsehuang  von  Tsu  gewesen,  erreichte 
lof  seinem  Zuge  den  See  Tien*).  Dieser  See  hatte  dreihundert  Weg- 


wf|eb€  IcUtere  swar  in  der  Geichichte  Torkommt,  aber  io  dem  erdbeschreibenden 
IWUe  der  Bacher  der  früheren  Han  fehlt.  Übrigens  werden  in  Yu-sui ,  einer  andern 

Uadaehnft  roBHan,  dIeKreiae  4>fc     7p    Ting-tsö,  ^^  I^E  '^^^  '  ^^*^n  ^^^ 

^Ip.    'TC    Ta-t«5,  daa  groaae  Tsö  rerieichnet.  Unter  denselben  ist  Ting-tsö  das 

Wttige  Thaog-npn-tscheu,  welches  in   unmittelbarer  Nihe  der  Hauptstadt  des 

Krstaet  Li-kiang  in  Yfin-nan.  Tsö  wird  in  dem  Sse-ki  durch  ^^  Tsö  ausgedrückt. 

M  Jti  b«faad  sieh  in  der  Landschaft  Wen-aan,  welche  ihrerseits  die  Gegend  des  heu- 
ti|tn  Men-taebe«,  Kreis  Tsching>ta  in  Sse-tschuen.  Noch  in  spiterer  Zeit  gab  es  in 

<i«  henügen   hAA    BH    Rbai-tacheu,   einem    Nebenkreise    von    Kuei-yang    in 

Kisi-taehe«,  riefe  Hinptlinge  Ton  dem  Geachlechte  Jen«    welche  dem  hier  genannten 

tineknaailf^a  Gehieta  entaproaaen. 
*)  Vtag  kefami  aiek  ebenfalls  in  der  Landschaft  Wen-san. 
*)  Dtiselke  wird  svm  Unterschiede  Ton  einem  im  Norden  liegenden  Pe-ma  auch  das 

vsitfieke  P«-aia  genannt  und  entaprach  der  spfiter  gebildeten  Landschaft  Wu-tu. 
*)l>ifser  8««  tat  ein  flieasendes  Gewässer  mit  Stromschnellen,  und  sein  Anblick  ist  dt*r 

«MssAfin#a4«D  Teiches.  Daher  sein  Name:   ^|H    Tien,   der  gleichbedeutend   mit 


TiM  »fltäraen*. 
Sbk.  d.  pUl^Ust  Gl.  XLY.  Bd.  IL  Hft.  20 
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längen  im  Umfange.  Die  an  seinen  Ufern  liegenden  Ebenen  waren 
fruchtbar  und  hatten  mehrere  tausend  Weglängen  im  Umfange. 

Tschuang-khiao  unterwarf  sich  diese  Gegenden  mit  Waffen- 
gewalt und  ergriff  von  ihnen  im  Namen  des  Königs  von  Tau  Beaitt. 
Er  war  hierauf  gesonnen»  in  die  Heimat  zurück  zu  kehren  und 
Ober  sein  Unternehmen  Bericht  2U  erstatten.  Es  war  jedoch  eben 
um  die  Zeit,  wo  Thsin  dem  Königslande  Tsu  die  Landschaften  Pa  und 
Kien-tschung  entriss.  Der  Weg  nach  Tsu  war  demnach  Terschloa- 
sen  und  der  Verkehr  mit  diesem  Lande  nicht  mehr  möglich.  Der 
HeerfShrer  yon  Tsu  machte  sich  daher  mit  Hilfe  seines  KriegSTolkei 
zum  Könige  yon  Tien.  Um  diesen  Gegenden  als  Gebieter  yorstehen 
zu  können,  yeränderte  er  seine  Kleidung  und  richtete  sich  nach  den 
Gewohnheiten  des  Landes. 

In  den  Zeiten  von  Thsin  war  die  Macht  des  Hittellandes  be- 
reits siegreich  gegen  den  Süden  yorgedrungen  und  yerkebrte  auf 
den  sogenannten  f&nf  Fuss  breiten  Wegen  i).  In  sftmmtlichen  Lin* 
dern  dieser  Gegenden  wurden  nach  und  nach  Gerichtsbeamte  einge- 
setzt. Als  nach  etwa  zehn  Jahren  Thsin  der  Vernichtung  anheira- 
fiel  und  an  dessen  Stelle  Han  emporkam,  wurden  die  Lftnder  dei 
Südens  aufgegeben  und  nur  die  alten  Versperrungen  yon  SehS  als 
Durchwege  benützt. 

Unter  dem  Volke  yon  Pa  und  Scho  gab  es  einige,  welche  yer* 
stöhlen  als  Kaufleute  auszogen  und  dabei  Pferde  yon  Tso,  Knechte 
yon  wÄ.  PI  und  die  als  Fahnen  gebrauchten  Kuhschweife  mitnahmen« 
Durch  die  Ausfuhr  dieser  Gegenstände  bereicherten  sich  zuletit  die 
genannten  Länder  Pa  und  Schö. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-yuen  (135  yor  uns. 
Zeitr.)  f&hrte  der  die  Stelle  eines  Ta-hang  (Vorstehers  des  Ver- 
kehrs) bekleidende  ^^^  3E  Wang-khuai  einen  raschen  Angriff 
gegen  das  östliche  Yue.  Die  Machthaber  dieses  Landes  tödteten 
ihren  Gebieter ,  den  König  ^1]  Ying  und  meldeten  dies  dem  Heer- 
f&hrer  yon  Han.  Wang-khuai,  der  den  seiner  Kriegsmacht  yoran* 
gehenden  Schrecken  als  Mittel  zur  Erlangung  yon  Erfolgen  be* 
nützte,  hiess  ^  ^  Thang-mung,  den  Befehlshaber  yon  Pe-yang, 


1)  Der  Boden  dieser  Gegenden  war  »teil  und  durchAchnittea,  sodass  die  We^  daaelbtt 
kaum  ffinf  Fass  breit  waren. 
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aieli  in  das  sQdKclie  Tue  kegeben  und  auch  dieses  Land  durch  niünd- 
liehe  AaseiDandersetzungen  von  der  Lage  verständigen. 

In  dem  südlichen  Tue  bewirthete  man  Thang-mung  mit  sauren 
Mispeln  von  Sehe «).  Thang-mung  fragte,  woher  diese  Früchte 
kinieii.  Man  antwortete  ihm»  dass  sie  aus  Nordwesten  auf  dem 
Strome  Tsang-ko  eingeführt  würden.  Dieser  Strom  sei  mehrere 
Weglfingen  breit  und  lieht  an  den  Hauern  der  Stadt  ■%  :^ 
PiM-jQ  *)  vorüber. 

Ab  Thang-mung  nach  Tschang-ngan  zurückgekehrt  war,  erkun- 
digte er  sieh  bei  den  daselbst  sich  aufhaltenden  Kaufleuten  aus 
SebS.  Die  sauren  Hipeln  kamen  wirklich  aus  dem  Lande 
Sehe.  Diese  Waare  ward  insgeheim  in  grosser  Menge  ausgeführt 
lad  in  Te-lang  verkauft.  Das  hier  genannte  Te-!ang  lag  auf  dem  Ge- 
biete des  Stromes  /ßi  IhF  Tsang-ko,  der  in  jener  Gegend  schon 
Iber  hundert  Sehritte  breit  und  schiffbar  war.  Das  südliche  Tue 
iteUte  dem  Lande  Te-lang  kostbare  Gegenstände  und  Mannschaft 
lor  Verf&gung,  wobei  es  mit  seiner  Macht  im  Westen  bis  zu  der 
Stadt  Thung-sse*)  vordrang,  aber  noch  immer  nicht  im  Stande 
war,  sich  das  Land  dienstbar  zu  machen. 

Thang-mung  richtete  jetzt  an  den  Himmelssohn  das  folgende 
SchreibeB:  Der  König  des  südlichen  Tue  besitzt  gelbe  Dächer  und 
filhrt  Wagenfahnen  zur  linken  Seite  *).  Sein  Land  hat  im  Umfange 
Ten  Osten  nach  Westen  über  zehntausend  Weglängen.  Dem  Namen 
BKh  ist  er  ein  auswärtiger  Diener »  in  Wirklichkeit  ist  er  der  Vor- 
steher eines  ganzen  Landstriches.  Wenn  man  jetzt  durch  Tschang- 
leba  und  Tü-tsehang  reist  zu  Wanser,  sind  die  Wege  häufig  abge- 
aehnitten»  und  es  ist  schwer   auf  ihnen  zu  wandeln.  Ich   vennass 


>)  Der  hier  geroeiote  Mifpelbaom,  Ap)  Khiii  von  Selio  int  eigentlich  eine  Schling- 
pfltase,  deren  Frocbte,  von  GeaUlt  den  rothen  Mftulheeren  Ähnlich,  Siueo  gewurz- 
lallte  Getebmack  beaitxea.  Diese  Pflanze  findet  »ich  in  den  späteren  Thsng-khifi 
der  Gegend  des  beutigen  Schfinrking  io  Sse-tschaen.  Ein  anderer  Ausleger  sagt,  de 
Xispelbaain  sei  eine  Art  Maulbeerbaum,  die  auf  demselben  wachsenden  Maulbeeren 
aeioi  swei  bis  drei  toW  lang  and  von  Geschmack  sauer.  Sse-ku  nennt  jedoch  diese 
Aulegaog  eine  irrige. 

*)  RaB-yii  ist  das  beuHge  Kuang-tscheu  in  Kuang-tung.  Der  Fluss  Tsang-ko  hat  heu 
tigw  Taget,  je  naeb  dem  Tb  eile  seines  Laufes  verschiedene  Namen.  In  der  Gegend 
von  KiMBg-taebea  beisst  er  Ta-kiang  (der  grosse  Strom)  und  Si-kiang  (der  west- 
liebe Strom). 

'j  Tbung-sae  ist  bereits  oben  erwibnt  worden. 

*)  Er  bedient  aieb  der  Wagen  nnd  der  Kleider  des  Himmelssohnes. 

20  ♦ 
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er  übergebe*,  „er  kann  nicht  gehen*  =  „er  yermag  nicht,  das« 
er  gehe*  etc.  *)• 

Mit  der  Form  des  Conjunctivs  fällt  die  Form  des  aoristischeD 
Futurums  zusammen,  mit  Ausnahme  der   dritten  Person  plural.» 

wo  sich  mebt  die  vollere  Form  in  end  vorfindet,  so:  ^j^  (S.  72)^ 

i>r  (S.  72). 

Was  die  Bildung  des  Passivums  anlangt,  so  stehen  mir  in  den 
vorliegenden  Texten  nicht  so  viele  Fälle  zu  Gebote,  dass  ich  daraus 
ein  volles  Bild  dieser  Formen  entwerfen  könnte.  —  So  viel  aber 
lässt  sich  aus  den  wenigen  Fällen  entnehmen,  dass  nicht  wie  in  der 
Schriftsprache  das  Verbum  üJu^;  welches  hier  wie  in  der  filterea 
Sprache  nur  „gehen*  bedeutet*),  sondern  das  Verbum  O^y^  zur 
Umschreibung  verwendet  wird  •).  Auf  diese  Weise  fallen  manche 
Passiv-Formen  mit  den  Activ-Formen  zusammen;  der  einzige  Untere 
schied  ruht  in  dem  verschiedenen  Sinne  des  Particips,  das  in  deni 
einen  Falle  active,  in  dem  andern  passive  Bedeutung  hat*),  was 
uns  gar  nicht  Wunder  nehmen  darf,  da  dem  Participium  per- 
fecti  diese  doppelte  Bedeutung  auch  in  der  neupersischeo  Schrift- 
sprache zukommt. 

Beispiele:  A^  C^yj  »  ^ti:^y^  (S.  26),  Aiji  C^  ^^yU  Juu 

(S.  65),  ijj  Jj/U  =  j^y.  A->/(S.  82). 

Zum  Schlüsse  sei  noch  der  Causativa  erwähnt,  welche  von  dea 
primären  Verben,  wie  in  der  neupersischen  Schriftsprache-—  mit- 

telst  Antden  gebildet  werden»),    z.  B.    ^b^  (S.  41),    Ai^»^ 

(S. 57),  4^1^(8.80),  a1^(S.71),aJ^^ 


i)  Eben  f o  jm  Kurdischen ,  i.  B.  T^e  ek  heder  kifdn  toaet  (Lereh  I,  22)  »iaranf 
als  sie  heraussprin^en  wollten*'.  Auch  die  moderne  persische  Umi^angvtpnek« 
bietet  solche  Constructionen  (vgl.  die  Gespräche  in  Miria  Ibrabiin*s  Gramm.). 

*)  Vgl.  Beresln  S.  SS. 

S)  Vgl.  Beresin  8.  84. 

^)  ^S^*  i">  Kurdischen:    ex  kukim   »ich  werde  getödtet«  (Lerch  I,  41);    e* 
kerpid  j,ich    wurde  zum  Backsteine*  (Lerch  I,  30)  etc. 

»)  Vgl.  Beresin  8.84. 
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SITZUNG  VOM  24.  FEBRUAR  1864, 


Fftr  die  Ton  der  Classe  eingesetste  Commission  für  die  Her- 
Mfgibe  österreichischer  Weistbflmer  sind  folgende  Zuschriften 
«Bgelangt: 

a)  Vom  niederösterreichischen  Landesausschusse, 
AeAoxeige:  «dass  den  Mitgliedern  derselben  das  hierortige  Lan- 
des-Arehir  snr  Nachforschung  und  eigenen  Einsichtnahme  von 
Weuthimern  mit  grösster  Bereitwilligkeit  geöffnet  sei"". 

bj  Von  der  Direetion  des  historischen  Vereines 
ffir  Krain»  die  Aufforderung,  auch  in  diesem  Kronlande  fQr  ihre 
Zveeke  Nachforschungen  yorzunehmen. 


Herr  Dr.  Hermann  Baerwald  in  Berlin  übersendet  der  histo- 
fisden  Commission  zur  Herausgabe  seiü  Werk:  »Das  Baumgarten- 
kffger  Formelbuch.  Eine  Geschicbtsquelle  des  XHI.  Jahrhunderts 
zvn  erstenmal  herausgegeben  und  erläutert*'. 
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Die   Unternehmungen  der  früheren    Han  gegen    die  «örf- 
westlichen  Fremdgebiete, 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Aignst  PfifBaier. 
(Vorgolegt  in  dor  Sitinng  ▼om  24.  Febmar  1864.) 

Gleich  dem  ganzen  Süden  des  späteren  eigentlichen  Hittellan^ 
des  war  auch  der  jetzt  bis  zu  den  Harken  von  Tübt  und  Hinter-Indiea 
vorgeschobene  Theil  dieses  Landes  in  früheren  Zeiten  von  zahl* 
reichen  fremdländischen  Stämmen  bewohnt,  welche  zum  Theite 
noch  ein  Wanderleben  führten,  im  Allgemeinen  jedoch  schon  Städte 
besassen  und  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  kleiner  Fürstenthümer 
gegründet  hatten. 

Diese  Gegenden,  ungefähr  dem  heutigen  Yue-nan  und  dem 
südlichen  Theile  von  Sse-tschuen  entsprechend  und  durch  einen 
von  Tsu  (etwa  333  vor  uns.  Zeitr.)  ausgesandten  Heerführer  ent- 
deckt, blieben  ungeachtet  ihrer  Entdeckung,  da  der  erwähnte  Heer- 
führer durch  das  damals  von  Westen  vorschreitende  Thsin  abge- 
schnitten wurde  und  mit  den  Seinen  als  Ansiedler  in  dem  fernen 
Lande  zurückzubleiben  gezwungen  war,  durch  längere  Zeit  gänz- 
lich unbekannt. 

Erst  gegen  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  wurde  Han,  wel- 
ches einen  möglichst  nahen  Weg  nach  dem  Lande  Schin-to  (Indien) 
zu  suchen  bemüht  war,  auf  diese  Gegenden  aufmerksam  gemacht 
und  trachtete  sofort,  durch  Abschickung  von  Gesandten,  Gerichts- 
beamten und  zuletzt  von  Kriegsheeren  Einfluss  zu  gewinnen  und 
seine  Gewalt  über  die  verschiedenen  bisher  unabhängigen  Stämme 
zu  befestigen. 

Die  vorliegende  Abhandlung  beschränkt  sich  auf  die  Mitthei- 
lung der  Nachrichten  von  den  Unternehmungen  der  früheren  Han 


Die  Unttfriiehmiiiijfeu  Jer  frühereu  Uta  etc.  29S 

g€geu  die  geuannteo  Frenidgebiete ,  deren  Unterwerfung  indess 
nicht  YolUtändig  gelang ,  indem  die  Bewohner  zu  wiederholten 
Haien  sieh  empörten  und  die  aur  Bekämpfung  der  Aufstände  ausge- 
sandten  Kriegsvölker  Ton  Han,  auf  den  entlegenen  und  unwirthharen 
Strecken  gegen  einen  allerdings  an  sich  wenig  furchtbaren  Feind 
entschieden  im  Nachtheile,  in  grossen  Mengen  den  Krankheiten 
ood  Seuehen  erlagen.  Der  letzte  hier  erwähnte,  weit  verbreitete 
iofstaud»  zu  dessen  Unterdrückung  Wang-mang  vergeblich  ein 
Heer  von  zweihunderttausend  Kriegern  aufbot,  erreichte  sein  Ende 
erst  mit  der  Einsetzung  des  Hauses  der  späteren  Han. 

Die  in  den  Quellen  vorhandenen  Angaben,  nach  welchen*  diese 
ibhandlong  aosgearbeitet  wurde,  sind  übrigens  von  sehr  gedräng- 
ter Kürze  und  namentlich  wo  es  sich  um  die  Bestimmung  von  ört- 
liehkeiten  handelt,  för  das  Verständniss  nicht  leicht.  Der  Verfasser 
hat  über  die  meisten  dieser  Örtlichkeiten  mit  Hilfe  des  erdbesehrei- 
benden  Werkes  der  früheren  Han  genügende  Aufhellung  gegeben, 
obgleieh  in  dem  bezüglichen  Verzeichnisse  die  alten  Namen  nicht 
iiomer  vorgefunden  werden,  und  unter  anderen  eine  Landschaft,  das 
ii  der  Geaehiehte  öfters  vorkommende  Tschin-Ii,  in  demselben  fehlt. 


Die  dem  bisherigen  Gebiete  von  Han  zunächst  wohnenden  süd- 
westliehen Fremdländer  wurden  von  ungefähr  zehn  Landesfürsten 
ojer  Ältesten  beherrscht,  unter  welchen  der  Beherrscher  von 
ER  ^  Te-Iang  <)  der  bedeutendste. 

Westlich  von  den .  genannten  Gebieten  befand  sich  ^  j^ 
Mi-mo*)  nebst  anderen  Ländern,  im  Ganzen  gegen  zehn  an  der 
Zahl,  unter  welchen  das  Land  ^ra  Tien  <)  das  grösste. 

*)  Y^4uif  eiUprieht  im  Gmosea  der  dareli  Han  i^ebildeteo  Laadschaft  Riea-wei,  welehe 
ibrerseitt  die  Gesend  der  faentig^en  Kreise  Siu-tscbeu  und  Kue-tiag  in  Ste-techuen. 
Jedoch  eretreekte  sieb  Ye-Ung  noch  weiter  sädlich  bis  zu  dem  heutigen  Kreise 
Kbio-tsiag  inVia-naB»  uro  sieb  an  den  Zeiten  Ton  Han  der  zu  der  Landschaft  Tsang- 
ko  gehöreadOt  gleichnamige  Kreis  Ye*lang,  der  eigentliche  Wohnsitz  des  ft-Qheren 
Beberrachera,  helbBd. 

*j  Über  die  eigentliche  Lage  von  Mi-mö  wird  nirgends  etwas  Niheres  angegeben. 

*)  Tien  befand  sieh  in  der  spater  gebildeten  Landschaft  Yl-tscheu  und  erhielt  seinen 
Namen  tob  dem  See  Tien,  der  indem  heutigen  Kreise  Yün-nan,  Landschaft  Yän-nan 
getegen. 
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Nördlich  ron  Tien  lagen  wieder  die  Gebiete  von  ungefähr  zehn 
LandesfQrsten  oder  Ältesten,  unter  weichen  der  Beherrscher  Ton 
^R  jp  Khiung-tn  <)  der  bedeutendste. 

Die  Bewohner  der  hier  genannten  Länder  banden  ihr  Haupthaar 
in  Gestalt  einer  Mörserkeule,  bebauten  die  Felder  und  besassen 
Städte. 

Die  Völkerschaften,  weiche  sich  jenseits  dieser  Landstriche'im 
Westen,  und  iwar  in  den  Gegenden  ostlich  Tonp|[p  jM  Thung- 
8se  *)  und  nördlich  bis  ;|^  ^£  Te-yü  *)  gesammelt  hatten,  führten 

die  Namen  ^  Sui  *)  und  Q^  ^  Kuen-ming»).  Diese  Völker- 
schaften flochten  ihr  Haupthaar,  zogen  ihren  Heerden  nach  vmi 
hatten  weder  beständige  Wohnsitze  noch  LandesfQrsten  und  Älteste. 
Der  Umfang  ihres  Landes  mochte  einige  tausend  Wegiftngeo  be- 
tragen. 

Nordöstlich  von  diesen  Ländern  lagen  wieder  die  Gebiete  Toa 
etwa  zehn  Landesfürsten,  unter  welchen  die  Beherrscher  von  jfi 
Si«)  und  ^R'^  Tso-tu  ')  die  bedeutendsten. 

Nordöstlich  Ton  Ts8,  d.  i.  dem  genannten  Tso«tu,  lagen  die 

*)  Rhiun^-ta,  wörUich:  »die  Hauptstadt  ron  Rhiung*  war  apiter  ein  Kreta  der  lOa 
gebildeten  LandachaflYae-sui.  Dasselbe  entspriclit  der  Gegend  dea  heutigen  Khinng- 
tachen  in  Sae-tachuen.  In  dem  Lande  befand  aich  der  gleichnamige  See  Khinng. 

*)  Thung-aae,  daa  in  dem  Sae>ki  durch  Rm  |ß|  Thnng-aa«avagedrnektwird,eoU 
der  Name  einer  Stadt  geweaen  aein.  In  dem  erdbeachreibenden  Tbelle  der  Bfichar 

der  früheren  Han  finden  sich  blo8^>    Ißj   Tbnng-Iao  und  Sj^S   wA  Thuif- 

lai  ala  Namen  tob  Kreiaen  der  Landschaft  Yi-tschen.  ^ 
*)  Yl'jn  war  apiter  ein  Kreis  der  Landachaft  YT-tachen.  Daaaelbe  entspricht  dea  hea- 
tigen  Thai-ho,  welches  in   unmittelbarer  ITihe  der  Hauptstadt  dea  Kreiaea  Ta-li  im 
YOn-nan. 

^)  Sui  aoU  dem  apiteren  f^    ^^    8ni«ihang,    einem    Kreiae  der  Landachaft  TT- 

tscben  entsprechen.  Daa  hier  genannte  Soi-thang  war  ehemals  aach  ein  Neb«ikr«it 
dea  heutigen  Ynng-tachang  in  Yfin-nan. 
ft)  Das  Oebfet  ron  Knen-ming  gehörte  su  der  apiter  en  Landachaft  Yl-taehea  uid  «al- 

apricht  dem  heutigen  aQdiichen  Ning-tacheu,   Kreia  Lin-ngan  in  Yfin-naB. 
•)  Si  befand  sich  in  dem  spiterea  Uin-kia,  welch  ea  aeineraeita  daa  hentige  Kin-teing 
in  Sse-tschuen.  Si  wurde  noch  au  den  Zeiten  der  Han  ein  Kreta  der  Ltadeehaft 
Kien-wei. 
^  Ta5-tu,  wörtlich:  »die  Hauptstadt  ron  Taö",  auch  einfkoh  Ta5  genannt,  entspriehl 


angeblich  der  apiter  durch  Han  gebildeten  Landachaft      ^SS.    J/L     Tadüs«!!, 
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Gebiete  tod  lehn  anderen  LandesRirsten  und  Ältesten,  unter  wel- 
eben  die  Beherrscher  yon  ^  Jen<)  und  1^^  Mang*)  die  bedeu- 
tendsten. 

Von  den  Bewohnern  der  zuletst  genannten  Gegended  hatte  sich 
ein  Theil  in  dem  Lande  niedergelassen  und  besass  feste  Wohnsitze, 
ein  anderer  Theil  hingegen  f&hrte  ein  Wanderleben. 

Westlich  Ton  dem  Lande  Scho  und  nordöstlich  von  Mang  be- 
fioden  sieh  die  Gebiete  Ton  zehn  anderen  LandesfQrsten  und  Älte- 
iteo,  unter  welchen  der  Beherrscher  ron  |^  ^  Pe-ma  *)  der 
kdeatendste.  Die  Bewohner  dieser  Gegenden  gehörten  zu  dem 
Yelksstamme  Q^  Ti,  zu  welchem  letzteren  wieder  die  jenseits  der 
Mirken  der  Linder  Pa  und  Scho  lebenden  Fremdländer  gehörten. 

Schon  lu  den  Zeiten  des  Königs  Wei  von  Tsu  (339  —  329 
TOT  uns.  Zeitr.)  war  der  Heerfllhrer  j^  ä^  Tschuang-khiao  aus- 
geschickt worden,  damit  er  mit  seiner  Kriegsmacht  Iftngs  dem  gros- 
lea  Strome  aufwftrts  ziehe  und  die  westlich  von  Pa  und  Kien- 
tiehnng  gelegenen  Lftnder  durchstreife.  Tschuang-khiao,  der  einer 
der  Nachkommen  des  Königs  Tsehoang  Ton  Tsu  gewesen,  erreichte 
auf  seinem  Zuge  den  See  Tien^).  Dieser  See  hatte  dreihundert  Weg- 


vtlekc  leUtere  iwar  ia  der  Gctchicbte  Torkomrat,  aber  io  dem  erdbeschreibebden 
TbeiJe  der  Bicber  der  frfiheren  Han  feblt.  Übrig^ens  werden  in  YQ-sui ,  einer  andern 

LnadeclMn  TOB  Hau,  die  Kreise  4^     7p    Ting-Uö,   ^^  ^A=  Tao  -  tbsin  and 

4^^    jHT    Ta-to5,  das  grosse  Tsö  rerteicbnet.  Unter  denselben  ist  Ting-tsö  das 

heaCifo  TbBBf-afaa-tscheu,  welches  in   anmiitelbarer  Nihe  der  Hauptstadt  des 

Krtisoa  Ll-kiaaf  in  Tfin-oan.  Tsö  wird  in  dem  Sse-ki  durch  ^'^  "^'^  ausgedrückt. 

*)  Jen  bofand  sieh  in  der  Landschaft  Wen-san,  welche  ihrerseits  die  Gegend  des  beo- 
tigOB  MeB-tsehea,  Kreis  Tsching^tn  in  Sse-tschuen.  Noch  in  spiterer  Zeit  gab  es  in 

daai  heatigea    444    RH     Kbai-tscheu,   einem    Nebenkreise    ron    Kuei-yang    in 

Kaei-taeha«,  Tiela  RinpUinge  tob  dem  Gescblecbte  Jen,    welche  dem  hier  genannten 

glaichBamifBB  Oahiete  eatsprossen. 
*)  MoBg  befand  sieb  ebenfalls  in  der  Landschaft  Wen-san. 
9)  Daasaibe  wird  tarn  Unterschiede  ron  einem  im  Norden  liegenden  Pe-ma  auch  das 

wcstUeha  P*-Ba  genannt  and  entsprach  der  spater  gebildeten  Landschaft  Wu-tu. 
«)  Diesar  8aa  ist  ein  fliessendes  Gewisser  mit  Stromsohnellen,  und  sein  Anblick  ist  dfr 

ctaasataratBdaB  Teiches.  Daher  sein  Name:   jjH    Tien,   der  gleichbedeutend   mit 


Tiaa  vStärmaB*. 
Siftih.  d.  pUU-Mst  Cl.  ZLY.  Bd.  11.  Hft.  2i) 
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längen  im  Umfange.  Die  an  seinen  Ufern  liegenden  Ebenen  waren 
fruchtbar  und  hatten  mehrere  tausend  Weglängen  im  Umfange. 

Tschuang-khiao  unterwarf  sich  diese  Gegenden  mit  Waffen- 
gewalt und  ergriff  von  ihnen  im  Namen  des  Königs  von  Tau  Besiti. 
Er  war  hierauf  gesonnen,  in  die  Heimat  zurück  su  kehren  und 
über  sein  Unternehmen  Bericht  zu  erstatten.  Es  war  jedoch  eben 
um  die  Zeit »  wo  Thsin  dem  Königslande  Tsu  die  Landschaften  Pa  und 
Kien-tschung  entriss.  Der  Weg  nach  Tsu  war  demnach  yerschlos- 
sen  und  der  Verkehr  mit  diesem  Lande  nicht  mehr  möglich.  Der 
HeerfDhrer  Ton  Tsu  machte  sich  daher  mit  Hilfe  seines  KriegsTolkei 
zum  Könige  Yon  Tien.  Um  diesen  Gegenden  als  Gebieter  yorstehen 
zu  können,  yeränderte  er  seine  Kleidung  und  richtete  sich  nach  den 
Gewohnheiten  des  Landes. 

In  den  Zeiten  von  Thsin  war  die  Macht  des  Mitteliandea  be- 
reits siegreich  gegen  den  Süden  vorgedrungen  und  yerkehrte  auf 
den  sogenannten  fQnf  Fuss  breiten  Wegen  <)•  In  sämmtlichen  Li«- 
dem  dieser  Gegenden  wurden  nach  und  nach  Gerichtsbeamte  einge- 
setzt. Als  nach  etwa  zehn  Jahren  Thsin  der  Vernichtung  anheim- 
fiel und  an  dessen  Stelle  Han  emporkam,  wurden  die  Länder  dei 
Südens  aufgegeben  und  nur  die  alten  Versperrungen  yon  SehS  als 
Durchwege  benützt. 

Unter  dem  Volke  von  Pa  und  Schö  gab  es  einige»  welche  yer- 
stohlen  als  Kaufleute  auszogen  und  dabei  Pferde  von  Tso,  Knechte 
yon  m^  PI  und  die  als  Fahnen  gebrauchten  Kuhschweife  mitnahmen. 
Durch  die  Ausfuhr  dieser  Gegenstände  bereicherten  sich  luletit  die 
genannten  Länder  Pa  und  Scho. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-yuen  (135  yor  uns. 
Zeitr.)  führte  der  die  Stelle  eines  Ta-hang  (Vorstehers  des  Ver- 
kehrs) bekleidende  i^^  ^  Wang-khuai  einen  raschen  Angriff* 
gegen  das  östliche  Yue.  Die  Machthaber  dieses  Landes  tödteten 
ihren  Gebieter ,  den  König  §lj  Ying  und  meldeten  dies  dem  Heer- 
fUhrer  yon  Han.  Wang-khuai,  der  den  seiner  Kriegsmacht  yoran- 
gehenden  Schrecken  als  Mittel  zur  Erlangung  yon  Erfolgen  be- 
nützte, hiess  ^  ^  Thang-mung,  den  Befehlshaber  yon  Po-yang, 


>)  Der  Boden  dieser  Gegenden  war  .steil  und  durchnchnitten,  sodass  die  We^e  duelbst 
kaum  fiinf  Fuss  breit  waren. 
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sieh  in  das  sOdiiehe  Tue  begeben  und  auch  dieses  Land  durch  mflnd- 
iiehe  Auseinandersetzungen  Ton  der  Lage  yerständigen. 

In  dem  sQdlieben  Yue  bewirtbete  man  Tbang-mung  mit  sauren 
Mispelo  TOD  Scbo  1).  Tbang-mung  fragte»  woher  diese  Früchte 
UUnen.  Man  antwortete  ihm»  dass  sie  aus  Nordwesten  auf  dem 
Strome  Tsang-ko  eingeführt  würden.  Dieser  Strom  sei  mehrere 
Weglingen  breit  und  zieht  an  den  Hauern  der  Stadt  ^  ::^ 
Fan-jQ  *)  vorOber. 

Als  Tbang-mung  nach  Tsebang-ngan  zurflckgekehrt  war,  erkun- 
digte er  sieh  bei  den  daselbst  sieh  aufhaltenden  Kaufleuten  aus 
Sdio.  Die  sauren  Mipeln  kamen  wirklich  aus  dem  Lande 
Seho.  Diese  Waare  ward  insgeheim  in  grosser  Menge  ausgeßlbrt 
and  in  Te-Iang  Terkauft.  Das  hier  genannte  Te-Iang  lag  auf  dem  Ge- 
biete des  Stromes  ij^  ^  Tsang-ko,  der  in  jener  Gegend  schon 
iber  hundert  Sehritte  breit  und  sebifTbar  war.  Das  südliche  Yue 
itdlte  dem  Lande  Ye-Iang  kostbare  Gegenstände  und  Mannschaft 
rar  Verfügung»  wobei  es  mit  seiner  Macht  im  Westen  bis  zu  der 
Stadt  Tbong-sse*)  rordrang,  aber  noch  immer  nicht  im  Stande 
war,  sich  das  Land  dienstbar  zu  machen. 

Tbang-mung  richtete  jetzt  an  den  Himmelssohn  das  folgende 
SebreibeB:  Der  König  des  südlichen  Yue  besitzt  gelbe  Dächer  und 
fährt  Wagenfahnen  zur  linken  Seite  ^).  Sein  Land  hat  im  Umfange 
Ton  Osten  nach  Westen  über  zehntausend  Weglängen.  Dem  Namen 
nach  ist  er  ein  auswärtiger  Diener,  in  Wirklichkeit  ist  er  der  Vor- 
iteher  eines  ganzen  Landstriches.  Wenn  man  jetzt  durch  Tschang- 
icha  und  Yfl-tsebang  reist  zu  Wasser,  sind  die  Wege  häufig  abge- 
schnitten»  und  es  ist  schwer  auf  ihnen  zu  wandeln.  Ich   vermass 


1)  Der  hier  ^emeiote  Mispel  bäum,  Ap)  Khiü  von  Selio  ist  eigentlich  eine  Schling- 
pflanse,  deren  Priichte,  toii  Gestalt  den  rothen  Maulheeren  ähnlich ,  Siuen  gewurs- 
hefl^D  Getebmeck  besitxen.  Diese  Pflanze  findet  sich  in  den  spStereii  Thang-khifi 
<ier  Gefead  des  beutigen  Schun-rking  in  Sse-tschoen.  Bin  suderer  Ausleger  sagt,  de 
Vispelbeani  sei  eine  Art  Maulbeerbaum^  die  auf  demselben  wachsenden  Maulbeeren 
sei^a  twei  bis  drei  Zoll  lang  ond  von  Geschmack  sauer.  Sse-ku  nennt  jedoch  diese 
Aislegaag  eine  irrige. 

*)  Pan-yfi  ist  das  heafige  Kuang-tscheu  in  Kuang-tiing.  Der  Fluss  Tsang-ko  hat  heu 
tigea  Tagen,  je  nach  dem  Tb  eile  seines  Laufes  verschiedene  Namen.  In  der  Gegend 
von  KnaBg-tsehan  heisst  er  Ta-kiang  (der  grosse  Strom)  und  Si-kiang  (der  west» 
liebe  Strom). 

')  Tbung-sse  ist  bereits  oben  erwUint  worden. 

*)  Kr  bedient  sieli  der  Wagen  und  der  Kleider  des  Himmelssohnes. 
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mieh,  zu  erfahren,  dass  von  ausgewählten  Kriegern,  welche  besitzt 
Te-Iang,  man  aufbringen  kann  zehnmal  zehntausend.  Wenn  die 
schwimmenden  Schiffe  auf  dem  Tsang-ko  hei  vorkommen,  ohne  dass 
man  es  vermuthet,  so  ist  dies  ein  wunderbares  Mittel»  om  lurecht 
zu  stellen  Yue.  In  Wahrheit  ist  durch  die  Kraft  von  Han  und  den 
Überfluss  Ton  Pa  und  SchS  verkehren  auf  den  Wegen  von  Ye-Iang 
und  daselbst  Angestellte  einsetzen,  sehr  leicht. 

Der  Himmelssohn  war  mit  den  in  diesem  Schreiben  enthaltenen 
Vorschlftgen  einverstanden.  Er  ernannte  Thang-mung  tum  Anf&hrer 
der  Leibwächter  und  befahl  ihm,  sich  in  dieser  Eigenschaft  an  die 
Spitze  von  tausend  Menschen  und  mit  Lebensmitteln  und  Doppel- 
gewftndern  fQr  zehntausend  Menschen  versehen  auf  den  Weg  zu 
machen. 

Thang-mung  zog  durch  die  Durchwege  von  Pa  undSchS  in  das 
Land  und  besuchte  sogleich  ^  ^  To-thung,  Forsten  von  Ye- 
lang.  Er  beschenkte  diesen  Fflrsten  reichlich,  sprach  zu  ihm  von 
Macht  und  Wohlthat  and  kam  mit  ihm  Oberein»  dass  in  dem  Lande 
Angestellte  von  Han  eingesetzt  werden.  Thang-mung  Obertrug  dabei 
seinem  Sohne  die  Stelle  eines  Befehlshabers,  indem  er  Ye-Iang  als 
einen  Kreis  von  Han  betrachtete. 

Die  in  der  N&he  von  Ye-Iang  gelegenen  kleineren  Städte  waren 
nach  den  Seidenstoffen  von  Han  begierig  und  waren  zugleich  der 
Meinung,  dass  die  von  Han  zu  ihnen  ftlhrenden  Wege  sehr  schwer 
gingbar  seien,  und  dass  diese  Macht  niemals  im  Stande  sein  wOrde, 
von  ihrem  Lande  Besitz  zu  ergreifen.  Sie  gaben  daher  den  Vor- 
schlägen des  Abgesandten  fllr  den  Augenblick  Gehör. 

Nachdem  Thang-mung  das  Obereinkommen  getroffen ,  kehrte 
er  nach  Han  zurOck  ond  berichtete  Ober  den  Erfolg  seiner  Sendung. 
Han  bildet)  aus  Ye-Iang  die  Landschaft  jS.  ^^  Kien-wei  und  ent-' 
sandte  das  Kriegsvolk  von  Pa  und  Scho,  damit  es  die  W^e  bahne. 
Man  begann  mit  der  Anlegung  eines  Weges  auf  dem  Gebiete  ^^ 
PI  und  hatte  die  Absicht,  ihn  bis  zu  dem  Strome  Tsang-ko  zu 
AlhrMi. 

Bei  diesem  Anlasse  versicherte  auch  der  an  dem  Hofe  von  Han 
'^^^'^  J(P  ^  li  ^  Sse-ma-siang-jtt,  der  ein  Eingebomer 
TM  SehS,  dass  man  zun  Khinng  und  Tso,  den  frOher  erwähnten  Ge- 
bieten der  aQdwestlirhen  FVemdländer,  Landschaften  bilden  könne. 
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Ste-ma-siang-ju  erhielt  daher  den  Auftrag,  in  der  EigeDschaft  eines 
Anfthrers  der  Leibwiehter  sich  auf  den  Weg  zu  begeben  und  den 
genanntea  Lindem,  wie  dies  bei  den  sAdliehen  Fremdlftndern  ge- 
•ebehen»  den  Willen  ron  Han  zu  rerkQnden.  In  den  Gegenden  Ton 
Khiong  und  TaS  wurde  jetzt  ein  Beruhiger  der  Hauptstadt  einge- 
letct  und  zehn  Kreise  geaehaffen,  welche  yon  Scho  abhängig  waren. 
UlD  diese  Zeit  standen  die  Tier  Scho  in  Verkehr  mit  den  Ge- 
bieten der  sQdwestlichen  Fremdiftnder,  indem  sie  ihnen  auf  Wagen 
Lebensmittel  zuf&hrten.  Als  jedoch  durch  mehrere  Jahre  auf  den  We- 
gen nieht  Terkehrt  werden  konnte,  rerkfimmerten  die  im  SQden  stehen- 
den Kriegsmftnner.  Vom  Hunger  heimgesucht  und  den  Einflüssen 
Ton  Hitze  and  Feuchtigkeit  ausgesetzt,  starb  deren  eine  grosse 
Menge.  Da  ansserdem  die  sQdwestlichen  Fremdlftnder  sich  mehr- 
aala  empörten,  war  man  genöthigt,  Streitkräfte  auszusenden.  Die 
Beweglicbroaehung  der  Heere  und  die  raschen  Angriffe  waren  mit 
Sehaden  nnd  Unkosten  verbunden,  während  man  bei  alldem  nichts 
laarichtete. 

Der  Himmelssohn  bedauerte  diesen  Zustand .  der  Dinge.  Er 
ertheilte  dem  grossen  Wfirderträger  SA  ^  {ix  Kung-sOn-hung 
den  Auftrag,  sich  nach  jenen  Gegenden  zu  begeben,  daselbst  die 
Sachen  in  Augenschein  zu  nehmen  und  Erkundigungen  einzuziehen. 
Kang-sOn-hnng  entledigte  sich  seines  Auftrages  und  sprach  sich 
Mch  aeiner  Rflckkehr  Ober  dasjenige  aus,  was  ihm  in  dem  fremden 
Lande  zweckwidrig  geschienen. 

Als  Knng-afln-hung  später  zum  obersten  vermerkenden  Gros- 
sen befl^rdert  wurde,  erbaute  man  eben  zum  Schutze  der  neuen 
Landschaft  SS-fang  eine  Mauer  und  vertrieb,  indem  man  eine  feste 
SteOnng  an  dem  gelben  Flusse  nahm,  die  Bewohner  von  Hu.  Kung- 
lüa-hung  und  Andere  behaupteten  jetzt,  dass  die  sOdwestlichen 
Fremdländer  der  Schaden  des  Mittellandes  seien.  Man  möge  einst- 
veilen  von  ihnen  ablassen  und  sich  ausschliesslich  mit  den  Hiung- 
ttt  B  beschäftigen. 

Der  Himmelssohn  war  mit  diesem  Vorschlage  einverstanden, 
ttia  liess  ron  den  westlichen  Fremdländern  gänzlich  ab  und  setzte 
Mos  eben  Beruhiger  der  Hauptstadt  Ober  zwei  Kreise  der  sQdlichen 
Fremdlinder.  Zuletzt  Qberliess  man  es  der  Landschaft  Kien-wei, 
'ich  selbst  zu  vertheidigen  und  Einrichtungen  zu  treffen. 
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Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-scheu  (122  Tor  ans. 
Zeitr.)  erzfihlte  Tsch^hang-kien,  Lebensf&rst  tod  Po-wung  <)•  das» 
er  zur  Zeit»  als  er  als  Gesandter  in  das  grosse  Hia  gesehiekt 
wurde,  Leinwand  aus  Scho  und  Rohrstöcke  aus  Khiung  gesehen  und 
gefragt  habe,  woher  diese  Gegenstände  kommen.  Man  habe  ihm 
geantwortet,  dass  sie  aus  Südosten,  aus  dem  Lande  ^^  ^.Schin- 
to  (Indien)  kommen.  Die  Gegenden,  in  welchen  die  Kaufleute  tod 
SchS  sie  einhandeln  können,  mögen  einige  tausend  Wegiftngen  ent- 
fernt sein.  Von  einer  andern  Seite  habe  er  erfahren,  dass  etwa 
zweitausend  Weglfingen  westlich  von  dem  Lande  Khiung  das  Land 
Schin-to  gelegen  sei. 

Tschliang-kien  setzte  jetzt  weitläufig  auseinander,  dass  das 
grosse  Hia  sich  im  Südwesten  vonHan  befinde,  dass  es  eine  Vor- 
liebe für  das  Mittelland  habe  und  mit  Bedauern  den  zu  diesem  fbli- 
renden  Weg  durch  die  Hiung-nu*s  abgeschlossen  sehe.  Wenn  man 
aber  sich  mit  Scho  in  Verbindung  setze,  so  erlange  man  einen  be- 
quemen und  nahen  Weg  zu  dem  Lande  Schin-to,  wobei  man  Über- 
dies keinen  Schaden  zu  befürchten  habe. 

Der   Himmelssohn   hiess  jetzt   zehn   Gesandte,    unter   ihnen 

-^  iÄ^  J  Wang-jen-yfl,  n  ^p  >|^  Pe-schi-tschang  und 
y^  j^  S^  Liu-yue-jin ,  mit  ihrem  Gefolge  bei  einer  günstigen 
Gelegenheit  sich  zu  den  südlichen  Fremdländern  begeben  und  das 
Land  Schin-tö  aufsuchen. 

Als  ein  Gesandter  Ton  Han  in  Tien  eintraf«  hielt  ihn  n^  ^& 
Tang-kiang,  der  König  dieses  Landes,  zurück,  indem  er  für  ihn  den 
genannten  Weg  aufsuchen  liess.  Dieser  Weg  wurde  jedoeh  Ober 
vier  Jahre  durch  das  Land  Hoen-ming  yerschlossen,  so  dass  Nie- 
mand denselben  benützen  konnte. 

Der  König  von  Tien  kannte  übrigens  die  Macht  von  Han  ao 
wenig,  das  er  an  den  Gesandten  die  Frage  stellte,  ob  Han  oder 
Tien  das  grössere  Land  sei .  In  ähnlicher  Unkenntniss  befand  sieh 
auch  der  Fürst  von  Ye-lang.  Er  sowohl  als  der  Kdnig  von  Tien 
hielten  sich  ftir  Könige  eines  ganzen  Landstriches  und  ahnten  niehl 
die  Grösse  von  Han. 


M  Tsch^hang-kieii  ist  in  d«r  Abhandlung :  ^Die  Heerführer  Wei-Uing  nnd   Hu-khii- 
ping**  vorgekommen. 
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Die  Gesandten,  welche  nicht  nach  Schin-tö  vordringen  konnten, 
kehrten  endlieh  in  die  Heimat  sorflck  und  setzten  weitMufig  aus- 
mander,  dass  Tien  ein  grosses  Land  sei,  welches  yerdiene ,  dass 
nan  «ich  mit  ihm  befiisse  und  es  zur  Freundschaft  und  Anhftnglijsh- 
keit  bewege.  Der  Himmelssohn  wendete  diesem  Gegenstande  seine 
Gedanken  zu. 

Als  in  spftterer  Zeit  (112  vor  uns.  Zeitr.)  das  südliche  Yue  sich 
Mfdite,  ertheilte  der  Himmelssohn  dem  Forsten  von  i&  Ellp 
Tseh'hi-I  den  Auftrag,  mit  Hilfe  der  Macht  der  Landschaft  Kien-wei 
die  Streitkräfte  der  sQdlichen  Fremdländer  zum  Aufbruche  zu  be- 
legen. Unter  diesen  Fremdländern  fQrchtete  jedoch  der  Landes- 
fbrat  Ton  ^B  J3  TsiQ-lan ,  dass,  wenn  seine  Kriegsmacht  in  die 
Feme  x5ge,  die  benachbarten  Volksstämme  sein  eigenes  Land  flber- 
Men  ond  die  daselbst  zurQckgebliebenen  bejahrten  und  wehrlosen 
Ebwofaner  wegfahren  würden.  Er  empörte  sich  daher  in  Gemein- 
schaft mit  seinem  Volke  und  tödtete  die  Gesandten  von  Han,  so  wie 
den  Statthalter  von  Kien-wei. 

Han  entsandte  jetzt  als  Mannschaft  die  Verbrecher  der  Land- 
schaften Pa  und  Schö,  während  die  acht  Hiao-wei,  welche  das 
sfidliche  Tue  angreifen  sollten,  ihre  Angriffe  gegen  das  abgefallene 
TsiO-lan  richteten. 

Als  der  Widerstand  von  Tue  bereits  gebrochen  war,  hatten 
die  acht  Hiao-wei  das  Land  TsiQ-lan  noch  immer  nicht  unterworfen. 
Die  Anfllhrer  der  Leibwächter  ^  ^  Ko-tschang  und  J^  ^J 
Wei-khoang,  welche  ihre  Streitkräfte  aus  Yue  zurflckfilhrten,  züch- 
tigten jedoch  auf  dem  Heimzuge  mit  Hilfe  der  ihnen  zu  Gebote  ste- 
henden Kriegsschaaren  das  Land  Tsifl-lan ,  welches  den  Weg  nach 
Tien  absperrte,  wobei  sie  mehrere  Zehntausende  von  Häuptern  ab- 
seUugen.  Han  unterwarf  hierauf  die  südwestlichen  Fremdländer  und 
tödete  aus  ihrem  Gebiete ,  den  Namen  des  oben  erwähnten  Flusses 
in  Grunde  legend,  die  Landschaft  Tsang-ko. 

Der  Fürst  von  Ye-Iang  hatte  ursprünglich  in  dem  südlichen 
Tue  eine  Stütze  gehabt.  Als  aber  nach  der  Vernichtung  von  Yue 
die  Streitkräfte  von  Han  heimkehrten  und  das  abgefallene  Tsiü-lan 
lücbtigten,  erschien  der  Fürst  von  Ye-lang  sofort  an  dem  Hofe  von 
H»Q.  Der  Himmelssohn  ernannte  diesen  Fürsten  zum  Könige  von 
Ve-lang. 
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Nach  der  Niederwerfung  des  sfldlichen  Yue  und  um  die  Zeit 
als  Han  das  Land  TsiQ-lan  zQchtigte ,  wurde  auch  der  Landeaf&rtl 
Ton  Khiung  getödtet  Der  Fürst  ?on  Tso  so  wie  die  LAnder  Jen  und 
Mang  geriethen  in  Furcht  und  stellten  die  Bitte,  dass  man  sie  als 
Diener  betrachten  und  auf  ihren  Gebieten  Gerichtsbeamte  Ton  Han 
einsetzen  möge. 

Man  bildete  jetzt  aus  dem  Lande  Khiung-tu  i)  die  Landschaft 
^  m.  Yue-sui,  aus  dem  Lande  Tso-tu  die  Landschaft  ^^  ^jj^ 
Tschin-Ti,  aus  Jen  und  Mang  die  Landschaft  \U  a^  Wen-  sin, 
aus  dem  Westen  von  if||  ^ß  Khuang-ban  und  aus  Pe-ma  die  Land- 
schaft lU  ^  Wu-tu. 

Zugleich  erhielt  der  früher  als  Gesandter  ausgeschickte  Wang- 
jen-yQ  den  Auftrag ,  den  König  Ton  Tien  Ton  dem  Erfolge  der 
Waffen  von  Han,  durch  welche  Yue  erobert  und  die  südwestlichen 
Fremdländer  gezüchtigt  worden,  in  Kenntniss  zu  setzen  und  ihn  auf- 
zufordern, an  dem  Hofe  yon  Han  zu  erscheinen.  Der  König  Ton 
Tien  verfügte  jedoch  über  eine  Volksmenge  Ton  mehreren  Zehn- 
tausenden, die  Fürsten  der  im  Osten  und  Norden  seines  Landes  ge- 
legenen Länder  V^  S&  Lao-tan  und  Mi-mo  führten  mit  ihm  einen 
und  denselben  Geschlechtsnamen  und  gewährten  ihm  eine  Stütze» 
Er  gab  daher  der  Aufforderung  noch  kein  Gehör.  Unter  solchen 
Umständen  erlaubten  sich  auch  Lao-tan  und  Mi-mo  mehrmals  Ober- 
griffe und  Beleidigungen  gegen  die  Gesandten,  die  Gerichtsheamten 
und  Mannschaften  von  Han. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-fung  (109  vor  uns. 
Zeitr.)  entsandte  der  Himmelssohn  die  Kriegsmacht  der  Landschaf- 
ten Pa  und  Scho,  welche  die  Länder  Lao-tan  und  Mi-mö  angriff  und 
vernichtete.  Han  stand  jetzt  mit  seinen  Streitkräften  im  Angesichte 
von  Tien.  Erst  von  diesem  Augenblicke  bekundete  der  König  von 
Tien  seine  gute  Gesinnung  und  blieb  aus  diesem  Grunde  von  der 
Strafe  verschont.  Dieser  König  sagte  sich  sofort  von  den  westliehen 
Fremdländern  los,  das  gesammte  Land  Tien  unterwarf  sich  und  bar, 
dass  Gerichtsbeamte  eingesetzt  werden  und  dass  der  König  an  dem 
Hofe  von  Han  erscheinen  dürfe. 


*)  Khiung^- tu  .die  HaupUUdt  tod  Rhiung«,  wird  hier  für  das  eiafacke  IthioD^  ^selsi. 
Ebento  i«t  Tso-tu  .die  Hauptstadt  ron  T%u'  gifi.  hLodoulend  mit  dem  einfacheu  Tso. 
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Aus  Tien  wurde  hierauf  die  Landschaft  jfi|<|  ^  Tl-tscheu  ge- 
bildety  der  König  von  Tien  erhielt  Ton  dem  Himmelasohne  die  könig- 
fiehe  Abdracksmarke  und  stand  wieder  seinem  Volke  ror.  Unter 
den  ao  der  Spitie  der  westlichen  und  sfldlichen  Fremdlftnder  ste- 
henden LandesfQrsten  und  Altesten,  deren  Zahl  gegen  hundert  be- 
trug, waren  die  Gehieter  Ton  Ye-lang  und  Tien  die  einzigen,  welche 
kdnigliehe  Abdrucksmarken  erhielten.  Namentlich  erfreute  sich 
Tien,  dessen  Hauptstadt  im  Grunde  nur  eine  kleine  Landstadt  war, 
der  besonderen  Gunst  des  Himmelssohnes. 

Dreiundswaniig  Jahre  nach  den  oben  erz&hlten  Ereignissen, 
im  ersten  Jahre  des  in  den  Beginn  der  Lenkung  des  Allhalters 
Hiao-tschao  fallenden  Zeitraumes  Schi-yuen  (86  vor  uns.  Zeitr.) 
empörte  sieh  das  Volk  von  ^  flli  Lien-teu  und  ^f^  jA  Ku  - 
tiing,  Gebieten  der  Landschaft  Tl-tscheu  und  födtete  die  ältesten 
Geriehtsbeamten  von  Han.  Zu  gleicher  Zeit  empörten  sich  auch 
lB  5^  Tan-tschi,  "^  |ß|  Thung-puan  und  andere  Städte  der 
Undsehaft  Tsang-ko,  im  Ganzen  vierundzwanzig  an  der  Zahl,  mit 
dreissigtaosend  Menschen. 

Han  entsandte  ^  j^  S^  LiQ-pI-hu,  den  mit  dem  Namen 
«Sehni-hiing''  belegten  Beruhiger  der  Hauptstadt  <),  gegen  die  Auf- 
itlndisehen.  Da  die  gewöhnliche  Kriegsmacht  zur  Unterdrückung 
des  Aufstandes  nicht  hinreicbte ,  Hess  man  die  in  den  Landschaften 
Sehö  und  Kien-wei  eiligst  zusammenberufenen  Freischaaren,  deren 
Stirke  zehntausend  Mann  betrug,  ausrücken.  Tsang-ko  wurde  ange- 
griffen und  vollständig  besiegt. 

Drei  Jahre  später  (83  vor  uns.  Zeitr.)  empörten  sich  Kn-tsing 
Qid  das  Gebiet  Ye-yö  von  Neuem.  Han  entsandte  wieder  LiO-pT-hu, 
den  mit  dem  Namen  »Schui-hung''  belegten  Beruhiger  der  Haupt- 
itidt,  mit  dem  Auftrage,  sich  an  die  Spitze  der  in  der  Landschaft 
Wtndliehen  Kriegsmacht  zu  stellen  und  die  Aufständischen  anzugrei- 
fen. Lifl-pT-hu  war  indessen  nicht  im  Stande  vorzuriicken.  Die  Auf- 
sUadischen  tödteten  sofort  den  Statthalter  der  Landschaft  Ti-tscheu 
Qnd  wagten,  ihren  Sieg  benutzend,  gegen  Liü-pl-hu  den  Kampf. 
H>Q  Terlor  vierzigtausend  Kriegsmänner ,  welche  entweder  in  dem 
bmpfe  fielen  oder  ertranken. 


^)  Diner  Wurdtiitri|^er  war  den  Abgaben  von  den  Teichen  und  Glrten  votrgesetit. 
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Im  folgenden  Jihre  (82  vor  uns.  Zeitr:)  schickte  Han  den 
die  Stelle  eines  KiQn-tsching  (Zurechtstellers  des  Heeres)  beklei- 
denden ^  ^  Wang-ping,  den  die  Stelle  eines  Ta-hung-IIQ 
(Vorstehers  der  fremdländischen  Gäste)  bekleidenden  BjJ  ^p  QQ 
Tien-khuang-ming  und  andere  Anfahrer  gegen  die  abgefallenen  6e- 
bietstheile.  Diese  Anführer  warfen  den  Aufstand  in  der  Landschaft 
Yl-tscheu  vollständig  nieder,  wobei  sie  ftinfzigtausend  Feinde  theils 
enthaupteten,  theils  zu  Gefangenen  machten  und  hunderttausend 
Stöcke  Vieh  erbeuteten. 

Bei  der  UnterdrQckuiig  des  Aufstandes  war  X)^  (^  Wang-pho, 
der  FQrst  des  Landes  ^J  ^  Khiü-tingi),  besonders  thätig  ge- 
wesen. Derselbe  hatte  sich  an  die  Spitze  der  Gebieter  und  Älte- 
sten sowie  des  Volkes  seiner  Stadt  gestellt  und  die  Aufständischen 
angegriffen,  wobei  er  eine  bedeutende  Anzahl  Feinde  theils  ent»- 
hauptete,  theils  gefangen  nahm.  Der  Himmelssohn  ernannte  daher 
Wang-pho  zum  Könige  ron  KhiQ-ting.  Dem  die  Stelle  eines  Ta*> 
hung-liQ  bekleidenden  Tien-khuang-ming  wurde  der  Rang  eines 
Lehensf&rsten  innerhalb  des  Durchweges  sammt  den  EinkQnften 
Ton  dreihundert  ThQren  des  Volkes  rerliehen. 
'  Im  zweiten  Jahre  nach  diesen  Begebenheiten  (80  Tor  uns. 
Zeitr.)  empörten  sich  die  zu  dem  Volksstamme  Ti  gehörenden  Be- 
wohner der  Landschaft  Wa-tu.  Han  schickte  den  die  Stelle  eines 
$  ^  ^  Tsch'he-k'n-ngu  *)  bekleidenden  ]^  ^  || 
Ma-schT-kien  <),  ferner  j^  $$   Han-tseng,    Lehensf&rsten  von 


*)  Kkifioliag  eaUprich  de«  htntigcn  Liii-D|^aa  in  Tü-oan. 

')  Dieter  Wirdeatrifer  hiess  fräber  Hm    m  TM'huog-wet  »der  fieruhifer  dar  Mitte* 

«md  iMite  die  Hevptetedt  dee  HiMaeUsohee»  gc^ee  Rieber  so  eebitxea.  Die  Bedea- 
taaf  des  obea  etebeadea  Nuneat  ist  ascb  Eiaigea :  .die  s<>'<'*>0  Vertbeidii^aag 


erf  reifead* ,  wobei    ^St   ^f "  '"■'  'SX  ^^  •vertbeidigen*  gebraeebt  wird.    Es 

wird  aiailicb  eagefebea.  dass  dieser  Wdrdeatriger.  uai  das  Uagläek  absawebrea, 
eia  Stieb  vergoldetes  Leder  in  der  Hand  gebaltea  habe.  Xaeb  eiaer  ricbtigerea  Aas* 

legaag  ist  jedocb    •^u.    ^^^    Kia-aga  der  Naaie  eines  gewissen  Vogels  aad  die 

ZasaaiMeaselieag  bedeatet   wörtlicb:    .den  Vogel  Ktn-aga  ia  der  Haad  baltea4*. 
Weaa  der  HiaiaMl»soba  aasfEbrt ,  soll  ibai  dieser  Wnrdeatriger  den  W^  xeigea. 
Meei  er  eia  Bild  dee  geaaaatea  Vogels  in  der  Hand  bilt  uad  dadarcb  angewöba- 
Uebea  VerboaiMaissea  begegaet. 
^)  Me-srbTist  der  fiescblecHtsname  diese«  Vaanes«  Kiea  des>ea  Kiadesaame. 
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Luag-18,  und  den  die  Stelle  eines  Ta-hung-litt  beklei- 
denden Tien-khunng-ming  an  der  SpiUe  einer  Kriegsmacht  gegen 
die  Anfstindiacben. 

Im  zweiten  Jahre  des  in  die  Lenkung  des  Anhalters  Hiao- 
tsching  fallenden  Zeitraumes  Ho«ping  (27  vor  uns.  Zeitr.)  griffen 
einerseitA  A  Hing,  K5nig  ?on  Ye-Iang,  andererseits  J^  YQ,  König 
f  on  KhiQ-ting  und  ^  YQ,  LehensfQrst  von  E^  ^£  Leu  -  ngo  9»  >u 
den  Waffen  und  bekriegten  sich  gegenseitig.  Der  Statthalter  Ton 
Tsang-ko  Terlangte»  dass  man  eine  Kriegsmacht  aussende  and  den 
Kdnig  Hing,  so  wie  die  übrigen  Friedensstörer  bestrafe.  In  dem 
Rathe»  den  man  in  Han  Ober  den  Gegenstand  hielt,  war  man  der  Mei- 
Bong,  dass,  um  cu  jenen  Ländern  zu  gelangen,  ein  weiter  Weg  lu- 
riekxolegen  sei  und  daher  der  Angriff  nicht  stattfinden  könne. 

Han  schickte  jetit  den  mit  dem  Range  eines  Grossen  der 
grossen  Mitte  bekleideten,  aus  der  Landschaft  Scho  gebürtigen 
}ß  6^  Tsch*hang-khuang  mit  dem  Auftrage,  iwischen  den  strei- 
tenden Theilen  Friede  su  stiften.  König  Hing  und  die  übrigen  Frie- 
lensatdrer  setaten  jedoch  diesem  Befehle  entschiedene  Weigerung 
entgegen.  Um  ihre  Verachtung  zu  beseigen,  Hessen  sie  Bildsftulen 
ronGerichtabeamten  yon  Han  verfertigen»  stellten  sie  an  den  Wegen 
lof  and  schössen  nach  ihnen  mit  Pfeilen. 

Unter  diesen  Umstanden  g^b  der  durch  seine  Geistesgaben 
kerühoite  ^  jgt"   Tu-khin   dem   damaligen   obersten   HeerfQhrer 

jH  ^  Yang-fung  den  Rath,  die  südwestlichen  Fremdiftnder  auf- 
nigeben,  indem  er  Folgendes  sagte:  Khuang,  der  Grosse  der  grossen 
■itte ,  erhielt  den  Auftrag,  Frieden  zu  stiften  swischen  den  Königen 
und  den  Fürsten  der  südwestlichen  FremdlSinder.  Die  Könige 
and  Fürsten  nahmen  in  Empfang  die  höchste  Verkündung  und 
bben  schon  wieder  sich  gegenseitig  angegriffen.  Sie  yerachten  und 
ichitzen  gering  die  Gesandten  von  Han,  sie  scheuen  nicht  die 
Macht  des  Landes.  Wohin  dies  führt,  lässt  sich  ersehen.  Es  ist  zu 
befdrchten,  dass  diejenigen,  welche  Rath  halten,  unentschieden  und 
zaghaft,  und  dass  sie  wieder  beharren  werden  bei  der  Vermittlung 
les  Friedens.  Die  Statthalter  werden  beobachten  die  Veränderungen 

*)  Le«*Bf  o  war  daniaU  ein«  auf  dem  Gebiete  der  tüdirestlicheo  Fremd ISnder  gelegen  e 
Stadt,  spiter  ein  Kreis. 
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TOD  AufregUDg  uod  Ruhe,  uDd  sie  werdeD  dies  lo  Ohren  bringea. 
Auf  diese  Weise  wird  maD  wieder  uDDütz  rerstreicheo  lassen  einen 
ganieo  Zeitraum. 

Die  Könige  und  Fürsten  werden  an  sich  ziehen  und  Teijagen 
können  ihre  Menge»  ausdehnen  und  siehern  ihre  Entwürfe.  Ihrer 
Genossen  und  Helfer  sind  eine  grosse  Menge,  die  Einielnen  können 
nieht  bewilligen  ihren  Unmuth.  Sie  werden  sich  gegenseitig  rer- 
derben  und  remiehten.  Sobald  sie  wissen*  dass  durch  sie  ein  Ver- 
brechen begangen  worden,  werden  sie  rasend  losbrechen  gegen  die 
Statthalter  und  Beruhiger. 

In  dem  fernen  und  abgelegenen  glQhendheissenLande  der  gifti- 
gen PfianJten  mögen  selbst  SQu^  und  U»)  befehligen  Kriegsmftnner 
gleich  Pfln  >)  und  To  *),  wenn  sie  eintreten  sollen  in  Wasser  oder 
Feuer  «nd  hingehen,  werden  sie  gewiss  Terbrennen  oder  rersinken. 
Verstand  und  Muth  lassen  sich  nirgends  rerwenden.  Die  Ausgaben 
för  das  Zusammenziehen  der  Streikräfte,  f&r  das  Bewaehen  der 
Fdder  sind  nicht  zu  ermessen. 

Es  gebohrt  sich,  dass,  so  lange  dureh  Jene  die  Vertirechen 
nnd  Obelthaten  noeh  nicht  begangen  worden,  so  lange  sie  noch 
nieht  Termuthen,  dass  das  Haus  der  Han  Qber  sie  Strafe  rerhlngt, 
man  im  Geheimen  anrege  die  Statthalter  und  Beruhiger  der  nebe^pn 
liegenden  Landschaften  und  eintragen  lasse  die  Kriegsminner  und 
Pferde.  Der  grosse  Vorsteher  des  Ackerbaues  schaffe  im  Toraus 
herbei  das  Getreide  und  halte  es  au^espeichert  an  den  Orten,  welche 
Efaibusse  erleiden  sollen. 

Man  wähle  in  ihrem  Amte  rerlisslicbe  Statthalter.  Sie  mögen 
ausliehen,  zur  kühlen  Zeit  des  Herbstes  dringen  in  das  Land  und 
strafen  unter  dessen  Königen  nnd  Fürsten  diejenigen,  welche  am 
meisten  aus  den  Geleisen  gewichen. 

Was  aber  zu  betrachten  ist  als  pfianzenloses  Land,  als  un- 
brauchbares Volk,  die  höehstweisen  Könige  belästigen  damit  nieht 
dasi  mittlere  Land.  Es  gebührt  sich,  dass  man  auflasse  die  Land- 
•chaften,  freigebe  deren  Volk,  sich  losmache  ron  deren  Königen 
nnd  Firsten  und  nicht  mehr  mit  ihnen  rerkehre.    Was  betriflft  die 


i)  8iB  M  Sia-w«,  Hccriikrer  tob  C. 
•)  D  in  U-kkU   Hc«rfikr«r  tob  Tsa. 

*)  Na  ist  ÜB^-riB^  4tr  4mr^  seiBe  Stärke  kerikaU  KriCfMUBB  roa  Tkaia. 
«j  T<^  Ml  H«a«]rö,  cia  ekeafails  4«rrk  fimt  Siirk«  kerik«lcr  Kne^MBiaa  tob  Tksia. 
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Verdienste,  die  begrOndet  wurden  durch  die  froheren  Allhalter,  die 
aofgehSDft  wurden  durch  zehntausend  Geschlechtsalter,  so  darf  man 
•ie  nicht  fallen  lassen.  Es  ist  Qberdies  angemessen,  so  lange  es 
noch  Knospen  treibt,  bei  Zeiten  es  durchschneiden  und  lostrennen. 
Bat  es  bereits  die  Gestalt  ausgebildet,  und  man  fQhrt  dann  erst  in 
den  Kampf  die  Heeresmenge,  so  kommen  die  zehntausend  Ge- 
idilediter  lo  Schaden. 

Waog-fiing  emp&hl  jetzt  den  bisher  mit  der  Stelle  eines  Vor- 
ftehers  der  Pferde  in  ^^  ^  Kin-tsehing  bekleideten  "^  ß^ 
Tsehin-Ii  f&r  die  Stelle  eines  Satthalters  von  Tsang-ko^-  Der  hier 
genaute  Tsehin-li  war  in  J[]  ^  Lin-khiung »).  einem  Kreise  der 
Landsehafk  Tue-sui  geboren  und  in  früherer  Zeit  Befehlshaber  von 
j9t  yM  Lien-jen  und  ^  ^  ^  Tschang-pu-wei,  Kreisen  der 
Landsekaft  YT-tscheu.  Er  wurde  damals  von  den  südwestlichen 
Vremdttildem  geitlrchtet. 

Als  Tschin-Ii  in  Tsang-ko  ankam,  machte  er  dem  Könige  Hing 
Ton  Te-Iang  den  Willen  von  Han  bekannt.  König  Hing  gab  dem 
Befehle  keine  Folge,  worauf  Tschin-Ii  um  die  Erlaubniss  zur  Hin- 
richtong  des  Königs  nachsuchte.  Ehe  noch  der  bezügliche  Bericht 
io  Han  angetroffen,  begab  er  sich  in  Begleitung  einiger  Zehende  von 
Geriefatabeamten  auf  den  Weg  und  bereiste  die  Kreise  seiner  Land- 
lehaft.  Er  gelangte  dabei  zu  dem  Blockhause  |p|  fl  Tsiü  -  thung, 
welches  in  dem  Lande  des  Königs  Hing  gelegen.  Daselbst  berief  er 
den  genannten  König  zu  sich.  König  Hing  machte  sich  an  die  Spitze 
mehrerer  tausend  Krieger  auf  den  Weg  und  begab  sich  zu  dem 
Bloekhanse,  wo  er  in  Begleitung  mehrerer  Zebende  von  Gebietern 
der  umliegenden  Stidte  eintrat  und  vor  Tschin-I!  erschien. 

Tsehin-U  stellte  den  König  zur  Rede  und  schlug  ihm  bei  dieser 
Gelegenheit  das  Haupt  ab.  Die  Gebieter  der  Städte  riefen  jetzt 
einstimmig :  Du,  o  Heerfahrer,  hast  gestraft  einen  Nichtswürdigen, 
Ihihast  das  Volk  befreit  von  Schädigung.  Wir  möchten  hinaustreten 
vnd  es  kundgeben  den  Kriegsmftnnem  und  der  Menge  des  Volkes. 
Als  man  hierauf  den  Kriegern  das  Haupt  des  Königs  Hing 
Migte,  streckten  sie  die  Waffen  und  ergaben  sich.   In  Folge  dieser 


ODuheatige  &Ui,  Kreis  Lan-Ucheu  io  Rao-tfi. 

')I>»|  heutige  Pa-king,  Rreit  Yfl-Uchea  in  Sae-Uch  uen. 


SlO  Ur.   PfUmater 

Vorzüge  wurden  auch  Yö  ,  König  von  Khiu-tiiig,  und  YO»  Fürst  von 
Leu-ngo»  von  Furcht  erfasst.  Sie  brachten  tausend  Svheffel  Getreide 
und  bewillkommneten  die  Angestellten  und  die  Kriegsmftnner,  indem 
sie  ihnen  eine  Anzahl  Rinder  und  Schafe  als  Gabe  reichten.  Tsehin-B 
selbst  kehrte  hierauf  nach  seinem  Wohnsitze  in  der  Landschaft 
Burftck. 

Unterdessen  sammeile  ifc  4S  Ung-tschi,  der  Vater  der  Ge* 

mahlinn  des  Königs  Hing,  in  Gemeinschaft  mit  ^  Jf|]  Ye-wu,  dem 
Sohne  dieses  Königs,  die  Cberbleibsel  der  königlichen  Streitkrftfte, 
mit  deren  Hilfe  sie  zweiondzwanzig  seitwärts  liegende  Stftdte  ein- 
schüchterten und  sich  gegen  Han  empörten.  Beim  Eintritte  des 
Winters  erstattete  Tschin^li  Bericht  an  dem  Hofe,  in  Folge  dessen 
die  Gebieter  der  südwestlichen  Fremdländer  so  wie  die  Berubiger 
der  Hauptstädte  und  die  ältesten  Vermerker  aufgefordert  wurden, 
sich  in  Abtheilungen  an  die  Spitze  ihrer  Streitkräfte  zu  stellen  und 
Ung-tschi  sammt  dessen  Genossen  anzogreifen. 

Ung-tschi  setzte  sich  in  einer  unzugänglichen  Gegend  fest  und 
umzog  sich  daselbst  mit  Lagerwällen.  Tscbin-Ii  Hess  dem  Feindt 
durch  seine  ganz  auserlesenen  Krieger  die  Zufuhr  von  Lebensmitteln 
abschneiden.  Zugleich  erlaubte  er  diesen  Kriegern,  sich  znrüekso- 
ziehen  und  das  Feld  zu  räumen,  um  die  Menge  des  Feindes  ans  den 
Verschanzungen  tu  locken. 

Ein  Beruhiger  der  Hauptstadt,  dessen  Name  ^  Jg  Wan* 
nien  f),  war  mit  dieser' Kriegführung  unzufrieden  und  sagte:  Der 
Feldzug  bleibt  lange  Zeit  unentschieden,  die  Kosten  können  nicht 
bestritten  werden.  —  Sofort  führte  er  seine  Kriegsmacht  vorwärts 
und  rückte  allein  gegen  den  Feind.  Er  wurde  jedoch  in  die  Flueht 
.geschlagen  und  begab  sich  in  sein  abgesondertes  Lager.  Tschin-R 
stirnte  über  dieses  Beginnen.  Er  schalt  die  unter  der  Fahne  Wan 
nien^s  dienenden  Krieger  und  befahl  ihnen,  zu  dem  Hauptheere  zu 
stossen.  Der  Beruhiger  der  Hauptstadt  kehrte  hierauf  zurück  und 
erneuerte  den  Kampf,  während  auch  Tschin-Ii  seine  Streitkräfte 
Torwftrts  führte  und  ihm  zu  Hilfe  kam. 

Um  diese  Zeit  war  eine  ungewöhnliche  Dürre.  Tschin- ü  schnitt 
endlieh  bei  seinen  Angriffen  dem  Feinde  den  Zufluss  des  Wassers 


>}  Dtr  tittclUcckUuine  diese«  Mauue»  wird  ui^Ui  arn^rf  «Leu. 
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ab.  Die  sädwestlichen  Fremdländer  enthaupteten  jetzt  infolge  einem 
gemeinsamen  Einrerstflndnisse  Ung-tschi,  verliessen,  indem  sie 
das  Haupt  des  Getödteten  mit  sich  nahmen»  ihre  Lagerwfille  und 
trgaben  sieh  an  Han. 

Nachdem  Tschin-Ü  die  sQdwesth'ehen  Fremdländer  beruhigt, 
irürie  er  aufgefordert,  sieh  in  die  Hauptstadt  des  Himmelssohnes 
zu  begeben.  Als  er  daselbst  ankam,  ereignete  es  sich,  dass  die  Land- 
lehaft  Padoreh  Räuber  nnd  Mörder  unsicher  gemacht  wurde.  Tsehin-IT 
werde  daher  wieder  snm  Statthalter  der  Landschaft  Pa  ernannt  und 
keiog  einen  Gehalt  Ton  zweitausend  Scheffeln.  Während  er  dieses 
Amt  bekleidete ,  wurde  er  zu  der  zehnten  Rangstufe,  welche  die- 
jenige eines  Tso-schQ-techang  „Ältesten  sämmtlicher  Reihen  der 
Unken*,  befördert 

Er  wurde  hierauf  rersetzt  und  zum  Statthalter  von  Thi#n-schui 
ernannt.  In  dieser  Eigenschaft  ermunterte  er  das  Volk  zu  Ackerbau 
und  Seidemucht  und  galt  fQr  einen  der  ersten  Männer  der  Welt. 
Naehdem  ihm  der  Himmelssohn  vierzig  Gewichte  Goldes  zum  Ge- 
lebenke  gemacht,  trat  er  in  die  Dienste  des  Hofes  uud  wurde  zuerst 
Tsao  (Verhörsrichter)  der  Linken,  hierauf  Heerf&hrer  der  Leib- 
waebe,  endlich  der  das  Heer  erhaltende  Beruhiger  der  Hauptstadt. 
Er  starb  im  Besitze  des  letztgenannten  Amtes. 

Als  Wang-mang  sich  die  höchste  WGrde  anmasste  und  sämmt- 
liehe  Einrichtungen  von  Han  veränderte,  erniedrigte  er  auch  den 
König  von  KhiQ-ting  zu  einem  Lehen sfOrsten.  W^  Han,  König  von 
KhiO-ting,  bezeugte  über  diese  Verfügung  öffentlich  seinen  Unwillen 
ood  ward  durch  ^  ^    Tscheu-khin,  den  Ta-yün  ^  von  Tsang- 

ko»  binterlistiger  Weise  getödtet.  ^  Schlug,  der  jüngere  Bruder 

des  Königs  Han,  überfiel  hierauf  seinerseits  und  tödtete  (im  Jahre 
12  uns.  Zeitr.)  den  Ta*yün  Tscheu-khie.  Obgleich  jetzt  die  Land- 
striche und  Landschaften  zum  raschen  Angriffe  gegen  den  Königs- 
söhn  Sching  schritten,  war  man  nicht  im  Stande,  diesen  zu  bezwin- 
gen. Vielmehr  wurden  die  in  der  Nähe  vonKhiU-ting  auf  drei  Seiten 
aawobnenden  südwestlichen  Fremdländer  in  Besorgniss  und  Unruhe 
versetst.   Dieselben  empörten  sich  sämmtlich  und   tödteten   wieder 


')  Tt-yoa  »sroMe  ZorecbUteller«  wurden  zu  den  Zeiten  Wans-mang's  die  Statthalter 
der  LandtchafIcB  fftnannt. 
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(im  J.  14  uns.  Zeitr.)   n&  ^  Tscirhing-iiing  ,  den  Ta-yün   der 
Landschaft  Yi-tsclieu. 

Wang-mang  entsandte  den  die  Stelle  eines  ^^die  sQdlicben 
Fremdländer  beruhigenden  Heerföhrers*  bekleidenden  j^  )£ 
Fung-meu  mit  dem  Auftrage»  die  Gerichtsbeamten  undKriegsminner 
der  Landschaften  Pa»  Scho  und  Kien-wei  in  Tbätigkeit  zu  setzen, 
eine  hinreichende  Menge  Abgaben  von  dem  Volke  einzusammeln  and 
auf  diese  Weise  die  in  der  Landschaft  Ti-tscbeu  wohnenden  Fremd- 
Ifinder  mit  Nachdruck  anzugreifen.  Die  Auszöge  und  das  Einrücken 
der  Heeresmengen  dauerte  jedoch  drei  Jahre,  während  welcher  Zeit 
sieben  Zebntheile  der  Krieger  an  Krankheiten  und  Seuchen  starben. 
In  Folge  dessen  verbreitete  sich  Aufregung  und  Bestürzung  Ober 
die  Landschaften  Pa  und  Scho.  Wang-mang  berief  jetzt  Fung-men 
zurück  und  Hess  ihn  hinrichten. 

Wang-mang  entsandte  hierauf  den  die  Stelle  eines  Heerführers 
des  „ruhigen  Anfangs*  bekleidenden  J4-  m&  Lien-tan  und  den  die 

Stelle   eines   j{^  Mo  (Beaufsichtigers)   der  Landschaft  ^R  j^ 

Yung-pu  f)  bekleidenden  b^  ^  Sse-hiung.  Diese  zwei  Männer 
setzten  grosse  Mengen  von  Beitern  der  Landschaften  Thien-schui 
und  Lung-si»  ferner  Angestellte  und  Volk  der  Landschaften  Khuang- 
han,  Pa»  Sch5  und  Kien-wei,  im  Ganzen  hunderttausend  Menschen 
in  Bewegung.  Durch  verschiedene  Zuzöge  wuchs  dieses  Heer 
bis  zu  einer  Menge  von  zweihunderttausend  Kriegern,  worauf 
der  Angriff  auf  die  abgefallenen  Landstriche  unternommen  ward. 

Bei  ihrem  ersten  Erscheinen  war  die  Kriegsmacht  von  Han 
einigermassen  glücklich  und  schlug  einige  tausend  feindliche  Häupter 
ab.  Später  trafen  die  f&r  das  Heer  bestimmten  Mundvorräthe  mehr- 
mals nicht  ein,  und  die  Kriegsmänner  litten  viel  von  Hunger  und 
Seuehen.  Nach  drei  Jahren  waren  mehrere  Zehntausende  von  Krie- 
gern gestorben. 

Unter  solchen  Umständen  tddtete  -S-  4^  Jin-kuei,  ein  aus 
der  Landschaft  Tne-sui  gebürtiger  südwestlicher  Fremdländer,  eben- 
fidls  den  über  die  genannte  Landschaft  gesetzten  Statthalter  ;kß  i^^ 
MS-ken  und  bemächtigte  sich,  indem  er  sich  die  Benennung  eines 


tj  OietHi  Nin^B  g»h  Waog-ainng  der  bisherifeo  Landschaft  YT<ttehtQ. 
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Königs  Ton    ^&  jn    Khiung-ko  beilegte,  des  gesammteu  Gebietes 
foa  Tue-sui. 

Erst  nach  dem  Untergange  Wang-niang*s  gelang  es  Kuang-wu, 
dem  ersten  Allhalter  aus  dem  Hause  der  späteren  Han,  den  König 
Jin-koei  lu  strafen,  worauf  das  zurückeroberte  Land  wieder  seinen 
früheren  Namen:  Landschaft  Yue-sui  erhielt. 


Sitib.  4.  phiL-Uat  a.  XLV.  Bd.  II.  HfU  2  t 
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Das    vorrömische    D  ac  i  e  n. 
Von  Dr.  S.  B^esler. 

(Vorgelegt  in  der  Sitzung  Tom  3.  Febmar  1864.) 

Die  Dacier  sind  ein  thracisches  Volk  i),  aber  keine  Kunde 
reicht  in  jene  entfernte  Zeit,  wo  sie  sich  vom  geroeinsamen  Stamme 
abzweigten  und  aus  dessen  Mitte  hinausdrangen  in  weite  fremde 
Räume,  das  allernördlichste  der  thracischen  Völker. 

Weidende  und  jagende  Bevölkerungen  bedürfen  grosse  Räume 
und  so  trug  vielleicht  Obervölkerung  in  den  Muttergauen  die  Schuld 
ihrer  Auswanderung.  Die  grosse  Tiefebene  und  das  massig  hohe 
Bergland  am  linken  Ufer  der  Donau  bis  zu  den  höheren  Gürteln  des 
waldigen  Karpathenwalles  muss  damals,  wie  so  oft  noch  später,  ver- 
lassen oder  nur  dünn  bewohnt  gewesen  sein  und  setzte  der  Aus- 
breitung der  Dacier  keine  Schranken ;  sie  erscheinen  in  dem  grossen 
Gebiete  zwischen  Waag  und  Maros,  die  Nachbarn  der  Germanen  <). 
Später  wurden  durch  vordrängende  Bewegungen  fremder  Völker 
ihre  Wohnsitze  gedrängter  und  mehr  nach  Osten  geschoben;  hinter 
der  Theiss  hielten  sie  sich  länger ,  und  das  siebenbürgische  Plateau 
ist  ihr  festes  Bollwerk  >). 

•     Von  den  thracischen  Verwandten  scheinen  es  die  Geten  zu  sein, 
mit  welchen  sie  am   längsten  in  Zusammenhang  blieben;  vielleicht 

1)  Strnb.  an  rielen  llrten;  Dio  Cum.  51,  tl.  Von  Neueren  s.  besonders  Zeoss,  die 
Dtatschen  und  ibre  Nacbbarstimme  an  vielen  St. 

>j  Caea.  6.  gall.  Xi,  25.  Tacit.  Germ.  1,  Plin.  h.  n.  IV,  12  campos  et  plaua  Jaay- 
(ea  Saroiatae ,  montes  rero  et  saltus  pnisi  ab  bis  Daci  ad  Patbissum  amnoni  a 
Miro  iira  Duria  est,  a  Suevis  regnoque  Vanniano  dirimens  eos  —  tenent.  Vg-I. 
Ukert,  Geogr.  Hl,  2. 

*)  Plin.  a.  a.  0.  Flor.  11 ,  28.  Daci  montibus  inbaerent.  Dionysius  Perieg.  305  singt 
TOB  Aotx&v  r'^arcro;  ala.  Weiterhin  gegen  Norden  auf  der  nördlicben  Ab- 
daebnng  der  Karpalhen  und  in  den  sudrusslscben  Ebenen  vom  Dnjepr  west- 
Wirts  flieasen  die  Grenaen  der  Dacier  mit  Völkern  zusammen  ,  deren  grosser« 
Batferaiuig  und  Uncaltur  ibre  Stellung  zu  den  Nachbarn  und  ihre  Charakteristik 
io  Boch  grftaaeres  Dunkel  stellen.  Dort  werden  die  Tyregeten  genannt  a.  Strab. 
iiS,  ItS,  289,  298,  808.  Plin.  IV,  28.  Ptolem.  III,  tf,  25. 
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sind  sie  eine  getiache  Aussendung  ^),  durch  geraume  Zeit  mögen 
sie  Grenzverkehr  mit  ihnen  unterhalten  haben »).  Den  Griechen  ist 
darum  eine  Scheidung  zwischen  den  beiden  nicht  geläufig;  sie  über- 
trugen den  Namen  Geten  von  dem  älteren,  bekannten  Volke  auf 
den  jüngeren  familienähnlichen  Sprossen  und  nannten  so  auch  die 
Daeier:  Geten  <).  Gleicherweise  ziehen  die  lateinischen  Dichter  nach 
poetischer  Sitte  und  vielleicht  auch  aus  Hellenismus  die  ältere  Be- 
zeichnung vor  7).  Seit  wann  die  Daeier  übrigens  diesen  Namen 
führten  «),  ob  es  ein  heimisches  oder  fremdes  Wort  ist,  und  welche 
Bedeutung  ihm  zukommt,  sind  jetzt  unlösbare  Fragen.  Die  Zeit  hat 
lu  Tiele  and  gerade  die  ausfuhrlicheren  historischen  Berichte  des 
Alterthums  vernichtet;  auch  war  dieses  zu  mancher  Untersuchung 
gar  häufig  nur  wenig  geeignet. 

Gewiss  ist  est  aber,  dass  der  Name  alt  ist  und  Jahrhunderte 
früher  erscheint,  als  er  politische  Bedeutung  gewinnt.  Die  Athener 
hatten  dacische  Sciaven,  die  sie,  wie  ihre  Sitte  auch  sonst  war,  diese 
mit  ihren  Landes-  oder  Volksnamen  riefen.  So  ist  uns  die  Form 
Daos  aufbewahrt  *).  Sie  ist  aber  dasselbe  wie  Dacus  ^o).  So 
kennen  die  Römer  gleichfalls  die  Formen  Daus,  Davus  neben  Dacus 

und  Dacapo* 


^)  Jutin  32,  3,  16.  Dad  qaoque  suboles  GeUrum  tont  DIo  Gas«.  51,  22,  Aoexol 
—  fin  ^>^  Tirai  nvij,  tXvi  xai  0paxf j  roO  AaxixoO  ^evovf  roö  n^v  Podd;rv2y 
ffoti  rvocxoiffacvTc;  Svr«^. 

')Strtb.  304.  Vgl.  Zeuss,  die  Deotschen  und  ihre  Nachbarstfimme.  S.  260. 

*J  Strab.  305.  Dio  Caas.  a.  a.  0.  Plio.  h.  n.  IV,  80.  Getae  Romania  dicti.  Vgl.  Zeuss, 
die  Deutschen  etc.  S.  a.  0.  „Bei  den  Griechen  sind  die  Geten  bekannter  wegen 
ihrer  bestindigen  Wanderungen  ron  einem  Ufer  des  Isters  zum  andern.*' 

^  Der  Name  der  Geten  ist  bei  laleioischen  Dichtern  häufiger  als  der  Dacische  zu 
finden.  So  bei  Virgil  Geten  riermal,  Daeier  einmal,  bei  Lucan  Geten  drei-, 
Daeier  zweimal,  Martial,  Geten  sechs-,  Daeier  dreimal,  bei  Valer.  Flaccus  werden 
aar  Geten  genannt,  dessgleichen  bei  Ovid ;  dagegen  erwähnt  Horaz  die  Geten 
xvei-,  die  Daeier  ffinfmal,  Juvenal  Geten  ein-,  Daeier  zweimal. 

'jDfr  Name  Dacl   erscheint   nicht   im  thracischen  Stammlande.    Erst  nach  der  Ein- 
wanderung^   deren   Zeit  unbekannt  ist,   muss  sich  ihn  das  Volk  beigelegt  haben. 
2eass   S.  260.    In  einem   so   dunklen  und   schwierigen  Gebiete   ist   es  angenehm, 
mit  einem  so  gewissenhaften  Forscher  sich  in  Übereinstimmung  zu  sehen. 
*)  Strab.  p.  and  304  Steph.  Byz.   xal  nap  AiTtxotj  $k  ra  rwv  oixeroiv  dvofxara 

Asoi  xal  rirai. 
»•)  Steph.  Byz.  Aaxi'o.  o^Aaxot,  ou^  xaXoO/xsv  Aaou^  Dacisci  beiOrelli  lnscr.52S6u.  a. 
")Zonar.  I,  584  (Paris  1686)  Aaxag  >5  AaxoO?.    In   Terenz  Phormio    Davu»   neben 
dem  popolaris  Geta.    So  wurde  auch  Spartacus  nach  seiaen    thracischen  Lands- 

21  • 
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Nicht  SO  lange  werden  sie  als  mächtige  Nation  genannt;  ihrer 
erwähnt  zum  ersten  Male  Cäsar.  Von  da  bis  zum  Verluste  ihrer 
Selbstständigkeit  sind  es  anderthalb  Jahrhunderte,  voll  Kampf  und 
Wechsel  des  Krieges,  den  sie  Anderen  bereiten  und  selbst  erleiden. 
Erst  die  Schriftsteller  des  augusteischen  Zeitalters  gedenken  ihrer 
häufiger  und  geben  auch  gelegentlich  eine  Nachricht  ßber  die  vor- 
angehende Epoche.  Die  Dacier  erscheinen  in  mannigfaltige  Stämme 
oder  Gaue  geschieden ,  unter  denen  nur  die  Anarten  in  alter  Zeit 
neben  dem  Gesammtnamen  sich  hervorgehoben  hüben  mögen  i'). 

Gleich  bei  dem  ersten  Auftreten  der  Dacier  in  der  Geschichte 
begegnen  wir  einer  Herrscherpersönlichkeit,  die  unser  Tolles 
Interesse  in  Anspruch  nähme,  hätte  nur  nicht  ihr  Bild  durch  Ver- 
wischung und  Nachdunkeln  sehr  gelitten:  Börebistes.  Er  fand  das 
Land  nach  einer  Periode  unglöcklicher  Kriege  in  Verfall;  Zilgel- 
losigkeit  und  Schwäche  herrschten;  Völlerei  war  ein  verbreitetes 
Laster  geworden.  Moralisch  wie  politisch  sab  vnan  sich  in  Zustän- 
den der  Auflösung.  Da  ward  Börebistes  der  Retter  der  Dacier.  Doch 
nicht  allein  mit  königlichen  Gesetzen  und  seinem  Beispiel  vollf&hrte 
er  die  Erneuerung  des  Volkes,  ohne  Erziehung  wäre  sie  äusserlich 
und  ein  Schein  geblieben.  Der  König  verbindet  sich  mit  dem  Priester, 
der  weltliche  mit  dem  geistlichen  Arm,  der  Staat  mit  der  Kirche. 
Und  durch  Gunst  des  Schicksals  fand  der  König  unter  den  Priestern 
'an  Decäneus  einen  Mann,  der  seine  weisen  Absichten  zu  ergreifen 
und  zu  fördern  wusste.  Nun  begann  eine  strenge  Lehrzeit  fQr  die 
willige  Nation;  die  beiden  Meister  sahen  die  schönsten  FrOchte 
ihr  entkeimen.  Durch  unablässige  Übungen  wurde  Arbeitsamkeit 
geweckt,  Massigkeit  in  das  nüchterne  Leben  eingeführt,  Ausge- 
lassenheit ging  in  Ascetismus  über.  Schwungvoll  muss  die  Begei- 
sterung und  glühend  der  Eifer  gewesen  sein,  welche  von  die'sen 
beiden  Reformatoren  ausströmte  und  die  Anderen  erfüllte.  Tyrannische 


leotea    benannt.    S.  Steph.    B72.  s.  v.   Auch   sonst    ist  in   thracisch  -  scythiachen 

Namen  der  Ausfall  des  consonautischen  Inlautes  bemerkbar,  so  Asiaai  und  Aaai, 

Sdnrac  und  Saoe,  Tdcoxoi  und  Taoi.  S.  Steph.  Byz.  s.  w. 
tt)  b.   g.   6,    Z5.    Hercynia   silra   —   rectaque   fluminis  Danuvii  regione  pertinet  ad 

finea  Dacorum  et  Anartium. 
i»j  Beseugt  bei  Cäaar  in   den  a.    St.    Vgl.  Zeuss  261  :    «Uud   solche    Abtheilungen 

sind  dit  Coatoboken  und  Carpeu,  welche  noch   in  der   Folge  unter  dem  Völker^ 

(twibleia  diesen  Gegenden  sich  kennbar  machen". 
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Herrsehaft  wird  sich  solcher  Wirkungen  nie  rühmen  i^).  Bald  ver- 
wendete Börebistes  dem  Geiste  des  Volkes  gemäss  dessen  neu- 
gekräftigte  Macht  nach  Aussen  und  trat  nach  allen  Seiten  erobernd 
auf;  nachbarliche  Stamme  schlössen  sich  seinem  mächtigen  Schwerte 
auch  Ton  selbst  an.  Namentlich  führte  er  blutige  Kriege  gegen  die 
Kelten.  Diese  erfüllten  damals  den  Welttheil  Ton  der  Westgrenze 
des  atlantischen  Oceans  durch  seine  ganze  südliche  Mitte  bis  in  die 
rauhen  Gebirge  Qlyriens  und  Thraciens,  wo  sich  ihre  äussersten 
Stämme  mit  Völkern  gemischt  hatten,  die  noch  wilden  als  sie  selbst 
waren. 

Wir  kennen  hier  das  blutgierige  Geschlecht  der  Skordisker. 
Berühmter  sind   die  Bojer  durch  die   Missgeschicke,  welche  die 
streitbare  Nation  in  allen  ihren  Wohnsitzen  verfolgten.  Aus  west- 
lichen Wohnsitzen  durch  die  Markomannen  vertrieben ,  hatte  eine 
Abtbeilung  nach  dem  Donaulande  Pannonien  sich  geflüchtet   und 
lebte  da  östlich  von  den  stammverwandten  Taurlskern,  deren  Zweige 
Ober  die  Alpen  hinausragend  um  die  Zeit  gleichfalls  in  die  frucht- 
baren Landschaften  um  den  Plattensee  gereicht  zu  haben  scheinen. 
Nicht  lange  genossen  die  Bojer  des  Friedens.  Börebistes  griff  sie  an 
and  schlug  sie  unter  ihrem  Führer  Kritasirus  so  völlig,  dass  die  ver- 
5dete  Gegend  noch  lange  den  Namen  der  bojischen  Wüste  führte. 
Hart  wurden   auch  die  Taurisker  getroffen,  dennoch  behielten  sie 
ab  Bundesgenossen  der  Sieger  ihr  Dasein  i^).  Manche  von  Börebistes 
übrigen  Erfolgen  sind  dem  Dunkel  verfallen,  das  diese  Persönlich- 
keit überhaupt  umhüllt.  Noch  hatte  sein  Umsichgreifen  die  Bömer 
Dicht  berührt,  aber  man  empfand  das  Gewicht  seiner  Nähe  und 
versah  sich  von  ihm  nichts  Guten.  Wirklich  drängte  der  Ehrgeiz  des 
teehen  Königs  bald  nach  Süden.   Hiebe!  müssen  die  Geten  des 
wilachischen  Tieflandes  seine  Bundesgenossen  gewesen  sein.   Der 
Ister  wurde  überschritten,  unter  Verheerungen  die  Balkanschrauke 
überstiegen  und  Macedonien,  sowie  lllyricum  angegriffen  und  durch- 


'*)  Strtb.  304.  Hommten  Rö.  G.  UI,  276  trSgt  die  unvergleichliche  Lebhaftigkeit  seines 
TorsteüendeD  wie  darstellendeo  Geistes  auch  in  diese  dürftigen  Quellen ,  wenn  er 
ia  seiaen  scharfen  Cootouren  dacischeu  Wesens  bei  den  Refonpen  des  Königs 
Börebistes  an  die  Anßnge  des  Islams  erinnert. 

'M  Strab.  213  :  TO'jg$k  Bo(ou(  /^i^Xaffav  ^x  rojv  rorreov.  (Romani  ex  Italia)  fxeraardv- 
;:cj  9Ulg  roO;  rrspl  täv  "I^rpov  rörrov^  fAsra  Toe'Jpi9){cii)v  cjjxow  TroXtfAOvvrei 
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streift  ^•).  Auch  die  griechischen  Pontusstädte  hatten  schwer  zu 
leiden  ^'').  Damals  schätzte  man  die  dacische  Heeresmacht  auf 
200.000  Mann :  eine  unwiderstehh'che  Zahl»  wenn  sie  aus  romischen 
Legionen  bestanden  und  mit  der  wilden  nationalen  Tapferkeit  wissen- 
schaftliche Taktik  verbunden  hätte.  Das  Ende  des  grossen  Herrschers 
ist  unbekannt  i^);  nach  seinem  Tode  zerfiel  das  Reich  in  vier  Gebiete» 
sei  es  nun,  weil  seine  Söhne  oder  Nachkommen  es  so  theilten»  oder 
weil  parteiische  Grosse  eine  Schwächung  herbeiführten  (um  SO 
V.  Chr.  «•). 

Nichtsdestoweniger  dauerten  die  Befehdungen  römischen 
Gebietes  fort  und  reizten  die  Römer  zu  rächendem  Einschreiten.  So 
sann  Julius  Cäsar  unter  seinen  grossen  Kriegsplanen»  die  dem  ganzen 


/iYjX^ßoTOv  Toij  jreptoixoOffi  x«TfiXt-öv.  S.  293  und  304:  ro'jg  n  KiXrabg  rowj 
ocva/iEfAt^fA^vou^  rolg  n  Opa^t  xal  roc^  VkXvfiiolg  i^ijzop^yjve*  Botou^  9i  xal 
ofpdvjv  );^aviff£  robg  vk6  KptTocffipo)  xal  Taupivxovg  und  S.  313 :  Mfpog  fiiv  9ii 
n  TTig  X*^P*^  ravTr,g  ifJp^fjLcoaav  oi  Aaxol  xarairoXcfA^aovrc^  Boio'jg  xal  Tav- 
piaxovq,  i^TO  KcXnxa  ra  und  Kpiraaipw,  yaaxovrsf  «tvai  n^v  a^eWpotv, 
xaiTrep  izoroLfioij  ^ietp70vroj  roO  Uapiaov  —  aXX*5xglvöy^  fx£v  ot  Aaxoi  xori- 
Xüffav,  TOüTOt^  Äi  xal  ffufXfAaxot^  ixp'^i^roL^tro  KoXkixig.  In  Beziehung  aof  die 
Taurisker  scheinen  die  beiden  Äusserungen  nicht  gant  übereinzustimmen.  Ich 
habe  im  Texte  mich  der  letzteren  angeschlossen.  Wenn  n.aptaog  Schreibfehler  fir 
Ilariffo;  ist  und  dies  die  Theiss  bedeutet ,  wie  ich  annehme ,  so  müssen  die 
Boier  auch  zwischen  Donau  und  Theiss  verbreitet  gewesen  sein  und  es  wurde  die 
Bezeichnung  bojische  Einöde  mehr  diesen  Raum  treffen,  dem  sie  auch  der  natür- 
lichen Beschaffenheit  zu  Folge  mehr  zuküme.  In  derselben  Localitit  finden  wir 
im  Mittelalter  die  deserta  Ararornm.  So  auch  bei  Aelfred  dem  Grossen  in  Dakl- 
mann's  Germania  1,  419.  Über  Bojer  und  Skordisker  vgl.  auch  L.  Contsen,  die 
Wanderungen  der  Reiten,  Lps.  1861,  S.  62  u.  63. 

<•)  Strab.  304. 

^V)  Dio  Chrysost  I,  7tf,  alle  Stidte  am  linken  Ufer  des  Pontus  von  Olbia  bis  Apol- 
lonia  erscheinen  durch  die  „Geten**  verheert. 

^•)  strab.  305  die  Zeit  des  Börebistes  versetzt  H.  Sybel  (Zeitschrift  von  A.  Schmidt 
1846 ,  S.  533)  in  die  Regierung  des  Augustus ,  Mfillenhoff  die  Epoche  von  dessen 
höchster  Macht  in  die  Jahre  49—44.  Beides  gestattet  Strabo,  auf  den  man  sich 
hiebei  stützt.  Doch  widersprechen  dessen  zwei  unbestimmte  Äusserungen  auch 
einer  dritten  Datirung  nicht,  die  uns  im  unkritischen  Jornandes  (de  reb.  Get.  11) 
erhalten  wurde,  wonach  Börebistes  ein  Zeitgenosse  Sulla's  heisst.  Mehr  als  diese 
Aussage  könnte  zu  Bedenken  Anlass  geben,  die  XXXII.  epitome  des'Pompeius  Trogus, 
der  von  unserem  Könige  bei  den  Ereignissen  des  J.  179  v.  Chr.  erzahlte  (origines- 
que  Pannoniorum  et  incrementa  Daciorum  per  Burobostem  regem). 

^•)  strab.  304,  ffir  die  letztere  Auffassung  zeugen  die  Worte  iroLKtivta^  urrd  rÄv 
oraffccüv  und  andefe  iholiehe. 
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Norden  Europa*s  eine  andere  Gestalt  zu  geben  berufen  schienen, 
auch  auf  eine  Bekriegong  der  Daeier.  Schon  begannen  die  Legionen 
16  an  der  Zahl  und  10.000  Reiter  den  Marsch  und  die  Oberfahrt 
über  das  adriatische  Meer,  schon  mochte  der  grossse  Geist  des 
Dictators  über  den  Operationen  des  Feldzuges  nachdenklich  ver- 
weilen, da  rerlängerten  die  Dolche  des  Cassius  und  Brutus,  welche 
den  Lebensfaden  des  grössten  Römers  verkürzten,  das  Dasein  des 
dacischen  Reiches  und  hinderten  vorjetzt  die  Unterwerfung  des 
tapferen  Volkes,  deren  Scenen  StoflT  geboten  hätten  zu  einem  inter- 
essanten Gegenbilde  der  gallischen  Commentarien  so). 

Nach  Cäsa7*s  Tode  war  die  dem  Cassius  zuerkannte  Provinz 
Macedonien  eine  zu  wichtige  Position  Rir  den  Ehrgeiz  des  M.  Anto- 
nius. Sechs  Legionen  mit  zahlreicher  Reiterei  und  allen  Hilfstruppen 
standen  dort  und  die  Nähe  Rlyriens  zu  Italien  gewährte  für  den  Fall 
eines  Krieges  nahezu  dieselbe  Gunst  der  Umstände,  welche  Cäsar 
durch  den  Besitz  der  gallischen  Provinzen  erlangt  hatte.  Eine  dro- 
hende Kriegsgefahr  in  den  thracischen  Gegenden  sollte  sein  Ansehen 
nothig  machen  uod  ihm  den  Oberbefehl  in  die  Hände  spielen,  worauf 
ihm  auch  nichts  im  Wege  war,  die  Truppen  noch  zu  vermehren. 
Es  verbreitete  sich  daher ,  natörlich  auf  Antonius*  Veranlassung  in 
Rom  das  Gerücht,  die  Daeier  seien  auf  die  Kunde  von  ihres  Feindes 
Cäsar  Tode  in  die  Grenzbezirke  eingebrochen.  Der  Senat  Hess  sich 
dadurch  nicht  sogleich  mQrbe  machen  und  sandte  Leute  aus,  die 
den  Gruud  jener  Nachrichten  prüften.  Diese  erfuhren,  dass  die 
Daeier  bisher  ruhig  geblieben  seien,  aber  dem  mächtigen  Manne  zu 
Liebe  erklärten  sie  doch,  dass  nur  ein  bedeutendes  Heer  die  immer- 
hin zu  befürchtende  Invasion  des  kriegslustigen  Volkes  abwehren 

werde  •*)• 

Die  darauffolgenden  gewaltigen  Anstrengungen  der  römischen 
Parteiführer  um  die  Alleinherrschaft,  welche  den  Staat  durch  Bürger- 
krieg zerfleischten,  zogen  den  Blick  von  den  unruhigen  Donauufern 
ab  <*).  Doch  in  Momenten  der  Ruhe  und  des  Stillstandes  der  WaiFen 
kehrte  der  Gedanke  Cäsar^s  zurück,  durch  Unterwerfung  der  ge- 


*•)  SaetoD.  Caet.  U,  OcUt.  8,  Lir.  117,  VeU.  Fat.  U,  59,  A,  Appian.  Illyr.  13  and 

6.  E.  civ.  II,  110. 
si)  Appian.  d.  b.  cir.  m,  25. 
**)  Nor  eines  rereinxelten  Rriegsxnges   des  M.  Brutus  gegen    die  Bessen    finden  wir 

gedacht   bei  Lir.  122  u.  Dio  Cass.  47,  25. 
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sammten  Doaauiänder  den  stets  geplagten  Grenzen  Friede  zu 
bereiten.  Oft  aufgeschoben,  drängt  dieses  Unternehmen  sich  immer 
Yon  neuem  auf,  bis  es  seine  ErRillung  Gndet 

Octavianus  schritt  (in  den  J.  35 — 33)  an  die  Bezwingung  der 
Völker  zwischen  dem  adriatischen  Meer  und  dem  Saveflusse.  Die 
oft  bekämpften  Dalmater  und  die  Japyden  erlagen  völlig.  Nördlich 
von  diesen  zwischen  Donau  und  Save  und  über  diese  fort  in  das 
bosnische  Bergland  hinein  wohnten  die  keltischen  Pannonier**).  Hier 
hügelig,  dort  eben,  zuweilen  bergig  und  sumpfig  zog  sich  das  Land 
hin,  bedeckt  mit  dichten  Waldungen,  in  denen  die  Eiche  im  könig- 
lichen Wüchse  prangte.  Das  Volk,  das  hier  wohnte,  hatte  keine 
Städte  gebaut.  Ihre  Burgen  im  Kriege  waren  die  Wälder,  deren 
Dickicht  ihr  Schutz.  Sonst  lebte  man  in  einzelnen,  weit  verstreoten 
Gehöften  und  Weilern,  im  losesten  Zusammenhange:  Geschlecht  und 
Gemeinde  waren  eines.  Es  gab  weder  Obrigkeiten,  noch  gemein- 
sames Handeln  durch  Versammlungen.  Die  Sprache  und  gemein- 
same Ahstaniniung  schienen  diis  einzige  nationale  Band.  Das  Volk 
war  tapfer,  hunderttausend  wehrhafte  Männer  sandte  es  zu  Felde; 
aber  da  auch  ein  Angriffskrieg  von  Aussen  die  Getrennten  nicht  ver- 
einigte, so  fehlte  es  an  Zusammenhang,  Plan  und  Ordnung  in  allem 
und  jedem«*).  Einen  nachbarlichen  Contrast  bilden  b\e  zu  den  vor- 
geschritteneren Daciern.  Erst  Octavianus  lehrte  die  Römer  die  eigen- 
thümliche  Art  jenes  Stammes  recht  kennen.  Ihre  bedeutende  gewiss 
nicht  von  ihnen  gegründete  Stadt  Segestica  wurde  von  dem  römi- 
schen Feldherrn  als  geeignetster  StQtzpiinct  angesehen  für  den  fol- 
genden Krieg  gegen  die  Dacier  und  Bastarne^  das  Ziel  seiner  weite- 
ren Wünsche.  Zwei  römische  Angriffe  in  früheren  Zeiten  waren  wir- 
kungslos geblieben  und  hatten  das  Selbstgefühl  des  Platzes  gestei- 
gert «9*  ^^  lag  an  dem  Einflüsse  der  schiffbaren  Kulpa  in  die 
grössere  Save  und  genoss  hiedurch  wie  durcli  gute  Befestigung 
einer   ausgezeichnet  festen  Lage»«*).  Darum  sollte  das   Proviant- 


»)  Stiab.  313,  nhein.  Museum  1836,  S.  3S8. 

*«)  Appian.  Uljrr.  c.  22. 

<»>  Appian  h.  a.  0.,  Der  eine  dieser  Augriffe  mag  durch  L.  ColU  635  (119)  bewirkt 
worden  sein,  wie  Mommsen  vermuthel.  Rum.  G.  II,   16S. 

<*)  Strali.  207,  313,  314,  Appian  a.  m.  O.  Segesliou  spielte  noch  in  apiler  Zeit  im 
Wanreinerlielii*  Italiens  mit  lllyrieu  die  Rolle  einer  wichtigen  Station.  Vgl.  uuch 
den  AtlikiM  Faunonifu  iu  Krach  und  (ii  iiber*»  Kiio\kl.  X,  393. 
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Bagaxiii  und  Arsenal  der  Römer   hier  entstehen  an  der  Basis  des 
biiiftigeD  daeischen  Feldzuges.    Es  rückte  das  römische  Heer  in 
Pannonien  ein,  fand  aber  den  Feind  nichts  verheerte  das  Land  mit 
Feaer  und  Sehwert  und  marscbirte  auf  Segestica  los.  Die  ersehreck- 
tea  Einwohner  sandten  dem  Feinde   Boten   entgegen,    um  seinen 
Willen  SU   erfahren.   Die  Stadt,  hiess  es»  solle  eine  römische  Be- 
satsung  aufnehmen,   hundert  Geisel  steilen  und  die  grösste  Menge 
Getreide  liefern.  Der  Adel  war  bereitwillig  und  das  Volk,   dem  die 
Geiselstellung  als  Pflicht  des  Adels  nicht  lästig  fiel ,  hatte  insofern 
aiieb  nichts  gegen  den  Vertrag.  Als  aber  das  römische  Heer  in  *s 
Angesieht  der  Stadt  rückte,  entzündete  sich  die  Wuth  des  Volkes, 
Qod  man  stürzt  an  die  Thore  um  sie  zu  schliessen,  auf  die  Hauern 
nt  Vertheidigung.  Octavianus  musste  sich  zu  einer  regelmässigen 
Bebgerang  entschliesen.  Dem  Entsätze  durch  die  Pannonier  wurde 
durch  eine  Schlaeht  gewehrt  Nach  dreissig Kampf-  undBIuttagenfiel  der 
tapfere  Ort.  Sein  Muth  hatte  den  Römern  imponirt;  man  übte  Scho- 
Aiing.  Eine  Geldbusse  genügte  dem  Sieger,  der  seine  Absicht  erreichte, 
eine  Besatzung  in  einen  Stadttheil  zu  legen,  den  er  durch  Ummaue- 
roDg  Ton  dem  Reste  abschloss  und  gegen  ihn  rertheidigungsfühig 
machte.  Auch  kam  bald  eine  Gelegenheit,  in  der  sieh  die  Nützlich- 
keit eines  solchen  Vk^erkes  zeigte.   Die  Segestaner  versuchten  noch 
eininal  einen  yerritherischen  Angriff  auf  die  Besatzungscohorten, 
der  aber,  ohne  ernste  Gefahr  zu  erzeugen,  scheiterte  »'7).  Octavian 
drang  nicht  weiter  in  Pannonien  vor,  und  verschob  für  jetzt  auch 
jedes  weitere  kriegerische  Vordringen  gegen  Mösien  und  Thracien, 
voio  die  Ursachen  in  den  allgemeinen  Staatsverhältnissen  zu  suchen 
sind:  er  ertrug  nicht  länger  seinen  Rivalen  Antonius  und  das  römische 
Reich  nicht  länger  die  Theilung.   In  dieser  Zeit,  scheint  es,  kam 
eine  dacische  Gesandtschaft  zu  Octavianus  ihm  Bundesgenossenschaft 
uiutragen.    Entweder  mochte  er   sie  nicht  zu  hohen  Bedingun- 
gen erkaufen,  oder  sah  er  sie  in  seinen  Umständen  als  unnütz  an: 
£e  Dacier  begaben  sich  mit  demselben  Antrage  zu  Antonius ;  er 
btte  von    seiner   Annahme   nicht  zu  grossen  Gewinn,   denn  die 
B)ch  Börebistes  ausgebrochene  Zwietracht  dauerte  noch  fort «»). 


^  Appian.  lllyr.  22,  23,  24. 

'•iDio  C»si.  51,  22:    ovToi   oyv   ot   Aaxol   STrpsa^eudavro    piv   ttoo  toO   xP^vöv 
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Dennoch  zählte  man  nicht  yergebens  auf  die  Hilfe  des  dacisehen 
Königs  Dikomes.  Er  brach  im  Verein  mit  den  Bastarnem  Qber  die 
Donau,  unterwarf  Hösien,  die  Stämme  der  Triballer  und  Dardaner 
und  brachte  die  Denthelcten  am  oberen  Strymon  in  dringende 
Gefahr  2^).  Doch  wie  der  rasche  Ausgang  des  actischen  Feldzuges 
alle  Kräfte  des  römischen  Staates  in  Octavian's  Händen  vereinigt 
hatte ,  sandte  dieser  sogleich  M.  Crassus  ,  den  Consul  des  Jahres 
30  T.  Chr.  (724)  auf  den  thracischen  Kriegsschauplatz.  Crassus 
leistete  dem  Schützling  der  Römer,  dem  blinden  Dentheletenkönig 
Sitas  die  erflehte  Bundeshilfe  und  zwang  die  Feinde  zur  Flucht 
nach  Mösien.  Der  Bezirk  Seletike  ^o)  ward  erobert,  der  Widerstand 
der  kampflustigen  Mösier  gebrochen.  Dann  wandte  sich  Crassos 
gegen  die  Bastarner,  welche  inzwischen  am  Flusse  Kebrus  (jetzt 
Dschibra)  eine  zuwartende  Stellung  eingenommen  hatten  >i).  Sie 
liesen  Gesandte  an  den  römischen  Feldherrn  gehen,  wohl  in  der 
Absicht ,  durch  eine  friedliche  Übereinkunft  die  Römer  aus  der 
Gegend  zu  entfernen  und  diese  Ton  neuem  auszuplündern.  Crassos 
nahm  die  Botschaft  .freundlich  auf,  verschob  die  Antwort  auf  den 
nächsten  Tag,  und  Hess  ihre  Überbringer  in  den  Freuden  einer  gast* 
freien  Tafel  schwelgen.  Bald  plauderte  deren  Trunkenheit  die  Ge- 
heimnisse ihres  Lägers  aus.  Indessen  sie  schliefen,  führte  ein  nächtli- 
cher Marsch  die  Römer  in  die  Nähe  der  Bastarner.  Diese  griffen  die 
römischen  Vorposten,  welche  an  den  Saum  eines  Waldes  gestellt 
waren,  sogleich  hitzig  an.  Die  Vorposten  zogen  sich  auf  das  Haupt- 
corps zurück,  welches  die  nachdringenden  Bastarner  im  Innern  des 
Waldes   nicht  ahnten.     Mit  überlegener  Macht  wurden  sie  Qber- 


röv  ^AvrwvtöVr  xal  ixgivov  fjtgv  ov$h  f^r/a  w  ^Avjffav»  ffraffiaaovrc^  ^v  aXXi^ 
Xo({.  Ich  beziehe  hieher  die  Nacliricht  vSueton^s  August.  63,  8.  M.  AntoniM 
seribit,  primum  eum  Antonio  fiiio  suo  despondisse  Juliam,  dein  Cotisoni  GeUram 
regi,  quo  tempore  sibi  quoque   in  vicein  filiam  regit  in  matrimoniun  petiaset. 

29)  Plat.  Anton.  64.  MiiUeuhoff  (Eneyklopädie  Ton  Ersch  und  Gruber,  Artikel  Geten) 
bezieht  auf  diese  von  den  Daciern  drohende  Gefahr  die  Worte  bei  Horaz  (Od.  3, 
6,  13):  paene  occupatam  sedjlionibus  —  delevit  urbem  Dacus  et  Aetbiops  —  bie 
classe  fonnidatus,  ille  —  missilibus  melior  sagittis.  Jedenfalls  ist  viel  poetische 
Übertreibung  in  dieser  kargen  Erwähnung. 
»80)  piin.  h.  n.  (V,  18.  Ptolem.  III,  11,  8.  Vgl.  lieiske  zu  Dio  51  und  Müllenhoff 
a.  a.  O. 

3i)  Ich  schliesse  mich  hier  wie  in  der  Emcudation  Kebrus  (Dschibra)  für  Hebnis 
.MfiUenholT  an ,  wodurch  der  Kriegssriiauplatz  und  seine  Vorgange  rerständlicher 
werden. 
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lillen»  und  als  sie  zuröckflohen,  hielt  sie  ihre  eigene  Feldhefestigung 
auf,  unter  deren  Schutze  ihre  Weiher  und  Kinder  waren  «s).  In  dem 
hier  entstehenden  Gemetzel  fiel  eine  grosse  Zahl,  König  Deldo  seihst 
aater  den  Streichen  des  Feldherrn.  In  einem  Haine,  den  die  Römer 
ringsum  anzündeten,  rerhrannten  Andere,  ein  Theil  ertrank  in  der 
Denan,  und  die  Vertheidigung  einer  Festung,  in  welche  Flöchtiinge 
sich  gerettet  hatten,  war  fruchtlos.  Und  da  nun  auch  ein  dacischer 
König  Roles  den  Römern  sich  anschloss  und  Unterstützung  gewährte, 
wurde  aller  Widerstand  niedergeworfen  und  die  Sclayerei  rieh 
langsam  die  von  dem  Heere  noch  ührigen  auf.  Roles,  der  sich 
nfitdich  erwiesen,  erhielt  die  hochgehaltene  Belohnung,  ein  Freund 
und  Bundesgenosse  der  Römer  zu  heissen. 

Grössere  Überlegung  wOrde  den  Mösiern  gerathen  hahen,  die 
Zdt  dieser  Kämpfe  zum  heabsichtigten  Losschlagen  zu  henützen;  sie 
Terloren  sie  in  Vorbereitungen,  und  brachen  erst  auf  gegen  Crassus, 
als  die  Bastarner  yerblutet  hatten.  Was  sollte  nun  ihre  Tapferkeit 
nfitzen!  Als  der  Winter  einGel,  waren  sie  zu  Boden  geworfen  und 
Cmsus  kehrte  heim.  Aber  Kälte  und  die  Unverlässlichkeit  der  Thra- 
eier,  durch  deren  Land  er  ohne  Misstrauen  ziehen  zu  können  meinte, 
bereitete  ihm  herbe  Verluste  und  er  beschloss  Ruhe  zu  halten. 

Aber  die  Erfolge  des  Jahres  waren  doch  hedeutend  gewesen, 
ond  der  Monarch,  der  die  Ehre  seines  Feldherrn  genoss,  nahm  den 
Imperatortitel  an. 

Im  nächsten  «fahre  aber  brachen  die  Bastarner  rachedürstend 

Ton  neuem  auf,   und  stürzten  üher  Sitas  und  die  Dentheleten  her, 

denen  sie  alles  erfahrene  Unglück  beimassen.    Crassus  besiegte  sie 

wieder  und  stellte  den  Frieden  her.   In  seinem  Siegeslaufe  hatte  er 

jedoch  neuerdings  Geschmack  an  Schlacht  und  Krieg  gewonnen  und 

«0  konnte  er  es  sich  nicht  verwehren,   Vergeltung  an  den  Thraciern 

zu  Oben,  welche  seinen  Rückmarsch  im  Vorjahre  gestört  hatten.    Er 

unterwarf  zwei  ihrer  Stämme,  die  Maeder  und  Serder ««)  und  strafte 

$ie  grausam.    Nur  die  Odrysen  fanden  für  freiwillige  Unterwerfung 

Gnade  bei  ihm.    Der  heilige  Bezirk  des  Dionysos ,   welchen  sie  den 

Bessern  abgenommen,  ward  ihnen  geschenkt  oder  bestätigt.    Einst- 


'<)  Die  Bastarner  scheinen  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  neue  Wohnsitze  im  Süden 

der  Donau  zu  gewinnen. 
'»)  Pfacb    Mrillenhoff's    Rmendation    für    Merder.    Vgl.    auch   lieiske    adnntt    ad  I.  U. 

Dion.  Casa.  8.  658. 
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weilen  war  von  König  Roles  Botschaft  an  den  römischen  Statthalter 
gekommen,  dass  er  mit  einem  anderen  dacischen  Könige  Dapyx  im 
Kriege  sei  und  der  Unterstützung  bedürfe.  Crassus  war  zur  Einmi- 
schung bereit ,  gewann  einen  Sieg,  der  die  Feinde  seines  VerbQn- 
deten  viel  Blut  kostete,  und  belagerte  darauf  Dapyx  in  der  Festung» 
in  die  er  sich  geworfen  hatte.  Ein  Verrätber  öffnete  die  Thore,  die 
verzweifelnden  Vertheidiger  tödteten  sich  selbst,  auch  der  unglflek- 
liehe  Dapyx.  Dann  ging  es  an  die  Bezwingung  einer  Höhle,  deren 
überraschend  geräumige  Verhältnisse  auf  die  Phantasie  ihrer  Um- 
wohner so  mächtig  wirkten,  dass  sie  erzählten,  die  Titanen  seien 
nach  ihrer  Niederlage  dahin  geflüchtet.  Gewiss  ist  es,  dass  sich  die 
Eingebornen  sicheren  Schutz  von  der  Höhle  versprachen.  Alle  kost- 
bare Habe  und  Heerden  hatten  sie  in  die  unterirdische  Burg  gebracht 
Crassus  liess  sich  auf  eine  blutige  und  vielleicht  erfolglose  Forcirong 
der  Zugänge  nicht  ein ,  sondern  vernüauerte  sie  sämmtlich  und  er- 
wartete den  sicheren  Verderber,  den  Hunger.  Nicht  zufrieden  mit 
diesem  Erfolge,  wandte  er  sein  treues  Kriegsglück  auch  gegen  die 
dacische  Herrschaft  des  Zyraxes.  Dessen  festeste  Stadt  war  Genuclt 
an  der  Donau;  hier  waren  die  Fahnen  aufbewahrt,  welche  die  Ba- 
starner  dem  Gajus  Antonius  abgenommen  hatten.  Das  römische  Heer 
überwand  alle  Hindernisse  und  die  Stadt  fiel,  ohne  dass  Zyraxes  die 
Hilfe  hätte  bringen  können,  die  er  bei  den  Scythen  aufgesucht  Nun 
zog  die  Ruhe  der  Furcht  und  des  Schreckens  in  alle  Gaue  zwischen 
Macedonien  und  Donau  *^). 

Aus  der  Gesammtheit  der  Völker  des  vielstämmigen  Thraciens 
hatten  die  Römer  erst  jOn|;st  die  Odrysen  zu  höherer  Macht  empor- 
gehoben, gemäss  der  Politik,  den  Schutz  eines  Schwächeren  lo 
übernehmen,  um  stets  Gelegenheiten  zu  Interventionen  zu  finden.  Alte 
Feinde  der  Odrysen  waren  die  Besser.  Die  letzte  Gewaltthat,  welche 
sie  erfahren  hatten,  reizte  noch  immer  ihren  Unwillen.    Und  so  er- 


^*)  Liv.  epit.  134  bellum  adrersus  Basteraas  et  Moesos  et  alias  geotes  a.  M.  Crasso 
refertur  und  135  bellum  a  M.  Crasso  adversus  Thracas  refertur.  Fasti  CapUolia, 
ad  a  726  M.  Crassus  ex  Thraecia  et  Geteis.  Ausfuhrlich  Dio  Cass.  51,  23 — 17.  In 
diesem  Berichte  erscheint  es  befremdend ,  dass  die  anfangs  neben  den  Bastamera 
eingeführten  Daeier  weiterhin  nicht  mehr  erwähnt  werden ,  ohne  dass  dieser 
Umstand  erklärt  würde;  daher  auch  Müllenhoff  a.  a.  O.  dem  Dio  „eine  ungehörige 
Abkäraung  seines  Berichtes**  vorwirft,  „bei  der  er  die  zuerst  erwShnten  Daker  gast 
aus  den  Augen  verlor**.  Nur  möchte  ich  seine  poetischen  Stutzen  für  so  fest  nicht 
halten,   nämlich  Horst.  Sat.  II,  6,  53.  Od.  I,  35,9,  Od.  III,  S,  IS,  Virgil   Ge.  II,  497. 
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kobeu  iie  sich  im  J«»hre  16  v.  Chr.,  fallen  im  Odrysenlande  ein, 
ond  treiben  den  Forsten  Rhometalkes  in  die  Flucht,  der  als  Oheim 
die  Vormundschaft  über  die  Kinder  des  Königs  Kotys  fährte. 

Die  Römer  unter  Harcellus  Lollius  schritten  ein  und  beruhigten 
die  insurgirten  Gaue  wieder  *').  Aber  zugleich  waren,  wohl  ohne 
Zusammenhang  mit  diesem  Ereignisse,  die  Sarmaten  neuerdings 
diesseits  der  Donau  verheerend  eingezogen,  wo  sie  seit  KO  Jahren 
Hiebt  mehr  aufgetreten  zu  sein  scheinen.  Ihnen  rückte  der  Proconsul 
L  Asinius  Gallus  entgegen  und  trieb  sie  über  den  Strom  zurück. 
Diese  Kriegsthat  erschien  genug  wichtig,  um  der  Feier  eines  Trium- 
phes wGrdig  befunden  zu  werden  **). 

Die  Sarmaten  aber,  welche  von  nun  an  häufiger  uns  begegnen, 
waren  Nomaden,  wie  die  Scythen,  und  hiessen  gleichfalls  Hippo- 
Dolgen,  ein  «pferdekäsespeisend  Volk'',  die  alle  ihre  Geräthe  auf 
barrenden  Wagen  im  Lande  umherführten  s^).  Ihr  Geist  war  wild- 
kriegerisch,  ihre  Bewaffnung  an  Mannigfaltigkeit  der  scythischen 
Toraus  ss).  Sie  kennen  Bogen  und  Pfeile,  Lanzen  und  Wurfspeere, 
ne  fuhren  kurze  Schwerter  und  werfen  fangsichere  Schlingen  **). 
So  tragen  sie  auch  Helme  von  Rindsleder,  kleine  Schilde  aus 
Flecbtwerk  mit  Lederbezug  und  vor  allem  Panzer,  die  ihrer 
KOnsdichkeit  wegen  besonderen  Ruhm  genossen.  Wohl  kannten 
die  Sarmaten  das  Eisen  und  seine  Bearbeitung  nicht,  dafür  zer- 
schnitten sie  Pferdehufe  in  kleine  Blättchen,  durchbohrten  sie 
und  verbanden  sie  dann  durch  Sehnen  mit  einander,  so  dass  sie 
wie  die  Schuppen  eines  Fichtenzapfens ,  oder  wie  Dachziegel 
fibereinander  lagen.  Nun  sollen  die  Panzer  eine  solche  Festigkeit 
geieigt  haben,  dass  man  sie  den  griechischen  gleich  schätzte 
md  Dicht  weniger  schön  fand  *o).  Noch  trugen  die  Sarmaten  weite 
Beinkleider  wie  die  Dacier  und  Kelten.  Von  ihren  Stämmen  kennen 


'S)  Dio  c.  54,  20. 

**)  Dio  a.  a.  O.    Der  AnHihrer  heisst  bei  demselben  Aouxiog  raio(,  doch  L.  Asioius 

GaUiu  in  den  Triumph!  ad  a.  738.  S.  Orelli  Onom.  Tuil. 
''}  OTid.  trist.  III,  12,  per  Histrum  —  Stridula  Sauromates  plaustra  bubulcus  agit.  Ex 

Pont.  IV,  7. 
**)  Neanaon,  die  Hellenen  im  Scythenlande  p.  330. 

^j  Orid.  Trist.  IV,  17,  7  ex  P.  I,  2,  18,  III,  1,  2;  8,  19.  Strab.  VII,  c.  3.  Taachniti  90. 
**)  Paasan.  I,  21,  22,  Ov.  Trist.  V.  7,  20,  Ammian.  XVII,  12,  Tacit.  Bist.  I,  79  leugnet 

die  Sehilde.  Vgl.  auch  Ann.  VI,  39—41. 
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wir  die  Jazygen  ^^  "^^  ^'^  Coralli^^).  Sie  waren  sämmtlieh  schnelle 
Reiter,  ihr  Pfeiischuss  sicher  wie  der  parJhisehe  und  gefahrlicher 
durch  Vergiftung  ^<).  Unüberwindlich  schienen  sie  als  stürroeode 
Reiterschaar,  aber  völlig  unbrauchbar  als  Fussvolk  ^^). 

Doch  in  Thracien  glimmte  das  Feuer  unter  der  Asche  weiter 
und  schlug  schon  im  Jahre  11  v.  Chr.  zu  Flammen  auf.  Der  hessische 
Dionysospriester  Vologäsus  entzündete  die  Begeisterung  und  Kampf- 
wuth  feuriggläubiger  Anhänger;  stürzte  sich  mit  diesen  auf  Rhas- 
kuporis,  den  jetzt  schon  wehrhaften  Sohn  des  Kotys  und  tödtete  ihn 
in  der  Schlacht.  Dann  verführte  er  das  odrysische  Heer  des  Rhöme* 
talkes  mit  gleich  berauschender  Redekruft  zum  Abfalle.  Dem  ver- 
lassenen Führer  blieb  nichts  übrig  als  zu  fliehen.  Aber  die  Besser 
folgten  ihm  siegreich  nach  bis  in  den  Chersones,  in  welchen  das 
Land  ausläuft  (Halbinsel  von  Gallipoli).  Man  erachtete  die  Gefahr, 
in  welcher  das  auch  sonst  beunruhigte  Macedonien  schwebte,  genug 
dringend,  um  Lucius  Piso  aus  Pamphylien  zur  Führung  des  Krieges 
zu  berufen.  Die  Besser  beschränkten  sich  jetzt  auf  die  Vertheidi- 
gung  ihres  Gebietes,  anfangs  mit  gutem  Erfolge.  Es  muss  ein  wilder 
und  erbitterter  Kampf  gewesen  sein,  der  hier  wüthete,  bis  nach  drd 
Jahren  eine  immer  noch  unsichere  Ruhe  in  diesen  Kern  des  thraci- 
schen  Landes  einkehrte  ^^). 

Die  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  Gründung  der  römischen 
Herrschaft  in  Thracien  stets  erneuert  ringen  musste,  lassen  sich  nur 
mit  jenen  in  Hispanien  vergleichen.  In  beiden  war  der  grösste  Feind 
der  Römer  die  gebirgige  Natur  des  Landes.  Auch  grenzten  an  die 
beruhigten  Landschaften  unbezwungene  Nachbarn,  welche  die  unter- 
thänigen  Völker  zu  wiederholtem  vergeblichen  Auf-  und  Wider- 
stände reizten.  So  in  Hispanien  damals  die  Cantabrer,  4n  Mösien 
und  Thracien  vorzüglich  die  Sarmaten  und  Dacier.  Die  Letzteren 
scheint  eben  zu  der  Zeit  ihr  König  Kotiso  zu  einem  stärkeren 
Ganzen  vereinigt  zu  haben,  iiud  die  üblichen  ziellosen  Verwüstungen 


*i)  Ovid.  Trist,  n,  91  ex  P.  I.  2,  79,  IV,  7,  91  —  137. 

42)  Ovid.  ex  P.  IV,  2,  67;  8,  83.  Appian  b.  Mithrid.  69  die  Ko/DaUoi  bei  Strab.  318 
(Corpilli  bei  Plia.  IV,  18,  KopKtXkoi  bei  Ptolem.  111,  11,  19)  im  südlichen  Thracien 
siud  von  ihnen  g^anz  verschieden.  S.  Müllenhoff  a.  a.  0.  Gleichfalls  als  sarmaiischet 
Volk  erscheinen  häufige  die  Roxolanen,  so  Tacit.  Ann.  VI,  39 — 41. 

*8)  Ovid.  Trist.  III,  10,  34;  12,  30  ex  P.  IV.  7,  10. 

*i)  Tacit.  Hist.  l,  79. 

*5)  Dio  C.  54,  34. 
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der  Dacier  in  Mosien  und  Pannonien  bildeten  eine  stehende  Rubrik 
iodem  politischen  Gespräche  der  Hauptstadt^«).  Eben  als  man  dort 
nach  langen  Kriegen  den  Janustempel  schliessen  wollte,  empfing 
man  die  Nachricht,  dass  die  Dacier  Ober  die  gefrorene  Donau  nach 
Paononien  eingebrochen  seien.  Sogleich  erliielt  Tibcrius  Nero  den 
Auftrag,  dahin  abzugehen.  Er  brachte  ihnen  eine  schwere  Nieder- 
lage bei,  bei  welcher  neben  yielem  Volke  drei  ihrer  Heerführer 
erschlagen  und  der  fliehende  Rest  über  den  Fluss  zurückgeworfen 
worde.  Das  römische  Heer  drang  auch  auf  das  jenseitige  Ufer  vor, 
und  rerbreitete  Schrecken  im  dacischen  Lande  selbst  ^7^.  Auf  diesen 
deoDOch  nicht  ganz  vertrauend,  errichteten  die  Römer  Befestigungen 
mit  stehender  Besatzung  am  rechten  Donauufer. 

Etwa  ein  Jahrzehent  später  ging  man  römischerseits  zum  An- 
griffe über.  Aeliufl  Catus  brach  in  das  jenseitige  Land  ein,  und  fand 
die  daeische  Macht  durch  innere  Zwietracht  in  äusserst  geschwäch- 
tem Zustande.  Fünf  Herrschaften  bestanden  im  Lande;  und  so  konnte 
der  römische  Feldherr  fünfzigtausend  Dacier  zur  Übersiedlung  auf 
das  römische  Donauufer  nöthigeu,  welche  von  nun  an  in  die  Reihe 
der  mösischen  Völkerschaften  eintreten  und  von  den  Römern  hinfort 
Dicht  mehr  besonders  unterschieden  werden  ^s). 

So  war  gegen  das  Ende  von  Augustus*  Tagen  alles  Land  süd- 
lieh der  Donau  beruhigt,  das  thracische  Königthum  in  eifriger  Treue, 


^*)FIor.  II,  28.  Daci  montibus  inhaerent;  inde  Cotisonis  regia  imperio,  quotieus  con- 

cretus  gelu   Daouvios  iunxerat  ripas ,    deciirrere  solebant  et  vieina  populär!  und 

Honil.  Od.  III,  8,  18,  Daci  Cotisonis  agmen.  Sat  11,   6,  53  quicuinque  obvius  est, 

Be  coDsulit :  O  bone  —  Nuin  quid  de  Dacis  audisti  ? 

*')  >loD.  Ancjr.  in  Egger  Exaroeu  Crilique  S.  431  und  Reliquiae   latini  seriuoiiis  S.  387 

Bod  Oberlin,  Tacitus  II,  849:  cirgtra  $i  Aaxoiv  diaazoLfJOL  TtoWr^  $yva|xi?  ^ffcotj 

[flufftoi]  i  oitavoU  xarexojTKj,  xai  u^re^oov  firrax^iv  to  ^fxov  <7rpdTfyfi,a  ffg'pav 

'laT|iou  ra  Aoxojy  e^vvj,  rpöffrdv/iaTa  ^rifiou  Pw/iatwv  ujro/is'vstv  vjva'/xa^sv. 

Die  lateinische  Fassung  enthält  noch  den  Zusatz  per  Ti.  Caesarem  qui  tum  praeerat 

[czercitibusj,    biezu  stimmen  die  Triumph!  ad  a.  744  Ti.  Claudius  Nero  pro  Cos 

oraoa  ex  lliurico  de  Delmateis  Pannonieis  et  Daceis.  Unbefriedigend  kurz  äussert 

sieb  Dio  Cass.  34,  36.  Beizuziehen  ist  Sueton.  Aug.  21,  Coercuit  et  Dacorurn  in- 

cursiooes ,    tribus  eorum  ducibus    cum   magna  copia   eaesis.    Eutrop.    VlI,  9  Vicit 

proeliia  Dacos.  Richtig  bemerkt  Stahr  (Tilterius  S.  52)  dass  Auguslus  des  Tiberius, 

deasen  Erfolge  er  heimlich  beneidet«,  in  der  Marmorinschrift  zu  Ancyra  nur  eine 

sehr  kurze  und  frostige  Erwähnung  gethan. 

^^)  Ich  halte  diesen  Aelius  Calus  für  den  nämlichen,  der  754  Cousul  war  (Veli.  li,  103), 

dämm  auch  Strab.  303  sich  äussert:  eri  '/dp  sy'  ^fxojv  AiXiog  Kdro^.  Strab.  304: 

(ot  riroLt)  )ivixa  ejrefx'j/cv  irc^  aitrobg  arpareiav  o  SgjSajro^  Kcdaap,  üg  rrs'vrs 
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die  untPrworfoncn  Gebiete  Mösiens  in  Romanisirung  begriiTen.  Die 
FrQcbte  von  diesem  erhöhten  Ansehen  Roms  genoss  vor  stllem  die 
maeedonische  Provinz»  der  nun  nicht  mehr  so  rasch  die  Gefahr 
nahte,  seitdem  ein  breiter  Gürtel  römischen  Schutzlandes  am  ihre 
Grenzen  sich  breitete.  Nur  ein  Bezirk  sOdlich  des  Stromes  entbehrte 
des  Friedens,  die  Dobrudscha  oder  das  Gebiet,  das  nachher  lange 
den  Namen  Klein-Scythien  führte,  zwischen  den  DonaumQndungeo 
und  der  nahen  Pontusküste.  —  Hier  wogten  unaufhörlich  Krieg  und 
Raub  und  Orte,  welche  von  Natur  schon  viel  Wüstes  und  Unfreuod- 
liches  zeigen,  wurden  noch  unwirthlicher  und  abschreckender  ge- 
macht. Und  gerade  diese  Gegend  musste  der  Aufenthalt  von  Roms 
zärtlichstem  Dichter  werden. 

Ovid  der  schlüpfrige  Sänger  hauptstädtischer  BoudoirkQiiste 
und  fashionabler  Salonliebe  hatte  sich  durch  ein  unbekannt  geblie- 
benes Versehen  oder  Vergehen  oder  noch  etwas  Gröberes  den  Zorn 
des  Augustus  zugezogen  und  erfuhr  in  seinem  Schicksale  die  Wen- 
dung der  Zeit,  welche  es  Einem  erlaubte  den  in  Ungnade  Gefallenen 
ohne  Gericht  und  Spruch  aus  dem  Schosse  der  Heimat  und  desVater- 
landes in  trostloses  Exil  hinauszustossen.  Nach  beschwerlicher  See- 
reise erschien  der  Verbannte  an  der  pontischen  Küste  (J.  9  ?.  Chr.). 
Tomi  war  das  Sibirien,  in  das  ihn  sein  Kaiser  verwies.  SeitLucullas 
Tod  war  die  Stadt  den  Römern  unterthan,  doch  gewährten  ihr  diese 
keinen  dauernden  Schutz;  meist  auf  sich  angewiesen ,  empfand  sie 
nur  zuweilen  das  wohlthätige  Walten  ihrer  Herrscher.  So  waren 
ihre  Bewohner  durch  unaufhörlichen  Verkehr  mit  den  umliegenden 
Thraciern  und  den  stets  drohenden  Sarmaten  und  Geten,  wohl 
auch  durch  Aufnahme  von  solchen  in  den  städtischen  Verband 
fast  völlig  ihres  griechischen  Charakters  entkleidet  worden.  Die 
Mischsprache,  die  hier  galt,  war  mehr  barbarisch  als  griechbeh, 
Latein  noch  unbekannt^*).  Feindliche  Stämme,  darunter  viele  Geten, 
hausten  in  äusserster  Verwilderung  in  den  bäum-  und  wasserlosen 
Steppenflächen  und  vereinigten  sich  zu  nachdrücklicheren  Raab- 
zügen mit  zahlreicheren  Horden  des  nördlichen  Uferlandes,  in  denen 
Sarmaten  und  Geten  vereint  bemerkt  werden.  Vor  diesen  leidigen 
Besuchern  schien  Tomis   in   der   wärmeren    Jahreszeit  Rahe  lu 


^*)  Trist.  V,  2,  68.   Nescia  est  vocis  quod  barbara  liogua  Latioae,   GraiaqM  qaod 
Getico  victu  loquela  sono  est. 
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htbeo  *^),  kommt  aber  der  brQckenschlagende  Winter,  so  bringt  er 
laf  felseoharter  Strasse  über  die  gefrorene  Donau  die  schreckliche 
Gefahr  in's  Land.  Nun  starren  wieder  alle  Hütten  und  Hftoser  von 
ahUosen  Pfeilen;  bis  an  die  Stadtthore  selbst  wogt  die  verheerende 
Rotte  •<)  und  wenn  wir  Versen  strenge  Wahrheit  sutrauen »  so  trog 
unser  Orid  selbst  Panier  und  Waffen  zur  Vertheidigung  »*).  Dass 
1er  etwas  weichliche  Genus^freund  der  Hauptstadt  an  solchem 
Piatze  sich  unglücklich  fühlte,  wer  kann  sich  wundern?  Dass  er  end- 
lose Klagen  jammerte  in  jenen  nie  stockenden  Strom  des  Liedes, 
fcreh  den  er  so  sehr  die  übrigen  Dichter  Roms  übertrifft,  wer  wird 
ei  ihm  übel  nehmen?  Seine  Seufzer  und  gedrückten  Stimmungen 
Wt  er  uns  in  zwei  Werken  überliefert.  Das  eine  entstand  theils 
iif  der  Reise,  theils  bald  nach  seiner  Ankunft  im  Pontus.  Es  sind 
Ib  Trauerbriefe  oder  Tristia.  Das  andere,  die  vier  Bücher  aus  dem 
Pootos,  sehrieb  er  wfthrend  des  Verlaufes  seiner  Trauerzeit  bis  zu 
idDemTode  im  Jahre  17  n.  Chr.»*).  Es  ist  der  poetische  Briefwechsel 
Orid*8  mit  seinen  römischen  Freunden,  die  beste  Erholung  seiner 
ütheilbedürftigen  Stunden.  Immer  liegt  er  diesen  fernen  Freunden 
an,  des  Verbannten  nicht  zu  vergessen,  seiner  sich  anzunehmen,  eine 
Wendung  seines  Schicksals  herbeizuführen.  Der  Ertrinkende  hält 
«eh  an  einen  schwanken  Halm,  Ovid,  der  die  Hoffnung  nicht 
iifjlfeben  kann  einer  Rückkehr  in  die  Hauptstadt,  hängt  an  der 
Daehtlosen  Gunst  alter  Genossen.  Müsse  er  schon  verbannt  sein, 
mit  er  ihnen  zu,  wenigstens  von  diesem  Orte  möge  man  ibn  erlösen, 
Biber  seiner  geliebten  Heimat  bringen ,  unter  milderem  Himmel, 
onter  laebendere  Umgebung,  in  stimmungreicheres  Dasein.  Ja  auch 
seine  Asche  möchte  man  einst  nicht  unter  diesem  trüben,  frostigen 
Himmel  lassen,  seine  Manen  fänden  sich  gestört  durch  das  Gerassel 


^  Tritt  IV,  10,  109,  TacU  mihi  taadem  loQgis  erroribus  acto  —  JuacU  pharetratis 
Sarmatis  ora  Getis.  Ebeoso  Trist  V,  3,  S.  —  Trist  V,  2,  72,  Pax  Urnen  iuterduin  est, 
paeis  fidocia  oamqoam.  In  rhetorisch  gesteigertem  Ausdrucke  jedoch  Ex.  P.  111,  1,  7. 

*i)  Ez  P.  L,  2,  82  nbi  frigore  constitit  Ister  —  Dura  meant  celeri  terga  per  amnis  equo 
Ez  P.  I,  2,  19.  Hie  eques  fnstructus  perterrita  moenia  lustrat  —  More  lupi  clausas 
eircamcaotis  ores  —  Tecta  rigent  fixis  veluti  rallata  sagittis  —  portaque  rix  firma 
taniDorct  arma  tera,  u.  allenthalben  in  den  Tristia. 

*^  Trist  IT,  1,  73.  Nunc  anior  gladioque  latus  scutoque  sinistram  —  Canitiem  galeae 
sobicioque  meam. 

^'j  Über  diesen  getinchen  Aufenthalt  Orid^s  ist   eine  mir  uuiaj^üngliehe  Monographie 
forkaudcn:   Aug.  Sam.  Gerber,    Ovid's   Schicksale    während   seiner    Verbannung, 
Riga  1S09.  S.  auch  Meri? ale  History  of  the  Romans  IV,  328—332. 
Sitxb.  d.  phil.-hut  €1.  XLV.  Bd.  II.  Hft.  ZZ 
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getiscber  Pfeile.  Hier,  wo  Roms -Sprache  nicht  mehr  töne,  sei  kein  Ort 
f&r  seinen  Genius  &*).  Unerschöpflich  ist  seine  Kunst  an  Weodungeo, 
diesem  brennenden  Wunsche  Ausdruck  zu  geben  unermüdlich  seine 
Feder  ihn  in  dem  Schmelz  eines  melodischen  Verses  Torzutragen,  durtb 
geistreiche  Schmeicheleien  ihm  ein  gnädiges  Ohr  zu  erschliessen. 
Gerade  Letzteres  aber  bietet  keinen  erfreulichen  Anblick,  den  Dichter 
gleich  einem  misshandelten  Hunde  die  Hand  des  kaiserlichen  Herrn  stets 
lecken  und  seinen  Namen  mit  Lobpreisungen  überschütten  zu  sehei. 
An  allen  Vorfällen  im  cäsarischen  Hause  äussert  er  innige  Mitfreude 
und  Mitleid;  die  Bilder  der  Cäsaren  sind  ihm  zugesandt  worden,  mit 
Entzücken  empfangt  er  sie.  Er  schreibt  Panegyriken  auf  sie,  sie 
bleiben  wirkungslos.  Doch  lebt  er  stets  der  Täuschung,  sein  Cäsar 
wisse  nur  nicht,  wie  traurig  dieser  Aufenthalt  sei;  er  würde  iho 
sonst  ändern  ft^).  Aber  während  er  unausgesetzt  mit  unverdrossene« 
Eifer,  dem  Bedürfnisse  seiner  Natur  zu  dichten  oblag  ^c),  und  die 
poetische  Verherrlichung  des  römischen  Kalenders  förderte*,  betrieb 
er,  was  so  selten  unter  den  Alten  begegnet,  auch  die  Erlernung  der 
Barbarensprachen  seiner  Umgebung,  namentlich  des  Gotischen *7)  und 
dieses  Idiom  sah  sich  von  seinem  begabten  Pfleger  zum  ersten  und 
wohl  zum  letzten  Male  in  den  Schnitt  römischen  Metrums  gebracht 
Wir  können  es  dem  eifrigen  Dichter  glauben ,  dass  die  Personen, 
welchen  er  diese  getischen  Erzeugnisse  vorlas,  ihm  vollen  Beifall 
spendeten  >s).  Der  warme  Antheil  an  seinem  Talente,  den  er  über- 
haupt in  Tomi^s  Hauern  fand,  war  ihm  höchst  wohlthuend  und  gegen 
das  Ende  seines  Lebens  spricht  er  in  einigen  gefühlvollen  Zeilen  seinen 
Dank  an  dessen  Bürger  aus,  welche  ihm  theuer  wurden#  während  er 
ihren  Boden,   ihren  Himmel  wie  Styx  und  Tartarus  yerwünschte  **). 


<M)  gz  p.  I ,  z,  Denique  si  morins ;   »ubeHut  pacatius  arvum   —   Ossa  iiec  a  ScjUica 

Bosira  preinantur  huiDo.  —  Et  ne  —  Terreat  hie  manes  Sarmatia  ombra  meoi. 
»»)  Ex  P.  I,  2,  72  ff.  n,  «,  72. 
^*)  Ex  P.  I,  5,  29.    Cur  igitur  scribam   miraris?  iniror  et  ipse.  Et  mecan  quaero 

saepe  quid  inde  feram. 
*')  Ex  P.  III,  2,  40.   Nam  didici  Getice   Sarmaticeque   loqui.  Grundlos  besweifelte 

dies  Adelung  Mithridat.  U,  356. 
**}  Ex  P.  IV,  13,  19,  et  Getico  scripsi  aermone  libeUum,  —  Structaqae  sunt  nostris 

barbara  Terba  modis.   Et  piacui  (gratare  mihi)   coepiquu   poetae    —  Inter  inbu- 

manos    nomeo    habere  Getas.  Materiam  quaeris?    Laudes   de    Caesare  dixi.  r%  35. 

Et    Caput   et   pleoas   omnes  moTere   pbaretras.    Et   longum   Getico   nnmur  in 

ore  fttit. 
»»)  Ex  P.  IV,  U,  23. 
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Weleh  werthyolles  sprachliches  Denkmal  erachteten  wir  jenem  geti- 
ichen  Lohgesangt  der  uns  yerloren  ist,  wie  sehr  wünschten  wir,  der 
fsrxflg^iehe  Mann  hStte  statt  gehftafter  Stossaeufzer  sein  anmuthiges 
Wort  der  Ethnographie  geliehen!  Nar  zwei  sonsl  unbekannte  ge- 
lekiehtliehe  Ereignisse  entnehmen  wir  persönlichen  Beziehungen 
teioer  Gedichte.  Aegysaus  eine  feste  Stadt  auf  einer  Anhohe  unweit 
jer  Donau»  war  einer  stürmenden  Getenschaar  in  die  Hände  gefallen. 
Der  sithonisehe  Könige),  wie  die  gesammte  Bevölkerung  thracisch, 
ftriangte  römische  Hilfe.  Auf  Schiffen  fuhr  sie  den  Fluss  hinauf,  und 
ia  einer  wOthenden  Bestürmung,  aller  Schrecken  eines  Hagels  gif- 
tiger Pfeile  ungeachtet,  wurde  die  Stadt  von  Viteliius  eingenom- 
■en  •!).  Bei  diesem  Anlasse  zeichnete  sieh  Vestalis,  ein  Freund  des 
Kehters,  aus.  (J.  13.)  Bald  hernach  hefreite  L.  Pomponius  Flaccus 
deo  eroberten  Donauort  Trosmis  ron  seinen  gotischen  Bedrängern  und 
knehte  den  Gegenden  Ruhe,  so  lange  er  in  Mösien  befehligte**). 
(J.I5.) 


•*)  Z(3wvioi  M  der  Kfiste  des  Pontus  (Pilo.  IV,  11,  IS,  Lacan,  III,  280)  und  io  der 
Ifilw  dee  Hebrot  (Senr.  ad  Yirg,  Bei.  X,  66).  Über  Aegissus  sehe  man  Paulj  Real- 
oeykJop.  L  Bd.  11.  AnS.  p.  237. 

'')Ci  P.  I,  8,  11  ff.,  IV,  7.  Dass  die  Geteo  zu  Orid's  Zeil  auch  auf  dem  Uokeo 
Dooanofer,  wenngleich  nicht  ausschliesslich,  wohnten  oder  besser  gesagt ,  in 
Geneinsehafl  mit  Sarmaten  und  anderen  Horden  schwärmten,  ist  nach  den  Äusse- 
nngta  dts  rSmiathett  Dicbttra  nicht  wohl  tu  bezweifeln.  ZunScbst  beachte  man 
die  St«lle  Triat  11,  191.  Jazjgea  et  Colchi  Metereaque  turba  Getaeque  —  Danubii 
■ediis  rix  prohibentur  aquis,  nimlich  von  Einfallen  in  die  SQddonauIandscharten. 
Wichtig  erscheint  darauf  Trist.  Ilf^  10  Sauromatae  cingunt ,  fern  gens,  ßessique 
Getaeqn«.  Daaa  wir  aber  nicht  glauben ,  diese  Völker  seien  Immerwfihrend  die 
Ifscbbarscbafl  des  nnglficklichen  Verbannten,  erklart  er:  dum  aura  tepet,  medio 
defendimua  Histro;  iUe  suis  liquidus  belle  repellit  aquis.  At  cum  tristis  hiems 
sqaalentia  protniit  era  —  terraqne  marmoreo  Candida  facta  gelu  est.  —  Dum  vetat 
et  bortaa  et  nix  habitare  sub  Arcto.  —  Tum  liquet,  has  gentes  axe  trementi 
premi  (▼.  33)  Perque  noros  pontea  —  — >  — >  Ducunt  Sarmatici  barbara  plaustra 
boyea.  Dtr  Zoaammenhang  mit  den  anderen  Stelleu,  woraus  die  innige  Gemein- 
schaft mit  den  Geten  erhellt,  rerbietet  diese  Äusserung  auf  die  Sarmaten  zu  be- 
ickrinktn.  Anders  Mullenhoff  a.  a.  0. 

**)  Ex  P.  lY,  9,  75—80.  Über  Pomponius  Tgl.  Pauly  R.  Encjkl.  V,  1878.  Die  Lage 
▼OD  Aegiaaoa  und  Troemis  ist  wie  die  so  vieler  auf  ponto-scjthischem  Boden  ein 
Gegcnatand  des  Streites.  Der  Name  Ovid*s  haftet  noch  jetzt  an  einigen  Localilfiten. 
btr  beeaarabiaehe  Liman  beisst  Lakul  Ovidului ,  in  der  Bukowina  ein  Berg  bei 
Scherontz  Ovidova  gora.  Vgl.  Ficker,  Daker  und  Geten,  Cxernowitz  1852.  Ich 
verde  apiter  einmal  die  Gelegenheit  ergreifen,  über  den  Werth  oder  Unwerth 
solcher  aas  unrechten  Orte  haftenden  Traditionen  zu  reden. 

22  • 
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Ohne  besondere  Anstrengungen  gelang  es  dem  Kaiser  Tiberios 
(14 — 37)  in  der  Ordnung  der  Donauländer  einen  Fortschritt  zu  be- 
wirken ;  die  unter  Augustus  gereifte  Frucht  ward  in  Mftsien  von  ihm 
gepflückt.  Er  richtete  das  Land  als  Provinz  ein  0*),  die,  weil  sie  fortwftb- 
rend  militärischer  Vertheidiguiig  bedurfte,  in  die  Reihe  der  kaiserliehen 
eintrat.  Derselbe  wackere  Proprätor,  der  als  der  erste  in  MOsien 
erwähnt  wird,  Poppäus  Sabinus  blieb  mit  geringpr  Unterbrechung 
während  der  grössten  Zeit  Ton  des  Kaisers  Regierung  in  diesem 
Amte  <>^);  denn  dessen  wohlmeinde  Bestrebung  war  es  mitRecht,  durch 
die  längeren  Fristen,  die  er  den  Statthalterschaften  gönnte,  den  Pro- 
vinzen den  Genuss  der  Stabilität  zu  verschaffen,  eine  Tendenz,  die 
nicht  selten  verkannt  wurde  c^.  Nur  die  Grenzen  der  neuen  Provinz 
bleiben  vorzQglich  gegen  Osten,  dort  wo  die  Unsicherheit  am 
grössten  und  die  Völkerwanderung  in  Permanenz  war,  vorläufig 
unbekannt.  In  Tbracien  hatte  das  unterthänige  Königthuoi  noch  in 
des  Augustus  letzter  Zeit  eine  Theilung  erfahren.  Der  treue,  baodas- 
eifrige  Rhömetalkes  •<>)  war  gestorben  und  nun  pareellirte  die  auf 
Theilung  des  Gefährlichen  gerichtete  Politik  das  Reich  unter  dessen 
Sohn  Kotys  und  den  Bruder  Rhaskuporis.  Der  fruchtbare,  städte- 
reiche und  den  griechischen  Ansiedelungen  nähere  Theil  fiel  an  den 
sanften  Kotys,  an  den  finsteren,  leidenschaftlichen  Rhaskuporis  das 
rauhe  Gebirgsland  mit  seinen  wilderen  Bewohnern.  Dieser  Kotys, 
des  Rhömetalkes  Sohn  muss  derselbe  sein,  an  denOvid  eine  poetische 
Epistel  richtete  und  worin  er  uns  versichert,  dass  seine  dichterischen 
Arbeiten,  wohl  in  lateinischer  Sprache,  so  bedeutend  seien,  dass  er 
ohne  den  Namen  ihres  Verfassers  zu  kenneu,  sie  nimmermehr  f&r 
die  eines  Thraciers  ansprechen  würde  <7).  Wie  dem  immer  gewesen 

«•)  Appiao.  Illyr.  80;  Tißipioi  elXt  (roi;^  Muffoi;;)  xara  n^v  yiivoLpx^'*  ^S^wacatv, 

«M)  TacH.  Ann.  II,  41,  Dio  C.  58,  15.  Da  P.  Sabinua  im  Jahre  15  als  Pritor  im 
Mösien  erscheiDt,  im  Jahre  19  aber  als  solcher  Latinius  Pandusa,  so  mottjentr, 
den  wir  im  Jahre  t6  bestimmt  wieder  als  PrÜtor  daselbst  finden,  Beitweillg^  aus 
seinem  Amte  gesetzt  worden  sein. 

•ft)  Tacit.  Aon.  15. 

^)  Noch  fm  Jahre  6  nach  Christus,  als  die  Pannonier  einen  heftigen  Anfitand  erhoben 
hatten  nnd  Tiberins  mit  dem  pannonischen  Prifeclen  gerade  abwesend  war,  battea 
«ich  Rhömetalkes  und  sein  Brnder  als  treue  Beistinde  Roms  erwiesen  «ad  der 
Statthalter  ron  Mösien  bediente  sich  des  thracischen  Bundesgenossen  so  raschen 
Binschreiten  gegen  die  auflodernden  Flammen  der  Empörung.    Dio  C.  55,  80. 

•')  Ex  P.  11,  9,  48  ff.  Doch  könnte  das  Interesse  auf  dieses  Lob  eingewirkt  haben. 
Übrigens  setxten  ihm  auch  die  Athener  eine  Statue,  ^»seines  Wohlwollens  wegen". 
Lehmann,  Kaiser  Clandins  S.  iS6. 
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sei,  in  den  beiden  Königen  erneuerten  sich  die  Rollen  Jttfurtba^s  und 
Adherkars.  Der  Ehrgeis  des  Rhaskuporis  griff  nach  den  Besitze 
idaes  Neffen,  riss  troti  dessen  Widerstände  Landestheile  U  sieh» 
lod  als  Augustus  starb,  begann  er  offenen  Krieg,  in  der  Absieht»  des 
Gaoien  Herr  su  werden.   Einer  Aufforderung  des  Tiberius  an  btl|% 
Prinxen,  die  Waffen  niedersulegent  f&gte  sich  die  nachgiebige  Natur 
des  Kotys  sogleich ;  er  entliess  die  Truppen.    Rhaskuporis  schlug 
darauf  seinem  Neffen  eine  Unterredung  Yor,  welche  alle  Streitig- 
keiten iQm  Austrag  brftchte.  Sie  findet  Statt.  Der  arglose  Kotys  gibt 
lieii  den  Freuden  einer  langdauernden  Tafel  hin ,   welche  der  gast- 
frtte  Oheim  auf  die  Yöllige  Aussöhnung  folgen  Ifisst  —  und  wird  in 
Ketten  gelegt   Nun  musste  begreiflich  der  thracische  Adherbal  der 
Yerrither  gewesen  sein,  dessen  verrätherischen  Schlingen  Rhasku- 
poris nur  gificklich  entgangen  und  ihn  dafür  zu  strafen  geeilt  habe, 
h  Born  nahm  man  die  Sache  nicht  auf  das  Ärgste,  aber  der  Proprätor 
MSiiena  sollte  dem  Thronrftuber  eröffnen  ,  dass  der  Kaiser  eine  Un- 
tersochung  des  Vorgegangenen,  und  zu  diesem  Ende  die  Ausliefe- 
rarig  des  Gefangenen  verlange  und  auch  sein  persönliches  Erscheinen 
Yttosehe.  Rhaskuporis  hatte  bereits  ganz  Thracien  in  seiner  Gewalt 
nd  vermehrte  unter  dem  Verwände  in  einen  Krieg  gegen  die  Dastar- 
Ber  ond  Scythen,  also  in  römischem  Interesse  zu  ziehen,  seine  Kriegs- 
vMker.  Die  römische  Gesandtschaft  warf  ihn  in  eine  peinliche  .Lage 
des  Zweifels  und  der  Ungewissheit.   Doch  fürchtete  er  die  Anklage 
des  lebenden  Kotys  mehr,  als  die  seines  Mordes  und  Hess  ihn  um- 
Mogen.  Es  verlautete,  er  habe  freiwillig  geendejt.  Trotzdem  verfuhr 
die  römische  Regierung  nicht  gewaltthätig.  Sie  besorgte  in  diesem 
Falle  einen  schwierigen  Krieg ,    und  ging  darum  mit  planmftssiger 
^gli^t  gegen  den  Verbrecher  tu  Werke.    Pomponius  Flaccus,  der 
mm  Könige  in  guten  Beziehungen  stand ,  war  hiebei  der  geeignete 
Mann.    Er  lockte  ihn  durch  eine  Reihe  von  Vorspiegelungen  aus 
leinem  Reiche  weg,  bis  dieser  anders  nicht  mehr  konnte  und  dem 
Zwange  sich  fügend  in  der  Hauptstadt  anlangte.  Die  Gattinn  des  Er- 
mordeten wurde  seine  Anklägerinn  und  der  Senat,  welcher  hier  zu 
fangireo  hatte,  verurtheilte  ihn  zum  Verluste  seines  Thrones  und 
lum Aufenthalte  fern  derHeimat.  Bald  nachher  ward  er  zuAlexandria 
getödtet.    Eine  dem  römischen  Interesse  mehr  zusagende  Theilung 
Tbraciens  trat  an  die  Stellf  der  früheren.    Wohl  durfte  in  seinem 
Erbe  des  Rhaskuporis  Sohn  (Rhömetalkes)  nachfolgen,   der    mehr 
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römische  Sympathien  gehabt  zu  haben  scheint,  zugleich  wurden  aber 
auch  des  Kotys  unmQndige  Söhne  bedacht  Für  sie  übernahm  einst- 
weilen ein  römischer  Vormund,  Trebellienus  Rufus  die  Herrschaft  •*). 
Allein  weder  das  Auftreten  dieses  Fremden,  noch  des  Rhömetalkes 
Verwaltung  konnten  sich  Beifall  in  Thracien  gewinnen.  Drei  mächtige 
Stämme,  die  Cölaleten,  Odrysen  und  Dier  erhoben  sich,  ihre  Uneinig« 
keit  aber  nimmt  ihrem  Kriege  sofort  jede  Bedeutnng  und  Hoffnung. 
Nachdem  sie  den  yerhassten  König  in  Philippopel,  vielleicht  seiner 
Hauptstadt  eingeschlossen,  wurden  sie  von  einem  römischen  Heere 
auseinander  gesprengt  •*).  Von  jetzt  schritt  man  in  dem,  römischen 
Einflüsse  völlig  offenen  Theile  um  so  fester  auf  das  Ziel  los,  daraus 
ein  römisches  Land  zu  machen.  Kecrutirungen  entzogen  dem  Lande 
seine  stärksten  Leute  und  führten  sie  im  römischen  Heeresdienste 
auf  ferne  Kampfplätze.  Der  Bergbewohner  aber  hängt  allerorten  mit 
auffallender  Innigkeit  an  seiner  Heimat;  der  stets  sich  erneuernde 
Abzug  der  jungen  Mannschaft  reizte  die  Gemüther,  das  Gerfleht, 
man  denke  an  eine  Verpflanzung  ganzer  Gemeinden,  wie  sie  Rom 
ja  zuweilen  vorgenommen,  brachte  die  Gährung  zum  Ausbruche. 
Aber  in  dem  Gefühle  unzureichender  Kraft  versuchte  man  auf  dem 
Wege  friedlicher  Vorstellung  die  Römer  zur  Nachgiebigkeit  zu 
bestimmen.  Das  Nutzlose  eines  solchen  Schrittes  ist  klar. 

Sabinvs,  der  seine  Truppen  nicht  stark  genug  erachtete,  am 
alsbald  einem  allgemeinen  Anstürme  zu  widerstehen,  vermied  eine 
entschiedene  Autwort,  bis  er  die  gewünschte  Vereinigung  seiner 
Streitkräfte  bewirkt  hatte.  Aus  Hösien,  wie  von  dem  treuen  Rhöme- 
talkes waren  Verstärkungen  herbeigeeilt.  Nun  war  tttv  die  Thrader 
die  Zeit  zu  einem  kräftigen  und  erfolgreichen  Schlage  vorüber.  Nach 
mehreren  kleinen  Gefechten  wurden  sie  in  ihrem  Lager  blockirl, 
worauf  die  Waffen  und  noch  mehr  der  Durst  in  der  öden  wasserlosen 
Gegend  Viele  aufrieben,  bis  ein  Tbeil  in  die  Obergabe  willigte.  Bin 
anderer  in  mannhafter  Verzweiflung  gab  sich  den  Tod.  Der  Rest 
unter  dem  tapferen  Turesis  wollte  sein  Leben  nur  theuerer  verkaufen 
und  entschloss  sich  zu  einer  Berennung  der  römischen  Lagerwälle. 
In  finsterer  Regenuacht  stürmten  sie  unter  wildem  Geschrei  heraa 


••)  Tacit.  Aniial.  U.  64—67.  Wir  «nd  aber  die  Grenzen  der  Theilong  röUig  ia 
Dunkel.  Tacitus  vernachlissigt  bei  Erzihlung  dieser  Vorgfinf^e  die  Geographie  <a 
dassitcher  Weise.  Vellej.  Pat.  11,  129. 

••)  Tacit  Ann.  Hl,  SS,  99. 
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und  schleuderten  Steine,  Pflöcke  und  Klötze  gegen  die  Befestigung 
oder  suchten  mit  Strauch-  und  Flechtwerk,  wie  mit  Lieichnamen  die 
Gnken  zu  f&Ilen.  Auch  auf  Leitern  und  über  Brücken  drang  man 
iiir  Höhe  aufwärts  und  schlug  auf  die  Vertheidiger  los.  Die  Nähe  der 
Mutter  und  Gattinnen»  welche  mit  Jammertonen  die  Luft  füllten,  ver- 
mehrte die  Wuth  der  Angreifer»  die  Nacht  vermehrte  den  Schrecken. 
Dennoch  erlagen  sie,  der  Aufstand  war  erstickt  und  die  Tbracier 
keagten  sich  von  Neuem  unter  das  Verhängniss  ''^).  (J.  26.)  Der 
politische  Zustand  änderte  sieb  vorerst  nicht  weiter,  das  Dasein  des 
treuen  « Viertelkönigs''  blieb  unangefochten.  Caligula  bestätigte  ihn 
»cht  nur,  sondern  Qberliess  ihm  sogar  die  Herrschaft  in  einem 
Tkeile,  welcher  den  Söhnen  des  unglücklichen  Kotys  war  zugespro- 
eken  worden  7«),  während  er  den  einen  derselben,  gleichfalls  Kotys 
ISeheissen  auf  den  Thron  von  Klein-Armen ien  setzte,  mit  dessen  bishe- 
riger Dynastie  er  durch  seine  Mutter  blutsverwandt  war '»).  (J.  38.) 
In  der  Zeit  der  Kaiser  Claudius  und  Nero  scheint  sich  an  dieser 
Uge  der  Dinge  nichts  Wesentliches  geändert  zu  haben.  Während 
eines  so  langen  Zwischenraumes  verloren  wir  die  Dacier  völlig  aus 
itn  Augen.  Das  Ansehen  des  starken  Beiches  hielt  sie  von  der  Be- 
QQmbigung  der  römischen  Grenzen  zurück  und  nur  wenn  sie  diese 
berühren,  bequemt  sich  die  Feder  eines  römischen  Geschichtschrei- 
bers zu  einer  unwilligen  fl<ichtigen  Erwähnung.  Aber  seit  Nero^s 
Tode  brach,  wie  bekannt,  ungeheuere  Verwirrung  wie  eine  wilde 
fhith  über  das  ß^ich  herein,  es  wurde  ein  Tummelplatz  seiner 
Heere,  die,  wie  sie  den  Thron  hatten  errichten  geholfen,  damals  zum 
erstenMale  ihrer  Willkür  ihn  unterwarfen.  Die  Dacier  nutzten  dies  nach 
ikrer  Weise  und  ihre  Einfälle  waren  häutig  von  Erfolg  begleitet  7>). 
Aach  die  Sarmaten  mit  deutschen  Völkern  im  Bunde  benutzten  die 
Ipite  Gelegenheit;  die  ßoxolanen  thaten  den  Römern  gleichfalls  vielen 
Sehaden,  bis  sie  im  Winter  69  auf  ungünstigem  Terrain  angegriffen 
Yen  Marcus  Aponius  eine  Niederlage  erlitten  7^).  Als  aber  Kaiser 
Otho  alle  verfügbaren  Truppen  dem  anrückenden  Gegenkaiser  Vitel- 


^  Tsett.  Abo.  IV,  46-Sl. 

't)  Dio  Cm».  59,  it. 

'^V^l.  Lebaaoii  Rftiter  Claudius  S.  173,  Tillemont  1,  356  a.  47  uud  II,  Note  11, 

VeapuBteo.  lo  CUvdiut*  Zeit  findet  mao  C.  BRebius  Atticus  ala  Prsefectus  ciTitatium 

Moeaie  et  Treballiae. 
^)  Tacit.  bist.  I,  2,  nobilitatus  cladibus  mutuis  Daeus. 
'*)  Taeit.  h.  I,  1,  79. 
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liufl  entgegen  zu  setzen  wQnschte,  rief  er  Aponius  mit  seiner  Abthei- 
lung aus  Moesien  zu  sich.  Dieser  nahm  die  Angeseheosten  der  Sar- 
maten  als  Geisel  mit  und  dachte  von  dieser  Seite  die  Ruhe  gesi- 
chert ^ft).  Von  den  Daciern  scheint  er  sich  keiner  Gefahr  veniehea 
zu  haben,  oder  hielt  die  Festungen  für  hinreichenden  Schutz.  Die 
Sarmaten  müssen  den  Frieden  für  jetzt  gehalten  haben.  Aber  die 
Dacier  rückten  pl()tzlich  heran,  bestürmten  die  Standlager  mit  aller 
Wuth  und  brachten  sie  in  die  äusserste  Noth;  nur  das  zeitig  genage 
Erscheinen  des  tüchtigen  Hucianus  an  der  Spitze  einer  Legien 
rettete  die  bedrängte  Provinz  's). 

In  diese  Periode  des  Bürgerkrieges  mag  nachstehender  Vorfall 
zu  reihen  sein ,  der  zugleich  eine  Probe  naiver  Redekunst  bei  den 
Daciern  bietet.  Das  Volk  brannte  die  verwirrte  Lage  der  Naehbara 
zu  fortgesetzten  Raubzügen  zu  nützen.  Aber  Skorylo  ein  daeiseher 
Fürst  (es  bestand  wohl  damals  wioder  Vielherrschaft  im  Lande)  be- 
fahl vor  den  Kriegslustigen  zwei  Hunde  zum  heftigsten  Kampfe  gegen 
einander  zu  hetzen.  Inmitten  ihrer  Wuth  musste  ein  Wolf  sich  ihneo 
nähern ;  sogleich  liessen  die  Erbitterten  von  sich  ab  und  stürzten 
gemeinsam  auf  den  Wolf.  So,  erklärte  nun  Skorylo,  wOrden  die 
Römer  alsbald  vom  inneren  Kriege  ablassen,  wenn  sie  der  äussere 
Feind  reizte  77). 

Von  solchen  Rücksichten  der  Politik  unbeirrt  warfen  sich  die 
Sarmaten  neuerdings  auf  Hoesien.  Heimlich  kamen  sie  Ober  die 
Donau,  und  erst  das  Entsetzen  über  ihre  Gewaltthaten  verrieth  die 
Ankunft  der  Barbaren.  Der  kaiserliche  Legat  Fonteius  Agrippa  rückte 
in  die  Schlacht,  Gel  in  der  Niederlage  und  hinterliess  ein  wehrloses 
Land,  bis  Vespasianus  den  Rubrius  Gallus  entsandte,  der  in  glQek- 
liehen  Gefechten  den  Feind  aus  dem  Lande  schlug  und  gegen  die 
Gefahr  erneuerter  Überfälle  den  Kranz  von  Festungen  am  römi- 
schen Strande  verdichtete '»).  Inzwischen  war  es  dem  Kaiser  Vespt- 
sianus  gelungen,   das  Andenken  an  die  Zeit,  in  der  ein  Vitellius 

y»)  Tacil.  h.  III,  4. 

'•)  Tacit.  b.  III,  46.  Über  den  in  Moesien  häufigen  Wechsel  der  Legioneo  TerwsUt 
ich  auf  PfiUner  de  legionibus,  Berlin  iS46.  Bs  erscheint  die  17.  und  iS.  uater 
Attgüstus  (a.  a.  0.  S.  S),  die  leg.  V.  Mac.  und  IV.  Scyth.  im  Jakre  SS  wittr 
Tiberius  (Arneth,  Archiolog.  Analekten  1862,  S.  856),  die  III.  Gall.  (aus  Syrien) 
VII.  CUud.  und  VIII.  unier  Vitellius  (Pfisner  a.  a.  0.  14)  die  leg.  VI.  ftrraU 
unter  Vespasian  (ebenda  S.  18). 

^)  Frontin,  Strateg.  I,  10.  4. 

'•}  Plar.  Joseph,  h.  Jud.  VII,  4,  3. 
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kerrschen  durfte»  xu  yerwischeo,  jüdische  Trophäen  verherrlichten 
<eii  erneuerten  Staat,  und  auch  an  der  Donau  flQhlte  man  die  firi- 
lehere  Luftströmung. . 

Titus  Plautius  Silranus  Aelianus ,  der  in  Germanien  und  Britan- 
liefi  befehligt  hatte,  yerfocht  in  Moesien  als  Legat  mit  proprStori- 
lehem  Rang^  das  Ansehen  seines  dankbaren  Herrschers  mit  unge- 
vöhaUeher  Energie  und  ausgezeichnetem  GlAcke.  Er  sah  die  Ruhe 
ies  diesseitigen  Uferlandes  nur  in  der  Beruhigung  des  jenseitigen, 
riekte  hinOber  und  rerpflauste  Ober  100.000  von  dieser  ruhelosen 
Bevölkerung  mit  Königen  und  Fürsten,  mit  Weib  und  Kind  in  die 
Blsiscbe  Provinz  ^*).  Von  verschiedenartigster  Zusammensetzung 
flUMs  diese  grosse  Menge  gewesen  sein,  und  ausser  zahlreichem  sey- 
tUsehen  Blute  mögen  namentlich  Geten  sie  gebildet  haben,  die  jetzt 
kestimmt  wurden ,  unter  dem  Zwange  römischer  Verwaltung  für  die 
Kreise  der  Cultur  einzutreten  und  ihre  verwilderte  Volksai  t  zu  ver- 
Gerea.  Von  jetzt  an  besteht  ihr  Name  nicht  weiter,  als  durch  Irr- 
tkiuD  der  Historiker,  die  fremde  Völker  damit  ausstatten.  So  wurden 
die  Sarmaten  nachdrQcklich  bekämpft,  mit  den  Bastarnern  und  Rbo- 
loiaoeD  jedoch  wie  mit  den  Uaciern  >o^  Friede  und  Freundschaft  ge- 
stiftet oder  befestigt.  Geisel  dieser  Nationen  sollten  die  Ruhe  für  die 
Zikaoft  rerbOIrgen.  Die  friedlichen  Verhältnisse  zu  den  unruhigen 
Niehbam  blieben  fbr  länger  ungetrübt. 

Auch  Thracien  wurde  der  HalbbeK  der  biKherigen  Zustände 
tBtaominen  und  zur  Provinz  gemacht  (um's  J.  73). 

Aber  das  Glück  des  römischen  Staates  war  ein  Werk  des  Zu- 
Us:  ein  Einziger  gab  und  nahm  es.  Der  Ruhm  des  Flavischen 
Hisses  versank  mit  dem  tyrannischen  Domitian.  Damals  muss  in 
Daeien  eine  wie  zu  erwarten  conservativ-friedliebende  Oligarchie  der 
loiiarchie  gewichen  sein,  welche  in  auswärtigen  Kriegen  die  gefähr- 
licken  Ansprache  mächtiger  Unterthanen  zu  ersticken  oder  durch 
Böhm  mit  sich  zu  versöhnen  gedachte  •<).    In  so  schwieriger  Zeil 

'*)S.   di«   ftbenuf   wichtige    loscbrifl    unter   »ndern   bei  Pmilyt    Real-Eiicyklopldie 

V,  17,  27. 
**)  Ick  besteh«,  den  ZaMmmenhaoge  eotspreohend ,  dat  Wort  regibat  in  der  ange- 

AbrtcB  loscbrifl  auch  auf  Dacomm ,    statt  wie  mao  gethaa  hat ,    einen  Singular 

regi  sur  Ergieiuag  hier  eiuxuschalten. 
'^)8««teo.  Vespas.  S  Butrop.  VII,  20   und  darnach  Hierooym.  in  Euseb.  Cbron.  ad 

a.  77  p.  Chr.   Vgl.  TUlemont  hist.   de«  emp.  a.  a.  0.    Es  bleibt  fibrigens    mmer 

•eeh  die  Veraiithiiiig  gestattet,  dass  schon  seit  Claudius  etwa,   der  nöi:dlicha 
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reichte  die  Krafl  des  Königs  Duras  nicht  aus,  er  hat,  wie  man  er- 
zählt, die  Herrschaft  freiwillig  an  Deeebalus  abgetreten,  weil  dieser 
tüchtiger  als  er  selbst  war;  ein  seltenes  Beispiel  bescheidener  Selbst- 
verleugnung in  der  Geschichte,  wenn  nicht  etwa  die  Coulissen  andere 
weniger  edelmüthige  Vorgänge  verbergen.  In  der  Kriegskunst  war 
dieser  glückliche  und  bevorzugte  Unterthan  ungemein  erfahren,  so 
dass  er  verstand,  die  Feinde  in  tausend  Fallen  zu  locken  and  ebea 
so  im  Felde  eine  regelmässige  Schlacht  zu  liefern,  alle  ihre  giflek- 
liehe  Folgen  gut  auszubeuten,  deren  Nachtheile  aber,  wenn  er  sie 
verloren  hatte,  zu  mildern  und  zu  verwischen ^s).  Ihm  gegenOber 
stand  im  römischen  Reiche  df^r  träge  und  schlemmende  Domittan» 
dessen  Neid  gegen  jedes  Verdienst  es  nicht  ertrug,  dass  der  berQhm- 
teste  und  tüchtigste  Feldherr  s«*iner  Regierung  Julius  Agrieola  seine 
Lorbeeren  in  einem  dacischen  Feldzuge  vermehre. 

So  überliess  er  den  Krieg  minder  geschickten  Feldherren,  derea 
gelungene  Thaten  er  auf  seinen  Namen  schrieb,  deren  Unfftlle  aber 
sein  strenger,  doch  nichts  bessernder  Tadel  traf. 

Um  das  Jahr  86  machte  Deeebalus  den  ersten  grossen  Einfall 
nach  Mösien  und  bewies  sein  Glück  und  Talent  an  dem  Statthalter 
dieser  Provinz*  Oppius  Sabinus  ward  geschlagen,  seia  Heer  auseia- 
ander  getrieben,  sein  Leichnam  auf  dem  Schlachtfelde  gefanden  •<). 
Es  ist  glaublich,  dass  man  die  nun  schutzlose  Provinz  erbarmangslas 
ausplünderte.  Domitian  sarhmelte  ein  grosses  Heer  und  schien  den 
Krieg  selber  mit  Nachdruck  führen  zu  wollen  s^).  Aber  sehliesslieh 
fand  er  es  doch  angenehmer,  in  der  Nähe  des  Kriegsschauplatzes, 
als  auf  diesem  zu  verweilen,  und  in  den  Genüssen  des  Friedens  la 
schlemmen,   als  den  Gefahren  des  Lagers  sieh  blosszustellen.    Für 


Theil    Thraciens    zu    Moesia    (ioferior  ?)    gesogen    worden    s«i.    Vgl.    MGUeslioff 

a.  a.  0. 
•1)  Tacit.   Agrieola  c.  41 :   tot  ezercltus  in  Moesia  Daeiaque   (et  Geroiaaia   et  P»«- 

nonia)    temerilate   aut  per  igsaviam   ducum   amiasi ,    tot   militaret  vici   cvn  t«t 

cohortibus  expugnati  et  capti ;    nee  iam  de  limite  imperii  et  ripa,  sed  de  hibenis 

legionum  et  possetsione  dubitatum. 
«*)  Dto  Casfiua  LXVIII,  6. 
*')  Sueton.    Domitian.  6   (expeditionero)   primam   Oppio  Sabino   consalari  oppreeao. 

Batrop.  VII,  23.    Becker  in  Jahn*s  neu.  Jahrbfichern  f.  Phil.  XIX.  Suppl.  S.  Heft, 

8.  358. 
*^)  ßiitrop.  n.  a.  0.  magni  etercitus.  Es  ist  gar  nicht  noth wendig ,  hier,  wie  Inhof 

thitt  (Leben  Domitian's  p.  56)  den  Jornandes  zu  citiren ,  desaea  Auadraek :  ema 

tottus   paene   reipnblicae  militibus  (c.  13)    aagenseheiolich   fibertrieben  ist,    «ai 

•eine  mit  den  Daclern  identifiairten  Got'fiaa  ia  atrahleadaa  Lieht  aa  ataliaa. 
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ilm  rOckte  der  Prftfect  der  Leibwache  Cornelius  Fuseus  in*s  Feld,  ein 
gedienter  Offieier,  dem  man  nur  zu  grosses  Behagen  an  Luxus  und 
Sehwelgereien  Torwarf  •*). 

Decebalua  schien  es  inzwischen  für  gerathener  zu  halten,  statt 
Hae  jetzt  zweifelhafte  Entscheidung  im  Kampfe  zu  suchen,  die  grosse 
itoische  Armee  durch  einen  schnell  geschlossenen  Frieden  wieder 
aas  der  Nähe  zu  rertreiben,   um  in  gelegenerem  Augenblicke  die 
Hämische  Grenze  wieder  zu  überfallen.  Da  sein  Gesuch  eine  Abwei- 
fiog  erfuhr,  Hess  er,  um  die  Römer  mit  dem  Stachel  übermQthigen 
Hohnes  zu  rerwunden,  eine  zweite  Friedensgesandlschaft  abgehen, 
welche  die  unerträgliche  Bedingung  eines  könftigen  Friedens  aus- 
sprach, jeder  Römer  solle  im  ganzen  Reiche  dem  Dacierköiiige  zwei 
ObolenjflhrKeh  entrichten^*).  Solche  Frechheit  zu  strafen,  drang  Fus- 
eus dem  Könige  in  sein  eigenes  Land  nach,  indem  er  die  Donau  auf 
eiaer  SchMEihröcke  Obersetzte.    Aber  auch  ihm  lächelte  nicht  das 
ilteGlQck  römischer  Waffen,  er  fiel  in  einer  verlorenen  Schlacht 
ttod  bei  der  Schwierigkeit  des  Rückzuges  wurden  Lager,   Fahnen 
vnd  Kriegsgeräthe  ein  Raub  der  Barbaren.  Nun  standen  ihnen  Hö- 
>iea  und  Thracien  ron  neuem  offen.  Der  Kaiser  war  nach  Rom  zurQck- 
gekehrt,  um  zu  schwelgen  und  zu  morden,  und  neue  Schmach  sank 
aofdas  römische  Reich. 

Die  Feinde  zögerten  auch  nicht,  ihre  Verwüstungen  in  Mösien 
fortzusetzen,  aber  nun  trat  ihnen  ein  Römer  entgegen :  Julianus.  Er 
erhielt  den  Oberikefehl,  stellte  die  in  den  Unglückstagen  zerrüttete 
KteipliB  her,  fQhrte  die  Legionen  gegen  den  Feind,  den  sie  schlugen 
ond  Ober  die  Donau  zurückwarfen.  Darauf  ging  es  wieder  in*8 
'leische  Land  selbst  hinein,  und  ein  Treffen  fiel  ror  am  Eingange 
io  dessen  Bergmauern.  Es  war  bei  Tapae  s^) ;  die  Dacier  wurden 
völlig  besiegt,    ihr  treflfliehster  Anführer  blieb  und  bald  standen 


**)Tacit.  Hitt.  II,  S6.  Cornel.  Puscut  rigen9  aeUte,  claria  natalibus,  prima  iuveoU 
q«ieti«  copidioe  seoatoriuiii  ordiuem  ezoerai.  Für  Galba  er^^riff  er  die  Waffeo 
ud  diente  unter  Vespasian.  Jnvenal  (Sat.  IV,  111)  höhnt  ihn  mit  den  Versen: 
fei  mltaribu«  servabat  viscere  Daeis  —  Fnacua,  marmorea  meditatas  proelia  riUa 
ud  Martial  «cbrieb  auf  ihn  das  Epitaphiam  VI,  76. 

**)  Petri  Patric.  Ezcerpta  de  legationibns.  Corp.  Byz.  Bonn,  I,  p.  122. 

^Wo  Cftts.  67,  10.     Bei  Lugosch    findet  sich    ein   Flecken  Tapia  (?).  Jornandes 
Gct.  12,    spricht  ron   einem  dacischen  Passe  per  Tabas.  Nach  Krancke,    cur  Ge-' 
Schicht«  Trajnn*s  S.  116,  später  Ulpia  Traiana,  jetzt  Varh^ly.   Von  den  Schwierig- 
keiten, welch«  dieser  Feldxug  und  das  uosiehere  tapte  (rdiroi?)    bieten,    redet 
•ich  Uttacii  de  Trainai  ezped.  p.  19. 
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die  Sieger   vor   der   Hauptstadt,    die   zum  ersten  Haie  die  mäch- 
tigen Herren   der  Erde   sah.    Ein  Cäsar  oder  Trajanus   auf  dem 
römischen    Throne    würde   dem    Lande    nun    flQr   ewige  Zeit   die 
Sclarenkette  aufgelegt  haben.  Aber  gerade  jetzt  hörte  der  glaekliehe 
Fortgang   auf.    Decebalus    soll,  zur  List   greifend,    einen    nahes 
Wald    bis    zu   Hannesböhe   haben  abhauen   und   die  Stumpfe    mit 
Waffen   bekleiden  lassen  •^).    Dies   brachte  das  Aussehen   und  die 
Schrecken  eines  grossen  heranziehenden  Heeres  hervor.   Jedenfiills 
hätten  diese  vor  einer  genauen  Recognoscirung,  wie  sie  dem  Feld- 
herrn  obliegt ,  zerfliessen  müssen.   Aber  Julianus  wich  aus  diesem 
oder  einem  andern  Grunde,  getäuscht  oder  Täuschung  vorweodend, 
zurück,  und  Domitian  that  das  Übrige,   um  die  Lorbeeren  jener  be- 
deutenden Kämpfe  unfruchtbar  welken  zu  lassen.  Vor  unlanger  Zeit 
waren  nämlich  Lygier,  ein  nördlicher  Stamm  von  Wilden  in  das 
Gebiet  der  quadischen  und  markomannischen  Sueven  eingefallen,  und 
diese  hatten  des  römischen  Kaisers  Hilfe  angesucht.   Er  konnte  sie 
gewähren  oder  verweigern;   docli  er  schlug  einen  Mittelweg  ein, 
sandte  ihnen  hundert  Reiter  und  beleidigte  durch  diese  lächerliehe 
Scheinhilfe  die  Bittenden.   LeiciU  vergass  er  den  Schimpf,   den  er 
jenem  Volke  angethan,  aber  dieses  vergass  ihn  nicht  •*).    Der  Aus- 
bruch des  dacischen  Krieges  liess  ihn  eine  Diversion  der  Quadeo 
von  Westen  her  zu  seinen  Gunsten  wünschen,  er  forderte  Hilfe  und 
sah  sie  abgeschlagen.  Jetzt  stürzte  er  sich  in  ungestümem  Zorne  m 
einen  Rachekrieg  mit  ihnen,  ohne  den  dacischen  Kampf  beendet  lo 
haben.  Vergeblich  flehten  die  erschreckten  Quaden  und  Markomannen 
um  Frieden;   der  römische  Imperator  vergass  so  sehr  den  Völker* 
brauch,  dass  er  ihre  zweite  Gesandtschaft  tödten  liess.  Nun  aber  traf 
ihn  die  gerechte  Rache  der  Markomannen.  Sie  jagten  ihn  in  die  Flacht 
und  jetzt  machte  er  wieder  eiligst  Anstalt ,  den  Krieg  mit  Decebalua 
zu  Ende  zu  bringen.    Diesem  kam  der  Antrag  eines  Friedens  wohl 
sehr  erwünscht,  doch  schloss  er  ihn  nur  unter  Bedingungen  ab,  die 
für  die  Römer  sehr  beschimpfend  waren.  Unter  dem  Namen  von  Ge* 
schenken  versprach  ihm  der  Kaiser  jährlichen  Tribut,  lieferte  ihm 
geschickte  Arbeiter  für  Kriegs-  und  Friedenszwecke,  und  führte  so 
den  Barbarenkönig  auf  die  Bahnen  einer  ausgebildeten  Technik,  die 

**)  Dio  Cmm.  LXVII,  10.    Dasselbe  enählt  ron  den  Rdosera   ein  Frsyment  aas  de« 

Getica  des  Crito  Pieriotes  bei  MfiUer  fragm.  bist.  grae«.  IV,  87S. 
••j  Dio  Cassiut  LXVll,  5. 
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er  nur  zum  Naehtheile  Roms  yerwenden  sollte  *o).  Domitian  wollte 
nrtr  die  Römer  glauben  machen,  er  sei  der  Sieger;  er  belohnte  die 
Soldaten  mit  Geld  ond  Auszeichnungen;  sogar  einen  Bri«^f  des  be- 
siegten Decebalus  soll  er  fingirt  haben,  welchen  er  als  Zeichen 
leiiier  ruhmYollen  Erfolge  an  den  römischen  Senat  sandte**).  Und 
Rom  sah  ihn  im  December  •*)  des  Jahres  90  einen  glänzenden 
Triumph  feiern  ••),  den  viele  falsche  Trophften  yerherrlichten  und 
er  im  kostbaren  Spiel  zu  feiern  nicht  müde  ward  •^).  Schmeichle- 
rische Poeten  wanden  dem  neuen  Germanicus  ihre  schnell  welken 
Krftnze,  alle  Städte  und  Gemeinden  wetteiferten  in  Errichtung 
silbemer  und  goldener  Brustbilder  und  Bildsäulen  •»).  Domitian's 
Grausamkeit  mfissig^e  jedoch  den  Festjubel  des  Volkes  und  dieses 
neinte  mit  bitterem  Spotte,  er  feiere  gemeinsam  Todtenmale  för  die 
Römer,  welche  in  Daoieu  fielen  und  die  in  Rom  ihren  Tod  fanden  *«). 


**)  über  «Um  i.  Dio  Cim.  LXVU,  7.  Wie  mit  diesen  Umstinden  die  Ntchricht  a.  e.  0. 
ti  TtreiBCB  sei,  DomitiaD  bebe  dfm  Gesandten  Decebal*s,  Diegis,  ein  Diadem 
laf  das  Haopt  gesetzt,  als  iiAnnte  er  den  Daciern  einen  König  geben«  weiss  ich 
aicbt;  et  wire  denn,  dass  dieses  Diadem  zn  einem  Gescbeniie  för  den  König 
beitiBBt  gewesen  ist.  Dann  aber  fillt  die  Reflexion  des  Dio  Caseios  als  irrig  weg. 
Vfl.  fbrigMt  Imhof,  Domitian  8.  50. 

*<)  Die  a.  a.  0.  Das  Schreiben  Deeebars  finde  ich  anch  erwähnt  in  Martial  IX , 
85,  5.  Terba  ducis  Daei  cartis  nandata  resignas. 

*)  Martini.  VII,  S,  2.  Victor  ab  Odrjsio  redditur  orbe  deus  ^  Certa  facis  populi 
t«  priaiaa  Tota,  December. 

*0S.  Fraoeke,  Trajan  8.  82,  Imhof  im  Jahre  91. 

*«jDio  a.  a.  O.  Stat.  Silr.  III,  118,  170,  Sueton  c.   13. 

**)  Dio  c.  8,  9,  Suet.  Silv.  I,  1.  Besonders  feiert  Martial  aus  Hoffnung  auf  Unlei-- 
stitsnag  die  Tm  aten  and  Feste  des  neuen  Hercnles  (IX,  101 ,  16),  dessen  Schild 
fir  die  Feinde  eine  Aegis  sei  (VII,  1).  Seine  Erfolge  melden  die  Verse:  Cornua 
Sanaatiei  tar  perfida  contudit  Istri  —  Sudanlem  Getica  ler  nive  lavit  equuro.  — 
Saepe  reeniatoa  parrus  dnziase  trinmphos  —  Victor  Hyperboreo  nomen  ab  orbe 
taNi.  IX,  101.  Er  rfihmt  die  Heerden  von  Tigern  (VIII.  26),  die  Grösse  einen 
der  Ldwea  (VIII,  85)  bei  den  Spielen,  den  Reichthum  der  Pestessen:  Vescitur 
oBBis  eqaea  tacam  populusque  patresque.  —  Et  capit  ambrosias  cum  duoe  Rom» 
4ipe«.  —  Grandia  poUIcitus  quanto  maior»  dedlsti!  —  Promisna  est  nobis  spor- 
tala,  raeta  data  eat  VIII,  50,  7  nod  a.  a.  0.  Der  Name  Daricns  er^icheint  in  der 
AaCMbrift  and  Widmung  des  achten  Buches  Martial's. 

**)  Dio  Caaa.  67,  9.  Nach  Orosius  VII,  10  soll  Tacitus  über  diese  Kriege  mit  grosser 
Sorgfalt  gebandelt  haben.  Vgl.  auch  Becker  in  Erach.  und  Gruber's  Encyklopfidie. 
Artik.  Üaeien,  8.  4.  J.  G.  Seidel  (Wiener  Jahrbuch.  Bd.  111,  Anaeigebl.  1  fl^.) 
besieht  auf  den  Krieg  Domitian*a  die  luschrift  AVR.  lustin.i  MILiTi  LEG.  II  ITALO. 
iaezp.OACOR.se ABS. AN  XXIII  AVli.  Verinus.  Vet  et  Mess.  Quartiua.  parente». 
fecernnt,  wodurch  die  Gegenwart  dieser  Legion  hier  constatirt  wurde,  die  spÄler 
■ach  Aquiaenm  rerlagt  wurde. 
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In  den  folgenden  Jahren  der  Regierung  Domitian's  und  während 
der  kurzen  Herrschaft  Nervals  wurde  die  Ruhe  an  der  Donau  nidil 
gestört.  Doch  das  unwürdige  Verhältniss  dauerte  fort«  daaa  dta 
gröaste  und  ruhmvollste  aller  Reiche  an  einen  Barbarenfiirsten  Tribat 
zahlte.  Da  trat  Trajan  auf,  ein  Mann,  dessen  Art  ein  Vereio  aller  der 
bebten  römischen  Eigenschaften  ist.  der  grösste  Mann  seit  Cftsar  und 
der  bedeutendste  in  der  langen  Reihe  der  Imperatoren.  Geist  und 
Körper  standen  in  vollster  Hanneskraft,  jener  voll  grosser  aehwuny- 
hafter  Entwürfe,  dieser  stets  willig,  die  ihm  dadurch  auferlegten 
Kriegsbeschwerden  zu  ertragen.  Als  Kaiser,  wie  als  Feldherr,  war  er 
ein  lobbereiter  Anerkenner  jeglicher  Kraft  und  jeden  Verdieostes» 
die  er  gern  an  die  passendsten  Posten  stellte*').  Leider  hat  ein  nei» 
disches  Schicksal  seine  Wirksamkeit  uns  zu  verwischen  getraehtel 
und  seine  Arbeit  ist  ihm  nur  zu  sehr  gelungen.  Die  dacischen  Kriege^ 
die  der  grosse  Mann  führte,  hat  er  auch  beschrieben,  doch  aeine 
Commentarien  stehen  nicht  neben  denen  Cäsar^s  erhalten**)..  Mit 
Dacien  aber  musste  der  Krieg  von  neuem  ausbrechen,  denn  der  erste 
kräftige  Monarch,  der  auf  den  Thron  der  Cäsaren  stieg,  konnte  des 
Zins  nicht  länger  entrichten,  zu  welchem  die  Schwäche  eines  Tyras- 
nen  sich  bekannt  hatte,  und  durch  welchen  jenem  Volke  immer  neue 
Kräfte  wuchsen.  Diese  säumten  auch  nicht,  seinen  Stolz  zu  vermebren 
und  für  einen  Römer  unerträglich  zu  machen  **). 

Der  Einstellung  der  Zahlung  an  Decebalus  folgten  ungesäumt 
die  umfassendsten  Kriegsanstalten  im  römischen  Reiche.  Dessen 
Streitkräfte  standen  seit  Augustus  zumeist  in  den  Grenzstrichen, 
welche  durch  die  Barbaren  bedroht  wurden,  hauptsächlich  am  den 
Flössen  Rhein,  Donau  und  Euphrat.  Zu  jedem  Feldzuge  musste  du 
Heer  aus  den  Legionen  jener  Grenzländer  aufgeboten  werden,  da  eine 
weitere  Vermehrung  der  Anzahl  der  Legionen,  die  unter  Augustus  20, 
unter  Trajan  30  war,  vermieden  ward.  Machte  der  Krieg  nun  eine 
Concentrirung  grösserer  Militärmassen  in  einer  Gegend  nothwendig> 


•7)  Dio  Cais.  LXVni,  6. 

*•)  Wir  eDtnehmeD  dies  aus  einer  Zeile  eines  Frasmentet ,  die  bei  Priaeias  cHirt  iat 
(Aactor.  grainmat.  Iat.  ed  Putach  p.  682).  Über  die  ^oaaen  Verioet*  gleieb» 
aeitiger  Geschichtaquellen  für  die  Zeit  Tri^an*a  a.  Franeke  a.  a.  O.  Wieteraheia, 
Völkerwandernng  Bd.  II  and  J.  Aschbach,  Über  Trigan*8  ateiaeme  Doaavbricke. 
Wien  1868,  8.  7  ff. 

••)  Dio  Caaa.  a.  a.  0.  Suidaa  a.  v.  naptixoi.- 
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M  bedurfte  es  der  Überlegung,  welcher  Tbeil  der  Marken  eine 
Sehwicbung  ibrer  Besatzung  am  leichtesten  ertrüge.  Nun  drohten  zu 
Trajao^s  Zeit  die  Partber  an  der  armenischen  und  Euphratgrenze  mit 
Feindseligkeiten  und  rerwehrten  eine  Verminderung  der  dortigen 
Hüitirmacht  Aber  am  Rheine  konnte  man  bei  der  Stärke ,  die  man 
seinen  Torgeschobeuen  Befestigungen  rerliehen»  den  Heereastand 
onbedeoklieh  verringern  und  die  Kräfte  zu  dem  yoraussichthch  harten 
Kampfe  mit  dem  stärksten  europäischen  Barbarenstaate  entsenden. 
Während  Augustus*  Regierung  hatten  8  Legionen  f&r  den  Schutz 
4es  Rheines  gesorgt»  doch  seit  man  am  rechten  Ufer  jene  Land- 
•ehaften  erwarb,  welche  als  Zehentländer  bekannt  sind,  hatte  man 
einea  ?ielthQrmigen  Mauerwall  errichtet,  welcher  Ober  Berge  und 
Ebenen  setzend,  den  neuen  Besitz  gegen  die  freien  Germanen  röllig 
«bseUoss  und  vor  den  unkundigen  Belagerern  sicherer  stellte,  als  es 
ier  Widerstand  von  Armeen  vermochte.  So  erforderte  die  Rhein- 
greoze  jetzt  nur  die  dauernde  Anwesenheit  von  4  Legionen  und  es 
konnten  von  da  Truppen  fQr  den  dacischen  Feldzng  beweglich  ge- 
Bieht  werden.  Die  stets  gefährdete  Donau  erheischte  hingegen 
seit  langem  die  zahlreichste  Schutzmacht;  12  Legionen  standen 
u  dieser  ausgedehnten  Linie.  Nun  rückte  von  dem  oberen  Laufe 
eine  Legion  und  viele  kleinere  verfügbare  Corps  der  anderen  Legio- 
nen an  den  Kriegssebauplatz  in  Mösien ,  der  bald  80.000  Mann  ver- 
sammelt  sah***).  Unter  diesen  sind  die  trefliichen  leichten  Reiter 
Namidiens  zu  nennen,  angeführt  vom  mauretanischen  Fürsten  Quintus 
Lnsius,  dessen  OfTiciertaiente  in  diesem  Kriege  viele  Auszeichnung 
erwarben.  Er  war  freiwillig  gekommen,  weil  er  nach  einer  Gelegen- 
heit sich  sehnte,  den  durch  eine  frühere  schimpfliche  That  auf  sich 
geladenen  gerechten  Zorn  des  Kaisers  zu  versöhnen  io<).  Auch  andere 
Inadesgenossen ,  darunter  die  Burer  leisteten  Zuzug.  Für  den 
kevorstetaenden  Krieg  war  es  von  grosser  Wichtigkeit,  bei  dem  Vor- 
bringen auf  ein  unbekanntes,  voraussichtlich  proviantloses  Terrain 
stets  mit  seiner  Operationsbasis  in  Zusammenhang  zu  bleiben.  Dazu 
nassten  die  zahlreichen  Castelle  und  Waffenplätze  auf  dem  rechten 
Ufer  zu  Wasser  und  zu  Lande  in  ungestörter,  bequemer  Verbindung 
crhsllen  werden.  Zu  Wasser  sollten  die  pannonischen  und  mösischen 
Donauflotten  diesen  Dienst  leisten,   die  Versorgung  des  Heeres  mit 

***)leh  cataebme   die  Angsben  über  die  Streitkrifte  Trigan^s  Atchbach  a.  •.  O.  S.  3. 
"*J  Dio  CaM.  LXVIll,  32.  Niheres  Ober  seine  Sobald  ist  nicbt  bekannt. 
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allen  BedOrfnissen  rasch  vermitteln,  die  Truppen  Ober  den  brfleken- 
losen  Strom  setzen.  Zu  Lande  ei  langten  die  Hilitftrstrassen,  welche 
von  einem  befestigten  Punete  zum  andern  liefen,  eine  erhöhte  Be- 
deutung und  Lücken  derselben  mussfen  jetit  ergänzt  werden.  Unter 
diesen  Werken  verdai.kt  namentlich  eines,  das  Tiberius  schon  be- 
gonnen, dem  neuerliehen  Bedürfnisse  seine  Vollendung  <o*).  Dureh 
das  gegen  die  untere  D(mau  vortretende  Banatergebirge  und  seine 
Fortsetzungen  in  Serbien  erleidet  diese,  links  und  rechts  ?•• 
schroffen  Felsen  gedrängt,  die  bekannte  Einschnürung  von  Oraova. 
Bis  auf  ein  Drittel  seines  bisherigen  Bettes  sieht  sich  der  Stres 
eingeengt  und  brausend  schlägt  er  in  reissendem  Laufe  an  FeUea- 
wände,  die  zwischen  ihrer  steilen  Kante  und  den  Schrecken  des 
wirbelvollen  Wassers,  stellenweise  auch  einem  schmalen  Pfade  oiA 
Baum  lassen.  Oberhalb  Orsova  ist  eine  Strecke  der  gewundensa 
Felsengasse  vor  Allem  eng  und  gefährlich.  In  deren  Nfthe*  Ogradiaa 
gegenüber  Hess  Trajan  die  Militärstrasse  am  sOd'icben  FlassaTsr 
durch  die  Felsen  hauen  und  die  grossartigen  Anfänge  dieses  Werkes 
vollenden  i<»).  Nachdem  Trajan  auch  noch  alle  Befestigongea, 
namentlich  Moesiens  gegen  ßinftlle  und  Diversionen  der  Dacier  aad  ■ 
ihrer  sarmatischen  Bundesgenossen  auf  das  Beste  in  Vertheidiguogs- 
zustand  gesetzt  hatte,  begann  er  den  Feldzug  mit  dem  Frflhiinge  des 
Jahres  101.  Um  die  Streitkräfte  des  Feindes  zu  theilen,  bedrohte  er 
die  ganze  Linie  von  Singedunum  (bei  Belgrad)  bis  an  die  Küste  des 
schwarzen  Meeres,  auf  einer  Ausdehnung  von  ISO  Meilen  und  geoett 
dabei,  ausser  einer  festen  und  sicheren  Deckung  im  Bücken,  alle  die 


t<^*)  Bezeugt  durch  eine  Inschrift,  die  unter  Andern  bei  Atcbbtcb  a.  a.  O.  p.  4.  Zwi> 
•chen  Koflaci  und  dem  ein  und  eine  halbe  Stunde  unterhalb  liegenden  lalaea  beatebl 
ein  grostartiger  Felsenweg  mit  unendlicher  MQhe  in  den  harten  Qutrsporphjrr  ge- 
hauen. Er  erscheint  in  einer  Höhe  ron  9'  und  Breite  ron  6'  ISnga  dem  ravaehMi« 
Strome  und  wurde  noch  durch  Balken  erweitert,  die  quer  über  die  Straaae  gc^ft 
und  in  den  Felsen  seitwärts  eingerammt,  eine  Bedeckung  mit  Brettern  trngiB, 
welche  über  den  Wasaerrand  hinaus  hervortrat  Dieses  Werk  wurde,  wie  üe 
Inschrift  ausweist,  wahrend  der  35.  trib.  pot.  dea  Tiberius  also  im  J.  S3  anagefHui. 
Hiedurch  wird  die  Anwesenheit  der  beiden  Legionen  V.  Maeed.  a.  IV.  SeyU.  ii 
Moesien  erwiesen,  da  sie  bei  dem  Strassenbau  beschlftigt  erscheinen.  S.  Ametli 
ArchHol.  Anal.  1862,  8.  858  ff. 

101)  Eine  Inschrift   in   einer  Felswand   bei   dem   serbischen  Dor/te   Tachtalia   bewakrl 
noch  heute  die  Erinnerung  daran.    Doch  ist  sie  aiemlich  Teratummelt,  und  Coa- 
jecturen  miissen   den  Sinn   herstellen.    Unter  denselben  ilebe  ich  die  Aaebbaeli*a 
▼or :  Blontis  et  fluvi  Danubi  rupibus  superatis  viam  patefacit  S.  detaelben  Tr^jna*! 
stein.  Donaubr.  4.  Anmerk.  2. 
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Vortheile,  die  ein  Angreifer  besitzt,  welcher  Ton  einer  geräumigen 
Ebene  ans ,  gegen  einen  Feind  im  Gebirgslande  operiren  kann.  Die 
bnptmaebt  nnd  sein  Hauptquartier  yor  Beginn  der  Feindseligkeiten 
itind  bei  Singednnnm  (Belgrad). 

Zwei  Sebiffbrfieken  wurden  gesehlagen,  die  eine  in  der  Nähe 

der  EinmQndung  des  FlQsscbens  Ipek  in  die  Donau,  bei  der  Stadt 

Vioiinacium  (Kastoiac),  die  andere  12  Meilen  unterhalb  bei  dem  Orte 

Taliatia  nabe  dem  jetiigen  Dorfe  Columbina.  Auf  getrennten  Wegen 

tollten  nach  dem  Übergange  beide  Heeresabtheilungen  durch  das 

feindliebeLand  bis  lu  ihrer  Vereinigung  in  seinem  Innern  Tordringen. 

Das  westiicbe  oder  Hauptheer  unter  Trajan*s  persönlicher  FQhrung 

ging  auf  Tibiseum,  am  Zusammenflusse  der  Fiüsschen  Temes  und 

Kstra;  das  östliche  Corps  zog  die  Cserna,  einen  kleinen  Neben- 

Iqss  der  Donau  anfar&rts  aber  Ad  mediam  (Mehadia)  zu  demselben 

Ziele  in  den  Banater  Bergen.  Etwas  später  setzte  bei  Bononia  in 

NMen   (Widdin)   ein  drittes  römisches  Heer  unter  dem  Befehle 

des  Qointus   Lusius  Ober  die  Donau  und  marschirte  gegen  den 

SehyMusa  und  dann  diesen  aufwärts  an  den  sogenannten  Vulcanpass. 

Welche  Anstalten  Decebalus  auf  seiner  Seite  machte,  um  dem 

drohenden  Anstürme  der  römischen  WaiTen  zu  begegnen,  ist  unbe- 

bont;  Thatsache  ist,  dass  er  den  Krieg  auf  das  römische  Gebiet 

kiDfiber  zu  spielen  keine  Hiene  machte,  auch  die  FlussObergänge, 

welche  gewiss  mit  höchster  militärischer  Umsicht  geleitet  wurden, 

nicht  zu  stören  yersuchte;  wir  sehen  ihn  in  strengster  Defensive 

oad  f  on  der  nichtigen  Hoffnung  bewegt,  Trajan  werde  auf  Frie- 

deosTorschlftge  eingehen  und  die  Expedition   unterlassen.   Allein 

dieser  Ton  einem  Vorgeftihle  gewisser  Siege  gehoben,  spannte  die 

Forderungen  zu  hoch.  Die  Gesandtschaft  vornehmer  Dacier  ging 

BBverricbteter  Dinge  zurück  i<»^). 

Wie  wir  sahen,  hatte  Trajan  fär   den  Hauptangriff  ^o»)  den 
Weg  doreh  das  ziemlich  wegsame  Banatergebirge,  dem  Ober  die 

M«)  Caas.  Dio.  66,  9,  Patr.  Patric.  bist  leg.  ed  Bonn.  S.  123. 

<**)  Ifcaare  DtraUUnngen  der  dacitchen  Kriege  Tngan's  von  sehr  rerschiedenem 
Wertbe  sind  ron  M annert  res  Trajani  ad  Danub.  gest. ;  —  Engel  de  eipedit.  Trajan.  ad 
DiBvb.;  •—  Francke,  inr  GescblchteTrigan^s  S.  105^  120 ;  ~  Eduard.  Uttech  de  Traiani 
cxpcditiOBibut  adrersos  nacos  Berol.  1841;  —  Aschbach  a.  a.  0.  n.  a.  m.  Unkritisch  sind 
die  kieiaen  Anfsitzo  von  Schmidt  in  Hermannstadt  und  die  bisherigen  Arbeiten  der 
RoBioeo  s.  B  Sinkai's,  der  als  Quellen  für  diese  Zeit  citirt :  P.  Diaconus,  Katona, 
CnlTiuiia,  nionu  In  der  Chronologie  der  Kriege  nenne  ich  vor  Allem  Aschbach  und 
Qaatoa.  Fatti  Romani  1. 1. 
SiUb.  d.  phil..hUt.  a  XLV.  Bd.  U.  Hft.  23 
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Öde  steppenliafle  Ebene  der  Walachei  vorgezogen;  daselbst  mossto 
er  dem  Feiode,  der  seine  Hauptstadt  gewiss  su  schützen  gedachte» 
am  ehesten  begegnen.  Das  römische  Heer  drang  durch  den  Pass 
des  eisernen  Thores  zwischen  dem  Banat  und  SiebenbQrgen  aaf 
das  Hochland  des  letzteren  Tor  und  gelangte  ?or  Tapae,  den  ersten 
Ort,  der  in  dem  Kriege  genannt  wird. 

Hier  standen  die  Dacier  im  Lager.  Dieses  muss  sehr  fest 
gewesen  sein,  da  die  Bundesgenossen  Tom  Kampfe  abriethen.  D^ 
Kaiser  verwarf  den  feigen  oder  treulosen  Vorschlag  und  erfocht 
einen  Sieg  mit  vielem  Blute  der  Seinigen  und  noch  grösserem  Ver- 
luste  der  Geschlagenen.  Die  Zahl  der  verwundeten  Römer  war  so 
gross,  dass  es  an  Verbandzeug  fehlte;  da  liess  der  Kaiser  selbst 
sein  Gewand  zu  Streifen  zerschneiden.  Nachdem  auch  ein  Altar 
den  Manen  der  Gebliebenen  errichtet  worden  und  filr  ein  jährliches 
Todtenopfer  gesorgt  war,  brach  er  zur  Verfolgung  des  Feindes  auf, 
der  den  Widerstand  auf  die  am  Wege  stehenden  Festungen  be- 
schränkte und  erst  vor  der  Hauptstadt  von  Neuem  Stellung  nahm. 
Inzwischen  war  Lusius  durch  den  hochgelegenen  Vulcanpass  gleich- 
falls vor  die  Hauptstadt  Sarmizegethusa  vorgedrungen,  griff  in  und 
schlug  die  Dacier,  deren  viele  getddtet  und  mehr  noch  gefangen 
wurden.  Solche  gehäufte  Schläge  und  der  Abfall  Vieler  der  Seinen» 
beugten  den  Muth  des  Königs.  Er  schickte  die  Vornehmsten  des 
Reiches  in  feierlicher  Gesandtschaft  an  Trajan.  Als  sie  vor  diesem 
erschienen,  warfen  sie  die  Waffen  weg,  streckten  sich  in  orien- 
talischer Weise  auf  dem  Boden  nieder  und  baten  um  eine  persön- 
liche Zusammenkunft  mit  ihrem  Herrscher,  oder  um  Absendnng  von 
friedenherathenden  Gesandten.  In  eine  persönliche  Conferenz  mit 
Decebalus  scheint  der  Kaiser  kein  Vertrauen  gesetzt  zu  haben;  er 
liess  zwei  Gesandte  abgehen,  deren  Unterhandlung  aber  scheiterte. 
Die  Feindseligkeiten  nahmen  ihren  Fortgang.  Bergfesten  wurden 
erstQrmt,  Defileen  forcirt,  Kriegsmaschinen  erbeutet.  Gefangene 
gemacht,  die  Hauptstadt  eingenommen,  Decebalus*  Schwester  gerieth 
in  Gefangenschaft,  und  die  glänzendste  Trophäe  der  Dacier  im 
früheren  Kriege,  der  unter  Fuscus  verlorene  Legioosadler  fiel  in 
die  Hände  der  erfreuten  Römer.  Decebalus  sah  bei  fernerem  Wider- 
stände den  Untergang  des  ganzen  Staates  vor  Augen,  und  so  ver- 
stand er  sich  dazu,  um  den  hohen  Preis  harter  Bedingungen  den 
Rest  des  Landes  für  künftige  Tage  der  Erstarkung   und  besseren 
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GIlIckea  lu  retten.  Er  rerstand  sich  zu  einem  Fassfalle  for  Trajan 
ond  schlosa  Frieden.  Waffen  und  Kriegsmaschinen ,  so  wie  deren 
■Itiliehe  Erzeuger,  die  Waffenschmiede  und  Maschinenbauer  muss- 
ten  herausgegeben  werden,  und  die  Gberlftufer  das  schreckliche  Loos 
der  Auslieferung  erfahren.  Der  König  sollte  die  Kriegskosten  be- 
fahlen und  fernerhin  nicht  mehr  weder  zu  Geschäften  des  Friedens 
loeh  des  Krieges  aus  dem  römischen  Reiche  Leute  an  sich  ziehen. 
Dafür  behielt  er  die  Herrschaft  Ober  den  bisher  nicht  unterjochten 
Theil  des  Landes  und  erwarb  die  kostspielige  Ehre,  ein  Freund  des 
Hhaischen  Volkei  zu  heissen  und  als  ein  solcher  in  steter  Bundes- 
geaosaensehaft  gegen  jeden  Feind  desselben  zuzugpflichtig  zu  sein. 
(Jigeacbtet  dieser  Opfer  wurde  aber  das  dacische  Land  von  der  lAsti« 
gm  Besetzung  durch  seine  Feinde  nicht  frei;  der  fortdauernd  römi- 
lebe  Theil  umfasste  das  östliche  Bergland  des  Banats  und  den 
Sidwesten  Siebenbfirgens.  Sarmizegethusa  behielt  römische  Besa- 
tnng;  an  den  beiden  dahin  fhbrenden  Strassen,  die  man  in  römischer 
Weise  solid  chaussiKe»  wurden  Castelle  und  militärische  Posten  an- 
gelegt, ond  derart  ein  scharfes  Auge  auf  jede  Regung  etwaigen 
MUCO  Widerstandes  gerichtet,  um  ihm  sogleich  die  Faust  an  die 
Kebie  zu  setzen.  Dieses  Schicksal  Daciens  erinnert  an  dasjenige 
Preoaaens  in  der  neuem  Zeit ,  als  es  in  unheil rollen  Schlachten 
liedergeworfen,  durch  die  grössten  Opfer  an  Gebiet  und  Geld,  die 
Biuroung  seiner  Festungen,  seiner  Hauptstadt,  die  Entfernung  der 
fremden  Troppen  Ton  dem  eisernen  Unterjocher  nicht  erlangen 
baute.  Es  rettete  und  rOstete  sich  wie  Dacien  für  die  Stunde  eines 
leoeo  Kampfes  und  als  die  Gunst  unahnbarer  Schicksale  ihm 
lieheite,  sprang  es  befreit  wieder  auf  seine  Fflsse.  Doch  das  Rö- 
■erreieh  war  kein  Koloss  mit  thönernen  Füssen,  Trajan*s  ruhigerer 
Stern  zog  sicherere  Bahnen,  als  das  Meteor  Napoleon*s  und  den 
Dieieni  kam  wohl  ein  Befreiungskampf,  doch  keine  Befreiung. 

Naeb  solchen  Erfolgen  und  der  Ordnung  der  Verhältnisse  in 
der  eroberten  Landschaft  hielt  Trajan  einen  glänzenden  Einzug  in  Rom, 
gfesebiDQekt  mit  dem  wohlverdienten  Ehrennamen  Dacicus.  Im  Gefolge 
des  Triomphpompes  sah  man  auch  die  Gesandten  des  Decebalus, 
welche  die  Bestätigung  des  Friedens  bei  dem  römischen  Senate  ein- 
sobolen  kamen.  Ihre  Empfangsceremonie  im  Senate  wird  uns  öber- 
liefert  Nach  dem  Eintritte  werden  ihnen  die  Waffen  abgenommen 
Qod  mit  Ober  der  Brust  gekreuzten  Händen,  auf  dem  Boden  knieend. 
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halten  sie  einen  flehentlichen  Vortrag,  worauf  die  Formalie  der  Be- 
stätigung erfolgt  und  die  Waffen  zurückgegeben  werden  <•*).  (An- 
fang des  Jahres  103.)  Allein  die  neue  Erwerbung  genfigte  de« 
dacischen  Triumphator  eben  so  wenig,  als  der  Besiegte  seinea 
gedrückten  Zustand  lange  zu  ertragen  dachte.  Es  war  etwas  halbes 
und  unfertiges »  das  keine  Dauer  versprach ,  in  dieser  Liage.  Deee- 
balus  vei  folgte  sein  Streben»  Dacien  in  den  früheren  Bestand  t« 
rehabilitiren,  Trajan  sieht  nur  bei  völliger  Unterwerfung  desselben 
und  Einrichtung  als  Provinz  die  Ruhe  des  Staates  gesichert.  Die 
neue  Lfinderwerbung  in  Dacien  war  der  erste  über  die  Donau  Ttr- 
geschobene  Besitz  der  Römer.  Zwischen  der  mösischen  Profiai 
floss  die  trennende  Schranke  eines  3000—5000  Fuss  breiten  Stre- 
mes.  Einem  Feinde  gegenüber,  der  voll  Wuth  in  seine  Kette« 
knirschte  und  leicht  eine  bequeme  Gelegenheit  zu  einem  plötaliehea^ 
flberlegenen  Massenangriffe  auf  die  zurückgelassenen  Besataungeft 
benutzen  konnte,  war  eine  unausgesetzte  Verbindung  des  erobertet 
Landstriches  mit  der  Kraft  des  Römerreiches  eine  Nothwendigkdt 
Wenn  aber  auch  die  Stromflotten  während  der  grösseren  Jahree- 
hfilfte  und  die  Eisdecke  während  eines  anderen  Zeitraumes  die 
Communication  unterhielten,  war  doch  die  wochenlange  Dauer  der 
erst  beginnenden  und  noch  nicht  vollendeten  Eisbildung  und  die  des 
gefährlichen  Eisganges  genügend,  um  indess  einen  Schlag  auf  die 
abgeschnittenen  römischen  Posten  zu  fürchten  und  lu  wagen.  Die 
Eisdecke  währt  nämlich  nicht  lange  auf  jenem  untersten  Laufe  der 
Donau,  und  wenn  sie  um  die  Mitte  des  Deeembers  oder  später  trag- 
bar wird,  beginnt  gewöhnlich  der  Eisgang  schon  im  Februar  und 
währt  mit  mächtigem  Geschiebe  und  Hochwasser  bis  in  den  April. 
Nur  eine  steinerne  Brücke  konnte  die  wQnsehenswerthe  Uner- 
schütterlichkeit immerwährenden  Zusammenhanges  der  beiden 
Flussufer  gewähren  und  so  ungeheuer  ein  solches  Werk  andi 
scheinen  musste,  Tngan*s  kühner  Geist  erschrack  vor  der  Unter- 
nehmung nicht  und  vollführte  sie  mit  römischer  Energie  und  das 
Alterthum,  das  viele  grosse  Arbeiten  dieser  Art  sah,  bat  sie  be- 
wundert *•»). 


iM)  Dio  c.  es.  10. 

^^)  Cb»r  a%—m  Bit  «Hrta»  wir  tos  der  htrtlU  oft  enrilMitM  TortreflielMB  ArMI 
AsciiUck't,  worw  die  Aaucklea  der  Vorfiifer  eiagelieAd  geprift  inirdea.  Verfl* 
M«k  CttMk  e.  e.  0.  f.  U  t. 
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Sogleich  naeb  dem  Kriege  begannen  die  Vorbereitungen  und 
wie  gewöhnlicb  wurde  die  tausendarmige  Kraft  der  ?ersammelten 
Legionen  und  Hilfatruppen  bei  dem  Baue  bescbäftigt.  Zum  Orte 
worde  die  Stelle  ansersehen  unterhalb  Orsova ,  wo  jetzt  der  wala- 
ebisdie  Ort  Turno  Seyerin  bei  der  Stadt  Czernez  am  linken  Ufer, 
dem  lerbischen  Stftdtchen  Kladova  am  rechten  Ufer  gegenüber 
legt  Trajan  obgleich  selbst  ein  grosser  Baumeister»  abergab  die 
wichtige  Unternehmung  dem  ersten  Architekten  seiner  Zeit»  dem 
(eniden  ApoIIodorus  Ton  Damaseus,  einem  syrischen  Griechen. 
SeiB  Werk  ist  auch  das  berOhmte  Forum  Ulpium  in  Rom  mit  den 
leiden  Triumphbogen,  und  der  Trajanssäule,  der  in  Stein  gehauenen 
Ustorisehen  Bilderchronik  Ton  Trajan^s  dacischen  Thaten. 

Man  begann  auf  dem  dacischen  Ufer»  an  einer  Stelle,  wo  eine 
Laodsunge  in  den  Fluss  Tortritt,  mit  der  Errichtung  der  Pfeiler. 
Als  sie  auf  dem  festen  Boden  Tollendet  waren »  wurde  zwischen 
jensdben  ein  Canal  gegraben,  der  als  neues  Bett  för  die  Donau 
fienen  sollte.  Die  dabei  ausgegrabene  Erde  schottete  man  im  bis- 
kerigen  Flussrinnsal  zu  einer  Insel  auf  und  schloss  sie  an  die 
Landlange  an,  welche  die  fertigen  Pfeiler  trug.  Jetzt  leitete  man 
lie  Haoptströmung  in  den  Canal  und  schritt  auf  der  Insel  und  in 
len  seicht  gewordenen  Thalwege  an  die  Fundamentirung  der  Obri- 
gfn  Pfeiler.  Die  nöthigen  RSume  wurden  durch  grosse  Kammern 
trocken  gelegt,  dann  dicke  Eichenstftmme  eingerammt»  darauf  die 
Mauerung  gef&gt»  welche  nach  aussen  Quadersteine»  nach  innen 
gemischtes  Mauerwerk  bildeten.  Alle  Dimensionen  waren  bedeutend» 
fie  LSnge  der  Pfeiler  in  der  Richtung  des  fliessenden  Wassers 
wir  60,  die  Breite  SO  Fuss;  ihre  Spannweite  betrug  120  Fuss. 
Md  es  waren  ihrer»  die  mit  steinernen  Bogen  verbunden  wurden» 
iwanxig.  Brfickenköpfe  deckten  die  Enden  des  hochgefQhrten  Bau- 
werks und  es  roass  yon  einem  zum  andern  Ausgangspunete  3870  Fuss. 
b  einem  Jahre  war  der  staunenswerthe  Bau  vollendet. 

Wenn  Decebalus  Qber  die  Absichten  Trajan*s  in  Zweifel  bleiben 
oder  sich  ober  die  Unhaltbarkeit  des  Friedens  einer  Täuschung  hätte 
kiageben  können»  aus  dem  Brückenbau  musste  er  die  Überzeugung 
lehöpfea,  dass,  sollte  es  fQr  ihn  und  die  Selbstständigkeit  seines 
Landes  eine  Rettung  geben»  diese  nur  ein  kräftig  erneuerter  baldiger 
Widerstand  su  gewähren  vermöge.  Bald  mehrten  sich  die  Nach- 
riehten,  dass  Decebalus  wieder  römische  Dberläufer  aufnehme»  die 
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Befestigungen  herstelle.  Freunden  und  Verbündeten  des  römischen 
Volkes  im  ersten  Kriege  rächenden  Schaden  zufüge.  Solche  Be- 
richte dienten  dann  nur  dazu,  den  Baueifer  zu  erhöhen  und  die  Voll- 
endung des  wichtigen  Überganges  zu  beschleunigen.  Trajan  selbst 
erschien  wieder  an  der  Donau  und  belebte  die  ausserordentliche 
Tbitigkeit  seines  Heeres. 

Deeebalus*  Blicke  dagegen  richteten  sich  aus  seinem  Lande»  das 
er  allzu  schwach  zu  einem  zweiten  gefahrlicheren  Kampfe  sah»  aof 
seine  Nachbarn  und  er  suchte  fiir  die  nahe  Entscheidung  eine  mäch- 
tige Coalition  verbündeter  Völker  zu  gewinnen.  Er  Hess  in  dem 
Umkreis  nomadischer  und  Raubrölker  durch  einen  feurigen  Aufimf 
die  Mahnung  ergehen,  sich  allgesammt  zu  rüsten  und  mit  ihm  zu- 
sammenzustehen gegen  den  Feind,  der,  wenn  er  ihn  niedergeworfen, 
auch  sie  nicht  schonen  werde.  Er  versäumte  nicht»  die  Eroberonga- 
gelüste  des  eisernen»  stets  kriegenden  Rom  in  jenem  schwärzesten 
Lichte  zu  schildern»  in  welchem  ein  Unterdrückter  oder  der  Uoter> 
drfickung  Gewärtiger  dieselben  immer  erblicken  musste.  Er  schalt 
ihre  Gleichgiltigkeit  gegen  Daciens  Loos,  das  nur  der  Vorläufer  des 
ihren  sein  könne ;  nach  dessen  Untergange  müsse  sie»  die  eines 
starken  Freundes  dann  entbehrten ,  das  Verhängniss  desto  rascher 
und  unabwendbarer  ereilen.  Selbst  an  den  Partherkönig  Paeoros 
schickte  er  einen  Abgesandten,  um  ein  Bündniss  mit  ihm  zu  anter- 
handeln.  Die  Römer  nahmen  von  allen  diesen  Friedensverletzungen 
und  Feindseligkeiten  Kunde,  doch  während  ihre  Brücke  noch  nn? oU- 
endet  war,  spielten  sie  die  Langmüthigen  und  zogen  durch  Uotw- 
handlungen  die  Zeit  in  die  Länge.  Decebalus  verlor  so  den  günstig- 
sten Augenblick  zum  Losschlagen  oder  hatte  seine  Rfistungen  nicht 
zur  erwünschten  Höhe  getrieben  ond  harrte  vielleicht  noch  mancher 
bundesgenössischen  Contingente.  In  dieser  schwülen  Zeit  ängstlicher 
Ungewissheit,  hastigen  Treibens  und  unsicheren  Zaudems  bemäch- 
tigte sich  Decebalus  der  Person  eines  romischen  Generals,  um  durch 
ihn  die  Pläne  des  Gegners  zu  erfahren,  und  an  ihm  ein  gewichtiges 
Unterpfand  für  die  Unterhandlungen,  die  er  mit  Trajan  eröffnete»  ra 
haben.  Durch  täuschenden  Schein  von  Unterwürfigkeit  lockte  er 
Longinus,  wohl  einen  Befehlshaber  tier  römischen  Besatzung  in 
Dacieo »  mit  seiner  Begleitung  zu  einer  vorgeblichen  Unterredung, 
liess  ihn  verhaften  und  befragte  ihn  öffentlich  um  das,  wis  er  so- 
mmst  m  erfahren  glühte.    Longinus  verrieth  nichts  und  verblieb 
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is  anstiodiger  Gefangenschaft.  Den  Trajari  aber  veratfiiidigte  der 
Kdnig  TOD  dem  Loose  seines  Ofßciers,  dessen  Auslieferung  er  ihm 
Tenprach»  wenn  er  das  Land  bis  xur  Donau  ihm  einräume»  d.  h. 
iu  Ergebniss  des  leUten  Feldzuges  zu  nichle  mache.  Trajan  inusste 
Iber  einen  so  ungemessenen  Vorschlag  hohe  Entrüstung  fdhien» 
doch  bedachte  er  das  Schicksal  seines  Anführers  und  verbarg  sie  in 
emer  zweideutigen  Antwort,  welche  den  Werth  nicht  bestimmen 
Hess,  den  er  auf  aeiue  Herausgabe  lege.  Darüber  gerieth  Deceba- 
hs  in  Verlegenheit  und  er  überlegte  noch ,  wm  er  <li«i  wMt,  aJj 
ihm  Longinus  den  angenehmen  Autraii;  machte,  er  wolle  ihn  mit  Tra- 
jto  rersöhnen.  Decebalus  billigte  es,  dass  dessen  Freigelassener 
eiaen  Brief  seines  Patrons  an  Trajan  überbringe.  So  war  der  Frei- 
gelassene in  Sicherheit  und  Longinus  schritt  dazu,  auch  sich  den 
Minden  des  überlisteten  Königs  zu  entziehen.  Der  neue  Philutas 
aahm  das  Gift,  das  jener  ihm  vor  seiner  Abreise  verschafft  hatte  und 
starb.  Trajan  erfuhr  den  Tod  seines  edlen  Uoterthans  durch  einen 
Ceutorio,  der  mit  Longinus  in  Gefangenschaft  gerathen  war  und  nun 
die  Person  des  Freigelassenen  für  Decebalus  zurückheischen  solle, 
i&r  welehe  er  seine  Befreiung  und  die  von  9  Mitgefangenen,  wie 
aaeh  die  Cbergabe  von  Longinus  Leiche  erhalten  würde.  Aber  Trajan 
achtete  die  för  einen  Römer  und  Griechen  sonst  hochwichtige  Beer- 
di|(ong  einer  Le:che  nicht  so  hoch,  als  die  Ehre  des  Reiches,  gegen 
welche  solche  Ansinnen  verstiessen.  —  Bald  darauf  griff  Decebalus 
lu  einem  Büttel,  welches  ihn  mit  Schande  bedeckt  und  ihn  seines 
(trossen  Gegners  völlig  unviürdig  z»'igt  —  zum  Meuchelmorde. 
CkerlSafer  sollten  die  freundliehe  Zugänglichkeit  des  römischen  Mu- 
larehen,  welcher  republikanische  Sitten  li«bte,  benützen  und  ihn 
aiederslosaen.  Doch  sie  erschienen  verdächtig  und  gestanden  unter 
Foltern  ihre  Sendung  und  Absicht.  Mit  dem  Jahre  lOS  uar  die 
Brocke  beendet,  nichts  legte  mehr  der  Rache  des  Imperators  Fesseln 
iB,  der  römische  Senat,  der  unter  Trajan  möglichst  das  Antlitz  des 
vereäsHrisehen  Senates  annehmen  musste ,  erklärte  von  neuem  den 
Krieg  ao  Deeebalos,  den  Feind  des  römischen  Volkes  und  ungehin- 
dert flulbeteu  die  Heeressäulen  gegen  die  transsilvanischen  Pässe, 
den  Vuleanpass  und  das  tief  eingeschnittene  bequeme  Rothethurm- 
Ihor.  Doch  wählte  das  Hauptheer  den  ersteren  Weg.  Einer  der 
erbittertsten  Kriege  begann,  reich  an  kleinen,  blutigen  Gefechten, 
Liagen  Belagerungen  mit  zähem»  durch  die  Verzweiflung  wülhend 
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gemachten  Widerstände.  Da  rfleken  „pfeilfrohe^,  schusssichere  sar* 
matische  Freunde  der  Dacier  heran  und  bedrohen  mit  dem  unfehl* 
baren  Geschosse,  während  die  Dacier  mit  den  kurzen  Sichelmessem 
in  nirchterlichen  Nahkampfsich  stürzen;  dort  arbeitet  die  Haue  des 
Römers,  um  die  Mauersteine  der  belagerten  Burg  aus  ihrem  GefQge 
zu  reissen  und  Bresche  zu  legen,  hier  thut  dasselbe  mit  schreekli- 
cherem  Erfolge  der  Widder.  Dann  erheben  sich  kühn  und  todesrer- 
achtend  die  stOrmenden  Leitern  der  Angreifer;  zerschmetternd 
sinken  Felsblöcke  auf  ihre  Besteiger  und  Pfeilschauer  regnen  auf 
sie  herab;  den  Vertheidigern  entgegen  sausen  die  Kugeln  der 
Schleuderer  ron  den  Balearen.  Endlich  müssen  die  Dacier  den  lange 
vertheidigten,  unhaltbar  gewordenen  Ort  räumen,  doch  zuvor  wirft 
man  in  ihn  die  flammende  Fackel  und  liefert  einen  Trümmerhaufen 
in  die  Hände  der  Römer.  Viele  der  Bewohner  nehmen  Gift  und  ster- 
ben in  ihren  vergeblich  geschützten  Wohnstätten;  andere,  die 
muthloser  oder  hoffnungsvoller  sind ,  fliehen  in  die  Berge,  sich  in 
verbergen  oder  zu  neuem  Widerstände  zu  sammeln.  So  ist  der 
Charakter  dieses  Krieges,  in  welchem  ein  Volk  untergebt;  seine 
Lagen  und  Ereignisse  aber  sind  in  ein  noch  dickeres  Dunkel  gehüllt 
als  die  des  ersten;  denn  das  Schicksal,  das  uns  über  die  meist 
schändlichen  Regierungen  der  ersten  Nachfolger  Augusfs  die  Md- 
sterfeder  des  Tacitus  schenkte,  Hess  uns  über  Trajans  rühmlichste 
Thaten  nur  dürftige  Berichte.  Es  scheint,  dass  dieser  den  Krieg 
sehr  methodisch  führte,  so  dass  er  Stellung  auf  Stellung  forcirte, 
Burg  nach  Burg  erstürmte.  Jeder  fernere  Widerstand  des  Volkes 
sollte  unmöglich  werden  und  man  erreichte  das  Ziel.  Aus  tausend 
und  tausend  Wunden  blutend,  endete  das  Leben  des  dacischen  Vol- 
kes. Decebalus  letztes  Bollwerk  am  Flusse  Sargetia  fiel,  ihm  selbst 
nahte  die  Gefahr  einer  schimpflichen  Gefangenschaft,  eines  ernie- 
drigenden Triumphgepränges;  da  vergrub  er  seine  Schätze  und 
durchstach  sich  mit  seinem  Dolche.  Sein  Haupt  sandte  man,  barba- 
rischer Sitte  folgend,  als  Siegeszeichen  an  den  römischen  Senat. 
(J.  106.)  Sein  versenktes  Gold  wurde  aber  dennoch  aus  der  Ver- 
borgenheit hervorgezogen  und  bald  erzählte  man  sich  folgende  Sage 
über  die  Art,  wie  es  verscharrt  worden.  Der  Fluss  Sargetia,  der 
bei  Decebalus*  Königssitze  vorbeifloss,  wurde  durch  kriegsgefangene 
Römer  abgeleitet,  im  Bette  eine  Grube  gegraben;  darein  that  man 
das  Silber  und  Gold  und  andere  Kostbarkeiten,  welche  der  Nässe 
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YidersfeheD,  darüber  legte  man  Steine  und  Schutt  und  Hess  den 
Floss  wieder  darüber  brausen.  Dann  bQssten  die  unglQckliehen  Ar- 
beiter ihr  Geheimnise  mit  dem  Leben  ^o»).  Eitle  grausame  MOhe ! 
fin  Vertrauter  des  Königs  selbst,  der  in  die  Gefangenschaft  der 

!•*)  lolcMT  erhebt  i^egrondete  Kinwendongeo  gegen  die  BrtlhloDg,  das»  Oecebalns  die 
Sebitae  in  Flnase  Sargetia  verborgen  (Koleser  de  Reres  Bes  Auraria  Romaoo- 
Daeica  CibtnÜ  1717),  wihrend  Grimm  (Gescb.  d.  dentseh.  Spracbe,  194)  durch  den 
Uaatand,  dnaa  aaeh  Jornandes  Ton  Alaricb  Äbniicbes  so  ersiblen  weiss,  wiederum 
üe  Terwandtsehaft  der  Geten  und  Gothen  bestitigt  glaubt.  »Was  getisch  war, 
Stift  aich  ala  gothiscbe,  urdentacbe  Sitte*.  Mannert  (Trajan  und  Geo.  IV,  211) 
kOt  die  2«ip7cna  ffir  den  Schyl ,  Katancsich  fSr  den  Streel  O^^ri  accolae  II,  2S6), 
Ukni  erfclirt  stdi  nicht.  Der  Name  kommt  übrigens  noch  spiter  Tor  bei  Taetie«. 
CUI.  II,  61,  Iap7cvriav  iroraf&dv  und  Vi,  53,  2ap*)fevr(ou  fforaf&oO.  S.  auch  die 
■erkwfirdigen  Verse  bei  Diodor.  in  den  Reliqq.  p.  429,  I.  XXI. 

Der  Name  des  letsten  daciscben  KSnigs  ist  D  e  c  eb  a  I  u  s.  Er  wird  beseugt  beiDio 
Cassioa,  Entrop.  Petr.  Patricius,  Suidas  und  Zonaras  und  mit  der  Yariante  Decibalns 
baiAvrel.  Vietor  (Caes.  c.  13)  und  Trebellius  Pollio  (II,  111).  Von  den  yerdSch- 
tigen  Insehriften  sehe  ich  biebei  ab,  Ton  deren  einer  mit  der  Stelle  yae  tibi  Decebale 
die  Unechtheit  nachweist.  Aschbacb,  Tr^an's  steinerne  Donaubrucke,  S.  6.  Dagegen 
beisat  er  nvr  hei  dem  spiten  Orosins  (¥11,  10)  und  in  der  überaus  trOben  Quelle  des 
Joraandea  (e.  13)  Diurpaneus  oder  Dorpaneus.  Somit  stehen  sieben,  und  darunter 
frühe  QveUeii  zweien  spiten  gegenüber  ,  worunter  die  eine  noch  höchst  unTcrlSss- 
lieh  erseheioi.  Doch  haben  die  Gelehrten  sich  viele  Mühe  gegeben,  den  vorliegenden 
Doppelnamen  an  erklüren,  ohne  dabei  den  Unterschied  des  Werthes  in  der  Beglaubi- 
gmg  heider  Namen  auvor  in  Erwigung  zu  ziehen.  Der  gelehrte  Reimarus  sprach  in 
seiaen  Noten  zu  Dio  Cassius  (S.  1105,  Anmerkung  35)  die  Vermuthung  aus,  der 
NuM  dieses  intereasanten  Herrsehera  der  Dacier  sei  von  Baal  abzuleiten  und  bedeute 
somit:  Herrscher  der  Dacier.  Diese  Ansicht,  einen  Eigennamen  ffir  einen 
Gattnngsnamen  zu  halten ,  wie  es  z.  B.  das  keltische  Brennus  ist ,  entsprang  theils 
der  Wirknng  des  gleichen  Klanges  theils  der  angeführten  Nachricht  bei  Orosius  und 
Jomandea.  Ea  kann  wenig  befk^mden ,  dass  ein  Gelehrter  des  vorigen  Jahrhunderts 
an  der  vnhegrfindeten  Einfuhrung  eines  semitischen  Namens  auf  ein  fremdes  Sprach- 
gebiet keinen  Anstoss  nahm.  In  einem  andern  Sprachkreise  und  mit  gelehrteren 
■itteln  hat  man  neuerer  Zeit  denselben  Zweck  angestrebt,  den  allgemeiner  bekann- 
ten Namen  (Decebalus)  zu  generalisiren  und  den  anderen,  Diurpaneus,  an  die  Stelle 
des  Personennamens  zu  rucken.  So  Üussert  sich  Grimm  (Gesch.  d.  deutschen  Spr. 
S.  193) ;  »Ea  wird  mir  aus  mehr  als  einer  Ursache  glaublich  ,  dass  der  dakische 
Königsname  Acxij3aio(  eigentliches  Appellativ  war  und  nichts  anderes  als  einen 
Oaken,  vielleicht  des  edelsten,  königlichen  Geschlechtes  bezeichnete.  Zu  ßaXoi 
aber  halte  ich  vorerst  der  Geten  thrakische  Nachbarn,  die  TpißaXXoi  bei  Herod.  4, 
49,  Thnkyd.  2,  96;  4,  101 ,  Strabo  p.  317,  in  welchem  Namen  die  Dreizahl  nicht 
andere  sv  nihmen  aein  wird,  als  bei  den  germanischen  Tpißoxxoi*  Strabo  p.  193, 
den  Triboci  des  Tacit ;  oder  im  Ags.  Thrilidi  und  Thrimilci  und  in  vielen  örtlichen 
Benennungen.  Des  kurzen  Vocals  wegen  schrieben  die  Griechen  j3aXXo^  ffir  ßdXog, 
dem  ich  nnaer  fol  im  Volksnamen  Westfal,  Westfalah  vergleiche,  welcher  noch  heute 
auch  ala  Mannsname  vorkommt.  Nun  gewinnt  Bedeutung,  dass  bei  Mamertinus  und 
Aaimianos  an  der  Donan  gothiscbe  Taifali,  Taiphali  auftreten  >  ja  dass  Butropius 
gcradezn  meldet:  Daciam  Decebalo  victo  subegit  (Trajanus)  provincia  trans  Danu- 
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Sieger  gerieth,    entdeckte    später  das  werthvolle  Versteck.  Der 
Kaiser  verweilte  noch  einige  Zeit  in  dem  rauchenden  Lande,  das 

bium  facta  In  his  agris,  quo«  nunc  Taipbali  habent  et  Vietophali  et  Thervio^.  !■ 
Tierfen  Jahrhundert  finden  wir  uns  hier  ganz  unter  Deutschen  uod  Butrnp  uhuU 
nicht  der  Pfamen  Gleichheit,  die  er  neben  einander  stellte;  Thai  Tai  io  Tbaifalu 
ist  genau  wie  Ado^,  Davus  für  Dacus.  aus  Decebalus  also  geworden  Taifalas,  ait 
getischer  Form  die  gothische,  alanianische**  (?  !  I).  Hiesn  erwibne  ich  an  dieser 
Stelle  nur  folgendes.  B.  \Vietersb<>im  hat  in  seiner  Geschichte  der  YdlkerwanäeniBg 
(Bd.  II,  155)  eine  neue  Untersuchung  der  »Geten-  und  Gotenhypotbeae*^  GrioiB's 
unternommen  und  darin  auch  des  NMmens  Decebalus  gedacht.  Ohne  auf  andere 
seiner  Einwurfe  Gewicht  legen  7.u  wollen,  finde  ich  diesen  der  HerTorbebung  wertb. 
Dio  Cass.  sagt  (67,  6):  AaxoO;  ojv  rorf  lixißaXoi  fßaaiXcuc,  aleo  die  Daeier, 
über  welche  damals  Decebalus  herrschte,  xi^'ücde  dies  nicht,  wenn  er  hier  nur  den 
Amtstitel  ausdrucken  wollte,  eben  so  »bgescbmacki  gewesen  sein,  als  wenn  eil 
deutscher  Historiker  ein  bestimmtes  Oberhaupt  de»  K  irche  ustaa  tes  durch  die 
Worte:  „welchen  damals  der  Papst  regierte",  bezeichnen  wollte?  Und  wenn  bei 
demselben  Schriftsteller  an  derselben  Stelle  sich  die  Erzählung  findet,  daaa  der 
König  Duras  die  Regierung  an  Decebalus  abirat,  so  wurde  sich  Dio,  da  Duraa  nach 
der  gegnerischen  Meinung  ebenfalls  ein  Decebalus  gewesen  sein  musate«  hier 
eben  so  unangemessen  ausgedruckt  haben,  als  wenn  man  im  Deutschen  aagen  wollte; 
Karl  I.,  König  Ton  Spanien,  trat  die  Regierung  freiwillig  an  den  König  dea  Landet  ab*. 

Wenn  aber  der  gelehrte  Grimm  auf  den  Sand  der  obigen  Wortableitnng  einta 
Vermuthnng»hau  auffuhren  will  und  den  Stamm  der  Taifalen  aus  dem  Namen  Dece- 
balus herholt  und  zu  königlichem  oder  fürstlichem  ernennt,  so  weist  ich  bei  dietea 
wie  bei  anderen  ibniichen  sprachvergleicbenden  Gewaltthaten  nur  meine  Angst  aet> 
zudrücken,  wie  es  wohl  den  Schwächeren  ergehen  mag ,  wenn  den  Meittern  eines 
Gebietes  so  viel  Menschliches  begegnet.  Delirant  rege*  —  plectnntnr  Acbivi. 

Zu  einer  anderen  Erklärung,  aber  in  demselben  Sinne  greift  H.  Leo,  inertt 
nur  vermuthungsweise  geäussert  im  Lehrbuche  der  Universalgeschichte  II,  3$» 
»doch  scheint  Decebalus  nicht  der  Eigenname  des  letzten  G  eten  königt(?)  gewesen 
zu  sein,  sondern  vielmehr  der  Titel  eben  des  Oberkönigt  (der  Spitte,  der  Fracht, 
des  Schildes  der  Daeier,  Oberster  der  Daeier,  wie  balus  aus  Santkrit  phal:  to 
produce,  to  bear  fruit,  und  fruit,  prosperitjr,  shield,  cuspis  tagittae  au  erküren 
sein  möchte).  Der  eigentliche  Name  des  Maunet ,  der  gewöhnlich  nach  sninea 
Auitstitel  Decebalus  genannt  wird ,  war  Diurpaneus."  Bestimmter,  aber  um  nichtt 
bewiesener  erscheint  diese  etymologische  Glosse  in  den  Vorlesungen  über  denttche 
Geschichte  (I,  99):  „Diurpaueus  oder  Dorpaueus  (sanskritisch  durpini ,  der 
schwere,  gewaltige  Hand  hat)  ist  bekHnuter  unter  seinem  KÖnigalitel  Decebaint 
(d.  i.  wohl  „der  Dacierfurst*  sanskritisch  dbavak-bala ,  dhdka-bala,  der  Dauer, 
Kraft,  Dacoruni  robur ,  Dacorum  Corpus  —  oder  besser  der  Daeier  Stirn ,  der 
Daeier  Licht,  dhaba-bhAla*'.  .Man  yergleicbe  diese  zwei  Äutterungen ,  welche  drei 
verschiedene  Herleitungen  enthalten  und  sehe,  ob  dat  Vertrauen  in  eine  deracl- 
ben  dadurch  wachse.  Ria  zu  jener  winischenswerthen  aber  wohl  entllBrntett 
Hertode  der  Einigung  in  den  Grundsätzen  der  Derivation  und  Deutung  dacitcher 
Namen  wird  man  es  dem  Historiiier  nicht  verargen  dürfen ,  wenn  er  sich  durch 
solche  Art  von  Wisseonchaft  nicht  anfechten  Knstt  (odi  et  arceo).  Nach  dea  Grand- 
sitzen  der  Quellenkritik  erlaube  Ich  mir  den  Namen  Decebaliit  als  Peraonennanen 
festzuhalten  und  den  ungenügend  unterstutzten  Diurpaaeus  bis  auf  Waiteres  in 
Schwebe  lu  lasten. 
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Tiele  seiner  alten  Bewohner  yerliessen  und  ordnete  die  ZustSnde. 
Er  erfüllte  es  mit  neuen  civilisirten  Bewohnern  und  fögte  es  als 
PlroTJoi  in  den  weiten  Kreis  römischer  Landschaften  ein.  Mehr  als 
den  Verlust  detaillirterer  Siegesschilderungen  niQssen  wir  den  Man- 
gel Ton  Nachrichten  über  die  neuen  Zustände  anschlagen,  durch 
welehe  es  dem  weisen  Herrscher  gelang,  den  Flor  eines  gesegneten 
Landes  f&r  sechs  Menschenalter  zu  begrQnden. 

Glänzend  und  prunkroll  waren  die  Feste,  mit  denen  man  zu 
Rom  den  Untergang  des  dacischen  Volkes  feierte  i®*).  Hundert  drei 
ood  zwanzig  Tage  lang  fanden  Schauspiele  Statt,  welehe  durch  un- 
endliches Blut  Yon  Menschen  und  Thieren  die  Arena  netzten.  Auch 
den  Manen  eines  ganzen  vertilgten  Volkes  konnten  die  Leichen  von 
10.000  Gladiatoren  und  11.000  Thieren  eine  genügende  Leichen- 
feier scheinen.  Gesandtschaften  aus  den  fernston  Ländern  huldigten 
dem  grossen  Sieger,  der  aber  auch  die  Kunst  zu  ihrer  stummen  und 
doch  ewig  beredten  Verherrlichung  berief.  Die  Gestalten  jenes 
Volkes,  das  er  dem  Untergange  geweiht,  sollten  durch  den  Meissei 
fortleben,  so  wie  jene  Völker,  welche  die  Ramses  und  Sesostris 
unter  die  Fflsse  traten.  Und  sie  leben  fort  und  geben  auf  ihrem  hohen 
Standorte  ein  Zeugniss  ab,  der  grossen  Bauenergie  und  des  kräftigen 
Meisseis  ron  Trajan*s  starkem  Zeitalter  <<<»). 

Auch  die  neue  „Siegesstadt**  am  Hämus  sollte  ein  Denkmal  der 
daeischen  Kriege  sein,  sowie  Augustus  nach  dem  Siege  bei  Actium 
eJD  Nicopolis  gegrflndet  hat  te. 

Hielt  Trajan  auf  dies  e  Art  die  Erhaltung  seines  ewigen  Nach- 
nilunes  im   Auge ,   so  rergass   er  nebst  den  Göttern ,  welchen  er 


^**)Oio  CtM.  es,  15.  Auf  diesen  Triompb  spielt  die  Zeile  an  in  der  Schrift  des 
Aieie«  Flonit,  YirgiJius  orator  an  poeta :  et  in  foro  omni  clarissimus  ille  de  Dada 
trianphos  eznltat.  Aus^.  ?.  Halm,  S.  106. 

*'*)  Trajaaasinle  abgebildet  von  Bellorio,  von  Santi  Bartoli  und  Colamna  Trajana  ab 
A.  Mortllio  delineata  et  iaa  illostrata  ab  A.  F.  fiorio  Amstel.  1752.  Die  plastischen 
Genilde  dieser  Sinle  sind  dem  Geachichtsch reiber  höchst  schitabar;  in  ihnen  sieht 
er  freudig  ein  Leben,  das  seine  Quellen  vermissen  lassen,  hier  lernt  er  das  Costüme 
der  Zeit,  die  er  darstellt.  Aber  bei  dem  Mangel  einer  hegleitenden  Inschrift  behalt 
AUea  einen  allgemeinen  Charakter:  eine  Folge  von  Kriegsscenen  rollt  sich  auf,  aber 
Ort  and  Zeit  bleiben  unbestimmbar.  Einzelheiten  da  bestimmen ,  ein  fliessendes 
Waieer  fSr  diesen  oder  jenen  Flnss,  ein  Mauerwerk  für  die  Hauptstadt  oder  eine 
andere  an  erkliren ,  ist  unkritische  Träumerei,  in  die  Viele  verfallen  sind.  Ammian 
XXXi,  5.  Vgl.  Manuert  res  Tny.  S.  71.  Suidas  s.  v.  Kocffiov  6poi.  Kaato;  Ziuc, 
h^OLTpoxavö^  d'ti^xt  xpotriipa^  ap*y*jpoO;,  xal  xepa^ßodc  7ra|A(Ae^e3<(  xt-^pit- 
7^fuyoy,  ax/)0^ivia   r^(  xara  r'A»v  Tcroliv  vixvjg,  S.  auch  Aul.  Gellins  Xlll,  54. 
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prftchtige  Geschenke  aus  der  Beute  weihte,  am  wenigsten  die  Sol- 
daten, die  den  alten  Ruhm  der  römischen  Legionen  aufs  Neue  herr- 
lich bewährt  hatten  ^i^*  ^^'^^^  waren  die  Beförderungen  und  die 
Belohnungen  mit  Hauer-  und  Wallkronen,  silbernen  Ffthnlein,  Geld 
und  anderen  Geschenken. 

Durch  die  Eroberung  Duciens  ii«)  gewann  das  Römerreieh 
ausser  der  seinen  Ländern  nothwendigen  Ruhe  und  gedeihlichen 
Sicherheit  an  dem  Walle  der  karpatbischen  Gebirge  erst  seine 
n;itnrli  che  Grenze,  welche  niemals  ein  Fluss  ist. 


m)  Noch  Torbandene  iDscriptionen  geben  hievon  Zeugnis«,  so  folgende  in  Zara  geAin* 
dene  (StUnngsberichte  der  k.  Akad.  d.  Wissentcb.  1S49,  Bd.  V],  S.  SlO) : 

Q.  RAECIO.  Q.  F 

CL.  RVFO 

P.  P.  LEG.  Xir.  FVLM 

TRECENARIO 

DONIS.  DON.  AB.  IMPB 

VESPASIAN.  ET.  TITO.  IM 

BELL.  IVD.  AB.  IMP.  TRAI 

BELL.  DAC.  PRINC.  PRAET 

TREBIA.  M.  F.  PROCVL 

MARITo 

T.  P.  I. 

Und  Marmora  Oiouiensia  1763,  S.  131.  XVI: 

P.  BESIO.  P.  I.  QVIR.  BETVINIANO 

C.  MARIO.  MBMMIO.  SABINO 

PRAEF.  COR.  I.  RAETORVM.  TRIBVLE6.  X.  6.  P.  F 

PRAEF.  ALAE.  DARDANORVM.  PROCVRATORI 

IMP.  CAESARIS.  NERVAE.  TAIANI.  AYG.  GERM.  DACICI 

MONETAB.  PROC.  PROVINC.  BAETICAE.  PROC.  XX.  HER.  FD.  PROC.  PRO 

FIG.  PROVINC.  MAVRETANUE.  TINGITANAB.  DONISDONATO.  AB 

IMP.  TRAIANO.  AVG.  BELLO.  OACICO.  CORONAMVRALI.  VALLARI.  HASTIS.  PVR. 

VEXILLO.  ARGENT 

EXACTI.  EXERCITVS 

Von  Hadrian,  der  in  diesem  Feldzuge  alt  Befehlshaber  der  leg.  I  MinerT.  sich 
auszeichnete ,  erzählt  Spartian  c.  2 :  Quare  adamante  gemnia ,  quam  Traianos  a 
Ner?a  acceperat  doaatus  —  est. 

11*)  Zühlreich  sind  die  Münzen,  weiche  auf  dieses  Ereigniss  sieb  beziehen  (Marsigli  U.), 
darunter  auch  manche  gefllschte. 
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Cittir  ud  Slttei  bei  dei  ftetei  ud  »aelen  0- 

Im  ganzen  Leben  der  Geten  und  Dacier  waltete  mächtig  die 
Religion  *)•  anteratOtit  und  getragen  von  einem  Priesterstandet 
dessen  Aofinerksarokeit  und  Einflüsse  keine  Angelegenheit  des  Volkes 
sieh  entaog.  Das  Ansehen  einiger  unter  ihnen  stellte  sich  sogar  neben 
du  der  Könige  und  flbertraf  es  an  unmittelbarer  Macht*).  So 
geschah  es  in  sicher  beglaubigter  Zeit,  dass  Decftneus*),  wie  man 
ngjtf  ein  Fremdling ,  der  durch  einen  Aufenthalt  in  Egypten  Qber- 
legene  Kenntnisse  erworben ,  eine  Hauptstatze  königlicher  Vollge- 
valt  des  mächtigen  Bdrebistes  wurde.  Es  umgab  ihn  der  Nimbus 
eines  Heiligen  und  seine  Aussprüche,  welche  toII  Ahnung  und  Kennt- 
oiss  der  Zukunft  schienen,  erwarben  sich  unter  dem  gläubigen  Volke 
göttliche  Autorität  *).  Doch  war  Decäneus  nicht  der  Erste  und  Ein- 
nge,  der  neben  dem  Könige  der  Macht  eines  geistlichen  Herrschers 
genoss.  Man  leitete  eine  beständige  Doppelhokeit  eines  weltlichen 
uid  eines  priesterlichen  Hauptes  ?on  den  mythischen  Tagen  des 
getischen  Zamoixis  her,  welcher  der  Gründer  solcher  Ämter  gewesen, 
ond  Decäneus  ragte  unter  den  Qbrigen  för  uns  namenlosen  Dalailamas 


^)  Bei  der  yarwaodUehaft,  die  wir  twischen  Geten  und  Daciern  annehmen,  scheint  es 
dtr  Einheit  und  AasfSbrliehkeit  des  Bildes  wegen  geeigneter,  das  Cultorleben 
iid  die  Sittenxeiebning  der  beiden  Völker  nicht  zu  trennen,  und  nicht  die  Dfirf- 
tigkeit  der  Zfige  durch  Theilong  noch  mehr  verarmen  xu  lassen.  Doch  soll  dadurch 
ueh  Dicht  jene  Yermischung  des  so  Sondernden  eintreten ,  wie  sie  Vorginger 
tvweilea  eingeführt  haben.  Über  Religion,  ihre  Institute  und  Wirkungen  fliessen 
■Dsere  Nachrichten  reicher  bei  den  Geten;  persönliches  Ausseben  wird  uns  an- 
Mkaalicfaer  geschildert  an  den  Daciern;  manche  Brwfibnung  trifft  beide  in  glei- 
chem Sinne. 

OEastathina  ad  Dionys.  t.  804:  ntpl  rd  ^etov  fffrouda^ovrc;,  Strabo  VII,  297: 
rd  ^'laxvti'v  h  r^  f5y€i  xoitxta  riQV  ircpl  rd  5elov  ffiroudigv  ^x  re  xdyi  ilnt 
noffeidcüvio;  oOx  dcirioriTriov  xal  ^x  r^(  SXkti  i9rop(a;. 

*)  Crito  iD  Geticis  fragm.  bist  graec.  IV,  873 :  0{  de  ßaaCkiXq  ra»y  Tcrdiv  'ouroer^} 
xol  <yoi;rf (a  dt iffidaif&oviav  xal  6fttfvoiav  ^vep^affdtfuvoC  aurot^ ,  fjirydcXcDy  {de 
i^itrzaa., 

*)  Strabo  VII,  20S :  9ufur|>arre(V  di  rdv  ßocoiXea  6/db)vra  roü^  dcv^pcüirouc  ?r/d09 
ytfjQiTaLq  iavr^  froXu  irXsov  ^  irp6rc|>oy,  oi^  ixfkpovri  ra  irpoara7fiara  xar& 
ffufi^ovXi^v  5ea>v,  und  304:  np6^  di  riQv  eurct^^cCav  roO  f^vou;  ffuvo(7Ci)vi9n^ 
I^X*  Acxatveov  &vdpa  *)f^v7ro(,  ireirXovi^fiivov  xoroc  ri^v  Ai*yu;rro  xalv  npovriybOL- 
sisLg  /xftffta5i9xora  nva^ ,  9i  uv  i^irexpivero  ra  J^iio.  So  sagte  auch  Tacitus 
(Bist.  V,  S)  von  gewissen  jfidischen  Königen:  superstitionem  foveot:  quia  bonor 
sscerdotii  firmamentum  potentiae  adsumebatur.  • 

*)  ii  o>.i<|ov  WL^ivvavQ  J^eo^.  Strabo  a.  a.  O. 
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der  getischen  Religion  nur  bedeutender  herror«).  Die  Könige 
sollen  die  Höhe  dieses  geistliehen  Ansehens  gerne  neben  sich  ertragen 
haben,  weil  es  anch  ihren  Befehlen  zu  Hilfe  kam,  welche  durch  den 
Mund  der  göttlichen  Diener  YerkQndigt  oder  empfohlen,  einen  reli- 
giös feierlichen  Schein  erborgten. 

Die  eigenthOmlichste  Lehre  ihrer  Religion,  der  Mittelpunct 
zugleich,  auf  den  alle  anderen  sich  mflssen  bezogen  haben,  and  der 
die  Aufmerksamkeit  ihrer  gebildeten  Nachbarn  am  meisten  beschäf- 
tigte,  war  die  über  die  Fortdauer  des  Menschen  nach  dem  Tode. 
Schon  der  filteste  Schilderer  getischer  Volksart  hebt  diese  bei  Bar- 
baren nicht  vermuthete  starke  Überzeugung  von  der  menschliehen 
Unsterblichkeit  heryor'').  Doch  kam  darin,  wie  es  scheint  und  wie 
bei  einer  so  sehr  im  Gebiete  unsicheren  Meinens  festhaftenden  Ma- 
terie natürlich  ist,  der  getische  Glaube  nicht  zu  einer  so  bestimmten 
Formulirung,   die  als  alleiniges  Dogma  geherrscht  hätte. 

Einige  nämlich  glaubten,  die  Seelen  der  Verstorbenen  hielten 
eine  Rückkehr  in 's  Leben  und  es  erneuere  sich  dergestalt  das  Men- 
schengeschlecht immer  aus  den  alten  Geistern").  Andere  wandten 
ihre  Hoffnung  auf  ein  anderes  unterirdisches,  jenseitiges,  glQek- 
licheres  Dasein  der  Abgeschiedenen  und  ihre  Ansicht  stimmt  zu  der 
des  Himmels  anderer  Religionen  *).  Und  wie  es  keiner  Idee,  keiner 
Behauptung  im  Leben  an  ihrem  Widerspruche  und  Gegensatze  man- 
gelt, so  trat  auch  eine  dritte  entgegengesetzte  Meinung  zu  Tage, 
die  jede  Existenz  jenseits  des  Todes  verwarf  und  dieses  keck  ent- 
schiedene Absprechen  eines  Unbegreiflichen  nur  dadurch  adelte, 
dass  ihre  Bekenner  diese  behauptete  Vernichtung  nicht  als  ein 
Unglück  schwächlich  beklagten,  sondern  für  ein  erstrebenswerthes 
Loos  ansahen  und  in  jedem  Augenblicke  die  todesverachtende  Bereit- 

•)  Strabo  t.  a.  O.  rourl  Äi  rö  Do^  di^rctvsv  a^pi  xal  tii  T^y-Sn ,  flut  rcvoff  et>/>if- 
xofA^vou  ToiouTou  vd  ij^o^.'^j  T^i  fifiv  ßadiXti  au^ßoüXoJ  üjr^px*»  '^«P*  ^^ 
TOif  r«Tat^  wvo^ot^ero  ^e6^.  ~  xal  d-n  ore  BvpißiffroLq  ijpx*  ^^^  TtrÄv  — 
Afixaivso;  tiy(e  ravnjv  n^v  rt^i^v.  Üiete  Cinrichtuog  scheint  lich  also  zumeist  bei 
den  Daciern  gefunden  xu  haben.  Doch  lassen  die  Trümmer  unserer  Nachrichten 
kein  sicheres  Urtheil  an.  Am  meisten  in  Dunkel  schwebt  Aarpatoff,  ftber*dea 
nachzusehen  Photius  Lex.  166,  133. 

')  Ansdrucklich  erwihnt  sind  die  folgenden  religiösen  Meinungen  nur  Ton  den 
Geten;  den  Daciern  sie  beizulegen  oder  abzusprechen  fehlt  es  gleicherweise  ai 
AnlMSs.  Herodot  IV,  94>-96. 

*)  Pomp.  Mela  II,  2,  id  varia  opinio  perficit ;  alii  rediiuras  putant  animas  obeuntiom. 

*j  Mela  u.  a.  0.  alii,  etat  non  redeant,  non  ezstingui  tarnen,  sed  ad  beatiora  tnraiire. 
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keit  zeigten,  es  za  erfahren  <o).  Dieses  mochten  die  roheren  oder 
fielleicht  die  Skeptiker  anter  den  Hetaphysikern  sein.  Nach  welcher 
RiebtuDgaber  auch  das  Urtheil  Ober  die  letzten  Dinge  neigte,  die 
Wirkung  war  immer  die  gleiche :  die  grösste  Lebens?erachtang, 
der uaerschQtterlichste  Todesmath,  die  WagekQhnheit  im  Kampf 
Qod  Gefiihr  sind  ihre  Ton  Feinden  yielbewunderte  Frucht  <^).  6e- 
seUagen  und  sur  Wahl  zwischen  Unterwerfung  und  Untergang 
gedringt,  zögert  der  Gete  und  Daeier  selten.  Könige  und  Krieger 
vetteifero  sich  zu  tödten.  So  Dapyx,  so  Decebalus. 

In  solcher  Umgebung  nahmen  bei  den  Geten  auch  die  Frauen 
die  Raoheit  männlicher  Tugend  an.  Wenn  ein  Ehegatte  starb,  ent- 
itefid  harter  Streit  unter  seinen  Qberlebenden  Frauen,  um  die  Ehre 
och  zu  tddten  ond  mit  dem  Gestorbenen  begraben  zu  lassen,  denn 
AbrEhr«^  hielten  sie  es,  aus  jeuer  Zahl  den  Vorzag  zu  erhalten, 
weil  nur  jenes  Weib  Torgezogen  ward,  welches  nach  dem  Aus- 
iprnehe  der  Freunde  des  Todten  seine  Liebe  am  meisten  besass. 
Kttere  Wehklagen,  Thränen  und  Geheul  folgten  darum  der  gehass- 
teo  Zurückweisung  ^s).  Die  Frauen  der  besiegten  Daeier  reichen 
lieh  muthig  einander  den  Giftbecher. 


^*)  A.  a.  O.  alii,  emori  qudcoi^  §ed  id  melius  «aae,  quam  rivere. 

^1)  Berod.  IV,  99 :  Firoi  —  Oftijixcav  ^ovrc(  avdpeidra  rot.  Mala  a.  a.  O.  Quidaro 
(Tkracca)  feri  auat  et  ad  mortem  paratiaaimt,  Getae  utique.  Julian,  (ed.  Heut. 
GottiBf.  1741,  p.  2S)  oi  rivM  ruv  ircorrore  yüOLX^y-^'^oLroi  *ye*yova9tv,  ou^  v;rd 
svdpna^  (i^vov  roO  aoü^aro?;  aXX«  xol  oiv  circi^cv  aurou;  6  rtftrofuvo;  jzap 

^  Heia  a.  a.  O.  Ne  feminis  quidero  oegnts  eat  aoimus.  Super  mortuorum  virorum 
Corpora  iaterSci  aimulqne  sepeliri,  votum  eximium  habent:  et  quia  plures  simul 
•infalia  uaptae  sunt,  cuiua  id  sit  decus,  apud  iudicaturos  magno  certamiiie  affac- 
taat.  Moriboa  datur,  eatqoe  maxime  laetum,  com  in  hoc  contenditur,  vincere. 
Moarent  aliae  vocibns ,  et  cum  acerbiMimis  planctibus  efferunt.  Der  frühere 
Heradol  erzahlt  diese  Sitte  nur  ?on  den  oc  KOLZump^t  Kpi^ffrovaieav  (V,  5).  Es 
bleibt  sweirelbaft,  ob  Mela  auf  Grnnd  ?on  Nachrichten  oder  willkürlich  eine  wei- 
tere Aasdebnung  diesea  annahm.  Doch  wird  die  Nachricht  auch  von  Stephaiius 
Bjs.  geatitzt:  ft.  r,  Vsria)  vof&o;  di  Fcrcüv  rö  cVto'^a^ciy  i^v  «ywacxa  zia 
Mpi.  Über  die  Todeabereilheit  der  Geten  beachte  man  noch  die  Nachrichten 
bei  SoliBM  c.  16,  10.  Tbracibua  barbaris  inest  contemtus  vitae  et  ex  quadam 
aatnralia  aapieatiae  diaciplina  concordaot  omnea  ad  ioteritum  volantarium.  Martian. 
Cap.  S,  S.  211.  Tbraciae  incoiae  bardi  (Mardi?)  appetitum  maximum  babeut  mortis 
«ad  Koatatkiua  ad  Dionjs.  v.  304  iroifidrcpov  ^^axovOi.  Vgl.  Tschukke  P.  Mela 
III,  2,  Beaaell  S.  42  ff  Übrigena  heischte  auch  jene  Sitte  der  WItwentödtung 
sasser  den  Indiera ,  wo  sie  besonders  gekannt  «ist,  bei  anderen  Völkern  ihre 
Offer.    VoA  den  alten  Griecbeii  erzählt  Panssnias  IV,   2:    7uvarxi^  avrai   zptli 
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Aus  eben  derselben  Quelle,  der  harten  Geringschätzung  irdi- 
schen, der  muthigen  Hoffnung  Oberirdischen  Lebens  floss  ein  anderer 
Gebrauch  bei  einem  den  Geten  ferner  verwandten  Stamme.  DieTrauser 
betrauern  den  Eintritt  des  kleinen  Neugebornen  in  die  Welt;  traurig 
sitzen  die  Verwandten  um  den  neuen  Ankömmling  umher  und  sftblen 
jammernd  alle  die  Übel  auf,  die  ihn  sein  Dasein  hindurch,  quftlend« 
begleiten  werden.  Ist  aber  einer  der  Ihrigen  gestorben,  erhebt  sieh 
Jubel  und  Freude  und  Gesang,  denn  nun  sei  jener  erlöst  von  allen 
Übeln,  die  des  Fleisches  Erbtheil  sind  und  geniesse  der  Freuden 
der  Seligkeit  i*).  Welch^  zum  Döstern  gestimmter  Volksgeist  und 
welch*  traurige  Consequenz  der  Gedanken  und  Gebräuche;  uns 
fremdartig  wie  die  Lebens-  und  Todesweisheit  eines  Pawneindianers 
und  die  Ascetik  des  Mittelalters. 

Diese  tröbe,  herbe  Weltansicht  entbehrte  auch  nicht  einer 
bedeutsamen  Verkörperung,  eines  prociamirenden  Herolds,  einer 
Persönlichkeit,  in  dem  sie  indiyiduelle  Lebendigkeit  erlangte.  Denn 
jede  Religion  berührt  das  Gemüth  inniger,  wirkt  auf  den  Willen 
Oberwfiltigender,  wenn  ihre  Symbole  an  bedeutende  Personen  sieh 
anscbliessen,  wenn  ihre  Forderungen  durch  erlesene  Musterbilder 
sich  schon  erfüllt  zeigen. 

Das  in  der  getischen  Mythologie  geehrteste  Wesen  war  der 
Gott  Gebeleizis.  Doch  blieb  dieser,  wie  es  scheint  farblos,  ohne 
bestimmte  indi?iduelle  Ausprägung  und  mochte  Wandelungen ,  die 
ihm  ein  schärferes  Relief  verliehen,  leicht  zugänglich  sein.  So 
tritt  er  machtvoller,  in  jüngerer,  berühmterer  Gestalt  als  Zamohds 
auf  <*}.  Dieser,  ein  Gete,  soll  in  Zeiten,  die  uns  unsere  Nachrichten 

dfro^avoOai  kSlcm  rot?  ocv^pdffcv  kauväg  ^mxarsff^a^av.  Ao  Beispiele  des  ger* 
manischen  Alterthams  erinnert  Grimm ,  Gesch.  der  deutschen  Sprache  S.  130  vmd 
knüpft  daran  seltsame  Folgerungen.  So  wurde  »Nanoa  mit  Baldr  Terbrannt,  Brja- 
hild  verordnete,  dass  sie  mit  Sigurd  verbrannt  wurde.  Von  Gunhild,  Asmand^s 
EhefHiu,  meldet  Saxo  Grammaticus  :  ue  ei  superesset,  spiritun  sibi  ferro  sarri- 
puit  virumque  fato  insequi  quam  vita  de&erere  praeoptavit  Hm'us  corpus  amici 
sepulturae  maudantes  mariti  cineribus  adjunxerunt,  dignam  «»jus  tumnlo  rati,  cigns 
caritatem  vitae  praetuleraf*.  Von  den  Herulern  Procop.  de  bell.  goth.  U,  14. 

1')  Herodot.  V,  4.  Mels  II,  2.  Lugentur  apud  quosdam  puerperia,  natique  deientur; 
funera  contra  fest«  sunt,  et  veluti  sacra,  cnntn  lusuque  celebrantur.  Hesycli.  b.  v. 
roO^  «/swciifA^ou;  arifAd^ou9t,  robi  rcXeuruvra;  xocrcu^vjf&i^ovffi.  Über  die 
Trauser  sehe  man  nach  Liv.  XXXVIII,  41.  Sie  waren  also  noch  im  xweitM  Jahr- 
hundert V.  Chr.  unter  diesem  Namen  vorhanden.  Vgl.  Bessell  de  reb.  Get.  S.  4S. 

i«)  Herodot.  IV,  94  ot  dk  auroltv  röv  aOr^v  rourov  (ZdXfAo^iv  datf&ova)  vofklllovsi 
Ve^iXa^tv.  Sonst  fehlen  uns  alle  Nachrichten  über  den  Leisterea  ind  #eim  Ter« 
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nicht  mehr  bestimmen  lassen»  durch  mannigfachen  Verkehr  im 
ealti?irteren  Auslande  seine  Kenntnisse  und  Ideen  vermehrt,  and 
TOD  daher  Manches  mitgebracht  haben,  das  seinen  Landsleuten  neo 
md  staanenswerth  vorkam  <»).   Namentlich  war  es  der  Unsterblich- 


kiltoiM  xa  ZanoliU.  Ob«r  desMD  Namensfonneii  Zof&oX^i^«  ZaXfiio^i^,  ZdXf&oX- 
^i;,  ZdUfto^i;  vgL  Ptuly,  Eocyklopidia  de«  kl.  Alt.,  and  fiber  detten  maDnig- 
CmIm  Devtuogtveraacbe  Grimni,  Gesch.  d.  deutsch.  Sprache,  H  Leo  ao  mehrereo 
Orten,  BeeseH  S.  44  o.  s.  Der  Letztere  lassert  sich  in  folgender  Weise :  Quam- 
^■am  alind  aihil  accepimus  de  cullo  Deorom  apad  Getas,  tarnen  affirmari  videtur 
p<nse,  dulUmani  queodam  apod  eos  exstitisse  ad  quem  forlasse  duplex  illud 
aomeA  Zalinous  et  Gebeletzis  refereodum  sit.  Haec  enim  eandero  perscaam 
»igaiSeare,  aire  corraptioDe  Tocabuli,  aire  ?arietate  dialectica  mutata,  mihi  non 
ridetar.  Primum  qaia  voces  Zaimoxis  et  Gebeleizis  nimis  aaoe  inter  se  distant, 
^aaaa  «1  secaDdom  leges  pennntandaniiii  literarum  ad  eandem  forman  spectare 
poasiat;  deiode,  qnia  Getarum  gen»  tanta  noa  ?idetnr  fuisse  —  ot  dialectus 
liagaae  daplices  exstare  possent.  Den  letzteren  Grund  mns«  ich  snfechten,  da 
uklreiche  Analogien  entgegen  aind,  welche  zeigen,  dast  Zersplitterung  in  vielerlei 
Dialekte  nicht  von  einer  grossen  Aasdehnung  des  Volksstaromes  so  sehr  abbfingig  aei. 
Man  denke  an  die  aaierikani sehen  Sprachen.  Übrigens  fallt  es  mir  auch  nach  Htnareg- 
riamnng  dieses  Argumentes  nicht  ein,  die  zwei  genannten  Namen  für  e  t  n  e  n  in 
iwei  Formen  gebrochenen  halten  zu  wollen.  Hiezu  veranlasst  nichts,  am  wenigsten 
4ie  Etymologien,  welche  von  jeder  Sicherheit  weit  entfernt  sind.  Hingegen  finde 
iek  mich  mit  der  Bemerkung  Besseirs  (ebenda)  einverstanden:  Zaimoxis  VQcatur 
•b  oplimo  sane  auetore  Herodoto,  a  poaterioribus  autem  plerumqiie  nominatur 
Zanolxis.  Decemere  non  audeo  otra  forma  sit  recta;  sed  nihil  interest,  quum 
•eeandam  leges  etymologicas ,  metatbesis  litterarum,  inprimis  litterarum  1  et  r, 
«aitatisaima  sit  apud  omnes  fere  gentes. 
'*)  Die  Nachrichten  fiber  Zamoixis  sind  so  sagenhaft  und  widersprechend,  dass  jede 
aeoe,  noch  ao  emaige  Prüfung  mit  dem  Bewusstseia,  nach  Wahrheit  gestrebt 
sa  haben,  aich  begnögen  und  völlig  auf  den  Anspruch,  ihr  nlher  gekommen  zu 
•eta,  verzichten  muss. 

Herodot  (IV,  05)  bleibt  der  &lte»te  und  auch  der  sicherste  Zeuge;  gar  viele 
der  apiteren  Nachrichten  flieasen,  nur  trüber  geworden,  aus  seinen  vieler  Deu- 
tasg  fähigen  Zeilen.  Auch  Bessell  hebt  dies  mit  Nachdruck  hervor.  S.  42  —  51 
s.  a.  O.  Aber  schon  jener  älteste  griechische  Erzübler  vermischt  den  Zamoixis 
Biit  der  nebelhaften  Gestalt  des  Pythagoras,  den  die  griechische  Phantasie  in  fast 
ille  fremden  Rrligionslehren  eindrängte.  Natürlich  folgten  die  Späteren  diesem 
Beispiele  gern.  So  Porphyrius,  von  dessen  Vit.  Pythag.  Mullenhoff  meint,  dass  sie 
lieh  offenbar  aocb  auf  uhe  Überlieferung  stütze.  Ich  glaube  dies  ganz  und  gar  nicht  und 
kalte  das  meiste  über  Zamoixis  Gesagte  für  werthlose  Ableitungen  aus  missverstande- 
aea  Namen.  Hellanikos  dagegen  zeigt  eine  Gestalt  der  Sage,  welche  der  lierodoti- 
sehen  Erzihlung  näher  ateht;  doch  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  er,  wie  Bessell  will 
(S.  45),  den  Herodot  nur  paraphrasirt  habe,  weil  er  die  Einmischung  des  Pythsiroras 
sieht  kennt  oder  vermeidet.  S.  Fragm.  bist,  graec.  I,  60:  Zoc^oX^i?  —  'EXXp- 
vixo^  rt(  7C70vei);  riXrrd;  xocredsi^e  F^rat;  rot;  ev  Opqtxip.  xoci  fXe^sv,  ort 
our  'dtv  avrd;  ocjro^dvoi,  ou5'  oi  (isr'  auroO,  dXX*  e^ouffiv  irdvra  df*yoeJ^d.  a^a 
Silik  4.  pUl.-hiat  Cl.  XL Y.  Bd .  IL  HO.  24 
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keitsglaube,  den  sie  aus  seinem  inspirirten  Munde  empfingen,  oder 
welchen  unausrottbar  in  ihren  Gemöthern  zu  befestigen,  wenn  sie 
ihn  schon  besassen,  des  Sehers  eifriges  Bestreben  war<*).  Auch 
den  für  uairabergläubische  Seelen  so  mächtigen  Bann  Zukunft* 
deutender  Vorzeichen,  zu  welchen  es  einer  ungefähren  Kenntniss 
des  Himmels  und  der  Gestirne  bedurfte,  Hess  er  auf  sie  zuerst 
wirken,  oder  schloss  ihn  wenigstens  in  ein  Ganzes  ?on  Auslegungen 
und  Sprüchen,  das  nun  in  steter  Überlieferung  bei  den  Priestern  als 
geschätztes  Erbe  auf  die  Nachwelt  fiberging  «v).  Als  erster  Priester 
des  Gebeleizis  wirkte^Zamolxis  mit  einem  fortwährend  zunehmenden 
Ansehen,  das  auch  den  König  unler  die  Herrschaft  seines  dem  Volke 
wohlthätigen  Willens  beugte  i^).    So  ward  er  der  Schöpfer  jenes 


de  raOra  X^odv  ^xodoftci  otxvjfiia  xard*)faioy.  circira  afonia^iU  otf vc^iov  h 
6|>axMv  ^v  rouroA  diproro.  Ol  $t  Vhai  ino^ow  aOrov.  Tivapftta  9i  h§i  iroXiv 
^ocivrrai  xal  oi  Sp^xtg  aur^  irovra  ^iri9reu9av. 

Eine  eigenttiumliche  beachtenswerUie  Umkehraof  der  gewShalicben  Ablettaaf 
samolxiscber  Lehreo  von  Pythagoras  liest  mao  bei  Hermippot  Callimachii 
Fragm.  III,  41,  wo  Pythagoras  eracbeint  als  O/doxojv  do^ag  f&Cftouficvo;  isd  li 
fihnlicher  Weise  für  sich  ein  anterirdiscbes  Gemach  erbaaet. 

i^)  Herodot,  Hellanic  a.  a.  O.  Juliaa  Caesares  und  Etymol.  mago.  408,  2. 

")  Strabo  VII,  206,  Porphyrius  a.  a.  C:  a^affwv  d'auröv  6  Uv^opiopag  ri^v  ficriw- 
pov  5ecüp{acv  iizoLiSiv^ij  rdc  re  nepl  Upovp'^iag  xal  ra;  oXXa;  dg  Btobg  äpviS" 
xiiag.  Oass  man  ihn  auch  als  grossen  Arzt  verehrte ,  zeigt  die  merkwürdige  Stelle 
n  Platon*s  Charmides  (156  0.):  IfioJ^ov  *y'aut^v  ^o),  ^xsl  ^:rl  ^rpocniag  napd 
rivo;  rcüv  Opoxojy  rcüv  ZafiioX^ido?  ^arpuv,  oi  Xi7oyra(  xal  afra3aytCt(v  — 
aXXa  ZiyLoX^igy  c^i?,  Xc*yet,  6  TifKizipog  ßaaiktbg  ^eog  cjv,  ori  &aK€p  o^y^oX- 
ftou;  devcu  xif>aX'^(  ou  dci  im-^tiptlv  iaaäai  ovdk  xt^Xi^v  dfvcu  o^cüifurro;, 
OTTCü^  o^i  a&yLCt.  diveu  ^vx^g  —  n^avra  lotp  ifyj  ix  VYjg  ^vx^^  oiipit^gäat  xal 
ra  a^oc^a  r^i  awfxar«  xal  ffavrl  tä  av3peüffw  —  ^tpamCttaBoii  9i  t^v  ^vx^^ 
i^Yiy  intadaXg  nai.  ra;  dVir^da^  raOra^  rou;  X6«you;  ervai  rov^  xaXou;, 
Diese  Heil-  und  Zanbermittel  der  Thracier  finden  sich  erwähnt  bei  Arrian.  Frag- 
menta  histor.  graec.  III,  593,  s.  unten. 

*')  Ich  verhehle  nicht ,  dass  ich  hier  in  die  Quellen  etwas  hineinlege,  das  sie  aus- 
drücklich nicht  sagen;  aber  ich  glaube  hiermit  den  berührten  Dnalismos  awiscben 
beiden  gdtUichen  Erscheinungen  am  ualnrlichsten  zu  vermitteln. 

Die  Priester  werden  in  unseren  Nachrichten  Itpsug  (Strabo  297)  and  '^ifjg 
genannt.  Dass  einige  Neuere  sie  Pileati  nennen,  geschieht  auf  die  in  getiseber 
Geschichte  völlig  unverlissliche  Autoritfit  des  Jornandes.  So  Engel  in  Comment  de 
ezped.  Trajan.  ad  Danub.  8.  98,  Schmidt  im  Programm  des  Hermannstidter  kathol. 
Gymnas.  1857.  Dieser  letzteren  fleissigen  Arbeit  gebricht  es  ungemein  an  Kritik  and 
historischer  Methode.  Der  Verfasser  hat  sich  zn  viel  auf  Schriften  Neuerer  gestutzt 
die  zur  Erledigung  der  vorkommenden  Fragen  nicht  nnr  nichts  beitragen  ,  sondern 
zuweilen  nnr  dazu  dienen,  das  Urtbeil  zu  missleiten.  So  wird  anch  das  Freafd- 
arttgite  in  einer  fut  aaireii  Weite  ntt  in  lötenden  Fragen  rermlaelit.  Die  Citate  eai- 
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lehoD  er^ähoten  theokratischen  oder  Priesterregimes  bei  den  Geto- 
Daeiero  **).  Die  hohe  Bedeutung  von  Zamolxis  Persönlichkeit  und 
der  tiefe  Eindruck,  den  sie  erzeugte,  leuchtet  hervor  aus  dieser 
Kichfolgersehaft  im  Prophetenthume»  einer  Art  geistlichen  Chalifats» 
das  sich  an  seine  Institutionen  anhing  und  sie  stützte,  wie  auch  aus 
dem  Schimmer  göttlicher  Ehren,  der  ihn  und  sein  Andenken  bald 
dauernd  umfloss«  Denn  auch  der  in  ursprönglichen  Herzen  Oberaus 
eiaflussreiehe  Zauber  des  GeheimnissYolIen  rerstärkte  das  Gewicht 
seiner  Erscheinung.  E^ntweder  Liebe  zur  Einsamkeit,  oder  Politik, 
welehe  weise  die  Mittel  berechnet,  durch  die  der  Menge  imponirt 
vird,  zogen  ihn  oftmal  aus  dem  Kreise  des  Lebens  und  seiner  Um- 
gebung an  ferne  unzugängliche  Orte  in  eine  dOstere  Abgeschieden- 
heit im  Gebirge,  vor  der  die  Anderen  Scheu  empfanden.  Schien 
es  Dan  nicht  natarlich,  dass  der  prophetische  Priester  hier  mit 
lebem  Gotte  verkehrte,  in  dessen  Anschauung  die  langen  Stunden 
lelbstgewählter  Einsamkeit  ruhte?  Und  musste  er  dann  nicht,  wann 
er  xar  Welt  zurückkehrte,  erhöhter  Verehrung  bei  seinen  Geten 
gemessen?  Nur  dem  Könige  und  einigen  seiner  Diener  war  der  Ort 
▼00  Zamolxis  Zurückgezogenheit  bekannt,  aus  welchem  er  stets  zu 
Tennehrten  Schätzen  des  Ansehens  herabstieg,  nnd  sie  allein  unter- 
brachen zu  bedeutsamen  Austausche  die  Stille  seiner  Höhle  *<^).  Dass 


halte«  hiaig^  nlehU,  dan  dem  Texte  enUprfiehe.  Bio  genaues  Bingehen  auf  die  in  ?ier 
FrofraBoieD  erschieaenen  getiscli-dacifchen  Arbeiten  wurde  au  einer  Polemik 
fohrm,  welche  den  Umfang  einer  ganxen  Abhandlung  erhielte ,  und  nur  selbststin- 
1^  Productionen  können  anf  so  genaue  Erwigung  Anspruch  erheben.  —  Von  ver- 
KtUichen  Zeugen  aber  thun  der  Pileati  Erwähnung  Oio  Chrysoatom.  Grat.  7i, 
S.  6,  5S:  häa^ap  iviove  j3Xs7rou9iv  dev^pcorrou^,  rov;  y.iv  rtva;  ;rtXou;  ^rrl 
'9xq  xf^scXat;  f^ovra; ,  &i  rojv  Opaxuv  riveg  r&v  Fcrdiv  Xs^ofAivciiv.  Aurel. 
Victor,  de  Caeaar.  c.  13.  Oacorum  pileatis  Sacisque  nationibus.  Petrus  Patrie.  ed. 
Soan.  I,  122.  Decebaloa  sendet  an  Triyan  die  itpiaßei^  rriXo^opous  welche  für 
e^lar  galten  als  die  Comati.  Ana  allen  diesen  dürftigen  Mitlbeilungen  erhellt 
veafgatena ,  daaa  unter  den  Pileati  die  Priester  nicht  su  verstehen  seien ,  sondern 
isit  das  Huttragen  eine  betorrechtete  Tracht  überhaupt  gewesen. 

'*)  Sirab.  8.  oben  Ann.  6. 

*)  Berod.  rv,  95,  redet  von  einem  unterirdischen  Gemache,  xara*yaioy  otxvj|Aa,  ebenso 
Bellanic.  n.  a.  O.,  dagegen  Strab.  298  von  einem  Mt^Sidig  ri  x^p^^'^  oißaxov.  Im 
Zasaanenkange  damit  seheint  die  folgende  Erwähnung  gesetzt  werden  su  mQssen  : 
xal  rd  ipoq  vKtXiif^ri  tepov  ,  xal  n/ao^a7op«'jov<Jtv  o'jvdig.  ^vo^oc  d'auroj 
KM7aiovov  ofibivufAOv  r&»  noLpappiovri  TrorafAO).  Bessell  scheint  vermuthen  zu 
veUen  (S.  46),  dass  die  Legende  ?om  Kerge  Kogaionos  aus  dem  Worte  xara'/aio^ 
sina  Entatehong  genommen.  Uiebei  will  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  eine   andere 
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das  Volk  bei  öfterer  mysteriöser  Abwesenheit  des  Zamoixis  eodlidi 
die  Zeit  seines  Todes  nicht  genau  anzugeben  vernioehte,  ist  natQrlidi, 
aber  eben  so  glaublich  ist  es»  dass  der  König,  dem  die  Autoritit 
des  grossen  Priesters  ?iel  galt,  absichtlich  das  Dunkel  Ober  diesen 
Umstand  förderte.  Unter  einem  lebhaft  gläubigen  Geschlechte  ist 
von  einem  wundervollen  Dasein  zur  Apotheose  nur  ein  Schritt 
Bald  war  dieser  getban.  Der  Unsterblichkeitslehrer  ward  als  rin 
göttliches  Wesen,  als  ein  segenreicher  Dämon  verehrt,  der  die 
Ceremonien  und  die  Anbetung,  die  sich  bisher  um  den  von  ihm 
gepflegten  Gott  entfaltet  hatte,  um  sich  selbst  versammelte  •<)• 
Diese  eifrige  Verehrung  wandte  sich  auch  mit  Vorliebe  auf  den  Berg 
seines  geheimen  Weilens  und  den  Fluss,  der  an  ihm  vorQberrausehte 


Nachricht  lenke o  ,  welche  bei  Macrobiut  erhalten  ist  (Saturn.  I,  18):  Itea  in 
Thracia  eundem  halieri  Solem  atque  Liberum  accipiraua,  qaero  illi  Sabadian  Min- 
cnpanlet,  magnifica  religtone  celebrant,  ot  Alezander  scribit:  eiqiie  deo  in  coli« 
Ztlmtsso  sedea  dedicataeat  specie  rolunda;  cujus  in  medium  interpatet  tnetna. 
8.  Fragment,  bist,  grnec.  111,  244.  Auch  hier  erscheint  ein  Gottesdienst,  welcher 
sich  an  einen  Berg  kuupft,  dessgleicben  Herod.  VII,  111  ^;rl  r&v  oOpccdv  rfiv 
u^Xorderoiiv ,  und  so  dürfte  jener  Kogaionos ,  allgemein  thracischer  Sitte 
conform,  nicht  anzuzweifeln  sein.  Ja,  ich  frage  sogar,  ob  nicht  das  xardt^ocev 
oXxvjita  Uerodot*8  aus  einem  Miss\erst&ndnisse  entsprang,  bei  welchem  der 
fihnliche  Namensklaug  des  Berges  im  Verpine  ait  einigen  der  Umstfinde,  welche 
das  Unterirdische  andeuteten,  zu  einer  solchen  Umformung  des  Wortes  eni 
Veränderung  der  Überlieferung  leitete.  —  Auch  finde  ich  es  nicht  im  Mindesten  aef- 
fallend,  dass  ein  und  derselbe  Berg  bei  Geten  und  Daciern  Andacbtsort  and  Asf  1 
ihrer  Propheten  gewesen ,  und  hiemit  beantwortet  sich  uach  meiner  Ansiebt  sehr 
leicht  der  Einwurf,  welchen  Bessell  hier  wiedererhebt.  S.  46.  Bjrebiata  erat  rez 
Dicaeneus  sscerdos  Dacorum,  qui  sedes  transdanubianas  obtinebant.  Attamen  ia 
eundem  locum  antrosum  se  abdidit  Dicaeneus,  in  quem  Zamoixis  antea.  Vide  qeaeta 
Sit  confosio!  (?)  CogSonus  aol  mons  in  Dacorum,  aut  Getarum  antiqnomm  regioee 
Situs  est;  nnde  elucet,  Strabonem,  qui  eundem  montem  in  utrinsqae  gentis  regione 
collocet,  utrique  genti  eadem  dare  loca,  nee  de  uiigratione  gentis  qnidquaoi  ecce- 
pisse.  (?  ?)  Ohne  jegliche  bestimmte  Angabe  im  weiten  Umkreis  Thraciena  and 
Daciens  den  Berg  Rogäonus  bestimmen  zu  wollen,  gehört  zu  den  Absurdititea, 
durch  welche  Gelehrte  zuweilen  ihren  Henscben?erstand  in  Verruf  bringen.  Vgt 
Katancsich  Istri  accolae. 
*t)  Herodot  a.  a.  0.  Strab.  298 :  KOLpä  di  roi;  VivOLii  covofxa^ero  5co;.  Anton.  Dio- 
genes ap.  Phot  S.  380  ed.  Schott:  ZafioX^tdi,  ffapa  Teratf  iW^  5«Ä  vofuCe- 
^U^ttfi,  Mnaseas  bei  Phot.  fragm.  hist  graec.  III.  153,  23:  ZafioX^i^,  ^  rirak 
^uovai  Kpovov  vofAt^ovrs^  Porphyr,  a.  a.  O.  sagt,  dass  sie  ihn  als  Herakies 
rerehren. 

Die  VergötUichung  des  hohenpriesterlichen  Zamolzis  in  der  Linge  der  Zeit 
ist  Shnlich  der  Zunahme  des  Ansehens  Mosis,  der  in  der  Theosopbie  der  alexan- 
drinisehen  Juden  zu  einem  göttlichen  Wesen  minderen  Rsnges  neben  JehoTn 
erweeha.  Vgl.  Gfirörer,  Gesch.  der  chrisU.  Kirche,  I.  Bd. 
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ud  beide  mochten  ein  vielbesuchtes  Pilgerziel  frommer  Seelen 
Verden**). 

Hiebe!  war  der  Einfluss  des  weiblichen  Geschlechtes  stark  lu 
gevdiren;  die  Frauen  gelten  als  Urheber  mancher  Ceremonien, 
fielen  Aberglaubens  und  einer  eifngen  Sorge  ftlr  religiöse  Feste  und 
GebrSnehe.  Die  Männer,  welche  allein  und  als  Unverheiratete 
venig  auf  dieselben  achten,  werden  im  Frauenkreise  zur  Bigotterie 
gedringt.  Da  gibt  es  unablässig  Feiertage,  und  der  Tag  ist  voll  der 
Opfer,  bei  welchen  lärmende  Cimbeln  geschlagen  werden,  und 
jaoebsende  weibliche  Stimmen  darein  tönen**). 

Rohe  Zeiten  wollen  den  Schrecken ,  welchen  die  Natur  häufig 
dallösst,  durch  Schreckliches  bannen;  darum  fehlen  in  keiner 
Uteren  Religion  die  Gräuel  der  Menschenopfer**).  Auch  die  Geten 
kennen  sie  in  einer  eigenthOmlichen,  periodisch  wiederkehrenden 
Weise.  Die  häufigen  ErschQtterungen ,  welche  der  Glaube  an  die 
Kraft  von  Gebeten  erfahren  mochte,  trieb  die  rohe  Menge  zu  einer 
onnittelbaren  Annäherung  .der  Ohren  des  fernen  Himmels  und  der 
flehenden    Lippen  bedrängter  Menschen.    Alle  vier  Jahre  wurde 

**)  sirabo  tas. 

«* j  Strab.  197 :  «rovre^  r^^  dttfftdouyLOvia^  «pX*!*)fov5  oTovrat  ra^  ^uvaixa;*  aurai 
9i  lud  rov(  jv^pa^  irpoxaXoOvrai  «pS^  rs;  inl  jrX^ov  Bspctmlag  z5vj  5€d)v  xal 
loprsc;  xoU  sroTviafffiou^*  fftrayiov'd'fi  ri;  av^f>  xocJ^'  aurov  ^oltv  euptaxerai 
roioOro;*  Bpa  9i  iraXiv  r^v  auräv  iroiv^n^v  a  Xi*yei  <i9a*yoi)y  r^v  a^'^öp.ivov  rat; 
mtpl  r&(  5u9ia(  roÄv  ^uvaixdiv  douravai;  xal  X^7ovTa,  „imrpißo'jat  d^T^iaag  oi 
5«ol  ftoAiffra  roy^  fSiiuotzo^i,  atl  *idp  nva  Ä'/itv  iopTyjv  ^ffr'ava7x>3.**  — 
i,e3uo|i<v  di  Ktyraxig  r^i  Til»-ipoii  ^xu|A^dXi(oy  d'i;rra  ^tpoLTCMVou  xvxX^,  ai 
d'wXoXv^ov."  Diese  eifrige  Pflege  des  Gnttesdien»te8  durch  das  weibliche  Ge- 
scklcelil  scbeiat  gemeiDthracisehe  Sitte  gewesen  sa  sein.  S.  Herod.  VII,  lli, 
Platnrcli.  Alex.  U.  K&aai  fiiv  cd  r^di  *yi>vaixe(  evoxo(  ^olp  ^OpfixoXi  ouaoci  xai 
rot;  jTf^  rdv  Ai6vv9ov  op^iaayLoXi  ex  roO  irotvu  iraXocioO ,  KXe»idci)vi;  re  xal 
MifAoXXove;  ^;ra>v*jfi.iav  f^ovaoci ,  roXXa  rai;  ^Hdtaviii  Tral  rai;  Trspl  röv 
Atitov  Opipffffai;  ofAoia  dpobffiv,  a^'oiv  ^oxei  xal  rd  3|&v79xeusiv  Svofiia  rai; 
xotroxopoic  itvia^ou  xoel  nepUp^oig  iepovp'/iai^  und  Crass.  VIII.  *yov^  ^'  6^6- 
^'jXoq  oua«  rov  ÜTra/draxov ,  fAavnxi?  de  xal  xaroxo;  roi^  jrepl  rov  Aiovuaov 
9/»7iaffftor;  and  fragm.  bist,  graec.  III,  293:  'Apptavd^  xal  B/sqcxiQv  nva  laropei 
yvft|nQv  90^1^  afifi  iTiffidoL^  re  xal  ^apfiiaxa,  xal  orav  ra  fiiv  iXxuffai  roi>y 
ro^fiorojv  ^apjioxoi;,  ra  dWp*ya9'a9J^ai.  Damit  wird  es  zasHmaienhünceii, 
dass  Zamolxis  bei  den  Geten  auch  als  weibliche  Gottheit  verehrt  ward.  Suidas 
s.  T.   ZoftoX^i^  3>3Xvx(Si;,  ^vof&a  3ea;. 

•*)  Der  iltest«  CuU  vielleicht  aller  Völker  kennt  die  Menschenopfer ,  vgl.  Plutareh*s 
Isis  a.  Oslris  ed.  Parihey  p.  129,  221,  273  von  den  Ägyptern  vor  Aroosis.  Bohlen 
Indien  I,  305.  Ghilany,  Menschenopfer  der  alten  llebrüer;  HerniMnn,  Gottp^dieiist- 
liebe  Altertbamer  der  Griechen  %,  27.  MoromseD,  Rom.  Gesch.  II,  4.  u.  a.  m. 
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nftmlich  das  Loos  geworfen,  das  einen  Menschen  aus  dem  V(rike 
berausriss,  damit  er  als  Bote  zu  Zamolxis  gehe  und  ihm  die  AnKegen 
seiner  Anhänger  rortrage.  Nun  stellen  einige  Männer  sich  in  eine 
Gruppe  zusammen  und  halten  die  Spitzen  ron  Lanzen  aufwärts« 
Andere  ergreifen  das  erlooste  Opfer  an  Händen  und  Füssen  ond 
schleudern  es  auf  die  tödtlichen  Lanzen.  Sein  Tod  an  den  empfan- 
genen Wunden  ist  erwünscht,  denn  dann  muss  der  Gott  gnädig 
werden ;  seine  Erhaltung  erweiset  ihn  als  einen  schlechten  Abge- 
sandten, und  es  muss  ein  neuer  erloost  werden,  um  die  Volksanf- 
träge  an  den  Gott  zu  bringen*^).  In  späterer  Zeit,  als  die  Sitten 
sich  gemildert  hatten,  wird  so  blutiger  Opfersendungen  weder  bei 
Geten,  noch  bei  Daciern  Erwähnung  gethan  und  es  scheint  ein 
Orakel  des  Zamolxis  den  Dienst  übernommen  zu  haben,  die  Forde- 
rungen der  Erde  mit  dem  Himmel  zu  vermitteln  und  auf  die  Fragen 
der  Zweifelnden  dunkeltröstenden  Bescheid  zu  ertheilen  *•}. 

Es  kann  nicht  befremden,  bei  einem  so  kriegerischen  und 
wackern  Volke ,  auch  einen  nachdrQcklichen  Cult  des  Kriegsgottes 
zu  6nden.  Doch  ist  die  Form  seines  Dienstes,  wie  alles  Übrige  aas 
der  gotischen  und  dacischen  Götterlehre  nicht  bekannt  *'). 

»»)  Hepodot  IV.  94. 

M)  Bei  den  verwandten  Thraciern  sudlich  vom  Himus  6nden  wir  ein  Orakel  dea  Dio- 
nysos ,  wie  fiberbaupt  dieser  der  Mittelpunct  der  gemeintbracischea  RelifiM 
gewesen  sein  mag.  Herodot  VII,  711:  ouroi  (oi  Zarpoci)  oi  roO  Aiovv^ou  rd 
fiavTT^iov  dal  ^xnjfx^oi  rd  9e  ^avn^tov  roöro  iavX  i^h  iirl  rwv  ovp^uv  rSn 
T^TjnfjXoraredv  Bvjffaoi  Äf  rwv  Zarptfcov  eial  o(  jrpo^v^TCuovre^  roö  Ipov ,  irpo- 
^ovri;  di  >$  xp^^^^^  xarde^rep  ^v  AsX^oiffi  xal  ovdh  iroixiXorcpov.  Plin.  h.  b. 
IV,  18,  Strab.  318,  331,  fr.  48.  Sueton.  Aug.  94:  Octavio  postea ,  com  p«r 
secreta  Thraciae  ezercitam  doceret,  in  Liberi  patris  laco  barbara  caerinosia  de 
filio  cousulenti,  idem  affirmatnm  est  a  sacerdotibns  (dasa  er  einst  Herr  des  Brd- 
krelaes  sein  werde)  qood  infoso  super  altaria  mero  tantam  flammae  emienisa^t, 
ttt  supergressa  fasligium  tempii  ad  coeluro  usque  ferebatur,  unique  omniao  Magno 
Alexandro  apud  easdem  aras  sacrificanti  siinile  proventsset  ustentum.  Oasn  Die 
Cass.  LI,  25,  OuoXo^aiao^  0pqt§  Bvjtjffd;  itptvg  toO  nap^  avvobg  Aiovv9ou. 
Der  Name  dieses  thraciscben  Dionysos  scheint  Sabadius  au  sein.  S.  oben.  Ann.  20 
u.  Pauly  Encycl.  s.  b.  v. 

Es  wire  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Geten  in  der  Zeit  ihrer  VerwiU 
derung,  als  sie  in  Gemeinschaft  mit  anderen  rohen  VITanderstimmen  ia  walaeki- 
schen  Tieflande  sich  umhertrieben,  dem  Greuel  der  Menschenopfer  von  Nenem 
fröhnten,  und  Mullenhoff  behauptet  dies  auch.  Aber  die  Stelle  bei  Ovid  (ez 
Ponto  IV,  9,  84,  fiat  an  humanum  victime  dira  caput)  finde  ich  nicht  so  beatiosat 
und  unabweisbar,  um  mich  von  ihrer  Äusserung  überzeugt  zu  fdhlen. 

*'')  Virgil.  Aen.  111,  35.  Gradivomque  patrem.  Geticis  qui  praesidet  arvis  and  Goorg. 
IV,  461.  Orid  Trist.  V,  3,  22,  MarUcolamque  Gelen.  Ebenso  ez  Poot  IV,  13,  14. 
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Obgleich  eine  heftige  Begierde  die  getischen  Mäuner  su 
ofrigen  Verehrern  des  anderen  Geschlechts  macht  und  allgemein 
Vieiveiberei  herrseht  (man  freit  zehn,  zwdif,  ja  dreissig  Weiber  und 
in  Besitze  ?An  4— K  galt  maa  dafür,  ein  jonggesellenhaftes  Leben  zu 
fllhren)  *")»  so  yerehrte  man  doch,  damit  im  Contraste,  den  ehelosen 
StMd.  Priester  wie  einzelne  strenge  Secten  wollten  sich  der  Keusch- 
heit beflissen  haben**);  auch  steigerte  sieh  durch  diese  ungewöhn- 

Bvi  dcB  Uuraeitehen  BithToero,  die  nach  Asien  auswanderten,  fand  sieb  ein  Orakel 
das  Ares.  Aman.  tngm.  III,  594,    xal  cfvat    itOLp*  auroi;  XP^^^P^^^  "Apco;. 
Ob  der  tbraciacbe  Dionysos  ancb  bei  Geten  und  Daciem  verebrt  wurde,  ist  nicbt 
aaebweisbar.   Die  Erwibnung  der  Hestia  bei  Diodor  I,  04,   scheint  ebenso  auf 
TerweebsliBg  der  Geten  mit  den  Scytben  zu  beruhen,   wie  eine  solche  den  An- 
pbea  Lokian^s  aum  Grunde  liegt.   Man   findet  dies  sehr  gut   nachgewiesen  bei 
BctseO  a.  a.  0.  S.  47,  4S. 
*)Strab.  297  nach  Menander:  frdevre^  ^iJht  oi  Bp^txe;,  yLokiaza  d'  oi  Vixai  TiynU 
ijr«vTC*v  ov  ff^o^p*  fyxparei^  hyJv.  — *yafui  •yap  ij/iwv  ov$k  tU,  tl  pivj  d«x'  i? 
eydfxa  ^uvotxa^  dcodcxd  r'  ^  kXsIqv^  nvi^  av  rkrapoig  d'  i?  Khrt  ^e^apLYsxcb; 
rv^lp  TtaTotffrpQ^^  n^,  ayuyuhaiog  Ä^Xtoj  ivu^^oj  outo^  ^irtxaXfiir*  ^v  roi^ 
mi.  So  B«caU«s   JUil.  fragni.  144  xsd   9U|Af7cavetxal  li  roO  tayLOv  iknU  r^v 
OpcxMV  axoXofV^u  Heraelid.  Poni.  f.  S7,  p.  17;  «yofUi  exaoTo^  zptU  xai  vhaa- 
(M[(,  ÜQi  a  oliuä.  rpioxovro,  xai  utq  ^Mpotnaivaif  xpCtvcon^  xal  ix  fctpiovaiag 
u  TOfisi  xal  ix  xcpco^ou  auveto^iv  aurai;,  xal  Xouci  xod  diaxovsi  und  Heraclides 
wsr  als  Birger  tob  Odessos,  die  Geten  kennen  au  lernen  in  der  Lage.   Auch  der 
fernere  Euripides  spielt  auf  die  polygamischen  Sitten  der  Thracier  an   (Androm. 
V.  tl7,  91  ^*dp.fl  Opifpeuv  X^^^*  1^  Ttaxip^rjTyif  ^  rupavvov  i^xti  avdp', 
n»  '^  p^ipt*-  X^o^  —   9ita*Jt  ffoXXai;  ct(  oLvrip   xoivoufASvo;  und  fiustatb.  ad 
Dionya.    r.    304    nennt  die   Geten    kurz    ^iXo^vvaiot.   Interessant    Ist    die   Sage, 
wHcbe    die  Fragmente  ArriiinN  (Hl,  594)   aufbewahren,    das«   die  Thracier    ihre 
Virlveiberei  Ton  Dolonkus.   einem  ihrer  Könige,  angenommen  haben    oi>(  av    ix 
coXXöv  jroXXov;  fxoicv  jral^«^ 
**)  Strabo  a.  a.  O.  bezweifelt  diese  Tugend  der  Keuschheit  wegen  des  sonnt  bekann- 
te», oben  aufJi^rnllteB  Bildes  von   ISsterner  Begehrlichkeit;    aber  es  ist  bekannt, 
das^  ai«b  die  menaebliebe  Natur  in  grellen  Widersprüchen  gefallt  und  durch   die- 
aelbMi    sieh  ofl    lange    hintreibt,    bis  sie  das   aristotelische  Mittel  gewinnt.    Auf 
einem  ippigen  Boden  in  sinnlicher  Umgebung  spriessen  strenge  Keuschheitsgelübde 
■nd  eilibatire  Orden  am  hiufigsten  und  so  ist  diese  Rigorositüt  einiger  religiöser 
Secten  bei  den  Geten  durchaus  glaublieh.  Sie  wird  übrigens  bezeugt  ausser  durch 
die    beriihrte    Stelle   Strabo'a   297,  10,  «rvat  di  rtva;  rwv  Opaxwv,  ot  x«^pl« 
Twaixdc  ^äifftv ,  owj  KW^rac  xaXii^^at,  avupwa^at  re  dia  rtfAi^v  xat  ^era 
adtiai  (igv,   auch    durch    eine   nur   zu  flüchtige    Bemerkung    des   Flav.    Joseph. 
(ABtiqq.  Jndaic.  IS,  Z)   'EffOijvol  Cwff i  d«  6v$h  7rapijXXa*jffJi6vcü?  aXk '  ort  i^aXt^ra 
cp.f^povrc(  Aox&v  roif  UoXiaroui  >C70|i.fvoi^.  Da  uns  das  Wesen  der  Essener 
binreiebend  bekannt  iat,  so  kAnnen  wir  von  ihm  einen  Schluss  auf  die  Sitten  und   das 
Leben  jener  getisehen  oder  daeiachen,  oder  auch  getiseb-daeiscben  Secte  machen. 
Wir  werden   ihnen  darum  Liebe   zum  Ackerbau,    ßhelosigkeil ,    Verwerfung  der 
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liehe  hoch  angestaunte  Enthaltsamkeit  die  WQrde  der  Diener  Gottes 
ungemein;  und  ihre  Predigten  konnten  es  wagen ,  schädliche  und 
unreine  Volkssitten  zu  tadeln  und  aufzuheben.  So  theilten  die  Geten 
mit  den  verwandten  Thraciern  die  Unmässigkeit  im  Genüsse  des 
Weines  und  anderer  geistigen  Getränke. 

Bei  endlosen  Gelagen  aus  Hornbechern  des  gewaltigen  Ures 
der  Trunkenheit  sich  zu  überlassen ,  war  einer  ihrer  begehrtesten 
Genüsse  «>)  und  die  Armen,  die  den  Wein  und  das  Gerstengetrfinke 


Sclaverei,  Gätergemeintchafl  als  auszeichnende  Eigenschaften  zuschreiben  dfirfen.  Der 
Name  xri^rai  wie  noXi^ai  ist  griechische  Übersetzung  der  einheimischen  nob«- 
kannten  Benennung;  es  ist  auch  gar  nicht  nothwendig,  die  eine  Form  fir  Irr- 
thum  der  Abschreiber  zu  erklaren ;  es  sind  synonjme  Übertragungen.  Eine  udera 
Meinung,  der  ich  nicht  beizutreten  vermag,  spricht  Bessell  aus  (De  reb.  getie. 
S.  54):  Merito  autero  mireris,  quomodo  sanctis  illis  viris  nomen  xriffrai  impo- 
situm  sit  Considera  tarnen  ,  apud  Bosporanos  hoc  nomine  iUustrissimoa  cires 
honoratos  esse  videri.  Ha,  ut  diversam  prorsus  initio  notionem  vox  ridealv 
habuisse.  Simul  apparet ,  nihil  referre,  qnod  Josephu«  hoc  institutom  PolittiniB 
apud  Dacos  valuisse  dicit ,  quod  sane  de  Thracibus  est  commenturo  ,  qaam  m 
apud  illos  quidem  Inveniretur.  Itaque  credere  non  possum ,  rerera  rocea 
xriarai  ad  a*)fuvou(  illos  referendam  esse,  quum  nihil  inter  se  habeant  com- 
mune, multa  autem,  quae  de  Scythis  tradebantur,  postea  saepissime  cum  Thraeam 
moribos  coiguncta  sint.  Vgl.  auch  S.  55  über  die  Kan:yoßarai  und  Grimm, 
Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  S.  810. 
*^)  Diese  gemeinthracische  Sitte  unterscheidet  sehr  stark  die  Barbaren  tob  den  Hel- 
lenen. Auch  diese  liebten  zu  bechern ,  aber  nicht  des  Trunkes  wegen ,  aondero 
um  die  Conversation  aufheiternd  länger  anzuregen  und  sehr  deutlich  spricht  diesen 
Unterschied  ans  Athenfias  VI,  781 :  iXiv^ipiov  $i  xal  ^fxpieXd;  (v  oTv^  dio^dv 
p.^  xci)5vi(ofxevov ,  yntidi  Spaxifji  vofxo)  d(fxu9riv  o^vororeiv  aXXa  r^  ]r(i>fian 
^a|3fxaxov  U7ieia;  i7X|3ivdvai  r^v  Xo^ov.  Über  die  thracische  Wüstheit  iussert 
derselbe  (X,  60,  S.  442)  nach  Theopomp :  izCr^x^^^'^  1^9  ^^^  f^^^  ßcXrc^rwy  int' 
TvfievyLOLTt»}'»  t>77epop&>vrf ; ,  inl  di  roü(  norovc  xal  /SaJ^ufxtortf  xal  iroXXiTy  axo* 
Xaaion  dijapivjxdre^ ,  inieixtbi  d'eiffl  Trdvrs;  oi  Bpqtxe;  KoXitKOTou,  dli  xotl 
KaXXifAoex^^  ^V^'  **'  l^P  ®  •^p>3ix{>3V  fjiiv  ariaryye  yiec^^^^  afAUortv  o^voiroifcv. 
Vgl.  auch  Xenophon  Anubas  II.  3  ,  24:  xspara  de  oTvou  Trepis^tpdv,  26:  ij:tl 
St  npovx^p^^  ^  rroro;,  et9>;J^sv  OLvr^p  9p$4  i^^^ov  l^aiv  Xsuxov  xal  Xa]3<i)v  xipaf 
fuffrov  eint'  Upoitnivo}  901,  a>  lev^r^  und  VII,  2,  23.  Noch  weiter  scheiaea 
in  lasterhaftem  Trünke  gegangen  zu  sein,  die  überhaupt  roheren  llljrier,  welche 
sich  die  Weiher  zu  den  Gelagen  mitnahmen,  um  durch  ihre  Föhrung  wieder 
nach  Hause  zu  gelangen  ,  wenn  sie  trunken  geworden ;  auch  pflegten  aie ,  am 
gröasere  Mengen  Getränkes  zu  ertragen,  den  Gürtel  wihrend  des  Zecheas  fester 
zu  schnüren.  Atbenius  a.  a.  0.  —  Doch  sind  wir  hier  bis  auf  die  paar  Worte 
Strabo's  VII.  304,  von  allen  Nachrichten  über  Geten  und  Dacier  verlassen  aud 
acbliessen  mehr  nach  Analogie  mit  den  verwandten  Thraciern.  Wenn  wir  auf 
jenea  Bild  Bedacht  nähmen  ,   welchea  uns   die  Sc<'ne    zwischen  Dromichaetes  und 
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lu  theoer  fonden ,  suchten  jene  Betäubung  ,  jene  Wollust  des 
Rauaehes  zu  gewinnen »  indem  sie  gewisse  starknarkotische  Samen 
111*8  Feuer  warfen,  um  das  sie  lagerten ,  worauf  aus  ihrem  duftenden 
Dampfe  die  gesuchte  Wirkung  herrorströmte  *«).  Die  Priester» 
oamentlich  Dicfineus  vermochten  sie  nun  dazu ,  die  gewiss  lahl- 
reieben  Reben  auszurotten  und  ohne  Wein  zu  leben.  FQr  Schlemmer 
eine  äusserst  harte  Entbehrung»  der  einige  Theile  des  Volkes  wirk- 
lieh sehr  lange  scheinen  treu  geblieben  zu  sein  *').  Wie  erfolgreich 
er  diesem  Haschischgenusae  entgegentrat »  ist  unbezeugt .  Massiger 
scheint  ihre  Nahrung  gewesen  zu  sein,  und  man  rühmt  ihre  Kraft, 
im  Hunger  zu  widerstehen  **).  Sie  bestand  aber  hauptsächlich 
aus  Honig,  Schaf-  und  Stutenmilch,  die  sie  wie  ihre  scythischen 
Naehbarn  zumeist  in  verdickter  und  vergeistigter  Form  genossen : 
als  Käse  und  Jaurt  <^).  Ihre  grossen  Viehheerden ,  die  hauptsäch- 
lichste Habe  hätten  ihnen  auch  reichliches  Fleisch  geliefert  und  im 
Gebirge  und  den  weiten  Wäldern  konnte  die  Jagd  nicht  anders  als 
sehr  ergiebig  sein,  wenn  sie  nicht  aus  blindem  Gehorsam  gegen  die 
Priester,  deren  Einfluss  hier  wieder  bestimmend  hervortritt,  Ab- 
stinenz vorgezogen  hätten.  Wie  so  vieles  Andere  wird  diese  fleisch- 
feiödliche  Massregel  auf  Zamolxis  zurQckgefährt.  Da  der  Anbau  von 

Lysimachiu  bietet  ,    so  köonte    man  den  Geten    sogur   eiiieu    höheren   Grad    von 
Xisaigkeit  inmathen  und  nachrühmen. 

'0  P*  ^ela  H.  2,  epulantibus  tarnen  ubi  super  ignes,  quos  circumdant,  quaedam 
MBina  iogeata  sunt,  simul  ebrietati  hilaritas  ex  nidore  contingit.  Damit  stimmt 
iberein  Pseudoplutarch.  de  fluvior.  et  mont.  nominib.  (Muller,  fragm.  Geograph. 
jTtec.  II.  611):  riwärai  de  iv  aury  ry  KpQSipr^yiivtji  Trorafxtj)  (Hebro)  jSoravtj 
i;apop,oioc  opi'/dv^  {(  ra  axpa  dps^afxcvTri  Bpqtxe;  (nriJ^eaaiv  Kitpt  piera  röv 
xopov  T^^  iiyuLrjvpietx^g  rpo^^^.  xal  n^v  ava^cpo{A^VY;v  avocJ^upiiaffiv  dtx^yLtvot 
79xi  svoTTVoai;  xopoOvrai,  xal  elf  ßoL^bv  uttvov  xara^spovrai.  Vgl.  über  Ver- 
vindtea  bei  anderen  Völkern  Herod.  I,  202,   Oio  Chryaostom.  orat.  32,  8.  680* 

")Strab.  a.  n.  O.  Mela  II,  2  vini  usus  quibusdam  ignotus.  Ich  kann  nicht  denken, 
diss  hei  dem  Verkehr,  der  unter  den  Stimmen  doch  gewiss  stattfand,  der  Genuns 
des  Weinea  einigen  wirklich  unbekannt  geblieben  sei,  und  beziehe  diese  Wnrte 
«af  die  Dacier  und  die  Einwirkung  ihres  mächtigen  Priesters,  der  ihnen  deu- 
Mlbea  za  etwas  Fremden  machte.  Tbracisches  Gerstengeträiik  erwähnt  Hella  nie. 
bei  Athen  X,  447. 

")Orid.  Bp.  ex  Pont.  I,  2,  85  sitim  didicere  diu  tolerare  famemque .  Ein  bedeu- 
tendes Zcugniss  für  die  Geteu,  wenn  mwn  nioht  wüsste,  dass  es  Völker  gibt,  die 
eben  9o  sehr  entbehren,  als  masslos  der  Völlerei  sich  hingeben  können,  je  nach 
den  Gelegeoheiteu,  x  B.  die  Zigeuner. 
**)  Strab.  296  von  den  Mosiern  ftAiri  de  Xia^ff5ai  xal  «/aXaxri  xal  rupw  ^o>vr2v. 
Virgil.  Ge.  lil,  461  lac  coneretum  cum  sangnine  potat  equino.  Über  Ähnliches 
bei  Scjtheo  s.  Neumann,  die  Hellenen  im  Scythenlaude. 
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Cerealien»  wenngleich  nicht  ausgedehnt»  doch  bekannt  und  nidit 
ungepflegt  war,  so  treten  auch  FeldfrQchte  in  den  Kreis  der  Nah- 
rungsstoife  ein  *»).  Der  Ackerbau  wurde  bei  den  Geten  wenigstens 
noch  um  die  Zeit  Yon  Christi  Geburt»  nicht  in  festen  Harken,  sandem 
in  einem  jährlichen,  umherziehenden  Wechsel  des  Bodens  betrieben. 
Diese  Nachricht  zeigt  am  besten  die  untergeordnete  Bedeutung,  die 
dieser  Lebensweise  zukam  und  erinnert  an  die  Nomadensitten  Öst- 
licherer, doch  auch  westlicher  Barbarenvölker.  Den  Kftrnerertrag 
der  Feldwirthsehaft  hob  man,  wie  noch  jetzt  in  Ungern  und  Söd- 
russland  vielfach  geschieht,  in  Gruben  auf,  die  man  in  der  Erde 
anlegte  «•). 


'^)  Columell«  VII,  2,  quibasdam  Dationibus  ft-iimeiiÜ  experlibof  vietum  eonno^t 
ovillnm  pecns,  ex  quo  Domadnm  Getarumque  plurini  'yaioexrojrorctt  dieaatv. 
Aot  den  Worten  erhellt,  daaf  es  nicht  ausschlieaaliche  Lebensnahnuf  war.  Bit 
Zeugnis«  aus  spaterer  Zeit  bei  Panlin.  in  carro.  deNiceta  episc.  fragm.  h.  gr.  IV,  37S 
diTes  multo  bore  ripa  ist  völlig  wertblos.  Über  ihre  Abstinens,  die  gewiea  nlekt  aifgt- 
mein  war  und  wohl  nur  auf  jene  rigorosen  Seeten  einausebranken  ist,  s.  Skrab.296B.  a. 

<*a)  Der  Getreidebau  wird  bezeugt  Ton  den  Thraciern  im  Allgemeinen  tob  Pseada- 
plutorah  a.  a.  0.  dvntyjrpiaxii  rpo^^  und  Varro  de  re  rust.  I,  87  qvidam  granaria 
habent  sub  terris ,  speinncas ,  qaas  vocant  fftipobg,  ut  in  Cappadocia  ae  Tbraeia. 
eben  so  Plin.  XVIII^  30.  Die  gleiche  Sitte  wird  im  Alterthome  roa  den  Baeiriara 
(Curt.  VII,  4,  24)  und  Germanen  (Tacit.  Genn.  16)  bezeugt ;  in  Spanian  aber  hat 
sich  bis  zur  Gegenwart  derselbe  von  Varro  überlieferte  Name  erhalten.  «Die  Silos 
sind  cisternenartige  Löcher  mit  schmalem  Eingange,  der  mit  einem  Stein  oud  Erde 
zugedeckt  wird.  Das  Getreide  erhält  sich  in  demselben  Jahrhunderte  lang  friaeh 
und  unversehrt.  Msnchmal  findet  man  heutzutage  herrenlose,  gefSllle  Siloa ,  deraa 
Ursprung  nicht  nachzuweisen  ist,  und  die  in  frSheren  Zeiten  wahrscbeinlieh  darek 
Krieg,  Auswanderung  oder  Krankheiten  von  ihren  Besitzern  im  Stiche  gelaaaaa 
wurden*'.  Dios  no  quisc.  Spanische  Kriegs-  und  Friedensscenea  von  Fraaa  rom 
Thurm  I,  103.  Den  ausfuhrlichsten  Aufschluss  fiber  den  getischen  (ob  aaeh  daei- 
schen?)  Landbau  geben  Horazens  bekannte  Verse  (Od.  III,  24,  11)  innatata  qaibaa 
ingera  liberas  —  IVuges  et  Ceremm  ferunt  —  nee  cnltura  placet  long^ior  aanna  -— 
defttoctum  que  laboribus  —  aequali  recreat  «orte  vicarlus.  Von  dea  Deutsehea  arird 
dieselbe  Bebauungsweise  bezeugt  von  Caes.  de  bell.  Gall.  IV,  1;  VI,  22  aad  Tacit. 
German.  26;  von  den  Iberern  durch  Posidonius  bei  Diodor  V,  34,  dea  Celtea,  a.  Zeaaa 
S.  54  S.j  von  den  lllyriem  Strab.  315.  Über  die  Slaven  vgl.  Haxtbaasen,  Stadien  I, 
S.  124  ff.  u.  a.  m.  —  Dazu  kommt  noch  die  Erwähnung  des  laagen  Getraidereldaa 
am  linken  Donauufer  bei  Arrian.  Ezped.  Alex.  I,  4.  Auf  die  Dacier  werden  s« 
beziehen  sein  die  von  Crito  genannten  jSocdriai;  i^torSiTei.  S.  Said.  s.  k.  t. 
*«b)  Man  bat  den  Daciem  anch  Bergbau  zugeschrieben ,  aber  weder  Nachrieht«»  noch 
sonstige  Spuren  geben  dafür  Zeugniss.  J.  Koleser  Anraria  Romaao-Dacioa  1717 
Cibinii.  Posooü  17S0,  welcher  wenigstens  Betrieb  von  Goldwäscherei  anniaiBit 
(S.  56).  Damit  in  Verbindung  steht,  dMss  einige  Archäologen  daciache  K5ttig«  im 
goldreichen  Lande  Siebenbfirgea  sich  nicht  anders  vorstellen  mochten,  als  daas  sie 
auch  Mtinxen  schlugen,  biese  Ansicht  schienen  .Vlun^funda  zu  unterstnixen  mit  dar 
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lo  Bewaffouog  und  Art  der  Kriegführung  lassen  sieh  zwischen 
den  ilteren  Geten  und  den  jQngeren  Daciero  einige  Unterschied« 
vakrnebmen,  weiche  den  Portschritt  des  Kriegswesens  im  Laufe 
der  Zeit  zeigen.  Die  Geten  werden  TorsOglich  als  schnelle  Reiter 
gerfihntt  die  zugleich  in  der  Kunst  des  Bogenschiessens  Meister 
Viren  <7).  Zahllos  versenden  sie  während  schnellen  Rittes  die 
leiebten  Geschosse,  die  sie  Ton  Pferdesehuen  abschnellen.  Die 
Geten  gebrauchen  also  zumeist  aus  der  Ferne  wirkende  Angriffs- 
vaffen,  deren  Schrecken  sie  durch  Vergiftung  der  Pfeile  nach 
nmiatiseher  Art  vergrössern  *®).  Noch  tragen  sie  als  unzertrenn- 
lichen Gefährten  an  ihrer  rechten  HOfte  ein  krummes,  säbelartiges 
Messer,  als  furchtbare  Waffe  im  Handgemenge.  In  geschicktem 
Gekrauche  desselben  zeichneten  sich  im  5.  Jahrhundert  v.  Chr. 
namentlich  die  Gebirgsbewohner  des  Hämus   aus'*).  Aber  Schutz- 


Scbria:  APMII .  .  ,  .  2IAE  .  .,  welche  niao  las  laping  ßaailtug    Vgl.  BenkS, 
TraMJiTUHa,  Klaosenburg  I,  p.  10;  Heoe,  Beilrfige  xur  daeischen  Geachicbte,  Her- 
■HBiatadl  ISSO;  Meigebaur,  Dacien  aos  den  Überreaten  des  c^aasischen  AlterUiomf, 
8.  aOnnd  S.  200;  Aekaer,  Arcbiv  fQr  siebenburg.  Landeakuude  1,  2,  S.  29;  Fr. 
Xiller,  arcbiolog.  Skizzen,  Archiv  f.  s.  L.  Neue  Folge,  II.  Bd.,  3.  390,  Note  13. 
Aber  die  aabireichen  echten  Funde  sind  griechische  Mfinzen  meist  aus  Lysimachns 
Zeit  (AI2IMAX  BA£IA£fi2)  aus  den  Prigeorten  Bjsanz  (BT),  Kalatis  (KAA), 
Istrua  (yS>y,  Tomi  (TO).  Die  mit  Sarmia  bezeichneten  sind  nach  dem  Urtheile  eines 
Kenners  nnecbt  8.  Arnetb  ,  archiolog.  Analekten.  Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  der 
Wiiaenscb.  VI,  8.  307,  J.  1851.  Die  mit  der  Legende  K02QN  omues  vero  simi- 
Kter  ant  in  Mncedonia  ant  potius  in  Thracia  tempore   belli  Brut!  et  Cassii  contra 
OctaTiaaum  aignnti  aont  Arnetb  a.  a.  0.  8.  309. 
^  Thncyd.  U,  90.   ilffl  d*oi  Tixai  xal  oi  roeurip  o{ao|&oi  re  ro?(  ZxO^atg  xal  6fx6- 
ffxfuoc  jravrf;  iirTroro^orai.  Zu  der  Zeit,  Ton  welcher  diese  Nachricht  gel- 
ten toll,   müssen   die   Geten    im  Besitze   von  Ebenen   gewesen  sein,   also  wahr- 
•ebeinlieli    sehoa    am    linken    Donauufer    ihre    wichtigsten    Ansiedlungen    gehabt 
hnbna,   dann  dass  sie  dieae  Reitergewandtheit  am  bergigen  Hamus  sollten  aus- 
gebildet hnben,  erscheint  recht  zweifelhaft.    Aus  späterer  Zeil  stammen  die  fol- 
geaden  Zengniaae.  Orid  Rpiat  I,  2,  84  quoque  libet  longis  cursibus  aptus  equus. 
Trist.  III,  iO,  55.  Hostia  equo  pollens,  longeque  volante  sagitta. 
^)  Orid.  Ep.  I,  2,  23.  Tecta  qnae  rigent  fizis  Teluti  Tallata  sagittis  und  ebenda  v.  83 
dnat  iliia  nnimos  arcna  plenaeqae  pharetrae.  Ex  Pont.  III,  1,  26.  Tinctaque  morti- 
fnra  tale  tagittae  madet.  fV,  9,  84.  Sintne  t*'nciae  aerpenlis  feile  ssgittae.  Trist.  V, 
7«  15.   In  qmibua  extremo,   qui  non   coryton  et  arcum  —  telaque  Tipereo  lurida 
feUe  gerat.  Vgl.  fiberdiea  Ex  Pont,  i,  8,  6;  fV,  4,  52.  Über  die  Sehnen  der  Bogen. 
Orid.  Ep.  1,2,  25.   At  semel  intenlus    uerTo  levis  arcus  nervo  equino. 
M)  Der  Name   für  dieses   ist  bei  Thucyd.  a.  a.  0.  fAax^^P^'  ^^'^  ^^'^  culter:  Trist. 
V,  7,  19.  Dextera  non  segnis  fixo  dare  cultro  —  quem   viiietum   lalerl    barbarus 
omnia  babet.   Dieser  gladins  Incurrus  findet  sich  auch  stets  auf    den  spateren 
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Waffen,  die  sie  aus  dem  Verkehre  mit  den  griechischen  Colonien 
zunächst  kennen  lernen  konnten»  gebrauchten  sie  nicht;  ihre  ganxe 
Fechtart  beruhte  ausschliesslich  auf  der  aufgelösten  Gefechtafonn. 
Anders  ist  es  bei  den  Dacierii ;  sie  entbehren  darum  auch  nicht 
ganz  der  Vertheidigungswaffen.  Zwar  bedecken  sie  ihren  Leib  nicht 
mit  der  vollen  RQstung  des  griechischen  Hopliten  oder  dem  Panier 
des  römischen  Legionärs  und  entbehren  selbst  des  Helmes  meistensb 
aber  sie  decken  sich  mit  dem  Schild.  Ausser  dem  kurzen  Krumm- 
säbel  fllhren  sie  noch  Streithämmer»  Schwerter  und  Keulen  ^•), 
Waffen,  die  sie  zu  einem  regelmässigen  Nahkampfe  in  der  Linie 
befthigen.  Im  Verhältniss  der  Reiterei  zum  FussYolke  hatte  das 
letztere  bedeutendes  Obergewicht.  Auch  der  Belagerungs-  und 
Vertheidigungskunst  waren  die  Dacier  nicht  fremd:  sie  hatten 
wohl  nach  römischem  Muster  und  selbst  Ton  der  Hand  römischer 
Werkmeister  Balisten  und  Sturmhöcke;  ein  Lager  zu  schlagen  und 
durch  Wall  und  Graben,  Palissaden  und  Verhaue  zu  befestigen, 
zeigten  sie  Erfahrung.  Das  dacische  Heer  kennt  den  Vortheil  ?on 
Feldzeichen,  Fahnen  nach  Art  des  römischen  Vexillum  und  Laba- 
rum  ,  Yon  der  Gestalt  etwa  der  katholischen  Kirchenfahnen  *<)* 
Doch  das  eigenthQmlichste,  den  dacischen  Heereszug  am  meisten 
charakterisirende  Zeichen  war  auf  hoher  Querstange  die  Figur 
eines  horizontal  liegenden  flammenspeienden  Drachen**).  Friedens- 


römischen  Münzen  der  Dacia.  Damit  wird  nicht  za  verwechseln  9tln  daa  wohl 
seltenere  ensis  Ovid  Ep.  I,  2,  108.  TriganssSale  allerorten. 

40)  8.  die  Abbildungen  der  Triganssinle. 

«1)  Ebenso. 

«*)  Der  Drache  als  Feldzeichen  der  Dacier  wird  beteugt  durch  mehrere  AbbildaBgeB 
auf  der  Trsjanssiiule.  Oftmals  führte  man  als  Zeugen  auch  Soidas  an.  So  Wilhelm 
Schmidt  a.  a.  0.  8.  7.  Aber  Suidas  in  dem  Artikel  vrnuXot  oxu^ixdt,  auf  den 
man  sich  beruft,  redet  von  ganz  anderem.  Erstens  sind  es  seythiache  Fipid- 
zeichen,  die  er  bespricht,  und  nicht  dacische.  Zweitens  ist  wohl  bei  beiden  Völ- 
kern ein  Drache  in  Gebrauch^  allein  der  dacische  zeigt  wirklich  die  Gestalt  einet 
Drachens,  er  ist  die  getreue  Vergegenwärtigung  jenes  Fabelwesens,  wahrscbeia- 
lieh  in  Erz  und  erinnert  an  den  römischen  Legionsadler.  Der  scythische  Drache 
aber  ist  nichts  der  Art,  sondern  —  doch  darüber  mag  unser  Schriftsteller  selbst 
sich  äussern:  ^r)fiiXa  o^uJ^Cxa,  ä  ^epoufftv  ev  r^  iroXifAU)  O^dto'piardt  (vezilla) 
elvi  ßoif^  TreTTOixiXfACvoe,  ä  ei(  ide'av  fxaXivra  S^eoiv  fixaorai.  xal  ocTrpoüpiQyrflu 
xovroiv  9Ufiifxcrpot)v  ra  de  ffo^ifffxararaOroe  5e6vrcüv  ^  xac  iKizoi^  inißioßriXonn 
ra)v  pepofxevcuv  aOra  i^o^fxoOroLi ,  oj;  fAaXiffria  doxeiv  roi^  ^ripioig  ^oixrvon* 
xal  n  xal  r^ytt  Tzpdi  n^v  ffyyxtvifjfftv  vk6  zip  ttvo^  diepx^P'^^  P'?-  ^*»^  *•"  •• 
einer  Stange  befestigstes  Stuck  bunten  Zeuges,   welches  ertt  durch  rescht  Be- 
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koten  und  Gesandte  traten,  wie  wir  sahen,  citherspielend  auf  und 
eriDnem  an  die  Gestalten  unseres  deutsehen  Alterthums  und  der 
Nibelnngensage^s). 

Wild  und  schreckhaft,  das  wahre  grause  Bild  des  rauhen 
Krieges  war  das  Aussehen  der  Geten^^);  ungeschlacht  in  Felle-  ge- 
kleidet, die  Haare  ungekinunt,  sträubig,  von  ungehinderter  Länge, 
wie  der  Barr,  der  bis  auf  die  Brust  herabfiel^»).  Wir  können  uns 
ieie  Haupt-  and  Bartfülle  yorstellen,  wenn  wir  die  Gestalten  der 
eilti?irteren  Dacier  betrachten,  deren  Köpfe  neben  den  römischen 
io  denselben  Darstellungen  sehr  auffallen.  Denn  die  Haare  des 
lUlmars  umrahmen  geordnet  Stirn-  und  Nacken ;  zerstreut  und  wirr, 
io  fiberlangem  Wachsthum  hangen  die  dacischen,  das  Antlitz  ver- 
wfldemd  herunter.  Der  Bart  wird  auch  nicht  wie  bei  den  Römern 
Jvreh  die  Seheere  eingeschränkt,  er  fiberwuchert  üppig  Lippen  und 
Wangen**).  Mancher  Tadelbeiname  des  zierlichen  Römers  trifft  diese 
rtke  Haartracht ,  wie  der  Schmutz  der  Geten  den  Ekel  des  feinen 
Welthauptstädters  erwecken  musste*^).  Um  den  schreckhaften  wider- 
licben  Eindruck  zu  rerstärken,  fügten  gotische  Stämme  noch  die 


vegva^  laufender  oder  spreogender  Biinnertrfi^er  ein  drachenähnliches  Aussehea 
•Biahn,  war  der  tcylhische  Drache,  oder  derselbe  war  eine  Fahne,  nach  römi- 
•dttr  Doteracbeidang  und  Beaeichnang  ein  Tetillum,  der  dacische  aber  nichts 
weniger  ala  daa,  aondem  ein  signnm.  Daaa  aber  je  tausend  Mann  (selbst  bei  den 
Stythen,  fnr  welche  die  Erwähnung  nach  dem  Obigen  allein  gellen  könnte)  ein 
lolelies  Feidaeichen  führten,  kann  ich  in  Suidas  a.  a.  0.  nicht  finden.  Eben  so 
vesig  finde  ich  in  seinen  Zeilen  die  Vorstellung  vertreten,  welche  ein  neueres 
■koaiacbea  Werk  äussert  (Guhl  and  Knner,  Leben  der  Griechen  und  Römer  II, 
362).  «Naeb  einer  Stelle  im  Suidas  wurden  diese  Drachen  aus  Seidenzeug  (?) 
hergestellt;  durch  den  geöffneten  Rachen  drang  der  Wind  in  den  Balg,  blähte 
bieten  scblauehihnlich  auf  und  entwich  aischend  durch  kleine  am  Schweif  des 
Usfeheaera  angebrachte  öfltanngea*. 

*')Athtnaeoa  (aus  Theopomp)  XIV,  S27  e:  noXKoi  $k  xal  ruv  ß(xpß(kp(t}v  ra; 
injojp'jxiiai  irocouvroi  (irr'auXoiv  xal  xiBapotg,  xocraTrauvovrs;  r&v  ^vavriuv 
ni  ^uy(ai>  —  Viraa.  xiBapoLg  Ixovre;  xal  xi^apt^ovrec  rag  im  x>;puxfia; 
irocodvrou.  Auf  Jomandes  Bedacht  zu  nehmen,  wie  so  viele  thaten,  verbietet  die 
Nshir  aeinea  Werkes.  Vgl.  Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  820. 

^)Ovid.  Trist.  V,  7,  17  tox  fera,  trux  vultus,  verissima  Martis  imago. 

^)Orid.  Triat  IV,  6,  47  braccata  turba  Getarum.  V,  7,  49.  Pellibus  et  laxis  arcent 
■ala  fri^ora  braccis  —  oraque  sunt  longis  horrida  tecta  cumis  und  ebenda  v.  18 
aon  eoma,  non  ulla  barba  resecta  manu.  Vgl.  noch  IV,  8,  83;  IV,  10,  2;  V,  10, 
32  ex  PonL  I,  5,  74:  III,  5,  S;  IV,  2,  t.  So  nennt  auch  Aristoteles  die  Thracier 
Iu5vrpcx((»  «ttcb  fiaXocxorpixec  ('rcpl  ^cucüv  «yeviff.  V,  3,  p.  13,  38). 

^  Tnganaainle. 

^s^nalidtts  ^eU,  Ovid.  a.  m.  O. 
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Tättowirung  hinzu,  die  sie  mit  so  vielen  barbarischen  Völkern  avf 
dem  ganzen  Erdkreise  gemein  haben  *s).  Die  dacische  Kleidung  war 
gewählter  als  die  getisehe,  aber  gemeinsam  ist  beiden  das  engan- 
liegende» am  Knöchel  anschliessende  Beinkleid»  welches  auch  die 
Gallier  trugen  und  das  die  Aufmerksamkeit  der  Römer  einst  so 
erregte»  dass  sie  sie  nach  dieser  Tracht  benannten.  In  dem  rauheren 
Klima  war  aber  diese  dem  Sudländer  Fremde  Sitte  so  sehr  Ba* 
dOrfniss,  dass  die  Griechen  der  pontischen  Seestädte  sie  adoptirten**). 
Dazu  kommt  bei  den  Daciern  eine  Art  gegOrteter  Blouse  und  ein 
Mantel»  den  an  den  Achseln  zwei  Spangen  festhalten.  Ober  die  FOaae 
banden  sie  Schuhe;  auf  ihrem  Kopfe  trugen  sie  zuweilen  eine  Art 
Zipfelmütze»  Vornehme  aber  Hüte.  So  genoss  man  einer  bequemen 
äusserlichen  Unterscheidung  von  dem  geringeren  Volke  *<»}.  Bei  den 
Geten  that  diesen  Dienst  zumTheil  jene  Tättowirung»  welche  mit  den 
Ansehen  der  Person  an  Ausdehnung  der  Lineamente  gewann.  Neben 
dem  eigentlichen  Volke  befand  sich  der  Stand  derSclaven  deren  Töek- 
ter»  wenn  sie  Gefallen  erweckten,  öfter  in  deu  Rang  Yon  Nebenfrauen 
ihrer  polygamischen  Herren  erhoben  wurden»  und  auch  am  Gottea- 
dienste  beschäftigt  erscheinen &<)•  ^^  ^^^  wahrscheinlich»  dass  das 
Volk  in  jedem  Sinne  den  Priestern »  wie  dem  Adel  und  dem  Könige 
streng  unterwürfig  wur.  Aus  dem  Adel  treten  in  den  Vordergrund 
gewisse  Oberhäupter»  welche  eine  wohl  erbliche  Gewalt  der  grossen 
alten  Familien  repräsentirten  ^«).  Recht  und  Gesetz  sind  uns  fremd 
geblieben»  der  Ruf  der  Gerechtigkeit»  der  die  Geten  in  der  ältesten 

*•)  Herodot  V ,  6  ron  den  Thraciern :  xal  ro  ptiv  eoTt'x^ai  eu7cv«^  xixpivai ,  ri 
d'ifoTixroy  i^eifsg,  Dtmit  stimmt  überein  Ariern.  'Oveipoxp.  I,  8.  ^OTi^ovro  trapdb 
rot^  Opa^lv  oi  ey*)fev«tf  naldtSf  jrapa  $k  xolf  TivoLig  o{  doOXot.  Hesych.  'lorpi- 
oeva :  *Api9ro^av>3g  ^v  BaßvXuivifug  ra  (xircdTra  ra>y  o2xf  TÖäv  *IOTpiocya  frj9Vß 
imidii  ianiiLivoi  tlah  oi  »fOLp  ntpl  (Trap«)  r^  ''lazptfi  oUoOvri;  9ri(oyrai. 
Von  den  Daciern  PÜn.  b.  n.  XXII,  1,  2.  Inlinunt  certe  aiiit  aliae  faciem  in  popnlia 
barbarorum  feminae,  maresque  etiam  apud  Dacos  et  Sarmatas  corpora  saa  inaeri'- 
bunt.  Hieher  gehört  die  Notiz  Plin.  VII,  11,  10.  Quarto  partu  Dacoram  orifinia 
nota  in  brachio  redditur.  Über  die  Entstehung  der  Tättowirung  bei  den  Scytkea 
s.  eine  Sage  bei  Clearch.  fragm.  h.  gr.  II,  306. 

<•)  Ovid.  Trist.  V,  10,  33.  Hos  quoque,  qui  geniti  Graia  creduntnr  ab  urbe  —  pro 
patrio  cultu  Persica  bracca  tegit. 

&o)  8.  Triganssiule  und  die  Anmerkung  28. 

ftt)  Sclaven  erwähnt  bei  Artem.  *0v£t/30xp.  Anro.  48.  Strab.  inra.  5cpdjracti»flt&. 
Heraclid.  Pont.  8.  oben  Anro. 

ft<)  Über  Könige  bei  den  Geten  haben  wir  nur  seltene  Erwähnungen.  B«i  Pinto 
(Charm.  156  B.)  ZocfAoX^i^,  6  >!fXETef>0(  ßaffiXfii;;,  .^ed(  wv,  Xi^tu  Die  Stell« 
Crito's.in  seiuen  verlorenen  Getica  besiehe  ich  auf  die  Dacier.  Stnb.  apricM  to« 
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Z«t  auszeichnet,  dörfte  meistenfluils  jenem  idealen  Drange  ent- 
ipriBgen«  der  so  oft  die  einfaclie  Unseliuld  ferner  Völker  auf  Kosten 
ood  Im  Gegensatze  der  raffinirten  Gebrechen  der  Umgebung  ge- 
priesen hat.  Von  Homer,  der  die  Hjrperborfter  feiert  bis  zu  Forster*s 
begeislerten  Gremilden  der  SQdsee-InsnIaner,  hat  es  an  schwftrmen- 
leoi  Lobe  fremder  NaturTölker  niemals  gefehlt**).  Wenigstens 
seheineD  in  spftterer  Zeit  die  gerechtesten  aller  Thracier,  die 
Geteo  in  den  Streitigkeiten  des  Privatlebens  nicht  immer  auf  die 
Stimme  der  Themis  gehört,  sondern  das  allzeit  gegenwärtige 
Sekwert  lo  schnellerer  Entscheidung  gerne  aufgefordert  zu  haben  *^). 
fiaem  so  armen  und  kriegslustigen  Stamme  als  den  Geten,  mochte 
die  Heimat  oft  zu  enge  werden  und  Tausende  muthiger  Herzen  aus 
der  Jugend  des  Landes  das  Verlangen  fflblen,  bei  den  zahlreichen 
kriegerischen  AniSssen  in  Nah  und  Fern  Blut  zu  yergiessen  und 
Beate  beimzuföhren.  Daher  treten  die  Geten  wie  andere  keltische, 
mrmatische  und  thracische  Schaaren  als  Söldner  in  die  Dienste 
kriegführender  Herren  *').  Auch  konnte  die  ausgedehnte  Herr- 
schaft der  Vielweiberei  nicht  anders  als  die  Zahl  besitzloser  Leute 


tiatm  (¥11,  206),  ohne  seinen  Namen  xu  nennen.  VermnUien  liest  sich  ein  sol. 
eher  Ifane  aot  der  Zeit  PhiUpp*t  II.  Philipp  II.  heiratet  nach  Steph.  Byz. 
(riria)  eine  getieebe  Fran,  welche  nach  ihm  Getis  hiess.  Aber  zufolge  einem 
Fragmente  des  Satfros  heiratete  Philipp  die  Tochter  des  Thrakenkönigs  Kothelae, 
Nameiie  Neda.  Bs  können  dies  nun  eben  so  wohl  zwei  verschiedene  Personen 
sein,  die  Getis  des  Steph.  und  Meda  des  Satyros.  Aber  der  Zussmmenhang  lassl 
CS  als  wahraeheinlieh  betrachten,  dass  hier  eine  und  dieselbe  Thatsache  vor- 
liege. Denn  in  Maeedonien  konnte  die  getische  Prinzessinn  Meda  sehr  wohl  nur 
als  die  Getinn  schlechthin  genannt  werden.  (8.  die  Anfuhrung  weiter  unten.) 
Wenn  man  anf  diese  Argumentation  nicht  eingeht,  so  bleibt  nur  Dromichaites 
als  die  einsige  königlich  getische  Migestit ,  deren  Nsmen  wir  kennen.  Vgl. 
Bessell  a.  a.  O.  8.  55.  Von  Oberhiuptern  neben  dem  Könige  redet  Strab.  296 
ntpä  roi^  i$7S|i09c  xsl  r^  Dvec»  ohne  dass  man  entscheiden  könnte ,  weichem 
der  beiden  Völker,  oder  ob  sie  beiden  insgemein  eigen  waren.  Bei  den  Daciern 
begegnet  nns  der  Unterschied  der  iriXo^dpoi  und  xdpiKjrai  (s.  oben),  ohne  dass 
mir  sagen  könnten ,  worin  er  bestanden.  Petr.  Patr.  a.  a.  O.  irporepov  «yap 
lOfugrot;  lirsfi^^ev,  ivrtktaripox/^  doxoOvra^  nap*  avroXi  ihoti.  Die  Stelle  des 
Sntyros  lantet :  Kai  r?2v  Op^xvjv  di  ore  erXcv ,  {xs  Kp6g  aOrdv  Ko5i^Xa^  6  r&v 
Opsoiäv  ßaviXtbg,  dt^cov  Mi^dov  r^v  ^vyar^pa  xac  ^täpci  iroXXa.  Fi^fAa;  di  xac 
ratörxjv  intiTfrioB^i  t^  'OXufxjrtd^i. 

M)  Hero^ot.  IV,  93.  Viral  —  OpKjixcüv  ^dvre;  dlv^pei^Taroi  xal  dixaidraTOi. 

^)  Orid.  Trist.  V,  10,  43  dautur  et  in  medio  vulnera  saepe  und  V,  7,  48  victsque 
pmgBnd  inra  snb  ense  iacent. 

M>  Ab  eine  nllgemeine  thracische  Sitte  bezeichnet  bei  Thncjd.  11,  96;  VII,  27. 
Arrtna  üii  It  «ad  a.  a.  O.  Von  den  Geten  erwähnt  von  Polyaen.  strst.  VII,  38. 
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yermehren  und  es  musste  ein  bäuOger  Drang ,  die  Waffen  in  die 
Fremde  zu  tragen,  einen  wohithätigen  und  nothwendigen  Abflu^s 
der  aberreichlichen  Volkskräfle  bewirken. 

Besser  als  das  Faniilienleben  und  die  Stellung  der  Frau  bei 
den  Daciern,  ist  uns  deren  Tracht  und  Aussehen  durch  die  plasti- 
schen Darstellungen  römischer  Kunst  bekannt.  Eine  hochgegfirtete 
Tunica  mit  Ärmeln  ist  das  Hauptkleid,  dessen  reiche  Falten  die 
Knöchel  berühren.  Darüber  wird  zuweilen  ein  kürzeres  Oberkleid 
angelegt.  Die  Umhüllung  des  Kopfes  fällt  bis  auf  den  Nacken. hinab 
und  wird  da  mit  einer  Schleife  festgehalten.  Die  FOsse  sind 
in  Schuhen,  die  den  männlichen  gleichen.  Die  Gestalten  der 
Dacierinnen  sind  schlank,  gross,  anmuthig,  und  wenn  die  Hand  des 
Künstlers  nicht  zu  sehr  idealisirte,  verdiente  das  weibliche  Geschlecht 
das  schöne  zu  heissen. 

Thracische  und  wohl  auch  getische  Sitte  war  es,  den  Mädchen 
jede  Freiheit  im  Umgange  mit  den  Männern  zu  gestatten,  erat 
Hymen  brachte  Strenge  und  Beschränkung  ><).  Diese  reine  Bewah- 
rung des  Ehebundes  gab  einem  römischen  Dichter  Stoff  zu  einigen 
panegyrischen  Zeilen,  deren  Spitze  auf  die  Sittenlosigkeit  der 
römischen  Hauptstädter  zielte  *?).  Übrigens  wurde  die  Heirat  ala  ein 
Handelsgeschäft  angesehen  bei  dem  der  Bräutigam  als  Kfiufer  um  den 
Gegenstand  seiner  Wünsche  bei  dessen  feilschenden  Altern  auftrat**). 

Wenn  man  an  den  ;;etischen  und  dacischen  Weibern  den 
starren  Todesmuth,  die  hartmännliche  Gesinnung  mit  gemischter 
Empfindung  bewundernden  Grausens  bemerkte,  so  wird  die 
Grausamkeit  der  Dacierinnen  gegen  Gefangene  nur  Abscheu  erregen. 
Sie  werden  uns  Torgefiihrt,  wie  sie  die  Römer,  welche   in  ihre 


*•)  Herod.  V ,  6.  rac  Äf  }raf>3svou(  ou  ^uXavff ou^c ,  aXX*  ewtf t  roiffc  ßovXovreu 
avdpaffi  fxi97(95a(*  ra^  di  7uvarxa?  lT)(ifp5is  ^vXaa^ouaiv.  Dattelbe  tr- 
xfihlt  von  deo  Monj^olen  Pallns  (Neumftnn  Hellenen,  im  Scjthenl.  I.  299). 

^7)  Horat.  Od.  III,  14  illic  matre  carentibus  —  privignis  mulier  temperat  innocaas, 
oec  dotato  regit  Tiram  —  cooiunx ,  nee  nitido  fidit  adnltero.  —  Doa  eat  inagaa 
parentium  —  virtus  et  metuens  alteriua  TJri  —  certo  foedere  caatitaa,  <—  et  pec- 
care  oefas  aot  prelium  eat  mori.  Nur  zu  sehr  mag  hier  wie  in  anderen  Zeilen 
die  Tendenx  wirken,  dem  Auguslus  gefRllig  xu  sein,  der  durch  atrenge  Ehe^eaetse 
das  unkeusche  Leben  Roma  in  Bahnen  strengeren  Anstandes  au  fiihren  hoffte.  Vgl. 
A.  Schmidt,  Geschichte  der   Denk- und  Glaubensfreiheit  im  I.  Jahrb.  S.   t99  ff. 

^9)  Davon  als  von  einer  gemeinthracischeo  Sitte  Herod.  V,  6«  cüvsovrai  rdff  ^uyflCi- 
xa;  frapa  rojv  •yovsoDV  xP^ÖLZUiv.  Xenoph.  Anab.  VII,  2,  3S.  ffoi  9t  w  EfVO^v, 
xai  ^u^arspa  dcuju*  xai  et  rcc  ^ol  e^Ti  ^u^anjp,  btviqaofMu  8paxiy  *^f^?* 
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Binde  ieleo»  mit  Fackeln  an  Kopf  und  Schultern  brennen  und  den 
wttthenden  Haas,  den  de  gegen  den  Feind  empfinden,  an  der  Wehr- 
lofigkeiC  dieaer  UnglQekliehen  in  widriger  Weiae  kühlen  »*). 

Aof  die  Volkaiahl  der  Geten  erlaubt  uns  keine  einzige  Angabe 
einen  auch  nur  ungefthren  Schiusa  lu  machen;  über  die  Dacier 
will  ich  eioe  Vermuthung  fiuaaem,  die  freilich  auch  nur  ungenügend 
aracheiiien  kana.  Zu  Börebiatea  Zeit  Termochten  die  Dacier  sogar 
200.000  Mann  in*8  Feld  lu  stellen  •<»).  Ich  wage  nun,  diese  Summe 
i&r  lehn  Percente  der  GesammtbcTÖlkerung  und  sie  demnach  lu 
iwei  Millionen  in  dieser  Zeit  zu  schätzen.  Ein  Volk,  das  wenig 
Ackerbau  trieb  und  zum  grösseren  Theile  aua  Hirten  bestand,  wohnte 
gewiss  nicht  dicht,  kennte  aber  auch  den  grössten  Tbeil  seiner 
Büinnliehen  Mitglieder  in  den  Kampf  atellen  ohne  jenen  Nachtheil 
Ar  daa  Ganze,  der  in  cultivirteren  Staatszuständen  aus  der  häufigen 
Vertilgung  von  Menschen  hervorgeht,  deren  Leben  eine  langjährige 
und  planTolle  Vorbereitung  für  gewisse,  nützliehe  Berufe  ungleich 
kostbarer  gemacht  hat.  Wenn  die  obige  Berechnung  demnach  auf 
moderne  Staaten  im  Allgemeinen  angewendet,  einen  viel  zu  hohen 
Aasatz  der  militärfUiigen  Kräfte  ergäbe,  so  fehlt  es  dennoch  auch 
keatzutage  nicht  an  einw  unterstützenden  Analogie  bei  einem  min- 
der vorgeschrittenen  und  damit  den  Daciem  näher  stehenden  Volks- 
wesen. Das  türkische  Wilajet  Serbien  zählt  bei  einer  Bevölkerung 
von  1  Million  eine  reguläre  Armee  von  100.000— IKO.OOO  Fuss- 
Tslk  and  7000 — 10.000  Mann  Cavallerie.  Gewiss  würde  man  dies 
ftr  unerschvringlich  halten.  Wer  aber  weiss,  dass  jeder  Serbe  vom 
Knabenalter  an  Waffen  besitzt»  sie  trägt  und  sie  in  der  Jugend 
idioa  tüchtig  handhabt,  wird  diese  Berechnung  gar  nicht  über- 
trieben finden *i).  Wenn  man  unter  den  SO.OOO  Daciem,  die  bald 
Biehdem  unser  Anschlag  atatthaft  sein  kann,  auf  das  südliche 
Dsoasufer  nach  Mösien  verpflanzt  wurden  **),  einzig  Männer  ver- 


ifock  atirktrni  Aoafinick  gabraickt  P.  Mel«  II ,  2.  Nupturae  Tirginet  noo  a  pa- 
rmtikM  Yirii  tradiBtor,  ••d  poklieo  aat  locantor  doceodae,  tut  YeDeant.  Utrnm 
fal,  CS  tateie  et  moribBt  canaa  tat.  Probat  fonooaaeqoe  in  pretio  aant:  cateras 
fii  kakiimf,  mtreedf  qniiemiitiir.  Deaglaifiheii  Solinos  c  16.  Von  den  Babjloniern 
nd  Honeleni  borichtat  Äbniicbea  Herodot.  1.  196. 

M)  TnjaMaaie.  Taf.  SS,  BartoU. 

Mjßtnb.  VIU  904. 

«i)l>raU«b0  raarlaUaliraacbrirt  iS|6.  Bd.  U,  S.  69  und  Bd.  IV,  234. 

f^9tnk,  Yil,  aOS. 
Sitib.  d.  pbn.-1lial.  Ol.  XLV.  Bd.  U.  Hfl.  «|6 
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stehen  will,  so'  musste  durch  diese  Massregel  der  Römer  sowohl  die 
Kraft  des  Heeres ,  als  der  Nation  eine  ungemeine  Verminderung 
erfahren.  Noch  mehr  musste  die  bedeutende  VolkswegfUhrung 
durch  Aelius  Plautius  unter  Vespasian  die  Schwäche  vermehren.  Für 
die  Regierung  des  Königs  Decebalus  und  die  Periode  der  gr&M- 
ten  Bedrängniss  des  dacischen  Volkes  fehlt  es  an  allem  Anhalt» 
um  Zahlen  Ober  Heer  und  Volksmenge  vorschlagen  zu  können, 
auch  wissen  wir  nicht»  wie  sehr  wir  den  Bundesgenossen  Rechnung 
tragen  sollen. 

Ein  Theil  der  Bevölkerung  wohnte  bei  den  Geten  wie  bei  den 
üaciern  in  Städten.  Hehr  Bedeutung  aber  bat  die  städtische  An- 
siedelung gewiss  bei  Letzteren  gehabt,  in  deren  Gauen  die  zahl- 
reichen einheimisctien  Ortsnamen  der  römischen  Geographen  den 
Ursprung  aus  dacisclier  Zeit  und  nicht  aus  der  römischen  Epoche 
der  schon  vernichteten  Nationalität  herleiten  müssen  •9.  Auch   wies 


*<)  Der  erste,  der  von  ihnen  eine  Andeutung  gibt,  ist  Herodot  IV,  95,  ra>v  aarüv 
TOv;  irpMTOu;.  Dann  nennt  Diodor  eine  Stadt  in  der  Zeit  des  Lysimachus  reliqq. 
libr.  XXI,  12,  2,  ajriQ'/a^e  fuera  twv  rexvwv  eii  TrdXiv  ri^v  ovofxa^opi^v  •'H^iv. 
Arriau  thut  einer  Erwähnung  am  linken  Donauufer  (ßiped.  AI.  I,  c.  4)  und  fiadci 
eine  Bestätigung  au  Strab.  301,  JXctv  avra>y  fröXiv,  dann  hei  Dio  Cas«.  L,  tS 
(reixo?  xpar£pdy)  c.  24,  26  (^/^oupcov).  Bei  den  Daciern  werden  Featnogen 
(^pufxara)  erwähnt.  Dio  C.  I.  77,  9.  10  Crito  s.  v.  ßouizioni  bei  Suidas.  Die 
Hauptstadt  'Lapitnl^rfi^ouaot,  j3aaiXeibv.  (Die  namentliche  AüfTuhning  lahlreicber 
dacischer  Ortsnamen  auf  -dava  gebort  einem  Abschnitt  über  die  Sprache.) 

a)  Man  hat  den  Geten  auch  die  Falkeiyagd  sageschrieben  (ürimm,  Gesch.  d.  d.  Spr. 
47.  Schmidt,  Hermannstädter  Programm  1S57,  S.  6).  Aber  die  Autorität,  die 
man  anziehen  könnte,  Plin.  h.  n.  X,  10,  sträubt  sich  dagegen.  Denn  die  Worte 
in  Thraciae  parte ,  super  Amphipolim  homines  atque  accipitres  societate  aac«« 
pantur  beschränken  jene  Jagdart  deutlich  auf  eine  gewisse  nichtgetiache  Gegend. 
Man  musste  denn  meinen,  dass,  was  von  e  i  n  e  m  O  r  t  e  Thraciens  behauptet  wird, 
könne  beliebig    auf  ganze  Ländergebiete  ausgedehnt  werden. 

b)  Die  Art  der  Bestattung  kennen  wir  nur  bei  den  Thraciem  im  Allgemeines.  Sie 
geschah  sowohl  durch  Verbrennen,  als  durch  Beerdigung,  festliche  Kampfkpiele  «■ 
den  Todtenhugel  reihten  sich  an.  (Herodot  V.  S,  Pomp.  Mela  U.  2,  4.  Vergi.  6r  ima, 
Gesch.  d.  d.  Spr.  859  u.  a.  a.  0.)  Bs  wäre  interessant,  zu  erfahren,  ob  jene  knnal- 
lichen  Hügel  am  pontischen  und  ägäischen  Meere,  welche  C.  ttitter  (Bnrop. 
Völkergesch.  vor  Herod.  S.  245)  die  Grabstätten  der  alttbracisohen  Vorwelt  nannte, 
sich  auch  im  Binnenlande  bei  Geten  und  D  acf  ern  fanden.  Gewiss  ist  dnren  Vor- 
kommen in  Bulgarien  und  der  Walachei.  S.  Allard,  la  Bulgarie  orienUle.  Paris  18S4, 
p.  62.  63.  99.  Genauere  Nachforschungen  fehlen. 

c)  Man  hat  die  Geten  blond  genannt,  nicht  ohne  schielenden  Hinblick  auf  das  Torgebliche 
Germanenthum  derselben.  Man  oitirt  hiefär  Claudian.  de  raptu  Pros.  II,  65,  fltYi  Getee 
und  Hieronym.  ep.  ad  Letam :  Geterum  rutilus  et  (larua  eiercitus  eeclesiafnni  cireun- 
fert  tentoria.  Aber  Claudianos,  der  nach  400  stirbt,  wie  pieronynins  (f  420)  i 
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die  Natur  fruchtbarer  Flussthäler  in  Dacien  mehr  auf  Anbau  und 
feite  Aoaiedelung  hin,  als  das  Bergland  oder  die  Steppe  der  geti- 
ichen  Bezirke. 


•tcb  tMT  Terwtcbslang^  von  GoUieD  mit  Geteo  schuldig  ond  dörfeo  darum  gar  nicht 
aUQatllea  gtitcn.  DatMlbe  iat  m'  mit  Paalinot,  dem  Bischof  von  Mola  (f  431),  der  in 
glticb  falscher  Gelthrsamkait  an  Tielen  Orten  die  GothenGeten  nennt  and  sehr  irrig 
in  II  i  11  •  r*a  fragarata  bist,  graecor.  aufgenommen  wurde,  um  aber  die  Geten  als 
Zcoge    an  dienen.  Ich  werde  über  den  Letzteren  noch  an  anderer  passender  Stelle 


i)  Gata  begegnet  als  römischer  Name,  so  Cn.  Hosidins  Geta  als  Feldherr  a.  n.  795, 
f,  Chr.  41  (Dio  C.  60,  9);  Lusins  GeU  praef.  praet.  a.  n.  801,  p.  Ch.  4S  (Taclt«  A 
11, 21)  nnd  der  bekannte  Kaiser  Geta.  Hieso  tu  vergleichen  scheint  ein  P.  L.DAVOS 
bei  Momnsen,  Corp.  Inscript  nro.  1131,  p.  135. 
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DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(FBBaUiR  1864.) 

Aeademia  Real   das  Sciencias  de  Liaboa:    Classe  de  Sciencias 

mones,  politicas  e  Bellas-Lettras.  Nova  Serie.  Tome  UI»  Parte 

1.  Lisboa.  1863;  4«. 
icGademia  delle  Seieaxe  deiriatituto  di  Bologna:    Memorie. 

Serie  U.  Tomo  II,  Pasc.  3  &  4.;    Tomo  III,  Fase.  1.  Bologna, 

1863;  4«.  —  Reodieento.    Aono   accademico    1862—1863 

Bologna,  1863;  8«. 
Akademie    gemeinnutziger  Wissenschaften,    Königl.,  so  Erfurt: 

Jahrbücher.  N.  F.  Heft  III.  Erfurt,  1863;  8«. 
Boletin    bibliogrifico    Espanol.    ASo    V.    No.    2—4.    Madrid, 

1864;  S: 
Dodik,  B.,  Mährens  allgemeine  Geschichte.  III.  Band.   Vom  Jahre 

112S— 1173.  BrQni«  1864;  S: 
Gesellschaft,  archäologische,  lu  Berlin:  Statut,  Mitglieder-  und 

Schriften- Verzeichniss.   4.  Auflage.  Berlin,  1863;  8^.  —  Der 

Doryphoros  des  Polyklet  23.  Programm  zum  Winckelmannsfest 

der  archäolog.  Gesellsch.  zu  Berlin,  Ton  Karl  Friedrichs. 

(Mit  1  Abbildung.)  Berlin,  1863;  4«. 
Hamelitz.  UI.  Jahrg.  Nr.  44—46.  IV.  Jahrg.  Nr.  1—3.  Odessa, 

1863  &  1864;  4«. 
lititnto,  IL,  Lombarde  di  Scienze,  Lottere  ed  Arti:  Atti.  Vol.  III, 

Fase.  XV— XVin.    Milane,  1863;   4«.  —  Memorie.  Vol.  IX. 

(ni.  deUa  Serien.)  Fase.  IV.  Hilano,  1863;  4«.  —  Atti  della 

distribuzione  dei  premj  seguita  7  Agosto  1863;  8^  —  Temi 

soi  quali  i  aperto  concorso. 
Istituto,  L  R.,  Veneto  di  Scienze,  Lottere  ed  Arti:  Atti.  Tomo  VIIL 

Serie  3«.   Disp.  10*.  Venezia,  1862—63;  Tomo  IX.  Serie  3. 

Disp.  1».  Veneaia,  1863—64;  8«.  — -  Memorie.  Vol.  XI.  Parte 
IL  Venezia,  1863;  4«. 
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HittheiluQgen  der  k.  k.  Central-Commissioii  zur  Erforschung 
und  Erhaltung  der  Baudenkmale.  IX.  Jahrg.  Januar — Februar. 
1864.  Wien;  4o. 

Museum  des  Königreiches  Böhmen:  Pamitky.  Dfl  V.  sesit.  K — 7. 
V  Praze,    1863;   4o.  —  Casopis.    XXXV—  XXXVII.  Rodnik. 
VPraze»  1861.  1862,  1863;  8«. 

Piper»  Ferdinand,  Einleitung  in  die  monumentale  Theologie.  (Aus 
der  Theologischen  Real-Encyklopftdie.)  Gotha,  1862;  8«.  — 
Virgilius  als  Theolog  und  Prophet.  —  Der  Baum  des  Lebens. 
^  Rom,  die  ewige  Stadt.  (Aus  dem  evangelischen  Kalender 
fdr  1862,  1863  u.  1864  besonders  abgedruckt.)  Berlin,  1862, 
1863,  1864;  12«.  —  De  la  repräsentation  symboliqua  la 
plus  ancienne  du  crucifi^ment  et  de  la  r&urrection  de  Nofr«« 
Seigneur.  (Etr.  du  Bulletin  monumental  publik  a  Caen  par  IL 
de  Caumont.)  Paris  &  Caen,  1861;  8». 

Reader,  The,  a  Review  of  Literature ,  Science  and  Art.  Nr.  67, 
59,  60;  Vol.  UI.  London,  1864;  Folio. 

Revue  critique  et  bibliographique  publice  sous  la  Direetion  de 
H.  Ad.  Hatzfeld.  T«.  Livraison.  Jan  vier,  1864.  Paris;  8«. 

Society,  The  Royal  Geographical :  The  Journal.  Vol.  XXXII.  1862» 
London;  8®. 

Tangl,  Karlmann,  Handbuch  der  Geschichte  des  Herzogthun» 
Kärnten  bis  zur  Vereinigung  mit  den  österr.  FOrstentbamem, 
begonnen  von  Gottlieb  Freiherrn  von  Ankershofen.  IV.  Bd. 
I.  Heft.  Klagenfurt.  1864;  8o. 

Übersichtstafeln  zur  Statistik  der  österr.  Monarchie  fQr  die 
Jahre  1861  und  1862.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  stati- 
stischen Central-Commission.  Wien,  1863;  Kl.  4^ 

Veratti,  Cav.  Bartolommeo,  Sopra  alcune  questioni  genealogiche 
relative  alle  case  d^Este  e  d^Arpid.  Lettera  storico-giuridica« 
Modena,  1863;  8<!.  —  In torno  ad  alcune  questioni  genealo- 
giche relative  alle  case  d*Este  e  d'ÄrpAd.  Riposta  al  Big. 
Barone  Alberto  Nyiry  di  Nyäregyhäza.  Modena,  1864;  8*. 

Wien,  Universität:  Übersicht  der  akademischen  Behörden  etc.  f&r 
das  Studienjahr  1863/1864.  Wien,  1863;  4». 
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hanung  der  Commisston  für  Herausgabe  der  lateinischen 
Kirchenväter. 

Die  philosophisch -historische  Classe  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  hat  die  Herausgabe  eines  nach  streng  philologischer 
Üetbode  zu  bearbeitenden  Corpus  der  lateinischen  Kirchenschrift- 
iteUer  beschlossen  und  zur  AusfQhrung  dieses  Unternehmens  eine 
rtindige  Commission  ernannt. 

Die  Editionen  y   aus  welchen  gegenwärtig  die  Kenntniss  der 

ht^Disehen  Väter  geschöpft  werden  muss,  sind  weder  so  zugänglich 

Aia  wünschen,  noch  gewähren  sie  diejenige  kritische  Sicherheit 

nd  Verlässlichkeif,  welche  die  theologische,  wie  die  historische  und 

fkiklogische  Forschung  erheischt.  F.  Bit  seh  I  in  seiner   Ahhand- 

lug  de  fictilibus  litteratis  auf  eine  Stelle  des  Augustinus  geführt, 

Ust  deren  Benützung  mit  den  Worten  ab:  —  si  mihi  de  fide  scrip- 

teie  satis  constaret:    quod  quäle  sit  ne  alii  quidem  scire  prius 

pkruni,  quam  illorum  librorum  non  fheologorum  tantum  sed  philo- 

iVBnmi  in  usuro  parata  recensio  in  promptu  erit.    Für  mehrere  der 

tBi&ngreichsten  Kirchenscbriftsteller,  wie  Amb  rosius,  Hieronymus, 

iogastinus  u.  a.,  ist  mau  heutiges  Tags  noch  immer  fast  ausschliess- 

Beb  auf  die  im  17.  Jahrhundert  durch  die  Bened  ietiner-Congregation 

fM  St  Maur  zu  Staade  gebrachten  Ausgabe  n   augewiesen :   und 

Ä6» 
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diese  steigen  bekanntlich  von  Jahr  zu  Jahr  der  Art  im  Preise»  dai 
sie  schon  jetzt  selbst  für  bemittelte  Private  und  die  meisten  Bibli< 
theken,  welche  sie  nicht  aus  Klöstern  überkommen  haben,  fast  anei 
schwinglich  sind.  Schwerer  wiegt  die  Thatsache,  dass  die  yielgi 
priesene  Benedictinerleitung  dem  heutigen  Stande  der  kritisebi 
Forschung  nicht  mehr  entsprechend  ist.  Dass  die  Benedictiner  s.  I 
beim  Augustinus  von  den  besten  Hilfsmitteln  der  italienischen  Bibli< 
theken  nichts  gewusst,  und  das,  was  ihnen  mitgetheilt  worden,  nie 
genügend  benutzt  haben,  spricht,  bei  aller  Anerkennung  der  Mai 
riner-Arbeiten ,  der  Cardinal  Angelo  Mai  in  der  Vorrede  i« 
I.  Bande  seiner  Bibliotheca  nova  patrum  unverholen  aus;  um  ?• 
vielen  hierher  gehörigen  Bemerkungen  eine  anzufahren,  so  sehrei 
er,  nachdem  er  anderes  von  den  Benedicfinern  übersehene  erirftb 
hat,  p.  XVII:  Quid?  nenne  et  illud  granimaticale  opusculum,  art 
inscriptum,  modo  item  a  nobis  editum,  ignoravere  Maurini,  quai 
quam  in  vetustissimo  palatino  codice,  nunc  valicano,  Aiignsti 
nomen  aperte  prae  ae  ferens?  —  —  Eidem  videlieet,  laudatissi 
licet,  editores  non  exeusserunt  Hrchivioriim  in  monasteriis  italieis  i 
in  cathedralibus  ecciesiis  Codices,  neque  neapolitanos ,  casinensi 
florentinos,  bononienses,  venetos,  taurinenses,  mediolanenses  dei 
que  in  bibliotheca  ambrosiana,  ubi  inediti  aliquot  mihi  olim  visi  sa 
Augustini  sermones.  —  Omnino  ditissima  harum  opum  Italia  a  Ma 
rinis  propemodum  praeterita  fuit.  Allein  nicht  blos  die  Niehtli 
nutzung  erreichbarer  handächriftlicher  Mittel,  auch  die  mangelha 
und  unverlässliche  Ausbeutung  des  wirklich  herangezogenen  Materi 
wird  ihnen  nicht  mit  Unrecht  Schuld  gegeben.  Über  den  Hieron 
mus  der  Benedictiner  schreibt  Vallarsius  in  seiner  Aufigabe  diei 
Autors:  mss.  exemplaria  diligenter  in  uno  quoque  opere  a  capite 
caicem  omnino  non  contulit  (Martianaeus),  sed  tantum  vexatis  aliq« 
locis  in  consilium  adhibuit:  fieri  enim  nullo  modo  potest,  ut  aot 
quam  aut  perquam  raro  tot  falsarum  lectionum,  quae  veteres  editi 
nes  deformant,  ab  iis  moneretur  aut  moneret  ipse  lectores  MO 
variantes  vero  usque  adeo  raras  oifenderet,  ut  multo  plores  in  par 
libello  occurrerint,  quam  ille  in  praegrandi  aliquo  volumine  adaot 
verit  e.  q.  s.  Vallarsius  selbst  aber,  der  von  1734  ab  den  Hieron; 
mus  neu  herausgab,  hat  zwar  für  die  Erklärung  desselben  fi 
Brauchbares  zusammengetragen,  aber  für  die  kritische  Herstellai 
des  Textes  besass  er  weder  genügende  Gelehrsamkeit  noch  fes 
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nethodiaehe  Grundsfttse.    Und  so  sind  denn  gerade  die  beiden  Ko- 
iMse  iiDter  den  lateinischen  patres  am  wenigsten  in  einer  Verfassung, 
welehe  einen  verUssIichen  Gebrauch  derselben,    zumal  für  philolo- 
gisehe  und  historisehe  Zwecke  ermöglicht.  Denn  das  hier  insbeson- 
dere flihlbare  BedOrfniss  kann  durch  das  ron  Migne  in  Paris  in  den 
vierziger  Jahren  in*8  Werk  gesetzte  Unternehmen  nicht  als  befrie- 
digt erachtet  werden.    Diese  Sammlung  ist  zumeist  nur  ein  Abdruck 
fiterer  Ausgaben,    mit   einer  Auslese  yon  Anmerkungen  früherer 
Herausgeber  und   soriel  neuem  handschriftlichen  Material  als  der 
Zabll  darbot.    —  Ungflnstiger  noch  steht  es  mit  anderen  Kirchen- 
lehriftstellern  •   welche  die  Benedictiner  -  Sammlung  nicht  umfasst, 
wie  z.  B.  Lactantius»  für  den  die  letzte  nennenswerthe  Leistung  von 
Blnemann   1739  erschien:   und  doch  fehlt  es  gerade    fQr    ihn 
nicht  an  alten  ond  vorzüglichen  Handschriften»    wie  ein  noch  nicht 
iQfgebeuteter  Codex  des  6.  oder  7.  Jahrhunderts  in  Bologna:    und 
wieviel  selbst  mit  minder  alten  Handschriften  in  der  Textesrecension 
dieses  christlichen  Cicero  zu  erreichen  ist»  zeigen  eine  Reihe  von 
Pt'oben,  die  C.  Halm  in  der  Abhandlung  über  Ciceronische  Frag- 
mente veröffentlicht  hat.  —  Einige  wenige  Kirchenschriftsteller,  wie 
Tertuliianus»  Arnobius  nebst  Minucius  Felix  und  Cyprianus  sind  aller- 
diags  durch  neuere  Bearbeitungen  von  Fr.  Oe  hl  er»  Hildebrand» 
Krabinger  mehr  verbreitet  worden;   und  leicht  gewinnt  man  aus 
diesen  Arbeiten  die  Einsicht,  welch^  reicher  Ertrag  für  die  Herstel- 
Img  dieser  Texte  aus  der  methodischen  Benützung  guter  Hand- 
•ehriften  noch  zu  gewinnen  ist:  allein  sowohl  in  Anderem  als  beson- 
ders in  der  sehwerftilligen  Aufhäufung  des  Materials  können  auch 
dieite  Ausgaben  nicht  i«ls  Muster  dienen  und  die  Neubearbeitung  auch 
dieser  Texte  ist  nicht  vom  Überfluss.  —  Welch*  erheblichen  Zuwachs 
^lieh    die    patristische   Literatur  durch   erneuerte  Erforschungen 
4er  Bibliotheken  erfahren»    dafür  mögen   die  von  Ang.  Mai  zuerst 
publicirten   Stücke   des   Augustinus,     Hilarius    Pictav.    und    vieler 
laderen  in  der  Bibliotheca  nova  patrum  und  den  übrigen  grossen 
Sammlangen  Mai*s»  so  wie  die  von  Pitra  und  seinen  Genossen  in  dem 
Spieilegium  Solesmense   bekannt  gemachten  Ergänzungen   zu  den 
ehristlichen    Dichtern    Commodiaiius    und    Juvencus    und    anderen 
lengen:    Bereicherungen,   die   erst    ihren  vollen    Werth  erhalten, 
»enn  sie  in  Ausgaben  dieser  Väter  aufgenommen»  allgemein  zugäng- 
Ech  gemacht  sein  werden. 
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Diese  nur  beispielsweise  gegebenen  Andeutungen  ni5gen  hier» 
wo  es  auf  eine  bibliographische  Obersieht  nieht  abgesehen  ist, 
genügen,  um  sn  zeigen,  dass  eine  nach  festen  kritischen  Grund- 
sätzen unternommene  Neubearbeitung  aller  lateinischen  Yftter  eise 
lohnende  Aufgabe  von  grossartiger  Nützlichkeit  ist.  Da  aber  deren 
glückliche  und  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  entsprechende 
Lösung  die  Krfifte  des  Einzelnen  weit  Obersteigt,  so  hat  die  philo- 
sophisch-historische Classe  der  kais.  Akademie  den  Plan  gefasst,  das 
Unternehmen  mit  ihren  Mitteln,  unter  Hitwirkung  bewfthrter  Gelehr* 
ten  in*s  Werk  zu  setzen  und  nach  Kräften  zu  fördern. 

Für  die  wissenschaftliche  Ausführung  des  Planes  werden  im 
Allgemeinen  folgende  Gesichtspuncte  massgebend  sein.  Die  SnmaH 
lung  soll  alle  lateinischen  Väter  bis  in  das  7.  Jahrhundert  hinein  om- 
fa^sen,  ihre  Bearbeitung  nach  denselben  methodischen  Principien, 
wie  auch  in  allem  Äusserlichen  nach  einer  gleichartigen  Norm  erfol- 
gen. —  Die  Bearbeitung  hat  lediglich  den  Zweck,  kritisch  zarer- 
lässige  Textesrecensionen  herzustellen:  die  Exegese  der  Väter, 
sowohl  die  theologische  als  auch  die  historisch-philologische,  liegt 
ausser  den  Grenzen  dieses  Unternehmens.  Um  aber  die  Texteage- 
staltung  auf  sicherer  Grundlage  aufzurichten,  sind  vor  Allem  nuo  den 
vorhandenen  Handschriften  der  einzelnen  Schriftsteller  oder  der  ein- 
zelnen Schriften  eines  Autors  die  ältesten  und  besten  zu  eruiren. 
In  vielen  Fällen  wird  sich  das  kritische  Geschäft  mit  einer  oder 
wenigen  Handschriften  zur  Genüge  vollziehen  lassen,  und  wo  Hand- 
schriften aus  dt^ro  9.  oder  10.  Jahrhundert  zu  Gebote  stehen,  bedarf 
es  nicht  die  vielen  des  14.  und  IK.  zu  untersuchen.  Um  aber  sicher 
zu  sein,  dass  die  echte  handschriftliche  Grundlage  gewonnen  ist» 
werden  erneute  Nachforschungen  in  den  Bibliotheken  Deutschlands, 
Frankreichs  und  besonders  Italiens  uothwendig  sein.  Die  kais.  Aka- 
demie ist  bereit,  die  hiefür  erforderlichen  Anstalten  zu  treffen  und 
überhaupt  die  zur  Beschaffung  von  Handschriften-CoUationen  nöthigen 
Mittel  zu  gewähren.  —  Je  mehr  aber  das  kritische  Material  sieh 
vereinfacht,  um  so  mehr  wird  vollständige  Mittheilung  der  Lesarlea 
aus  der  einen  oder  den  wenigen  dem  Text  zu  Grunde  gelegten  Hand- 
schriften zur  unerlässlichen  Bedingung.  Ein  noch  so  guter  Text 
wird  unbrauchbar,  wenn  der  Forscher  nicht  in  Stand  gesetzt  ist, 
die  Grundlage  desselben  auf  jedem  Puncto  zu  controliren.  Ein 
knapper,  aber  methodisch  angelegter  und  consequent  durchgefOhr- 
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ter  appantas  eritieaa  ist  lahar  dem  Texte  baiaiifligen.  Dagegeo  sind 
VitdieiluQgeQ  aus  andereo  als  den  aar  Textesrecensioa  diealiehea 
Hindaekriftea  and  Toilends  der  ehemals  beliebte  Variaatenwiist  aus 
iHao  Ausgaben  aassusehliessea.   Eine  bfindige  Veraeiehouag  der 
beniltsten  Handschriften  nebst  den  cur  Abschltsung  ihres  kritischen 
Wertbee  dienlichen  Notisen  ist  als  wichtiges  Snbsidium  für  den  rich- 
tigan  Gebmnch  nnd  die  Beurtheüung  des  Textes  in  den  Vorreden 
fsrtasustdlen*   Dagegen  sind  eingehende  Forschungen  Ober  die 
Vsrhiltaisse  der  Handschriften  su  einander,  so  wie  überhaupt  Aber 
die  diplomatische  Grundlage  des  Textes  und  dessen  Geschichte,  wie 
nt  terensaiehtlich  bei  erneuten  Handschriften  •Untersuchungen  sieh 
ergeben  werden ,   Ton  den  Aufgaben  selbst  su  trennen ;   f&r  diese 
and  ähnliehe  Ausftlhrungen  wird  in  den  Schriften  der  kais.  Akade- 
mie ein  besonderer  Platx  der  Art  eingeräumt  werden,  dass  die  Cber- 
aiclit  der  auf  die  patristische  Literatur  bezOglichen  Mittheilungen 
jederseit   ermögliclit  ist.     —     Ferner   sind    in  einer   besonderen 
TOD   dem    kritischen  Apparate   getrennten  adnotatio   die   von   den 
Vitern   angeführten  Stellen    der   h.  Schrift   und  der    classischen 
Autoren  au  verzeichnen,  und  endlich  ist  jedem  Kirchenvater  oder 
bei  den  mehrere  Bände  umfaMsenden  jedem   einzelnen  Bande  ein 
dreifacher  Index  anzuftigen :  der  citirten  Stellen,   der  Namen  und 
Sachen  und  der  Worte.   Aus  den  Indices  der  einzelnen  Bände  je 
eines  Kirchenschriftstellers  wird  sich  nach  Abschluss  des  Ganzen 
ein  Generalindex  zu  dem  ganzen  Autor  je  nach  BedQrfniss  zusammen- 
iteHen  lassen.   —   Indem  über  Honorirung  der  Mitarbeiter,    sowie 
Ober  die  Drucklegung  der  Ausgaben  die  philosophisch-historische 
Chsse  sich  die  näheren  Bestimmungen   vorbehält,   wird  nur  noch 
bemerkt,    dass  Druck  und  Verlag  der  Editionen  in  Wien  sein  und 
diH  man  ohne  Beeinträchtigung  anderer  Rücksichten  darauf  Bedacht 
nehmen  wird,   dass  durch  massigen  Preis  die  Verbreitung  dieser 
Autoren  in  weiteren  Kreisen  möglich  wird. 
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Die  Commission  fllr  Herausgabe  der  WeisthQmer  erbftlt  folj 
Ziisendongen: 

a)  Von  dem  löbl.  oberösterreichischen  Landes 
schusfly  SehreibeD  mit  der  Erkiftrung,  die  Zwecke  der  Comm 
auf  das  Bereitwilligste  unterstützen  zu  wollen. 

b)  Von  dem  wirklichen  Mitgliede  Herrn  Dr.  Ritter  y.  Kan 
in  Triest,  Zuschrift  mit  der  Bemerkung,  dass  ihm  in  btrien 
WeisthQmer  vorgekommen  sind.    Zum  Beweise  dessen  schlier 
ein  Exemplar  der  yon  ihm  herausgegebenen  Sammlung  istriani 
Urkunden  bei. 

c)  Von  Herrn  Dr.  Anton  Haffe rl  in  Lambacb,  eine  Abs 
des  Ehehaft-Theidings  Ton  NeidharCing  in  Ober-Österreich  (T 
kreis). 
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Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokles. 
Von  J«hAu  If  iiali, 

a.  •.  FrafsfMr  der  clusisehea  Philologi«  m  der  Präger  UuTersitit. 

(▼trgetogt  In  Ut  Sttnuig  von  M.  Fobmar  1M4.) 

Die  Anerkennung»  welche  meine  Beiträge  zur  Erklärung  der 
ttoriflehen  Iphigenia  bei  Männern ,  die  dieselben  zu  beurtbeilen  im 
kohen  Grade  berufen  waren,  gefunden  haben,  ermuntert  mich  die 
Torliegendeo  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokles  der 
öffeatlichkeit  zu  Qbergeben. 

*  Einen  Unterschied,  und  ich  darf  wohl  sagen  Fortschritt,  werden 
<lie  geehrten  Leser  in  denselben  im  Vergleiche  zu  jenen  euripi- 
ileischen  Studien  wahrnehmen.  Obzwar  ich  mich  auch  bei  der 
Abfassung  jener  Beiträge  bemOhte  besonnen  zu  verfahren,  so  bin 
ick  doch  jetzt  der  Ansicht ,  dass  ich  in  manchen  Puncten  der  hand- 
idtfiftlichen  Überlieferung  gegenüber  noch  conservativer  hätte  sein 
soilen,  als  ich  war,  ferner  dass  ich  manche  Conjecturen,  die  nur 
U)  die  Kategorie  der  nicht  unmöglichen  Vermuthuiigen  gehören, 
ohne  irgend  einen  besonderen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  zu 
kiben,  hätte  verschweigen  sollen.  Zu  dieser  Ansieht  bin  ich 
Dunentlieh  zufolge  der  Belehrung  gelangt,  welche  mir  durch  die 
KhStzbaren  Bemerkungen  von  Klotz  (in  den  Jahrbüchern  für 
dassische  Philologie,  Jahrgang  1859  und  in  seiner  Ausgabe  der 
^.  Iph.)  und  Bergk  (Rhein.  Mus.  XVU,  S.  588—604  und  XVIII, 
8.  201 — 226) ,  so  wie  durch  freundliche  Hittheilungen  geehrter 
freunde  zu  Tbeil  geworden  sind. 

Der  baudschriftlichen  Überlieferung  desLaurentianus  gegenüber 
v^rhaite  ich  mich,  wie  die  Beiträge,  die  ich  im  Nachfolgenden  zu 
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geben  versuche,  zeigen,  in  hohem  Grade  conservatir.  Ich  bin  der 
festen  Überzeugung ,  dass  die  Lieblingsannahme  mancher  Kritiker 
von  ausgedehnten  Conjecturen,  Interpolationen,  Transpositiooen 
u.  dgl.,  in  denen  sich  die  Abschreiber  haben  ergehen  solIeD, 
wenigstens  dem  Laurentianus  gegenüber  unbegründet  ist  und  dass 
der  Spielraum,  der  durch  diese  Annahme  der  Conjecturaikritik 
geboten  wird,  in  bedeutendem  Grade  einzuschränken  ist  Wir  haben 
uns  den  Schreiber  und  die  Änderer  des  Laurentianus  als  mechanische 
Nachbildner  der  ihnen  vorliegenden  Schriftzeichen  zu  denken.  Die 
Änderungen  und  Corruptionen,  deren  Urheber  sie  sind,  sind  in  den 
weitaus  meisten  Fällen  aus  Ignoranz  oder  Versehen,  nicht  aas 
willkürlichem  Ummodeln  hervorgegangen;  die  Änderungen,  die  auf 
Conjectur  beruhen  und  die  nachweislichen  Interpolationen  reichen 
in  eine  viel  ältere  Zeit  zarück. 

Doch  geht  dies  conservatire  Streben,  wie  sich  billige  Beur- 
theiler  überzeugen  werden,  bei  mir  nicht  bis  zu  blinden  VeKrauen 
auf  die  handschriftliche  Autorität  und  eigensinnigem  Festiiaiteo  aa 
derselben.  Viele  Vertheidigungsversuche  der  handschrifUichen  Dber- 
lieferung,  die  aufgetaucht  sind,  halte  ich  ftir  kühner  als  die  kOhnate 
Conjectur. 

Bei  der  Bezeichnng  der  Quellen  habe  ich  oft  die  praktisfhea 
von  Jahn  angewandten  Zeichen  benutzt,  zu  deren  Eriftutemng  ieh 
Jahn*s  eigene  Worte  anführe: 

L  codex  Laurentianus  bibliothecae  florentinae  (plut.  XXUL  9) 
scriptus  saeculo  undecimo,  saepe  ipsius  librarii  mann  correctaa  (£*), 
postea  ab  eo  qui  scholia  addidit  (I?)  denique  ab  altia»  quarum  ouiMi 
inter  se  dignoscere  non  licet,  mutatus  (//*). 

to  a»  alle  Handschriftten  mit  Ausnahme  von  L. 

<:  a  ein  Theil  der  durch  <o  bezeichneten  Handschriften. 

l  a  Laurentianus    (plut.    XXXI,    10)    saeculo   XIIO   es  L 
descriptus. 

p  s  Parisinus  2712,  olim  Memmianus  KIK,  Regius  2793. 

S  sa  lectiones  e  scholiis  ductae. 

Daneben  habe  ich  nach  Dindorrs  Mittheilungen,  wo  es  tob 
Belang  zu  sein  schien,  bei  Anführung  der  in  L  sich  fiadaadea 
Änderungen  die  Zusätze  a  man.  ani.,  a  man.  reoemHare^  a 
recenti  angewandt. 
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EI.  V.  21  f. 

vß*  oöx^*  6wtU  BcupdC,  aXX*  Ijp70*v  axfi^. 

Diese  haDdschrifUiche  Lesart  ist  ohne  Zweifei  unriclitig.  Wenn 

Küstathios  aus  Kallimachos  als  Curiosum  ypf,ig  ifxcv  citirt,  so 

ist  dies  nicht  nur  nicht  eine  Stütze  fUr  das  handschriftliche  iikiv  an 

userer  Stelle,  sondern  es  wird  dadurch  der  Verdacht  gegen  diese 

Fom  noch  mehr  begrtlndet  Mit  Recht  hat  Hermann  bemerkt,  dass 

Eostathios  sieh  eher  auf  Sophokles  berufen  haben  würde»  wenn  er 

diese  Form  bei  ihm  gelesen  halte;   und  dass  Eustathios  mit  der 

Elektra  des  Sophokles  sehr  vertraut  war,  beweisen  seine  sahl- 

n^ieben  Hinweisungen  auf  diese  Tragödie;   so  z.  B.  zu  II.   oe,  309 

(Hinweisung  auf  V.  3K),  zu  II.  n,  479  (auf  V.  52),  zu  Od.  S,  418 

(aof  192).  Bu  Od.  n.  lOK  (auf  380  f.),  zu  II.  t^,  728  (auf  385)  u.  s. 

Ebei  so  wenig  schützen  die  homerischen  Infinitivformen  ifxtvai  und 

(pjy  das  handschriftliche  ifxiv.  In  diesen  Formen  ist  das  Ursprung- 

liehe  a,  das  schon  in  imutvai  durch  die  assimilirende  Kraft  des  /x 

Verwunden  erscheint,  vollkommen  verdrftngt  worden ;  IfAcvae,  ifisv 

lind  Verwandlongen  des  filteren  ffAfxcvae,  IfA/icv.  Für  die  erste  Person 

plonlis  hat  aber  nie  eine  Form  ifAfxiv  existirt,  und  desshalb  kam 

loch  kein  ifiiv  auf.  Wenn  nun  nicht  einmal  bei  Homer  neben  den 

Infinitivformen  fjxcvae,  Ijfxcv  die  Indicativform  ^/xiv  aufkam,  so  wftre 

ei  natürlich  ausserordentlich  gewagt,  dem  Sophokles,  dessen  Sprache 

iaeh  jene  Formen  fremd  sind,  diese  Form  zuzumuthen.  Dass  Kalli- 

otehos  iyJv  gebraucht,  ist  nur  eines  jener  vielen  Beispiele,  die  von 

1er  Willkür  zeugen,  mit  welcher  die  alexandrinischen  Dichter  die 

Sprache  behandelten. 

Unter  den  vielen,  zum  Theil  ungemein  kühnen  und  ungemein 
^wahrscheinlichen  Conjecturen  erscheint  mir  die  von  Dawes  auf- 
(eitellte  ivraO<&*  Ifjif v  als  wahrhafte  Emendation»  die  wohl  mehr 
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Anerkennung  gefunden  hätte,  wenn  sie  von  Anfang  an  richtig  erklärt 
worden  wäre;  denn  wenn  die  Erklärung  von  TfAcv  durch  ßalvoikev^ 
ipxoiii^a,  ioiiiv  (die  Wakefield  gibt)  und  die  Erklärung  ^eo  pro- 
cessimus,  in  eum  nos  quasi  locum  contulimus**  (Ellendt,  lex.  Soph. 
u.  c^fjLt)  unrichtig  ist,  so  ist  desshalb  doch  nicht  (fxev  selbst  unrichtig. 
"lixev  bezeichnet  nicht  einen  schon  vollendeten  Gang  (es  ist  nicht 
zu  erklären  durch  ßeßiixocikev  oder  iafxiv)»  es  bezeichnet  auch  nicht 
einen  Gang,  in  welchem  sie  schon  begriffen  waren  (ßaevofji£v, 
ip^öfjLs^a),  sondern  den  Gang,  den  zu  thun  sie  erst  im  Begriffe 
waren,  der  aber  in  allernächster  Zukunft  bevorstand.  Der  Sinn  ist: 
jyda  wir  im  Begriffe  sind  dorthin  zu  gehen,  wo  nicht  mehr  Zeit  lu 
säumen  ist,  sondern  wo  es  Thaten  gilt**.  Dies  lässt  sich  auf  doppelte 
Weise  auffassen,  je  nachdem  ivraO^a  erklärt  wird.  Es  kann  ivraQ^a 
auf  den  Königspalast ,  in  welchem  die  Mörder  wohnten,  bezogen 
oder  von  der  Lage  verstanden  werden,  in  welche  sich  zu  begeben 
sie  entschlossen  waren »  von  der  Unternehmung,  an  die  nun  Haod 
angelegt  werden  sollte.  Diese  zweite  Erklärung  ziehe  ich  als  die 
natOrlichere  vor,  da  Ausdrücke  wie  i^  toOto  iX^sXv  u.  a.  so 
häufig  sind. 

Wie  trefflich  die  Conjectur  r/xev  in  den  Zusammenhang  unserer 
Stelle  passt  und  wie  angemessen  sie  der  Intention  des  Dichters  ist, 
das  lehrt  folgende  Erwägung.  Der  Pädagog  fordert  seine  Gefthrten 
auf,  sich  jetzt  zu  besprechen  {^wAktsiv  loyoiatv)  und  Qber  die  zu 
ergreifenden  Massregeln  zu  einigen,  so  lange  noch  Zeit  dazu  vor- 
handen sei;  denn  bald  würden  sie  auf  dem  Puncto  angelangt  sein» 
wo  Auseinandersetzungen  unthunlich  und  Handlungen  nothwendig 
seien.  Und  dies  konnte  der  Pädagog  mit  Recht  sagen;  denn  so  lange 
Niemand  aus  dem  Hause  heraustrat  (V.  20),  konnten  sie  noch 
Gespräche  pflegen;  sobald  aber  Jemand  aus  dem  Hause  heraus- 
gekommen wäre  und  sie  gesehen  hätte,  war  nicht  mehr  Zeit  dazu. 
'Oxvecv  beziehe  ich  also  auf  Auseinandersetzungen  (eine  Beziehung, 
die  durch  den  Zusammenhang  mit  |*jva7rr£rov  loyoiai  und  durch  den 
Gegensatz  ipykiv  unterstützt  wird)  <);  jetzt  waren  sie  noch  am  rechten 


i)  Da  B&mlich  auf  die  Aufforderung  ^itytOLKTtZQ'»  X  670171  sofort  der  CauaalaaU  «»4 
evraOd*  Xyjsv  x.  r.  X.  f.ilgt,  »o  ist  die  Beiiehung  des  cxvfiv  auf  Swairrf iv  X6-yoc^ 
gana  ■atirlieh. 
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Orte;  sobald  aber  ipytav  dxfxi^  eintrat,  wftren  sie  unangemessen 
gewesen  and  hStten  rerdient  mit  dem  Worte  dxvcTv  bezeichnet  m 
werden. 

V.  27  f. 

Die  Worte  iv  /rpeuroe^  ^ttcc  sind  absurd  und  est  ist  zu  wundern, 
diss  sie  nicht  allgemein  als  corrupt  anerkannt  werden;  nur  P.  Leo- 
fardus»  Nauck  und  Jahn  haben  an  der  handschriftlichen  Cber- 
lieferuDg  Anstoss  genommen  und  den  Sitz  der  Corruptel  in  inei 
gesacht «).  Wie  kann  der  Pädagog  iv  npthToig  inöiievog  (i5fxrv)  von 
Orestes  genannt  werden,  da  ausser  ihm  Niemand  dem  Orestes  -und 
Pjrlades  folgte?  Durch  die  von  Leopardus  (iv  npoiroig  ndpei)  und 
Niack  (iv  nrpojrce^  ^r'  ei  oder  ^v  Trpcorctaiv  d)  vorgeschlagenen 
Änderungen  wird  aber  die  Stelle  nicht  geheilt;  denn  da  iv  npd)roig 
durchaus  nicht  in  dem  Sinne  von  npü}rog  -hfxdy  genommen  werden 
kann,  so  wftre  ^v  npoiroig  noLpti  oder  iv  nrpcoTotatv  tl  {ir  el  ist  ganz 
undenkbar)  ebenfalls  nur  dann  möglich,  wenn  Orestes  und  Pylades 
noch  andere  Begleiter  gehabt  hätten.  Jahn  hat  auf  Grundlage  des 
Seholion  («^T^]  •  •  •  ^ox»  ^t«  ^t^^v  and  roO  '/r/^wg  güßouXtav;  die 
Ergänzung  der  LOcke  vor  iar^  —  L  hat  di  —  ist  unsicher)  iasi  in 
den  Text  aufgenommen.  Aber  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  der  Scho- 
Hast  wirklieh  c<jip  vorfand,  wie  Jahn  annimmt;  bei  der  verstümmelten 
Gestalt  des  Seholion  ist  es  eben  so  möglich  anzunehmen ,  dass  ihm 
kti  vorlag  und  dass  er  die  Stelle  durch  die  Annahme  der  Futur- 
bedeutung, die  er  in  ^^ec  zu  finden  glaubte,  zu  erklären  suchte. 
Aber  gesetzt  auch,  das  Seholion  weise  auf  die  Existenz  der  Leseart 
It^  hin,  so  musste  man  dennoch  dieselbe  als  völlig  unpassend 
ferwerfen;  denn  die  vorausgehenden  Worte  (baaOroyg  di  av  r/fxä^ 
r*  orpOvci^  zwingen  zu  der  Annahme,  dass  auch  in  den  folgenden 
Worten  von  einem  bereits  stattfindenden  Benehmen  des  Päda- 


1)  Wire  die  Corruptel  in  tirti  m  suchen,  so  la^e  die  Änderung  inei  nahe.  Denn  da  der 
Vergleich  (25  ff.)  offenbar  von  einem  Seh  lacht  ross  entlehnt  ist  (sV  roiffi  de(Voi$ 
erkürt  der  Scholiast  richtig  ^v  ro?^  noXi^ioig),  was  wäre  passender  und  naturlicher 
als  «da  treibst  uns  lun  Angriff  an  und  gehst  auch  selbst  los*?  (^inuvai  wird 
nicht  selten  absolut  Tom  Angreifer  gebraucht). 
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gogen  die  Rede  sein  muss,  dass  somit  wiederum  eiue  Fräsensform 
erforderlieh  ist. 

Meine  Ansicht  über  die  Stelle  ist,  dass  ^v  Trpcorot^  jedenfalls, 
inu  möglicherweise  corrupt  ist.  Denn  mag  man  nputroi^  als 
Masculinum  oder  Neutrum  nehmen,  mag  man  an  die  Stelle  tod 
inu  was  immer  für  ein  Verbum  substituiren,  ^  npthrotg  bleibt  hier 
durchaus  unbegreiflich.  Ich  vermuthe  dass  an  dessen  Stelle  ein 
Adverbium  (etwa  srjrpsnCjg  oder  cOrpö^oj^)  gestanden  bat  oder  dasi 
Ifxrrpoa^'  d)v  zu  schreiben  ist;  doch  sind  dies  nur  Vermuthungen, 
die  nicht  unmöglich  sind,  ohne  auf  Bvideni  oder  auch  nur  auf  irgend 
einen  besonderen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  so 
können.  Von  inu  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  dass  es 
corrupt  wftre;  denn  s.  B.  der  Gedanke  i»du  feuerst  uns  an  und  folgst 
uns  selbst  muthig«*  (oder:  rüstig)  wäre  nicht  unangemessen;  aber 
noch  passender  wftre  wohl  die  Gegenüberstellung  drp6vecg  —  irnt, 

V.  47. 

„Öpxcf)  Lp  (cum  scholio  äyytXXt  di  Tr/soart^dg,  dyyiXlocv  dvjXa*%  • 
dpxc})  Xiytrai  ii  dvTi(jrp6fU)g  avrt  toO  npoori^ü^  opxov  rp  d*]iytkia)w*^, 
Jahn.  —  Schneidewin  erklärt  (nach  Wunderliches  Vorgang)  diese 
handschriftliche  Lesart  „mit  einem  Eide,  den  du  beifügst, 
indem  zu  izpoori^tiq  zu  denken  ist  opMv  oder  a^oröv^  zu  0.  C.  475. 
Phil.  1110".  Diese  angefahrten  Parallelstellen  beweisen  allerdings 
die  Möglichkeit  jener  Construction;  aber  da  dieselbe  doch  gewiss 
sehr  hart  ist  und  da  es  dem  Dichter  so  nahe  lag  cpxov  zu  sehreÜH-n, 
wenn  er  den  Gedanken  aussprechen  wollte,  den  ihn  Schneiderin 
aussprechen  Iftsst,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Erklärung 
gering  9*  Dessbalb  erklärt  Böckh  „einem  Eide  verbindend 
das  Gemeldete**,  eine  Erklärung,  die  wohl  grammatisch  möglich 
ist,  für  welche  sich  aber  schwerlich  eine  Analogie  finden  lässt.  Die 
neuesten   Herausgeber    billigen  Reiske*s   Coujectur   dpxov;   Nauek 


i)  Weno  Scb.  noch  hioiufügt  »durch  diese  volle  Wendung  vrird  nachdrficklich  ein- 
getchirfl,  der  Pidagog  dürfe  sich  kein  Gewissen  derans  machen,  die  rom  Gott  selbst 
gebotene  Ldge  in  besehwSren",  so  bat  sieh  der  hochverdiente  Gelehrte  hier,  wie  ia 
manchen  anderen  Fillen,  dvrch  das  Streben,  a«  viel  in  die  Worte  des  Diohtera  hiaein  • 
au  legen,  verleiten  lassen. 
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(4.  Aallage)  nennt  sie  eine  »fielleieht  richtige  Conjectur*;.jBhn  hfilt 
sie  (hr  nntweifelhaft  richtig,  da  er  sie  in  den  Text  aufnimmt.  Es 
ist  aber  ^pxov  too  Tomherein  bedenklich;  denn  die  Entstehung 
«aer  Comiptel  9pxq>  aus  dem  als  richtig  angenommenen  opxov  ist 
snwakrscheiniieh.  Ausserdem  spricht  aber  gegen  ^pxGv  auch  die 
Aawendong  der  Prfisensform  nfoariSdg;  soll  opxo^  das  Object  ron 
irp09n<&iyac  sein,  so  wftre  npoaJ^iig  zu  erwarten.  Dieser  Grund 
spricht  auch  gegen  Schneidewin's  oben  angef&hrte  Erkllrung.  — 
Alle  Bedenken  werden  behoben,  wenn  man  dpxq>  als  modalen  Dati? 
•Jer  als  Dati?  der  Begleitung  auffasst,  der  eben  so  gut  zu  ayytTls 
wie  10  npoüTiJ^ti^  gehört  *),  und  als  Object  von  npoari^eig  den  Satz 
Uo6vcxarl.&v79x'  'Op^ort?^ nimmt,  also  „berichte  eidlich  hinzufügend''. 

V.  121  ff. 

&  Kalt  ffou  duoravordcras 
*HXixrpa  i^arp^^,  Wv*  dtl 
r d^  X  f  i  (  uid*  dix6pf arov  otfAo^otv 

|uirp4(  AXtfvr*  iirotraic  *A7afi^f&vova  x.  r.  a. 

Die  alte  Erklärung  yon  rdxec^  c^fA0ü7av  durch  rv^xGfxivr^  oiiifa^ng 
ist  höchst  oberflftchlich  und  vollständig  unmöglich.  Schneidewin 
Tersochte  folgende  Erklärung  zu  geben:  ^Nach  rr/X£(v,  riyyeiv 
Üxpua  hat  Soph.,  obgleich  der  vermittelnde  Begriff  des  flassigen 
Uer fehlt,  r^xcev  olyLtüyd'y,  Wehklage  schmelzen  lassen,  kühn 
gewaj^*.  Diese  Construction  wäre  allerdings  sehr  kühn;  die  Ver- 
gieiehung  mit  riyytiv  9.  passt  nicht,  weil  riy^nv  neben  der  gewöhn- 
liehen Bedeutung  „benetzen''  unzweifelhaft  auch  die  Bedeutung 
«vergiesseo*  hatte  *)  (vgl.  deOo),  das  auch  gewöhnlich  in  der  Bedeu- 
^Dg  »benetzen,  doch  zuweilen  auch  in  der  Bedeutung  „vergiessen" 


1)  BdKaaaUieli  aats  oft  ein  ond  daMelbe  Wort  sowohl  auf  das  Hanptvarbum  als  auck 
aif  das  damit  rerbnodena  Partlcipium  bezogen  werden;  sehr  oA  wird  diese  DoppeJ* 
btiiekmi^  insserlich  dadareh  angezeigt,  dass  das  betreffende  Wort  in  die  Mitte 

.  gesetst  wird.  Hier  ist  diese  Doppelbesiehuog  an  so  natöriloher  und  nothwendiger, 
da  dit  beiden  Verba  auch  ein  attd  dasselbe  Object,  namiieh  den  Sata  o^ouvt x«  x.  r.  X. 
bähen. 

')  Vgl.  aiu  Soph.  Trach.  845  ^  noit  adivoiv  /Xcapav  vi^in  «Jaxpuwv  dt/vav  u.  O.  T. 
1279  lUkai  9f«^po(  x^^^C^C  hiYftTO. 
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gebraucht  wird  i) ;  umgekehrt  hat  Xeißta  gewöhnlich  die  Bedeutung 
MYergiessen**  und  daneben  seltener  die  Bedeutung  „benetzen"); 
dagegen  lässt  sich  fQr  ri^xeev  in  der  Bedeutung  ^^ergieBBen^  keine 
einzige  Stelle  anführen,  obzwar  die  Entwickelung  ilieser  Bedeutung 
nicht  gerade  unmöglich  war.  Die  von  Schneidewin  angef&hrte 
Parallelstelle  Theokr.  14,  26  rdv  xX6fX£vov  xarerdxero  rijvov  iptara 
passt  auch  durchaus  nicht,  da  hier  xarerdxero  die  gewöhnliehe 
Bedeutung  „tabescebat**  hat. 

Ich  yermuthe  (gestützt  auf  die  vom  Scholiasten  gegebene  Er- 
klärung itä  re  rif;xip  rfi  dxopiart^  o^fxa)7ip)  rdxst  (tabescis)  statt 
rdxeig^  bei  welcher  Conjectur  entweder  die  von  Rossbacb  und 
Westphal  aufgestellte  Versabtheilung  cü  nai,  naX  ivaravoTdrag  | 
'HXixrpa  i^arpög^  rtV  dei  rdxti  wd'  dxöpcarov  |  otiiu}ydv  |  röv  x.  r.  X. 
(Griechische  Metrik  S.  62)  anzuwenden  ist  oder  folgende :  cü  naif 
Trat  SuaravordTag  |  ^HXixrpa  fjLarpö^,  rfv'  dsi  rdxet  \  &S*  dxöpsarov 
oiiko}ydv.  Im  ersten  Falle  ist  nach  toxsi  die  Synkope  der  Tbesis 
anzunehmen;  in  beiden  Fällen  ist  die  zweite  Sylbe  von  rdxce  in  der 
Arsis  und  behält  demnach  trotz  des  Hiatus  ihre  Länge.  —  Der  tod 
rdxet  abhängige  Accusativ  rfva  oiinaydv  ist  nach  Analogie  von  oitov 
oTiia^aiy  rpöTTcv  nvd  ^vf/axeiv  aufzufassen;  der  zweite  Accusativ 
'Ayaixiiivova  bezeichnet  den  Gegenstand  der  Wehklage,  wofür  die 
Herausgeber  als  passende  Analogien  anführen  Trach.  49  ;ravdaxpur* 
oSOpikara  rrjv  i^oSov  yowfxivTjv  und  Aescb.  Sept.  289  fjLipefjivat 
CwTTupoödt  rdpßog  rdv  diifiTetyi/i  "ketbv. 

Für  noch  wahrscheinlicher  halte  ich  aber  folgende  Vermuthung 
rig  dti  rdxei  a'  id'  dxoptarog  o^fjLw^a  „welch  ein  so  unersätt- 
liches Wehklagen  verzehrt  dich  immer  um  den  —  Agamemnon?* 
Als  Analogie  ftir  die  Ausdrucksweise  oiii(M}yri  rrixet  nvd  vgl.  n^xetv 
.&ufjiöv  (Od.  T  264)  Tf/X6t  xat  Xdßei^  iuyg  av  ixrri^ig  rdv  .&u|ul6v  (Plat. 
Rep.  III,  411  B)  rii^ovatv  ipo}T£g  xpoL^r,v  (Agathias  2)  doxpOotc 
ixrrtxiiv  fjpioL  (Eur.  Hei.  1419)  ixrr/xctv  Xtfjia)  xat  X6;np  ka^jxbv  (Ael. 
H.  A.  10,  41)  ixrivfixoL  xapSiav  ^privoiai  fji^jrpö^  (Eur.  Hec.  433) 
xapilav  fpo\fTig  djxOooet  (Aesch.  Prom.  157)  ypi^v  d^kdarstrai  yößep 
(Prom.  115).  Die  Corruptel  entstand  durch  das  Zusammenziehen 
von  roExet  ex' zu  einem  Worte  roxct^;  dies  hatte  zur  Folge ,  daas 
die  Nominative  rig  dxöpearog  oiiitayd  in  Accusative  verändert  wurden. 


i)  Vgl.  AL  a76  i^yitfi^  cdik  c<$cu9x. 
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wobei  der  Anderer  wahrscheinlich  raxei^  als  Intransitiriim  (■■  r^rr^- 
wg)  auffaaste.  lodessen  ist  yielleicht  das  handschriftlirhe  dx6psaro'^ 
keiiabehaUen,  wodnrch  die  Corruptel  riv^  oiixo}ydv  noch  erklSrh'cher 
wäre.  'Axöpcarov  wfire  als  adyerbiales  Neutrum  (=  dxopiarux;^ 
iQ&ufassen  und  mit  cü^c  zu  rerbinden.  Statt  der  so  häufigen  Ver- 
bindong  des  &d€  mit  dem  Adrerbium  musste  hier  das  adverbiale 
Neotram  dxöpearov  gebraucht  werden,  weil  das  Adverbium  dxopiaruyg 
▼ahrscheinlich  ungebräuchlich  war.  Mit  a>d*  axöpsTrov^  vgl.  übrigens 
O.T.  1023  x^^'  &8*  oiTi*  allfi^  X^^P^^  iarep^tv  fA^7«;  wo  sicherlich 
fir/a  mit  cS»^  m  verbinden  ist. 

W'As  die  Worte  der  Antiatrophe  oijri  yooig^  (^^)  o*^^^  Xtraldtv 
(Xc)  betrifft»  so  ftllt  es  schwer  einem  der  bisherigen  Emendations- 
versoehe  mit  Entschiedenheit  beizupflichten.  Dass  diese  Worte 
lehon  längst  f&r  nicht  ganz  richtig  überliefert  gehalten  wurden, 
beweist  die  Variante  XtraXg  (pc).  Trirlinius  glaubte  die  Responsion 
bfrstellen  so  können  durch  die  Änderung  oöre  y6otatv,  o^  hraJgj 
die  in  grammatischer  Hinsieht  unbedenklich  ist ,  nicht  so  in  metri- 
icber  Hinsicht.  Scharfsinnig  ist  Hermann*s  Änderung  oOre  yöoiaiv 
(^'  avrac^.  Dass  dym  in  der  Bedeutung  Xeraveea  irgend  ein  Autor 
gebraucht  habe,  bezeugt  die  Glosse  des  Hesychios  dvTYidsi  (soll 
beissen  oEvtnp^e}*  Xcravceae^,  dvrrioediv ;  dass  aber  Hes.  dies  Wort 
lieht  aus  unserer  Stelle  (wenn  Soph.  wirklich  avtaig  geschrieben 
bat)  entnahm,  zeigt  die  Form  ävr^ac.  Übrigens  lässt  sich  zur 
DnterstQtzung  von  Hermann*s  Conjectur  anflihren,  dass  auch  das 
Adverb  devn^v  und  das  Verbum  dvrdu)  die  Annahme  des  Substantives 
imo  rechtfertigen;  denn  avriQv  (als  Accusativ)  setzt  die  Existenz 
TOB  ovriQ  9  Zorans  oder  involvirt  wenigstens  in  sich  die  Möglichkeit 
der  Existenz  desselben,  und  dvrda>  selzt  als  denominatives  Verbum 
(Tgl.  refideo  ?.  tc/iig)  ebenfalls  das  Nomen  dvr-n  voraus.  Auch  von 
Seiten  der  Bedeutung  ist  ivnn  »  Xer^  sehr  gut  möglich.  Ausser  der 
Glosse  des  Hesychios  lässt  sich  als  Analogie  dvröfxat^  ctvreaCot), 
ovraio;  anftthren.  Vgl.  Soph.  0.  C.  243  d  narptq  vnip  roüjioO 
pauov  avrGfiac«  260  np6g  a*  on  aoi  ^eXov  ix  ai^tv  devrofxat. 
Phil.  798  ävrcdCci),  fJLiQ  jic  xaroKivrt^q  fxövov.  El.  997  d\V  dvredCo) 


')  Die»  Srrrti  Ut  naturlicb  ein  tobsUntiTiscbes  Femininoin  des  Adj.  dtvro;,  das  sich 
Mck  ia  dar  idTerbitleo  Form  dcvroc  erbalteo  hat,  sonst  aber  durch  dcvrio;  rerdrangt 
ararde. 

Silib.  a.  fhiL-hitt  a.  XLVL  Bd.  m.  Hft.  27 
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—  %ard<rftg  öpyiiv.  Ai.  487  xal  a*  dvrid^ta  np6g  r'  ifioriov  Acd$ 
sCvrjg  re.  Glosse  des  Hesyclnos  dvraia^  tyavria^  Ulaiog.  Alayiüko^ 
ücjiAip.  Eine  andere  Glosse  des  Hes.  ävrf;^v  *  (xcrevrcxw^. 


V.  192. 

dfioTocikOLi  L  pr.  ifiaraiiai  a  m  rec.  (auch  die  Qbrigen  Hand« 
Schriften  mit  Ausnahme  des  Laur.  bp  der  diiflaTafiai  hat).  Eustathioi 
(zu  Hom.  Od.  d,  418)  (bg  rö  xevaXg  d'  ajuL^forafjiai  rpani^aig.  Mit 
Recht  erklärt  Nauck  dfxyecxrafxae  für  unmöglich.  ' Aikfiaraa^ai  kann 
nicht  bedeuten  „an,  bei  etwas  stehen**,  sondern  nur  «um  etwas 
stehen**,  sei  es  dass  eine  vollständige  Umgebung  im  Kreise  oder  eioe 
theilweise  Umgebung  an  mehreren  Puncten  oder  auch  nur  an  zwei 
einander  entgegengesetzten  Seiten  (rechts  -  links,  vom -hinten) 
bezeichnet  wird ;  dfx^earaa^ac  Tf,a7zii^atg  kann  also  der  Natur  der 
Sache  nach  nicht  von  einer  einzigen  Person  ausgesagt  werden«  Dit 
Rechtfertigung,  welche  Dindorf  in  der  neuesten  4.  Ausgabe  (von 
Jahre  1863)  versucht  «cecte  autem  dfifiaraa^ai  rpani^aig  etia« 
una  dicitur  persona  quae  mensam  ambit  et  modo  hie  modo  iliic  sub- 
sistit**,  ist  offenbar  unzulänglich.  Dass  dikfioraaäai  diese  Bedeutung 
haben  könnte,  ist  mehr  als  zweifelhaft;  auf  keinen  Fall  kann  msiu  aia 
gelten  lassen,  bevor  nicht  Beispiele  beigebracht  werden»  welche  ii 
beweisen  geeignet  wären,  dass  dixfiGTaGäai  ru/i  aiieh  bedeuten  kaM 
^v^a  xae  iväa  naplaraaäai  rive.  Aber  nehmen  wir  auf h  die  Mdglieb* 
keit  dessen  an,  so  würde  damit  der  Elektra  ein  seltsames  Gebahrei 
zugemuthet  werden,  ein  Gebahren,  das  man  bei  kleinen  Kindern  natir- 
lieh  findet,  das  aber  bei  erwachsenen  Personen  possirlich  wäre. 

Die  Lesart,  welche  der  Laurentianus  von  erster  Hand  bietet, 
ayearafjiae ,  und  die  von  E.  Hofimann  vertheidigt  uud  »ad  vaeaai 
ablegor  mensas**  erklärt  wird,  ist  zwar  nicht  unmöglich •  da  in* 
weilen  der  Dativ  mit  Verb^  der  Bewegung  zur  Bezeichnung  daa 
(als  erreicht  gedachten)  Zieles  verbunden  wird  (vgl.  z.  B.  Bor. 
Or.  88  nröacv  j^pövcv  di  defjiveoe^  ninrtayj  ode^);  dennoch  ziehe  idi 
die  im  Laur.  von  zweiter  Hand  (a  m.  rec.  sagt  Dindorf)  her- 
rührende Lesart  ifiaraikai  vor,  da  ich  beweisen  zu  können  glaube, 
dass  die  im  Laurentianus  von  zweiter  Hand  herrührenden  Ände- 
rungen (und  zwar  nicht  blos  die  von  alter,  sondern    auch  die  von 
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jüngerer  und  junger  Hand  herrührenden)  zum  grössten  Theile 
lieht  CoDJecturen  sind,  sondern  auf  diplomatischer  Grundlage  und 
zwar  oft  auf  einer  vorzflglichen  diplomatischen  Grundlage  beruhen. 
VoD  allen  von  zweiter  Hand  herrührenden  Änderungen  will  ich  dies 
freilieh  nicht  behaupten;  namentlich  stimme  ich  bezüglich  der 
s  receniünma  manu  herrührenden  Änderungen  mit  dem  Urtheii 
Diodorrs  Qberein  «quod  manifestius  etiam  est  in  recentium  aliquot 
asque  ad  seculum  sextum  decimum  librariorum  vel  lectorum  correc- 
tioiibus,  quarum  paucas  ipsorum  conjecturis  deberi,  plerasque  ex 
iitrrpolatis  codieis  Laurentiani  apographis  haustas  esse  certissimum 
kaberi  potest**  (Vorrede  zur  3.  Ausg.  Oxonii  1860.  Vol.  I.  p.  5) 
lodmit  der  unter  den  Text  gesetzten  Bemerkung  Mreccutissimarum 
kujusmodi  correctionum  exempla  partim  post  editionem  Aldinam,  ut 
Ttdetur,  factarum.  Tide  in  annot.  ad  Trach.  447.  S92.  S93.  631. 
659.  747.  886.  1018.  1061.  1226*'.  Die  Untersuchung  dieses 
PoDctes«  inwiefern  die  von  zweifer  Hand  herrührenden  Änderungen 
ab  eine  wichtige  Quelle  für  die  Texteskritik  angesehen  werden 
kftonen,  ist  freilich  ausserordentlich  ersehwert,  ja  eine  genaue 
Beantwortung  dieser  Frage  ist  unmöglich,  da,  wie  Oindorf  sagt, 
lieHftnde  der  Leser  des  Laur.,  welche  Änderungen  vorgenommen 
kabeo,  nicht  überall  sich  von  einander  unterscheiden  lassen.  Wäre 
fiele  Unterscheidung  überall  möglich,  so  würden  sich  daraus  ohne 
Zweifel  wichtige  Resultate  ergeben ;  man  würde  in  den  Stand 
gesetzt  sein  zu  entscheiden,  welche  secunda  nianus  als  Quelle 
ftr  die  Kritik  anzusehen  ist  und  welche  nicht. 

Dindorf  sagt  a.  a.  0.:  «Post  hunc  librarium  (dem  Schreiber 
deaLaur.)  seculis  proximis,  ut  videtur,  duobus  tres  alii  codicem 
ioTaaerunt  correctores,  quorum  manus  nee  distingui  ubique  possunt, 
nee,  si  possent,  ullius  momenti  füret,  quiim  eorum  correctiones  ita 
omoes  comparatae  sint  ut  neque  archetypum  codieis  exemplar  neque 
iKoalibros  antiquiores  ab  iis  inspectos  esse,  sed  omnia  conjecturis, 
Bodo  veris  modo  falsis,  deberi  pateat**.  Dips  geringschätzige 
Drtkeil  ist  unbegründet  und  von  nachtheiligem  Eiiifluss  auf  die 
TeitetkritiL  Ich  will  die  alten  und  jüngeren  oder  jungen  Ände- 
Hingen,  die  von  zweiter  Hand  herrühren,  gesondert  besprechen  i). 


>)  Ich  beiehriake  mieh  hier  aafdie  Eiektni,  bemerke  aber,  <!■••  sich  dieselben  Resul- 
Utc  auch  aus    der  Üherlieferang  der  übri^eo  Tragödien  ergeben.    Beitpielaweiae 

Ä7* 
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Was  die  von  alter  Hand  gemachten  Änderungen  betrifft,  so 
lässt  sieh  evident  nachweisen,  dass  sie  die  höchste  Beachtung 
verdienen,  da  die  Urheher  derselben  sie  nicht  zufolge  einer  Con- 
jectur,  sondern  unter  Vergleichung  einer  Handschrift  yorgenommeii 
haben,  und  zwar  einer  Handschrift,  welche  von  dem  Original  des 
Laurentianus  verschieden  war;  und  diese  Handschrift  bot  den  Text 
des  Dichters  in  reinerer  Gestalt  dar,  als  das  Original  des  Laoreo- 
tianus. 

Ich  führe  fQr  diese  Behauptung  zunfichst  beispielsweise  einige 
Änderungen  an,   die   allgemein  für  die   echte  Lesart    anerkanat 

lOV 

werden.  V.  414  ajuiixpou,  cov  a  m.  pr,  Alia  m.  ant  u  in  v  mutavlt  e 
cüv  erasit.  —  V.  888  ifxöv  L,  d  ex  l  factum  ab  alia  m.  ant.  in  litora 

7 

—  y.  941  oS*^  y  am,  ant.  —  V.  1139  np.  a L  una  duabusve  literis 
super  p  erasis.  nvpö^  in  litura  a  m.  ant.  —  V.  1188  iyui  L,  super- 
scripto  ab  alia  m.  ant.  ovSiv.  —  V.  1226  y^BpoXv  L  cum  yp.  x«P^ 
a  m.  ant.  —  V.  1286  ^^cüv  (literis  c)^  uno  ductu  expressis  ita  ut  eg 
ox  factae  videantur)  L,  iay^ov  ab  alia  m.  ant.  —  V.  1260  av  ab  alis 

m.  ant.  additum.  —  V.  1298  dedeeYjuiivifje,  X  X  ab  alia  m.  ant.  — 

Dass  diese  Änderungen  nicht  aus  Conjectur  hervorgegangen 
sein  können,  sondern  dass  sie  auf  Grundlage  mechanischer  Ver- 
gleichung mit  einer  anderen  Handschrift  (oder  anderen  Hand- 
schriften) beruhen,  ist  daraus  klar,  dass  sich  dem  Urheber  oder 
den  Urhebern  derselben  ein  bedeutender  Grad  von  Ignoranz  naein 
weisen  lässt.  So  ist  im  V.  1298  zwar  richtig  S  beidemal  in  X  vor- 
wandelt, aber  das  fehlerhafte  e  Hess  der  Änderer  stehen,  entweder 
weil  es  auch  in  der  verglichenen  Handschrift  stand  oder  aus  Ver- 
sehen; ein  solches  Versehen  war  aber  nur  bei  einem  der  riehtigea 
Form  unkundigen  Hanne  möglich.  V.  1226  iy(oi^  £,  in  iy(€tg  muti- 
tum  ab  alia  m.  ant.  Der  Indicativ  ist  unsinnig;  ich  glaube  aber,  dasi 
darin  die  echte  Lesart  iy^tlaaü  (s.  zu  1226)  enthalten  ist  JedeofaUs 
beweist  diese  Änderung  die  Unkenntniss  ihres  Urhebers.  V«  1345. 
rd  xcfvoDv  £,  rfl^xdvcjv  ab  alia  m.  ant. 


fOhre  ich  Ant  125  f.  an:  „avriiraXMi ,  ou  oc  m.  ant.  dpaxovrt,  09  «  m.  Mt*.  Di« 
lYoUtwendigkeit  des  Genitirt   hat  Bonits  (Beitr.  2.  HaA,  S.  80  ff.) 
bawiaten. 
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BesoDders  wichtig  lur  richtigen  Würdigung  der  alten  Ände- 
raogen  tou  iweiter  Hand  sind  folgende  xwei  Stellen: 

V.  680  ff.  dXX'  &Si  ji'  aUi  Ccüjocv  dßlaßsl  ßfc^  SöyLOvg  'Arpct- 
tüv  OTC^tJtTpd  r*  diLfimiv  rddc,  fiXotal  re  ^vvoüaav  ol^  ^Ovecfxt  vuv 
nSqfLfpoOaav  xai  rixvtüv  offa>v  ifjioc  d6avoea  fJLv?  ;rpöffC0riv  ^  XOrm  mxpd. 

Die  Gberlieferung  ist  cüijfjispouaav  (c  a  m.  an/,  superscripto).  Diese 

TOD  iveiter  Hand  dargebotene  Lesart  ci^Y^fiepouaev  ist  trotz  des 

Zeugnisses  der  Sebolien  (cüijfxepoOaav]  ixdarxt  ^l^ipci-  südaefxovoO- 

mv)  oubedingt  aufianehmen.  Denn  erstlich  wäre  eC-niispoijaav  ein 

lehr  flberflOssiger  und  lästiger  Zusats,  da  schon  der  Ausdruck  &ii 

f!  aUl  Cdi^ov  dßXaßsJ  ßlt^  vorausgeht.   Ferner  ist  es  vollkommen 

iigemessen,  dass  Klytaimnestra  nicht  blos  flir  sich,  sondern  auch 

Ar  die  yfXoc  (Aigisthos)  und  fflr  die  ihr  ergebenen  Kinder  GlOck 

effleht;  ja  dies  ist  geradezu  nothwendig,   da  V.  6S6  idg  näaiv 

ifift  beweist,  dass  Kl.  nicht  blos  für  sich  von  Apollun  Gluck  erflehte. 

Eidlich  invoivirt  t^iitpovaiv  (das  natürlich  nicht  blos  auf  fikoiai^ 

MBdem  auch  auf  den  aus  rixvtav  d^cov  zu  entnehmenden  Dativ 

rixvocc  sich  bezieht)  eine  verschleierte  Andeutung,  dass  es  den  ihr 

feindlich  gesinnten  Kindern  schlimm  ergehen  möge;  denn  wenn  Kl. 

ihren   Freunden    und    den    ihr    ergebenen   Kindern   ausdrucklich 

RH}(upe?v  wünscht,  so  gibt  sie  dadurch   zu  verstehen,  dass  sie 

vQnscht,  es  möge  die  widerspänstigen  Kinder  das  Gegentheil  von 

r%cpcTv  treffen.  Das  Participium  vjviiieporjcjiv  ist  prädicativ  aufzu- 

bssen  =  cl^c  oi  fiXot^    olg   ^uvecjuie,    s^jr^^spolev.    Die  Corruptel 

i^fupoOaav  rfihrt  von  jenen  her,  die  den  trefflichen  Sinn  von 

nHjfupoOffcv   nicht  zu  würdigen  verstanden  und  sich  durch  C^aav 

nd  luvoOffav   verleiten  Hessen.    Wenn  man  nun   eÜY^jiepoOatv  för 

^e  Conjectur  halten  wollte ,  so  wQrde  man  damit  dem  Urheber 

derselben    einen    Scharfsinn    zumuthen,    an     den     zu    glauben 

•diwer  mit. 

V.  876  dg  Xaaiv  o^x  Ivcor'  iisXv.  i.aaiv,  erasa  post  X  litera  <7,  ut 
videtnr,  et  c  super  v  a  m.  ant.  scripto.  ''laaig  ist  die  echte  Lesart; 
i^  laatv  wäre  nie  in  laaig  verändert  worden,  während  die  seltene 
>ker  doch  echt  griechische  Construction  laaig  o^x  ivtar*  iSetv  ^in 
vetchen  keine  Heilung  vorhanden  ist  zum  Sehen**  (d.  h.  so  dass 
naosie  sehen  könnte,  die  man  sehen  könnte)  eine  Änderung  her- 
rynorufen  geeignet  war.  Die  obige  Construction  beruht  auf  der- 
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selben  Anschauungsweise,  wie  die  Tolikommen  enUpreehende 
deutsehe  „keine  Heilung  ist  zu  sehen^.  Aus  der  grossen  Anzahl 
von  analogen  Erscheinungen,  durch  die  man  beweisen  kann, 
dass  Xam^  oi>x  ivear'*  iiiXv  eine  echt  griechische  Construction  ist, 
heben  wir  folgende  besonders  geeigneten  Beispiele  heraus.  Aetdt 
Pers.  414  ^dXaaaa  S*  gi>x^t'  ^v  iSeXv^  vavayiuyv  K/AJ^o\jaa  (was  auch 
nicht  ohne  Anfechtung  geblieben  ist;  die  Aldina  hat  gegen  dai 
Metrum  ^dXadaav  S*  und  nl-h^ovaav^.  Alexis  bei  Athen.  10,  441  C 
yvvat^iv  dpxel  ttocvt',  Idv  ohog  nap-^  mveiv  Siapx-hg*  Auf  derselben 
Grundregel  beruhen  auch  die  Beispiele,  die  Stallbaum  zu  Plat  Kef* 
l  342  B  anf&hrt. 

Aber  auch  die  Änderungen,  die,  wie  Diiidorf  berichtet,  a  fnam 
recentiare  und  a  manu  recenti  herrühren,  sind  nicht  geriDgsch&tzi| 
anzusehen. 

Die  Anzahl  der  Verbesserungen  ron  jüngerer  Hand  ist  nich 
unbedeutend.  Vgl.  132  oCS^  ctL  ^^iXo),  superscripto  a  nt.  ree 
oOSi.  —  V.  389  ouv  a  manu  recenti  additum.  —  V.  797  fiktiv 
a  m.  aliquante  recentiore  in  ruj^cfv  mutatum.  —  V.  802  nov  $i  t'  L 
TYjvJe  S*  m.  recentior.  —  V.  809  fpevog  olyrrti  L,  oiy(rii  ypcvö^  a  m 
rec.  in  litura.  —  V.  881  ößpiv  pr.,  vßpsi  sec.  —  V.  885  L  SXhi^ 

in  oXkov  mutatum  a  m.  recenti  *)  • —  V.  890  Uyoiari  ^  m  am.  ree.^ 

Oi 

V.  902  jULOu,  Ol  a  m,  rec.  —  V.  903  ^v/fn  a  m.  rec,  ^ux>i^|W. — 
V.  948  xai  TzoO  (xat  koO  ab  alia  m.).  aoi  ^iXcov,  adscripto  a  m 
recentiore  (eadem  quae  v.  947.  yp.  releXv  scripsit)  yp.  xai  aif  no\ 
ytXwv.  —  V.  961  ndp£<jTi  ff  am.  rec.  ex  ndpeartv  factum.  —  V.  98^ 
Tzäai.  a  litera  una  erasa.  nä<j  na  a  m.  recenti  positum.  —  V.  102J 

IC 

IxA^viiaj  TZ  am.  rec.  —  V.  1467  x^P^  ?**•»  ^  ^^  ^^^^  ^'  in*®rto.  — 
V.  1506  ^iXoi  in  Jdi'Xei  mutatum  a  m.  recentiore. 

Dass  diese  Verbesserungen,  deren  Zahl  sich  noch  durch  rielc 
andere  vermehren  lässt.  nicht  auf  Conjecturen  beruhen,  geht  aus  dei 
Unkenntniss  hervor,  welche  die  Urheber  derselben  oft  zeigten.  S< 
rührt  im  V.  890  die  Änderung  Uyricro  von  einem  Leser  her,  dei 


i)  iCkXrjg  hat  Dindorf  (Ed.  tert.  Oxonii  1S60)  unter  Berofang  auf  V.  100  aufjpaaoBBM 
ist  aber  in  der  neuesten  Ausgabe  daron  abgegangen ,  und  mit  Recht;  denn  in  V.  10 
ist  ein  besUmniter  positiver  Grund  für  SkXrjg  vorhanden ,  der  hier  niclit  atattlsdr 
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Jenselben  Fehler  (in  welchem  die  richtige  Lesart  Xiyriio  rerhorgen 

liegt)  in  der  yerglicheiien  Handschrift  fand.  Lehrreich  ist  V.  564 

s»ivd^,  ä  in  n  mutatum  a  m.  rec.  Diese  Änderung  ist  offenbar  eine 

iralte  Variante,  da  auch  der  Scholiast  (rlvog  ^civv?;]  Xsintt  19  $id) 

ut  kennt.  För  die  Unkenntniss  der  Änderer  spricht  auch  die  Ände- 
rst» 
niDg  im  V.  1399  (reXoOat,  iata  a  m.  rec.)  laut  genug. 

Nun  finden  sich  aber  auch  directe  Beweise,  dass  diese  jüngeren 
Änderungen  ron  iweiter  Hand  auf  Vergleichung  einer  anderen  Hand- 
Mhrift  oder  anderer  Handschriften,  die  nicht  Copien  des   Laur. 
waren,  beruh6n ;  ich  meine  die  Fälle,  in  denen  zu  der  im  Laur.  sich 
tndenden  Lesart  eine  wesentlich   verschiedene  Variante  mit  ?or- 
gesetf  tem  7p.  sich  findet  So  V.  676  TtaXai  "klyta  L*  yp.  ror^  ivvintü^ 
Sfin  ab  S9  sed  alia  m.  paullo  recentiore,  —  V.  947  n:oeiv,  adscripto 
c».  rec.  7p.  rcActv.  —  V.  985  iin  \hntlv  i,  7p.  juiot  hrzilv  a  m. 
neenti.  —  V.  1304  U^aiivnv,  adscripto  a  m.  recenti  7p.  ßouXoffxi'jv 
ßfoX^.  Dies  7p.  ist  natftriirh  nicht  eine  Zuthat  der  MSnner.  welche 
diese  Varianten  in  den  Laur.  hiiieingeschrieben  haben;   in  den  ver- 
gliehenen  Handschriften  standen  neben  der  im  Texte  befindlichen, 
mit  dem  Laur.  Abereiostimmeoden  Überlieferung,  noch  die  ange- 
ftbrten  Zasätze;  so  bei  V.  676  7p.  rör'  iwinta  u.  s.  w. ;  und  diese 
Zitätze  sind  samnit  dem  Torgesetzten  7p.  in  den  Laur.  aufgenommen 
worden.    Eine  besondere  Erwähnung  verdient  V.  1275,   über  den 
Ditdorfs   Mittheilung  lautet   noX\j^ov€iiS*  lSd)v  cum  7p.   ÜPt^icav 
Oitera  i  ex  ce  facta)  a  m.  recenti.  Wie  mechanisch  der  Schreiber 
dieser  Buchstaben  die  Schriftzüge   der   verglichenen  Handschrift 
(in  der  wo!  richtig  (!)S*i$ü}v  stand,  doch  so,  dass  i  nahe  an  S'  gerQckt 
war)  ohne  je<les  Verständniss  nachzeichnete,  ist  klar.  In  der  ver- 
giicheuen  Handschrift  wird  wohl  im  Texte  eine  von  a>$  ^^cov  ver- 
lehiedene  Lesart  gestanden  haben.  Dass  L^  diese  Lesart  nicht  in 
den  Laur.  aufgenommen  hat,  ist  sehr  zu  bedauern;  ich  vermuthe, 
dü$8  diese  verloren  gegangene  Lesart  die  echte  war.    Die  Ober- 
Heferung  von  £,  n:oXu9rcvdj(d*  ^äcov,  scheint  nämlich  darauf  hinzu- 
weisen, dass  im  Original  des  Laur.  nohjiTov^  (Vocativ)  co^'  ^$a>v 
K^sehrieben  war.  Der  Vocativ  «roXO'jTov'  würde  in  den  Zusammen- 
kanggut  passen  in  der  Bedeutung  ^^iclerseufzter,  der  du  mir  viele 
Seufzer  verursacht  hasf;  dazu  stimmt  nun  aber  nicht  &i'  iicavj  und 
idiTermnthe  nun,  dass  zu  noXO^rov'  die  Lesart  stimmte,  welche  in 
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der  TOD  L*  verglichenen  Handschrift  im  Teite  stand.  Die  in  dem 
einzigen  cod.  ienensis  überlieferte  Lesart  ;roX6nrovov  a>^'  bat  jedeo- 
falls  kein  Recht  fflr  die  unzweifelhaft  echte  Oberlieferung  zu  geltei, 
da  die  gesammten  übrigen  Handschriften  darauf  hinweisen,  daM 
irgend  eine  Form  des  Adjectivs  nolOarovog  die  ursprüngliche  Lesirt 
ist.  Dindorfs  Bemerkung  „no'XOnovov  ex  uno  apogr.  lenensi  resti« 
tutum  pro  /roXuarovcv,  quod  metro  non  convenire  intellexit  correetor 
qui  nolCnovov  restituit"  ist  richtig  mit  Ausnahme  zweier»  fireilieli 
wesentlicher,  Puncte.  Statt  restitutum  hätte  receptum  und 
statt  restituit  coniecit  gesagt  werden  sollen;  Tolikommeo 
richtig  ist  dagegen  die  Notiz,  dass  KoXOnovov  einem  der  Metrik 
kundigen  Correetor  seinen  Ursprung  verdankt.  Unter  solchen  Um- 
ständen bleibt  wohl  den  Herausgebern  nur  übrig,  diese  Stelle  als 
corrupt  und  bisher  nicht  geheilt  zu  bezeichnen. 

Endlich  bemerke  ich  noch,  dass  die  Autorität  von  L*  (jüngerer 
Hand)  auch  an  folgenden  Stellen  zur  Geltung  gebracht  werden  zu 
sollen  scheint. 

V.  33.  wff  fxa^oejui*  otc})  rpönrcü  narpög  Sixag  apotfxifjv  rdiv  yovcv- 
advrcüv  ndpa.  Dindorf :  f^narpög  a  m,  receniiore  ex  narpi  factum**. 
Der  Genitiv  ist  eine  nachdrücklichere  (=  die  dem  Vater  gebührende 
Genugthuung,  die  ihm  die  Mörder  noch  nicht  geleistet  haben)  onl 
zugleich  seltenere  Construction,  als  der  Dativus  eommodi,  die  ebea 
desshalb  zur  Änderung  veranlasst  haben  mag.  Vgl.  Eur.  Or.  524 
t£v€c^  IkYiTpdg  6lxag. 

V.  52.  'koißaXfjt^  TB  a  m.  recentL  Es  ist  wohl  XoißaXg  re  M 
schreiben,  worauf  auch  die  Handschriften  des  Suidas  A*  B,  C,  hin- 
weisen, welche  lotßocig  rö  haben. 

V.  364.  rv^etv,  Xa  a  m.  paullo  receniiore.  Ich  halte  "kayrtl^t  fttr 
die  echte  Lesart,  die  durch  rv^eiv  verdrängt  ward,  weil  Xa7xdvfcv 
mit  dem  Genitiv  die  bei  weitem  seltenere  Construction  ist. 

X 

V.  377.  aW  i^ipta  aoi  näv  öaov  xdrotS'  iydi  (r  a  m.  sec).  Ei 
ist  begreiflich,  wie  das  echte  toi  durch  aoe  verdrängt  ward.  Hat 
hielt  rot  för  eine  fehlerhafte  Form  von  au  und  glaubte  in  Überein- 
stimmung mit  den  vorausgehenden  Worten  der  Eiektra  e^  yäp  rC^vU 
fjLot  fjielCöv  re  li^eig  auch  rot  in  aot  verändern  zu  müssen.  Üagegeo 
ist   nicht  zu  begreifen,    wie  sich  jemand   hätte  versucht   f&hlea 
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nolleo  aoi  in  roc  zu  yerändern.  'AXA*  i^epd  roi  ist  vollkommen 
ttgemesaen;  es  bezieht  sich  diese  Erwiderung  eben  nicht  auf 
<ie  Worte  c^  yäp  —  'ki^si^^  sondern  auf  die  Aufforderung  der 
Oektra  fip  sini  dii  rd  istvöv.  Hit  d\Xd  —  roc  Tgl.  298  dlV  Xg^i 
«e  rcaoura  7'  d^iav  iixfiv.  Ant.  473  dlV  laäi  rot.  Ai.  743  d}l'  oF^e- 
ral  Toc. 

V.  433.  O'Jd'  datov  iyi^pag  ywaexö^  coravae  xrcp^j/iar'  i.  an:ö 
f  m.  r^.  additum.  Nauck  bemerkt:  „Das  sinnstörende  ct/rö  fehlt  im 
livr.  A  und  einigen  anderen  Handschriften.  Hiernach  habe  ich 
Twaexö^  nach  xTtpiayLara  gestellt:  dass  ein  Abschreiber,  der  das 
üetrum  ausser  Acht  liess,  es  heraufnahm  zu  iyi^pdg^  ist  sehr  er- 
Uirlieh*.  Wie  Nauck  dn6  sinnstörend  nennen  kann»  begreife 
iek  nicht;  ich  finde  fielmehr,  dass  dnö  sehr  passend  ist,  indem  es  in 
phitiseher  Weise  das  Herkommen  der  Geschenke  von  Klytai- 
Boestra  im  Gegensätze  zu  der  wirklichen  Darbringung  derselben, 
wdehe  Chrysothemis  im  Namen  der  Kl.  besorgen  sollte,  bezeichnet 
Vgl  Phil.  860  Tc  fjLot  vidiirspov  ßoOXcujx'  dt:*  'Ap7£twv  i^^ig;  1087 
it:hipi^aTOv  auicov  Xunag  rag  dn'  ifxoö  rctXav.  0.  R.  828  f.  ap* 
O'Ä  fltff'  ctffjioO  rafjra  iaiikovog  rij  av  xpivcov  in^  dvipl  r(^d'  Äv  op^olfi 
%v,-  0.  C.  292  rapßiJv  fxÄv,  c5  ycpate,  Tav.&u/ULTjfjLara  n-oX^rj  '<jr* 
i»rpcr,  rdnd  aoO.  Vgl.  auch  den  ähnlichen  Gebrauch  von  ix,  z.  B. 
O.C.»7und;rp6^z.  B.  Ai.  788f. 

V.  1124.  inaiTsX  r6de  pr.»  inaLTsXrat  rdie  a  m.  rec.  Die  Cor- 
niptd  rode  entstand  dadurch,  dass  man  als  Object  zu  iKairelrai  das 
frülier  erwähnte  röie  niy/og  (¥.1119  f.)  ansah.  TdSe  ist  Accusatir 
fci  ionern  Objects  und  bezieht  sich  auf  das  inständige  Bitten  der 
Elektra  =»  inatniTai  raOnnv  r-hv  afrY^aiv.  Der  Plural  des  Neutrum 
steht  bekanntlich  im  Griechischen  sehr  häufig,  wo  man  rom  Stand- 
ponete  neuerer  Sprachen  den  Singular  erwarten  würde;  denn  der 
Horal  des  Neutrum  steht  dem  Singular  sehr  nahe ,  was  durch  den 
('nutand  schlagend  bewiesen  wird ,  dass  das  Subject  im  Neutrum 
^Plural  mit  demPrädicat  im  Singular  verbunden  wird.  Besonders 
^t  war  rdii,  raOra.  Vgl.  0.  C.  883  ap'  o^x  vßpig  Td$e; 

Nach  diesem  Excurs  kehren  wir  nun  zu  der  Stelle  zurQck,  die 
^  dieser  Auseinandersetzung  Gelegenheit  geboten  hat.  Es  kann 
Bii  wohl  gesagt  werden ,  dass  ifitreaiiai  nicht  schlechterdings  als 
*B€  willkQrliehe  Änderung,  als  eine  Conjectur  zu  betrachten  ist. 
Liest  man  iflaraikat,  so  ist  allerdings  keine  genaue  Responsion  vor- 
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banden.  Da  aber  aueb  an  einigen  anderen  Stellen  dieser  lyriseheo 
Partie  die  Responsion  des  iambiscben  Rbythmus  nicbt  streng  dorch- 
gefDhrt  ist  (vgl.  163  und  183,  ISS  und  17S),  so  wäre  dies  Bedenkeo 
ungegrundet.  Erbeblieher  könnte  Nauek*s  Einwendung  (die  eigent* 
lieb  ^egen  dfx^carajuiat,  aber  eben  so  aucb  gegen  iflaraikou  gericbtet 
ist)  scheinen:  „Niemand  stellt  sich,  um  zu  speisen,  an  einen  leeren 
Tisch.  Aucb  kann  El.  seit  dem  Tode  ibres  Vaters  zwar  kärglich 
gelebt,  nicbt  aber  mit  x£vai  Tpdne^at  ibr  Dasein  gefristet  haben*. 
Aber  Elektra  stellte  sieb  nicbt  freiwillig  an  den  leeren  (rielmebr: 
kärglich  besetzten)  Tisch,  sondern  gezwungen  durch  die  Hfirtt 
ihrer  Mutter.  Kevö;  ist  natGrlicb  nicht  im  strengsten  Sinne  Mß 
nehmen;  es  ist  ein  hyperbolischer  Ausdruck  im  Gegensati  xa  der 
nlovoia  rpaTze^a  der  Chrysotbemis  (V.  361).  An  derartigen  Aut- 
dröcken  darf  man  sieb  nicbt  stossen;  denn  solche  Hyperbeln  siad 
der  leidenschaftlieb  erregten  Stimmung  vollkommen  angemessea. 
Eine  solche  Hyperbel  sind  ja  auch  die  Worte  Ifjioe  yäp  iarui  roi/fAl 
fjni  XuTTclv  fjiövov  (ich  verniuthe  yovr^)  ßoaxriika  (V.  363  f.).  Cbrigent 
vgl.  0.  T.  29  6^'  oC  xevoOrai  Stjjfxa  Ka^fxetov.  Konnte  hier  Soph* 
die  tbeilweise  Verödung  der  Stadt  durch  xevoOoäai  bexeicbnen  und 
kann  man  aucb  im  Deutschen  von  einem  schwachen  Besuche  daa 
Theaters  sagen  »das  Haus  war  heute  sehr  leer**,  so  konnte  sicherli^ 
aucb  Elektra  die  kärglich  besetzten  Tische,  an  denen  sie 
stehen  musste,  xeväg  Tpani^oLg  nennen. 

V.  193  ff. 

oUrpa  fi.iv  vo^ot;  avda, 
oUrpoL  d*  iv  xoirai;  narpfhoLig 
^e  90  1  nef^xoikxdiv  avraia 
7cvt}eii)v  oi)ppi^^  TrXo^dL 

Die  Unbaltbarkeit  des  bdsch.  <joi  ist  allgemein  anerkannt 
„Weder  El.  noch  Agam.  kann  hier  angeredet  werden;  letitere  Apo* 
Strophe  würde  durchaus  einen  Vocativ  erfordern,  wie  101**« 
Schneidewin.  Die  neuesten  Herausgebor  stimmen  Heath  bei,  der  ooi 
getilgt  wissen  wollte;  dann  qiösste  aucb  V.  216  geändert  werden, 
wo  Reiske  rd  Trapöv^'  otxg  sig  ara;,  Nauck  d'^OL^Qv  otag  dg  arag 
vermuthet.  Ich  glaube,  dass  in  der  Strophe  mit  unbedeutender 
Ändprung  zu  schreiben  ist  6t'  iaoy  statt  ote  aoi  in  der  Bedeutung 
„als  der  Streich  d<  s  obernen  Beiles  einwärts  (d.  h.  in  den  Leib 
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igamemnon*!)  geRlhrt  ward".  So  Gnden  wir  itjt»)  gebraucht  II.  n^  340 
K&v  i'  elffoi  iiv  &fog.  Sopb.  Ai.  235  'ojv  T-nv  fjiiv  ^do)  afd^'  int 
faiag^  was  Sehneidewin  richtig  erklärt  „stach  todt*"  (eig.  stach 
Uaein).  Vor  Allem  ist  aber  als  Analogie  anxufübren  Aosch.  Agam. 
1303,  wo  Agam.  ¥om  tftdtlichen  Streich  getroffen  ausruft  ojjuioe, 
niKhiyfLat  xaipiav  nXrifhv  i^to  und  Eur.  Hei.  354  ff.  ^  ^cyoxrövov 
tht/fka  XatyLOpuTov  fjfayäg  aurodidapov  iata  nekdota  dtd  aapxdg 
«|uUacv.  Man  wird  wohl  nicht  dagegen  einwenden ,  dass  ia(a  hier 
nimbtstimmt  wftre;  denn  da  dem  Chor  und  der  Elektra  fortwährend 
die  ErmordoDg  Agamemnon*8  vorschwebt,  so  genügte  c<7a)  voll- 
kommen  9»  f<Brner  ist  zu  bemerken,  dass  der  Chor  hier  wie  auch 
u  anderen  Stellen  absichtlich  unbestimmt  spricht  und  jenen  Frevel 
oft  nur  andeutet  Übrigens  wäre  die  Lesart  ore  nocy-^dXxtüv  dvTaioc 
fivCfav  dtpikdäri  nkccfd  (mit  Tilgung  dps  jgc)  noch  unbestimmter 
«Bd  ich  glaube,  dass  Soph.  gerade  desshalb,  um  den  Gedanken 
«ilhta  est*  genauer  ausiudrOcken ,  sich  nicht  mit  dem  blossen 
i«p|ta^  begnOgte,  sondern  lata  hinzufügte. 

Die  Construetiou  der  ganzen  Stelle  gibt  Sehneidewin  in 
folgender  Weise  an:  „oUrpd  fjicv  avdd  (narpog  i?v)  ore  vöarotg 
(bei  der  Heimkehr,  der  Plur.  wie  Ai.  900),  oixrpä  ii  ore  iv 
Mhaig  jcXayd  (hp\kd^i  jammervoll  klang  der  Ruf,  als  bei  der 
Heimkehr,  als  auf  dem  väterlichen  Ruhebette  gegen  ihn  der  tödt- 
lieke  Sehlag  gef&hrt  ward.  Denn  oixrpd  S£  ist  Steigerung  von 
^o(^,  da  es  noch  empörender  ist,  dass  der  nach  zehnjähriger 
Abwesenheit  heimkehrende  LandesfQrst  auf  dem  Ruhebette 
«eJQer  Vftter  d.  h.  im  Mfinnersaale  der  Pelopiden  beim  Mahle 
^schlagen  ward"*.  Was  Sehneidewin  Ober  die  Steigerung  bemerkt, 
i<t  vollkommen  richtig,  aber  die  Angabe  der  Construction  ist  aus 
>cbr  als  einem  Grunde  unrichtig.  Es  ist  zu  construiren:  ^ohrpd 
}^9^d  (ioTt),  ort  vÖOTOt^,  oUrpd  ii  ors  iv  x.  n.  nkayd  i^ta  o^pfxde^ 
'•b.  jammervoll  ist  die  Erzählung  (jammervoll  ist  es  zu  erzählen), 
^  bei  der  Rückkehr,  jammervoll  wie  auf  dem  väterlichen  Lager 
^Streich  einwärts  gefähr t  ward**. 

Wie  passend  dieser  Gedanke  lat,  braucht  nicht  bewiesen  zu 
terden;  dagegen  bedarf  der  Gebrauch  des  öre  an  dieser  Stelle  einer 


*)  K»  koBBt  auMerdem  auch  noch  in  Betracht,  dass  Itaxp^ai^  unmittelbar  vorausgeht, 
vodureh  Mturlich  die  Unbesümmtheit  de«  f tfcü  bedeutend  gemildert  wird. 
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Bemerkung.  "Ors  steht  hier  in  derselben  Weise,  in  welcher  et 
(wie  auch  i^v6ca  und  ^iio^}  so  oft  nach  fxefjLVY^fjiae,  ofda,  dxo(tm 
(scheinbar  statt  ore)  gesetzt  wird;  z.  B.  Plat.  Men.  79  D  ikiiiwiacu 
6t*  iydi)  001  äpri  dTrcxpivajXTjv  Soph.  0.  T.  1133  f.  c5  ydp  oW  an 
xdrcedev,  ^[log  x.  r.  X.  Eür.  Troad.  70  oii'  ifivlx'  Alag  sTkne  Kaodvipofß 
ßicf.  Diese  Construction  war  nicht  blos  auf  die  genannten  Yerbt 
beschränkt;  ein  zur  Vergleichung  mit  unserer  Stelle  sehr  geeigpefM 
Beispiel  bietet  Xen.  Hell.  VI,  5,  46  rojv  fjiiv  ouv  6|xeripcov  npoy6vtaif 
xaXöv  Aiysrat^  ors  rottg  'Apyeltav  rsXerjrhoavrag  ini  rf  KocSiulq 
oOx  eloLcav  drdfovg  ytviaJdai. 

V.  214  ir. 

ra  Trapovr' o^xcCoc;  c2;  d^ra; 

Auf  Grundlage  eines  Scholion  oü  ycvcAiaxee^,  ^y^^^v,  i^  ofMV 
a7a^a)v  €^^  re  dviapöv  iliilrj^ag  rermuthet  Nauck  i^oltav  dyaJ^^ 
oia^  ei^  dra^  (wobei  in  der  Strophe  ooi  zu  tilgen  wäre).  Aber 
aya^cüv  ist  unmöglich;  der  Scholiast  hat  es  auch  wahrscheinlich 
nicht  Yorgefanden,  sondern  hat  nach  seiner  Weise  i^  ofcov  unglQck« 
lieh  durch  i^  oFcov  dyaJ^fav  erklärt.  Es  wäre  wahrlich  die  bitterste 
Ironie,  wenn  der  Chor  nach  der  ergreifenden  Schilderung,  die 
Elektra  ?on  ihrer  unglückseligen  Lage  gegeben  hat^  Ton  dyoiJ^d 
reden  wollte  und  noch  dazu  in  einer  so  emphatischen  Weise 
(i^  oecüv  —  sig  otag).  Man  kann  auch  nicht  zur  Rechtfertigung  ?er« 
bringen,  dass  El.  früher  sich  einer  glücklichen  Lage  erfreute»  aus 
der  sie  später  in  Unglück  stürzte,  so  dass  iyLnlTzrsig  auf  die  Ver«* 
gangenheit  zu  beziehen  wäre.  Denn  überall  finden  wir  theils  aus- 
gesprochen, theils  Yorausgesetzt,  dass  Elektra,  weil  sie  den  Orestes 
gerettet  hatte  und  den  Mördern  Yon  Anfang  an  ihren  Hass  seigte» 
auch  Yon  Anfang  an  Leiden  zu  erdulden  hatte.  Ausserdem  bitte 
Soph. ,  wenn  er  iiimnrsiv  auf  die  Vergangenheit  hätte  bezogeo 
wissen  wollen,  hier  sicher  das  Perfectum  oder  den  Aorist  gebraucheo 
müsften,  weil  ifji/rcTrrce^  so  leicht  oder  Yielmehr  nothwendig  hitte 
missYcrstanden  werden  müssen.  Nauck  selbst  übersetzt:  „Siehst  da 
nicht  ein,  aus  welchem  Glück  in  welches  Unheil  du  dich  stürzest?* 

Meiner  Meinung  nach  ist  die  handschriftliche  Oberlieferang 
ohne  Änderung  fe6tzuhalten  und  zu  erklären:  „wodurch  (d.  h.  durch 
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▼elcbps  Gebahren)  du  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  in 
•dbstbereitefes  Unheil  stfirzesf.  'EC  oTcov  hat  auch  Sehn,  richtig 
ili  Bezeichnang  der  Ursache  aufgefasst;  aber  die  von  ihm  ange- 
Mmmene  Interpanction  oO  yvfiiikav  Icr/stg;  k^  oecov  x.  r.  X.  und  die 
Uiänuig  »siehst  du  denn  nicht?  in  Folge  ron  dergleichen  leiden- 
idiaftliehen  Aufregungen,  wie  die  gegenwärtigen  (^C  o^cov  rä 
«ap^a  3B  U  rofcüv,  ola  rd  irap6vra),  geräthst  du  gerade  immerfort 
in  eigenes  schmähliches  Unheih  ist  so  hart  und  unwahrscheinlich, 
iuM  sie  keinen  Anklang  finden  konnte. 

Den  grössten  Anstoss  hat  ra  napovra  erregt;  so  sagt  Sehn. 
dass  rd  nap6vra.  im  Sinne  von  rde  vOv,  iv  r4>  ^apövre  des  Beweises 
MQrfte.  Aber  rd  irapövra  ist  eben  kein  mit  to.  vOv  Tollständig 
identischer  Ausdruck.  Td  vOv  ward  im  Gebrauche  so  ahgeschlifTen, 
dus  es  Yon  einem  blossen  vOv  gar  nicht  mehr  unterschieden  wurde; 
es  wurde  nur  als  ein  schlichter  temporaler  Ausdruck  gehraucht.  An 
muerer  Stelle  dagegen  bedeutet  rd  napovra  ^wie  die  Dinge  jetzt 
ftehen**;  es  ist  rd  napövra  nicht  ein  schlichter  temporaler  Ausdruck 
Modern  eine  Hinweisung  darauf,  dass  Aig.  und  Kl.  die  ganzf>!  Macht 
ii  Händen  haben.  Aus  diesem  Grunde  hat  Soph.  hier  nicht  den 
gewöhnliehen  (weil  matteren)  Ausdruck  töl  vOv  gebraucht.  Den 
Beweis  für  die  Möglichkeit  von  rä  napdvra  in  der  Bedeutung 
»ttBter  den  gegenwärtigen  Umständen**  zu  führen  ist  nicht  schwer. 
Kennte  rd  vOv  (welches  als  Nominativ  rä  vOv  cvra,  rd  nrapövra 
kedeutet)  als  adverbialer  Accusativ  gebraucht  werden,  konnte  sogar 
Td  rjv  rdit  gesagt  werden  (vgl.  Eur.  I.  A.  537  d  rd'kag  iyta  w^ 
irtpijfiai  np6g  ^cöv  rd  vöv  rddi.  Herakl.  641  cüru^ct^  rd  vöv  rd$e)^ 
Mist  auch  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  so  beliebte  Ausdruck  rd 
sapdvra  (der  zur  Bezeichnung  der  gegenwärtigen  Lage  häufiger 
pkraucht  wird«  als  rd  nap6v^  auch  als  adverbialer  Accusativ 
idmuieht  werden  konnte. 

V.  337. 

TOiaxira  9*  dcXXa  xocl  as  poOXofMci  ttouiv. 

»Das  auffordernde  dXXd,  wohlan,  sollte  den  Imperativ  haben: 
^  xai  TJ  noiti  (vgl.  411.  415.  Trach.  320),  woftir  eine  gleich- 
WeDtende  Wendung  eintritt,  in  welcher  obenein  liegt,  dass  El. 
diBD  dpr  Schwester    sehnlichen  Wunsch   erfülle*'.   Schneidewin. 


412  Kffcalt 

Aber  wenn  nrian  auch  zugeben  wollte,  dass  das  auffordernde  dXkii 
nach  Analogie  des  Imperativs  auch  mit  solchen  gieichbedeutendea 
Wendungen,  wießo6Xojiat  ai  noiBlv  verbunden  werden  könnte  (woAr 
es  an  Beispielen  durchaus  fehlt),  so  könnte  doch  dies  d}ld  uimmtr* 
mehr  die  Stelle  einnehmen,  die  es  hier  einnimmt.  Überall,  w% 
dXka,  seine  Stellung  am  Anfange  des  Satzes  aufgibt  und  sieh  in  des 
Satz  einigt,  hat  es  die  Bedeutung  doch  wenigstens  (»  cüiX 
o5v  —  7«,  dXkd  —  7£),-  vgl.  418  liy'  dTlä  rovro.  1013  aMi  ik 
voöv  (jx^g  dXkd  rcji  XP^^V  nori.  411  w  ^eol  irar/scoot,  avy^ivi^Si 
7^  aXXa  vöv  <). 

Ich  halte  Dindorfs  Änderung  dXka  für  eine  unzweifelhtftt 
Emendation,  die  sonderbarer  Weise  fast  gar  keine  Beistimmung 
gefunden  hat,  wesshalb  eine  ziemliche  Anzahl  fruchtloser  Conjee* 
turen  versucht  worden  ist.  Es  mag  die  Bemerkung  SchneidewiB*t 
(2.  Auflage)  daran  schuld  sein,  dass  man  mit  Dindorfs  Emendattai 
nicht  zufrieden  die  Stelle  anders  heilen  wollte.  „Dindorfs  aiXcL, 
sagt  Sehn.,  wenn  auch  sprachlich  zulässig,  ist  des  Gedankens  wege» 
unstatthaft.  Denn  EI.  soll  ganz  so  wie  Chrys.  sich  halten*^. 
Aber  rceaOra  d'  aXXa  bedeutet  hier  nicht  anderes  derartiges 
(d.  h.  anderes,  was  meinem  Betragen  ähnlich  wäre),  sondert 
der  Sinn  des  Satzes  ist  „und  so  will  ich,  dass  auch  du  anderer« 
seits  solches  thuest**.  Chrysothemis  will  allerdings,  El.  solle 
eben  so  wie  sie  handeln,  aber  weil  dieselbe  Handlungsweise, 
die  Chrys.  befolgt,  auch  von  einer  anderen  Person  (Elekira) 
befolgt  werden  soll,  weil,  um  mich  so  auszudrücken,  eiii  zweites 
Exemplar  dieser  Handlungsweise  auftauchen  soll,  desahalb  wird 
diese  Handlungsweise  selbst  mit  dXka  bezeichnet  nach  einer  im 
Griechischen  sehr  beliebten  Ausdrucksweise;  denn  sehr  oft  wird 
eine  Sache,  die  sich  auch  in  tMnem  andern  Räume  oder  an  ein« 
andern  Person  oder  in  einer  andern  Zeit  Gndet  und  die  sich  aof 
dif  se  Weise  gleichsam  in  zwei  oder  mehreren  Exemplaren  vorfindet» 
ti*olz  der  völligen  Gleichheit  doch  logisch  ganz  richtig  durch  dXkog 
oder  irepog  bezeichnet.  Kurz  (aber  etwas  äusserlich)  kann  mal 
diesen  Sprachgebrauch   so   angeben,    dass   statt   des    erwarteten 


I)  Betäglich  der  neuesUM    voa  Meiiieke   aufj^Mlellleii  VerUieidignog  des  aXka  Tgl. 
ZeiUchr.  f.  d.  ö«L  Gyinn.  IS64.  S.  256  f. 
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Adrerbs  a*j  (liiiiwiederum,  andererseits),  welches  eine  Bestimmung 
de»  Verbs  enthielte,  durch  iXko^  eine  attributiye  Bestimmung  dem 
Sobject  oder  Object  oder  welchem  Casus  immer  beigegeben  wird. 
Vgl.  Xen.  Kyr.  3,  2,  3  äXkct  rcacOrct  (wieder  so  viele)  Plat.  Rep. 
D|  372  D  xat  oCrrü  iidyovrsg  röv  ßiov  iv  £^pr2vip  (jisra  ityitia^^  dyg 
tbi&q^  l/TspcLioi  rcXeurcüvre^  oXXcv  rocoOrov  ßiov  rotg  bLyovci^  napa^ 
i^O'jfji  (es  ist  ein  ganz  eben  so  beschaffenes  Leben  gemeint,  das 
aber  nichts  desto  weniger,  weil  es  an  einem  andern  Siihjecte  sich 
teigt,  akAog  als  Attribut  erhält;  Stallbaum  übersetzt  es  dem  Sinne 
ucb  richtig  mit  itidem).  Leg.  V,  74S  A  iäv  Si  ri^  dTzsi^Xt  rcOro) 
r^  vöfjift),  favtt  fkiv  6  ßouXöjJievG^  ini  rot^  i5|üLCff£9tv,  o  6i  oyXwv  a/lo 
rwcSrcv  {Lipog  dnoriau  t>5^  «utoö  xriiaitog.  Plul.  Alk.  8  aA/a  dixa 
nkavTa  (10  Talente  als  solche  bleiben  immer  10  Talente)  Soph. 
Thch.  45  TiiTi  iUa  fAf^vac  np6g  aklon;  nivr*  dxr^puxrog  iiivti.  Trach. 
811  f.  jTdevrcüv  dpcarov  dvipa  twv  inl  yj^ovi  xrecvaa' ,  ö;rolGv  aXXov 
«Ix  i-pii  rtorL  Hes.  Tb.  367  töcj-joc  S'  «55'  irepoi  noraixoi  Plat. 
Ueh.  200  A  d)X  ii  xae  rycü  irepog  roecOrog  ava^avr.acjjLoce  Symp. 
101  E  oj^cJöv  7«^  Tc  xac  kyta  npdg  aOrr^v  grepa  roiaOra  eksyo'i/^ 
«mp  vvv  7r/5ög  iiki  'Ava^c&v.  Phaed.  68  D.  Ausch.  3,  98  iripov^ 
rmißTovg  (eine  eben  so  grosse  Zahl).  Vgl.  noch  die  pythagoreische 
Bezeichnung  des  Freundes  irspog  tjta  (alter  ego)  und  die  Stelle  des 
Arbtoteies  Eth.  8,  14  70V£r^  fxiv  rsxva  fO.oijm)^  cog  iavroOg^  ra  7ap 
ifaCreitiv  ce&v  frcpce  ocdroi  reo  xe^eupea^ai.  Einzelne  der  angeführten 
Beispiele  zeigen  gewisse  Mudificationen,  alle  beruhen  aber  auf  dem- 
Klben  Grandprinoipe  i). 

Man  könnte  aber  vielleicht  einwenden,  dass  an  unserer  Stelle 
>iebt  oUa,  sondern  irepa  hätte  gesetzt  werden  müssen.  Aber  es 
ksst  sich  durch  riele  Beispiele  beweisen,  dass  aXXog,  dessen  Begriff 
ein  weiterer  ist  als  der  von  frepog,  oft  fiir  irspog  gesetzt  worden  ist, 
vibrend  die  umgekehrte  Vei^^echslung  nicht  zulässig  ist.  Vgl.  El. 
WJ  f.  t6t'  aXkog,  dXXo^'  arepo^  xdpa  ;rpc]3aXAwv  c/rnrixcSv  oj^rjjjiarojv 
(*oMirtin's  Vermuthung  W  dA/or',  dXXo^'  dripog  Qberflössig  und 


*)  Aidtrtr  Art  tind  toJohe  B«it|ftielt,  wi«  El.  601.  <(  d*df>)^0(  c^o»  —  rXi^f&Citv  'Op^^rv;;. 
O.T.SOSf.  rovro  (A^  —  toOt*  oX^o;  :ib«r  a«eh  sie  könntn  hier  insofern  «ngefAhrt 
verde«,  als  anch  ia  ihoe«  statt  der  erwnrteten  Partikel  a*J  niler  ^i  das  ent^pn^nhende 
Adjectif  J[XXo(  sich  findet. 
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unwahrscheinlich  ist).  Trach.  271  aX/oa*  aüröv  o/xfA«,  ä&rifCf.  i 
voOv  iy^ovra.  Hom.  II,  c,  313  5g  x'  ^^^pov  /x^v  xeO^ip  ivc  ypcatv,  oEU 
Ji  €t;rY3  (bei  Homer  ist  auch  allog  jjl^v  —  aXlog  6i  für  inpog  fiiv  - 
irepog  $i  häufig).  Dieselbe  Verwechslung  findet  sich  auch  im  Lateii 
vgl.  Plaut.  Capt.  prol.  8.  Liv.  1,  21;  1,  28. 

V.  348  f. 

^  rwv  ^iXcüv  ypovoOffa  fjii^  fxvi^fjnfjv  Ix*'^* 

l^^polg,  ^  ^povcOaav  r&v  ^cXrarcov  d/xvTjjjioverv.  oiov  .^drepd  at  i 
6iio'koyriaaij  ^  on  xaxcüg  (ppovsXg^  i%  ort  ixoOaa  äfxaprdvccg  » 
napop^g.  Schol.  Mit  ypovefv  xaxojg  bezeichnet  der  Dichter  nnswei 
felhaft  nicht  die  moralische,  sondern  die  intellectuclle  Schlechtigkei 
die  Schwäche  des  Denkvermögens.  Dies  geht  daraus  herror,  we 
der  Gegensatz  von  xaxCjg  fpoveXv  durch  das  blosse  ^povetv  beseickoi 
wird;  tppovetv  kann  aber  an  und  für  sich  (ohne  den  Zusals  s{f  od< 
ein  ähnliches  Wort)  niemals  die  ethische  Güte,  die  gute  Gesionun 
bezeichnen,  während  die  gute  Beschaff'enheit  des  DenkTerm5gei 
ganz  gewöhnlich  durch  das  blosse  fpo^eXv  bezeichnet  wird,  j 
diesem  Sinne  hat  auch  der  Scholiast  xocxojg  fpovsXv  aufgefas 
(beide  Paraphrasen  bilden  wohl  ein  einziges  Schoiion);  son 
würde  er  sicher  zu  fpovoOdav  den  Zusatz  £u  gemacht  haben ;  ui 
die  zweite  Paraphrase  spricht  diese  Auffassung  noch  klarer  aus,  < 
die  Worte  ^  ort  kxoxjaa  dpLapTdveig  offenbar  den  Gedanken  invo 
Viren  ^guten  Verstand  haben,  aber  absichtlich  Fehltritte  begehen 
Aber  die  Erklärung  des  ypovelv  xax&g  durch  npooriSsiUvviv  ro 
i^^poig  ist  irrig. 

Nauck  hat  die  unrichtige  Erklärung  Schneidewin*s  <)  in  eine 
wesentlichen  Puncte  berichtigt,  indem  er  tppoveXv  xaxmg  auf  di 
geistige    Thorheit    bezieht:     „Folglich    wähle    eines    vo 


1)  Sie  lautet :  »Folglich  wihle  wenigstens  bettimml  dir  dtsBii 
Ton  Zweien,  entweder  für  schlecht  gesinnt  la  geltes,  iie^ 
sn  den  Mördern  biltst,  oderbeiguterOesinnung  {fpo^-  =»  c^  f^ 
deiner  Tbeuern  vergessen  su  sein,  d.  h.  esin  Worten  gnt  la  oMine 
ohne  die  Gesinnung  durch  die  Thst  su  bewihren*. 
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keideo,  entweder  thöricht  zu  sein  (falls  du  dich  als 
Uiades  Werkieog  der  Mörder  gebrauchen  lassest),  oder  bei 
klogem  Verstände  (falls  du  absichtlich  es  mit  den  Mördern 
Utst)  deine  Theueren  (deinen  Vater)  zu  vergessen*'. 
Aber  die  Beziehung  ,»falls  du  dich  als  blindes  Werkzeug  der  Mörder 
gebrauchen  lassest*  ist  verfehlt. 

Die  richtige  Erklärung  kann  nur  dann  gegeben  werden,  wenn 
man  nicht  Qbersieht,  dass  die  folgenden  Worte  r^rig  X^7ecg  x.  r.  X. 
aioe  Erläuterung  des  ersten  Gliedes  xoxojg  ypovetv  (und  nicht  des 
zweiten  Gliedes  oder  beider  Glieder  zusammen)  enthalten.  Nach 
Dektra*s  Ansicht  ist  Chrysothemis  nicht  recht  bei  Verstände  (xaxcu^ 
ffoni)^  weil  sie  den  Widerspruch  zwischen  ihren  Worten  (vgl. 
U7f.  mit  333  ff.)  und  ihren  Handlungen  (349  f.)  nicht  gewahrt; 
bUs  sie  aber  doch  bei  Verstände  ist  (ypovet) ,  dann  bleibt  nur  die 
uii^e  Annahme,  dass  sie  ungeachtet  ihrer  anders  lautenden  Ver- 
liekerang  doch  ihrer  Lieben  (des  Vaters)  ganz  vergisst,  dass  also 
ikre  Worte  (333 ff.)  eine  Heuchelei  sind;  denn  wenn  sie  auch  nicht 
idbst  handeln  will,  weil  die  Bedingung  e^  (j^ivog  Idßoiixi  nicht 
«rfUlt  ist,  so  sollte  sie  doch  ihre  Schwester  nicht  vom  Handeln 
•kxoziehen  suchen.  Da  also  diese  Erklärung  die  Autorität  des 
Dichters  selbst  fftr  sich  hat,  so  sind  Änderungsversuche  (wie 
bjier  s  xal  julit^julv^v  ^cev)  fiberflQssig. 

V.  363  f. 

^fiol  ^ap  forco  roöfAi  fxi^  Xu^rtcv  {a^vov 

Die  Erklärung  des  Scholiasten  toOto  jjlövov  iixi  ßocixiru)^  t6  julio 
Wilv  lyii  a^TTiv,  si  Toc^  yGV€öat  roö  narpdg  nti^ea^ai  dvayxaaä-h' 
90(itai  ist  grammatisch  unmöglich,  da  Ifii  hier  nicht  för  ijjiauri^v  stehen 
bno.  Ausserdem  wäre  dieser  Gedanke,  wie  Sehn,  richtig  auseinander- 
Ktzf,  unklar  ausgedrückt.  Eine  ziemlich  wahrscheinliche  Emendation 
'i^ser  Stelle  ist  auf  Grundlage  eines  zweiten  Scholions  Tcujjii  |jli% 
*"«!>]  roö  fxij  "kunsXv  töv  naripa  möglich.  Kayser  (Neue  Jahrb.  f. 
1iil.LXIX  p.  608)  hat  die  Wichtigkeit  dieses  Scholions  gewOrdigt; 
w  seine  Änderung  forw  fxrs  Xunrecv  naripa  jülövov  ist  unwahrschein- 
^^^\  denn  gesetzt,  Sophokles  hätte  so  geschrieben,  dann  wäre  die 
^tstehung  des  Scholion  roö  (xf/  hjntXv  ro)*  nocripa  unhegreitlich, 
^^.  d.  phil..hitt.  Cl.  XLV.  Bd.  HI.  Hfl.  28 


416  Rrraala 

weil  das  Scholioii  im  höchsten  Grade  nichtssagend  wäre.  Ich  ver- 
muthe  7ov^a  (durch  SyniBcsis  u  — )  oder  geradezu  ycv^  (d.  i.  yovia) 
statt  juiövov ;  dies  Wort  konnte  allerdings  dem  Scholiasten  gegrfln* 
deten  Anlass  geben  ,  es  durch  röv  naripa  zu  erklären.  BezQglidl 
der  Synizesis  von  yovia  vgl.  Ai.  104  ^Oiv^aia  Eur.  Phoen.  91S 
Mevoixia  Eur.  Iph.  A.  1341  'Axc^X^a;  bezQglich  der  Zusammen- 
Ziehung  yovrj  Tgl.  Eur.  Alk.  2S  Uprj  Phaeth.  XV.  23.  ßaatkri  Ei.  439 
'Ax^^X^  Arist.Ach.il  SO  ^vyypafrj  Soph.  Ai.  390  ßa^iXiig  (Acens.). 
Dies  letzte  Beispiel  können  wir  mit  Recht  als  Analogie  anf&hreBt 
weil  ßaaiXrig  eben  so  als  contrahirte  Form  von  ßaaiXriag  anzusehen 
ist»  wie  ßaaiXri  als  contrahirte  Form  von  ßaadi^a;  eben  so  ist  der 
altattische  Nom.  plur.  ßaaiXrig  aus  ßaatkrjeg  contrahirt.  Als  weitere 
Analogie  für  yo'ifia  (u — )  und  ''^ovrj  ist  anzuf&hren,  dass  auch  bei 
den  Sigmastämmen  dieselben  Erscheinungen  häuGg  sich  finden.  Vgl. 
Arist.  Thesm.  26  'HpaxUa  und  Soph.  Trach.  476  *HpaxX«,  dann  die 
so  häufigen  Accusativformen  "Apv?,  ^yirij  evfitri.  Unter  solchen  Um- 
ständen war  es  sicherlich  nicht  im  Geringsten  auffällig,  wenn  Soph. 
hier  yovti  gebraucht  hat ,  da  das  Ohr  der  Athener  an  Accusati?» 
formen  auf  ri  gewöhnt  war. 

Die  Conjectur  yovri  empfiehlt  sich  wohl  auch  desshalb,  weil 
durch  dieselbe  das  anstössige  jjlövov  entfernt  wird.  Irriger  Weise 
suchte  man  den  Sitz  der  Corruptel  in  Xu/reZv,  während  bei  genaoemr' 
Betrachtung  sich  jjlövov  als  höchst  unwahrscheinlich  zeigt  Eine 
solche  Hyperbel  nämlich^^  wie  sie  in  jjlövov  ßö<7XT3fxa  läge,  übersteigt 
die  Grenze  der  Möglichkeit  und  lässt  sich  nicht  durch  xsvaXg  rpojrl- 
Caeg  (V.  192)  rechtfertigen;  sie  ist  hier  um  so  anstössiger,  da  El. 
kurz  vorher  gesagt  hat  oü  (^ü) ,-  xocxcZ»^  jjlIv,  olS\  dnapxoOvruig  i*  ifkU. 

V.  488  f. 

Zojvr'  halte  ich  für  corrupt,  weil  es  selbstverständlich  ist,  dtas 
Orestes  leben  muss,  um  au^'die  Feinde  mit  kräftigem  Fusse  treten 
zu  können;  folglich  wäre  die  Hinzufiigung  von  Ccovra  abgeschmackt 
Schneidewin  findet  in  ^öjvra  einen  versteckten  Gegensatz  zu  roli; 
t/j5polat  KT£ivoixivoig;  aber  wenn  Soph.  einen  solchen  Gegensatz 
beabsichtigt  hätte,  so  hätte  er  ihn  wahrlich  hier  in  diesemContexte 
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licht  ftrsteeken  dOrfeii,  soodern  ihn  kräftig  kervorhebeu  inOssen, 
jud  dies  um  so  mehr»  als  der  Elektra  eine  ängstlich  scheue  Sprache 
lieht  znsumtithen  ist  Man  kann  nicht  flir  ^(üvra  die  Worte  des 
Orestes  aoftlhren  &g  xaji'  inauyim  rf^ads  r^^  fhyLr^q  äno  osSopxoT^ 
il^folg  iarpov  &g  Xdfi^cev  Sri  (65  f.);  denn  dort  gebraucht  Orestes 
Möfttöra  in  einem  klar  ausgesprochenen  Gegensätze  zu  dem  iiich- 
tigen  Gerfleht ,  welehes  von  seinem  Tode  verbreitet  werden  soll. 
Sowire  auch  Co^vra  in  folgendem  Falle  zulässig,  wenn  z.  B.  Elektra 
aehun  vom  Tode  ihres  Bruders  gehört  hätte ,  aber ,  ohne  diesem 
Geröchte  Glauben  zu  schenken»  sagen  wurde  d}Xoiiiai  a^Jroy  C^vra 
tjiSpoig  innkßiiaio^ai  nooL  —  Ein  anderer  Grund  gegen  ^wtol  ist 
i»,  dass  i^  {ßttipripa^  X^f*^^  ™'^  intikßftvai  verbunden  werden 
■iMte;  da  aber  l/rcfApnvac  als  nähere  Bestimmung  auch  /rode  bei 
«eh  hat»  so  wäre  diese  Verbindung  i^  un,  x^P^^  i/rejjißfyvae  nooi 
Milieh  angeAlUg.  Denn  obzwar  y^eip  in  dieser  Verbindung  figOr- 
lieh  gebraucht  ist»  so  hat  man  doch  sicher  die  ursprungliche  Bedeu- 
tngin  dieser  Phrase»  wieiu  anderen»  insoweit  gefühlt,  dass  man 
ik  Hinzofllgung  von  i^  (tn,  x^F^^  ^"^  ^^^^  '"  einem  und  demselben 
Verbum  geschmacklos  gefunden  hätte. 

Ich  vermuthe   statt  Cwvt'  75övt'  (iX^övra),   mit  welchem 

hriieipinm   i^  Cntpripa^  X^F^^  ^"   verbinden  wäre.    Bekanntlich 

tretea  Partieipien  von  Verben  des  Gehens  häuGg  (besonders  bei 

Diditeni)  su  dem  Prädicate»  um  die  ganze  Handlung  mit  plastischer 

luehauKehkeit  darsustellen  {jfpdaifß^q  fvcxa).  Aus  Sophokles  vgl. 

Ril.  1283  f.  x^ra  vouScrcl^  i/xi  iX^cIiv,  dplarou  narpiq  ouT/jLoroq 

7176^.  Ant  1100  iX^cüv  xöpr/v  fxiv  ^x  xarwfu-/o^  aTi')/r,g  «vc^.  0,  C. 

11<4  (ftoAÖvr')  Trach.   386   (/xoXcOaa)  u.  s.  —  Auch  darf  wohl 

Nch  daraufhingewiesen  werden»  dass  die  Hervorhebung  der  An- 

kioft  des  Orestes  hier  sehr  angemessen  ist.  OITenbar  steht  nämlich 

uti  iraid'  'Opiarriv  im  Gegensatze  zu  aOröv  (Agarn.);   wenn  nun 

i»  Dichter  die  Elektra  sagen  lässt  „flehe»  dass  er  selbst  als 

Ufer  ans  der  Erde  komme^ »  so  sind  wir  berechtigt»  zu  erwarten 

•üd  dass  auch  sein  Sohn  Orestes  komme**;    kurz   das  voraus- 

phe&de  yuoXsfu   lässt  bei   dem    Gegensatze   zwischen    aJröv   und 

K«)'  'Opl(7rv}v    auch    im    V.    4S5    ein    Verbum    des    Kommens 

«'Wirtcii, 
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V.  479  ff.  (Strophe.) 

&^ffv^wv  xXOouaov 

Siptltai  ovccpdcrcüv. 

oO  ^dp  fror'  d^fAva^rti  «y*  o  f  U9a(  'EXXavuv  dcva^, 

oud'  ii  fraXaia  x^XxtffrXijxro^  afAfi^xiQ(  7^u(, 

a  viv  xortffrtfycv  a^ox^^rac;  ^  alxlai^, 

V.  49S  ff.  (Aütistrophe.) 
npd  r&ydt  ro{  (&'  f^'* 

d(  4^  <  7  i  (  ircXav  ripa^ 

roc(  dpwffi  xal  ffwdpwfftv.  {  roi  fAOtvrfliai  ßporuv 
oOx  ({fflv  ^v  deivoi;  ^vc^potc  oOd*^  5ffffdiroc(, 
e2  fAi!^  rtf^c  f  a^fta  vuxrd(  ct$  xaroc^x^ffci. 

Eine  TolIstAndige  und  sichere  Emendation  der  corra| 
strophischen  Verse  ist  bei  den  unzulSngKchen  Hilfsmitteln 
hoffen;  die  Handschriften  lassen  uns  ganz  im  Stiche  und  < 
lien  bieten  ebenfalls  keine  ausreichende  Untersttitzung  da 
Puncte  lassen  sich  aber  doch,  wie  mich  dOnkt,  mit  ziemlich 
scheinlichkeit  feststellen. 

1.  In  der  Strophe  ist  statt  Cntari  fxo(  äpäaoq  wohl 
(ÜTrcori  fAOc  ädpao^^  was  £*  (und  zwar  a  m,  ant.)  p^  bic 
Spdaog).  Wenn  auch  der  von  alten  Grammatikern  zwische 
und  J^pdaog*  aufgestellte  Unterschied  zuweilen  nicht  b 
wird ,  so  sind  doch  die  Fälle ,  in  denen  äpdao^  ohne  c 
Nebenbegriff  gebraucht  wird ,  selten.  Was  speciell  den 
gebrauch  des  Sophokles  betrifil,  ist  die  Thatsache  zu  cc 
dass  er  Sdpaog  stets  nur  in  der  Bedeutung  fiducia,  ^j 
Ausnahme  einer  einzigen  Stelle  (Trach.  726)  immer  ron  < 
massigen,  ungehörigen  Zuversicht ,  yon  der  Dreistigkeit  g 
Ellendt  f&hrt  zwar  noch  zwei  Stellen  an ,  an  denen  Spd 
den  Qblen  Nebenbegriff  stehen  soll,  aber  mit  Unrecht.  Den 
noX  ydp  nor*  ifkßXi^aaa  tocoötov  ^pdaoq  aijrri  S*  inki^ti  xa 
rtXv  xaXct^;  ist  klar,  dass  Chrysothemis  die  Zuversl 
Schwester  als  eine  jeder  Grundlage  entbehrende,  folgli 
hörige,  bezeichnet;  und  etwas  Ähnliches  gilt  auch  von 
oCtcü^  iyiti  Tc  Jecvdv  iTfijoq  ^pdaoq;  Neoptolemos  findet  in 
seines  Muthes  und  seiner  Kraft  die  Aussage  des  Odysseus 
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i"  cvx  £v  Xdßoig  uDglaublich  und  spricht  desshalb  V.  104  mit  sp5t- 
titthem  Zweifel  aus,  wie  der  Zusatz  dccvöv  und  irjfjjog  beweist;  er 
neiote  eben,  dass  Odysseus  eine  ungewöhnliche  Körperstärke 
Philoktet's  bei  den  Worten  np6g  ßiav  i'  oüx  3cv  XdePoc^  im  Sinne 
hatte;  erst  mit  Y.  lOS  wird  er  Aber  den  Grund,  der  den  Odysseus 
tu  jener  Aussage  berechtigte»  belehrt.  Daraus  folgt  natdrlich,  dass 
äpdaog  auch  hier  die  Qbertri ebene  Zuversicht  bezeichnet. 

Jener  ron  den  alten  Grammatikern  aufgestellte  Unterschied 
eitbehrt  auch  nicht  eines  Grundes.  Es  ist  nämlich  eine  in  allen 
Sprachen  häufig  rorkommende  Thatsache,  dass  wo  zwei  wesentlich 
Mentische  und  nur  ihrer  lautlichen  Erscheinung  nach  aus  einander 
gebende  Formen  desselben  Wortes  neben  einander  existiren,  die 
Sprache  zufolge  einer  weisen  Sparsamkeit  einen  Differenzirungs- 
proeess  der  Bedeutungen  eintreten  lässt.  Auch  ist  zu  beachten,  dass 
derselbe  Unterschied,  der  zwischen  ^dpao^  und  ^pdaog  stattfindet, 
aaeh  luf  andere  Bildungen  desselben  Stammes  sich  erstreckt.  Man 
vergleiche  ^paoOg^  das  selten  ohne  den  schlimmen  Nebenbegriff 
lakraacht  wird,  und  äpaaOvt»}  (Phil.  1387  iiidaxov  fnii  äpoLtrljytoäai 
«xolg)  im  Gegensatze  zu  J^apaitü  und  ^apaifv^a  (El  9ii  dlV  ciS  fihi 

Auch  in  metrischer  Hinsicht  empfiehlt  sich  die  Änderung  ädpfjog. 
Wagen  der  Synkope  der  Thesis  muss  nämlich  nach  fxot  eine  rhyth- 
^Mit  Pause  eintreten,  wodurch  das  folgende  ädpoog  bedeutsam 
Wrargehoben  wird;  und  dass  diese  bedeutsame  Hervorhebung  hier 
Tallkommen  angemessen  ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden ,  da  Z  u- 
versieht  das  Thema  der  Strophe  sowohl  als  der  Antistrophe  bildet. 
Aaeh  stimmt  der  Bhythmus  dieses  Verses  dann  gut  zu  dem  des  un- 
^Ibar  vorangehenden  Verses,  in  welchem  eben  so  eine  Thesis 
■yakspirt  ist. 

2.  In  der  Antistrophe  können  die  Worte  npo  rcSvd^  rot  p,'  i-fti^ 
^ie  Ton  allen  anerkannt  wird,  welche  dem  Dichter  keine  Unmög- 
Bebkeit  zumuthen  wollen,  nicht  bedeuten  napiararai  fjioe.  Hit  Recht 
■eaMrkt  Schneidewin,  dass  diese  Bedeutung  von  ifii  fxc  dem  Hörer 
letiis  dunkel  gewesen  wäre.  Ohne  Zweifel  ist  hier  ädpaog  aus- 


*)  BiM  (elfl^eaUiche  HinweUiiiigf  Ttrdiont  «1«r  nicht  uointeresMot«  UmsUnd ,  wie  di« 
Vavaadluif  d«r  SUamaig  der  Chrysothemis  each  schon  darin  ihren  Aoedmck 
iidtt,  data  nie  hier  ^^optfwc  aber  SO  Veree  später  5pa90(  gebraucht. 
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gefallen  ,  was  »ueh  durch  die  Scholien  bewiesen  wird.  Jenem 
Scholiasten  freilich ,  von  dem  das  Schollen  "kiinei  rö  iXnig  herrfihftt 
lag  die  Stelle  in  derselben  löekenhaften  Gestalt  ror,  die  sieh  ia 
unseren  Handschriften  findet;  aber  die  anderen  Scholien  ^  ^^dtpooc 
fjLC  i^^i  xrX.  (dies  ist  ohne  Zweifel  ein  fOr  sich  bestehendes  Scho- 
lien ,  das  ?on  leinet  rö  ilnig  zu  trennen  ist  und  das  nur  Ton  i&n 
Sammler  mit  dem  früheren  ungehöriger  Weise  verbunden  worden 
ist)  und  «XXwg.  J^appiü  ort  xrX.  und  ^j^ec  ^dpaog]  tö  toc  oOv&jfxo^ 
7:oLpa7:'krip(aiiaTix6g  röhren  von  Erkldrern  her,  die  noch  ädp9og  vor- 
fanden. Hätten  sie  es  nicht  vorgefunden,  sondern  nur  der  Erklimng 
halber  hinziigethan  ,  dann  hätten  sie  sicher  nicht  die  ihnen  nicht 
geläufige  Form  ^dp^og^  sondern  vielmehr  die  spätere  Form  ^dppo^^ 
die  zu  ihrer  Zeit  gang  und  gäbe  war,  angewandt,  wie  ja  auch  iu 
zweite  Scholion  nicht  BapaGi^  sondern  äoLpp(a  gebraucht. 

Nun  vermuthe  ich  weiter,  dass  ^dpaog  in  der  Antistrophe 
genau  an  derselben  Stelle  von  Sophokles  gesetzt  ward,  wie  in  der 
Strophe.  Eine  solche  Übereinstimmung  liebt  ja  Sophokles  ungeiMiM 
und  sie  ist  hier  sehr  angemessen,  weil  durch  sie  gerade  das  Wort 
so  bedeutsam  hervortritt,  welches  den  Grundton  der  Strophe  und 
Antistrophe  bildet. 

3.  Dass  die  handschriftliche  Überlieferung  yAnoS*  ihplv  — 
(Tuvdpojaev  unhaltbar  ist,  wird  allgemein  anerkannt;  denn  die  Vor* 
hindung  von  fiixXv  mit  neläv  und  rolg  SpQ^i  mit  dtfteyi^  ist  hiehat 
unwahrscheinlich.  Ferner  bemerkt  Nauck  sehr  richtig,  daos  r^lg 
opcoffc  xai  9uvdpcü<7(v  nur  Apposition  zu  riixXv  sein  und  nicht  von  Klyt 
und  Aig.  verstanden  werden  kann.  Den  Fehler  suche  ich  nicht  in 
d^eyig,  sondern  vielmehr  in  ixiinoS^  statt  dessen  ich  ^  noJy  Tcr* 
muthe,  eine  Vermuthung,  in  der  ich  mit  meinem  Freunde  Prof. 
Ludwig  zusammentreffe.  Durch  i^/  wird  die  Zuversicht,  die  der  Chor 
bereits  durch  ^dpaog  ausgesprochen  hat,  nochmals  kräftig  betont, 
durch  nori  aber  ausgedrückt,  dass  der  Chor  sich  schon  lftug»t  nach 
einer  so  tröstlichen  Erscheinung,  wie  die  des  Traumes  der  Klyt 
ist,  sehnte.  ^A^eyig  ist  eine  Litotes,  wie  Phil.  146S  xoii  [k  ct/jrXo^ 
Tziii^pov  afjii/xnrrcü^ ,  wie  «jjLe/üLTrro^  oft  bei  Piaton  und  Xenophon  in 
der  Bedeutung  „vollkommen  gut,  treff*lich^,  dii.eixfYig  nXoOrog  Aes<*h. 
Pers.  164,  eväa.  xsv  o-Mri  ipfov  dvi^p  ovöaatro  iierelädiv  II.  p  173. 

Diese  drei  Puncto  sind  es,  die  wohl  eine  bedeutende  Wahr- 
acheiniichkeit   f&r  sich  haben;   weniger  sicher  kann  man  darflber 
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ntbeilen.  wie  die  Stelle  vollstftndig  id  emendiren  sei  und  zwar  aus 
den  Grande»  weil  sich  mehrere  Mögh'chkeiten  darbieten.  Vielleicht 
ist  lu  sehreiben 

irpd  vSndi  rot  5dep90c     • 

onf>ryl(  ircXav  vipa^ 


ond  in  der  Strophe 


vmnl  fiot  5dp90( 
&dvirvdftiv  xXvovaoN 
af>r(Ci>(  ovctpdirwv. 


In  divnvotav  wftre  die  zweite  Sylbe  lang  zu  nehmen;  vgl.  die 
m  Erfurdt  (zu  Oed.  T.  639)  und  Elmsley  (Review  of  Herrmanns 
Sappliees  mi  V.  296)  angefahrten  Stellen  und  die  Bemerkung 
u  V.  1090  f.  Mit  J^dpao^  sXaBKji  fx'  vgl.  Eur.  Or.  1678  Kairoi 
p'faipce  StXfLa.  Med.  918  eia^läi  fx'  orxro^  Iph.  Aul.  487  äX\(og 
rif^  IkBog  .  .  .  €l(jri)J^€.  Die  Entstehung  der  Corruptel  würde  sich 
ii  folgender  Weise  erklären  lassen.  Zuerst  ward  durch  Versehen 
oder  dareh  geflissentliche  Änderung  siaeiai  /x'  in  i^^i  /x*  verändert; 
rii  zweiter  Fehler  war,  dass  man  die  Zeichen  fx'  ^  noS-'*  für  /xf/7ro^* 
Reit,  wodurch  die  Nothwendigkeit,  das  Object  einzuschieben,  ein- 
int; so  entstand  ädpaog  fx^  iyei  fxi^jro^^*  endlich  fiel  ^dpaog^  das 
die  Seholien  noch  kennen,  weg. 

Eine  zweite  mögliche  Änderung,  bei  welcher  die  Entstehung 

derConuptel  auch  leicht  begreiflich  wäre,  istn:/dö  rCiv8i  roe  3(kpaog  \ 

U^t  (Loi  i  no3^  tjiixv  xrX.   Man  kann  nicht  einwenden,  dass  diese 

Ailbfderung,  gutes  Muthes  zu  sein,  die  der  Chor  an  Elektra  richten 

vfrde,  QberflQssig  wäre,  da  Elektra  ohnehin  selbst  von  Hoffnung 

tfiUlt  gewesen  sei  (vgl.  489  f.  of/xae  fx^v  ouv,  olixai  re  xcexefvo)  iiiXov 

^k'^ai  raff  aOr^  iijanp6ao7tT*  oveipaTo)  ;  denn  dieselbe  Einwendung 

^H\t  man  dann  auch  geg^n  V.  477  fX£ree<7ev,  co  rixvo  v,  oO  iiaiipoO 

)(povoK  erheben,  da  die  in  diesen  Satz  eingeschobene  Anrede  oi  rixvov 

offübar  den  Zweck  hat,  der  Elektra  Vertrauen  einzuflössen  oder 

l'esser  gesagt,  sie  in  ihrem  Vertrauen,  das  sie  ohnehin  schon  hat,  zu 

Nlrken.  in  derselben  Weise  braueben  auch  die  Worte  ^dpaog  i<jx^ 

l^t(gemQthlieher  Dativ)  nicht  so  aufgefasst  zu  werden,  als  ob  der 

Q>or  bei  der  Elektra  noch  kein  Vertrauen  wahrgenommen  hätte, 

wndfm  sie  können  recht  gut  so  verstanden  werden,  dass  der  Chor 

'>s  bereits  vorhandene  Vertrauen  in  ihr  befestigen  will. 
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XaXxö/rXTjxro^  im  V.  486  bietet  Veranlassung  lu  eine 
öberflüssigen  Erörterung;  denn  die  beiden  Erklärungeu 
Wortes,  die  versucht  worden  sind,  sind  durchaus  unwahrseh 

Die  alten  Scholien  erklären  -h  '/oikx67{k^iK.Toq  yivu^^  li 
aüröv,  also  aere  feriens.  Aber  der  active  Gebrauch,  d 
bei  einfachen  Verbaladjectiven  wie  ö/ro/rro^,  fx£fx;rrö^  u.  a. 
rechtfertigt  nicht  den  activen  Gebrauch  eines  Compositum, 
zweiter  Theil  ein  Verbaladjecti?  ist.  Eben  so  wenig  lässt  a 
active  Bedeutung  von  •^okxön'kYixTog  durch  narpoKrovog^  hi 
u.  a.  rechtfertigen;  und  selbst  wenn  man  zugeben  wollte  (wt 
zugegeben  werden  kann),  dass  diese  Wörter  f&r  den 
Gebrauch  von  y^aXxönXinxro^  eine  Analogie  darbieten,  so  wOr 
nur  zu  der  Bedeutung  „Erz  schlagend**,  nimmermehr  aber 
Bedeutung  „mit  Erz  schlagend**  gelangen.  Dazu  kommt  ab< 
die  entscheidende  Thatsache,  dass  auch  das  einfache  Verbalt 
nXrjxTÖg  in  activer  Bedeutung  unmöglich  ist.  Kein  einziges  ^ 
adjectiv  auf  rög  hat  active  Bedeutung,  wenn  das  demsel 
Grunde  liegende  Verbum  entschieden  transitive  Geltung  u 
diese  hat;  Verbaladjectiva  auf  rög  ohne  passive  Geltung  si 
bei  solchen  Verben  möglich,  die  intransitive  Geltung  habe 
die,  wenn  sie  auch  häufig  bereits  als  echte  Transitiva  bei 
werden,  doch  auch  daneben  einen  an  und  für  sich  abgeschic 
Sinn  haben  können,  so  dass  sie  der  HinzufOgung  eines  Object 
bedürfen.  Zur  ersten  Classe  gehören  z.  B.  ixsvsTÖg^  dovarö^,  i 
j^otprö^,  ßpoTÖ^  (=  fxporög),  zur  zweiten  iisixnrog^  CKonrog,  h 
(Soph.  Phil.  603  aiayjia  xat  Xoj/3i%r'  s/rrj),  fJ^tyxrög^  dyarron 
Adjectiv  findet  sich  zwar  nicht  in  activer  Geltung,  aber  dyo 
iy^stv  =:  zufrieden  sein)  9.  Aber  solche  Verbaladjectiva  wie  1 
rroxTÖg^  TpriT6g^  nlinxrög  lassen  active  Geltung  nicht  zu.  — 


t)  t^ber  yJit^onai.ig],  Leo  Meyer  (Ztschr.  f.  vergl.  Sprtchf.  VII,  8.  281);  ea 
ich  mache  mich  lachen,  lache»  spotte,  bin  unxnfr 
Die  IntranaitiTe  Geltung  desselben  leigt  sich  aach  ngch  oft  ganz  klar.  D 
Bedeutung  von  ufroirro;  war  nur  dadurch  ermöglicht,  dass  auch  das  entspi 
Verbum  tS^opsv  eine  für  sich  abgeschlossene  Bedeutung  haben  konnte, 
auch  an  einem  factischen  Belege  dafür  fehlt;  aber  die  Analogie  von  6p&  (« 
Kol.  74  09*  Sv  Xtf«ya)fiev,  irav5*  opcjvra  X^^ofxcv.  138  ^cüv^  i%p  6p£» ,  rd 
(Afvov,  wo  die  Änderung  ^covi^v  ganz  unglücklich  ist),  dcpxofMU,  j3X/ircü  001 
dert  ^noßXiKta  (vgl.  Plat.  Phaed.  117  B  raupigdöv  vnoßXi^^otg  irpd;  rdv  dEv^ 
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Dasselbe  pit  Ton  den  mit  d  privativum  zusammengesetiten 
Yerbila^jeetiTen.  So  klonen  ifvxrog  (Arist.  Neph.  1030),  aipaarog 
(Her.  4,  142  dvdpdnoia  fikoiionora  xai  aiprsora)^  ärmuarogj 
flUouoTOC,  didxpi/rog^  dviXmorog^  dispxTog^  darivaxrog^  dyiXaarog^ 
dffrpdrcvro^,  df)6Xoexro^,  dnpaxrog  nur  insofern  ohne  passive 
Bedeutung  gebraucht  werden,  als  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden 
Terbi  f  cOycev,  itipdcxnvj  nvtXuj  xAafeev,  iaxpOetVj  llnilittv  (?gl.  z.  B. 
die  CoDstruetion  iXiti^nv  rtvc),  iipxto^ai  (Tgl.  Soph.  Ai.  8S  ^7011 
dxordwcü  ßkifapa  xsci  de^opxöra),  (7rcvd{c(v,  yeXäv^  arpareOia^at^ 
fulctrrcff^ae,  Trpdrrcev  eine  ßir  sieh  abgeschlossene  Bedeutung 
babea,  insofern  sie  echte  Intransitira  sind  oder  doch  als  Intransitira 
khandelt  werden  können.  Wenn  dagegen  dyuxrog,  dxXauarog^ 
iUxpvTO^j  dvikKioTog  mit  passirer  Geltung  gebraucht  werden,  so 
md  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Verba  ye67eiv,  xlaieiv^  ioxpOeiv^ 
fiiciCciv  als  echte  Transitiva  aufzufassen.  'AnXmrog  aber  kann  nur 
£e  passiTe  und  nie  die  active  Geltung  haben. 

Eben  so  wenig  findet  sich  bei  den  mit  nav  zusammengesetzten 
YerbaladjectiTen  eine  ausreichende  Analogie  für  jene  dem  yahco- 
AiiitTog  beigelegte  Bedeutung.  KdfxnrpcTrro^,  ndvdupTog^  ndyxXavtrrog 
Uen  actire  Geltung,  da  npineiv^  dOps^Sai^  xXauiv,  iaxpO$iv  eine 
ikgesehlossene  Bedeutung  haben.  Eine  scheinbare  Analogie,  aber 
aieh  nur  eine  scheinbare,  bieten  TzdyinX'nxrog  und  ndixfJ^aprog  dar. 
Briteres  findet  sieh  Soph.  Trach.  SOS  rcvc^  ndiunlYixra  nayxövird 
^^X^ov  dec^X^  ccyctfvcüv,-  Die  Worte  ndiknXrixra  deä^a  können  aber 
nr durch  die  Voraussetzung  einer  passiven  Construction  erklSrt 
werden.  Man  muss  nach  Analogie  Ton  TrXi^rreev  itkn^dq  die  Aus- 
ineksweise  n:X%rrcev  dtSrka  (Kämpfe  schlagen)  yoraussetzen  und 
^^hixra  diSrka  sind  somit  diSXoi^  h  oU  näaai  nXinyai  nlrirroyTOct^ 
wie  das  Torauszusetzende  ndpLnXrixroi  nlinyai  =»  nlinyai  navroitag 
s^möfuvae.  Die  beste  Analogie  dafür  bietet  navddxpur'  odOpiuara 
(Traek.  50) ,  was  auf  die  Construction  daxpvtiv  6i(jp\kara  zurQck- 
tofthren  ist;  es  sind  all  geweinteKlagen.  Eben  so  ist  ndiif^aprog 


'«ielitTollkommai  ans.  D«iD  toÜTen  Verbala^jecUr  Xcüj3i}r^(  liegt  Dicht  Xcoj^a- 
v^flu  ia  dtr  Bedtutaog  »besdUmpfen«  tondern  in  der  Bedeotuof  »schimpreD,  frerelu" 
«iGniDde  (Tfl.  U.  «  232;  ß  242).  ^^iT^eff^ai  aon  einea  Laut  von  ticti  geben. 
^ItanjrSif  geht  nicht  auf  a'y^^^'^  ^^^^  sondern  auf  die  Bedeatong  »zufrieden  sein« 
ürick. 
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lx6po^  (Aesch.  Choeph.  294)  nicht  ^^in  alle  zu  Grunde  richtend 
Verderben«",  wie  es  in  Pape*8  Lexikon  erklärt  wird;  die  Unmd 
lichkeit  dieser  Bedeutung  wird  hier  obendrein  durch  den  Zusamne 
hang  der  Stelle  klar  erwiesen.  Udikf^aprog  ixöpog  ist  fiöpo^,*^  i 
iravrdnccat  f^eipsrat. 

Die  zweite  Erklärung,  die  die  jöngeren  Scholien  bieten,  (1}  i 
fahLorj  'hlaayiiyft)  9  afxjprilarog)  und  die  bei  den  meisten  Gelehrt! 
die  sich  fiber  die  Bedeutung  von  yiahidnhixro^  ausgesprodi 
haben,  Zustimmung  gefunden  hat,  lässt  sich  leicht  als  ▼ollkonii 
unhaltbar  erkennen ;  denn  niemals  ward  nlrirrtiv  in  der  Bedeula 
„hämmern,  treiben«"  (för  iXaOveev)  gebraucht. 

Ist  yiahLÖnXrixTcg  echt,  woran  ich  doch  etwas  zweifle  *)• 
mQsste  es  nach  Analogie  von  ndpinXriKToi  asäla  erklärt  werdi 
Nach  Analogie  von  Tr^Y^rrcev  nlriyr^v  ist  auch  n:XiQ7r}  nhixT6^  (i 
geschlagener  Schlag)  und  nT^yr/'h  xaXx6nXv>iTog  (ein  erzgeschlagem 
d.  i.  mit  Erz  geschlagener  Schlag)  möglich  und  danach  hätte  01 
auch  Sophokles  x^x^^^^xro^  yivi)^  gewagt  in  der  Bedeutung  »Be 
mit  dem  ein  eherner  Schlag  (yi^oLkxörthixrog  nhrfii}  gef&hrt  wM 
Dem  Sinne  nach  stimmt  diese  Erklärung  allerdings  mit  der  Brkl 
rung  „aere  feriens«"  Qberein,  aber  die  Vergleichong  von  x^ 
nhixrog  mit  activen  Verbaladjectiven ,  wie  Cnonrog^  durch  weld 
man  diese  Bedeutung  rechtfertigen  wollte,  ist  durchaus  irrig. 

V.  828. 

ij  *fOLp  Aixif}  v(v  eiXe  xoux  i^^  {aovk?. 

etXev  xot)x  L  elXi  xoüx  L*  (a  m.  ant.)  L  elXcv  oüx  pta.  —  Fi 
alle  Herausgeber  nehmen  hier  die  Lesart  tVktv  oüx  auf.  Der  reg« 


1)  bBT  ZweiftI  gfrondet  sich  darauf,  dtts  x^^^^^'^^^^  1^^^  dtan  ^och  voa  ud 
irXigxra  iaSfXüL  «od  iravdox^ura  odupfAor«  wesentlich  versehitden  ist  Dmm  iii 
beiden  Assdrucksweisen  ssUeo  die  möglichen  Constroctionen  irXi^TTfliy  dUJ^X«  i 
dflcxpueiv  odupfAora  voraus ,  so  dsss  irdifAnrXvjxro;  und  ffavddxpuTOC  eine  devtl 
fühlbar«^  passive  Geltun^ir  haben.  Nach  Analogie  von  JrXi^xra  dcs3Xa  (g^eschltf« 
Kümpre)  und  daxpura  6$0pit.aTOL  (geweinte  Rlagen)  sind  auch  jene  VerbtBd«B| 
f^allgeschisgene  Kimpfc"  und  „allgeweinte  Klagen*  rodglich.  Aber  bei  x'^^^^Xi^x; 
'ytfvu;  fiflt  dies  weg.  Ich  vermuthe  desshslb  x^^x^Tn^xrog,  welches  Epitheton  pns« 
wire«  da  das  Beil  aus  zweiTheilen  zusammengefügt  ist.  So  heisst  dlLporpov  bei  Hol 
n^xT^v ,  da  es  aus  mehreren  Stücken  zusammengefugt  ist.  Antipater  SidoDivs  m 

die  aAXmi^  x^^^^'^^nn^^* 
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■iatige  Spimehgebraueh  würde  allerdings  erfordern  dkt  xoüx  (wie 
Borgk  tehreibt).  K«l  ot/  wird  nämlich  regelmässig  gebraucht, 
weio  du  iweite  Glied  denselben  Gedanken ,  der  im  ersten  Gliede 
f%äät  ausgedrfickt  ist,  in  negativer  Fassung  wiederholt.  Vgl.  0.  T. 
S8  7M>rd  xoiix  Styvwta.  1230  ixövTa  xoux  axovra.  Ai.  113  rhvit 
uk  SUny  ibtnv.  El.  1049  naXai  xoü  vsojcttc.  Trach.  962  c^y^oO 
V  ofa  xoü  fLOxpdy  jrpoöxXaco«.  Dagegen  wird  das  blosse  ou  im  zwei- 
tea  Gliede  gesetzt,  wenn  ein  scharfer  Gegensatz  hervortreten  soll, 
lB.  0.  T.  384  i5v  («px^^)  ^f*-®*  »öXcg  Äwp^QTÖv,  oüx  alvordv  duB^ 
XiipMcv.  623^ni9xccv,  oO  f)u7crv  at  ßoOXofxae.  0.  C.  817fxapr6pofxac 
n(t9y,  otj  aL  Mit  anderen  Worten  kann  man  sagen,  dass  bei  xai  oö 
ieNegatioo  sich  enger  an  ein  einzelnes  folgendes  Wort  anschliesst 
ndoit  demselben  als  Ein  Begriff  aufzufassen  ist,  der  mit  dem  im 
enten  Gliede  gesetiten  BegrtfTe  synonym  ist;  und  eben  wegen 
iiies  AnsehliMaes  des  orj  an  irgend  ein  Wort  war  die  Conjunction 
urf  erforderlieh;  wird  dagegen  blos  ot)  gesetzt,  so  steht  die  Ne- 
(itiM  f&r  sieh  da  und  es  wird  der  Gegensatz  zwischen  den  beiden 
Gliftdera  hervorgehoben ,  während  durch  xou  oO  das  zweite  Glied 
ikeine  Variation  des  ersten  hingestellt  wird.  Bei  der  Anwendung 
1er  blossen  Negation  hmiss  otj  scharf  betont  werden  ,  während  bei 
UK  oü  der  Haoptton  auf  das  folgende  Wort  Ailt. 

Nichtsdestoweniger  muss  man  wohl  an  dieser  Stelle  elXev  oüx 
idireiben,  und  zwar  aus  folgendem  Grunde.  Derselbe  regelmässige 
Spnchgebrauch,  dem  zufolge  man  hier  xoü  erwarten  könnte,  würde 
>Beh  eine  andere  Passung  des  ersten  Gliedes  erfordern;  es  müsstc 
tu  erste  Glied  etwa  lauten  r^  yoLp  Aexr^  v(v  aOv  ^jjloc  elXs;  denn  gegen 
i^9Lp  Aixi?  v(v  elkt  xoüx  tj/u}  fx6vT7  müsste  man  einwenden,  dass  die 
Mjea  Glieder  ^  Mxts  v(v  elXt  und  xoüx  i'^ta  jjlövy}  nicht  äquivalent 
M.  Ferner  ist  die  Wahrnehmung  sehr  beachtenswerth  ,  dass 
Sofkokles,  wenn  im  zweiten  Gliede  das  Wort  ixovo^  sich  ßndet, 
iwiwr  das  blosse  ot)  gebraudit  hat.  0.  T.  850  n6hg  yäp  i^xoua', 
5v3t  tf^  jxövtj,  rdSe.  630  xajüioe  noAEOjg  [liTiariv^  ouyi  rjoi  \k6^f(j^, 
1*80  raJ'  ix  ^ofv   ipptoysv  ,  ot3  fxövov  *)  xaxa.    0.  C.  1 239  ^v  4» 

)  ^Midewin  hiU  das  hdtchr.  ftovou  uicht  für  uugeiuesseu,  sunderu  glaubt ,  der 
^•■ke  fordere  pi^vtfi.  Aber  die  hendschr.  Lesart  darf  hier  nicht  aufgegeben  werden. 
*nlder  Oegenutz  der  beiden  Glieder  erfordert,  das«  im  eweiten  Gliede  derselbe 
^^geeetftt  werde;  «wischen  xwei  dispnraten  Sachen  ist  ein  Gegensatz  eben  so 
■iaögUeh,  wie  eine  Vergleiobn  ng. 
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rXafAGJv  5d\  oCx  iyd}  fxövo^,  Trdvro^cv  ßöpsio^  <u^  re^  cbcrct  xufio 
j^cefAcpfa  xXovcTrac.  Für  xoüx  ^-ij  jxövo^  dagegen  findet  sich  be 
meines  Wissens  kein  Beispiel. 

Den  Ausschlag  gibt  aber  folgende  Erwägung.  Die 
•fi  yäp  Alxn  v(v  slXtv  scheinen  eine  unlogische  Ausdrucksw 
sein  wegen  der  folgenden  Worte  cux  ^cü  {aöviq,*  denn  da  K 
läognet,  die  That  begangen  zu  haben»  sondern  da  sie  nur  beb 
dieselbe  im  Verein  mit  der  Dike  rollbracht  zu  haben,  so  soll 
erwarten  ii  yäp  Afxifj  fjOv  ifxot  vcv  elXev  oder  yji  yäp  AiKn  vcv  i 
Nun  bieten  aber  zwei  der  oben  angeführten  Stellen  genau  d 
Erscheinung,  nämlich  0.  T.  SSO  und  0.  C.  1239,  da  auch  fa 
(auch),  das  man  etwa  erwarten  könnte,  fehlt.  Zur  richtig! 
klärung  dieser  Erscheinung  fährt  besonders  die  zweite  Stelle 
1239;  denn  hier  sind  die  Worte  cOx  lyth  fxövo^  offenbar  ein  ge 
licher  parenthetischer  Zusatz,  und  auf  dieselbe  Weise  ii 
an  unserer  Stelle  oüx  ^7011  jxövt;  als  Parenthese  zu  nehmen,  wai 
drein  noch  dadurch  bestätigt  wird,  dass  der  Vers  S29  i  ; 
dprifiiv  X.  r.  X.  sich  mit  Übergehung  der  Worte  oOx  ^cb  yMvn 
telbar  an  AUy}  anschliesst.  —  Üiese  Rechtfertigung ,  die  s 
auseinandergesetzt  worden  ist ,  ist  aber  nur  auf  die  Lesart 
oOx  ^7(0  fxöv>}  anwendbar;  denn  xoOx  {70^  fAövif?  könnte  ni< 
Parenthese  aufgefasst  werden.    . 

V.  836. 

ÄXX*  od  furiTV  «Orotat  r^v  7*  ^fii^  xroevtiv. 

Man  erklärt  diese  Worte  0^  fx€r>?v  a^roX^  rrig  ifi^gj 
a^riiv  xravclv.  Nauck  wendet  zwar  diese  Erklärung  an,  b 
aber  im  kritischen  Anhange:  „oü  fAerr^v  halte  ich  för  um 
denn  aus  dem  yurt^siv  folgt  keineswegs  das  Recht  zu  tödten 
leicht  AIX  oü  [usJ^x*  arkolai^**  Nauck^s  Bedenken  wäre  nicl 
ungegrOndet,  wenn  der  Vers  in  der  oben  angegebenen  W< 
erklären   wäre.    Aber  diese  Erklärung  ist  unserer  Ansich 


^)  Ich  habe  ftrfihtr  vermuthet ,  es  sei  zn  schreiben  X^  1^9  ^'^^  ^^  ^  1^ 
oder  xal  )}  Acxiq  ^ip.  Die  Stellanfr  too  xal  ^ap  wlre  ^rechtfertii^  s. 
4bI.  1256  xal  r^C  «7^  l^P  ^^^^  ^^^  Vi^iig  ßäpo^.  Aber  die  Asalofit 
•SO  wmd  0.  C.  1ZS9  nicht  diese  Co^jeotur  überfläMig. 
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tuulatthaft;  denn  das  Subject,  Ton  dem  die  Handlung  xravccv  aas- 
fesagt  wird,  kann  nur  Agamemnon,  nicht  ^Ap'/Btot  sein;  dies 
(dit  mit  Nothwendigkeit  daraus  hervor,  dass  im  V.  635  i^v^sv 
feraosgeht  ond  im  V.  537  xravtjv  nachfolgt.  «Hat  er  sie  um  der 
Argirer  willen  geopfert?  aber  sie  hatten  kein  Recht,  die  meinige 
n  t5dten.  Oder  hat  er  sie  um  des  Menelaos  willen  getödtet''  wäre 
eine  sehr  anstftssige  und  ferworrene  Ausdrucksweise.  Dazu  kommt, 
jats Sophokles  sicherlich  der  Tradition  folgte,  der  zufolge  Agame- 
■len  seine  Tochter  eigenhändig  schlachtete.  Diese  Tradition 
faden  wir  auch  bei  Aischylos  und  Euripides,  und  es  ist  natQrlich, 
diss  auch  Sophokles  sich  dieselbe  hier  aneignete,  um  die  Klytai- 
Baettra  Agamemnon's  That  so  gehässig  als  möglich  darstellen  zu 
hisen. 

Somit  muss  xravcTv  offenbar  auf  Agamemnon  bezogen  werden, 
woraus  folgt,  dass  zu  fAer^v^  welches  hier  „es  war  ein  Recht  rorhan- 
Jen*  bedeutet,  at^$  zu  ergänzen,  xravsX^/  unmittelbar  mit  ikErriv  zu 
Terbinden,  aOroXai  als  Dativus  commodi  aufzufassen  und  von  xravelv 
akbingig  zu  machen  ist.  «Aber  er  hatte  kein  Recht,  ftirsie 
<ie  meinige  zu  tödten**.  Redenken  könnte  zwar  die  hier  ange- 
nommene Redeutung  von  jxerclvae  erregen;  aber  es  lässt  sich  nicht 
liogoen,  dass  ikirsari  fxot  zuweilen  statt  der  ursprünglichen  Reden- 
toog  „mir  kommt  ein  Antheil  an  etwas  zu**,  die  Redeutung  „mir 
itehtdas  Recht  auf  etwas  zu*  hat,  eine  Redeutung,  die  sich  ganz 
Oflgezwungen  aus  der  ersten  ergibt.  Vgl.  Ant.  1070  ff.  iy€ig  di  rcSv 
*9,rtaSiv  ivJ^dd*  a{j  .&co5v  dcfiotpov,  ccxrifc^rov,  ccvöacov  vixuv  cov 
öÖTi  aoi  lUrtoTiv  oCrs  toI^  avw  ^ioXaiv.  Da  cSv  auf  V.  1071  sich 
^ehl,  somit  „den  Leichnam  den  unterirdischen  Göttern  vorzu- 
tttbalten*  bedeutet,  so  folgt  daraus,  dass  fxirearev  dieselbe  Reden- 
tag  hat,  die  wir  auch  an  unserer  Stelle  annehmen.  Die  Construction 
)Kr^v  xtavetv  ist  ebenfalls  (nach  Analogie  von  npoaiixii  nroeclv) 
idlisig,  and  zwar  um  so  mehr,  da  bei  ixirstm  zuweilen  der  Antheil 
Meh  durch  den  Nominativ  bezeichnet  wird.  Der  Dativ  aOr^)  musste ' 
^ebt ausgedrOckt  werden;  denn  da  in  den  früheren  Versen  durch- 
plends  Agamemnon*s  Verfahren  beurtheilt  wird,  so  ist  aus  dem 
^kjeet  von  i^atv  leicht  aOr^  zu  ergänzen. 

Sollte  sich  diese  Erklärung  ,  die  mir  vollkommen  zulässig 
^^mi,  doch  nicht  halten  lassen,  dann  wäre  freilich  die  hand- 
schriftliche Cberliefemng  fl)r  corrupt  zu  halten,  da  die  andere  Er- 
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klärung  verworfen  werden  rouss  und  eine  dritte  KrklAruDg 
denken  lässt. 

V.  873  f. 

dcXXiQ  orpar^»  npig  ohov  ovd*  tU  'tkioy. 

Bei  den  neuesten  Herausgebern  findet  Wunder*s  V< 
i^Xuae;  (fdr  ^v  TiOatg)  Anklang.  Nauck  nennt  dieselbe  höc 
scbeinlieh,  Jahn  nimmt  sie  sogar  in  den  Text  auf.  Je 
und  ansprechender  eine  Conjeetur  ist,  um  so  mehr 
sung  und  Verpflichtung  hat  derjenige,  der  die  hands* 
Lesart  f&r  echt  und  die  wenn  auch  noch  so  elegante 
f&r  unbegrQndet  hält»  die  Autorität  der  Handschriften  zi 
Der  Gebrauch  des  Wortes  AOae^  kann  hier  kein  Bedenken 
\Oaig  bezeichnet  die  Befreiung  aus  der  Lage,  in  dei 
Griechen  befanden,  das  Loskommen  von  Aulis;  und  es 
Zweifel  ein  sehr  glücklich  gewähltes  Wort,  da  es  Ire 
Gegensatz  zu  xarsT^c  (S71)  bezeichnet.  Es  könnte  som 
Construction  o^x  ^v  XCaig  Tvpdg  ofxov  ovd'  sig  ''IXeov  Bedei 
gen;  aber  auch  diese  wird  durch  zahlreiche  analoge  Ver 
hinreichend  geschützt.  Es  wird  nämlich  sehr  oft  zu  V< 
\O9tg  ist  einem  Verbum  gleichzuacbten)  oder  auch  Substai 
an  und  f&r  sich  nicht  den  Begriff  der  Bewegung  nach  e 
hin  enthalten,  doch  eine  Präposition  (tt^ö^,  eig^  ini)  mit  c 
sativ  hinzugefügt,  wodurch  scheinbar  der  Begriff  des  Ve 
ausgedehnt  wird  (Prägnanz).  Vgl.  z.B.  140  f  dW  dn6  ri 
kn^  dikriy^avov  «^70^  -r-  itoXXifcat,  Phil.  311  cdaoii  fx* 
EL  931  ToO  ydp  dv^pcoTroDV  nor  ^iV  rä  noXkd  narpög  n 
xnplaiLarcL  Xen.  An.  1 ,  2,  24  nov  ;röXcv  i^iXmov  eig  x<af 
opri  (vgl.  auch  Xen.  An.  7,  7,  57  ^avepö^  i^^v  oixade  nap 
yLivogy  Eine  grosse  Menge  von  Beispielen  dieser  Art  f 
dantz  zu  Xen.  An.  3,  4,  44  an.  Es  ist  also  die  hands 
Überlieferung  grammatisch  vollkommen  gerechtfertigt, 
von  Wunder's  Vermuthung  riXuaig  nicht  sagen  lässt.  Wii 
nur  ^v  lOaig  in  i^Xvaig  verwandelt,  so  wäre  die  Cllip 
anzunehmen.  Es  finden  sich  nun  zwar  bei  Sophokles  zwei 
einer  solchen  Ellipse,  die  aber  doch  nicht  so  beschaffen 
d«rcb  dieselien  die  Ellipse   von  iiv  an  unserer  Stelle  ger 
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Wäre.  Die  erwühateu  zwei  Beispiele  bind  ü.  T.  741  und  742.  Oid. 
H»  ÜAöuov  fitaiv  r£v^  ity(ji  ypaCc»  rCva  S'  äxfxi^v  r^ßvig  I^cüv.  lok. 
pJTfo^,  }^vodCaiv  cepri  Xiuxaväig  xapa.  Im  V.  742  ist  ^v  ausgelassen 
lufolge  einer  Fügung  xard  oövcacv,-  lokaste  antwortet  so,  als  ob 
ikr  die  Frage  des  Oidipus  in  der  Fassung  rig  ^,v  yOaiv  yorsch webte; 
«ad  eben  so  gebraucht  Oid.  ix'^v,  als  ob  Yorausgiuge  rig  f^v  fOaiv 
oder  Tiva  yOaiv  l)^a>v  f^v;  auch  dient  diese  ungewöhnliche  Construc« 
tioa  dasu»  uoi  die  Hast  und  Bestürzung  des  Oidipus  anschaulich  zu 
Btchen.  —  Wunder  selbst  hielt  diese  Ellipse  von  üv  für  bedenklich 
lad  wollte  desahalb  auch  im  folgenden  Verse  ändern  äXkio  arpar^ 
sfd^GwGv  iv  Güd*  ''IXtGv.  Diese  Cumulation  von  drei  Änderungen  aber 
iit  Ton  vorn  herein  unwahrscheinlich  <)• 

V.  891  f. 

9  xal  rouT^  ip^U, 
dK  r^(  ^iryfltrpd^  dh^riirotva  XafA^avc(($ 

So  wird  diese  Stelle  gewöhnlich  gelesen  und  xai  rcOro  erklärt 
•gir  diese  Behauptung*.  Aber  diese  Ausdrucksweise  ist  geradezu 
mrtriglich;  denn  es  hätte  den  Anschein,  als  ob  die  Worte  (bg  rng 
^arpdg  dvrinoiva  layißdvBig  eine  neue,  früher  noch  nicht  er- 
wllinte  Behauptung  der  Kl.  wären;  und  doch  ist  dies  früher  schon 
viederbolt  hervorgehoben  worden,-  vgl.  530  ff.  S77  tf.  Desshaib 
▼(rinderte  Dobree  roOr^  in  raGr'  und  tilgte  das  Komma  nach  ipelg. 


0  Ich  hstte  früher  ein  uiden»  Bedenken  gegen  diese  Stelle,  das  sich  auf  V.  574  beiog. 
Die  Worte  »dene  es  gab  kein  anderes  Loskoramen  für  das  Heer  weder  nach  Hause 
Mcb  eeeli  IMotk  hin*  eBthaltes  nfiaiUeh  (da  "kvaig  SXX13  auf  beide  Glieder  Trpö; 
^uuf  ud  tl^  "iXiov  gteichnissig  sich  besieht)  implicite  den  Gedanken ,  dass  Agam. 
iveh  die  Opfenieg  seieer  Tochter  entweder  die  Möglichkeit  der  Fahrt  gegen  lliou 
•Ur  doch  wenigstens  die  Mdgliehkeit  einer  Heimfahrt  au  erreichen  hoffte;  und 
sweite  Theil  der  Hoihung  kann  allerdings  in  mancher  Hinsicht  befremdlich 
Bei  Alsehylos  ond  Euripides  fiaden  wir  die  Angabe,  dass  der  Zorn  der 
irtoiis  die  Griechen  an  der  Fahrt  gegen  Troia  hinderte  und  nirgends  findet  sich 
to  diesen  Dichtern  auch  nur  die  geringste  Andeutung ,  dass  Agam.  und  das  Heer 
iscb  mit  der  Möglichkeit  der  Heimfahrt  sich  xufrieden  gestellt  haben  wurde.  Auch 
betete  tieber  die  Fassung,  in  welcher  die  Sage  allgemein  verbreitet  war,  dahin, 
teAg.  bei  der  Opferung  der  Tochter  nur  die  Inteutioo  hatte  eine  gunstige  Fahrt 
lach  Troia  xu  erlangen.  Desshaib  vermulbete  ich,  dass  V.  574  unecht  sei  oder  dass 
b  diesem  Verse  nur  oXXv}  für  echt  zu  halten  und  eine  Lücke  vun  fünf  Füssen  ansu- 
Behaen  sd.  Jetat  aber  bin  Ich  der  Ansicht ,  dass  Sophokles  geflissentlich  eine 
BodifteatioB  der  Sege  anwandte >  die  ihm  für  seinen  Zweck  geeigneter  schien.  Der 


430  RrUala 

Mit  Unrecht  bemerkte  Schneidewin  ^egen  diese  Änderung,  das»  in 
dvrlnoiva  sich  raOra  ?on  selbst  ergänzt,-  denn  da  die  buhlerUcke 
Verbindung  in  einen  gewissen  Gegensatz  zu  der  Ermordoog  Agi- 
memnon^s  gestellt  wird  —  die  Ermordung  Ag.  konnte  nämlich  KL 
scheinbar  rechtfertigen,  die  Verbindung  mit  Aigisthos  aber  ist  eia 
unwiderleglicher  Beweis  ihrer  Schuld  und  der  Nichtigkeil  ihrer 
Entschuldigung  —  so  könnte  raOra  nicht  nur  nicht  fehlen,  sonden 
es  mQsste  auch  bedeutsam  (durch  xaQ  heryorgehoben  werden. 

Doch  ist  meiner  Ansicht  nach  hier  die  Lesart  des  Laurentianoi 
Tvyydvei  herzustellen,  bei  welcher  dann  auch  roOro  durchaus  nicht  iv 
ändernund  (mit Tilgungdes Komma  nach  ipelc)  als  Subject  zu  ruy^ovcc 
zunehmen  ist.  „rvyy^dvti  LI  Xafx^devst  Iß  Xayißdveig p7** ,  Das  echte 
Tvyy^dvet  mag  geändert  worden  sein,  weil  Tvy/dveiv  =  efvac  oder 
vndpy^eiv  (ohne  Particip)  selten  ist,*  nichtsdestoweniger  ist  dieser 
Gebrauch,  den  Manche  bezweifelt  haben ,  hinreichend  festgestellt 
Aus  Sophokles  lassen  sich  ?ier  Beispiele  anfahren,  EL  46.  313. 
1467.  Ai.  9.  Von  diesen  lasseiwsich  mit  ruyyi^dvti  an  unserer  Stella 
passend  yergleichen  El.  46  d  ydp  yLiyiarog  aCroig  Tvyy^dvsi  dopxj^ivwß 
und  1467  et  aot  /aprd  ruyydvoi  rd$£.  Vielleicht  ist  auch  mit  noeh 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen»  dass  jemand,  der  rouro 
für  das  Object  des  unmittelbar  folgenden  iptXg  ansah,  den  Wortea 


Gedanke,  dass  Agam.  für  den  Fall,  dass  die  Fahrt  nach  Troia  nnmöglich  wire,  dvel 
die  Opferung  der  Tochter  wenigsten«  die  Möglichkeit  der  Heimfahrt  erlnagM  woUlii 
ist  eben  ein  Aasfluss  einer  anderen  Bf  odification,  die  sich  Soph.  erlavbCib 
nimlich  dass  die  erxfimte  Artemis  TÖIlige  Windstille  eintreten  lieea,  wi«  der 
Dichter  die  EI.  V.  563  f.  sagen  lisst  nvo;  irotva;  rdb  noXki  7r»t{tyMr*  ci^x*  ^  Ad^tdi. 
Dasu  bemerkt  Sehn,  mit  Recht:  »Uro  die  Einrede  abaaschnelden,  Ag.  kn^e  lieber  dis 
Flotte  nach  Hanse  luruckfShren  sollen,  weicht  Soph.  von  der  alten  Sege  ab,  wetell 
widrige  Winde  die  Fahrt  nach  Troia  unmöglich  machten;  Tgl.  Aeach.  Ag.  IM  £* 
Ans  Aischylos*  Agamemnon  vgl.  anch  1378  f.  f5u9cv  atkou  naXioL,  fikricnrf  i^ 
codiv*,  /ffoiddv  Opipxieav  aif}(Jio(ra)y.  Der  Znsats,  den  Nauck  su  SehneiJewii*i 
Bemerkung  macht  »mit  Soph.  stimmt  Enr.  Iph.  T.  15.  ffVcufMcronv  r*  o^  nryx^EMW 
tlq  fynvp*  fk^i"  ist  nicht  richtig ;  ich  werde  bei  einer  anderen  GeiegeahnH 
beweisen,  dass  bei  Euripides  ausnahmslos  die  Vorstellung  sich  findet,  dait 
widrige  stürmische  Winde  die  Flotte  su  rück  hielten.  In  den  »Beitrigen  aar  Kr.  «. 
Exeg.  d.  taur.  Iph.*  habe  ich  bereits  auf  eine  Stelle  hingewiesen,  wo  Sv.  4km 
Vorstellung  in  der  bestimmtesten  Weise  ausspricht,  nimlich  Iph.  A.  ISIS  f.  fBQl* 
(oli^cXcv)  avraiov  Evpintfi  TrvcOaai  irofAirov  Zcu;;  ebenso  sind  die  beiden  endnriB 
Stellen  I.  T.  15  und  I.  A.  88  von  widrigen  Winden  lu  verstehen. 
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u^  — ru7x^><<  darch  Anderang  aufhelfen  wollte.  Auch  yerdient 
wohl  beachtet  zu  werden ,  wie  passend  hier  ruyx^vce  auf  das  zu 
Aofani^  dieses  Redeabschnittes  (V.88tf)  stehende  ruyxaveeg  zurQck- 
weist.  Was  endlich  den  Singular  roijro  betrifft,  so  könnte  er  auf- 
faliefi,  da  EL  in  den  yorausgehenden  Worten  der  Kl.  nicht  blos  die 
kaUerisehe  Verbindung,  sondern  auch  die  schmShlicbe  Behandlung 
ihrer  früheren  Kinder  Yor wirft,  und  da  unmittelbar  raura  yoraus- 
pki;  aber  das  Bedenken  yerschwindet ,  wenn  man  erwägt ,  dass 
•  EL  sDoSchst  ausschliesslich  die  Verbindung  mit  Aigisthos  tadelt;  ov 
ikf  mkiy  tfäpoXg  yaiktXa^ai  rtig  äuyarpdg  oövcx«  (893  f.) 

V.  608  ff". 

roö^i  7'ouvfxa 
Tclipvaai  yi*  tli  airocvrag,  ein  XP^  xocxiqv 
etre  mfiapvov  ctr*  «vaidciot;  frXiav. 

Wunderes  Vermuthung  yjifg  (f&r  xp^O»  solche  Schneidewin, 
Nuek,  Dindorf,  Jahn  u.  a.  billigen,  ist  eine  elegante  aber  willkQr- 
iiehe  Vermnthong,  der  gegentlber  die  handschriftliche  Oberlieferung 
tsfreeht  erhalten  werden  muss.  Der  Grund,  dass  yji^g  zu  schreiben 
iei,^weil  El.  der  Klyt.  Yolle  Freiheit  einräume,  nach  Belieben  sie 
10  Beanen  wie  sie  wolle**  ist  nicht  geeignet  die  Unmöglichkeit  oder 
auch  Dar  die  Unangemessenheit  yon  yp-h  zu  beweisen. 

Man  darf  es  nicht  übersehen,  dass  ti  yjiri  und  ei  Sei  häufig  in 
der  Bedeutung  »wenn  es  denn  sein  muss**  gebraucht  wird,  fiekannt- 
Beh  bezeichnet  yjpii  und  ieX  nicht  selten  eine  Bestimmung  des 
Sehieksals  (ygl.  0.  T.  883  f.  ov  7«  Ao^ag  iieXne  xp'^vat  naiidg  i^ 
^ö  5av«rv.  994  f.  dne  ydp  fx€  Ao^lag  nori  y(j>i^yon  [xtyrivai  iivirpi 
rijkm^oO.  Her.  8,  33  orj  yäp  fös(|  Na^fou^  dnolia^ai),  und  dem 
geaäss  wird  es  ferner  auch  gebraucht,  um  zu  bezeichnen,  dass  man 
^Den  fremden  Willen  als  leitende,  unabänderliche  Norm  des  eigenen 
Handelns  anerkenne  und  dass  man  sich  diesem  fremden  Willen,  wie 
ciair  Nothwendigkeit,  ftige.  Bemerkenswerth  ist  hiebei,  dass  diese 
Andrucks  weise  0  ft  das  Gepräge  ironischer  Resignation  hat, 
iadem  man  zu  erkennen  gibt,  dass  man  sich  zwar  füge,  aber  mit 
Widerstreben,  gerade  so  wie  man  im  Deutschen  die  Ausdruckaweise 
•Vena  es  denn  sein  muss**  oder  »wenn  es  nicht  anders  sein  kann** 
(diraucht  Aus  der  grossen  Anzahl  yon  Beispielen  heben  wir  einige 

fiilib.  d.  pkil.'bitt.  €1.  3CLV.  Bd.  III.  Hft.  29 
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besonders  geeignete  hervor.  Plat.  Parm.  126  C  ToOreov  (rc3v  l^ym) 
Töfvuv,  sr^rov,  ^föjuie^a  StaxoOaau  *AXX*  ou  ^^aXsTröv,  If»?  -  fxccpöbuov 
7ap  d^v  aOrov^  ev  fxaXa  ^(efxe^injaev  *  ^;ree  vOv  76  xarä  röv  irdinrov 
re  xae  d|üiei>vu|üiov  ;rpd^  e;rmx'^  ra  ;roXXd  SiOLTpißsi.  d'XV  ti  igl^ 
(cü|üi£v  Trap'  aüröv.  Zwar  ist  auch  hier  iti  (welches  nicht  Um 
alle  Handschriften  haben,  sondern  das  auch  Proklos  zweimal» 
nämlich  p.  73  u.  p.  78  citirt)  nicht  unangefochten  geblieben  Uttl 
Heindorfs  Conjectur  si  SoxeX  hat  vielfache  Beistimmung  gefunden, 
Stallbaum  aber  bemerkt  dazu  treffend,  obzwar  nicht  mit  der  toUm 
Zuversicht,  die  hier  am  Platz  gewesen  wäre:  »Eltsi  magnam  veri 
speciem  prae  se  fert  coniectura  Heindorfii  ....  tarnen  .  .  .  vehe- 
menter metuimus ,  ne  facienda  mutatione  temeritatis  crimen  ineur- 
reremus.  Accedit,  quod  ei  SeX,  si  opus  est,  wenn  es  sein 
muss,  lenem  quandam  habet  recusationis  significationem,  qdando- 
quidem  Adimantus  ad  cum,  qui  omne  tempus  equitandi  stadio 
transigat,  non  statim  vult  una  cum  hospitibus  accedere*.  Adeimantei 
gibt  durch  die  Worte  inei  vOv  7e  x.  r.  A.  (im  Gegensatze  zu  ficcpdxcw 
d)v)  dem  Kephalos  und  seinen  Geführten  zu  verstehen,  das«  ihr 
Wunsch  dem  Antiphon  vielleicht  nicht  gelegen  kommen  dürfte  ui 
dass  es  auch  ihm  lieber  wäre,  wenn  sie  davon  abliessen;  da  jeM 
aber  diesen  Wink  nicht  verstehen  wollen,  so  sagt  er  mit  Resignatiet 
dW  d  SbX.  Dass  Adeimantos  richtig  urtheilte,  sehen  wir  aus  127  A 
xai  Seoikivtav  i^fxojv  Stek^eXv  rovg  }.6youg  rö  [xiv  aptarov  djxvet  •  m^ 
ydp  ifYi  ipyov  dvai  •  ineira  ixivTOi  SiriyeXro,  —  Plat.  Phaedr.  234  B 
Ti  ii;  xai  raOr^  Sei  ^n*  i[kO\j  re  xai  aox)  röv  XÖ70V  inraevc^vat,  d( 
rä  SiovTa  eip-oxörog  toO  ffotyjroö  .  .  .;  ei  yäp  SeX^  axfyy(U}piiTi0 
Xdpiv  (Thv.  Mit  den  Worten  ei  yäp  SeX  gibt  Sokrates  irooiseh  IB 
verstehen,  dass  er  nöthigenfalls  (d.  h.  wenn  Phaidros  durchttti 
darauf  bestünde)  auch  jenes  (^rd  Siovra  Au<x(av  eip-nxivai)  zugebet 
wOrde,  aber  mit  unfreiwilliger  Resignation.  —  Soph.  Trach.  741 
^i  Xpn  fxa^ctv  (j€,  ndvra  $ii  ywverv  yj^etüv.  Hyllos  deutet  mit  ei  }Qrt 
fxa^etv  (7e  an ,  dass  er  der  Aufforderung  der  Mutter  nachkommeB 
und  ihr,  obwohl  mit  Schmerz  und  ungern,  alles  erzählen  wolle.  Die 
Worte  ei  xp4  juiaderv  ae  (die  sich  auf  die  Frage  der  Deianeira 
beziehen)  kommen  ziemlich  nahe  folgender  Ausdrucksweise  d 
ndvrtag  XPIP^*^^  fxa^crv.  —  Trach.  1188  -fiixeXg  S*  odoc  ndpt^iuvj  tt 
Tt  XP^9  ndrep^  npdaaetv^  xXOovreg  i^rjTmperiiGOixev,  Die  Worte  tf 
re  )(jiii  npdaaeiv  beziehen  sich  auf  den  Wunsch ,  den  Herakles  etwt 
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MMpreehen  würde  und  dessen  Erfüllung  Hyllos  als  eine  Nothwen- 
figkeit  bexeichnet;  auch  hier  unterscheiden  sich  diese  Worte  nicht 
vesentlich  von  ^wenn  du  etwas  wollen  wirst**.  Vgl.  auch  Ai.  1373 
9G(  8i  ipäv  /4c<7^'  ^  XP^^  (^^^  durchaus  sein  muss,  wenn  es  denn 
lidit  anders  sein  kann  =  wenn  du  durchaus  willst).  Ant  887  f. 
iferi  (i^ingv  ipviyLOV^  citc  xP^  ^avtiv^  str'  iv  TOtaOTip  ^(äaa  rujui- 
ßc^fw  artf^  ').  —  Wie  nahe  sich  die  Ausdrücke  $tT,  XP^  einerseits 
oad  xplpC»  ^^^  andere  ähnliche  Ausdrücke  andererseits  henlhreu, 
ban  man  auch  klar  aus  Phil.  49  IT.  entnehmen.  N.  av  S^  ei  rt 
XP55«t?i  yp«C^  itrjTipt^  X67CÜ.  OA.  'AxiiXiw^  Tral,  iiX  d*  i(f  ofg 
mkuäaq  yevvaiov  civai  und  gleich  darauf  N.  ri  df^r'  ävcayag; 
OA.  n^v  ^I^eXoxrr^rou  ac  de?  ^^u^^v  cnrcog  Xö7ce(7(v  ixxXiTpet^.  In  ähn- 
licher Weise  wird  auch  dvdfxio  gebraucht,  z.  B.  El.  1497. 

Wir  sind  also  vollkommen  berechtigt  auch  an  der  Yorliegenden 
Stelle  El.  606  folgende  Erklärung  anzuwenden  „desshalb  magst  du 
aieb,  je  nachdem  es  denn  sein  muss  (ich  will  es  über  mich  ergehen 
Ittsen),  yerschreien  als  schlecht  oder  als  zungenfertig  oder  als  ?oll 
TOD  UnTerschämtheit**.  Zu  diesen  rechtfertigenden  Bemerkungen 
Aber  das  handschriftliche  xpti  füge  ich  nun  n(»ch  einige  Worte  über 
die  Cottjeetur  yj^-^g  hinzu. 

Die  zwei  einzigen  sicheren  Beispiele  f&r  diese  Form  finden  wir 
bei  komischen  Dichtern,  Arist.  Ach.  778  yoivee  Sri  rO  Taxi(»ig^ 
XCipCsv.  c*J  '/jp9ioSa;  fJiyig^  <5  xdxifjT^  dnoXo^ixiva;  und  Kratinos 
bei  Suidas  s.  v.  yupii.  yjpV^  ^^  ''o  XP^^*'^  ^^^  ^^^'  KparXvog  Nö/moeg' 
vOv  fdp  dii  ffce  ndpa  fx^v  ^c^jüloc  rö5v  r^jJieT^pcov ,  ndpoc  d*  aXX*  0  ri 
Xfjc.  Uesychios  nahm  in  seiner  Glosse  XP^^  *  ^ihig^  XPÜ^^? 
vielleicht  auf  letztere  Stelle  Rücksicht.  Die  Stelle  des  Aristophanes 
belehrt  uns  nnr,  dass  die  Dorier  die  Form  yuprtaäa  hatten;  und 
Kntinos  liebte  den  Yolksthflmlichen  Ton;  es  ist  daher  sehr  wohl 
lenkbar,  dass  die  Form  XP^^9  f^^  ^'®  ^'^^  ^^^  keinem  anderen 
Autor  ein  Beleg  findet,  der  Schriftsprache  fremd  und  nur  im  Munde 
fat Volkes  gäng  und  gäbe  war.  An  der  dritten  Stelle,  auf  welche 
MDindorf  (zu  Ant.  887)  beruft,  ist  entschieden  das  handschrift- 


0  Diodorf  indert  freUidi  an  dieseu  Stellen ;  Ai.  1373  schreibt  er  Xl^^*  Ant.  SS7  XP9* 
l^h  wer  den  so  hioiigen  Gebrauch  tod  det  und  XP^  in  S*"*  ihniichen  Stellen 
ttw%t,  für  den  oben  Beispiele  angeführt  worden  sind,  wird  diesen  hyperkritischen 
ÄideniDgea  noch  an  diesen  Stellen  nicht  beipflichten. 

29» 
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liehe  xp^  beizubehalten.  Es  ist  dies  das  bei  Suidas  s,  ?.  ;raXa{i&- 
aSai  erhaltene  Fragment  des  Euripides  npog  raö^  o  «  xp*  »«* 
Kalayida^t/}  xat  ffäv  in:'  Ijuioi  Texraivia^u}  x.  r.  X.  (vgl.  Cic.  ad  Att 
8,  8).  ''O  ri  )^pi%  bedeutet  was  sein  muss,  d.  h.  mit  Bezug  auf  des 
naXaiidiixevog  «was  für  ihn  eine  Nothwendigkeit  ist,  woTOB 
er  nicht  ablassen  kann^. 

Ist  es  nun  unter  solchen  Umständen  nicht  äusserst  bedeokiidh» 
dem  Sophokles  die  Formen  xP^g,  XPV  aufzudrängen?  und  ist  maa 
zu  diesen  Änderungen  auch  nur  im  geringsten  berechtig^,  da  si^ 
an  den  Stellen  die  man  durch  Conjectur  änderte,  )(jiri  in  yollkommes 
angemessener  und  ungezwungener  Weise  erklären  lässt? 

V.  681  ff. 

xsivo(  *yap  A^ol>v  ig  t6  xXkvöv  'EXkaSog 
Kpoffyrit*-*  ^^vo$  A(X^txöl>v  dlfJ^Xeav  X^P'^* 
or*  ^aBer*  avdpö;  dp^itaif  xi9pu7fjiarcoy 

elaxiXBt  Xa^LKpog,  K&ai  zoXi  hsX  aißoii  * 
9p6ii.ov  d'taeüo-a;  r$  f(>ati  ra  rcpfjiara 
VIX13J  ^wv  ^5^X^c  frdcvrifJLOv  v^p«^. 

Der  vorletzte  dieser  Verse  bietet  ein  sehr  schwieriges  Problefli 
dar.   Die  handschriftliche  Lesart  erklärt  Schneidewio  6yiol(ag  fj 
fOaei  (d.  h.  AafXTrpeo^)  re'kioag  röv  ipöyLOv  i(jr€fay<i}^ri  indem  6r 
die  Zuröcklegung  des  Laufes  seiner  herrlichen  (obea 
angedeuteten)    Körperbeschaffenheit    gleich    gemaekti 
somit  den  Erwartungen,  die  sein  Äusseres  erregte,   entsprochfli 
hatte.    Dieselbe  Erklärung  bietet  ein  jüngeres  Scholion  dar  tä 
ripixocra  toö  Jpöpiou  iatbaag  rp   yOact,  iiyorjv  äpixoSltüg  rp  iovroS 
fOcBi  dpafAcov.  Diese  Erklärung  ist  dem  GedankenzusammeDhange 
vollkommen  angemessen   und   sprachlich  möglich.    Nur  darf  maa 
nicht  mit  Schneidewin  rä  Tipixara  $p6ii.ov  erklären  „die  der  Vor- 
schrift  nach    zu    durchlaufenden    Bahnen    des    Laufea*; 
denn  gesetzt  auch,  dass  ra  r^pjjiara  Sp6iß.ov  diese  Bedeutung  habOB 
könnte   (was  aber  mehr  als  zweifelhaft  ist,   da  ripiia  den  ihn 
eigenthömlichen  Begriff  des  Äussersten,   des  Zieles  weder  in  der 
eigentlichen  noch  in  der  Qbertragenen  Bedeutung  jemals  auf- 
gibt): so  könnte  doch  „die  Bahnen  des  Laufes*  nicht  fQr  „ZurOdL- 
legung  der  Bahnen  des  Laufes**  gesagt  werden.  Man  muss  vielmebr 
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rä  ripfLara  d'pöfxou  in  der  übertragenen  Bedeutung  ^Ende,  Ent- 
scheid ang  des  Laures**   auffassen;    vgl.   Eur.   Suppl.  617  f. 
dto2   PpoToTi^    yi|iou9c    Trdvrcüv    ripii'  (y^ovTig    aüroe    Orest.    133S 
wmpiag  ^äp  ripfk^  ^ccg  i^fxiv  jjlöviq.  Find.  Isthm.  3,  88  xai  ie<jT£pov 
ifiap  tciioiv  ripiL  di^ltav  yivBrat  iay((fog  ipyov.  Als  passende  Ana- 
logie kann  man  ferner  riXog  anfahren,  das  hSufig  den  Ausgang,  auch 
ien  entscheidenden  Erfolg,  den  Sieg  bezeichnet ;  vgl.  Sopb.  Trach  26 
rfilo^  i*  l^TiXt  ZtCfg  fl^yotveo^  xaltUg.    0.  C.  1400  f.  giov  ip' 68o*j 
T&üg  *Ap7ou;  dftapyiii^ToyLCf,    1469  re  jjiav  dfiiaei  riXog;   Aesch. 
Ck.  861  fJta^>2^  yoLp  ii^  xtxOptürai  riXog  Eum.  242  riXog  dlxr^g  Find. 
Ol.  11,  70  mtyiLäg  TtXog  (entscheidender  Erfolg,  Sieg  im  Faust- 
ktmpfe).  Es  wQrde  somit  ripixara  so  ziemlich  ein  Synonymum  Ton 
tfing  (684)  sein,  welches  Wort  auch  hinsichtlich  seiner  Bedeutung 
oft  mit  riXog  und  ripixa  Gbereinstimmt;  ygl.  Thuk.  1,  23  rd  MriSix6v 
Jüclv  vau/icc]^eaev  xai  Tre^ofxa^faev  raj^etov  n^v  xpiüiv  ^^€.  —  Dar- 
nch  wire  also  unsere  Stelle  zu  erkiftren  „des  Laufes  Erfolg  machte 
er  gleich  seiner  Gestalt**,  d.  h.  der  Ausgang  des  Wettlaufes  entsprach 
4eo  Erwartungen,  denen  man  gleich  beim  Anblicke  seiner  herrlichen 
Gestalt  sieh  hingab. 

Was  ferner  die  eigenthümliche  und  kernige  Kürze,  die  im 

Gebrauch  des  Verbs  laoüv  liegt,  betrifft,  so  ist  dieselbe  durchaus 

lidt  bedenklich,  sondern  nur  bemerkenswerth.    Die   passendste 

Asilogie  f&r  diesen  Gebrauch  finden  wir  in  unserem  StQcke  selbst 

V.  1194  iihnop  xaXcirae,  ^riTpi  i'orjiiv  iftdol,  was  der  Scholiast 

riektig  erklirt  oüx  laa  npdaau  r^  rf^g  ixmpäg  övoiiari;  für  die 

iitraositiTe  Geltung  von  i^iaoOvj  die  einige  an  dieser  Stelle  annehmen 

wellen,  gibt  es  keinen  Beleg;  denn  auch  Tbuk.  VI,  87  raOrr^v  oOv 

nh  xotviftv  r«  re  dtoyiivt^  xai  öjjlTv  vöv  noipoOaav  dafdAeioiv  fxi^  a;rd>- 

9qff5c,  dTX  i^iU(A>'javrBg  rol^  aTloig  fxe^^  i^jjlcüv  roXg  ^ifpaxoaloig  dvri 

ToO  dti  fvAdrzta^ai  aüroOg,  xai  dvrtmßovXtOaai  nore  ix  roxi  ö/jiofou 

pLtraXdßtn  ist  zu  l^tadiaavrsg  als  Object  cca^dAeeav  hinzuzudenken 

Bad  idiaoOv    in    der    prägnanten   Bedeutung   „in    gleicher  Weise 

aawenden*  aufzufassen.  Eine  dem  Gebrauch  des  ^acOv  an  unserer 

Stelle  ibniiehe  Construction  findet  sich  auch  bei  Virgil  Aen.  9,  338 

si  protenus  illum  aequasset  nocti  ludumin  lucemque 

tillsset 

Miisgniye*8  Conjector  n^  dfiaii ,  die  bei  vielen  Gelehrten  Bei- 
fall gefunden  hat,  ist  mindestens  unwahrscheinlich.  Es  wird  diese 
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Conjectur  in  doppeltem  Sinne  erklärt,  entweder  terminum  cur- 
SU8  carceribus  exaequa?it,  d.  h.  er  kam  mit  gleicher  SchoeU 
ligkeit  zum  Ziele  wie  er  auslief;  oder  er  durchlief  die  Entfernung  so 
schnell ,  dass  dem  Zuschauer  Ausgangs-  und  Endpunet  in  Eins 
zusammenflössen.  Beide  Erklärungen  sind  aber  sprachlich  noeh 
kühner»  als  die  oben  gegebene  Erklärung  der  handschriftlichen 
Lesart,  weil  ripjjiara  in  der  eigentlichen  Bedeutung  genommen 
wird.  Ausserdem  ist  gegen  die  erste  Erklärung  noch  eihzuwenden» 
dass  sie  einen  matten  und  ungehörigen  Gedanken  gibt,  da  auch  yod 
einem  nicht  sonderlich  schnellen  Läufer,  wenn  er  fortwährend  den- 
selben Grad  der  Schnelligkeit  einhält,  gesagt  werden  kann,  »^r 
kommt  mit  gleicher  Schnelligkeit  zum  Ziele,  wie  er  auslieft ;  wollte 
man  aber  den  Gedanken  etwa  dadurch  rechtfertigen,  dass  die  Schnel- 
ligkeit beim  Auslaufen  am  grössten  zu  sein  pflegt  und  dass  Orestes 
diesen  grössten  Grad  der  Schnelligkeit  fortwährend  einhielt,  so 
wäre  dieser  Gedanke  zwar  angemessen;  aber  die  handschrifUiche 
Lesart  bietet  einen  mindestens  eben  so  angemessenen  Sinn;  and 
Tom  sprachlichen  Standpuncte  betrachtet  wäre  diese  Ausdrueks- 
weise  sehr  kühn ,  indem  der  Begriff  der  Schnelligkeit  auf  gezwun- 
gene Weise  hineingelegt  werden  muss.  Gegen  die  zweite  Erklärung 
hat  schon  Hermann  mit  Recht  bemerkt:  „Sit  istudAntipatro  dignum; 
a  Sophocie  certe  alienissimum  est** ;  auch  hätte  in  diesem  Falle, 
wenn  Sophokles  wirklich  diesen  hyperbolischen  Ausdruck  sieh 
erlaubt  hätte,  nicht  äfsatg^  sondern  {j^nXviy^  gesetzt  werden  müssen; 
denn  durch  den  Gebrauch  des  Wortes  äfeaig  hätte  Sophokles  diese 
ihm  zugemuthete  Pointe  selbst  geschwächt  und  yerunstaltet  End- 
lich kann  man  sich  bei  vorurtheilsfreier  Betrachtung  nicht  der  Wahr- 
nehmung verschliessen ,  welch*  passende  Beziehung  die  handschr. 
Lesart  dpofxou  d'  iathaag  rip  fOaei  rd  Tipij.oira  zu  den  vorausgehen- 
den Worten  eiai^XJ^€  Xa/üi;rpög,  Käat  roXg  ixsX  lißag  bildet. 

Eine  eigenthümliche  Erklärung  unserer  Stelle  bieten  zwei 
Schollen  des  Laur.  dXX^  oixoltag  xat  l^cag  reJ^avyLuayLivo^  tv  r^ 
d7Cüv{afJLart  taq  im  rp  /üiopyip.  |  dvri  toö,  w^  ^aufxadrd^  ini  tf 
l^opf^t  oOroD^  xal  r^)  ipyt^  ifdvvi.  Entweder  liegt  diesen  Erklärun- 
gen eine  andere  Lesart,  nämlich  ^aO/mara  (statt  ripfxara)  zu 
Grunde ,  welche  Ausdrucksweise  eine  im  Griechischen  nicht  unge- 
wöhnliche Brachylogie  wäre  für  rd  ^aOyLara  dpö/mou  (obj.  Gen.) 
iodiaag  rol;  r^;  fOcttag  ^aOyiaat  „er  erregte  gleiche  Bewundenmg 
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leiies  Laafes,  wie  seiner  Gestalt''  <).  Oder  wenn  sich  die  Worte 
r&Sovfiaoffcivo^  und  ^'oeufxaorö;  anf  aißa^  im  yorausgehenden  Verse 
knehen,  dann  schwebte  dem  Scholiasten  folgende  kOhne  Con- 
ftraetion  vor  rd  rou  d^öfiou  raiv  rcp/idereov  aißag  (^aOiia)  ia^aag  r$ 

V.  690  ff. 

d^liMDß  dio^Xoiiv  ir^etJ^X*  S  yo(A/(crat, 
rourwv  ^ryxoiy  trohrrd  rdbrivucta 

Hit  Recht  hat  Lachmann  den  V.  691,  der  in  so  mancher  Hinsieht 
anstössig  ist,  getilgt.  Nauck  klammert  die  Worte  ^eaOXeov  bis  ro6rcov 
all  ferdSchtig  ein ,  and  bemerkt  ^»dpöjuieüv  ist  nicht  wohl  zu  ent- 
MuTn»  und  gerade  an  dieses  Wort  mag  der  Interpolator  ange- 
kilpft  haben*.  Aber  dpö/ieov  ist  nicht  nur  nicht  unentbehrlich,  son- 
dern sogar  sehr  stftrend.  Dass  Sophokles  nicht  sagen  wollte,  Orestes 
kabe  in  allen  ipöyiot ,  die  angekündigt  wurden ,  gesiegt ,  sondern 
dass  er  sicherlich  schrieb  »Orestes  trug  in  allen  den  verschiedenen 
Wettkimpfen,  die  an  jenem  Tage  aufgeführt  wurden,  den  Sieges- 
preis dsTon*,  das  geht  aus  V.684  Jpöfxov  npoxvipO^avTog  ov  nptbrri 
xptffc^  herror;  es  kann  nach  diesen  Worten  nicht  zweifelhaft  sein, 
da»  nach  dem  Wettlaufe  ein  anderer  Wettkampf  an  die  Reihe  kam. 

V.  724  ff. 

intiva  d*  A^vtocvoc  dcvdpd;  df^rofioi 
irwXoi  ßleg:  ^ipovai^,  tfx  d'  6iroffrpo^( 
rc>.ouyrcc  exrov  2]3^o|i6v  r'  iiihi  dpofAov 

Die  Vorstellung,  welche  Schneidewin  Ton  diesem  Vorgange 
bitte,  bt  in  der  Hauptsache  richtig,  obzwar  die  grammatische 
AifTassung der  Worte  ix  i"  (fnoarpofi^g  „aus  der  Wendung  (der 


0  Bospidtlir  aine  «olche  Brachylogie  fioden  «ich  bei  den  Aasdrucken  der  Gleichheit 
nd  Ähnlichkeit  oft;  Tgl.  II.  p,  51  xofAai  Xapircffffiy  ofAGioti.  Xen.  Kyr.  5,  1,  4 
0|iQ{ay  rot/ig  dovXeui  ffxt  n^  iff^rot,  Bextiglich  des  Plurals  ^aufxocra  Tgl.  Eur. 
Bteeh.  tS7  3a*jfiaruv  re  xpciwovo.  BaufAar«  würde  die  mehrmaligen  Äusse- 
nagen  dee  Stinnene  beteichnen. 


Bahnlinie)  gerathend,  treffen  sie  vorn  mit  dem  Gespann  zoi 
roen** ,  nicht  richtig  ist.  Eine  sehr  seltsame  Darstellung  den  } 
ganges  gibt  Nauck:  „Verb,  ix  8^  (fnoarp.  jjiircünra  (Tufi/r.  B.  6y(pu, 
Folge  der  Bflekkehr,  nftmlich  zu  dem  Pancte»  wo  die  Qbrigen  Wa 
sich  befanden.  Die  Rosse  des  Ainianen  erlangen  zunftchst  einen  ^ 
Sprung  vor  allen  andern;  allmählich  sind  sie  fast  um  einen  Um 
ihnen  voraus;  somit  kommen  sie  ihnen  in  den  Rücken.  In  ih 
Ungestüm  schlagen  sie  mit  den  Köpfen  gegen  einen  der  von  il 
eingeholten  Wagen;  sie  werfen  diesen  um,  wie  dieser  durch  se 
Fall  wieder  andere  zerschlagt^  Dies  ist  eine  Darstellung,  die  i 
die  Worte  des  Dichters  als  Grundlage  benfitzt,  sondern  vieln 
von  denselben  abstrahirt.  Auch  birgt  sie  in  sich  eine  Unmöglicti 
oder  wenigstens  Un Wahrscheinlichkeit;  denn  wenn  die  Rosse 
Ainianen  mit  ihren  Köpfen  gegen  die  Rückseite  des  von  il 
eingeholten  vorausfahrenden  Wagens  geschlagen  hätten,  so  « 
dieser  dadurch  nicht  umgeworfen  worden  und  noch  weniger  t 
der  Fall  dieses  Wagens,  wenn  wir  auch  die  Möglichkeit  desae 
zugeben  wollten,  einen  Einfluss  auf  die  anderen  voraus  bei 
liehen  Wagen  haben  können. 

'TnoGrpofii  kann  sowohl  die  Wendung  am  Ziele  (beim  Um 
gen  um  das  Ziel)  als  auch  die  Wendung  am  entgegengeset 
Puncto,  d.  h.  am  Anfangspuncte  der  Bahn  bezeichnen.  Daas 
Dichter  hier  die  letztere  meint,  geht  aus  den  Worten  tcXo€ 
ixTov  ißdoyLÖv  r^  ri$Yj  Spoyiov  hervor;  sechs  Umläufe  hatten 
Rosse  schon  zurückgelegt;  nun  fand  die  Cnocnpofh  am  Anfa 
puncto  der  Bahn  Statt,  um  wieder  der  Zielsäule  zuzufahren;  i 
unmittelbai^  nach  dieser  xjizoarpo'fri  <) ,  als  der  siebente  Un 
begonnen  wurde,  gingen  die  Rosse  des  Ainianen  durch  und 
rechts  in  gerader  Richtung  dem  Ziele  zuzueilen,  wenden  sie 
nach  links  und  rennen  mit  ihren  Köpfen  gegen  die  linke  Seite 
barkäischen  Wagens,  der  auch  bereits  dem  Anfangspuncte  derl 
zueilte,  an  und  werfen  ihn  seitwärts  um;  der  nächste  Wagen, 
hinter  dem  barkäischen  fuhr,  konnte,  weil  er  dicht  hinter 
fiihr,  nicht  ausweichen  oder  plötzlich  zum  Stillstehen  gebr 
werden   und   stürzte  ebenfalls  um,  und  eben  so  erging    es 


1)  ^x  d*  6ff09rpof  ^(  ist  io  temporalein  Siana  aufkufaMeB. 
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ffigenden  f&nf  Wagen.  Der  athenische  Wagenlenker  dagegen  wich 
den  Wageutramoiern  aus,  indem  er  um  dieselben  in  einem  Bogen 
reehts  herumfuhr  (£|eü  napaanq.  x.  r.  A.);  Orestes  endlich,  der 
akiiehtlich  zurOekgeblieben  war,  holt  den  Athener  ein  und  nun 
fihreo  diese  beiden  Wettkämpfer  neben  einander  {i^KKbfjavvB 
Ctryd),  wobei  bald  der  eine,  bald  der  andere  mit 'seinem  Wagen 
etvas  Toraoskommt  (tot'  äXXog^  aXXo^'  änpog  xdpa  flrpojSdXXwv 
ixKüt&v  dx^jxdrcüv).  Des  Orestes  Wagen  befand  sich  dabei,  wie  aus 
ier  folgenden  Schilderung  herTorgeht ,  links  vom  Wagen  des 
Atheners. 

V.  743  ff. 

ÜRrnra  Xuqi>v  i{v(av  apiffrspotv 
xdfurrovroc  imrou  XocyJ^deyf i  ovijhoif  axpoev 
Kodaa^,  i^pavai  d*  defovoc  fiiff«;  X^^>^ 

Sehol.X6uv]  ^awojv  iidTö  avyinenXiYj^ai.  Dass  diese  Erklärung 
QDiDdflieh  ist,  wird  fast  allgemein  anerkannt.  Bündig  und  richtig 
kemerkt  Schneidewin :  »Den  mit  dem  Riemenwerk  in  Verwirrung 
genihenen  ZOgel  des  linken  Handpferdes  sucht  er  hiemach  los  zu 
Baehen,  wobei  das  Pferd  nicht  gehörig  anhält  und  an  den  Rand  der 
SiQle  geräth.  Allein  dann  hätte  Soph.  die  Hauptsache,  die  zufällige 
Verwicklung  der  Zügel,  erwähnen  müssen **.  Die  zahlreichen  Con- 
jeetnren,  die  man  hier,  jim  einen  angemessenen  Sinn  zu  erzielen, 
gemacht  hat,  beruhen  mit  Ausnahme  von  Bergk^s  Änderung  ineir' 
ärjuv  (d.  i.  fvldaatav}  auf  der  unrichtigen  Voraussetzung ,  dass 
kier  das  Anziehen  des  linken  Zügels  (also  des  linken  Kusses) 
erwihnt  werden  muss;  daher  schreibt  Arndt  ineiT'  dveXxcüv,  Fröh- 
lich £;r€(ra  d"  eXxot)y  ,  Töpfer  inttra  Tavuwv ,  Wolff  instr  ip<jyL(i}v^ 
HirtoDg  Intira  tscvcüv.  Diese  Voraussetzung  habe  ich  unrichtig 
geBiBDt,  weil  die  handschriftliche  Lesart  X6cüv,  welche  derScholiast 
i^h  erklärt,  noch  eine  andere  Erklärung  zulässt,  deren  Richtig- 
bit vohl  so  einleuchtend  ist,  dass  jeder  Versuch,  von  der  hand- 
ickriftlichen  Lesart  abzuweichen ,  unbegründet  sein  dürfte.  Der 
^^  Zogel  (d.  h.  der  Zügel  des  linken  Rosses)  wurde  angezogen 
^ibrend  des  Umbiegens  um  die  Säule;  nachgelassen  ward  dagegen 
^er  dem  linken  Rosse  der  Ztigel  unmittelbar  nachdem  die  Um- 
kieguog  um  die  Säule  vollständig  bewerkstelligt  war,  damit  die 
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Rosse  so  bald  als  möglich  wieder  in  vollem  Laufe  Torwarts  eilen 
könnten.  Auf  diesen  letzteren  Zeitpunct  beziehen  sieh  die  Worte 
Xöcüv  i^vtav  dpifjTspdv,  Bekanntlich  war  es  nun  die  wichtigste  Auf- 
gabe des  Wagenlenkers,  so  nahe  als  möglich  um  die  Säule  herum* 
zubiegen  und  doch  auch  wieder  nicht  so  nahe»  um  mit  der  yy6fi  aD 
die  SSule  anzustossen.  Orestes  hatte  bereits  die  Umbiegung  um  die 
Sftule  in  so  weit  bewerkstelligt,  dass  die  Rosse  und  der  Wagen  sidi 
auf  der  anderen  Seite  der  SSule,  dem  Anfangspuncte  der  Rennbahn 
gerade  zugekehrt,  befanden;  aber  er  war  mit  der  Nabe  noeh  niekt 
über  die  Säule  hinausgekommen.  In  diesem  Momente  Hess  er  dem 
linken  Rosse,  das  er,  während  die  Umbiegung  vor  sich  ging,  ange- 
zogen  hatte,  die  Zügel  nach;  er  hatte  aber  nicht  gemerkt,  dass  er 
beim  Schwenken  des  linken  Rosses  (xdfjinrrovrog  innov)  mit  der  Nabe 
zu  nahe  an  die  Säule  kam,  so  dass  er  mit  derselben  anstiess  (jrafaa^). 
Bei  dem  Schwenken  nun,  welches  langsamer  vor  sich  ging,  zeigten 
sich  die  schlimmen  Folgen  dieses  Fehlers  noch  nicht;  in  dem  Augen- 
blicke aber,  als  Orestes  in  der  Meinung,  die  Schwenkung  glucklich 
bewerkstelligt  zu  haben,  dem  linken  Rosse  den  ZOgel  uachliess« 
wollte  das  ganze  Gespann  vorwärts  rennen ;  da  aber  die  Mitte  des 
Rades,  die  Nabe,  noch  nicht  über  die  Säule  hinaus  gelangt  war,  so 
prallte  jetzt  die  Nabe  mit  Wucht  gegen  die  Säule  an  und  zerbrach. 
KdikTZTOvrog  innoxf  ist  also  nicht  mit  XOcüv  i^vtav,  sondern  als  abso- 
luter temporaler  Genitiv  mit  naiaag  zu  verbinden,  XOoiv  ist  gleidi- 
zeitig  mit  Xav^dvee,  naitjag  aber  ist  im  Verhältniss  zu  X6wv  vor- 
zeitig ;  und  gerade  desshalb  ist  der  Aorist  passend. 

V.  800  f. 

^'xiffr'*  tntimp  our'  ^|jioO  xara^icd^ 
Kpa^iiai  o^re  roO  iropeu^ovro;  §cvov. 

Wie  an  allen  Stellen,  an  denen  die  Handschriften  statt  des  dem 
gewöhnlichen  Sprachgebrauche  zufolge  erwarteten  Optativs  mit  iv 
den  blossen  Optativ  bieten,  Conjecturen  aufgetaucht  sind,  so  is^ 
auch  hier  npd^eiag  nicht  unangetastet  gelassen  worden.  Dies  Stre- 
ben, überall  dv  einzuschieben ,  ist  von  vorn  herein  als  sehr  gewagt 
zu  bezeichnen,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Zahl  solcher  hand- 
schriftlich vollkommen  gesicherter  Stellen  bei  den  Dichtern  nicht 
unbedeutend  ist.  Bei  Homer  finden  sich,  auch  wenn  man  die  Steiles 
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abKehnet,  an  denen  —  und  nicht  immer  mit  Recht  —  dEv  oder  xiv 
eiosQsehieben  gesucht  wurde,  noch  immer  sahireiche  Belege  f&r 
den  blossen  OptatiT.  Aus  Hesiod  f&hrt  KrQger  zwei  Beispiele  an» 
aus  Pindar  sechs ,  aus  Theokrit  neun.  Auch  bei  den  Tragikern  ist 
dieser  Sprachgebrauch  in  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Stellen  hand- 
lehrifUieh  gesichert.  Aesch.  Ag.  1008  nd^oC  av  e^  nref^oe*-  dnei- 
iQvn^  S*  lata^^.  SSO  rd  fiiv  ng  exj  'ki^euv  tCnerCiig  i-^tiv.  1334  ff. 

dpx{rararov  fpd^utv^  v^og  xpecaaov  ixnrvjd^fAaro^ ;  Hik.  697  (90)^ 
yopr^x^pu^re;  ri  npiaßri  fxöXoc  (Burges  schlug  *^dp  äv  Tor;  aber 
h  ist  hier  um  so  entbehrlicher,  als  bereits  latag,  das  einen  ähn- 
Bdien  Begriff  in  sich  schliesst,  vorausgeht;  ?gl.  Ag.  1008). 
Choepb.  587  dXX*  (fniproXixov  dvSpog  fpövriiia  rlg  Xiyot;  Ch.  169 
5^  larev  oartg  nXiiv  ^/loO  xcfpacrö  vev.  Prom.  293  f.  o6x  iariv  ort^ 


*)  la  ssgt  Uer  firaUich ,  wie  nn  allen  ihnlichen  Stellen  .  das  av  sei  aos  dem  ersten 
Glisde  avek  zn  den  coordinirten  sweiten  Gliede  su  ergfioxen.  Es  ist  dies  meiner 
Nciaug  nach  eine  «Verkennang  des  wahren  Sachverhaltes.  ''Av  ist  keines  von  jenen 
Wörtern,  die  bei  swei  parataktischen  Gliedern  nnr  einmal  gesetzt  zu  werden 
knichen  nnd  in  den  folgenden  Gliede  erginzt  werden  können.  Dieser  Annahme 
vi^erstreitet  die  Stellung  des  dev;  denn  wenn  es  zu  zwei  Gliedern  gehören  sollte, 
•0  kitte  es  an  eine  solche  Stelle  gesetzt  werden  mfissen,  wo  diese  gemeinschaftliche 
Baiebang  auf  die  einzelnen  Glieder  ersichtlich  w9re,  d.  h.  es  hitte  den  beiden 
6lleden  vorangestellt  werden  mfissen.  Da  nun  aber  dfv  nicht  die  erste  Stelle  im  Satze 
cisBehmen  kann,  so  ist  diese  Voranstellung  und  Beziehung  auf  beide  Glieder  nur  da 
■ögUch,  wo  auch  das  dem  dfv  vorangehende  Wort,  an  welches  sich  d(V  anlehnt, 
bet^n  Gliedern  gemeinschaftlich  ist ,  also  z.  B.  in  dem  Salze  tadig  av  Tret^ofuvo; 
|uv  e^  irpa^cia^,  ina^Siv  9k  xax&g.  In  allen  anderen  FSUen ,  wo  dfv  an  ein  Wort 
<iek  anlehnt,  das  nicht  beiden  Gliedern  gemeinschaftlich  ist,  bitte  es  in  beiden 
Gliedern  gesetzt  werden  müssen ,  wenn  eben  der  blosse  Optativ  nicht  ausreichend 
gewesen  wire.  Da  dies  nun  aber  oft  nicht  geschehen  ist,  so  hat  man  darin  einen 
Bevsis  dafSr  zu  erblicken,  dass  auch  in  späterer  Zeit  die  HinzufQgung  des  dfv  zum 
Optativ  nicht  wesentlich  noth wendig  war  und  dass  man  berechtigt  ist 
<NKn  Sprachgebrauch ,  der  für  das  alte  Epos  unbestritten  feststeht,  auch  auf  die 
•fitere  Zeit  auszudehnen.  Der  C^nnd,  dessentwegen  man  bei  parataktisehen  Gliedern 
^&^  im  zweiten  Gliede  oft  nicht  setzte,  ist  darin  zu  suchen,  dass  man  Wieder- 
koliag  desselben  Wortes  vermied ,  und  man  konnte  sie  vermeiden ,  weil  der  Optativ 
ttiid  für  sich  ausreichte  und  der  Terwechslung  dieses  ohne  dfv  stehenden  Optativs 
•it  dem  wfinschenden  Optativ  bereits  durch  die  Setzung  des  dfv  zu  dem  ersten 
Optitiv  vorgebengt  war.  Wo  es  doch  die  Deutlichkeit  verlangte  oder  wo  man  eine 
Herrorhebung  irgend  eines  Wortes  im  zweiten  Gliede  bezweckte ,  ward  dfv  aueh  im 
ivtiten  Gliede  gesetzt  Es  sind  dies  dieselben  Gründe,  aus  denen  oft  auch  innerhalb 
«iaes  md  dtastlhmi  Satsganzen  dfv  zweimal  gesetzt  ward. 
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fxefCova  ikoipav  vs^fxaifx'  rj  aoL  Ag.  898  oOx  ia^'^  ontag  Xi^atj 
sicher  ist  Prom.  618  ttäv  ydip  oxjv  ttj^oiö  jjlou  (wegen  des  S 
kens  der  Oberliererung)  und  Hik.  19  f.  rlva  ouv  yd^pav  c 
fxäXXov  T^ai'*   dfixoiike^a.   Hermann:    »rfva   o(tv,   erasa  po 
littera,  quae  non  fuit  7,  M.  rtva  oGv  reliqiii.  rcva  70OV  Tum. 
Posui  quod   et  sententia   et  linguae  ratio  iubebant,  jlva 
Aber  oSv  ist  jedenfalls  sehr  passend,  da  durch  dasselbe  der 
satz  als  Folgerung  aus  den  ?orausgehenden  Worten  xiXaat 
yovg  7aTav,  o^cv  iii  yivog  if^ixirepov  xrX.  hingestellt  wird. 
ouv  etwas  ausgefallen  ist»  so  ist  wohl  zu  schreiben  nv^  av  oS 

Bei  Sophokles  fehlt  av  an  folgenden  Stellen:  Oed.  C 
xai  rig  nor  iariv^  ov  7'  ^co  ^i^aiixl  ri.  Der  Unterschied,  d 
hier  zwischen  dem  Optativ  mit  av  und  dem  blossen  Optal 
stellt,  ist  haltlos,  da  unter  ganz  denselben  Verbältnissen  ai 
Opt.  mit  av,  und  zwar  viel  häufiger,  steht.  1418  f.  nQg  y&f 
a5  ndXiv  arpdrsvix  äyoiixt  raüröv  siadna^  rpicag;  Ant.  60 
ffdv,  Zeö,  duvajuiiv  rig  dvipüiv  V7:€pßaaia  xardoj^oe;  Phil. 
Snra  ipa^ii  iyu)  ro^vJ^ivis  7c;  0.  R.  979  eix^  xpdTiarov  C^v 
ivvaiTO  Ttg,  Phil.  692  ff.  ovdi  rev*  t^yßp^yf  xaxo'^ürova^ 
arbvov  dvrfruffov  ßapvßptür  dnox},a\ffj€iev  alixarnpöv,  Ai.  92i 
T€öxpo^;  cib^  axjuiaro^,  €^  ]3at>5,  fxöXct  Trs/rrcSr'  ddsXyöv  rövii 
^apik6ijai.  Schneidewin  nimmt  nach  Hermann*8  Vorgang  ob 
als  Wunsch  und  bemerkt,  dass  (hg  116X01  den  eigentlich  erw 
Indicativ  d  (ernrep)  J3aeve(  in  seine  Sphäre  gezogen  hat.  Abc 
müsste  doch  wohl  d  ßaivoi  stehen;  denn  ßalvei  kann  nicht 
Assimilation  auch  eine  Änderung  des  Tempus  erfahren.  Ellendl 
die  Interpunction  co^,  dxyiaXog  d  ßairi^  /jiöXoe  vor  und  erklärt , 
yeniat  mortuum  compositurus ,  si  forte  adhuc  tempesti?u8  } 
Aber  diese  Bedeutung  kann  in  den  Worten  dxjüiarc^  ei  ßai 
liegen;  es  hätte  dieser  Gedanke  durch  die  HinzufQgung  ron 
oder  durch  eXnep  Ire,  allenfalls  auch  durch  d  in  ausgedrOekt 
mflssen.  Man  muss  die  Worte  erklären:  »Wie  so  sehr  zur  1 
Zeit  würde  Teukros  kommen,  wenn  er  käme!" 

Bei  Euripides  finden  sich  folgende  Stellen:  Iph.  T.  1* 
i'   akV  latag  anavra  avikßairi  xakQg  (vgl.   Aesch.  Ag.  10* 
Hik.  697,  wo  ebenfalls  tcuig  dem  Optativ  beigefhgt  ist).  Iph. 
ov  yA  aif  fpdl^etg^  nQg  vKoXdßoiiiev  Xc7cv,-  1212  cjidg  np 
dfvrccfroc  ßpoxtAv.  Alk.  52  ior  c&v  ontag  ''Xhcnoxig  dg  yipa 
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flipp.  117S  xai  Säaaov  i%  ^^701  ri^  i^-nprviUvag  TttaXov^  nap*  aüröv 
Jeffffdnjv  ivrhaaikvf.  Bakch.  736  f.  ääaaov  ii  iief opoOvro  aapxog 

iyihra  ^  ait  {uvd^oe^  ßXifapa  ßaaikdoig  x6pocig.  B  ^s  ov  ^itvd^ai 
C^ai  ^xAfd^ai ;  die  Lesart  von  C  ist  nicht  möglich,  da  sie  den  Sinn 
gibe  J^aaüov  %  oO  ^uvi^rftocg  ßXifapa.  Herc.  für.  1406  ttoj^  ouv 
lr*cIjrGc;  ore  auvioraXjuiae  xaxoXg;  so  liest  Kirchhoff  mit  Recht;  die 
Hiodschrift  bietet  cF/np^.  L.  Dindorf  schreibt  av  eXnotg;  aber  in  ist 
ohne  Zweifel  dem  Context  sehr  angemessen.  Phoen.  1207  f.  ei 
f  dfuivov*  ot  ^tol  yvetifjLvjv  ^ouaev,  cOruj^ii^  6c>?v  ^7«^».  Hippl  863  ff. 
^i  fiiv  o6v  dßioTogßiov  TOy(a  npdg  rö  xpavSiv  ceTjTuj^cTv.  Alk.  112  ff, 
cüi'  oOdi  varjTLkripiav  ioS*  ^ttoc  rc^  ata^  arefkag  ^Avxiag  eXr'*  ini  rag 
ODfi/ipovg  ^Amuavidag  idpag  SifTrdvov  napoLkOaai  ^ir/^Av. 

Diese  bedeotende  Anzahl  von  Beispielen  aus  den  Tragikern 
wird  sich  vielleicht  noch  vermehren  lassen;  die  angefahrten  Stellen 
kabe  ich  fheils  aus  KrOger^s  Grammatik  und  Ellendt*s  Lexikon  ent- 
Mmmen»  theils  mir  gelegentlich  aufgezeichnet.  Es  sind  JHuter  solche 
Stellen,  die,  wenn  man  den  Gebrauch  des  Optativs  flQr  den  Optativ 
mit  ov  nicht  von  vornherein  fQr  unmöglich  hftit,  kein  anderes  Beden- 
ken darbieten.  Solche  Stellen,  wie  Soph.  Oed.  Col.  42  f.  rag  ndvS' 
6ffiiaag  EiJiuviiag  0  7'  ivJ^di^  öv  eXnoi  Xsco^  vtv  Eur.  Hipp.  470  f. 
o^ii  Griynv  ydp  ^g  xariopefeig  ^ofxoe  xaXCig  dxpißfixjsiav  Acsch. 
Ag.  1122  xai  naXg  vtoyvög  dv^pdintav  fxd^oe  habe  ich  ausgelassen, 
weil  die  handschriftliche  Überlieferung  derselben  corrupt  scheint. 
(Bar.  Hipp.  470  f.  ist  sicher  corrupt)  und  es  möglich  ist,  dass 
dorch  die  Corruptel  die  Partikel  av  verdrängt  worden  ist.  So  ist  in 
der  ersten  Stelle  0  7'  iv^dS"  cüv  ftir  0  7'  iv^dS"  aus  dem  von  Her- 
ffiioo  angegebenen  Grunde  bedenklich,  wenn  gleich  nicht  unmöglich, 
QQd  vielleicht  ist  av  durch  ojv  verdrängt  worden. 

Wir  f&hren  nun  die  Gründe  an,  welche  es  räthlich  erscheinen 
hateo,  sich  der  handschriftlichen  Überlieferung  gegenüber  conser- 
Titi?  zu  verhalten,  mo  diese  den  blossen  Optativ  im  Sinne  des 
Optativs  mit  av  darbietet,  ohne  sonst  irgendwie  verdächtig  zu  sein. 

1.  Eine  unbestrittene  Thatsache  ist  es,  dass  bei  Homer  der 
Uosse  Optativ  in  derselben  potentialen  Geltung  sich  iindet,  in  der 
fiter  gewöhnlich  der  mit  av  verbundene  Optativ  gebraucht  ward. 
Auch  bei  anderen  Dichtern  war  dieser  alte  Sprachgebrauch  offenbar 
■uebts  ungewöhnliches,  wie  man  aus  dem  ziemlich  häufigen  Vor- 
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kommen  desselben  bei  Pindar  undTheokrit  schliessen  kann.  Da  nun 
die  Sprache  der  Tragiker  sowohl  in  grammatischen  Formen  ab 
auch  in  der  Syntax  manche  alterthumliche  Erscheinung  <)  bewahrt 
hat,  so  kann  es  sicher  nicht  befremden,  dass  die  Tragiker  nach 
alter  Weise  auch  den  blossen  Optativ  in  potentialem  Sinne  gebrauchten. 
2.  So  wie  der  epische  Sprachgebrauch  factisch  beweist»  data 
x^v,  äv  bei  dem  Optativ  nicht  wesentlich  nothwendig  war»  so  wird 
dasselbe  auch  durch  die  Etymologie  bestätigt.  Ich  pflichte  der  Be- 
merkung Lange^s  bei:  n^iv  vermittelt  sich  auf  höchst  ungezwungene 
Weise  mit  demjenigen  Pronominalstamme,  der  im  Griechischen  und 
Lateinischen  die  Functionen  des  indefiniten  Pronomens  fibemommea 
hat.  Ich  meine  den  Pronominalstamm  ka  und  ki,  wie  er  im  Sanskrit 
lautet ,  der  sich  im  Griechischen  als  xo  in  öxörepo^,  oxeo^  u.  s.  w., 
als  re  in  rlg  und  rig  wiederfindet ,  und  von  welchem  im  Sanskrit 
selbst  eine,  wie  es  scheint,  analoge,  nur  noch  nicht  im  Gebrandi 
gleich  entwickelte  Partikel  kam  herstammt  Auch  auf  den  Zusam- 
menhang mit  dem  lateinischen  cunque  mache  ich  aufmerksam,  da 
quicunque  dem  Sinne  nach  mit  c;  x£v  (c;  av)  zusammentrifft 
Unter  Voraussetzung  der  Richtigkeit  dieser  Ableitung  erklärt  sieh 
nun  auch  selbstredend  die  postpositive  Stellung  von  xiv  (und  äv); 
ferner  die  Ähnlichkeit  und  doch  wieder  Unähnlichkeit  von  6g  rtg 
und  6g  äv,  indem  dort  das  Subject  der  Aussage,  hier  die  Verwirk- 
lichung derselben  (durch  Andeutung  ihrer  Abhängigkeit  von  irgend 
einer  Bedingung)  unbestimmt  ist**  *).  (Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  IX« 
S.  Kl.)  Es  ergibt  sich  somit  für  xiv  die  Bedeutung  „irgeod,  in 


1)  Id  Hinsicht  auf  gramm.  Formen  vergleiche  man  z.  B.  die  hfioSge  Endung  des  DaliY« 
plnr.  auf  aiffi,  otffi,  in  syntaktischer  Hinsicht  den  hiufigen  Gebrauch  des  bloeaai 
AccusatiTa  snr  Bezeichnung  des  riumlichen  Zieles  (s.  B.  Soph.  Oed.  R.  35  &9tv 
Kadfiieiov  (aoXcIjv),  wo  in  der  Prosa  der  blosse  Accusativ  nicht  ausreichte,  sondert 
regelmässig  eine  Präposition  hinzugefOgt  werden  musste;  die  nicht  aeliene  Ver» 
bindung  eines  demonstratiTen  Pronomens  mit  einem  Substantir  ohne  Artikel ,  wie 
Soph.  Phil.  1375  f  iXou  fxer^  Avdpd^  roude  r^ffd'  ixffXeiv  x^^^^^  wi^  aiderei 
derart. 

*)  Nur  besügiich  der  letzten  Worte  erlaube  ich  mir  eine  Modification  aufsnatellea.  hi 
Betreff  des  späteren  Sprachgebrauches  und  Sprachgefühles  ist  diese  Unteracheidvag 
zwischen  oori^  und  Sg  div  berechtigt,  aber  ursprfinglich  bezog  sicli  &f  nkM 
auf  die  Verwirklichung  der  Aussage,  sondern  auf  ^i,  so  dass  8g  dIv  ==  qvicaafv« 
=  wer  irgend  war. 
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irgend  ei aem  Falle''.  Der  Ursprung  tod  av  ist  nicht  in  gleicher 

Weise  klar;  sicher  ist  aber,  dass  es  dieselbe  indefinite  Grund- 

kedeotong  bat,  mag  es  nun  aus  demselben  indefiniten  Stamme  ka 

dureh  Aphaeresis  des  k  oder  aus  einem  anderen  indefiniten  Pro- 

iooiinalstamme  sieb  entwickelt  haben.  Aus  der  Bedeutung  ^irgend*' 

erUiren  sieb  riele  Erscheinungen  im  Gebrauche  des  x^v  und  av. 

Zuiehst  ist  sofort  klar,  warum  sich  xiv  und  av  so  gern  an  og^  orc, 

d,  ojjTij  oCii^  rlg  u.  s.  w.  anschliesst.  "0^  xev  und  6g  av  bedeutete 

eken  urspranglicb  „welcher  irgend*",  crav  „wann  irgend*",  iav 

twean  irgend*,   oOx  av  „nicht  irgend*"   (oudafji&g),  rig  av   „wer 

irgend  *,  und  erst  spSter  gewöhnte  man  sich  die  in  av  liegende  Be- 

ietitong  «irgend**  auf  «len  ganzen  Gedanken  des  Satzes  zu  beziehen. 

Ferner  wird  dadurch  begreiflich,  wie  es  möglich  war,  av  in  einem 

nd  demselben  Satze  zu  wiederholen.   Besonders  belehrend  sind 

isleke  Beispiele  wie  Her.  III.  38  Si(jnoroL^  ovS'  &v  aMv  iytjjye 

fcxiu  rdv  ^edv  oik<a  av  xaXcü^  ßakUiv.    Das  erste  av  schliesst  sich 

eag  an  o\j9i  an  nicht  nur  bezQglicb  der  Stellung,  sondern  auch 

beiQglicb  dea  Sinnes.  Dem.  c.  Apbob.  fals.  test.  849,  IS  öv  oOx  av 

ihnorj^  ^cvd^i  yiOcpTvpiav  ti  fl:apcaxeua{;öfxv;v ,  kviypa'^ta  av.    Eine 

wiche  Wiederholung  des  indefiniten  Begriffes  innerhalb  desselhen 

Sities  finden  wir  ja  auch  sonst  hftufig.  Vgl.  II.  v  127  f.  yaXayye^ 

xoprcpaf,  aj  oör'  av  xcv  "Ap^s^  ovöaairo  fxcrcX^cÄv,  O'jre  x'  'A^>jvaf>3. 

Eben  so  wird  bei  Homer  oft  dem  indefiniten  rig  die  ebenfalls  indefi- 

Bite  i)  Partikel  ri  (irgend)  beigegehen.  Das  lateinische  qui-cun-que 

Migt  ebenfalls  eine  solche  Wiederholung  des  indefiniten  Begriffes, 

<i  qae  ohne  Zweifel  seinem  Ursprünge  nach  ein  indefinites  Wort 

vt  (Tgl.  quisque  eig.  =  einer  irgendwo,    utique  =  wie 

irgead,  woraus  die  Bedeutung  „auf  jede  mögliche  Weise, 

durchaus*  resultirte). 

Ut  nun  die  eigentliche  Bedeutung  von  x^v  und  av  die  indefinite 
•irgend*",  so  g^ht  daraus  hervor,  dass  ursprünglich  keine  absolute 
Rothwendigkeit  vorhanden  war,  diese  Partikeln  dem  Optativ  hei- 
lten; und  dass  diese  Noth wendigkeit  auch  spftter  nicht  existirte, 
^  sieh  daraus  schliessen,  dass  man  auch  spSter  noch  die  indefinite 


0  Die  iidefiaite  Geltang  dM  ri  habe  ich   in  der  ZeiUchrift  f.  d.  ött.  Gymn.  nach- 
rvitMi  (XV.  6.  H«A). 
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Geltung  von  av  f&blte,  worauf  die  herTorgehobenea  EraebMiiiQgw 
hinweisen,  nämlich  der  engre  Anschluss  des  av  an  og,  ort»  otjx  a.  a«» 
der  sieh  sogar  bis  zur  engsten  Verschmelzung  in  Hv,  nv,  inrdv  u.  a. 
steigert,  und  die  Wiederholung  des  av  in  demselben  Satie. 

3.  Eine  wichtige  Bestätigung  erhält  der  Gebrauch  des  bloasea 
Optativs  ohne  av  durch  eine  analoge  Erscheinung  bei  dem  ConjunetiT. 

Bei  Homer  findet  sich  in  relativen,  temporalen  ond  hypotheti- 
schen Nebensätzen  sehr  häufig  og,  oarig^  dr£,  ec  u.  s.  w.  mit  den 
Conjunctiv  ohne  xiv  oder  av.  während  in  der  späteren  Zeit  gewöhs» 
lieh  6g  av.  Sang  av,  örav^  idv  mit  dem  Conjunctiv  gebraucht  ward. 
Vgl.  Od.  a  3S1  TT%v  yäp  dotdriv  fxäXXcv  imxXelova*  avJ^ptanot^  ?tc^ 
d}L0\f6vTe<jat  vioyrdrri  flcfx ycTr ^Xvjrae.  II.  p  110  dare  Xig  iivyivsiog  j  S» 
fa  x6v£^  re  xai  dvSpeg  dnö  ara^yLoXo  d(a)vrat.  II.  o,  624  iv  8^  int9*^ 
(bg  ore  xOfxa  3oip  iv  vrii  rr^qpacv.  Od.  fx  96  et  no^i  jxciCov  IX|}tfiv 
xvjro^.  Den  Gang,  den  die  Sprache  hier  genommen  hat,  könnaa 
wir  ziemlich  sicher  verfolgen.  Ursprünglich  reichte  o^,  oorc^,  drc, 
ei  u.  s.  w.  mit  dem  blossen  Conjunctiv  aus.  Danebeu  fögte  man  nun 
aber  auch  oft  diesen  Pronominen  und  Conjunctionen  das  indefinite 
xiv,  av  hinzu,  wobei  diese  Verbindungen  smfänglicb  entschieden  die 
Geltung  wer  irgend,  wann  irgend,  wenn  irgend  hatten,  se 
dass  der  indefinite  Begriff  sich  eng  an  das  vorausgehende  Wort 
anschloss.  Nach  und  nach  gewöhnte  man  sich  aber  daran,  das  iv 
als  Modaladverb  auf  det»  ganzen  Gedanken  zu  beziehen;  und  so  kam 
es,  dass  man  in  solchen  Sätzen  später  die  Partikel  av  nicht  gen 
entbehren  mochte.  Dies  hat  aber  die  Tragiker  doch  nicht  gehindert, 
ungeachtet  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauches  zuweilen  den 
blossen  Conjunctiv  zu  gebrauchen  —  ein  Beweis,  dass  eben  aqeh 
damals  av  nicht  wesentlich  nothwendig  war  und  dass  der  blosse 
Modus  hilllänglich  Kraft  hatte,  die  erforderliche  Beziehung  su  be- 
zeichnen. Vgl.  Soph.  El.  771  oiiäi  ydp  xaxo)^  TxdcYOvn  itXaog  wv 
rex-g  npo(jyiyveTai.  Ant.  1028  inei  S'  d\kdpr^^  xccvo^  o^ixir'  lax* 
dvYip  dßovXog  ovS^  dvo}.ßog^  öarig  ig  xaxöv  Trcaciiv  oxelrat.  Oed. 
Col.  1442  f.  JudraXacva  rdp*  iyu)^  et  aov  areprtJ^ü).  Das  Streben 
auch  an  solchen  Stellen,  deren  sich  bei  den  Tragikern  eine  betrilehtr 
liehe  Anzahl  findet,  die  Partikel  av  einzuschieben,  ist  hier  eben  ee 
entschieden ,  wie  bei  dem  Optativ ,  zu  verwerfen.  Eben  so  kann  es 
*.iber  auch  nicht  gebilligt  werden,  wenn  manche,  um  diesen  Sprach- 
gebrauch zu  retten ,  einen  Unterschied  zwischen  ßg  yivrirai  und  i^ 
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oy  yfvisrac,  zwischen  li  (jTtpriSoj  und  idv  (rrepTtSui  aufsfellen  wollen» 
deriiietiseh  nicht  besteht  Es  ist  einfach  als  Thatsache  anzuerkennen» 
dass  sich  neben  dem  gewöhnlichen  Sg  av,  idv  u.  s.  w.  mit  dem 
Conjuncti?  in  demselben  Sinne  auch  o^,  el  mit  dem  Conjuncti?  nach 
älterem  Sprachgebrauche  findet. 

4.  Eben  so  fehlt  auch  nicht  selten  bei  dem  hypothetischen 
ladicativ  in  der  Apodosis  äv,  und  zwar  nicht  blos  bei  xf'V^v,  iSst^ 
^ffV  and  ähnlichen  Ausdrücken  des  Sollens  und  Könnens ,  sondern 
aaeh  da»  wo  durch  cXe7c*j,  fxexpcO,  rce^^a  bezeichnet  wird,  dass  etwas 
keinahe  geschehen  wäre»  und  ausserdem  noch  in  anderen  Fällen» 
wo  man  meist  —  aber  nicht  durchweg  —  den  blossen  Indicativ  für 
nchdröcklicher  zu  halten  hat»  als  der  Indicativ  mit  av  ist.  Vgl. 
Sopb.  El.  914  oOre  $ptaa'  ildv^avev.  1022»  wo  ohne  Zweifel  mit 
I*ffdv7a  7«^  xaTupfdao}  zu  lesen  ist.  Eur.  Hec.  1088  f.  ei  oi  i^ri 
♦puywv  nOpyovg  nidovrag  faiiev  'EXXr/vwv  oopi^  f6ßov  napiaysv  ov 
jd^tag  ode  xrifKog.  Freilich  werden  auch  diese  Stellen  von  den 
amsten  Herausgebern  für  corrupt  angesehen  und  man  trachtet  auf 
eine  oder  die  andere  Weise  av  einzuschieben.  Wie  ungerechtfertigt 
dies  Verfahren  ist»  ersieht  man»  abgesehen  von  anderen  Umständen, 
deotlich  daraus»  dass  die  Sprache  XP^^?  ^^^'  ""^  ähnliche  Aus- 
drücke bald  mit  av»  bald  ohne  av  gebraucht  und  zwar  offenbar  ohne 
veseotlichen  Unterschied.  Vgl.  Xen.  Mem.  II,  7,  10  ei  fxev  roivuv 
o^ojrföv  Tt  iyLeXkov  ipydaaa^ai ,  ^avarov  avr'  aüroO  npoaipereov 
vr  vjv  4*  a  jxiv  Soxel  xdXhara  xai  Ttpenoioitjrepa.  yifvai^iv  elvai^ 
iffiorovrai  und  Plat.  Rep.  I»  328  C  ei  fxiv  ydp  iyrh  in  iv  ouva/xec 
iif  Toö  faSicag  KopeOea^ai  npoq  rö  aaru,  oCoiv  av  fse  edei  Hvai  .... 
vOv  di  xrX.,  welche  zwei  Stellen  einander  vollkommen  gleichen  auch 
dirio»  dass  in  beiden  der  Gegensatz  ausdrücklich  durch  vOv  oi  auf- 
gefQhrt  wird. 

5.  Der  einzige  Grund »  den  man  gegen  den  blossen  Optativ  im 
Sinne  des  Optativs  mit  av  anfQhrt,  ist  eigentlich  gar  kein  wissen- 
schaftlicher Grund;  denn  billiger  Weise  sollte  man  nie  eine  sprach- 
Gehe  Erscheinung  desshalb  verdächtigen  oder  verwerfen»  weil  an 
ihrer  Stelle  in  den  meisten  Fällen  eine  andere  Erscheinung  sich 
zeigt.  Das  verhältnismässig  seltene  Vorkommen  eines  Sprach- 
gebrauches legt  vielmehr»  wo  die  liandschriftliche  Oberlieferung 
sonst  kein  Bedenken  darbietet»  dem  Kritiker  die  Pflicht  auf»  den- 
selben zu  vertheidigen.  Denn  im  Allgemeinen  muss  ja  der  Grund- 

SiUb.  d.  pbil..hitt  Cl.  XLV.  Bd.  Hl.  Hfl.  30 
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sats  gelten,  dass  das  Vorkommen  einer  selteneren  Brache 
dadurch,  dass  sie  seltener  ist,  eine  nicht  zu  verachtende 
(Ur  die  Echtheit  der  handschriftlichen  Überlieferung  Ic 
alten  Kritikern  fiel  es  sicherlich  nicht  bei,  das  Gewöhn! 
minder  Gewöhnliches  zu  verdrängen.  Wahrscheinlicher  ii 
die  Annahme,  dass  die  handschriftliche  Überlieferung  de 
an  manchen  Stellen  äv  bietet,  wo  es  ursprünglich  gefehlt  I 
Volle  Anerkennung  verdient  daher  das  Verfahren  jen« 
die  im  Gegensatze  zu  der  herrschenden  Neigung  an  der  h 
liehen  Überlieferung,  wo  sie  den  Optativ,  Cotijunctiv  od« 
ohne  av  statt  derselben  Modi  mit  av  darbietet,  festhalten 
meist  darin  gefehlt,  dass  man  in  solchen  Fällen  Unterschie 
die  sich  nicht  nachweisen  lassen  und  die  bei  historische 
tung  des  Sprachgebrauches  sich  als  unwahrscheinlich  hei 
Den  genaueren  Nachweis  darüber  so  wie  über  das  ganze  I 
delte  Thema,  bei  welchem  natürlich  die  Functionen  der 
folgt  werden  müssen,  werde  ich  bei  einer  anderen  Gelegt 
suchen. 


V.  828  ff. 

XO.  ^  noLi,  vi  doxpufi^; 
HA.  feö. 

XO.  ftvjdiv  ft^*  aCaifi 
HA.  diroXei; 
XO.  ntäg; 

HA.  il  TÄv  ^ovspoj^  o^x^f*^^^^  *^^  'At^av  {knid*  uiroiffei^,  xat'  iyLi 
fiiaXXoy  innkßMn, 

Durch  die  Bemerkung  des  Scholiasten  {$sl  röv  vno} 
r^  ßoip  (829)  dvocßXtpai  n  eig  oüf  avöv  xat  Tag  X^'P*^ 
0    Sri   xcüX6£{    6   yjipdg    „fxysöev    juti-y'    ccOaTf/^")   verleitet 
Schneidewin :  »Das  (7X£rX{a<7rexöv  ^  e  0  lässt  den  Chor  för 
habe  ein  vermessenes  Wort  auf  den  Lippen,  dass  auf 
nicht  zu  bauen  sei.  Daher  {k-n^iv  iki^  ^^<7y}^,  kein  grässlic 
e^fiiixet,  Ai.  386**.  Richtig  erklärt  Hermann  den  Sinn  diei 
„ne  nimis  luge**.   Die  Hichtigkeit  dieser  Erklärung  b« 
Umstand,   dass  Elektra  die  Worte  jxndev  ixiy'  dOfr^g  als 
Zuspruch  auffasste  (s^  —  ikniS*  vnoiaeig) '^  es  ist  aus  V. 
dass  jene  Worte  den  Anfang  eines  beabsichtigten  Trost< 
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fcssen  Fortsetzang  Elektra  abbricht,  indem  sie  dem  Chor  mit 
km  Worte  dnciXelg  in  die  Rede  fttit.  Es  ist  also  nach  dOai^g  das 
Zeichen  der  Pause  (nicht  ein  Punct)  zu  setzen.  Zur  Gewis^heit  wird 
diese  Vermuthung  durch  die  Antistrophe  erhoben,  in  welcher  der 
eateprechende  Vers  ftv  irir-  oXod  ydp  in  derselben  Weise  ron  der 
Hektra  unterbrochen  wird. 


V.  836  f. 

oi9a  7ap  *Afif  (dpecdv 

Das  handschriftliche  dnAraig  (Im  7uvaexcüv  andrai^),  welches 
Brunek  fQr  ein  Glossem  ?on  ipxiai  erklärt  hat  und  das  seitdem  ron 
den  Herausgebern  getilgt  wird ,  ist  beizubehalten.  Schol.  Laur.  dea 
ro^  rfi^  7uvaexd^  aurcO  dndxaq  und  ein  anderes  Schol.  Laur.  fögt 
der  Erklärung  der  Worte  yji^jaoiiroig  ipxsfsi  hinzu  ro  Sk  ^/vvaixdv 
inÖLTaig,  ^  rp  dnd  ri^g  yuyatxö^  dnarry  ^  xa^öXou  rdv  yjjvadv 
Tuvatxuv  dndTTiV  ilnev.  Auch  Triciinius  hat  es  nicht  jSfewagt,  dnd^ 
raig  zu  tilgen,  sondern  um  die  Responsion  herzustellen,  tilgte  er 
fjvaixüiv  und  schrieb  xpvf^ivr^  dnaraidi  xaL  Das  goldene  Hals- 
kand  bildet  in  dem  Mythos  ron  Amphiaraos  ein  so  wichtiges  und 
kerrorstechendes  Moment»  dass  es  unwahrscheinlich  ist,  Sophokles 
kitte  hier  ipxEdi  in  der  metaphorischen  Bedeutung  dndraig  genom- 
iBeo,*  Tielniehr  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  ipxeai  als  poetischen 
Ansdrack  für  opfiog  gesetzt  hat.  —  Der  Fehler  liegt  meiner  Meinung 
üeh  in  der  Strophe,  wo  nach  ktpopCiwsg  eine  Lücke  uu —  anzuneh- 
■eo  ist,  worauf  auch  die  Worte  des  Scholiasten  zu  V.  826  ohv^ 
^"k  ayouaiv  tig  fQg  riiv  ro6rcüv  napavoixiav  hinzuweisen 
iekemen;  es  dflrfte  ein  Wort  ausgelassen  sein,  das  der  Scholiast 
dorek  itapavoiiiav  erklärt  <). 


0  Die  sweckmiasigate  Versabtheilunp  scheint  dann  zu  sein  noO — ^  \  ttoO — e^opcov- 
nj  yy— -  |  xpOrröu^iv  exr^Xot  j  Der  mittlere  Vers  entspricht  genau  dem  V.  833 
<((  'Aidov  AirCd*  vnoiatig^  xoer*  efAoD  raxofACva;,  der  eben  so  von  swei  kurieren 
Versen  omachlosaen  wird. 

30» 


V.  8K0  ff. 

xa70i>  rou^*  Tffroop,  x^nepiartap 
detvuv  ffTVTVwv  t'  ocx^ojv. 

Diese  Lesart  bieten  L'oj.  Da  dieselbe  ans  metrischen  oni 
sprachlichen  Gründen  unmöglich  ist,  so  muss  durch  Conjectar 
geholfen  werden.  Die  Versuche  der  Gelehrten  gehen  hier  weit 
auseinander;  theils  wird  ct^^eov  als  corrupt  betrachtet  (HermanD 
'  a^cüve,  Musgrave  aUtuiv,  Steinhart  vaiovaoc),  fheils  noXkdv  beseitigt 
(Dindorf),  theils  dsivoiv  getilgt  (Schneidewin  noXkdv  arvyv^y  r* 
dy^ifüv  a^cüve).  Ich  glaube,  dass  diese  Stelle  mit  der  geringen  Ver- 
änderung von  r'  dy^ifüv  in  3""  ^  7*  aitbv  emendirt  werden  kann,  und 
diese  Verniuthung  gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  L 
das  vollständig  sinnlose  aj^aecuv  bietet,  was  sodann  von  derselben 
Hand  in  dy^iojv  verwandelt  ist;  aiyaitav  kommt  dem  cormptan 
dx^loiv  sehr  nahe  <)• 

Durch  diese  Änderung  ^  7*  aitav  (der  ja  ein  Lebensloos  be- 
schieden ist,  da  mir  ja  ein  Lebensloos  beschieden  ist)  gewinnen 
wir  einen  Dativ,  auf  den  sich  die  sonst  unerklärlichen  Dative 
TtavaOprt^  n'afx|if^vef>  bezieben ;  diese  Dative  sind  zufolge  einer 
Assimilation  gesetzt  und  enthalten  eine  prädicative  und  zugleiek 
prolepiische  Bestimmung  des  ^;  denn  eben  darin  bestand  das 
Lebenaloos  (a^a>v)s)  der  Elektra  ,  dass  sie  ndvavprog  /rd/ifinvo^ 
iroXAcüv  deevcov  (jrvyv&v  ^^  war.  So  wie  man  sagen  kann  ikolpa  ijxoi 
ioTi  duadatfxove  crvac  und  statt  dessen  ixoXpa.  ijxof  iart  SuaSatyLOvi 
ovri  oder  auch  mit  Auslassung  von  ovre  (vgl.  bezQglich  dieser  Aus- 
lassung  Eur.  Hek.  423  dyyeXke  Traacijv  d^Aieordrr^v  ifxi.  Piat. 
Rep.  393  D.  f^A^^ev  6  Xp(^arig  .  .  .  Xvrpa  (piptüv  xai  ixirr/g,  Sopb. 
Ant.  471  oriXoX  rö  yivvr^ik  wjxöv  €?  w/xoö  narpdg  rr^g  naiSog')  /AOtp« 
ifioi  iart  duadaejxovi:  so  hat  hier  Soph.  statt  q,  7^  aifhv  iori 
nav(jOpT(j^  rrafxfxi^vci)  /toXacüv  oeivtbv  slvai  gesetzt  ^  7*  atetiv  navoOpr^ 


1)  Die  Verändernn;  des  echteo  y  in  r*  wer  eioe  neturliche  Fol^e  der  Cormpl«!; 

vgl.  917,  wo  La*  oux  oeOro;  habea,  wahrend  doch  sicherlich  mit  Branck  oi>x  9.^6g 

lu  lesen  ist. 
*)  AiMV  hat  nicht  selten  die  Bedeutung  »Lebensloos*;  vgl.  Traeh.  34  f.  roiovrsc 

a^cdv  iig  doyLOvg  n  xax  dofJLUv  dtel  rov  avdp*  frrefiure  Xarpfuovra  ry. 
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srafL/ii^y^  noXXtüv  JeeveSv.  Eine  durchaus  zutreffende  Analogie  bietet 
0.  T.  863  €1  yiot  ^uvefv;  fipovri  jutoipa  rdv  eijaenrov  dyveiav  Xöywv 
/f7«v  T£  jrdvrcüv  *). 

Was  die  Stellung  des  Relativpronomens  ^  betrifft,  so  ist  die- 
selbe allerdings  angewöhnlich,  aber  nicht  beispiellos  und  hier 
didorch  erklärlieh,  dass  der  Begriff  der  unaufhörlichen  Fortdauer 
itr  Leiden  bedeutsam  an  die  Spitze  gestellt  wird.  Vgl.  Trach.  200 
i  Zfö,  Töv  Otns j  arofXGv  6g  Xecfxctfv^  ^^^^«  0.  T.  990  Mepormg^  yepaii^ 
BÄyßc^  Yig  4)X£(  /xira.  Eur.  Iph.  A.  176  ff.  ^;rc  t«v  'E/^av,  d/r' 
E*jfd^a  Jovcotorpöyou  Tldptg  6  ßoitxoXog  äv  IXaßc.  Was  endlich  7' 
betrifft,  so  ist  Icirht  einzusehen,  dass  es  nicht  ein  blosser  Noth- 
behelf  meiner  Coiijectur,  sondern  sehr  passend  gesetzt  ist;  vgl. 
El.  911  oüÄ*  «G  aO.  ntäg  yap;  9  7c  liXsSi  npog  ^eoifg  i^tar  dxXaOarcü 
t^^J'  diroor^vai  ot^tjj.  Phil.  662  f.  oaid  ri  ftavsXg  iari  r\  w 
rfavov,  ^£iugj  6g  7'  ^Xc'ou  röd'  liaopäv  ifioi  (paog  iL6vog  SiStaxag. 
1186  ntag^  6g  76  toT^  iyi^poeai  /x'  ix<Joövat  .^^Xcig;  0.  C.  427  ff. 

Die  Adjectiva  navaCprf^  (Nauck  schreibt  navSOpTt(i)  und  Trafx- 
p«yy  (Heineke  jraXXO/x^,  Nauck  nav^privt^)  sind  vielleicht  nicht  zu 
iodero ;  doch  wage  ich  nicht  sie  mit  voller  Entschiedenheit  zu  ver- 
tbeidigeo.  ndvovprG^  kann,  wie  so  viele  andere  Verbaladjectiva 
(Tgl.  Traeh.  660  ndyTtkavtrog  fort  weinend,  Ant.  831  v;r*  6fp0<7i 
ifv/xkaifTGig^  ferner  dv^Xirtaroj,  vnonrdg^  fxcfXjrTÖg  u.  a.,  welche  alle 
aueh  transitive  Bedeutung  haben)  in  transitiver  Bedeutung  geuommea 
werden,  womach  jzdvavprpg  xaxcüv  =  ndvra  xaxd  aOptav  (alle  Leiden 
schleppend)  wftre<).  Die  mit  /ravaOpro)  und  rafxfjiYjveü  verbundenen 
Genetive  sind  nach  Analogie  von  dvdpt^ikog  ^py}vcüv  (232)  und  nach 
Analogie  des  Genetivs  bei  Ausdrücken  der  Fülle  zu  erklären. 

V.  887  f. 

Die  Vermutbung  dytifalart^ ,  in   welcher  Nauck  mit  Bergk 
nisammengelroffen  ist,  ist  so  elegant,  dass  man  wünschen  möchte, 


1)  lek  gebe  eine  nrnhere  VermnihuDg  ffavdvpro^  irifiifJiiQVOj  —  qt  7'  aiwv  auf,  da  die 
kaodachriftlichen  Datire  darch  das  oben  gesagte  Tollkommeo  gerechtfertigt  siad. 

*)  Dasf  der  aogeDODDeoe  metaphorische  Ausdruck  xoexa  ffupeiv  nicht  unmöglich  ist, 
beirtUen  Stellen   wie  Eor.   Med.   642    ir«XX'  if{kMvai  fit^^  xocxd  $vv  «vrf . 
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Sopokles  hStte  so  geschrieben.  Nichtsdestoweniger  ist  sie  abzuleb- 
nen »  weil  dvnxiarc^  nvpl ,  welche  Ausdrucksweise  Nauek  niebl 
passend  nennt,  vollkommen  gerechtfertigt  werden  kann.  Es  bieten 
sich  zwei  Erklärungen,  von  denen  die  zweite  offenbar  den  Vorzug 
verdient. 

^Axeld^ac  bedeutet  eigentlich  »zur  Ruhe  bringen,  stillen*"  (vgl 
ixi<i>v^  ^xa  u.  a.),  woraus  sich ,  wenn  das  Object  eine  Begierde  ist, 
die  Bedeutung  »befriedigen**  entwickelt.  Diese  Bedeutung  ist  zwai 
seltener  als  die  gewöhnliche  Bedeutung  „heilen**,  aber  docb 
factbch  vorhanden;  vgl.  II.  x,  2  dxiovrö  re  Si^av,  Find.  Pyth.  9,  104 
(Bergk) ;  bezeichnend  ist  Plut.  cup.  div.  2.  Tpof^  r-hv  rfig  rpofii^ 
imJ^liiav  ixeXfj^ai,  Somit  könnte  dvYixetrrov  nOp  die  HoffnoQ| 
bezeichnen,  fiir  die  keine  Möglichkeit  der  Befriedigung  vorhandei 
ist,  die  unerfüllbare  Hoffnung.  Aber  diese  Erklärung  stimmt  nich 
zu  der  Metapher  nvpiy  welche  auch  dem  Verbum  ^äXnei  zu  Groodi 
liegt.  Desshalb  ziehe  ich  die  folgende  Erkläruug  vor. 

^Avhxearo^  bedeutet  zwar  gewöhnlich  insanabilis;  aber  ei 
konnte  ohne  Zweifel  auch  in  der  Bedeutung  insanus,  voatairi^j  oU) 
^7'^?  gebraucht  werden ;  vgl.  äxlavarog  =  nicht  beweint,  äyOXa- 
xro^  =B  nicht  bewacht  u.  a.  Somit  wäre avi%x£(7rcv  nOp  insanus  tpe: 
ardor,  ungesunde,  d.  i.  wahnsinnige  Hoffnuogsgluf,  wie 
auch  Dindorf  erklärt  Eben  so  ist  Ai.  52  avr^xiorcu  x^P^?  ins  an 
gaudii»  der  wahnsinnigen  Freude.  So  wird  Ai.  59  der  Wahnsint 
des  Aias  mit  fkavidSeg  vö<7oe,  447  mit  Xuaaeo^v?^  v6<jog,  338  mi^ 
vo(7>?/xara  bezeichnet.  Ferner  wenn  Oyiaivto  bei  Verstände  seil« 
vyirjg  verständig,^  otiy^  (tyiiig  toll  bedeutet,  so  konnte  sicher  ancl 
dvYixiaro^y  wie  das  lat.  insanus,  wahnsinnig  bedeuten.  Obri- 
gens  liegt  diese  Bedeutung  klar  vor  bei  Aesch.  1,  35,  wo  dvfixiortai 
\iyeiv  sich  aus  der  Bedeutung  insanabilts  nicht  erklären  lisst, 
sondern  offenbar  zur  Bezeichnung  des  tollen  Schwatzens  dient 

Wenn  übrigens  Dindorf  auch  ia  der  folgenden  Erwiderung  dei 
Chrysothemis  (bg  fxa^oOace  ixou  rö  'koindv  t^  fpovoijaav  i%  fkutpai 
^iyx^^  einen  Beweis  daftlr  zu  finden  gluubt;,  dass  dvhxeorog  insanus 
bedeuten  mtlsse ,  so  muss  bemerkt  werden ,  dass  diese 


übrigens  genügt  auch  die  einfache  Vergleichung  mit  f  e'pstv  xaxa  (0.  T.  1415)«  A 
aupciv  nichta  alt  ein  atirkerer  ▲ludrack  (ür  fipivt  Ut 
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B&glieh  ist»  dsts  jedoch  kein  zwingender  Grund  f&r  sie  ?or- 
ktnden  ist;  denn  fxdbpav  braoeht  man  nicht  auf  dvrixiortj^  nupl  xu 
beaeben,  da  es  auch  eine  Anspielung  auf  V.  879  dXk^  ^fxifA,v}va(, 
i  tümva  sein  kann. 

V.  89i. 

9v  i*  ot;v  X^*,  fi  aoi  r$  Xo^^  ri(  tj^ov^. 

Statt  des  handschriftlichen  r^  Uytj^  schlagen  Fröhlich»  Reiske, 
Naock  rw  A6ytay  vor»  was  Jahn  aufnimmt.  Es  lässt  sich  aber  nicht 
nnr  die  Zulässigkeit,  sondern  auch  die  Richtigkeit  der  bandschrift- 
fieken  Lesart  nachweisen.  Sophokles  hat  geflissentlich  diese 
etwas  geschraubte  Construction  gewählt»  weil  der  Vers  nach  der 
hteBtion  des  Dichters  doppelsinnig  sein  soll.  Elektra  spricht  diese 
Worte  in  dem  Sinne  et  re  ^dct  rcp  Xöyep  aus»  und  dass  in  diesem 
Sinne  die  Construction  ei  aoi  rcp  Xöyo)  rc^  ifiSovri  möglich  ist»  lässt 
lieh  oicht  hex  weifein»  da  manchmal  auch  Substantiva  oder  verbale 
AosdrQcke  (Verbindungen  eines  Substantivs  mit  einem  Verbum)  <) 
dieselbe  Construction  haben»  wie  die  entsprechenden  Verba;  vgl*. 
Pitt  Rep.  IV,  444  B  inaväaraatg  {lipovg  Tivog  rej»  oXcf)  rrig  ^vy(fig, 
btllTphr.  18  A  dXkä  ri  Jfj^or'  &v  £t>j  raOra  . .  .  ra  nap'*  >5|xöjv  Stapa 
TfKg^oXg;  Sopb.  Trach.  668  täv  aQv  'H/^axXet  Jwf  yjjxdTwv ;  Aesch. 
Sept  883  f.  iiaklaxTfipi  9'  oüx  dixei^fda  faoig.  Soph.  0.  C.  1026  f. 
^dydp  i6X<^  T^  juin  iixalifi  xTViikar  ojjyl  adi^^trai.  Eur.  Iph.  A.  181  f. 
"Hp^  Ua^dii  r*  Ipev  ipiv  ii.opfdg  d  KOnpig  iay(Bv. 

Aber  Ar  dieChrysothemis»  welche  von  der  trostlosen  Situation 
loeh  nichts  n^fss  und  noch  nichts  wissen  soll»  haben  die  Worte 
'er Elektra  einen  anderen  Sinn;  sie  fasst  dieselben  auf  in  der  Be- 
<lsQto&g  il  r$  ^^  Xö7(f)  riiovii  ng  iveariv  i/jioc  (wenn  in  deiner  Rede 
Öse  Freude  für  mich  enthalten  ist).  Dass  Chrys.  die  Worte  so  auf- 
&iit,  geht  aus  V.  921  hervor»  wo  sie  verwundert  fragt  ri  S*  eanv; 
^irpö^  ii^dvi]v  \iy(a  rdSe;  denn  dieser  Vers  ist  eine  offenbare 
Rtekbesiehuiig  auf  891.  Und  siuch  diesem  Sinne  steht  kein  gram- 
Aatisekes  Bedenken  entgegen.  Die  locale  Bedeutung  von  rcf»  Xöycf) 
(in  deiner  Rede)  ist  nicht  aufTallend;  vgl.  0.  C.  966  f.  inti  xa^' 


')T|LKiigar  46»  12  4.4.5.  aad  BiaL  4S,  •  ▲*  2. 
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aCrov  7'  oüx  av  i^txjpoiq  i\koi  dixapriag  oveiSog  ovSiv.  Ai.  1144^ 
f^iyii  &v  ovx  av  e-jpeg,  Plat.  Rep.  IV,  421  E  irspa .  .  .  rotg  fOXa^tv 
eOprixap.B'y.  Bezüglich  des  Dutivs  doe,  der  die  Stelle  des  possessiven 
Pronomens  vertritt,  vgl.  Krüger  48,  12  A.  1.  2.  3.»  wo  Beispiele 
aus  Piaton,  Thukydides,  Aristophanes  und  Dial.  48,  12  A.  2,  wo 
Beispiele  aus  Homer  und  Herodot  angeführt  werden. 

V.  916  flr. 

TOI?  aVTOtfft  TOI 

o^x  OLvvdi  aUl  datfAovciJv  napoL^vcaril. 

vÄv  tJv  toc  jrpoff^ev  OTirfvog  •  >$  de  vöv  Iffcof 

R^oXXb)v  unoLp^ti  xvpog  >!fAspa  xaXa>v. 

Nach  vcf)v  setzen  die  Herausgeber  d\  das  aber  mit  L  auszu- 
lassen ist.  V.  918  und  919  ist  nichts  anderes,  als  eine  Ausföhrong 
der  vorausgehenden  Sentenz,  eine  Anwendung  derselben  auf  einen 
speciellen  Fall;  und  in  einem  solchen  Falle  ist  das  Asyndeton  voll- 
kommen natürlich. 

V.  999. 

Mit  Recht  schreiben  Dindorf  und  Jahn  eOruj^f^^,  während  die 
meisten  Herausgeber  ivw/^iX  vorziehen.  LI  süru^ec  L^p  eCntyiiig» 
Eüru^ct  rührt  von  einem  Corrector  her,  der,  um  die  Ausdrueks- 
weise  symmetrischer  zu  machen  (V.  1000  dnoppeX),  auch  hier  das 
echte  eÖTvyrig  in  das  entsprechende  Verbum  verwandelte.  Aber 
daffxcüv  iVTvy^it  revt  Ifisst  sich  wohl  nicht  mit  Analogien  belegeut 
während  datfxwv  Svarv/ij^  (vgl.  1156  f.),  TzoTixog  irjruyrig  (Aeseb. 
Pers.  695)  und  ähnliche  Verbindungen  sehr  häufig  sind.  Es  wäre 
auch  wirklich  dae/xciiv  erjrvy^et  r(vc  eine  sonderbare  Ausdrucksweise^ 
welche  man  durch  die  Verbindung  daf/xciiv  evT\jy(rig  nieht  vertheidi- 
gen  kann;  denn  e^Tvyiig  hat,  wie  unzählige  andere  Adjectivn»  die 
doppelte  Bedeutung  glücklich  und  glückbringend;  dem 
Verbum  e^rvy^giv  geht  aber  diese  zweite  Bedeutung  ab. 

V.  1028. 

Dieser  Vers  hat  mannigfache  Erklärungen  erfahren.  Heimann 
bemerkt,  indem  er  die  Erklärungen  von  Stephanus  und  Monkver- 
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wirft:  »Nihil  aliud  illad  cev^^ofxae  xXOouaa  sij^nificare  videtur»  quam 
eportebit  me  audire  te  etiam  laudantem  mores  meos: 
i.  e.  accidet  mihi,   ut  te  audiam  etiam  quum  me  laudabih*'.  Diese 
Erklärung  .««timmt  mit  der  des  ScboHasteii  oEov,  earat  xaipö^,  ore  iie 
vjfripxtGsig  uberein  »  sie  ist  aber  durebaus   unwahrscheinlich ,  da 
Sophokles  in  diesem  Falle  schwerlich  das  so  inhaltsschwere  dvi^oixai 
gewählt  haben  wQrde.  Eine  eigenthOmliehe  (ohne  Zweifel  schurf- 
sionige,  dennoch  aber  misslungene)  Erklärung  gibt  Schneidewin : 
»Chrys.,  die  den  bittern  Hohn  tief  fhhlt,  erwidert»  wie  sie  jetzt  das 
ruhig  hinnehme,   werde  sie  einst  auch  ertragen  müssen  zu  hören, 
(iass  El.  sie  noch  (wegen  ihrer  Feigheit)  preise,  d.  h.  El.  werde  in 
^er  Zeit  der  Noth  eingestehen,  es  wäre  gut  gewesen»  dem  verstän- 
digen Rathe  zu  folgen.   Da  aber  diese  Zeit  nur  die  sein  kann,   wo 
El.  schwer  zu  bössen  hat,  so  sagt  die  trotz  aller  Heinungsverscine- 
leoheit  die  Schwester  liebende  Chrys.  avi^o/iae  xri.,  so  schmerz- 
lieh  mir  es   sein  moss,  dass  du  in  solche  Lage  gerathen  wirst*'. 
Eine  so  gekünstelte  Ausdrucksweise  aber  ist  selbst  einem  Sophokles, 
dessen  Worte  oft  eine  eigenthümliche  und  dem  Verständniss  nicht 
geringe  Schwierigkeiten  entgegensetzende  Prägnanz  haben,   nicht 
muroothen.   Ich  glaube,   dass  man  in  diesen  Worten  keinen  Aus- 
drock  schwesterlicher  Liebe  und  Bekummerniss ,  sondern  vielmehr 
eine  ironische  Abwehr  der  Schmähung  TYjg  $i  Sediat  fSTvyQ   zu 
erblicken  habe,   dass  somit  dviy^ea^ai  in  der  vollen   eigentlichen 
Bedeutung  „etwas  Unangenehmes  aushulten**  aufzufassen  sei,*   kurz 
Chrys.  erwidert  Hohn  mit  Hohn  und  der  Sinn  ist:  „Dein  Tadel  ist 
nireben  so  gleichgiltig,  wie  es  dein  Lob  sein  wird;  auch  dein  Lob 
verde  ich  zu  ertragen  wissen**.  In  Übereinstimmung  mit  dieser  Aus- 
drucksweise, durch  welche  Chrys.  das  von  der  El.  zu  spendende 
hob  als  unerquickliche  Last  hinstellt,  gebraucht  dann  auch  Elektra 
im  folgenden    Verse   ndä^g^)  „nun  dies  Leid    soll   dir  meiner- 
seits nicht  begegnen".  Dies  /ra^rj^  spricht  für  die  dargelegte  Auf- 
f»i8ungdes  Verses  1028.  Dass  jener  beissende  Spott  mit  dem  Cha- 
nkter  der  Chrysothemis  nicht  unverträglich  ist ,    beweist  V.  940. 
N2  ff.  1022  f.    1032.  1040.  105S  f.   Diese  Verse  zeigen  ,  dass 


')  Diese  treffliche  Lesart  findet  sich  in  L*  (a  m,  reo.)  p<:,  währeud  L  das  malte  fiidu^i^ 
bittet. 
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Chrys.  trotz  ihrer  Schwesterliebe  auch  auf  gereizte  Worte  iidi 
versteht. 


V,  1070. 

Bu  a^ laiv  ^iq  ra  fi^v  h  d^/iuv  vo^et. 

Ich  vermiithe  ort  atpiv  (dies  ist  Schafer*s  Bmendatiou)  ^i^i  rd 
fjL^v  ix  döfxojv  v£v6<7>7X£v  uod  zwar  auf  Grund  des  Scholion  iyysOm 
ouv,  y>?atv,  ort  t«  xar'  ofxov  v£vÖ9Y3xev  xai  oux  £otcv  yyci}.  Bi 
scheint ,  dass  der  Scholiast  vevöarixev  aus  dem  Texte  in  seine  Er« 
klärung  aufnahm  und  dass  ihm  die  Perfecfform  Anlass  gah  z«  der 
Paraphrase  xae  ovx  earev  (/yivi ;  denn  sonst  wäre  es  auffallend,  dati 
er  nicht  das  näher  liegende  Präsens  setzte  und  dass  er  da«  v  ifä^ 
xuanxov,  zu  welchem  fOr  ihn  keine  Veranlassung  vorhanden  war# 
anwandte.  Die  metrische  Responsion  ist  allerdings  nicht  ganz  gewN^ 
indem  dem  Spondeus  der  Strophe  ein  Daktylus  entsprechen  wQrde; 
aber  ähnliche  Ungenauigkeiten  finden  sich  bei  Sophokles  scholl 
nicht  eben  ganz  selten. 

V.  1082  f.  und  1090  f. 

Die  handschriftliche  Oberlieferuug  der  strophischen  Verst 
o^Ssig  rcov  aya^ojv  |  {[cüv  xaxä>^  euxXeeav  aiayiyvat  J^£k€i  (Orion 
anthologio.  VII»  11  ^O^oi,  was  manche  verleitete ,  nach  d*]/ot3üP 
den  Ausfall  von  av  anzunehmen)  bedarf  meinerMeinung  nachkeiiMr 
Heilung.  Der  Fehler  liegt  lediglich  in  der  Antistrophe,  wo  di* 
handschriftliche  Lesart  C4>^^  l^o^  xaJ^nepJ^e  (xaJdCnipJ^i  Lp^^ 
xa^nepäev  <r  Eustathius)  y(epi  (x^pi  Lcü,  ytipl  Eustathiuo)  mA 
/rXovrcj)  rojv  iy^pCiv  oaov  deutlich  Spuren  der  Corruptel  zeigt,  die 
sich,  wie  mich  döukt,  am  wahrscheinlichsten  dadurch  beheben 
lässt,  wenn  man  das  von  Eustathius  gebotene  xa^OntpSey  tnf- 
nimmt,  das  handschriftliche  x^pi  und  rcüv  beibehält»  x«c  ti^ 
dagegen  nach  nXoOTta  die  Partikel  re  einfügt  Es  wfire  also  «i 
schreiben  C^^5  /^^*  xaSvnep  \  5«v  j^epe  nrioOrep  re  t6*v  ijfj^pCiiß  o^otw 
Bezüglich  der  Dehnung  der  zweiten  Sylbe  von  x^P'  0^^  ^^^  Arsis) 
vor  folgendem  nl  vgl.  El.  853  etSofkev  a  J^poeXg.  Aescb.  fragm.  874 
(Herm.)  tö  yäp  ßporeiov  anipix*  ifriiiepa  ypovel;  diese  handsehr. 
Überlieferung  ist  eine  treffliche  Construction,  während  die  Cob- 


p^ 
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jedHr  if^  "hiUpq.  matt  und  sprachlich  bedenkh'ch  ist;  Tgl.  Obrigens 
du  homerische  ifr^iipia  fpoviovrsg  (Od.  f  8S).  Bur.  El.  1085 
ipä  xkiiOV(ja  ^  fi^rep,  dr'  ^p^^c^  xaxd>gi),*  ferner  kann  man  Soph. 
0.  T.  640  Späaai  itxaioX  duoTv  otKOxpivoig  xaxoX)f^^  und  die  Stellen» 
die  Erfurdt  zu  dieser  Stelle  beibringt,  vergleichen.  Auch  wird  die 
Dehnung  ?on  y(epl  noch  mehr  dur.ch  den  Umstand  gerechtfertigt, 
diss  die  Arsis  mit  dem  Wortaccent  zusammenfallt.  Dass  die  hier 
angenommene  ausnahmsweise  Dehnung  vor  nl  dem  Sophokles  zuzu- 
aothen  ist,  beweisen  manche  seiner  Verse,  in  denen  er  in  einem 
oad  demselben  Worte  nach  einander  vor  muta  cum  liquida  eine 
S}lbe  kurz  und  lang  gebraucht;  vgl.  Ant.  1240  xeTrai  Si  vixpog  nepi 
y&ip^.  0.  C.  883  dkX  ouj^  "ußptg  rdS' ;  "ußptg ,  d\X  dvsxria  und 
die  Stellen,  die  ausser  diesen  Schneidewin  und  Nauck  zu  El.  148 
anfOhren.  Angesichts  dieser  Stellen,  die  so  schlagend  beweisen,  wie 
ird^iieh  der  Dichter  in  dieser  Hinsicht  bewegte,  sollte  man  das 
Streben,  die  Freiheit  des  Dichters  zu  beschränken,  auf  ein  gerin- 
geres Mass  reduciren. 

V.  1086  ff. 

ä»(  xoi  ab  KOPixkamov  a^uva  xoivdv  eiXou 

aofi  T*  apiara  re  iraig  xexX^aJ^ai. 

So  lautet  die  bandschriftliche  Überlieferung,  welche  bedeu- 
teodt,  bis  jetzt  nicht  beseitigte  Schwierigkeiten  darbietet,  die  aus- 
•cUiesslieb  in  den  Worten  rö  fxiQ  xaXöv  xa^onliaaaa  liegen ;  denn 
db  CompteF  des  Metrum  im  zweiten  Verse  ist  in  sehr  ansprecben- 
fa,  ja  evidenter  Weise  durch  Brunek  behoben,  der  vor  ivi  das 
mgefallcne  dv  wiederhergestellt haU  welches  zwischen  fipeiv  und 
M  sehr  leicht  ausfallen  konnte.  Was  ferner  die  Bedenken  gegen 


*)  PMIiek  wollten  Hanche  hier,  wie  ao  anderen  ihnlicheD  Stellen,  indem  (Dobree 
ap'  OT/y).  äMt  aotefae  Ändernngsvennche  kann  man  nicht  besser  antworten  als  mit 
Matthii^a  Worten :  j,Binf  Regel  wird  immer  verdichtig ,  wenn  .die  widerstrebenden 
SMlen,  die  sonst  keinen  Grund  des  Tadels  enthalten,  erst  durch 
eae  Co^jector  beseitigt  werden  mfissen ;  denn  es  wird  etwas  als  bewiesen  Toraus- 
gflootst,  wna  noch  eine«  Beweises  bedarf  (petitio  principii)*. 

^  Mnocke  finden  freilifih  anch  hier  aus  fibertriebenem  Streben  alles  au  nivelliren  die 
«ehr  bedenklich. 
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xoevöv  und  fipetv  betrifft,  so  sind  dieselben  unbegründet.  Richtig 
ist  Nauck*s  Beroerl^ung;  ^Der  jzdyxlavTog  alwv  der  El.  (d.  h.  dal 
traurige  Loos,  das  sie  sieh  erkoren  hat)  kann  unmöglich  als  eil 
Gemeingut  Aller  bezeichnet  werden^;  aber  unrichtig  ist  der 
Zusatz  „wie  es  durch  xoivog  geschieht**.  Ich  nehme  mit  Lachmani 
xo(vö^  (das  prädioativ  und  prolcptjsch  aufzufassen  ist)  in  der  Bedeu- 
tung socius, mit  jemandem  verbunden.  Vgl.  0.  T.  239  f.  fxigr*  b 
^swv  euy^aXfji  jULr^re  ä(j[kaaiv  xotvöv  nouXa^ai.  Ai.  576  rä  J'  deXla 
Tixjyrft  xofv'  ijuioi  riäoL^troLi.  267  to  xocvog  ^v  xocvotje  hjnzXaäai  ^uvcüv. 
Ai.  180  £,yj)foxj  dopog.  Man  wird  die  Ausdrucksweise  „du  hast  dir 
ein  thränenreiehes  Leben  zum  Gt^noss^n  erwählt**  nicht  auffallend 
finden,  wenn  man  bedenkt,  wie  häufig  in  ähnlicher  Weise  (Twecvot 
gehraucht  wird,  z.  B.  0.  T.  864  d  fxoe  ^uveir^  fipovTt  fxcipa  rdv 
evasTZTov  dyveiav.  0.  C.  7  yu)  xpovog  ^uvwv  i^axpdg.  Ant.  870  ory 
TÖ  jULrj  xaiöv  ^6v£(jtc.  Vgl.  auch  0.  T.  612  röv  ;rap'  a^fTt^i  ß(orov. 
Eben  so  leicht  ist  fipeiy  zu  rechtfertigen ,  welches  Nauck  ohne 
Angabe  eines  genügenden  Grundes  in  fipsi  §^  verändert;  denu  die 
Behauptung,  „das  Medium  ist  durch  den  Sinn  gefordert",  kann  man 
nicht  gelten  lassen,  da  das  Activum  <pipeiv  häufig  (auch  bfi 
Sophokles)  die  Bedeutung  „etwas  för  sich  davontragen,  erlaugea* 
hat.  Ganz  ähnlich  unserer  Stelle  ist  0.  T.  864  fipovTi  rdv  ci^jcjrrov 
dyveioLv;  vgl.  0.  T.  763  f.  ä^iog  ydp^  oV  d^^ijp  SoOXog^  fiptiv  Ipß 
TfidSe  xai  iiei^tt)  y(dpiv.  Ai.  436  nadav  eOxXceav  (fiptav. 

Die  Worte  rö  ikrt  xaXöv  xoLäoTzkifjaaa  zu  emendiren,  ist  bisher 
nicht  gelungen.  Die  zwei  Versuche,  diese  Überlieferung  su  erkli* 
ren  (nämlich  die  Erklärung  des  Scholiasten  Y,aTano\g^ri9a9a  H 
aiayjiov  xai  vixriaaaa,  ofoy,  roxjg  iyiäpoxjg  xarayojvi^afACViQ  und  dii 
Erklärung  armans  scelus,  die  auf  verschiedene  Weise  gedeutet 
wird),  sind  so  unwahrscheinlich,  dass  eine  Widerlegung  derselben 
QberflQssig  wäre.  Die  Conjectur,  welche  mir  eingefallen  ist,  Ter- 
schweige  ich ,  da  sie  eben  so  wenig  Anspruch  auf  irgend  einen 
Grad  der  Wahrscheinlichkeit  machen  kann,  als  die  Vermuthungen 
xoL^inndfsaaoL^  xa^unviaaGa^  xoL^vnoßakoOda^  xaraTzaXaioiß^a.  Aber 
über  den  Gedanken,  den  der  Dichter  meiner  Ansicht  nach  hier  aus- 
gesprochen hat,  kann  ich  nicht  umhin  eine  Bemerkung  zu  machen. 
Die  Worte  t6  ij.rj  xalov  scheinen,  mir  echt  zu  sein  (dieselbe  Ausdnicks- 
weise  wendet  Soph.  Ant.  370  an  orcf)  ro  fiA  xocXöv  ^Oveare),  und  ieh 
glaube,  das8  mit  denselben  nicht  der  Frevel  der  Klyt.  und  des  Aig., 
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MMdero  ein  solches  tadelaswerthes  Benehmen  bezeichnet  wird,  wie 
€8  1.  B.  der  Chrysothemis  zunn  Vorwurf  gemacht  werden  konnte» 
welche  den  Mördern  gegeoQher  sich  schwach  zeigte  und  von  dem 
Gedanken,  die  Ermordung;  des  Vaters  zu  rftchen,  entfernt  war. 
StSLii  xaSon\i(ja<ja  hat  der  Dichter  wohl  ein  Wort  gebraucht,  wel- 
ches bezeichnete,  dass  Blektra  ein  solches  unschönes  Benehmen, 
wie  es  Chrysothemis  befolgte  und  auch  der  Blektru  zur  Nach- 
akmoog empfahl,  Yonsich  entfernt  hielt  öderes  verabscheute 
oder  etwas  Ähnliches. 

V.  1098  f. 

OL  di  fci7C9r'  ißXaart  vcfA,i(iLa,  rojvde  ^spofxevav 
spiora  r ä  9i6i  i Oai j3f ca. 

ra  Stog  Loi  7p.  ra^vivög  L^,  Ein  Schol.  Laur.  k»*nnt  äpifSTOL 

ftpiora);  ein  anderer  Scholiast  inQht  sich  ab,  das  sinninse  ipifsrq^ 
fa  ihm  Yorlag ,  zu  erklären.  Die  Lesart  raCnvö^  d.  i.  ra  Znvö^ 
tie  auch  Porson  geschrieben  wissen  wollte,  ist  nur  ein  Versuch, 
fco  Metrum  aufzuhelfen.  Ich  halte  die  Erwähnung  (^es  Zeus  hier 
fiir unpassend  und  glaube,  dass  Sophokles  hier  die  Pietät,  welche 
Elektra  dem  tndten,  im  Hades  beBridlicheu  Vater  bewies,  durch  ein 
ekarikte ristisches  Wort  bezeichnen  musste;  und  so  verrouthe  ich 
«ftw-a  rcj,V  "Atdog  (oder  vielmehr  Aid6g  als  Trochäus ;  vgl.  die  Nach- 
trige  am  Schlüsse  dieses  Heftes)  evaeßsia  durch  diese  deine 
Pietit  gegen  den  Hades  d.  i.  durch  Befolgungder  Pflichten  gegen 
'es  im  Hades  befindlichen  Vater,  deren  Befolgung  Hades  verlangt.  So 
keiMt  es  auch  Ton  der  Antigene  777  röv  "AiSinv^  ^v  julövov  tjißnJ^eC))/. 
Elektra  geht  Yon  derselben  Ansicht  aus,   die  Antigene  Ant.   74  f. 
Uttpricbt  ttXcccüv  j^pövo^,   6v  SbX  jul'  dpiaxtiv  roXg  xarw  tcüv  iv^aöc. 
Vgl.  auch  noch  El.  968  f.  tuaißuav  ix.  Trarpdg  xarcü  ^0Lv6vTGg  olfjei 
rtiu  xaatyviiTOu  5'  a/xa.  Die  Form  "Aidog  findet  sich  auch  O.C.  1221 
Aesch.  Prom.  433. 

V.  1127  f. 

"Ovnsp  (fQr  dashandschr.  a>v;rep)  ist  eine  unzweifelhafte  Emen- 
dation  Dobree's,  die  durch  die  folgenden  Verse  döjuiwv  6i  a\  w  nccl, 
lapuzpiv  k^insyjlf*  iyu)  bestätigt  wird.  Durch  diese  Emendation  wird 
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zugleich  auch  das  handschr.  dn  iXniitav  geschätzt,  das  beider 
Lesart  cüVTrep  mindestens  sehr  gewagt  wäre.  Vgl.  Trach.  389  diX* 
ei[ki '  xai  yoLp  o^x  dnd  yveo/AY??  Xiyeig.  Aesch.  Ag.  965  ff.  eijyipiicu  f 
an*  iiiäg  rö  näv  iXniSog  ^O^ri  neaeiv  kg  rö  ^lii  reXe^föpov.  —  Dass 
V.  1129  f.  eine  Interpolation  seien »  wie  Nauck  annimmt,  ist  nicht 
glaublich.  Nauck  fuhrt  als  Grund  die  Dürftigkeit  der  Verse  an;  man 
kann  aber  von  ihnen  höchstens  sagen ,  dass  sie  nicht  anentbehrlieb 
sind.  Doch  obgleich  sie  fehlen  könnten ,  ohne  dass  der  Gedankt« 
Zusammenhang  dadurch  beeinträchtigt  wQrde,  so  ist  doch  zu  bead^ 
ten,  dass  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  der  zwei  mit  cü^  ein- 
geleiteten Exclamationen  (bg  —  Ei(jede^diJ.Y)v  und  cü^  d^^cXov  (ohne 
eine  vermittelnde  Partikel)  durchaus  nicht  geßllig,  sondern  sehr 
unangenehm  wäre. 

V.  1180. 

So  schreiben  Dindorf  und  Jahn  mit  Recht  n%ehL^w,  wfthrendL 
re  dii  ;ror*  bietet.  Dass  Elektra  wirklich  bei  dem  Ausrufe  das 
Orestes  olfkot  rakabrig  ipa  tyjoSs  fPj\k(fopäg  zweifelt ,  ob  dies  Be* 
dauern  ihr  gelte,  geht  klar  aus  V.  1182  hervor.  Erst  naehde« 
Orestes  ausgerufen  (L  a €}[>,'  driiimg  xdJ^itag  ifJ^apiiivov  (wobei  er 
natQrlich  auf  den  Leib  der  Elektra  zeigt  oder  doch  hinblickt),  komal 
sie  zu  der  Überzeugung,  dass  sie  Veranlassung  jenes  Schmerses 
ist,  und  desshalb  sagt  sie  oijroi  ttot^  aXhiv  ^  l/xi  iv^fToyLtig^  ^tn. 
Dagegen  wären  die  Worte  ouroe  —  ^evc,  wenn  im  V.  1180  rf 
gelesen  wird ,  unbegreiflich.  Auch  der  Scholiast  (jpa  ojj  n€pl  iiioO 
TdSe)  hat  ou  gelesen.  Te  rührt  von  einem  unberufenen  Co  rreetsr 
her,  der  den  Satz  nicht  als  Fragesatz  las  und  ihn  dann  allerdings 
auffallend  finden  musste. 

V.  1207. 

ireiJ^ou  Xe70vri  xoux  onLotpHiOii  novi. 

Tzei^ov  Lc  mJ^ov  h.  Die  echte  Lesart  des  L  wird  hier,  wie 
an  anderen  Stellen,  von  den  meisten  H<M*ausgebern  verschmäht; 
diese  Abneigung  gegen  neiJ^ou  hat  sich  ,  obwohl  von  Hermann 
bekämpft,  von  Brunck  an  bis  auf  die  Gegenwart  erhalten ,  and  eine 
seltene  Ausnahme  ist  es,  wenn  hie  und  da  ein  Kritiker  (wie  s.  B. 
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Baigk^  4e#8ea  Aaagabe  sieh  gleiebinftssig  durch  scharfsinDige  DiYi- 
ntioo  wie  dureb  besonneneB  FetthaHen  an  der  haadschriftliehen 
Aatoritit  ausielehnet)  nrcf^ou,  wo  es  diplomatiseb  beglaubigt  ist, 
feithilt.  Mao  abstrahirt  hier,  wie  auch  in  vielen  anderen  Fällen, 
aos  dem  häufigeren  Vorkommen  von  mJ^oO  ein  voreiliges  Ver- 
4aaimungsurtheil  gegeu  ndJ^ov. 

Der  Untersehied  zwischen  ;ree^ou  und  mJ^oO  ist  derselbe,  der 
Iberhaupt  zwischen  den  Prfisensformen  und  den  das  Eintreten 
eiBer  Handlung  bezeichnenden  Aorbtformen  stattfindet;  bei  ml^ov 
mmmi  man  auf  die  Dauer,  den  Verlauf  des  KsU^ecSai  Röcksielit, 
wlhrend  mJ^ou  die  Forderung  des  Eintretens  von  ntläsa^ai  bezeich- 
aet,  wobei  von  dem  Verlaufe,  der  Entwicklung  der  Handlung 
akitrahirt  wird.  Man  kann  nitJ^ou  etwa  umschreiben  „zeige  in  dei- 
oem  Handeln  Gehorsam",  mJ^oO  dagegen  „lasse  dich  durch  die 
Oberredung  umstimmen^ ;  im  Griechischen  kann  man  ;ree^cu  para- 
phruireu  durch  ia^i  ircc^öfxcvo^  (adjectivisch  aufgefasst  =  folg- 
lain),  m3oO  durch  ycvoO  ;rce^6|tJL£vo^  (^^^JO  0*  ^^^^^  ^o  bezeiclinel 
L  B.  dvayiywßicxe  das  geforderte  Lesen  als  ein  in  seiner  Entwicke- 
ln! befindliches  (eine  Zeitlinie),  während  dvdyvca^i  von  diesem 
Begriff  des  Verlaufes  abstrahirt  und  schlechthin  das  Eintreten  des 
LeieDs  verlangt,  wobei  es  vollkommen  gleichgiltig  ist,  ob  die  Er- 
fldluBg  des  Gebotes  in  der  Wirklichkeit  eine  noch  so  kurze  oder 
tteh  so  lange  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Keine  Thätigkeit  nun  ist 
von  der  Art,  dass  zu  ihrer  Bezeichnung  noth wendig  die  Präsens- 
öder  die  Aoristform  gewählt  werden  müsste.  Treffend  bemerkt 
Mher  Kähner  (ausfOhil.  Gramm.  §.  448  Anm.  1) :  „Die  Wahl 
U^i  lediglich  von  der  Absicht  und  Ansicht  des  Sprechenden  ab. 
Je  nachdem  er  die  Dauer  der  Thätigkeit  berflcksichtigt  oder  nicht, 
han  er  dieselbe  Thätigkeit  unter  gleichen  Verhältnissen  des  Satzes 
durch  Formen  bald  dieses  bald  jenes  Tempus  ausdrücken.  So  wech- 
tela  z.  B.  bei  Demosth.  c.  Aphob.  II.  p.  838,  10—14  laßi  Syj  rdg 


1)  Uarichtig  beitimmt  BermanD  den  Unterschied  so :  „IIi^oO  est  o  b  e  d  i ,  quod  est 
sfaitia  mattri  sententiftm* et  fieri,  qnod  iubeat,  Tolentis;  iteiBov  autem  ,  sine  tibi 
persinderi*.  Ss  kann  dieser  Unterschied  stattfinden,  aber  er  ist  nicht  noth- 
vendii^  and  nicht  erschöpfend ,  sondern  der  oberste  Unterschied ,  aus  dem  alle 
anderen  abxoleitea  sind,  ist  der  im  Text  angegebene.  Vgl.  Zeitscbr.  f.  d.  öst.  Gymn. 
ISdt.  S. 


460  KTf^al« 

liapTvpiag  xat  avdyvw^c  —  darauf  Xiye,  daun  :  Xaßi  rdcg  äXXaq 
xai  dvayiyvmax.s  — "kaßi  hipav  xae  dvdyveo^e.  Bei  den  Dichtere 
herrseht  oft  grosse  Willkür,  als  Eur.  Phoen.  1712  rade  ßäJ^i  fioc, 
T^de  noda  riäst.  Hippol.  473  dXX',  co  fi'ke  /rat,  Xijye  jxiv  xoxdSy 
ypevcov,  Ivj^ov  S'  ußpi^oud**".  Auf  dieselbe  Weise  ist  es  In  den  slaW- 
sc*hen  Sprachen  (die  in  noch  durchgreifenderer  Weise,  als  es  in 
Griechischen  geschieh t,  Dauer  und  blosses  Eintreten  durch  durative 
und  sog.  finitive  Verbalformen  unterscheiden)  je  nach  Verschieden« 
heit  der  Auffassung  gestattet,  yerschiedene  Verbalformen  zu  gebrao« 
chen,  welche  nur  einen  formalen,  keinen  materiellen  Unterschied 
bezeichnen;  vgl.  böhm.  cti  (dvayiyvraaxe)  und  pi^ecti  (durch  die 
Zusammensetzung  mit  pi^e  erhält  cti  die  Bedeutung  dvdyv^^i); 
slys  (axcue)  und  poslys  (axcuacv);  po siech ni  (m^oO)  und 
poslouchej  (/ree^ou). 

An  unserer  Stelle  möchte  ich  nun  ttsI^ov  wegen  der  folgenden 
Worte  xoü/  diiapTYidsi  nori  von  der  Folgsamkeit  verstehen,  welche 
Orestes  fortan  fordert.  Aber  auch  dann»  wenn  Or.  hier  blos  Folg- 
samkeit  für  den  vorliegenden  Fall  fordert,  ist  nsi^ov  durch  das 
oben  Gesagte  gerechtfertigt;  es  bezeichnet  die  Folgsamkeit  in  ihrer 
Dauer,  die  Folgsamkeit,  die  sich  darin  zeigen  soll,  wenn  El.  den 
Aschenkrug  loslässt  und  ihn  nicht  mehi'in  ihre  Hftnde  nimmt;  denn 
wie  EL,  wenn  sie  den  Aschenkrug  dem  Or.  übergäbe  uM  ihn  in 
seinen  Händen  liesse,  sagen  könnte  /rec^-ojtJLae  (ich  beobachte  Gehor- 
sam), so  konnte  auch  Orestes  die  Forderung  nelJ^ov  aussprechen. 

Eben  so  richtig  ist  nei^ov  im  V.  1016,  wo  wiederum  das 
Präsens  durch  die  beste  handschriftliche  Autorität  (£  und  ausser- 
dem/17)  geschützt  ist;  auch  Suidas  citirt  neiJ^ov.  Ui^oO  wfirde 
bedeuten  „lasse  dich  umstimmen  und  nimm  die  Ansicht  der  Cbrjs. 
an^;  nei^ou  aber  involvirt  nicht  blos  diesen  Begriff  des  Eintretens 
der  Umstimmung  in  sich ,  sondern  hat  daneben  auch  den  Begriff 
„und  zeige  die&e  deine  Umstimmung  durch  Beobachtung  dieser 
Regel  bei  deinem  Handeln**.  —  0.  C.  520  steht  nd^ov  (trotz  fjripfynß 
im  V.  519)  und  ist  nicht  hios  durcii  die  Handschriften»  sondern 
auch  durch  das  Metrum  der  Antistrophe  geschützt;  es  bedeutet  ,»sel 
mir  zu  Willen''  und  bezeichnet ,  dass  das  nüäiaäai  gleichzeitig 
neben  und  mit  der  Erzählung  andauern  wird.  Eben  so  ist  es  nicht 
anzufechten   Trach.   470   und   1228.    0.   T.   1414   ngiätaät^   fiib 
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•  Man  könnte  zur  Rechtfertigung  des  neiJ^o^j  an  diesen  Stellen 
Doeh  anzfihlige  Analogien  aus  dem  Gebrauche  anderer  Verba  anfüh- 
ren, bei  denen  man,  vom  Standpuncte  der  deutschen  Sprache  aus 
befrachtet,  statt  des  Präsens  oder  Imperfects  den  Aorist  erwarten 
kSnntp;  wir  begnOgen  uns  damit,  nur  auf  den  Gebrauch  von  niiiTzeiy 
biiizuweisen.  Vgl.  Ant.  18  f.  xaf  a'  ix.T6g  auiscwv  ;ru/cov  roOo'  ovvex' 
i{if;refAirov,  rag  fxövr^  xXOoe^.  Das  Imperfectum  kann  Ant.  gebrauchen, 
weil  das  tiniiinstv  so  lange  dauerte,  bis  Ismene  dem  Rufe  der  Ant. 
▼ollständig  nachkam,  d.  i.  bis  sie  vor  der  Ant.  erschien.  El.  680 
xoLKsiuziyLTtv  Kttog  raOra  xat  rö  näv  fpdfju);  das  Iniperf.  bezeichnet, 
dau  der  Pädagog  ein  TrejULTrcjuisvc^  war,  bis  er  seines  Auftrages  sich 
entledigte;  das  /rsjx/recv  und  TziixnsaJ^at  dauerte  von  denn  Augenblicke 
an,  in  welchem  er  die  Weisung  zu  gehen  erhielt,  bis  zu  seiner  An- 
kunft am  Ziele.  Phil.  1399  TziiLTTUv.  Die  Aoristformen  finden  sieh  bei 
Soph.  ungleich  häufiger  und  doch  sind  die  Präsens-  und  Imperfect- 
formen  von  Tri/xTreev  und  ähnlichen  Verben  —  einzelne  zaghafte  Ver- 
suche an  einzelnen  Stellen  ausgenommen  —  unangefochten  geblieben. 

V.  122«. 

HA.  v/t/i  ot  xsf'^iv,'  OP.  6}g  rot  Aotw'  s/otv  »«t- 

i'/lf^ig  LI,  aber  i-^stg  L«  (ab  alia  m.  ant.)  p7.   Dass  die  Les- 
arten von  L*  grosse  Beachtung   verdienen  ,  ward   schon    einigemal 
bemerkt  (so  bietet  auch  hier  in  der  ersten  Vershälfte  L^pc  das  rich- 
tige 'jKtpoiy,  während  L  x^p^^^  ^^t).   Der  Indicativ  iy^sig  ist  freilich 
bier  unmöglich;  aber  gerade  dies  muss  den  Kritiker  veranlassen,  das 
(offenbar  corrupte)£x^(^  nicht  unbeachtet  zu  hissen,  sondern  durch 
Cenjectur  herauszufintleo,  worauf  ^x^c^  hinweist.  Dass  ^/ci^  nicht  eine 
tillkörliche  Änderung  sein  kann,  ist  klar,  da  es  ganz  unwahrscheinlich 
ist,  dass  ^x^c^,    wenn  es  von  Soph.  herrührte,  in  ex^tg  hätte  ver- 
iodert  werden  sollen;  umgekehrt  dagegen  ist  es  sehr  naturlich,  dass 
man  das  keinen  Sinn  darbietende  ^x^tg  zu  ^x^tg  corrigirte.  Ich  ver- 
fliiitbe,  dass  ^x^cg  dei  eine  Corruptel  von  £x^  shaü  ist,  wobei  dann  statt 
^  wg  geschrieben  werden  könnte.  Die  Worte  iog  r«  Xofrr'  £x'  ^i^öc^t 
=*  <ag  vOv  X^p^'  l^    ^X*^^9  ^^  ^X^  ^^  ^^^^   sifjasi ;  vgl.  0.  C.  1 240  ff. 
ig  7tg  dxrd  xvjULaTö/rÄig?  -^eiiiepia  x/cvetrac,   oyg  xat  rövoe  .  .  .  irai 
xkoyiovfjt'y.   Es  ist  aber  auch  möglich  Uud  mehr  wahrscheinlich,  dass 
ug  als  ein  dem  cvroj^  entsprechendes  Relativadverb  beizubehalten 

SiUb.  d.  phiL-bitt.  Cl.  XLV.  Bd.  iU.  Uft,  31 
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ist,  da  bei  solchen  dvrdaßal  die  engfste  VerkoupfuDg  der  Rede.und 
Gegenrede  sehr  beliebt  ist;  (bg  ra  Xoifc^  iy^  eiaaei  wäre  also  ^ 
oÖTtag  rä  Xof/r'  iyi^  ehaei  mit  Beimischung  der  relativen  Verknfipfaog. 
Dass  auch  Imperative  durch  relative  Wörter  mit  dem  vorausgehen« 
den  Satze  verbunden  werden  können,  beweist  zur  GenOge  die 
Formel  ofcj^'  w^  /rofyjaov,  oia^'*  ö  Äpdcdov.  Vgl.  auch  Enr.  Ipb. 
T,  1177  ofd^d  vi»v  a  [lot  yevia^f»).  Her.  I,  89  xarfcjov  rwv  8opvf6pm 
im  nda^di  rjcjc  TrOXyjjt  yuidxoug,  o't  /r/övrwv.  Thuk.  IV,  92  (ii/iä( 
5tl)  i[k6(jt  yttyprjaoLi  toXgSs  xae  (Ja^ae,  ort,  cov  /xcv  ^ytcvrat,  nrpö^  roö^ 
|ULi%  djULuvojULivou^  ^mövrc^  xTdc7.&cü(7av.  Vgl.  auch  El.  1172  wäre  yJi 
Xeav  arive.  352  e;rec  SiSa^ov  u.  a.»  welcher  Gebrauch  auf  derselbea 
Freiheit,  den  Imperativ  auch  in  relativen  Sätzen  anzuwenden,  beruht, 
da  ja  auch  dem  coare  und  iizei  der  relative  Begriff  innewohnt. 

V.  12S0. 

e^oidoL  xal  raOr'*  aXX'  oroev  napouaia 
fpdt^i^j  tot'  ep^cdv  roÄvdc  |ASfAv^9^ac  x/^e^'iiv. 

Die  Richtigkeit  des  xai  wird  bezweifelt.  „Liibri  omnes  l^ctöa 
xa^  raOr%  quod  mutavi  (va(),  quia  xae  quumodo  hie  poni  potuerit, 
non  apparet.^'  Hermann.  ^Libri  i^oida  xac  raOr'  sensu  cassum,  cum 
quid  praeter ea  scire  possit  velitve  nihil  praecesserit.**  Ellendt  lex. 
Soph.  I,  894.  Meineke  vermuthet  naX^  Härtung  und  Bergk  xavrög. 

Kai  ist  an  unserer  Stelle  nicht  blos  echt,  sondern  auch  unge- 
mein passend  und  nachdrücklich.  Es  geht  allerdings  nichts  roraus, 
worauf  sich  olda  beziehen  und  wozu  xat  raOra  als  etwas  Zweites 
hinzugefügt  werden  könnte:  aber  lässt  sich  denn  zu  xac  raura 
nichts  ergänzen ,  wodurch  der  Gebrauch  von  xae  gerechtfertigt 
wäre?  Ich  erkläre  den  Gedanken  in  folgender  Weise:  i^oida  xai 
raOra,  dantp  xae  rd  diXka^  d  fxo(  doxscg  iäilKn^f  Sir^yei^sJ^at,  Dass 
dieser  Gedanke  mit  Hecht  ungemein  passend  genannt  werden  kann, 
liegt  zu  Tage.  Orestes,  welcher  wOnsi;ht,  dass  Elektra  vollstän- 
diges Schweigen  beobachten  möchte  (1236  dAAä  ^fy^  l^oi^a 
;rpÖ9|tJLcve.  1238  aiyäv  djULfevcv),  will  durch  den  in  xae  raOra  invoU 
virten  Gedanken  toansp  xaj  rd  dXXa«)  allen  ähnlichen  unzweck- 
mässigen Ergüssen  des  Jammers  zuvorkommen. 


1)  Ich  muss  zu  meiner  Rechtfertigung  ausdrücklich  hervorheben,  das«  diea  rot  SkXat 
natörlich  nur  auf  die  Klagen  su  bexiehen  ist,  denen  Elektra  jettt,  wie  Ore«t«e  vor- 
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Dass  eine  solche  ErgSozung  dem  Geiste  der  griechischen 
Sprache  und  speciell  dem  Sprachgebrauche  des  Sophokles  nicht 
iowider  ist,  lässt  sich  durch  viele  Beispiele  beweisen.  Ein  solches 
Beispiel  bietet  glHch  1244  dpa,  ye  [xiv  df^,  xdv  yrjvou^lv  (bg  ^Apr^g 
^cOTcv.  Auch  hier  geht  ja  nichts  voraus ,  worauf  sich  xac  bezielien 
kSnnte»  sondern  der  Begriff,  auf  den  sich  xai  iv  ywai^iv  als  etwas 
weites  bexieht  (nimlich  ojc  xat  iv  dvSpdai)^  ist  zu  ergänzen.  So  ist 
aiieh  Phil.  79  f.  i^otia  xai  tfxjan  ae  jtJLi^  Tre^uxöra  roiaOra  ^cüvcIv 
fusdc  rc^väj^ae  xoxcc  (wo  man  statt  xai  auch  naX  vermuthet)  das 
xtt  nicht  anzufechten ;  xaf  weist  auf  den  Gegensatz  von  fOast  hin, 
itf  hinzugedacht  werden  mnss,  nämlich  xai  ToXg  colg  imr-nitxj^aai. 
PUl.  192  tintp  xdytsi  re  ^povcü  (erg.  a>^  xai  äXkoi).  0.  T.  1110. 
Tneh.  S3. 

V.  1281  ff. 

w  f^Ckeity  IxXvov  äy  if^i  oOd'  Sv  ri^ma*  audav. 

dfvaudov  ovdi  aüv  ^o^  xXOovaa 
raXatva*  vvv  d'  ex^ae*  frpou))avi7$  dt 
^iXrdrav  fx<*>v  irpoaof^cv. 

Dies  ist  die  handschriftliche  Oberlieferung  (statt  av  im  V.  1281 
kitl  av,  der  Fehler  ist  in  allen  anderen  Handschriften  verbessert), 
vdehe  offenbar  löckenhaft  ist.  Alle  Emendationsversuche,  die  von 
^Ansieht  ausgeheo,  dass  die  Worte  ifjy^ov  6pyd)^  x.  r.  X.  auf  die 
jetzige  Situation,  auf  das  Wiederfinden  des  todtgeglaubten  Bruders 
iäk  beziehen,  sind  von  vorn  herein  als  verfehlt  zu  bezeichnen.  Dies 
fät  z.  B.  von  Arndt^s  Vermuthung  oü5'  av  i(jy(ov  —  ßoa.  x'kOova  d 
takaiva.  Diesem  Versuche  und  anderen  ähnlichen  stehen  die  Worte 
väy  f  iy^oi  ae  entgegen,  die  als  corrupt  zu  betrachten  kein  Grund 
Torliegt;  die  Worte  vOv  Si  weisen  offenbar  daraufhin,  dass  in  den 
Toraosgehenden  Worten  eine  andere  Situation ,  zu  der  die  jetzige 
in  Gegensätze  steht,  bezeichnet  werden  soll.  Ein  zweites  Hinder- 
aitt,  das  sich  diesen  Versuchen  entgegenstellt,  ist  raXaeva,  wodurch 


amihet,  Lofl  machen  wHl ;  Yg\.  1288  ff.  ra  fjiv  irspca^suovra  r&v  Xo^cüv  äfsg, 

^sfjKtfv  svrXci.  Dagegen  fordert  er  aie  auf  1293  S  d'  dtpfAoaei  fxoi  .  .  .  ^fxaiv'. 
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offenbar  nicht  die  jetzige  glilckliche  Lage,  sondern  eine  frOhere 
unglückliche  bezeichnet  wird.  Ich  glaube,  dass  mit  AusDahme  der 
vor  f^^^ov  anzunehmenden  LCicke  die  ganzo  Stelle  vollkommen  wohl- 
erhalten ist.  Wie  diese  Lücke  auszufüllen  ist,  das  Usst  sich  freilich 
nicht  bestimmen;  so  viel  kann  man  aber  mit  Wahrscheinlichkeit 
vermuthen,  dass  in  den  ausgefallenen  Worten  der  Zeitpunct  bezeich- 
net war,  in  welchem  Elektra  aus  dem  Munde  des  Pädagogen  die 
erschotternde  Nachricht  vom  Tode  des  Bruders  erhielt;  es  ist  also 
etwa  Tzpb  iiiv  oder  aftrioiq  yiiv  oder  otwas  Ähnliches  ausgefallen, 
wozu  vöv  Si  den  Gegensatz  bildet.  An  den  Vers  1281  ixluov  av  iyaj 
oOo'  av  ^/;re<j'  aJödv  (mit  aj$d  wird  die  theure  Stimme  des  Bruders 
bezeichnet;  vgl.  1225  w  fJ^iyix*  ayfxov)  s"hliessen  sich  die  Worte 
Tzph  |üL£v  (?)  oder  OLprio^g  [kh  (?)  iT^rj)/  ofyav  6L')fOLXf$o'if  x.  r.  a.  gani 
passend  an;  der  Grund,  wosshalb  sie  glaubte,  sie  werde  die  Stimme 
ihres  Bruders  nimmer  hören,  war  eben  die  Todesnachricht,  aaf 
welche  durch  npiv  fjiev  (apreco^  |üi£v  oder  was  sonst  ausgefallen  ist) 
zurückgewiesen  wird.  Auf  die  Todesnachricht  hat  auch  schon  ein 
Schtiliast  die  Worte  sr^^ov  ooydv  x.  r.  A.  ganz  richtig  bezogen: 
6  voOg'  £xXi»ov  «O^Jy/V,  r^v  o^diKore  ^X;re^a  axoOaae  xae  ifjyov  rponrov 
avauöov  toj  ixr,  o6va<j^at  daoOei)/^  oOoeßocüvrd^  rtvo^  axc6£(v  ouvaji;  evn} ' 
oijTOjg  £f£(7TY5v  £|ijLavTY}g.  Aiysi  fji  mp\  ryjg  a/roj/feag  roO  'Opi^ 
iTorj  0T£  t5xoi»(7£v.  Wichtig  sind  nur  diese  fetzten  Worte;  denn 
die  vorausgehende  Erklärung  ist  theiis  verworren,  theils  absurd. 

Die  sprachliche  Erklärung  der  Stelle  ist  folgende.  ^\vavdov  ist 
Attribut  von  6pyd\f  und  eben  so  vertritt  aOv  |3oa  die  Stelle  eines 
attributiven  Adjectivs;  orjdi  -jOv  ßoa  ist  nur  eine  Variation  des  ror- 
ausgehenden  avav^ov ;  vgl.  Anl.  492  /i»(j(jd><jav  aOrf^v  oud'  iizrißoXov 
^pevcov.  216 V  mit  dem  Dativ  wird  nicht  selten  im  Sinne  eines  eol* 
sprechenden  Adjectivs  gebraucht;  vgl.  1336  T-fig  dcTrXr^jrcv  r^v^t 
<pjv  X^f^  ßorig,  m  ojdtv  fviiia  avv  xipSei  (=  xspdaXiov)  xoxöv  und 
lat.  amicus  cum  magna  fide.  Es  wäre  somit  zu  übersetien 
„mich  überkam  eiue  stumme  und  lautlose  Stimmung,  als  ich  (die 
Todesnachricht)  hörte*'.  Wirklich  verhielt  sich  Elektra  bei  der 
Todesnachricht  fast  ganz  stumm.  Die  einzigen  Klagen,  die  ihr  ent- 
fuhren, sind  V.  674  und  677 ;  und  nachdem  der  Pädagog  seine  Er- 
zählung vollendet  hatte,  stand  sie  vor  Schmerz  ganz  sprachlos  da; 
erbt  mit  V.  788  leiht  sie  ihrem  Schmerz  Wortp.  Dass  aber  Elektra 
avauoov  gebraucht,  ungeachtet  sie  doch  zwei  Verse  gesprochen  hat. 
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dirio  wird  ein  billiger  Beurtheiler  keinen  Widerspruch,  sondern 
oor  eine  nicht  ungewöhnliche  Hyperbel  finden  <)• 


V.  1331  ff. 

ra  ^/»fufiev '.  ufi&v  irp^a^ev  ij  ra  aeofAara. 

Nauck  bemerkt  mit  Recht,  dass  vixdv  neben  dem  unmittelbar 
fonu8gebend<'n  Cynv  lästig  ist; '  aber  seine  Vermuthung  dpcü|tJL£v\ 
oiliae  ist  willkörlich.  Jahn  nimmt  statt  6/jicv  (Z/o;)  die  Lesart  von  / 
nfitv  auf.  Passender  ist  es,  auf  Grundlage  des  Scholion  ^/jloDv  in  yJ/acov 
n  Terwandeln.  Schol.  orov,  tt^cv  c^eiv  ra  <7a)|üiara  i^julcov  oe  ^«^poe, 
ryvw^av  av  ra  ßGuXsOfxara  r^^  ^^X^'^' 


V.  1339  ff. 

OP.    ir«c  ovv  ^et  TavT803fv  e^aiovn  fAOt  ,• 

OP.    i^eiXa^,  WS  ioixtVf  tog  Tf^>3X0Ta. 

Doderlein's  Änderung  fx£  (für  ae  im  V.  1340),  welche  Jahn 
soTgeiiommen  hat,  würde  eine  Beziehung  auf  V.  42  ff.  enthalten; 
ne  ist  aber  wegen  des  vorausgehenden  und  noch  mehr  wegen  des 
blgeaden  Verses  unmöglich;  denn  wenn  Orestes  dyg  ioiKev  sagt,  so 
iBässen  ihm  die  Worte  des  Pädagogen  einen  Auhaltspunct  geboten 
kaben,  der  ihn  veranlasste,  seine  Aussage  i^yyeiloLg  tag  re^r^xöra 
als  eine  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machende  (ßg  eoexev) 
Uoiiistelien.  Und  dieser  Auhaltspunct  liegt  in  den  Worten  des  Päda- 
gogen nur  dann,  wenn  das  handschr.  <ss  beibehalten  wird;  weil  die 
Nachricht  von  Orestes*  Tode  geglaubt  ward,  desshalb  war  Orestes 
vor  Entdeckung  gesichert. 


')  E«  wire  auch  möglich  ^vavdov  und  oOds  avv  ßoqi  proleptiscli  aufzufassen  und 
«XCtv  ia  der  Bedeutung  ^zurückbaiten"  zu  nehmen :  „ich  hielt  mein  Gemutb  zurück, 
spracblo«  tmd  ohne  Laut  zu  sein^.  Aber  der  Gedanke  ^mich  überkam  stumme  Er- 
•cbiiteruDg''  ist  ohne  Zweifel  psychologisch  viel  passender,  als  ^ich  zwang  mich 
s«B  Schweigen*. 


4H6  KvCeila 


V.  1343  ff. 


OP.    x^^P^^^^"*  ^^'^  TouToiaiv;  ^  Ttve^  Xo'701; 
riAI.  reXou(x^ci>y  eitroifi'  dcv*  d>;  dt  vOv  ^X'^  * 
xotX&g  ra  xeivcüv  rdcvra,  xal  ra  fii^  xaXoj^. 

Schneidewin  —  Nauck:   „Mit  <hg  Si  vOv  l^^e  xri.  wiederholt 
der  Pädagog,  was  er  1340  gesagt  hatte,  nur  geheimnissvoll  hd- 
ffigend  xai  rd  fxi^  xaXco^  (auch  was  fQr  jene  nicht  gut  ist,  d.  h. 
unser  Mordanschiag) :  alles  gebt  (für  uns)  gut  mit  ihoen.  Zogleich 
liegt  in  (hg  divOv  i-^ei  eine  leise  Mahnung,  nicht  den  rechten  Augen- 
blick der  That  zu  versäumen".  Diese  Auffassung  ist  unrichtig  und 
es   hfttte   niemals   Hermann^s  Erklärung  verlassen   werden   sollen: 
J9H0C  dicit  paedagogus:  ut  nunc  res  se  habet,  bene  omnia  quod  al 
illos,  etiam  quae  non  bene:  i.  e.  opportun»  vobis  omnia  sunt«  etiam 
seelestumClytaemnestrae  de  morteOrestis  gaudium*'.  Es  wird  nicht 
unzweckmässig  sein,  die  ganze  Stelle  etwas  genauer  zu  erörtern. 
Auf  die  Frage  des  Orestes  yalpovaiv  x.  r.  X.  weigert  sich  der  PSdago^ 
jetzt  ausführlichen  Bescheid  zu  geben  und  er  vertröstet  den  Orestes 
auf  die  Zeit,  bis  die  That  vollbracht  sein  wird.  Die  Worte ..cü^  d# 
vOv  iy^ei  bilden  offenbar  den  Gegensatz  zu   der   durch  reXovpicv»'»^ 
bezeichneten  Zeit;  sie  bedeuten  „wie  die  Üinge  jetzt  steheo,  fSV 
jetzt".  Daraus  ergibt  sich  sofort,  düss  nach  den  Worten  tag  Si  vö»^ 
iyiei  ein  dem  einoiii"  dv  entsprechender  Ausdruck  (Xiyoj  oder  iv  laä^ 
oder  etwas  Ähnliches)  zu  ergänzen  ist:    „Nach  vollbrachter  Thaft. 
will  ich  es  erzählen;  für  jetzt  sage  ich  nur  so  viel:  ihrerseits  ia^ 
alles  schön   (für  uns),  auch  was  nicht  schön  ist".  Was  nun  deia 
letzten  Vers  betrifft,  so  {gebraucht  der  Dichter  xakfSig  mit   einem 
effectvollen  Wortspiel.  Das  erste  Mal  bedeutet  xaXa>^  gQnstig,  das 
zweite  Mal  bezeichnet  es  die  sittliche  Schönheit  und  rd  {xri  xaX6^ 
bezieht  sich  auf  die  Freude  der  Klytaimnestra   über  den  Tod  des 
Orestes.  Diese  Freude  beruhte  auf  dem   zuversichtlichen  Glauben 
an  die  Wahrheit  der  Nachricht;  und  beides  zusammen  —  der  Glaube 
und   die  Freude  —  waren   eine  Bürgschaft   für  das   Gelingen  des 
Planes,  indem  Klyt.  an  V<rsi(ht  nicht  dachte.  Schneidewin^s  Erklä- 
rung von  rd  [lii  xaXeo^  j, unser  Mordanschiag"  ist  unmöglich  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen  : 

1.  Die  lliiizuf'ugung  des  possessiven  Genetivs  xe^vcov  zu  nd^fTa 
^eist  (larüul  hin,  dass  auch  durch  rd  fiii  xaXcü^  ebenßina  das  Ge- 
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bahren  der  Feinde  bezeiehnet  wird  und  nicht  der  Plan  des  Orestes 
ond  seiner  Geführten. 

2  Alles  c6n«entrirte  sich  in  dem  Streben»  den  Mordanschlag 
aoszofähren.  Wie  kOnnte  also  der  Pädagog  sagen  :  „Von  ihrer  Seite 
steht  alles  günstig  für  uns,  auch  unser  Mordanschlag" ? 

3.  WMhrend  das  oben  angegebene  Wortspiel  kräftig  ist,  wSre 
nach  Schneidewin^s  Erklärung  der  Gedanke  sehr  matt;  denn  da  es 
sieb  von  selbst  versteht,  dass  alles,  was  fUr  Orestes  und  seine 
GeAhrten  gOnstig  war,  ftlr  die  Feinde  ungünstig  sein  musste,  wie 
kdonte  man  da  dem  Dichter  sumuthen,  dass  er  dem  Pädagogen  eine 
10  platte  Äusserung  in  den  Mund  gelegt  hätte? 

4.  Bei  vororlheilsfreier  Erwägung  kann  man  gar  nicht  umhin, 
die  Worte  xai  rä  /xVj  xaXcü^  mit  -/aipovaiv  (im  V.  1343)  in  Verbin- 
dong  lu  bringen,  also  eine  Bejahung  der  Frage  des  Orestes  in  den- 
lelbeu  xu  erblicken. 

Übrigens  scheint  auch  derScholiast  rä  /xy}  xaloig  annäherungs- 
weise richtig  verslanden  zu  haben.  Seine  Worte  6  oi  voOg-  xai  rä 
fi^xaAOii^,  dWä  xaxQg  aCroXg  i-^ovra  xae  aurä  vOv  xaXttyg  ^X^t?  £ci)^ 
övJirw  Tiikfüplag  Tuy/dvoit'jiy  •  änep  'keyöiiiva  npog  äxf  ov  i^su  ;rapo- 
(wrcxä  sind  allerdings  so  unbestimmt  gehalten,  dass  sie  mit  den 
Worten  des  Dichters  bezQglich  der  geheimnissvolien  Ausdrucksweise 
vetteifem  su  wollen  scheinen;  aber  die  Worte  foj^  oOdiTreo  niiujpiag 
r^avorjfji  geben  doch  der  Vermuthung  Raum ,  dass  der  Scholiast 
die  Worte  rä  /hq  xocXcu^  auf  das  Benehmen  der  Klyt.  vor  der  Aus- 
ffihmiig  des  Racheplanes  bezog. 

V.  1357  f. 

w  ^iXroerai  piev  X^^P*^*  W*^rov  ^  *  e  y  w  v 
irodäiv  ufrvjpcnQ/iflt. 

An  ^cüv  hat  Schneidewin  mit  Recht  Anstoss  genommen,  indem 
es  befremdet,  dass  Elektra  einerseits  die  Hände  anredet,  anderer- 
seits die  Person,  deren  Füsse  ihr  einen  Dienst  erzeigt  haben. 
Doch  seine  Änderungen  d*  efxoc  oder  Si  (sCjv  (Bergk  yermuthet 
ti  v4>v)  haben  keine  rechte  Wahrscheinlichkeit.  Ich  yermuthe 
f  /^cev  (ad  amplectendum).  Wie  El.  beim  Anreden  der  Hände  die- 
selben natOrlicb  ergreift,  so  glaube  ich  auch,  dass  sie  in  ihrer  mass- 
losen Freude  aut  die  Knie  fiel  und  seine  Fösse,  die  ihr  einen  so 
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grossen  Dienst  erwiesen  haben,  umschlang.  Es  kann  dies  nicht 
auffallen»  wenn  man  erstens  bedenkt,  dass  El.  sich  vor  Freude  nicht 
zu  beherrschen  verstand  und  dass  somit  auch  diQse*  Äusserung  der 
Freude  ihrer  Sinnesart  nicht  unangemessen  ist,  und  zweitens,  wenn 
man  erwSgf,  dass  sie  sich  dem  Greise  gegenüber  wie  eine  leibliche 
Tochter  betrachtet  und  ihm  wahrhaft  kindliche  Verehrung  erweisen 
zu  müssen  glaubt  (x«tp'  ^  TzaTsp-  naripa  yäp  tiaopöLv  iwM 
V.  1361). 

V.  1367  f. 

g-^oiv  d'  ivve'ffw  7«  roiv  rapeffrwroiv  ort 
vOv  jiaipug  fjp^etv. 

Hermann:  „Liibri  omnes  aftbv  S'  iwint»)  ye^  quod  correxi,  quia 
7^,  neque  si  ad  iwinta^  neque  si  ad  (Sf&v  referatur,  tolerabilem 
sensum  praebet**.  Seit  dieser  Zeit  wird  fast  allgemein  '701  gelesen, 
Bergk  macht  auch  hier  eine  rühmliche  Ausnahme,  indem  er  die 
handschriftliche  Lesart  beibehält.  Vi  ist  auf  iwintt)  zu  bezieben 
und  bietet  einen  nicht  blos  erträglichen,  sondern  sogar  nach- 
drücklichen uitd  passenden  Gedanken.  Bereits  im  V.  133K  ff.  hat 
der  Pädagog  den  Orestes  in  nachdrücklicher  Weise  gemahnt  an*s 
Werk  zu  gehen  (w^  rö  fxiv  iiiXkiiv  xaxöv  ^v  Tolg  TOioOroig  im\ 
aizrilXd'^äoLi  o6Ly.[kii)\  aber  Orestes  beweist  einerseits  selbst  nicht 
die  vom  Pädagogen  gewünschte  Eile  (vgl.  1344,  wo  ihm  der 
Pädagog  durch  rs/cu/jigvcüv  deutlieh  zu  verstehen  gibt,  dass  jetzt 
nicht  Zeit  zu  Reden  ist),  andererseits  lässt  er  es  zu,  dass  Elektra 
die  Vollführung  verzögert,  und  obzwar  er  ihr  schliesslich  sagt  /i^ 
[k  iXsyy^E  TzldoGiv  Xoyoig  (13S3),  so  bleibt  er  doch  noch  stehen  und 
.hört  die  folgende  nach  der  Meinung  des  Pädagogen  nicht  zeitgemasse 
Rede  der  Elektra  an.  Hat  nach  diesen  Erfahrungen  der  Pädagog 
nicht  das  Recht  iwinta  nachdrücklich  durch  yi  hervorzuheben,  da 
ihm  eben  der  Gegensatz  vorschwebt  ^ihr  aber  gehet  trotz  meiner 
Mittheilung  und  Aufforderung  doch  noch  immer  nicht  an's  Werk 
und  es  ist  möglich,  dass  ihr  auch  jetzt  noch  zögern 
werdet^?  Üass  er  an  diese  Möglichkeit  wirklich  dachte,  beweisen 
zur  Genüge  die  Worte  ei  §'  ifi^erov^  fpovri^eS'  x.  t.  /.  (V.  136»  ff.); 
denn  wer  £^  ifi^erov  sagt,  der  erkennt  die  Möglichkeit  des 
iniy^iiv  an. 


\ 
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V.  1372  ff. 

oux  Sv  (jucx|3a»v  f5*  i^fuv  oudev  Sv  Xo^cov 

XCi>pecv  faci). 

Wenn  die  Lesart  echt  ist,  so  wQrde  hier  eine  eigenthümliche 

Termisehung  zweier  Construetionen  yoi*liegen,   nfimlich  oux  iariv 

ip^ov  XoYciiv,  wofür  auch   nachdrücklich  gesagt  werden  kann   oüx 

(wv  oWcv  ipyoy  loytav  *)  (Worte  nützen  nichts)  und  röSe  rö  ipyov 

ot«  i(jrt  loytav  (dies  Werk  hängt  nicht  von  Reden   ab,  d.  h.  bei 

diesem  Werke  kommt  es  nicht  auf  Reden  an).  Die  erste  Construction 

wire  bei  dieser  Mischung  die  überwiegende,  indem  aus  cüx  ^(irev 

fp7cv  o'joiv  zu  dem  zweiten  Uliede  dW  odov  rdy(og  j^wpctv  iau)  der 

positife  Gegensatz  ipyov  iart  ergänzt  werden  müsste;  vgl.  Ai.  11  ff. 

tai  9*  o'jSiv  sifsta  r^aÄe   naTzraivsiv  nOXr^q  ir'  ipyov  ^(jrtv,   iwinsiv 

{'sTou  x^P'^  (JKoitdriv  iJ^ov  TiivS\  Indessen  bevor  der  Nachweis  für 

die  Möglichkeit  einer  solchen  Mischung  geliefert  wird»  muss  man 

vobl  mit  Nauc'k  an  der  Richtigkeit  der  Oberlieferung  zweifeln. 

V.  1395. 

Statt  veaxövr^rov  bietet  das  Lemma  der  Schol.  Rom.  veGxövnrov, 
Vüs  Dach  Hermann's  Vorgange  viele  Herausgeber  aufgenommen 
kben;  veoxövr^rov  aü/ia  ytipoi)^  ^/wv  erklärt  Hermann  „recens 
profoso  sanguine  manns  conspersas  habens*'.  Aber  die  Form 
vcoxdmQro^  (von  dem  vorausgesetzten  x£voj,  woher  xaevcü,  xixova, 
^vcv  stammen  .vollen)  ist  unmöglich.  Das  Verhältniss  von 
uuv(ki  zu  xr€eveii  ist  zwar  bisher  nicht  genügend  aufgeklärt«),  so 
viel  steht  aber  fest,  dass  xav  die  Wurzel  von  xatvw  (d.  i.  xavjw)  ist 
(x«v  ist  natürlich  eine  Erweiterung  der  ursprünglichen  Wurzel 
w,  wie  xrav  eine  Verstärkung  von  xra  ist).  Von  f^xav  wäre  nun 
Abglich  eine  Bildung  v£Öxavro^  (vgl.  .^söyavro^  von  y'yav)  oder 
vccxavTi^  (vgl.  vccyavf/^),  ja  man  könnte  auch  veoxovog  (nach  Ana- 
^<>p«  von  vföxTCvo^)  zugeben;  aber  veoxövr^ro^  ist  eine  unmögliche, 


M  Vfi.  Aritl.  PIul.  1154  oOx  gjj'/ov  ear'  oO^ev  ^rpoywv. 
)  KiTerfailt  sich  offenbar  xat'vr«*  zu  XTfitvo),  wie  rroXif  zu  TrroXt;,  jroXsp.o?  im  nro/.g- 
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jeder  Analogie  vollständig  entbehrende  Bildung,  eben  so  unmöglich 
wie  etwa  vcoxtövijto?  oder  veofövrirog  *).  —  Ich  halte  das   hand- 
schriftliche ve-axövT7rov  (wofOr  sich  Ai.   807  vei^xovv;^   findet)  flir 
vollkommen  richtig  und  fQhre  als  Analogien  für  das  Verbleiben  des 
kurzen  Anfangsvocsils  des  zweiten  Bestandtheiles  an  J^iopro^^  viopro^ 
(0.  C.  1507).  Kle&ptdTo^  (Theogn.  ßl2),  Kke&piam  (Theokr.  2. 74) 
opp.  KXeivojp,  IQecüvujtJLO^.  —  Auch  aefjia  (wofQr  Nauck  die  nicht 
nachweisbare  und   auch  an  sich   unwahrscheinliche    Bildung 
«r^^xa  als  dichterische  Nebenform  von  aiyjkii  vermulhet)  ist  richtig 
überliefert.   Nur  darf  man  nicht  die  Behauptung  der  Alten,   alfta 
stehe  hier  für  ^ifog  oder  iidyiaipa  (Schol.  rö  ^ifog  rö  r^xovnfiievcy 
eig  af/xa  xae  0vgv.    Hesychios.   Suidas,   Bekker  anecd.  L  p.  386 
ILofoxkrig  OB  iv  *HXexrpa  n^v  yidy^atpav  al/xd  ^isaev.  Etyniol.  magi. 
p.  35  at/ia  ri  iidyiatpa  napd  So^oxXei)  für  richtig  halten;  denn  dici 
ist  eine  nichtige»  durch  das  Epitheton  veaxövv;rcv  veranlasste  Com« 
bination.  Aber  was  hindert  uns  dem  acfjia  die  Bedeutung  von  ^pövo^, 
die  es  so  oft  beiden  Tragikern  hat,   auch   hier  beizulegen?   Dal 
Epitheton  vsaxowsrov  steht  dieser  Annahme  nicht  im  Wege.  Obzwar 
es  in  der  eigentlichen  Bedeutung  der  [Layianpa  als  Epitheton  bei- 
gelegt werden  sollte,  ist  es  hier  mit  einer  bei  den  Dichtern  dnrcbai» 
nicht  seltenen  Freiheit  zu  acfjia  (Mord)  gesetzt,  weil  die  [koiyaipaL 
das  Werkzeug  zur  Vollbrin^ung  des  Mordes  ist.    NeaxGiofsrcv  ocTfioc 
(fiischgevietzter  Mord)  ist  also  ein  Mord,  zu  dem  die  Waffe  friaek 
geschirfl  wurde:  und  so  wie  eine  fri^chgeschliffene  Waffe  sicherer 
wirkt  als  eine  andere,  so  hat  der  Dichter,  um  den  Mord  als  ainea 
solchen  zu  bezeichnen  •  der  sicher  gelingen  wird ,  denselben  einen 
friycbgewetzten  Mord  genannt.  Vgl.  Ant  794  vclxc^  dvipCy'u  luvatftov 
Ant.  36  y 5V0V  .  .  .  jv;fA9Arj7rov  Ai.  254  Xi^iArjTrog  ''Kpr,q.  846  vco- 
fx^oc^t  .  .  .  pövcv  Ant.  863  xcc^ii^fAara  r'atvroyfvvtjr'  (wShrend  dies 
Epithel on  doch  eigrentlich  auf  den  Sohn  bezogen  werden  sollte,  der 
die  xoifAifefAarra  ausübte).  0.  C.  266  f.  Irzü  rd  y^ipyoi  jaou  yrcirov- 
^9T^  iTTi    fixAAOv    T,    o£osaxdr2    (obzwar  die   Partieipien    logiaeh 
genonimen  auf  Oidipus  bitten   bezogen  werden   sollen).  —  Was 
endlich  die  Ausdmrksweise  atua  (d.  i.  yö^ov)  l^^eev  betrifft,  t«p- 


M   %k<r  ••dl  4fr  S»cW  aarli  Ut  H^rMasan  Krtüiuic  «»»öglicb:  des«  d«r  rv^MV 
4%At:K«v>  a&%v7f>  i>t  Orr«l<*».  4<Hr  Ki»  a«  4tt9*m  A«^«*U»cke  aoeli  keia  Mvt  T«r- 
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gleiche  man  1360  ipy'  iytav  y^ÜKird  fxoe  (wo  iyBiv  dem  napt/eiv 
oder  fipEtv  nahekommt).  Phil.  559  f.  rl  fxoe  vecurepov  ßoOXsufx*  dn' 
'Apytimv  fyßig.  II.  X  272,  wo  die  Bileithyien  mxpäg  wdlva^  iyorjaai 
genannt  werden  (II,  7,  6  ^övov  fipeiv). 


V.  1395  ff. 

'EpfA^g  9^'  ^^d*]fCi  doXoy  9x6r^ 

xputpa;  n:pd(  ocrVro  Wpfia  xouxcr*  dcfAfiivet. 

ay'  i^dyet  ic  <yy'  ladyei  L^<:  atf'  indyei  L^lpc:.   Das  Scholion 

Itutet:  *0  JAaiag  ii  naXg]  6  'EpfXYjg  «ütöv  dyei  npög  «uro  tö  Tipfx«, 

xaroxpO^a^  oxörw  röv  un:'  «Otoö  7ev6fji£vov  SoXov.  —  'Epfx>3^  ist  von 

Neue  mit  Recht  als  Giossem  bezeichnet  worden.  Aus  dem  Scholion 

kann  man  dies  zwar  nicht  beweisen,  wie  einige  glauben,  aber 

doch  Termuthen.    Dazo  kommt  der   metrische  Grund,   indem   die 

btndschriftliche  Gberlieferung  (wenn    'Epixi^g    beibehalten   wird) 

um  eine  Sylbe   zu    viel   hat;   und   die   anscheinend   nahe   liegende 

Emeudation    'Epfxi?^   af'  dyei  (zu   der  man   sich    versucht   fühlen 

könnte,  da  die  Präposition  in  £7  ^C»  i"  £^C  ifJ*  in  L^lpc:  in  lautet) 

ist  unwahrscheinlich.    Endlich  ist  die  weitschweifige  Bezeichnung 

{  Hafa^  de  naXg  'Epfxvj^  unerträglich  und  nicht  zu  rechtfertigen. 

Man  kann  sich  nicht  auf  solche  Beispiele  berufen,  wie  0.  C.  1090 

«fivd  T6  izalg  (Aeö^)  l\a>ldq  A^v^o.  623  ytü)  Aeö^  ^otßog;  denn 

kier  ist  die  Hinzuftigung    des  eigenen  Namens   der  Deutlichkeit 

Wegen  erforderlich,  während  6  Maiag  ttocI^  eine  Bezeichnung  ist, 

die  dem   Hermes  ausschliesslich   zukommt,  die   also   dem  Namen 

'EpjüL^^  vollkommen  congi  uent  ist.  Ehen  sowenig  helfen  Beispiele 

wie  Phil.  4  'Ax^i^^w^  naX  Nfo/rTÖXf/x«  oder  Ant.    155   f.  aXX'  ooc 

yaif  Oi  ßa^jiXvjg  ydypag^  Kpewv  6  Msvoixioyg  (denn  im  Prolog  oder 

Oberhaupt,  wo  die  Zuschauer  mit  einer  handelnden  Person  bikannt 

gemacht  werden  sollen,  ist  dies  durchaus  nicht  auffallend,  sondern 

et  ist    eines   von    jenen    Mitteln,    durch   welche   die   Dichter   die 

Zuschauer  nach  allen  Seiten  hin  zu  orientiren  bemüht  sind);  Ant. 

211  (joi  raOr^  dpifjxet^  naX  Mevoixitjjg  Kpicov  ist  eine  gravitätische 

ond  steife  Ann  de,  zu  der  eine  solche  Umständlichkeit  vollkommen 

passt 
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Während  aber  somit  die  Tilgung  von  'Epfx"^^  die  höchste  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat,  ist  die  Emendation  der  Worte  of   i^ar/it 
vollständig  unsicher,  da  die  Anhaltspuncte,  welche  die  handschrift- 
liche Überlieferung  und  das  Scholion   darbietet,    zu  dQrftig  sind, 
als   dass  irgend   eine  Änderung   auf  den  Namen  einer   evidenten 
Emendation  Anspruch  machen  könnte.  Neue^s  Vermuthung  \ni  fjf* 
ayst  ist  sehr  gefällig,  aber  sie  ist  durchaus  nicht  die  einzige  sich 
darbietende  Möglichkeit.  Ich  führe  einige  solche  möglichen  Änderun- 
gen, die  mir  beim  Nachdenken  über  diese  Stelle  eingefallen  sind, 
an,  ohne  mich  über  deien  Werth  Illusionen  hinzugeben,  sondern 
nur  um  zu  beweisen,  dass  die  Kritik  hier  einen  unsicheren  Buden 
hat;  nur  die  Vermuthung,  die  ich  zuletzt  anfuhren  werde,  dürfte 
einige  Beachtung  verdienen.  Mtin  könnte  schreiben  cf  äyti  "^dfit 
oder  (7.^'  ayce  '^«'/et  oder  fjf'  oL'^gi  'ndyei  (solche  Wiederholungen, 
bei  denen  das  erste  Mal  das  einfache  Wort,  dann  aber  nachdruck- 
licher dasselbe  Wort  zusammengesetzt  mit  einer  Präposition  ge» 
braucht   \iird,  sind  ber  Sophokles  nicht  selten;  vgl.  475  ff.  siat» 
d    TZffOixdvTig    Aexa  .  .  .  iiiTeifji)/^     co    rixvov  ^     oü    jJiaxpoO    j^ovou. 
850  xayw  roOoifSTtap^  vnepi^Tt*}p);  iiiöglich  ist  auch  fjfayia(^afafi) 
'^dyei  oder  'adyu  oder  ''ndyii  (der  Gleichklang  der  beiden  Worte 
konnte  eine  Corruptel  leicht  veranlassen)  oder  fjfäg  e^d'/ee  (obswar 
in   den   unmittelbar   vorausgehenden  Worten   nur  von  Orestes  die 
Rede  war,  so  \«äre  dennoch  ^fäg  mit  Bezug  auf  alle  drei  Männer 
nicht  unmöglich,  auch  wäre  die  metrische  Responsion  dann  voll- 
ständig genau;  afäg  hätte  leicht  zu  einer  Corruptel  Anlass  geben 
können,  eben  v^eil  früher  nur  von  Orestes  die  Rede  ist);  auch  ^cv 
i^dysi  (d.  h.  der  Maia  Sohn  führt  ihnen  die  List  zum  Ziele)  oder 
fj'fdytov  dysi  (er  führt  die  tödtliche  List  zum  Ziele;  ^fdyiog  S6k^f 
nach  Analogie  v  ui  ^fdyiog  iiopog  Ant.  1291)  wäre  nicht  unmöglieb. 
Eine  Änderung,  bei  welcher  die  Entstehung  der  Varianten  <3f  i^drycc 
und  af   indysi  sehr  erklärlich  ist,  wäre  af^  ins^dyei.  Dies  nach- 
drückliclie  Verbum  ^i^  würde  den  Ausgangspunct,    ini  das  ange- 
strebte Ziel  bezeichnen)!)  wäre  hier  angemessen,  da  der  Dichter 


')  Dieselhen  Bedeutungen  haben  beide  Präpositionen  in  sre^sp^e^^at  gegen  (sirt) 
einen  ans  (i^  rücken  und  CTre^isvai.  Vgl.  PUt.  Leg.  1,632  C,  wo  das  Ziel  bei 
^fr($Cf>/fi73«(,  wie  an  unterer  Stehe,  auch  noch  durch  7rpo(  bezeichnet  wird:  «pH 
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offenbar  beinOht  ist,  gerade  den  Beg^rifP  „sicher  an\s  Ziel  führen*' 
hervorzuheben,  wie  dies  aus  den  Worten  nf^og  «ütö  ripixa  ersieltt- 
lieh  ist.  Die  Lesart  (jf  sidyei,  welc^he  L^7  bieten,  halte  ich  fiir 
einen  Verbesserungs versuch  eines  Correctors,  der  <jf'*  Ifayet  vor- 
fand, nnd  dem  die  Präposition  ^^hier.  wo  es  sich  um  das  wohin 
bandelt,  unrichtig  erschien. 

V.  i422f. 

ffri^et  3v>jA^$  "A/aso?,  ovd*  r/w  >.r/£tv. 

Die  ha ndschrifl liehe  Überlieferung  oü«J'  iyu)  /r/stv  liesse  sich 
vielleicht  nothdQrftig  vrr^heidigen,  wenn  man  nach  /J'^eiv  eine  Pause 
anoübme.  Der  Chor  hatte  vielleicht  im  Sinne  noch  hinzuzufügen,  „ob 
alles  gut  steht^ .  wird  aber  von  der  Elektra.  die  ihm  zuvorkommt 
uad  selbst  diese  Frage  an  den  Chor  richtet,  unteibrochon.  Doch 
gestehe  ich,  dass  ich  zu  diesem  Auskunftsmittel  selbst  kein  grosses 
Zutrauen  habe  und  dass  auch  mir  die  Stelle  corriipt  zu  sein  seheint. 
Die  Änderung  Erfurdt*s  Tf^r/eev,  die  bei  den  meisten  Herausgebern 
Zostimmung  gefunden  hat.  ist  wohl  nicht  richtig;  denn  da  die  Billi- 
gung von  Seiten  des  Chores  eine  selbstverständliche  ist,  so  scheint 
es  nicht  angemessen,  wenn  dem  Chor  die  matten  Worte  ovo'  ej^w 
^tfuv  in  den  Mund  geU'gt  werden,  ich  venuuthe  s-j  o*  £y^co  Ae'/sev, 
<1.  i.  lycü  oi  Aiynv  e\f  ehai,  womit  der  ('hör  die  l'berzeugiing  aus- 
spräche, der  Plan ,  dessen  Gelingen  er  schon  früher  zuversichtlich 
koffle,  sei  wirklich  gelungen.  Bei  eO  wird  nicht  selten  das  Verhum 
A«t  oder  Byeiv  ausgelassen;  .vgl.  Aescli.  Ch.  334  vi  rojvo*  sO; 
Hik.  584  rj  ra  rwv  iyyjuiffiui'y.  Soph.  Phil.  327  e-j  7',  co  rixvov.  Der 
zu  ev  (cx^cv)  zu  ergänzende  Siibjetsaccusativ  wäre  rä  rojvos,  die 
Unternehroung  des  Orestes  und  seiner  Gefährten.  Oder  ist  vielleiciit 
«ü*  £y^£ev  /s'/cev  (a€7£(v  für  Xi'/«)  zu  schreiben  „und  du  (Elektra) 
mairst  jetzt  getrost  sagen,  dass  die  Sachen  gut  stellen''?  Vgl.  8 
yastctv — o'päv.  Phil.  i411  f.  fd^jxBiv  $'  aüoiov  ttov  HfaxXsGu^ 
»'4  T£  x/6£ev,  A£0<7^£tv  T*  o'^^iv.  Ocd.  R  462  ya'jxstv  sfx'  r^ör^  jjiavTexf^ 
HnJcv  ypovciv.  Phil.  57  /r/ficv. 

Was  die  Personenvertheilung  betrilTt ,  so  sind  ohne  Zweifel 
<lie  Worte  xae  fxrjv  —  Aiyeiv  ,  welche  in  den  llandschriflen  der 
Klektra  beigelegt  werden,  dem  Chor  zuzuweisen,  wie  nach  Her- 


4i4  Kvical«  • 

nnann*s  Vorgang  die  meisten  Heransgeber  thun.  Allerdings  wflrde 
man ,  wie  die  strophischen  Verse  blos  zwei  Personen  zugetheilt 
sind,  hier  dasselbe  erwarten;  und  wenn  man  V.  1422  f.  dem  Orestes 
beilegt  (wie  Jahn  thut),  so  wäre  die  Symmetrie  hergestellt;  das 
Verhältnis  zwischen  Strophe  und  Antistrophe  wäre:  HA.  XOP.  HA. 
XOP.  HA.  =  OP.  HA.  OP,  HA.  OP.  Aber  dem  Orestes  kann 
V.  1422  f.  schlechterdings  nicht  beigelegt  werden.  Orestes  tritt 
beim  Beginne  der  Antistrophe  offenbar  erst  aus  dem  Palaste  heraas 
und  geht  auf  die  Elektra  und  den  Chor  zu;  denn  wäre  er  schoD  bei 
ihnen  gewesen  (und  dies  wQrde  aus  Jahn*s  Conjectur  consequent 
hervorgehen),  so  wäre  es  unbegreiflich,  wie  die  in  höchster  Span* 
nung  sich  befindende  Blektra  nicht  sofort  die  Frage  '^Opiara^  n&i 
xupeerc  an  ihn  richtet.  Nach  Hermann^s  Anordnung  dagegen  ist  die 
Situation  vollkommen  erklärlich.  Der  Chor  sieht  den  Orestes  mit 
seinen  Begleitern  aus  dem  Palaste  heraustreten  und  kündigt  dies  lo 
gewohnter  Vt^eise  mit  xae  fxr^v  ndpeiaiv  oe($e  an,  wie  er  1428  die 
Ankunft  des  Aigisthos  ankündigt;  unterdessen  kommt  Orestes 
näher y  Elektra  eilt  ihm  wahrscheinlich  entgegen  und  es  entspinnt 
sich  nun  das  Zwiegespräch  zwischen  beiden.  Ferner  ist  zu  beacbteOt 
dass  Orestes  xai  fxi^v  ndpeaixev  oide  hätte  sagen  mOssen;  dest 
ndpsiatv  wäre  in  seinem  Munde  durchaus?  unpassend. 

Der  etwas  auffallende  Umstand  ,  dass  der  Chor  die  zweite 
Strophe  schliesst  und  die  erste  Antistrophe  beginnt ,  wird  leieht 
dadurch  gerechtfertigt,  dass  V.  1422  nicht  uiimiflelbar  nach  1421 
gesprochen  ward;  es  ist  offenbar  nach  1421  eine  Pause  anzuneli- 
men,  worauf  auch  der  Wechsel  des  Metrums  hinweist. 

Übrigens  ist  es  wohl  zweckmässig,  anzunehmen,  dass  arpof ii  a 
erst  mit  1400  und  dvriaTpofri  a  mit  1424  beginnt;  die  Verse  1398, 
1399  bilden  eine  natürliche  Scheidewand  zwischen  dem  lyrischen 
Strophenpaar  1384 — 1397  und  den  inStrophe  «und  ß  zerfallenden 
Versen  1400 — 1421;  und  eben  so  trennen  die  Verse  1422,  1423 
die  Strophe  a  und  ß  von  der  Antistrophe  a  und  ß.  Dadurch  wird 
das  Bedenken,  dass  V.  1422  f.  nicht  von  Orestes  gesprochen  wird, 
vollends  beseitigt. 


Beitr%e  sor  Kritik  und  Brkifirung  des  SophokiM.  475 

V.  i433  f. 

yOv,  ra  9rplv  iZ  3£fuvot,  rdid'  i»^  jrdXtv 

Die  von  Hermann  angenommene  Constriictiun  eo^  vOv  rddc 
jrfiücv (r3 3^^5€),  ränpiv  c5  5ifX€vot  introite  quam  eelerrime, 
otqai  priora  reetegesseritis,  nunchaeciterumbene 
geratis  scheint  mir  unmöglich;  denn  wenn  sich  schon  Oberhaupt 
die  Ergänzung  eines  Modus  aus  dem  Participium  nicht  als  möglich 
aaehweiseii  ISsst,  so  kommt  hier  noch  der  Umstand  hinzu ,  dass  die 
Vergangenheit  und  Zukunft  scharf  unterschieden  wird;  und  bei 
einer  solchen  Gegenflberstellung  kann  natfiriieh  die  Verbalform, 
doreb  welche  eben  die  Zukunft  bezeichnet  wird ,  nicht  ohne  wei- 
teres ausgelassen  und  die  Ergänzung  derselben  dem  Leser  anheim- 
gestellt werden.  Wenn  man  die  handschriftliche  Oberlieferung  f&r 
riehtig  hält  —  und  an  der  Richtigkeit  derselben  zu  zweifeln  ist 
kein  genügender  Grund  forhanden  —  so  kann  man  gar  nicht  umhin, 
Dil  Triciinius  nach  ndXiv  eine  Pause  zu  setzen  zum  Zeichen ,  dass 
(KeÄusserong  desChores  durch  die  Worte  des  Orestes  unterbrochen 
wird.  Dass  diese  Unterbrechung  hier  nicht  statthaft  wäre,  wie  Her- 
mann behauptet,  kann  nicht  zugegelfen  werden;  vielmehr  ist  diese 
Unterbrechung  sehrnatQrlich;  da  die  Zeit  drängt,  so  schliesst  Orestes, 
indem  er  dem  Chor  rasch  in  die  Rede  fiüllt,  die  Mahnung  desselben 
mitdco  zwei  Worten  ^apdct,  rsAoOfxev  ab,  als  oh  er  sagen  wollte: 
»ieh  weiss,  was  du  meinst;  sei  getrost,  wir  werden  es  schon 
Tollenden  •*. 

V.  1439  fr. 

opou^  npog  9ixag  d*]fa)va. 

0»^  iinio}^  haben  die  Handschriften ;  aber  im  L  ist  von  der  Hand» 

ov 

Welche  die  Scholien  geschrieben  hat,  hinzugefügt  yp.  vrinitoi;  und 
'^Erklärungen  der  alten  Schulien  liegt  auch  winit^  zu  Grunde 
Rennann  bemerkt  über  die  Entstehung  von  vrimui  treffend :  ^quod 
^iis  profectum  puto,  qui  quum  -hniü^  scriptum  invenirent,  idque  ad 
Aegisthiim  referrent,  non  satis  recte  procedere  sententiam  anim- 
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advertehaiit'*.  Eben  desshalb,  weil  sich  suis  n/rto)  die  Entstehung  der 
Conjeelur  und  Corruptel  vyjTrico,  so  wie  auch  des  handschrifilichea 
■nmoyg  leicht  und  ungezwungen  erklärt,  halle  ich  -nmtü  für  die  echte 
Lesart.  Es  ist  dies  Wort  natOrlich  auf  Elektra  zu  beziehen«  aber 
nicht  in  dem  Sinne,  in  welchem  Hermann  es  auffaüste:  M*H;riqi 
quideni  ad  sensum  bene  se  habc^ret,  si  cum  (j^ixfipoi  construeretur, 
dictumque  putaretur  generaliter ,  unde  genus  masculinum»  etsi  ad 
Eicctram  specta^et^^  ''Hmog  findet  sich  ja  bei  den  attischen  Dich- 
tern, wie  viele  andere  Adjectiva  (naiiMMitlioh  gern  solche,  vor  deren 
Ausgang  ein  Vocal  oder  Oipltthong  oder  p  oder  auch  eine  andere 
Liquida  vorausgeht,  vgl.  /rarfwo^,  dlog^  /X£A£0^,  '/svvafo^,  dpofiato^, 
'/epatö^,  }^av£f>öc,  or/Aog^  xotvög  u.  a.),  als  ein  Adjectiv  zweier  Auf- 
gang«* liehandcll;  vgl.  Eur/iV.  53  iTrf/vfj'&p'/a^y/Treou^.  Alte  Kritiker, 
welche  dies  übersahen  und  desshalb  r.m'o)  nicht  auf  Elektra  beziehen 
konnten,  sondern  auf  Aigisthos  beziehen  zu  müssen  glaubten,  haben 
es  in  vr/7reco  verwandelt. 

'Httio)  eiiipfielill  sich  auch  dadurch,  dass  es  der  handschrift- 
lichen Lesart  der  Sirophe  yäg  uko  xstfxsvoe  vollständig  entspricht* 
Das  metrische  Bedenken,  welches  Hermann  erhob  „alienum  hie 
videtur  metrum  doclimiacum,  et  cretici  potius  requiruntur**  ist  wohl 
nicht  gerechtfertigt;  denn  wenn  auch  die  Dochmien  gewöhnlich  bei 
leidenschaftlichen  Ergüssen  der  Klage  gebraucht  werden,  so  finden 
sich  doch  auch  Fälle,  iu  deni*n  eine  andere  leidenschaftliehe  Auf* 
regung  durch  sie  ausgeprägt  wird. 

Dass  dies  Mass  für  die  Worte  tc/oOj'  a^ai-  (Jwaiv  ot  yötj  Giro 
x£(fJL£vo(  passend  ist,  bedarf  nicht  der  Begründung;  um  auch  in  dem 
entsprechenden  antistrophischen  Vers  das  dochmische  Mass  nicht 
unpassend  zu  finden,  ist  anzunehmen«  dass  der  Chor  die  in  diesem 
Vers  ausgesprochene  Ermahnung  hastig  und  eindringlich  (wenn 
auch  leise)  vorträgt,  wozu  er  auch  Grund  hat,  da  Aigisthos  schon 
in  nächster  Nähe  sich  befindet.  Der  Obergang  vom  dochmischen 
Mass  zum  iambischen  Rhythmus  hat  denselben  Grund  ,  wie  im 
Vers  1233—1235  und  12S4— 1256;  es  spiegelt  sich  in  diesem 
Wechsel  die  eintretende  Beruhigung  ab. 

Zu  beachten  ist  auch  die  genaue  Entsprechung,  die  hei  der 
Auffassung  der  betreifenden  Verse  als  doehmischer  Verse  stattfindet; 
in  dem  zweiten  Dochmius  7«^  Otto  xse/xevoe  und  T^nrto»  ^vvc/rccv  trifft 
heidemal  der  Wortaccent  mit  dem  Hauptictus  zusammen. 


Beitrige  sur  Kritik  upd  Rrkllrun;  det  Sophokles.  477 

Die  haadschrifUiche  Oberlieferung  (bg  -finioAg  wird  «recht 
freoodlich*  erklärt;  aber  tbg  findet  sich  bei  filteren  Autoren  in  dieser 
Weise  Dur bei  den  Adverbien  der  Identität,  Verschiedenheit,  Wahrheit 
Neben  den  so  häufig  vorkommenden  Verbindongen  oj^  aurco^,  co^ 
irepoi^,  (ag  dhiJ^thg  (Sopb.  auch  coc  ivorCiktüg  El.  1462),  auch  oj; 
ÄAij5c<rripwg  nach  Analogie  von  (hg  ahiJ^täg  (Plat.  Rep.  I,  347  E) 
iiodet  sich  kein  Beispiel ,  das  zu  der  Annahme  berechtigte ,  es  sei 
dieser  Gebrauch  auch  auf  andere  Adverbia  ausgedehnt  worden.  Plat 
Legg.  VII»  816  B  roOrcov  Se  iv  (hg  6p^(bg  afxa  xai  fxouacxci}^  cüvöjuiaacv 
flberschreitet  diese  Grenze  nicht;  denn  op^Cjg  und  fiouauiöjg  (echt 
misikaiisch)  ist  mit  akri^Gtg  nahe  verwandt.  Die  Möglichkeit 
iwo^g-hni^ag  soll  damit  natQrlich  nicht  in  Abrede  gestellt  werden; 
aber  ob  es  der  Usus  gestattete»  ist  fraglich. 

V.  1449  f. 

ifyii^vß  ctijy  vS»  /f&wy  re  f^iXrdrojy. 

L  bietet    re  ftXrdrtav ;  beidemal  ist  log  von  der  ersten  Hand 
darfiber  geschrieben.  Die  meisten  Herausgeber  billigen  riig  (piXTarrsg. 
Diese  zwei  Verse  müssen»  wie  allgemein  anerkannt  wird»  einen 
Doppelsinn   enthalten;  darauf  weist  die  Ausdrucksweise   hin,   die 
eine  gesehraubte  und  geheimnissvolle  genannt  werden  rouss,  mag 
man  rc  furdrtav  oder  rrig  fdrarr^g  lesen;  es  spricht  ferner  dafür 
der  Umstand»    dass  auch  die  Verse  14S1»  1483»  145S»  14S7» 
1464  f.   oflenbar  doppelsinnig   sind.   Diesen  Doppelsinn  bestimmt 
Wunder  (er  liest  r^^  ^ iXrdrr^g)  in  folgender  Weise  :   „Ita  hoc  loco 
faum  dicit:  sortis  enim  meorum  mihi  carissimae  expers  essem»  verbis 
Tjpifopäg  rfig  ycXranf?^  ipsa  significat  exoptatissimam  sortem  fratris 
et  vivi  et  reducis  et  vindicis  scelerum»  ab  Aegistbo  autem  intelligi 
ruit  eonditionem   sive    casum  suorum,  qui   sibi  maxime  curae  sit» 
L  e.  mortem  fratris**.  Der  zweite  Theil  dieser  Erklärung  ist  offen- 
bar onmdglich;  denn  r^^  fikrarrsg  konnte  von  Aigisthos  schlechter- 
dings nicht  in  dem  Sinne  ^^casus  meorum»  qui  mihi  (der  Elektra) 
mazimae  curae  sit**  aufgefasst  werden;  hätte  Aigisthos  diese  Worte 
naeh  Wunderes  Anschauung  aufgefasst»    so  hätte  er  in    ihnen  nur 
den  Sinn  »»sortis  meorum »  quae  mihi  carissima  est**  finden  können 
und  er  hätte  glauben  müssen»  dass  Elektra  den  Tod  ihres  Bruders 
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als  das  für  sie  freudigste  Ereigniss  bezeichne;  und  da  er  natürlidi 
dies  der  Elektra  nirht  zumuthen  konnte«  so  liätte  er  sofort  Auf* 
klärung  darOber  verlangen  müssen. 

Desshalb  wohl  sah  sieh  Schneidewin  veranlasst»  eine  andere 
Erklärung  aufzustellen:  «Aegisthos  konnte  auch  -h  ^CkroLnn  Ton  der 
der  El.  so  nahe  stehenden  Klyt.  verstehen,  für  welche  doch  der  Tod 
ihres  Sohnes  eine  avixfopd  war**.  Aber  diese  Erklärung  ist»  Weoa 
auch  nicht  grammatisch  unmöglich,  doch  dem  Sinne  nach  sebr 
zweifelhaft;  denn  wenn  Aigisthos  in  den  Worten  r^^  tpardryig  dae 
Beziehung  auf  die  Klytaimnestra  herausgehört  hätte»  so  hätte  ihfli 
auch  dies  sehr  auffallend  erscheinen  müssen  und  ich  bezweifle,  daai 
Elektra  sich  herbeigelassen  hätte»  diesen  Doppelsinn  in  ihre  Worte 
zu  legen.  Die  Worte  rf/g  yelrdriQ^  twv  ifxwv  (töv  ^fiwv  mösste 
nach  Schneidewiirs  Auffassung  als  partifiver  Genetiv  geuomiMi 
werden)  blos  auf  den  nahen  Verwandtschaftsgrad  zu  bezieben»  geht 
nicht  wohl  an;  >i  ^tXrarT?  (vollends  mit  Hinzufügung  von  rcov  ifAöSy) 
könnte  nur  die  liebste  Person  unter  den  Angehörigen  bezeichnen. 

Vielmehr  müsste  man,  wenn  riig  fdraTing  die  echte  Lesart  iif| 
diese  Worte  in  beiden  Fällen  mit  (jvixfopäg  verbinden  und  fol» 
genden  Doppelsinn  in  ihnen  suchen:  1.  sonst  wäre  ich  ausserhalk 
des  mir  erwünschtesten  Geschickes  der  meinigen  (des  Orestei) 
d.  h.  wenn  ich  es  nicht  wissen  sollte,  so  müsste  ich  ja  nicht  en- 
ge weiht  sein  in  die  ganze  Sachlage»  dass  nämlich  die  Naehriehf 
vom  Tode  des  Orestes  erdichtet  ist  und  dass  er  selbst  zur  AusOlk* 
rung  der  Rache  gekommen  ist;  2.  sonst  wäre  ich  fremd  dem  Ge- 
schicke der  meinigen  (des  Orestes),  das  dir  und  der  Klytai- 
mnestra das  erwünschteste  ist»  d.i.  fremd  dem  Tode  meioei 
Bruders. 

Möglich  wäre  ferner  auch  diese  Auffassung  1,  im  Sinne  der 
Elektra  :  sonst  wäre  ich  fremd  dem  mir  erwünschtesten  Geschiekef 
das  die  Meinigen  (d.  h.  die  Klytaimnestra)  betroffen  hat;  2.  bi 
Sinne  des  Aigisthos:  sonst  wäre  ich  fremd  dem  dir  und  der  Kly* 
taimnestra  erwünschtesten  Geschicke»  das  den  Meinigen  (der  Klyt) 
zu  Theil  geworden  ist;  damit  würde  die  durch  den  Tod  des  Orestes 
herbeigefQhrte  Befreiung  der  Klyt.  von  der  sie  fortwährend  ibKem- 
den  Angst  bezeichnet  werden. 

Endlich  wäre  es  auch  nicht  unmöglich ,  zu  rcSv  ifidiv  aus  dem 
vorausgehenden  avyifopag  (pjiifopCyv  zu  ergänzen.  Denn  wäre  der 
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Doppelsinn  1.  im  Sinne  der  Elektra:  sonst  wäre  ich  fremd  dem  mir 
liebsten  von  allen  Schicksalen,  die  mich  betroffen  haben  (glöckliche 
Rüekkehr  des  Orestes);  2.  im  Sinne  des  Aigisthos:  sonst  wäre  ich 
fremd  dem  dir  ond  der  Klyt.  liebsten  von  allen  Schicks'.ii(>n,  die 
nieh  betroffen  haben  (Tod  des  Orestes). 

Als  ein  passendes  SeitenstQcfc  zu  diesen  Proteusversen  könnte 
Bin  y.  610  f.  anfuhren  6pC>  /acvo^  Tniovjav  —  thopa^  welche 
aisser  den  iwei  zunächst  liegenden  Deutungen  (1.  ich  sehe  sie  — 
Elektra  —  Zorn  schnauben;  ob  ihr  aber  dieser  Zorn  nicht  etwa 
mit  Recht  beiwohnt ,  dessen  Boherzigung  nehme  ich  bei  der  Klyt. 
niekt  wahr;  2.  ich  sehe  sie  —  Elekfra  —  Zorn  schnauben;  ob  ihr 
iber  dieser  Zorn  mit  Recht  beiwohnt,  dessen  Heherzignng  nehme 
ick  bei  ihr  —  d.  i.  der  Elektra  —  nicht  wahr)  auch  noch  gar  manche 
tadere  zulassen.  1.  iiivog  könnte  auch  von  dem  Muthe,  den  Elektra 
seigty  verstanden  werden.  Dann  würde  der  Chor  darauf  anspielen, 
dais  Elektra  bei  der  Entfaltung  dieses  Muthes  doch  auch  ihre 
Schwäche  bedenken  und  erwägen  sollte,  dass  sie  das  Unglück, 
welches  si«  dadurch  über  sich  heraufbeschwört,  nicht  wird  abwen- 
den können.  2.  mio'j'jav  könnte  aufKlytaimnestra  bexogeu  werden; 
«ich  sehe  sie  Wuth  schnauben;  ob  sie  aber  mit  Recht  über  diese 
Äusserungen  der  Elektra  in  Wuth  ist,  das  beherzigt  sie  nichf". 
}.  Wenn  auch  die  Construction  ^uvctvae  aOv  rcve  nicht  gebräuchlich 
ist,  so  ist  sie  doch  nach  Analogie  anderer  mit  Präpositionen  zus»m- 
neagesetzten  Verba .  die  zuweilen  auch  noch  dieselbe  Präposition 
mit  einem  Casus  zu  sich  nehmen  (vgl.  eiativat  eig  ouovg^  xarrz/o/^elv 
xard  rcvc^,  napsXvat  napd  rtvt,  u.  a.),  nicht  unin<')glich.  Desshalb 
bunte  zu  ^itveari  auch  Elektra  als  Subject  gedacht  werden,  wobei 
folgender  Doppelsinn  stattfände:  a)  ob  sie  mit  der  oexr^  Hand  in 
Hand  geht,  bedenkt  Klytaimuestra  nicht,  öj  ob  u.  s.  w.,  ht^denkt 
Elektra  nicht  4.  Auch  Klytaimnestra  könnte  als  Subject  von  ^Ovean 
gniommen  werden:  „ich  sehe  die  Klyt.  Wuth  schnauben;  ob  sie 
>ber  mit  der  ouys  Hand  in  HanJ  geht,  bedenkt  sie  (Klyt.)  nicht**  <)• 

Im  Hinblick  auf  solche  vieldeutige  Stellen  (dergleichen  sich 
WiSoph.  noch  manche  flnden)  muss  man  dem  Urtheile,  das  Otfried 


0  ^{i.  ubrig«nt  meine  Anzeige  Ton  Jahn'«  Ausgabe  der  Blektra  in  der  Zeitschr    f.  d 
^.  Gyno.  1864,  S.  257  f. 
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MQller  (Gesch.  d.  griech.  Lit.  II,  S.  140)  Ober  die  Spraehe  des 
Sophokles  ffillt,  beipflißhteii. 

Urn  nun  aber  auf  unsere  Stelle  zurGckzukommen  •  so  gestehe 
ich,  dass  ich  mit  Nauck  die  Lesart  ri^g  (piXrdmg  nicht  f&r  gesichert 
halte,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  auch  die  Überlieferung  r«}y 
ifxoSv  TS  fiXrdrtüv  (nach  welcher  die  Construction  wSre  tvnv  ib 
i^ü)^Bv  (jvikf  opäg  ra>v  r^  ^/ao5v  ^cXrdrcov  =»  sonst  sfGnde  ich  ausser» 
halb  des  Ereignisses  und  meiner  Liebsten)  sowohl  in  grammatisclier 
Hinsicht  als  auch  bezüglich  des  Sinnes  sich  vollkommen  rechtferti- 
gen lässt. 

Die  Rechtfertigung  derselben  vom  grammatischen  Standpanele 
ist  leicht.  Trotzdem  dass  El.  eine  bestimmte  crjyLfopa.  meint  (nimlieh 
in  ihrem  Sinne  die  Austübrung  der  Rache  und  Ermordung  der  Klyt^ 
im  Sinne  des  Aigisthus  den  Tod  des  Orestes),  ist  dennoch  der  Ar- 
tikel nach  dem  Sprachgebrauche  der  Dichter  nicht  wesentlich  noth* 
wendig.  Denn  so  wie  bei  zahllosen  anderen  Wörtern  die  Dichter  dea 
Artikel,  der  in  der  Prosa  erforderlich  wftre,  nicht  setzen,  so  liegM 
auch  fQr  aviifopd  factische  Beweise  vor;  vgl.  El.  1230  6p^iki9t 
ciS  ncii^  xdni  a^JixfopaXai  [loi  yeyvi^dg  ipnv,  Sdxpvov  d/x/xdreav  im. 
0.  C.  255  ^\jixfopdg  j^dptv,  Trach.  325  aUv  tüilvou^a  arjiifOpSc 
ßdpog.  Und  was  die  Stellung  des  ri  betrifft,  so  vergleiche  man  dfe. 
vollkommen  entsprechenden  Stellen  0.  R.  268  roO  ndXat  t"  *Ayi* 
vopog.   0.  C.  1514  f.  ac  noAkd  ßfovrae  SiareXeTg  rd  noT^d  n  crpir 

Auch  von  Seiten  des  Sinnes  entspricht  rs  ^iXrdraiv  vollkommet* 
Elektra  meint:  „Sonst  mösste  ich  ga  dem  Ereignisse  fremd  seil 
(El.  deutet  hiemit  an,  dass  sie  um  die  ganze  Sachlage  wisse,  daü 
nämlich  die  Nachricht  von  Orestes*  Tode  eine  List  sei  and  Orestcf 
als  Rächer  gekommen  sei)  und  ausserhalb  meiner  Liebsten  stelm 
(womit  sie  andeutet,  dass  sie  im  Bunde  und  EinverstAndniss  mit 
Orestes  stehe)**.  Aigisthos  aber  fasst  diese  Worte  als  Ausdmek 
ihrer  Betrübniss  Ober  des  Bruders  Tod  auf:  «Wie  sollte  ick  ei 
nicht  wissen  ?  Ich  mQsste  ja  sonst  wahrlich  ausserhalb  des  traurigea 
Geschickes  stehen  und  ausserhalb  meiner  Liebsten**,  d.  h.  es 
mir  sonst  das  traurige  Ereigniss  fern  stehen  und  gleichgiltig  \ 
(es  beröhrt  mich  aber  nahe)  und  ich  mQsste  denen,  die  mir  die 
liebsten  sind,  fremd  sein.  Vgl.  mit  i^tti  ra>v  i^C^v  ^cXrdra>v  in  diesen 
Sinne  Ant  660  roxjg  i^ta  yivovg. 
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V.  1466  f. 

jrcjrrwx^C  ü  d'  liriffri  v^at;«  ou  Xrycü. 

<l>dofxa  2rcirra>x6^  wird  nach  Hermann  allgemein  erklärt  «»cor- 
pus  proMtratam".  Aber  da  eben  nicht  ad>fxa,  sondern  fdoika 
gebraucht  ist»  so  wird  wohl  ninniv  in  der  Bedeutung  von  (Tujuißaevcev 
n  nehmen  sein;  vgl.  Eur.  El.  1100  f.  rä  fxiv  7«^  £u,  rd  i^  ou  xakujg 
nirrovra  ^Ipxofxac  ßporoSv.  Plat.  Rep.  X,  604  C.  ^anep  iv  Trrcoast 
x6^v  srpd^  rd  Trcnroaxöra  riJ^e^J^ai  rd  auroO  npdyiLara. 

Auch  die  nach  Hermaun^s  Vorgange  allgemein  angenommene 
Bexiehung  der  Worte  ovcu    f^ovoxj  fxev  ou  auf  den  Neid  der 
Gitter  scheint  mir  nicht  angemessen  zu  sein.   Schneidewin,  der 
diese  Beziehung  am  ausf&hrlichsten  erörtert,  sagt:    „Ihm  hat  den 
Jiagling,  dessen  Leiche  er  vor  sich  sieht  (^ddfxa),  der  Neid  der 
65tter  gestQrzt ,  insofern  nach  seiner  Meinung   die  Götter  es  mit 
aehelen  Augen  ansehen  mussten,  wenn  Or.,  ein  Flüchtling,  auf  den 
Thron  der Pelopiden  Anspruch  machte  und  dessen  Inhaber  bedrolite. 
Dodi,  ab  ob  er  vor  solchem  Hohn  selbst  erschrecke,  fügt  er»  um 
nek  nicht  lu  Ycrsöndigen,  hinzu:  «ist  es  aber  gottlos,  dergleichen 
n äussern,  so  will  ich  mein  Wort  zurücknehmen^.  Über  f^6vog 
^löv  (zu  Phil.  776)  Eur.  Or.  974  y^övo^  vtv  etXe  ^cö^fv.  Aesch. 
Ag.  913".  Dieser  Auffassung  stehen  aber  zwei  gewichtige  Beden- 
ket entgegen.  Erstlich  findet  sich  die  Idee  vom  Neide  der  Götter 
oi)d  dem  Streben ,  glückliche  Menschen  zu  stürzen ,  so  häufig  bei 
deo  verschiedensten  Autoren  ausgesprochen,  und  niemals  kommt  es 
jssen  Personen,  denen  sie  in  den  Mund  gelegt  wird,  in  den  Sinn, 
dae  Blasphemie  darin  zu  erblicken  und  sie  zurückzunehmen.  Und 
ü  stimmen  auch  hier  die  Worte  €i  d'  inesrt  vc/jisde^,  oü  Xiyt»)  sicher- 
fich schlecht  zu  dem  vorausgehenden  Satze,  wenn  man  in  demsel- 
keo  eine  Anspielung  auf  den  Götterneid  erblickt.  Noch   wichtiger 
ist  der  iweite  Umstand ,  dass  der  flüchtige,  unglückliche  Orestes 
keb  Gegenstand  des  f^6vog  Jdetäv  sein  kann,  der  sich  ja  nur  auf 
gUekliebe,  und  zwar  übermässig  glückliche  oder  auf  ihr  Glück 
•tobe  Menschen  richtet;  und  das  Streben   nach   dem  Throne  der 
Pelopiden  ist  kein  Grund,  der  den  ^^övo^  SbQv  über  Orestes  hätte 
heraufbeschwören  können. 

Trotzdf  m  ist  es  wohl  nicht  nöthig  eine  Corruptel  anzunehmen 
(Tyrwhitt  schlug  eu  für  oü  vor  und  die  Worte  aveu  y^övou  iiiv  soll- 
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ten    bedeuten     modo    absit    invidia    verbo,    was    unmöglich 
erseheint),  da  sich  eine  andere  Erklärung  darbietet. 

Gewiss  ist,  dass  in  den  Worten  aveu  j?^övov  /xiv  oü  ;r£;rra)x6^ 
eine  Äusserung  der  Freude  ober  die  glückliche  Fügung  enthalten 
sein  niuss;  denn  dazu  stimmt  dann  sehr  gut  der  folgende  Yorsich- 
tige  Zusatz  ,  durch  welchen  Aigisthos  die  Nemesis  von  sich  fem 
halten  will.  Demgemäss  verstehe  ich  fJ^ovog  von  dem  Neid,  den 
diese  gluckliche  Fügung  im  Herzen  der  Menschen  gegen  Aigisthos 
und  Klytaimnestra  hervorzurufen  geeignet  ist.  Streng  genommen 
besagen  die  Worte  des  Aigisthos  eigentlich  freilich  nur ,  dass  er 
wegen  dieser  glücklichen  Fügung  beneidet  wird  (das  Ereignisi 
hat  sich  nicht  ohne  stattfindenden  Neid  zugetragen),  aber  er 
verbirgt  unter  ihnen  ohne  Zweifel  die  Ansicht,  dass  er  wegen  dieses 
glücklichen  Ereignisses  zu  beneiden  ist.  Dass  er  seine  Freode  ii 
so  versteckter  Weise  äussert,  ist  in  der  Scheu  vor  dem  Gerede  der 
Menschen  begründet;  diese  Scheu  veranlasst  ihn  ja  auch  la  der 
1468  f.  geheuchelten  Trauer. 

Ich  erklare  also  av£u  y^övou  fxiv  o*J  durch  aj>^ovT%T&)^  yitv  oö, 
oder,  da  dies  Wort  in  diesem  Sinne  „nicht  beneidenswerth',  niebt 
gebräuchlich  ist,  durch  a^rjXoj^  jmiv  oü  d.  i.  tvdaiiiovcüg  [xiv.  Sollte 
übrigens  noch  ein  Zweifel  obwalten,  so  lässt  sich  durch  sahlreidi^' 
Analogien  beweisen,  dass  die  Worte  av£u  f^ovou  in  dieser  Bedea*^ 
tung  di^rilojg  (nicht  beneidenswerth)  genommen  werden  k5nneif* 
So  gebraucht  z.  B.  Aischylos  Sept.  994  ixoiiff^g  ärep  (riJ^vtixfyy 
offenbar  in  der  Bedeutung  afxi/xTrreüg  i).  Denselben  Vorgang  beroef'-' 
ken  wir  bei  o'j  viiisfjig^  ovy^  £«Jog,  oodeig  y^övog,  welche  VerbindoE'^ 
gen  die  Bedeutung  o'J  vsfjLf'jr^röv  i^jri^  oü  Se\  i^e^j^ocij  orj  f^ovtiriov 
k(jri  haben,  während  sie  eigentlich  bedeuten  sollten,  »es  findet 
keine  vcfxe^tg,  kein  säo?,  kein  f^ovog  Statt."  Auch  die  Verbal^ 
adjectiva  auf  rog,  die  den  lat.  Participien  auf  tus  entsprechen,  bieten 
eine  Analogie  dar.  Sie  sollten  nämlich  sämmtlich  bezüglich  ihrer 
Bedeutung  mit  dem  Participium  des  passiven  Perfecta  Obereia«' 
stimmen,  wie  sich  denn  in  der  That  diese  Bedeutung  noch  hiu^ 
findet,  z.  B.  UxToq  (auserlesen) ,  rpi^rö^,  axXaurcg  (Ant.  876  «=  o^ 


1)  Xhnliche  Erscheinungen  finden  wir  in  »Uen  Sprachen.  So  sollte  tadellos,  oka^ 
Tadel  eigentlich  bedeuten  „h-hs  fnctisch  nicht  getadelt  wird",  wihrend  es  bedeateC 
«wa«  keinen  Tadel  verdient**. 
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xukvfieinf}) ;  aber  die  meisten  derselben  entsprechen  gewftbnlich 
den  ht  AdjecÜYen  auf  ilis,  bilis.  Und  so  könnten  noch  viele 
andere  Analogien  angeführt  werden. 


Zu  Aias  V.  40  ff. 

OA.  xat  jrpdg  rt  ^u^X^iorov  wd*  j^ev  x^P«5 
A9.  x^^  ß«puv3cU  t'oby  'AxtXXficüv  oirXojv. 
OA.  ri  d^«  sroifAVai;  r^v^  ^irefurtirrei  ßotaiv  ; 
A8.  ^oxQÄv  ^  ufAiv  X'^P^  XP^^^'^*^^^  ^dv^. 

Man  muss  wobi  von  der  ?om  Scboliasten  gegebenen  Erklärung 
^  jitf  ^Oivjdtvg  «rtiv^'öcverac ,  np6g  vi  «üt^  y^p-hatiiov  '  lo  8i 
m  akiav  inriyafevj  Oy'iS^  €^^  X^^®^  ^X*^  abgehen;  denn  wozu 
Mllte  man  eine  Incongruenz  zwischen  der  Frage  des  Odysseus 
(40)  und  der  Antwort  der  Athene  (41)  annehmen,  wenn  eine  solche 
Annalime  unnötbig  ist?  Die  Antwort  stimmt  vollkommen  zu  der 
Frage,  wenn  man  nur  npog  re  als  Bezeichnung  des  Grundes, 
nidit  des  Zweckes  nimmt  und  du^XöYc^rov  mit  x^poL  prftdicativ 
Terbindef.  Dass  npog  mit  dem  Accusativ  zur  Bezeichnung  der 
Ursache,  ohne  Beimischung  des  Begriffes  der  Absiebt  gebraucht 
werden  kann»  ist  nicht  zu  leugnen;  es  hängt  diese  Bedeutung  zu- 
sunmen  mit  der  Bedeutung  der  Gemässheit  Vgl.  1018  rotaOr' 
«ivnp  ixifjop'fog^  iv  yripcfi  ßap'^^^  ^pec,  npog  ouSsv  eig  ipiv  ^/jlo6- 
fwvo^.  0.  C.  II 19  iiA  3aOfiaC£  np6g  rd  Xinapig.  Eben  so  bedeutet 
klofig  ffpög  raOra  „darum*'  eig.  „demgemäss.*'  Ant.  658  npog  raOr* 
^upeiTdi  Aea  fOvacfxov.   Ai.  971    npog  raör'  ^OSuaaevg   iv  xevoXg 

^rj*jl6yi<rrov  cod*  i^^ev  yipa  ist  nach  einer  nicht  ungewöhnlichen 
Weise  gesetzt  statt  SvfrXo'fiaTcag  &S*  i$.  x*  und  nicht  wesentlich  ver- 
idüeden  von  x-^^C©^  i5X^«,  nawO-^iot  sviov  u.  a.  Vgl.  übrigens  El. 
tt7  ontag  tö  Xoinov  auröv  dfvs(»)ripaig  X^P^^  (Jrsywfxcv. 

FQr  diese  Erklärung  scheint  auch  der  Umstand  zu  sprechen, 
i»u  das  re  in  der  Aussprache  stark  hervorgehoben  werden  muss. 
Diese  Hervorhebung  kann  aber  viel  leichter  stattfinden,  wenn 
i^Uyiarov  nicht  mit  rl  verbunden  wird,  da  dann  nach  re  eine  ganz 
Bsturgemässe  Pause  eintritt,  während  im  entgegengesetzten  Falle 
(ine  solche  Pause  unzulässig  und  die  erforderliche  Hervorhebung 
des  ri  nicht  gut  möglich  wäre. 


Im  V.  42  ist  nrofjULvae^  und  in  dem  folgenden  Vera  6f 
£U  betonen.  Odysseus  kann  nach  der  im  V.  41  erhalten 
kunft,  dass  Aias  aus  Zorn  Ober  seine  Zurücksetzung  die  Tl 
bracht  habe,  noch  immer  nicht  klug  daraus  werden»  warum 
denn  gerade  an  den  Heerden  und  nicht  au  den  Achäerf&rstc 
Tergriff. 

Zu  Aias  Y.  131  f. 

Ein  englischer  Kritiker  schlug  im  Class.  Journal  1815 
statt  ifiikipa  vor  {fiap  £v.  Gegenüber  dem  von  Lobeck  mi 
Rechte  Ober  diese  Vermutbung  gefällten  Urtheil  mIDu^ 
sopervacanea**  erkiftrt  Nauck  mit  grosser  Bestimm  tl 
selbe  fQr  eine  Verbesserung,  die  durch  den  Sinn  geboten  ui 
die  Scholien  erwiesen  sei,  und  nimmt  sie  demgemäss  ger 
den  Text  auf.  Es  kann  aber  keinem  Zweifel  unterliegen,  dt 
Vermutbung  jenes  englischen  Gelehrten  nur  auf  Nichtb« 
eines  Sprachgebrauches  beruht,  der  im  Griechischen  ebei 
in  allen  anderen  Sprachen  sehr  häufig  sich  findet. 

Meineke  bemerkt  mit  Recht  (Analecta  Sophociea  | 
i,Non  raro  i^fi^pa  ponitur  ubi  n\kipay  ii.iav  dici  exspeetes*'.  Ai 
Ton  Meineke  angeführten  Beispielen  (Soph.  fragm.  heim  Scbol 
Phoen.  227  rfie  Bax-^siog  ßdrpug  in^  iSfxap  ipnei^  dann  Di; 
Stob.  flor.  XV,  3  0  und  Ter.  Heaut.  UI,  1,  13  illud  falsum 
Tulgo  audio  dici,  diem  adimere  aegritudinem  hominibus;  d 

Beispiel  passt  nicht,  da  hier  ohne  Zweifel  dies  die  Zeit 
net,  wie  Li?.  2,  46  di<'m  tempusque  forsitan  ipsum  lenitur 
kann  man  noch  viele  andere  zum  Beweise  dafür  anftthn 
ifilkipa  und  ^jiap  auch  im  Griechischen,  wie  in  allen  Spraei 
Bexeiehnung  eines  (einzigen)  Tages  gebraucht  werden 
und  oft  gebraucht  wird. 

Vgl.  Her.  I,  32  ou  7«^  rot  ö  ikiya  n:Xo6(jto^  fiaXXoi 

iSfxlpiQv  iyipvro^  olßifhrepo^  kort  (==  der  nur  ftir  einen  Ta 


i)  Dies  Beiipi«!  ip*fw  9uyoe*ya*]ferv  9wpdv  ev  iroXX^  XP^^^*  ^  ^f^P?  ^^  * 
/S^diov  ist  ria  Mhr  I 
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htf);  Bur.  Phoen.401  nori  iiiv  in^  ^fJt«p  c^X^v,  etr*  oüx  eI)(ov  av.  Hom. 
Od.  ß  284  ^'  üiiari  ndivrag  öUaJ^ai.  II.  x,  48:  r,  229.  Ferner  sind 
bieher  alte  die  Stellen  tu  ziehen,  an  denen  -h^ipa^  ^fxap  den  heuti- 
gen Tag  beseichnet;  vgl,  Soph.  Trach.  Ii28  dW  o-jÜ  jülsv  di^  roXq 
/  bf'  ifiiiipOLv  iptig.  O,  C.  1079  TsUX  ZeOq  tc  xar'  «fxap.  Bs  wird 
hier  ein  und  derselbe  Tag  d.  i.  hodiernus  dies  bezeichnet. 
Auch  das  Adjectivum  -hfkiprimoq,  das  so  oft  die  Bedeutung  „einen 
Tag  dauernd,  flir  einen  Tag  bestimmt*^  hat,  spricht  dafilr,  dass 
loch  r,^ipa  in  einer  Bedeutung  gebraucht  ward,  die  jene  Bedeutung 
des  Adjectives  ermöglichte. 

Dasselbe  Bnden  wir  auch  b(*i  fjif/v,  fro^,  iveocurög.  Vgl.  Her.  I, 
32  d  ii  oii  iäeXii^si  roitrepov  rcSv  ^ricov  fJLTjve  jüiaxpörefov  ysvia^ai. 
Hom.  Od.  o,  288  r^  t*  av  rpux^fxevö^  ^ep  frt  TXac>3^  ivtavröv.  Auch 
die  Adjectiva  Ijxpusvo^,  ^eaO^to^,  iretog^  die  neben  den  Bedeutungen 
»nonattieh,  jfihrlieh''  auch  die  Bedeutungen  ^einen  Monat,  ein  Jahr 
dauernd^  haben,  weisen  darauf  hin,  dass  auch  der  entsprechende 
Gebrauch  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Substantiva  ganz  ge- 
liQÜg  war. 

Eben  so  werden  im  Latein  die  Wörter  dies,  nox,  hora, 
mensis,  annus  häufig  zur  Bezeichnung  eines  Tages,  einer 
Stunde  u.  s.  w.  gebraucht.  Vgl.  Cie.  N.  D.  2,  9,  24  Cleanthes  nega 
ollum  esse  eibum  tam  gravem,  quin  is  die  et  nocte  concoquatur. 
Hör.  Sat.  2,  1,  4  mille  die  versus  deduci  posse.  Ov.  Met.  II.  47  f. 
mros  rogat  ille  paternos  inque  diem  alipedum  ins  et  moderamen 
eqQorum.  Hör.  Ep.  1,  1 ,  82  idem  eadem  possunt  horam  durare 
probantes?  Sat.  1.  4,  9  in  hora  saepe  ducentos  versus  dictabat  (opp. 
Plaut  Pseud.  5,  2,  11  Massici  montis  uberrimos  quatuor  fructus 
skibere  in  hora  una). 

Auch  im  Deutschen  treffen  wir  dieselbe  Erscheinung  oft  an, 
iodem  nämlich  ein,  eine,  ein  oft  nicht  als  Zahlwort,  sondern 
iisonbestimmter  Artikel  zu  den  Wörtern  Tag,  Stunde,  Monat, 
«iskr  hinzutritt,  ob  zwar  nur  ein  einziger  Tag,  eine  einzige 
Stunde  u.  s.  w.  gemeint  ist.  Man  erkennt  dies  daran,  dass  nicht 
Hn,  eine,  ein,  sondern  das  Substantiv  durch  den  Ton  hervor- 
ploben  wird;  z.  B.  das  kann  in  einer  Stunde  fertig  sein.  Man 
denkt  dabei  an  den  Gegensatz  eines  grösseren  Zeitabschnittes, 
vShrend,  wenn  man  sagt  ^das  kann  in  einer  Stunde  fertig  sein" 
<l^r  gedachte  Gegeiraatz  ein  Zahlwort  ist. 


486  K  V  1  c  a  I  » 

Aucli  in  den  slavischen  Sprüchen,  die  des  Artikels  entbehreot 
werden  die  Wörter,  welche  Zeitabschnitte  bezeichnen,  deD, 
hodina,  mesfc,  rok  unzähligemal  zur  Bezeichnung  eines  ein- 
zigen Tages,  einer  einzigen  Stunde  u.  s.  w.  gebraucht  Sie  wer- 
den in  diesem  Falle  (mit  gewissen  nothwendigen  Ausnahmen) 
regelmässig  durch  stärkere  Betonung  hervorgehoben,  was  eben' 
darin  seinen  Grund  hat,  dass  man  an  den  Gegensatz  eines  anderoi 
grösseren  oder  kleineren  Zeitabschnittes  denkt. 

Nach  Analogie  dieser  lebenden  Sprachen  sind  wir  vollkommen 
berechtigt,  auch  für  das  Griechische  und  Latein  anzunehmen,  daas 
in  dem  Falle,  wenn  rip-ipa^  irog,  dies,  hora  u.  s.  w.  ohne  das  die 
Einheit  bezeichnende  Zahlwort  von  einem  einzigen  Tage  u.  s.  w. 
gebraucht  wurden,  diese  Wörter  vor  den  anderen  durch  stärken 
Betonung  hervorgehoben  wurden.  So  wird  an  unserer  Stelle  n 
lesen  sein   co^  -h^ipct,  xX(v£(  x.  r.  X. ;  dagegen  IUI.  1149  iv  i^fiipf 

Die  Erklärung  des  Scholiasten  -^[kipct  '^dp  iiia  iXarrot  xoi 
ndliv  a(t^£i^  auf  die  sich  Nauck  beruft,  beweist  gar  nichts  fQr  die 
Conjectur  ^iiap  ev.  Mit  Recht  frag^  Meineke:  M<iuid  aliud  feeit 
(scholiasta)  quam  quod  facere  debuit?^ 

Zu  Ant.  4  ft*. 

ou^sv  7ap  our'  aX7«vöv  our'  anjg  arep, 
our    alaxpdv  our   artfjLOv  i9B\  oizotov  oy 
rwv  <ywv  re  xafA&v  oOx  6K<i}n*  ^w  xolx&v. 

Die  Worte  änng  änp  durch  Conjectur  ändern  zu  wollen,  ist 
eine  ungerechtfertigte  Bemühung,  da  wir  aus  dem  Scholion  erinhren, 
dass  diese  Oberlieferung  schon  dem  Didymos  vorlag;  aus  dieser 
Notiz  kann  noch  weiter  geschlossen  werden,  dass  auch  den  Met- 
Stern  der  alexandrinischen  Schule  dieselbe  Oberlieferung  vorlag. 

Auf  die  Besprechung  der  zahlreichen  Erklärungsversuche,  die 
diese  Stelle  hervorgerufen  hat,  wollen  wir  uns  nicht  einlassen,  dn  sie 
—  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Erklärung  —  offenbar  unmöglich  oder 
im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  sind.  Für  die  richtige  Erkli- 
rung  halte  ich  die  von  Nauck  angegebene,  trotzdem  dass  Nauek 
selbst  an  ihrer  Richtigkeit  zweifelt.  Seine  Bemerkung  lautet:  »Will 
man  die  überlieferte  Lisart  erklären,  so  wird  man  verstehen  mOssen: 
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c^  «wig  (oiiJh»)  «Tcp  ^orfv,   wie  584  ärag  ojjoiv  iXkeinei,  yg!. 
O.R.  1496,  so  dass  are/:>  adjeetmscb  steht,  wie  oft  x^P^^*  ^^^  u-^-* 
Nur  der  Ausdruck  „adjeetivisch"  ist  ungenau;  es  kann  ärep  durch 
«n  Wort  Ton  adjectivischer  Natur  erklärt  werden,  z.  B.  oöSiv  o6r^ 
flUyecvGv  o5t'  «mQ^  oOJiv  dwöv  iart  (vgl.  O.R.  1284  f.);  aber  nichts- 
destoweniger muss  man  drep  als  Adverbium  auffassen ,  so  dass  das 
Terbum  existentiae  ausgelassen  ist ,  wie  z.  B.  Ai.  342  koO  TtOxpog. 
Et  lässt  sich  nun  zwar  keine  Stelle  anführen ,  an  welcher  ärep  in 
der  adrerbialen  Geltung,  die  ohne  Zweifei  (wie  bei  allen  Präposi- 
fonen)  die  ursprüngliche  ist,  gebmucht  wäre;  da  aber  so  viele 
Wdrter,  die  später  in  der  bei  weitem  überwiegenden  Mehrzahl  der 
Fille  als  Priposilionen  gebraucht  wurden,  doch  dann  und  wann  die 
ikaen  ursprünglich  zukommende  advi^rbiale  Natur  noch  deutlich  zei- 
gen <),  da  ferner  die  mit  arcp  bezüglich  der  Bedeutung  nahe  ver- 
windten  Wörter  '/j^P^^f  ^^^'  oLndTtp^e  noch  als  echte  Adverbia  ge- 
braucht werden,  so  lässt  sich  dieselbe  Möglichkeit  für  änp  annehmen. 
Die  Construction  im  V.  4»  welche  als  eine  Mischung  der  zwei 
regelmässigen  Constructionen  oOSiv  out'  dAyei'i^ov  out'  arr^pov  dnsfsri 
ond  o\fiiv  out'  aXyou^  oör'  arrig  oateaTi  betrachtet  werden  kann,  ist 
ohne  Zweifel  möglich.  Ich  habe  zwar  kein  Beispiel  bei  der  Hanü,  das 
ßr  diese  Mischung  eine  vollkommen  zutreffende  Analogie  darböte, 
aber  zahlreiche  Beispiele  für  mannigfache  Mischungen  zweier  Con- 
structionen finden  sich  ja  überall ,  besonders  bei  den  Dichtern ;  vgl. 
Ai.  1004  w  ?u^.&eaTov  oi^ixa  xai  Ti)yLr}g  mxpdg.   An  unserer  Stelle 
var  diese  Mischung  durchaus   nicht  unklar,   da   die  Stellung  des 
s'jjfv  an  der  Spitze  des  Satzes  und  die  darauffolgende  Zweitheilung 
jeden  sofort  veranlasst  o^9iv  ah  regierendes  Wort  auch  zu  ar>7^ 
>Q  beziehen. 

Soll  aber  diese  Erklärung  zulässig  sein,  so  muss  im  nächsten 
Verse  mit  leichter  .Änderung  oüd'  alayjtov  out'  «TCfjiov  ea^'  „noch 
gibt  es  etwas  schmachvolles  oder  entehrendes*'  gelesen  werden. 
Denn  da  bei  Anwendung  jener  Erklärung  die  Verse  4  und  S  zwei 
eoordinirte  Sätze  mit  verschiedenen  Prädicaten  enthalten,  so  würde, 
wenn  man  oOn  beibehielte,  ein  nicht  zu  rechtfertigendes  Asyndeton 


0  So  s.  B.  wenn  irap«,  fir«,  cvt  mit  ausgelassenem  Verbum  eiistentiae  gebraucht 
werdeo  für  KOLptan  a.  s.  f.  oder  wenn  die  sogenannte  Tmesis  stattfindet,  z.  R. 
Phil.  1207  xpar*  oirä  ravT«  xai  ipBpa  refjLOj  xt(il. 
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stattfinden»  da  das  erste  oOre  im  zweiten  Satse  lediglich  nur 
Beziehung  auf  das  folgende  oOre  bezeichnen  wQrde.  Diesem  Obtl- 
Stande  wird  durch  orj$i  —  oOrs  abgeholfen;  denn  dieser  Spridn 
gebrauch  ist  identisch  mit  der  Anwendung  von  oO  —  ourc  (Tgl.  EL 
141 1  f.  dlV  oüx  ix  aiJ^ev  cJixTctpc^'  ovrog  oö^'  6  ycvv^aa^  narkp 
Aesch.  Pers.  K89  ff.)  <),  und  das  di  in  ouäi  dient  zur  VerkaQpfiuig 
des  zweiten  Satzes  mit  dem  vorangehenden. 

Dass  im  V.  6  das  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  m 
erwartende  orjüv  (ou^^  aiTfjftv  oüdiv  oOr^  dere/iov  oud^v  i^ä*)  fekll» 
lässt  sich  durch  viele  Beispiele  rechtfertigen.  So  wie  in  poutiT^ 
Salzen  zuweilen  das  erwartete  indefinite  Pronomen  rig  fehlt,  io 
fehlt  es  auch  nicht  selten  in  negativen  Sätzen,  in  denen  63  oadi 
dem  regelmässigen  Sprachgebrauch  als  orjitig  erscheinen  soUl^ 
Vgl.  Ant.  220  oüx  iariv  ourcD  fxcSpo^  ^q  äavviv  ipcj.  *  672  dvapy(ims 
Si  fjiet^ov  oüx  iartv  xaxöv.  Phil.  984  f.  dXX'  aOavoOfAae  —  ov  itrrivi» 
opviv  o'jÜ  ^p'  opeißdrinv  TO^otg  kvaipuiv  TOi<siS\ 

Zu  Ant.  9  f. 
t5  «  Xav3avet 

Über  die  Unmöglichkeit  der  Erklärung  von  rthv  t/Jdp&v  im 
Sinne  von  dno  reov  ly^äptav  vgl.  die  gründliche  Bemerkung  Bonits^i 
(Beitr.  U,  S.  22).  Die  Auffassung  des  Gen.  rcSv  l^-^peuv  als  objeeti* 
venGenetivs  ^Übel,  wie  sie  in  der  Regel  Feinden  zugefdgt  werden*! 
scheint  mir  nicht  die  richtige  zu  sein,  da  sich  in  diesem  Falle  der 
Dichter  wohl  klarer  hätte  ausdrücken  müssen.  Dagegen  liegt  ef 
unstreitig  am  nächsten,  rcDv  iyi^pojv  als  subjectiven  Genetiv  (Gen^ 
tivus  auctoris)  aufzufassen.  Bonitz  bestreitet  diese  Auffasanng: 
i»Das  erstere  (d.  i.  Übel,  welche  die  Feinde  ausüben)  gibt  eines 
durchaus  schiefen  Sinn;  denn  es  besagt,  dass  die  Übel,  welche  die 


^)  Die  Änderungen,  durch  welche  manche  diesen  Sprachgebrauch  hat  beaeitigeB  wdDctt 
(Dindorf  achreibt  El.  1411  oi)^*  für  ou.^*,  eben  so  Brunck  Aeach.  Pert.  SM)  «M 
willkürliche  und  unbegründete  Verletsungen  der  handschriftlichen  ÜbcrlidCanaf ; 
denn  so  wie  ein  positives  Glied  an  ein  anderes  positives  durch  ri  togekafipft  wcric« 
kann,  so  unterliegt  es  auch  keinem  Zweifel,  dass  dieaelbe  Möglioyieit  Ferhsadea  W, 
wenn  beide  (Slieder  negativ  sind,  wobei  dann  eben  ou— o^rrc  ina  VorscMakomat 
Vgl.  im  Latein  nnn"—  neque. 
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Fehde,  d.  b.  der  Feind,  Kreon»  safttgt,  sieb  gegen  die  Lieben »  die 
aiehsten  Verwandten  der  Antigene,  richten.  Dies  wflrde  nur  in 
dem  Falle  passen,  wenn  Antigene  einen  Anlass  hätte,  den  Kreon 
Hieb  sonst  sehen  ihren  Feind  zu  nennen;  dann  könnte  sie  sagen. 
iass  Obel,  welche  der  Feind  sufhgt,  sieb  nunmehr  gegen  ihren 
tnder  richten.  Aber  nur  in  dem  jetst  kundgemachten  Befehl  er- 
kennt Antigene  den  Kreon  als  ihren  Feind".  Durch  diese  Bemer- 
hag  wird  allerdings  die  beiOgliche  Auffassung  des  subjectiven 
GenetiTs  (meiner  Feinde)  Tollstindig  widerlegt,  aber  nicht  die 
taiusong  des  GenetlTs  als  subjectiTen  Genetivs  Oberhaupt.  Der 
Artikel  bei  iy^^ptav  beseiebnet  die  bestimmten  Feinde  (d.  i.  Kreon) 
Bit  Bezog  auf  Polyneikes  (seine  Feinde),  welche  Beziehung 
Uer  dadurch  nahe  gelegt  ist,  dass  roO^  fl^oitg  yorausgebt;  es  ist 
also  zu  erklären  ii  at  lavädvti  npdg  roO^  (;^yieripovg^  ftkovg 
OTicxovT«  T«v  i)(<5pCiiv  aOrdv  (cor um)  xötxdc. 

Zu  Ant.  SSO  ff. 

Xflcaiauxcv«  ^ 

o^pntfy  r*  axfA^a  raupov. 

In  der  Zeitschrift  f.  d.  ost.  Gymn.  X.  S.  606  >)  huhe  ich  Ikkov 
hdaaerai  conjicirt  und  diese  Vermuthung  zu  begründen  gesucht. 
Zq  dem  dort  Gesagten  füge  ich  noch  Folgendes  hinzu.  Die  Con- 
struction  dvdccecäat  reva^  fOr  welche  Od.  7  24S  angeführt  worden 
i^  Iftsst  sich  auch  sonst  noch  wahrscheinlich  machen.  Soph.  0.  R. 
904  ZcO  ndvT^  dvdcatav.  Auch  das  Verbum  xparelv ,  dem  eigentlich 
ebenfalls  der  Genetiv  zukommt»  wird  zuweilen  mit  dem  Accusativ 
Terbuoden;  vgl.  0.  R.  1522  f.  ndvra  iiii  ßoOAoif  xparelvxat  '/ap 
nfirtiaag  ov  <JOt  r^i  ßtcj)  ^vviansTO.  O.C.  1380  f.  roiyap  rö  <7Öv  ^d- 
^jUL  xai  Toijg  aoOg  ^pövouj  xparoöacv.  Eben  so  xparOvstv,  z.  B. 
Aeich.  Suppl.  367  xparOvccg  ßcü/xöv.  669  rö  Sinkiov ,  rö  ktöIlv  xpoL- 
^Mi.  Vgl.   auch  Eur.    Herc.   f.  28  A6xo^  ty/v   inrdn'jpyov  rrivSe 


1)  Dvch  «in«  irris«  Aog abe  in  der  Erfurdt-Hermann^tchen  Ausgabe  verleitet  habe  ich 
a.  a.  O.  i^trai  als  kandfehriftlicb«  Oberlleftrung  bezeichnet,  da  doch  L  e^erat  hat. 
Aber  jedeaCill»  Ist  i^trat  «in«  sehr  alte  Lesart,  wol  älter  als  i^trou  ;  der  Scholiast 
hat  oreobar  ^^irai  gelesen. 
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iefT7t6Z<av  r:6hv.  Thuk.  1,  132,  1  nXecffrapj^ov  .  . .  ovra  ßaatXia  xai 
viov  in  i7t€Tp6n€\jtv. 

Die  zweite  a.  a.  0.  aufgestellte  Vermuthung  d/x^t  Xö^cv  C^ydSv 
muss  ich  zurücknehmen,  da  die  Auffassung  des  Verses  3S1  als  einer 
katal.  daktylisch -trochftischen  Pentapodie  unwahrscheiulich  und 
wegen  des  strophischen  Verses  bedenklich  ist. 

Zwei  Wege  zeigen  sich,  die  zur  Emendalion  dieser  Stelle  ge- 
eignet sind.  Entweder  ist  mit  Kayser  dixfiX6f(j^  ^1/70)  (er  beherrscht 
das  Ross  mit  dem  nackenumschliessenden  Joch)  zu  schreiben,  odeTf 
was  ich  fiir  wahrscheinlicher  halte  und  im  Folgenden  zu  begrQoden 
suchen  werde  a/A^fXo^Gv  (auf  ikkov  zu  beziehen,  und  dem  Epi- 
theton XamaO^sva  coordinirt)  ^^7$  d.  i.  ^und  das  dichtmähaige 
Ross  beherrscht  er,  das  inähnenumwallte,  mit  dem  Joche  und  den 
unermOdcten  Bergstier. " 

Es  kann  als  sicher  angenommen  werden,  dass  Xö^c^  neben 
der  Bedeutung  Nacken  auch  die  Bedeutung  MNackenhaar, 
Hähne^  hatte;  denn  nur  mit  dieser  lässt  sich  die  Bedeutung 
MHelmbusch**  vermitteln^),  eine  Bedeutung,  die  sich  aus  der 
anderen  „Nacken**  nicht  unmittelbar  herleiten  iässt.  Diese  Bedeu- 
tung scheint  auch  noch  wenigstens  an  einer  Stelle  factisch  vor- 
zukommen, nämlich  II.  ^  508  Kolvg  S'dv£xr,xiev  e^fw^  i7t7z<av  Ix  rt 
Xö^ctiv  xai  and  (jripvoio;  es  spricht  filr  diese  Annahme  der  Plural» 
der  ganz  gerechtfertigt  ist,  wenn  wir  die  Bedeutung  „Naeken- 
mähne**  annehmen  (vgl.  iäeipa  und  iäeipai,  x^lrTi  und  y^aXrm 
äpi^Mui  rpiy^eg^  xö/xv?  und  xöfjiat),  während  das  Wort  in  der  Be- 
deutung „Nacken*"  den  Plural  hier  nicht  zuliesse;  denn  dass  dtf 
Plural  desshalb  steht,  weil  von  mehreren  Rossen  die  Rede  ist,  lisst 
sich  wegen  des  unmittelbar  nachfolgenden  (jripvoio  nicht  annehmen. 
Ferner  sieht  man  auch  bei  dielser  Annahme,  warum  der  Dichter  i* 
Xöjxüv  und  dnd  drip^^oio  sagt;  das  erste  bedeutet  „unter  denMfihnea 
heraus**,  das  zweite  „von  der  Brust**.  Eine  wichtige  Analogie  bietet 
lofiii  (Xc^ea)  dar.  Auch  dies  Wort  bedeutet  sowohl  Nacken  (oder 
Rücken)  als  auch  Mähnen;  vgl.  Her.  2,  71  X&ytr/v  iytav  eirrrcv; 
7,  10  avT(  yiiv  Aofov  r,  ^.ofiii  xariy^pa. 


0  So  kam  auch  X^^'^  >u  d«r  Bedeatung  Helmbusch  (Plut.  Alex.  16).  Als  B«w«ia, 
dass  die  Bedeutungen  Nacken  und  Mühne  recht  gut  als  neben  eiaaader  «liitireid 
gedacht  werden  können,  führe  ich  viveiov  an,  das  sowohl  Kinn,  als  Btrt  be4t«let, 
und  das  lat.  menturo. 
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Auf  Grundlage  dieser  Bedeutung  nehme  ich  nun  dyiflXofog 
ia  dem  Sinne  „dessen  Mähne  auf  beiden  Seiten  herabwallt«.  Als 
Audogien  sind  ansufilhren  diifUoyLO^^  defx^(;(aerc^,  nt[iixo\koq. 

Der  Einwand ,  den  man  gegen  die  vorgeschlagene  Schreibung 
d/ipiA&yGv  C^$  erheben  könnte »  dass  nämlich  das  Epitheton 
i^ffikfifoq  mit  dem  Torausgehenden  Xaaea^^^vjv  wesentlich  identisch 
isU  wäre  iwar  ftctisch  richtig»  aber  zur  Widerlegung  nicht  geeig- 
Mt.  Denn  eine  solche  Oberschwänglichkeit  des  Ausdrucks,  die 
^oreh  Häufung  sinnyerwandter  Wörter  entsteht,  ist  den  Chorliedern 
des  Sophokles  nicht  fremd »  und  gerade  das  erste  Strophenpaar 
dieses  Stasimon  bietet  nicht  wenige  Beispiele  dafür;  vgl.  aj^^trov 
Qsd  flbeafiidray,  nivro\j  r'  £^vaX(av  f'uaev,  crtelpaiat  dexrucxXoi^roi^, 
ar/faüloxj  äripdg  öpeacißdra.  För  meine  Vermuthung  spricht  auch 
die  Symmetrie ,  die  durch  dieselbe  hergestellt  wird.  So  wie  ^rsp6g 
Qod  roOpGv  zwei  Epitheta  haben,  erhält  dadurch  auch  ikkov  zwei 
Epitheta.  Dass  dieser  Umstand  nicht  geringfügig  ist ,  lässt  sich 
dinns  entnehmen,  dass  der  Dichter  offenbar  auch  in  der  ersten 
Hllfteder  Antistrophe  eine  solche  symmetrische  Anordnung  beabsich- 
tigt hat ;  vgl.  xcu^ovöcüv  ^OXcv  dpve^ojv,  ^poDv  dypio)v  ^^vy;,  ttövtou 
tbakiav  y6atv,  wo  einerseits  die  Adjectiva  xcuyovöwv,  dypio}v^ 
«yoXcov,  andererseits  die  Substantiva  ^0/ov,  i^vrj^  ^Oatv  einander 
entipreehen;  auch  der  Genetiv  findet  sich  bei  allen  Gliedern,  obzwar 
inletiten  in  anderer  Geltung.  Endlich  mache  ich  noch  auf  eine  andere 
Symmetrie  aufmerksam :  wie  die  Verba  xpareX  und  dvdaatrai  sich 
tttsprechen,  so  auch  die  instrumentalen  Dative  iirr/avaig  und  ^^701, 
vdehe  die  Hilfsmittel  bezeichnen,  durch  die  der  Mensch  seine  Herr- 
Kktft  erlang^  und  behauptet. 

Ist  dyLf'ikofov  ^vy^  die  echte  Lesart ,  so  sieht  man  auch  leicht 
ai»  wie  die  Corruptel  ^^jyiv  entstehen  konnte.  Es  rührt  diese 
Cerraptel  Ton  jenen  her,  welche  (wie  der  Scholiast)  diifilofog  in 
i^  Bedeutung  diifirpdyiyilog  nahmen ,  wodurch  die  Änderung  Cuyöv 
^sriolasst  ward ,  da  sonst  dyifikofov  beziehungslos  gewesen  wäre. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Worte  Ober  die  von  Franz  auf- 
teilte Vermuthung  o^jidCtrai.  "Oyjid^eiv  ist  von  oy^a  (Stamm 
%l«t)  abgeleitet ,  wie  ^ay/xdCctv  von  ^avp-ar ,  dvojuiaCßcv  von 
^vcjjiaT.  "OxfA«  findet  sich  nun  zwar  bei  keinem  Autor  (nur  Hesych. 
lötes  aufgenommen  und  erklärt  es  durch  ndpnr^ixa);  es  ist  aber  klar, 
'»»8  wir  diesem  Worte,  das  die  Grundlage  des  Verbums  6y(jid^eiv 
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bildet,  die  Bedeutung  „Mittel,  um  etwas  xii  halten*"  beilegen  müssen. 
Vgl.  ixi^^^  ^Xf*^9  o^avcv,  oydvTi^  ©X*'^^?  ^X^^  (Halter).  För  öy^jid^ra 
ergibt  sieb  daraus  die  Bedeutung  ,,etwas  mit  einem  oy^^a  Yerteheo» 
d.  i.  mit  einem  Mittel,  dureb  welches  man  es  halten,  anhalten  kaon*'. 
Dies  Mittel  ist  der  Zilgel,  und  so  wird  6y(jxd(^£iv  als  technisober 
Ausdruck  mit  x«^tvoöv  (nicht  aber  mit  ^vjyvOvai)  sinnverwandt 
gewesen  sein.  Dazu  stimmt  Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  743  xrjpio}g  iariv 
oyjiAfjai  t6  iJtKOv  vko  '^a'kiy^dv  dyoLysiv  ^  0;rd  oj^vjjtxa.  Die  leti* 
ten  Worte  scheint  der  Scholiast,  der  das  Verbum  wo!  von  ^x^f&a 
ableitete,  als  etymologische  Erklärung  hirizu«:efagt  zu  haben.  Weiu 
nun  oy^ixd^stv  die  angegebene  Bedeutung  hatte,  so  bliebe  an  unserer 
Stelle  das  Zuy6y  unbegreiflich;  es  ist  keine  Verbindung  denkbar,  ii 
welcher  dieses  Wort  zu  oyjjLdi^siv  passen  wörde.  Ausserdem  libst 
sich  das  Medium  von  oy^^d^eiv  nicht  nachweisen. 


NACHTRÄGE. 

Zu  V.  *Z7.  Die  Vermuthung,  dass  der  Scholiast  inei  gelesen  habe, 
hat  vor  mir  6.  Wolff  in  der  Ausgabe  der  Elektra  (S.  12£»)  aufgestellt 
Mir  ist  diese  Ausgabe  leider  erst  nach  dem  Abschlüsse  der  vorstehen- 
den Beitrage  zugekommen  und  so  konnte  nicht  die  gebührende  ROelt* 
sieht  auf  sie  genommen  werden. 

Zu  V.  47.  Wulff  bemerkt  gegen  Schneidewin's  Erklirung:  ^Melde 
mit  einem  Eide,  ihn  hinzusetzend,  musste  dC  opxou  heissen^.  Da  diel 
Bedenken  auch  gegen  meine  Erklärung,  die  bezuglich  der  Auffiissaag 
des  Dativs  mit  Schneidewin's  Erklärung  übereinstimmt,  erhoben  wer- 
den könnte ,  so  bemerke  ich ,  dass  auch  ^Ov  cj^xco  gesagt  werden  kann 
(vgl.  ?  151  dXX  iy6}  oüx  aürwg  juiu^/aojuiae,  aXXa  ouv  opxC{i) ; 
und  die  Vertauschung  von  ^Ov  opxc^  mit  cpxc^  ISsst  sich  dureh  viele 
Analogien  rechtfertigen.  Vgl.  Soph.  Phil.  1223  ipmtg  cüde  crOv  anovif 
und  Eur.  Hek.  214  'Odvaasvg  ipy^sTCCi  fjnorjd-^  nooog.  Soph.  EL  1041 
(tOv  dcxip  Aiyeiv  und  1255  ivvinstv  rdds  dexa,  ferner  auv  XP^V  ^>>^ 
Xpövcf).  Vgl.  auch  Soph.  fr.  671  (Dind.)  opxoifji  ydp  roe  xai  jwfh 
ycOysc  mxpdv  co^va  jracdcov  und  KrQger  48,   15,  A.  16. 

Zu  V.  192.  Wolff  hat  das  Unpassende  von  Dindorfs  Erklining 
vermieden,  indem  er  erklärt:  «Statt  an  vollem  Tische  zu  sitzen»  stellt 
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sie  sich  NabroDg  suchend  bald  an  diesen,  bald  an  jenen  Tisch,  sie 
gebt  um  sie  heram  und  findet  sie  leer.  Das  heroische  Zeitalter  bediente 
ach  kleiner  Tische,  darum  der  Plural*.  Wolff  betont  also  den  Plaral 
TfaKi^aig^  während  Dindorf  „mensam  ambire**  sagt,  und  der  so  gpe- 
woBoene  Gedanke  wäre  durchaus  nicht  unpassend ;  aber  xsvaTg  djui^fdra- 
fifiu  rpanitaig  kann  wohl  nicht  bedeuten  nepuoOfJoc  ifiaraixai  xevar^ 
T(,aKitaig.  —  Mit  ^osser  Freude  sehe  ich,  dass  auch  Meineke  (Ana* 
lecU  Soph.  p  252)  sehr  entschieden  ifiaraiiai  fiir  die  echte  Lesart 
ittieht 

Zo  V.  337.  Meineke  (Anal.  S.  p.  2£»£»)  erklärt:  „Talia  rero  at 

tequoque  facere   toIo,    quae  cum  insigni  brevitate  dicta  sunt; 

plena  oratio  haec  esset  roiaOra  o*  ovx  iyd)  ix6vov  ;roeot),  dXXa,  xai  ai 

^Qifhlkai  nouXv'^.  Vgl.  dagegen Zeits ehr.  f.d.  öst.Gymn.  1864,S.2S6f. 

Zu  V.  495  ff.  Wolff  schlägt  vor:  „np6  rtavoi  rot  fx'  t/^^i  ^dpaog^ 

0  fiiffcr',  'S  lufi-j  d^r^ig**  u.  s.  w.  Dass  Wolff  ^dpaog  anerkannt  und 

<iie  Nothwendigkeit ,  den  InfinitiT  nreXäv  Yon  der  Negation  zu  befreien, 

gefühlt  hat,  billige  ich  ToUkommen;  aber  6  iivinor*  („bisher  hatte  der 

■     Chor  nicht  solche  ZuTcrsicht^)  ist  nicht  zulässig;  denn  abgesehen  Ton 

der  bedenklichen  Ergänzung  iaye  aus  iy^si  mfisste  die  Negation  ovTrorc 

i    boten. 

f.  Zu  V.  573  f.  Vgl.  Meineke  Anal.  S.  p.  259. 

K  Zu  V.  591.  Auch  hier  hat  vor  mir  Wolff  rjyy^d)fti  hergestellt. 

l  DiM  er  das  Komma  nach  ipiXg  lässt,  also  ^  xae  roOr*  ipelg  in  der  Be- 
dentoog  „oder  wirst  du  auch  gar  diese  Behauptung  aufstellen**  nimmt» 
bmiich  aus  dem  S.  39  f.  angeführten  Grunde  nicht  billigen. 

Zq  V.  743.  Das  handschriftliche  XOcov  Tertheidigt  auch  Meineke 
(a.a.O.  261). 

Zo  V.  800  f.  Ich  bedauere,  Wolff*s  Abhandlung  „Das  fehlende 
«>  bei  dem  unabhängigen  optatirus  potentialis  im  Drama**  (Rhein.  Mus. 
tVIU,  S.  602—606)  nicht  benutzt  zu  haben;  doch  werde  ich  das 
S.  $0 — 58  bebandelte  Thema  nächstens   wieder  aufnehmen,  und  es 
wird  mir  auf  Grundlage  der  Vorarbeiten  Yon  Wolff,  Peltzer  (Waren- 
dorfer  Programm,  über  die  griechischen  Bedingungssätze),  Frohberger 
(Philologus   19,  599  —  613),  Peipers  (quaest.  crit.  de  Plat.  legg. 
1863,  p.  57  ff.)  trotz  der  Differenz  der  Ansichten  doch  eine  eingehen- 
dere und  umfassendere  Behandlung  möglich  sein. 

Zu  V.  916  ff.  Auch  Meineke  (a.  ».  0.  264)  will  vcuv  f,v  statt  des 
in  den  Ausgaben  geduldeten  v4>v  d'  i^v  gelesen  wissen. 

SiUb.  d.  plul.-biat  Ci.  XLV.  Bd.  IIL  HA.  33 
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Zu  V.  1028.  Vgl.  Wolff  und  Fr.  C.  Wex,  Programmabhand 
des  Gymnasium  Fridericianum  zu  Schwerin»  1863.  Letztere  Abli 
lung  kenne  ich  bisher  nur  aus  Schimmelpfeng's  Anzeige  in  Ja 
Jahrb.  89,  90,  4.  Heft,  aus  welcher  mir  der  hohe  Werth  derse 
vollkommen  ersichtlich  ist 

Zu  V.  1095  f.  Um  genaue  Responsion  zu  erzielen,  habe 
Aio6g  ( — u)  vorgeschlagen,  und  diese  Zusammenziehung  von  'J 
lasst  sich  durch  Analogien  rechtfertigen.  Ich  erinnere  zunächst  d 
dass  auch  die  aus  'Atdrsg  (d.  i.  'Aped^^O  entstandene  Form  "A 
(vgl.  über  diese  Entstehung  Savelsberg  in  Kuhn's  Zeitschrift 
S.  380)  als  Mittelstufe  Aedv?^  voraussetzt,  was  erst  spater  in  der 
spräche  das  Jota  einbfisste.  Ein  factisches  und  vollkommen  genOge 
Beispiel  einer  solchen  Zusammenziehnng  bietet  Aesch.  Eum. 
alarog  (oder  vielmehr  alaro^j  wenn  man  consequent  nach  sonsl 
Analogien  schreiben  will)  und  Soph.  Ai.  515  Yiaruy'sag^  welcher  1 
at^röcü  und  nicht  diarota  zu  Grunde  liegt  Diese  beiden  Analogien 
um  so  beachtenswerther ,  da  diese  Worte  auch  etymologisch  dessi 
Ursprungs  wie  ^'At^,  ^AiSfig  sind.  Andere  Analogien  sind  oe^  = 
s=  ofig^  KOLi^  =a  ndi^  =  ^rapi^,  dd^  zunächst  entstanden  aus 
=  Soug  =:  SafU^  ßöiSiov  (Arist  Ach.  1000)  =  ßoiSiov  =  ßopl 
Den  Accent  in  AiSog  habe  ich  nach  Analogie  von  natdög^  otog  { 
o'eo^)  u.  s.  w.  gesetzt 

Zu  y.  1357  f.  Meineke  (a.  a.  0.  271)  vertheidigt  £x^v.  G 
die  Bemerkung :  ,,Priora  quum  dicit  Electra,  manus  senis  apprehi 
amantissimc;  pedes  autem  non  potuit  attrectare,  quare  pro  pec 
ipsum  virum  alloquitur^  vgl.  8.  79  f.  dieser  Beiträge  „Wie  El.  1 
Anreden**  u.  s.  w. 

Zu  V.  1395.  Vgl.  Meineke  (a.  a.  0.  271)  und  WolfT.  Beide 
tiker  wahren  mit  Recht  das  handschr.  aejuia  und  nehmen  es  in  der 
deutungMord.  Die  Rchtlieit  von  vcaxövr^rov  bezweifelt  Meineke 
Unrecht. 
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SITZUNG  VOM  16.  MÄRZ  1864. 


FOr  die  Commission  für  Herausgabe  der  Weisthfimer  sind 
eiBgelaogt: 

a)  Von  dem  Idblicheu  Landesausschuss  von  Tirol  zwei 
Ziuchriften  mit  der  Anseige,  dass  sich  in  dem  Bezirke  Brixen  und 
indem  Markte  Imst  derartige  Urkunden  vorfinden,  welche  aber  nur 
in  Ort  uod  Stelle  benOtzt  werden  können. 

h)  Von  dem  Notar  Hock  in  Linz,  das  Original  von  der 
»Hafft-Täding  (wahrscheinlich  v.  J.  1608)  des  Marktes  in  der 
bnen  Zweltl^,  im  Moblkreise,  zur  Benützung. 

c^  Von  dem  hochw.  Domcapitel  von  Linz,  auf  das 
hntheiding  von  Windhaag  sich  beziehende  Aufscbreibungen,  zur 
knützoDg. 
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Esmun. 

Ein  Beitrag  zur  Mythologie  des  orientalischen  Alterthums, 

VonDr.  AUisliller. 

(?«rg«legt  iD  d«r  Sltsang  am  24.  F«bnitr  18e4.) 

Esmun  entspricht  nach  dor Überlieferang  dem  Asklej 
Bei  Philo  von  Bybius  «)  ist  er  ein  Sohn  Sydyk's  und  einer  Tita 
Sv^6xcc)  Si^  T(b  "keyoyLivta  dexatco,  /xta  robv  TeravcocDv  9*jyeX^ 
7€vva  Töv  •A(jxX>37:t6v.  2  20.  (Im  3.  Bande,  S.  5(58  «'er  Pi 
Ausgabe  der  Fragmentn  hist.  graec.  von  Mnller.)  Nach  ebf?n 
selben  ist  er  einer  der  Kabiren,  die  er  ?on  Sydyk  stammen 
und  £war  der  achte.  .  .  .ce  inrä  Sud^x  KOLi^eg  Kdßeipoi^  xai  6 
(al.  xai  SySoo^)  aürcSv  dSelfog  ^Aaxlinmog.  .  .2  27.  (S.  569.) 
so  bei  Photius  in  seiner  Bibliothek.  ^aiOxta  yäpiyiyovro  KoiSii 
AtOffxo6pou^  ipixr/vevouit  xae  KajSsioo'j^.  "OySoog  oi  iyiv€7 
ToOroig  6  "E^/jiouvoc,  ov  'AaxlrjKiiv  if|ui>5V66o'jf7tv.  352  6  13.  ( 
von  I.  Bekkor.)  Und  ebendort:  Oe  5t  röv  ''E<j/jigjvgv  3 
a^eoO^ev  epjjLvsveOeev  ori  oySoog  v/V  tw  SadOxc;)  nrals".  382  6  25. 
dieser  Stelle,  die  bei  Photius  sich  ßndet,  hiesse  also  Bi 
der  Achte  mit  Rücksicht  auf  das  semitische  Zahlwort.  So  uurd 
Name  auch  aufgefasst  ?on  ganz  bedeutenden  Forschern  im  6< 
des   phöriizischen    Alterthunis    wie    Bochart    und    Movers.    I 


i)  Ich  folg«  hiemit  der  üblichen  Bezeicbuuog  des  Verfassers  des  Pseadosaneliu 
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ed.  tert.,  tom.  I.»  Goliimn.  394  und  Hov(*rs,  Die  Phönizier,  1.  Bd, 
S.  529.  Diese  Etymologie  ist  auch  so  ziemlieh  die  verbreitetste. 
Gegen  eine  Herleitnng  des  Namens  aus  dem  Ägyptischen  (siehe 
Gesenius,  HoDum.,  pag.  136  und  Movers»  1.  Bd,  S.  629) 
spricht  entschieden  eine  Stelle  bei  Pbotius  (3S2  6  11),  wo 
Esman  ganz  bestimmt  als  einheimischer,  phönizischer,  nicht 
als  fremder  Gott  hingestellt  wird.  "Otc  6  iv  BYjpurq*,  yyjdtv,  'A(JxA>3- 
Kiig  ö'jx  ifjTiv  "EXXiQv  o^ii  Alyvimog^  dXkd  rig  imy(6}pio^  OoTvcf. 
Mjxft)  70:0  t/ivovTO  ....  Aus  dem  phönizischen  Heimatlande 
stammte  wohl  aiicli  seine  Verehrung  in  Karthago,  wo  er  auf  der 
Bmaein  Heiligfhnm  hatte.  Strabo  17  3  14  (S.  706  der  Pariser  Ausg. 
TonMfiller):  Karde  ^cotjv  Siriiv  jroXcv  ii  dxp6nohg^  yjv  ixdXovv  BOpaav^ 
Cfjiv^  uavcu^  öp.&ta,  xOxXcü  repeocxcufji^vv; ,  xara  Si  rr^v  xopvyyjv 
tjfO'jisa  'Aax^fftetov,  onep  xara  tyjv  aXco^ev  t5  y^vh  toö  'AaSpoOßa, 
Jüv€ffpr^<jev  aOnJ.  Von  demsolhen  Tempel  sagt  Appian  in  seiner 
römischen  Geschichte:. .  .roie  'jap  ^v  rö  ecpov  iv  apxojröAfit  jULaXcora 
ruv  äAXcüv  imfCLvig  xae  n:Xo69eov  .  .  .^248  12.  (Teubner-Ausg.  von 
I.  Bekker.)  S.  auch  Movers  Die  Phönizier,  1.  ßd,  S.  530  und 
Hfinter,  Relig.  der  Karthager,  S.  93.  Von  seinem  Culte  zeugen 
OüRientlich  auch  die  auf  ph5nizischen  Denkmälern  uns  erhaltenen 
mit  Bsroun  zusammengesetzten  Eigennamen  wie  pt&^tnnj^  (in  Cit.  3  3 
üQeh  pr&ni)  Bervus  Estnuni  in  Cit.  12  1,  Karthag.  2  3  und  S, 
Karthag.  8  1 — 2,  Karthag.  9  2  und  andere  mehr  bei  Gesenius  auf 
S.  347  und  bf  i  Levy»  Phönizisches  Wörterbuch,  S.  7. 

Sjdyk  und  sein  Bruder  Misor  ('Anrö  roOreuv  yevirjJ^ai  Medcop 
wtSuJOx,  TO'jTeoTcv  eiXoyov  <)  xae  Sixatov ,  .  .  .  Philo  BybI.  2  11) 
siad  wohl  nur  die  Gerechtigkeit  und  das  Recht  als  Personen 
gedacht  —  pix  und  iwo.  Treffend  setzt  sie  jener  Mythus  in  der 


M  Von  den  drei  Lesearleii  euXvrov,  eu).o'yov  onü  vj\r,zuv  (in  der  Oxforder  Ausg. 
4er  Pnep.  erang.  des  Eusebius  von  Gaisford,  tom.  I.,  pag.  79)  ist  diese  die  aUeiii 
rirhUge.  ¥»'j\fi*ifii  ternunftig,  vernvnftyenuitf,  nhw\itk\x^i  recht.  Unbegreiflich  ist 
es  Bir.  wie  nau  das  sinnlose  cuXurov  in  den  Text  aufnehmen  konnte.  Indessen 
sogar  Bochart  nud  Morers  erklirte»  sich  für  dasselbe  und  leiten  es  vom  aramäischen 
mv  Ü9en  her.  Bochart  (tom.  l,  col.  707)  erklirt:  Misor  Syris  est  K^vt)  Mesoro 
$0iutu§.  Movers  (I.  Bd,  S.  653)  erklärt  Misor  durch  Knibp,  das  er  als  Participium 
4esApbel(l)  hinstellt,  der  Lotende  und  Bansen  (Aeg.  SteUe  in  der  Weltgesch., 
5.  Bach  1—3,  S.  326)  durch  der  Flinke,  der  Gelenkige,  obgleich  die  von  Dietrich 
ihm  fDitgetbeilte  ganz  richtige  Bemerkung  über  Misor  (S.  312)  ihn  vor  diesem 
IrrtliBaie  \MXm  bewabran  sollen. 
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Reihe  derjenigen  Woblthäter  der  Henschheit,  welche  die  Welt, 
durch  ihre  Erfindungen  beglückt  und  cultivirt  hatten,  unter  die 
letzten.  Philo  BybI.  2  8  ff.  Recht  und  Gerechtigkeit  —  Hama- 
uität  ist  ja  am  Ende  das  Ziel  aller  Cultur.  Von  ihnen  soll  die 
Bemltzung  des  Salzes  heratammen  • .  .ouroe  ri^v  roxi  aXdg  xpi^^ev  cupov. 
Philo  BybI.  2  11.  Das  Salz  ist  Symbol  der  Gerechtigkeit 
Diog.   Laärt.  8  3S   (Leipziger  Ausg.  von  L  P.  Kraus):  Ilepi  rdv 

aXd>v,  ort  Sit  napariJ^iaäai  npog  u»;rö/xv>5(jev  toö  Sixaiorj 

Ober  die  Bedeutung   der   ecbt-phöni2ischen  Kabiren   (die 
grossen,  gewaltigen,  mächtigen  Götter  der  Phönizier  von  TID)  war 
sich  Philo  nicht  klar,  da  er  seinen  Kabiren  erst  hinter  den  Jägern, 
Fischern,  Metallarbeitern,  Landbauern  und  ViehzOchtern  einen  Platz 
anweist  (Philo  BybI.  2  8  ff.)  und  sie' mit  den  Dioskuren,  Kory* 
banten  und  Samolhrakern  identificirt.   'Ex  Si  roO  £ufux  Aeöoxovpoi 
^  Kdßiipoi  r,  KopOßavTsg  ^  I,aiko5pqai€g.  Philo  BybI.  2  11.  Philo  • 
Kabiren  beruhen  schon  auf  den  Kabiren  des  classischen  Alterthunii^ 
das  die  Kabirim  der  Phönizier  in  seine  Religion  aufgenommen  hatten 
wenngleich    nur    nach   ihrem    Namen   mit   der  au   ihm    haftenden 
Bedeutung.  Als  die  grossen,  gewaltigen,  mächtigen  Götter  der 
Phönizier  fasste  sie  Philo  nicht,  sondern  nach  der  Anschauung  der 
classischen  \\'elt  als  unter  den  Göttern  stehende  Wesen.   Dero- 
gemäss  Suidas  unter  dem  betreffenden  Worte:  DY^fxafvee  (der  Name) 
ii  xai  SaiiLovag.  (Ausg.  von  Bernhardy.)  Solche  Kabiren,  wie  Philo 
sie  annimmt,  sind,  strenge  genommen,  der  phönizischen  Theologie 
fremd.  Es  ist  also  die  Philonische  Ansicht  über  die  Kabiren  nicht 
recht  als  eine  phönizische  hinzustellen.  Ihre  ursprungliche  Beden- 
tung  scheint  schon  damals  nicht  mehr  klar  gewesen  zu  sein.  Philo^i 
Herleitung  der  Kabiren  von  Sydyk  ist  erdichtet  und  höchst  wahr- 
scheinlich sind  die  ganzen   unter  Sanchuniathon*8  Na- 
men  uns  überlieferten  phönizischen  Göttergeschich- 
ten —  nach  meiner  Ansicht  ein  Flickwerk,  welches  nur  wegen 
der    darin  vorkommenden  mythologischen  Namen   und    höchstens 
noch  um  mancher  nicht  unwichtiger  Daten  willen  Beachtung  ver« 
dient  —  eine  wenn  auch  nicht  originelle  Erdichtung  ^ 


^)  Bine  viel  su  hob«  Meinung  bat  von  diesem  Flickwerke  Mover«  wen»  er  giMibl,  Pkilo 

bRbe  dun  aberall  di«  einbeiroi  sehen  und  nicbt  griechische  Bericbte  b«B«UI 

(S.  130  des  1.  Bandes),  indem  er  sn  diesem  Zwecke  die  pböniaiscbe  Gdtleiinlir«  im  der 

Ursprsrbe  durcbforscbte  und  eine  Menge  von  Scbriiten  Ins,  win  s.  B.  Ttapriirsaifi 
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oBseres  Mythographen.  In  seiuem  mythologischen  Systeme  durfte 
aoeh  jener  Name  nicht  fehlen  ^  welcher  im  Mythus  des  das- 
flsehen  Alterthums  eine  gerade  nicht  unbedeutende  Rolle  spielt. 
Ais  phdnizisrhen  Mylhengestalten ,  wie  Philo  gewiss  MokI  seine 
Kabiren  hinstellen  will,  gibt  er  ihnen  auch  eine  phönizische 
Georälogie.  Dass  er  sie  am  Ende  jenes  Passus  einschiebt,  hat  darin 
seiaea  Grund,  dass  in  jenem  Geschlechtsregister  (von  8  angefangen) 
die  Zwei  zahl  eine  Rolle  spierlt  (auch  die  Erfinder  der  Eisenarbeiten 
ndisen  zwei  sein,  wenn  auch  der  Name  des  zweiten  ganz  unbekannt 
ist),  von  dioser  also,  da  der  Kabiren  acht  sind,  am  passendsten 
%^ni  den  Sehluss  dieses  Pasaus  abgegangen  werden  kann. 
Cber  diese  Licenz  Phihrs  dOrfen  wir  uns  eben  so  wenig  wundern, 
wie  Gber  die  Identificirung  seiner  phönizisch  sein  sollenden  Kabiren 
mit  den  Korybanten.  Die  Verehrung  der  Samothrakischen  Götter 
(a  den  Dioskuren  ?  und  der  Dioskuren?)  als  Kabiren  ist  bekannt. 
Desflwegen  stellt  Philo  die  Ausdrucke  Kabire,  Dioskiire  und  Samo- 
tknker  als  gleichbedeutend  hin.  Nach  ihm  hatten  also  auch  diePhöni- 
»er  ihre  Kabiren  oder  Korybanten  oder  Samothraker  oder  Dioskuren, 
ohoe  dass  aber  diese  gerade  zwei  zu  sein  brauchten  wie  das  grie- 
cbiteheBrQderpaar.  —  Die  Kabiren  Oberhaupt,  wobei  man  die 
Lemiiischen  vor  Augen  hatte,  galten  gewöhnlich  für 
Sohne  des  Hephästos.  Hesychius  (in  der  Ausgabe  von  Alberti): 

Kdßccpoe ndvu  ii  Ttjmwvrat  ouroe  iv  Av^fxvci)  w^  J^eoi  •  \iyovTai 

ii  cTvae  'Hfalarou  itaXdtg.  Darum  nennt  auch  Herodot  (3  37  der 
TeQbaer-Aii>g.  von  Dietsch)  ein  ägyptisches  Heiligthum  in  Memphis, 
<iis Göttern  geweiht  war,  welche  als  Kinder  des  Hephästos  galten 
Qod  ihm  in  der  Darstellung  glichen,  Heiligthum  der  Kabiren  — 
^y  Kaßtipiüv  rö  cp6v.  Sowohl  Ptah  als  auch  diejenigen  Götter, 
^<e  Herodot  dort  Kabrren  nennt,  möueii  aurh  in  der  That  etwa 
^dargestellt  gewesen  sein,  wie  er  uns  berichtet.  Ob  aber  diese 


^  die  Annalen  der  einxelne n  Stidte.  Hitte  er  dies  fre^han,  würden  wir  trotz  aller 
tribapg  nnniAgUch  ein  so  ekndea  Machwerk  vor  uns  haben,  wie  das  Philonische. 
I^Ms  fibrigeas  Philo  des  Phöniziachen  nächtig  war,  ist  nicht  recht  zu  bezweifeln; 
wie  weit  aber  seine  Kenntnisse  in  dieser  Sprache  reichten,  so  dass  er  über- 
^lapt  in  Stande  gewesen  wSre,  phönizische  Quellen  zu  lesen,  das  ist  eine 
udere  Frage.  Nach  meiner  Ansicht  beruht  jene  Philonische  Mache  nicht  auf 
^soadereo  Studien  sondern  auf  dem,  was  er  ron  mythologischen  Brocken  schon 
in  Hopfe  haben  konnte. 


500  Müller 

Darstellung   des  Ptah  eine  vereinzelte  ist,    oder  sonst  mehr  oder 
weniger  üblich  war,  weiss  ich  nicht,  Qberlasse  dies  also  den  Äg^to- 
logen.  Ihrem  Vater  entsprechend  sind  auch  seine  Kinder  als  zwerg<> 
artige  Figuren  dargestellt  Jene  Stelle  des  Herodot  glaube  ich  fOr 
meinen  Zweck  hiemit  genügend  beleuchtet  zu  haben.  Sie  berech- 
tigt also  zu  keiner  Rede  von    ägyptischen  Kabiren.  —  Seine 
Kabiren   verdankt    das    classische  Alterthum,    wie   iek 
bereits   oben  angedeutet  habe,  den  Phöniziern.    Denn  wohl 
nur    im    Semitischen,    oder    bestimmter    ausgedrOekt 
im   Phonizischen    findet   der  Name   der   Kabiren    eine 
ihrem    Wesen    entsprechende   Erklärung.     Nur    durch 
die   Herleitung    desselben    von    dem    semitischen   TSd 
groBB,  gewaltig^  mächtig  wird  die  Bedeutung  der  Kabiren 
als   vielvermögende   (schützende)    Wesen    erklirlich. 
Die   Herleitung    aus    dem    Griechischen    von    iiLdtiy  ^^^ 
wie    es  Weicker  (im  3.   Bande   seiner  griechischen    Götteriehre» 
S.  176)  thut,  ist  abgesehen  von  der  sprachlichen  Schwierigkeit 
besonders    desswegen     nicht    recht    zulässig,    weil     diese 
Etymologie  dem   Grundwesen    der  Kabiren   nicht  ent- 
spricht.   Aber   noch   ein  anderer   gewichtiger   Umstand    spri^ 
entschieden  gegen  jeden  ähnlichen  Versuch.   Nach  Hesyehius  hiess 
nämlich   ein   entsühnender  Kabirenpriester  ViQvr,q  oder  auch  Ktn^^ 
wie  andere  wollen.  Kolng,  'UpevgKaßeipojv  6  xa^aipaiv  fovia.  Oiii 
K6v?^.  Das  Wort  ist  offenbar,  da  es  aus  dem  Griechischen  nicht  recht 
erklärt  werden  kann,  das  semitische  {HD.  So  Boch.,  tom.  L,  col.  397. 
Diese  Glosse  spricht  auch  dafür,  dass   der  Kabirencult  nicht 
leicht    griechischen,    sondern    eher    fremdländischen 
Ursprunges  ist.  —  Nach  einer  schon  oben  angeführten  Stelle  aus 
Hesyehius  galt  Lemuos  »),  in  der  classischen  Welt  durch  das  Alter 
und  dieBlÜthe  seines  wohl  nur  esoterischen  Cultus  besonders  berflhmt« 
so  zu  sagen  als  die  Metropole   der  Kabiren.    Die  Ansicht  de^ 
griechisch-römischen  Alterthums  von  den  Kabiren  als  Söhnen  de^ 
Hephästos    findet    nun    nicht    schwer   in    folgenden    Stellen    ihr^ 


i)  D«r  Berg  KHlieiru»  in  Berekynlhiii  (Weick.,  3.  Bd,  S.  176)  ist  reine  Brdichtaog  o4«^ 
beruht  auf  xnnilliger  Namenf^ihnlichkeit.  Kabeiro,  die  Gatlinn  des  Hephiatos,  ist  wok' 
nur  mit  Rficksicbt  auf  ihre  Kinder,  die  Kabiren,  erfunden. 

^  Phönisiecher  Einfluss  auf  Lemuos  ist  siemlicb  g-ewis«.   S.  Mover»,  Die  PhAsisier^ 
IVs.  Bd,  S.  2St  am  Ende. 
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Erlläruiig.  Suidas:  A^jiveov  nijp,  ''Earev  dvafopä  iv  Ai^/xve^  nvpd^ 
jaktirii  rc^.  Bei  Lykophron  in  seiner  Alexandra  462  —  463 
(ed  sec.  der  Oxforder  Ausg.  v.  Potter)  heisst  der  Blitzstrahl 
i  MiLviog  jzpyifsriip.  Seneca  im  Herc.  Oet.  1 362  (Ausg.  der  Tra- 
gUien  Ton  Schröder):. .  .Qufe  Leronos  ardens?. . . .  Dem  entspre- 
chend auch  folgende  Stelle  bei  Cicero,  De  nat.   de.,  3  22  (erkl. 

Aoag.  TOD  Schömann):  Vulcani   item   compiures tertins  ex 

tertio  lore  et  lunone,  qui  Lemni  fabricfe  traditur  prsefuisse. ...  In 
demselben  Sinne  Stellen  aus  den  Schollen  zu  Nikand.  Ther.  (in  der 
Piriser  Ausg.   der   Schollen    zu  Theokr.    ?on  Dübner).    IS    und 

kesoiiders  458 :   'Hyalorou    ii  vfiaov  rrjv  Aijjüivov   ixaXe<7av 

(Tgl.  Preller,  Griech.  Mythologie,  1.  Bd,  S.  119)  und  472: 
Kac  6  ^dog  xai  6  M6avyXog  6pYi  shi  roO  Sd/xou,  |uil|uivT}rae 
ii  ro6rei>v  rStv  r6n<av  iv  Ai^jutvcf)  re  xai  2a|X0'9'pqcxip ,  rd^  vrjaoitg 
bmiptav  dn6  rcuroiv  ^ifjfiacvoiv,  ixaXeXro  9i  Sao^  xai  ifi  o'kYi 
SpqütexiQ  SdjULO^,  Möffuj^Xo^  S*  öpog  T^g  A>j|xvcu,  (hg  'Avrfjuiaj^o^' 
Ufoiarov  nupi  c?xeAov,  ^v  fa  riTOaxti  Aaf/xeov  dxpOTdr^g  opeog 
upuf^oi  Mo^Oy(\ov.  Kac  'EpaToaJ^ivr,g  yrjdv....  exjri  oi  oaae 
*Ex  xav3öv  faivtaxi  MoauyXai^  f'koyi  laov.  —  Wie  wir  oben 
keoierkt  haben,  haftet  an  dem  Worte  Kdßeipog  der  Begriff  der 
Mtebt.  Dem  Begriffe  des  Mächtigen  ist  dann  der  des  Schützenden 
nekt  so  ferne  9-  Aber  nicht  immer  setzt  jenes  Wort,  wie  wir 
ndi  schon  oben  angedeutet  haben,  einen  Zusammenhang  mit 
Hephästos   Toraus.  Zur  besonderen  Auszeichnung   konnten   sogar 


0  Wie  paMCn  diese  Begriffe  zo  der  ron  Weicker  Tur^^eschiagenen  Herleitung  von 
xaiiy?  Ober  dem  Streben  den  fremden  Ursprung  der  Rabiren  bin  wegzuleugnen 
Tsrjtsst  Weicker,  welches  Armntbszeugniss  des  Geistes  er  dessbalb  dem  ersten 
Ciltarvolke  de«  Westens  ausstellt.  Es  soll  dieses  nach  demselben  Gelehrten  Wesen 
verehrt  habea,  die  es  aach  Krebse  oder  Zangen  nannte  (!).  S.  177  im  3.  Bande. 
Welche  Ehre,  gar  fSr  einen  Kaiser  (S.  178  in  der  Anmerkung),  Krebs  oder 
Zsnge  genannt  in  werden!  —  Hiebei  bemerke  ich,  dass  ich  in  der  oben  citirten 
Glosse  des  Hesycbius  das  sinnlose  xoepx(voi  desswegen  weggelassen  habe,  weil  es 
lattr  keiner  Bedingung  richtig  ist.  Ich  Tcrronthe  in  demselben  eine 
licht  gar  schwer  e rk lirbare  Corruptel  aus  dem  Plural  vonxaraoxr?^, 
vie  nach  Schneider  (in  der  Par.  Ausg.  des  Thesaurus  des  H.  Stephanus  von  Hase  und 
Diodorf  unter  Karoepxi^^)  das  fehlerhafte  }LarcifiyY)<;  in  folgender  Glosse  des  Hesychiiis 
»corrigiren  ist.  Karapx^ii'  'Aff^aXi^^  TAeio^  Es  sind  demnach  die  Rah i reo 
isverlissige,  erhörende  Wesen,  die  denjenigen,  welche  mit 
labranst  ihre  Hilfe  anflehen,  zuverlüssig  ein  geneigtes  Ohr  schen- 
ken.   Sichere    Erhörnng    der   an    sie    gerichteten    Bitten    war    also 
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auch  Mensehen,  z.  B.  Kaiser  (Weicker,  in  der  griech.  68 
3.  Bd,  S.  178  in  der  AnmerkuDg)  als  mächtige  Schfl 
Schirmer  verehrt  werden  (?)  *)•  —  Kabirim  stellten,  wie  ic 
jene  £h  erghaften  Schiffsgötter  der  Phönizier  vor,  von  denei 
berichtet. . .  .  4>oevüCT?eo£at  Ilocraexojc  «)  ifxyepcararov,  roOc 
x€^  iv  npac  np(üpXi<Ji  ^wv  rpunpittiv  TtEpid'j/ovfji.  '0^  ii  ro 
c;rai;r£,  iyui  di  oi  oiQfxocvccD*  Totyp^aiov  dvdpdg  ixiyiviaig  ic 
Es  waren  also  diese  Patäken  wahrscheinlich  Kabirim;  ihr 
hafte  Darstellung  hat  auf  Schiffen  nichts  auffallendes. 
Nampn  betrifft,  so  dürfte  die  Herleitung  von  ntsn  ticher  - 
loa  — ,  ruhig  sein  (im  Piel  sicher  — ,  sarglos  — ,  ruhig 
wovon  dann  ein  Nomen  von  der  Bedeutung  Schutzpatron 
passendste  sein.  So  Boch.,  tom.  I.,  col.  713.  Diese  hingi 
Bemerkungen  Ober  die  Kabiren  mögen  flQr  unseren  Plan 
Esmun'soll,  wie  oben  bemerkt,  der  Achte  bedeut 
Damaseius  bei  Photius  hätte  er  so  geheissen : ....  ort  6yi( 
SadOxcf)  nalg.  3K2  b  26.  Dass  diese  Etymologie  aber  k« 
die  allein  richtige  ist,  geht  aus  ebendemselben  Photius  hc 
wir  eine  zweite  Erklärung  des  Namens  finden  mit  den  Woi 
''Efffiouvov  (tnö  4>oevfxeov  euvo|uia9|xivov  im  r^  ^^pf^  ^C  C 
b  24.  Dass  das  blosse  genealogische  Verhältniss  *)  des  acb 
(im  Sinne  Philo*s)  zu  seinen  übrigen  Brüdern  ihm  de 
gegeben  hätte,  wie  bei  Photius  steht,  ist  mehr  als  unwahrs 
Es  wäre  eine  zu  nichtssagende  Benennung.  Wir  können  d 
diese  Etymologie  des  Damaseius  um  so  getroster  hinweg 
näher  des  Namens  Beziehung  zu  diesem  genealogischen  Vei 


dasjenige,  was  man  ?on  den  Kabiren  erwartete.  Denk 
xara  mittelst  Abbreviatur  geschrieben,  so  ist  der  Anlaut  xo/ax... 
erklfirbar.  Bs  brauchte  oor  noch  die  Schrift  namentlich  in  den  letatei 
des  Wortes  uudeuUich  oder  gar  verwischt  zu  sein,  so  lag  bei  dem  ii 
selbst  aosgedrfickten  Zosanimenhange  der  dem  Abschreiber  ganx  unkb 
mit  Hephistos  xo^xivo^  nicht  so  ferne. 

1}  Der  Hammer  al»  Kabirsyrobol  (bei  Welcker)  heiieht  sich  ai 
Stellung  der  Kdpiipoi,  der  rielve  r  mögen  den  Schutsernn« 
xarW^ox^^v,  als  Söhne  des  Hephistos. 
')  Dies  ist  schon  die  dem  Griechen  mundgerechte  Form  des  Fremdwoi 
die  betreffende  Glosse  im  Hesycliius. 

*)  Von  einer  anderen  als  der  genealogischen  Bedeutung  der  Zahl  acht  weil 
Damaseius  nichts.  —  Wie  es  sich  mit  der  ihr  von  Movere  viadieii 
Btdeitiog  mit  Rficksickt  saf  den  xcfffio;  verhalt,  werden  wir  f  leidi  s« 
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das  wir  schon  bei  Philo  finden,  und  daher  auch  zum  semitischen 
ZiUworte  liegt.  Wie  aber  wenn  eben  nur  der  Name  hinwider  zu 
diesem  genealogischen  Verhältnisse  die  Veranlassung  gegeben  hätte? 
Mir  wenigstens  scheint  die  Stelle  des  Philo  (2  27):  . , .  o(  knrä 
l\iih  nalSig  Kdßnpoi^  xai  6  tiiog  (al.  xai  öyioog)  aüro5v  diikfdg 

'Aathim6g den  Asklepios  blos  nur  wegen  des  Anklanges  des 

Namens  Esmun  an  die  Zahl  acht  aus  der  Gesammtheit  der  Kabiren 
besonders  henrorzuheben  und  als  achten  neben  die  sieben  hinzu- 
iteilen.  Ähnlieh  Damascius  bei  Photius,  dem  ja  Esmun  der  Achte 
bedeutet.  Jene  i/rrd  £udix  naXStg  scheint  Philo  als  von  einer 
lotter  stammend  aufzufassen,  während  er  dem  Esmun,  dem  achten 
derselben,  eine  andere  und  zwar  eine  Titanide  rindicirt.  Weil  also 
der  Name  des  Esmun  an  die  Zahl  acht  anklingt,  so  musste  er  wohl 
der  achte  sein.  Er  hatte  also  noch  sieben  BrOder.  Die  Beziehung 
dieser  Achtzahl  Ton  Brfldern  auf  die  Kabiren  ist  nun  nicht  so  ferne 
liegend.  So  also  ist  nicht  nur  Esmun  ein  Kabire  (im  Sinne  Philo*s), 
sondern  es  ist  auch  die  Zahl  derselben  acht  9*  In  der  That  aber 
war  Esmun»  wie  wir  sehen  werden,  einer  ?on  den  Kabirim  im 
Sinne  der  Phönizier.  —  Moyers*  Ansicht,  Esmun  sei  xöafxo^  oder 
»der  die  sieben  Kreisbahnen  der  Planeten  umschliessende  Himmels- 
^*»  j»der  ganze  Himmelskreis«'  «)  (1.  Bd,  S.  528)  beruht  auf 
der  falschen  Voraussetzung  der  achte  in  der  Reihe  der  „acht 
babirisehen  Brüder",  welche  unkritische  Achtzahl,  wie  wir  eben 
dargetban  haben ,  er  eben  so  unkritisch ,  wie  es  sieh  zeigen 
wird,  mit  den  folgenden  zwei  Stellen  in  Zusammenhang  bringt, 
^  xö^fio^.  Die  Beweiskraft  für  diese  seine  Ansicht  sucht  der- 
selbe Gelehrte  in  zwei  Stellen,  deren  eine  Clemens  Alexandrinus, 

die  andere    Cicero   angehört.    Die    erstere   lautet :    Hcvo- 

^ÖTTi^  Kapyiri$6viog  ouTC^  inrä  yiiv  J^soOg  roCtg  nlavrirag^  oySoov 
'^  röv  ix  /rdvrcüv  aÜTwv  avvetjrutTa  xöafxov  aivlTTtTat,  Protrep., 
^V.,  ^.  66.  (Ausg.  Y.  Klotz.)  Dieselbe  Ansicht  Xenokrates'  finden 
^r  bei  Cicero,  De  nat.  de.,  1  13:  Nee  vero  eins  condiseipulus 
Aeaocrates   in    hoc  genere   prudentior;   in  cuius  libris,    qui  sunt 


*)Mdglicherireise  besieht  sich  auf  diese  Aehtinhl  jener  Typus  einer  Berytusmunie 
des  Elagabal ,  den  Ecktiel  beschreibt :  Octo  figure  sedeules  in  circulum,  infr»  iiavi«. 
Psrs  f.,  Tolttoi.  lU.,  pag.  359. 

')  S.  152  ist  Esann  .der  gestirnte  UiniBel*'. 
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de  natura  deornm,  niilla  species  diviria  describitnr.  Deoi«  en 
esse  dicit:  quinque  eos»  qui  in  stellis  vagis  nominanlur; 
qni  ex  Omnibus  sideribius  qnae  infixa  coelo  sunt,  ex  dispers 
membris  Simplex  sit  putandus  deus:  septimum  solem  a 
octa?aroque  lunam:  qui  quo  sensu  heati  e>se  possint,  inlel 
polest.  Die  Vergleiebung  dieser  Parallelstellen  zeigt,  dass  i 
acht  durchaus  nicht  in  ordinalem  sondern  blos  in  card; 
Sinne  zu  nehmen  ist.  Dem  xö^/xo^  oder  nacb  Cicero  dem  ur 
ex  Omnibus  sideribus,  quae....  simplex  sit  putandus  dei 
durchaus  iiicbt  der  achte  Platz  in  jener  Rangordnung  aogc 
sondern  derselbe  wird  blos  als  einer  der  acht  Götter  bin, 
Aber  selbst  angenommen,  es  läge  in  dieser  Stelle  wirkl 
Sinn,  den  Movers  ihr  unterlegt,  so  hätte  sie  dennoch  f&r 
Untersuchung  keine  besonders  beweisende  Kraft,  weil  jene 
sophisclie  System  der  Achtzahl  der  Göüer  durchaus  keinem 
zischen  oder  karthagischen  Philo:iophen  angehört.  Die  Beze 
des  Xeiiokrates  als  Kapyridövio^  beruht  rein  nur  auf  der  Yei 
lung  mit  Ka/x^dövto^,  welchen  Beinamen  Xenokrates  von 
Heimat  Chalcedon  hatte.  Vgl.  Pauly*s  Realencyklopädie. 
über  diesen  Punct.  —  Noch  einen  Irrthum  Movers*  mfissen  ' 
berühren.  Das  Auffallende  eines  so  nichtssagenden  Namei 
Esmun  vorwiegend  gedeutet  wird,  für  eine  Gottheit  von 
Bedeutung,  wie  sie  von  diesem  Gelehrten  dem  Esmun  b< 
wird,  scheint  auch  Movers  nicht  entgangen  zusein.  Dies« 
genheit  wenigstens  scheint  ihn  veranlasst  zu  haben,  an  einer 
Stelle  (S.  537)  denjenigen  Namen,  in  dem  doch  nach 
Aiisiclil  des  ihn  führenden  Guttes  Wesenheit  liegt,  denn 
blossen  Beinami  n  zu  nehmen,  der  dazu  diente,  um,  wie  er  s 
drückt,  „sein  Verhältniss  zu  den  übrigen  Kabirtu  /u  bezei 
Der  eigentliche  Name  desselben  wäre  lolaus  oder  luba(l)  gew 
Ist  es  aber  wohl  annehmbar,  dass  man,  um  das  Uiig 
der  Ansicht  Movers'  zu  zeigen,  gegenüber  einer  so 
tungsvollen  Bezeichnung,  wie  Movers  ilen  Namen  fuba(l) 
{die  Schönheit  oder  auch  die  Pracht,  Majestät,  der  Gli 
Baal),  den  an  und  für  sich  wenig  sagenden  Bei 
Esmun,  selbst  m  enn  er  auch  jene  tiefere  Bedeutung  gehabt  hi 


^)  Wir  l88»en  dieti»  IdroÜiirining  vor  der  Haod  auf  sich  berahen. 
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gewöhnlichen  Benennung  der  Gottheit  vorgezogen  habe?  Der 
NameEsmun  war,  wie  sieh  aus  unserer  Untersuchung  ergehen  wird, 
Airchaus  kein  blosser  Beiname.  —  Auch  für  die  Symbolik  dieses 
Gottes  hält  Hörers  die  unkritische  Zahl  acht  von  Bedeutung,  indem 
er  eine  auf  llQnzen  von  Kossura  (Geseniu<i,  Monum.,  tab.  39)  vor- 
bfflmende  Gestalt  mit  acht  Strahlen  am  Kopfe  fflr  Bsmun  erklärt. 
Seite  527.  Aber  der  geschwungene  Hammer  passt  wenig  zur  Wesen- 
heit desjenigen  Gottes,  den  dieser  Gelehrte  als  xöafAO?  oder  gestirnten 
Bioifflel  hinstellt.  Überhaupt  berechtigen  uns,  da  jene  Gestalt  auf 
anderen  derselben  Stadt  angehörigen  Münzen  mit  bei  weitem  weniger 
Strahlen  vorkommt,  die  auf  einigen  Exemplaren  (hei  Gesenius) 
neh  findenden  acht  durchaus  zu  keinem  Schlüsse  über  das  Wesen 
des  sie  tragenden  Gottes.  Sollte  aber  die  auf  den  anderen  Münzen 
Torkommende  geringere  Anzahl  derselben  nickt  die  ursprüngliche, 
sondern  nur  dem  nagenden  Zahne  der  Zeit  zuzuschreiben  sein  (um 
dies  zu  bestimmen,  kann  man  sich  auf  Zeichnungen  nicht  verlassen, 
sondern  man  mfisste  zu  dem  Zwecke  die  Originale  selbst  genau 
prüfen),  auch  dann  noch  muss  man  von  der  Bedeutung  der  Zahl  acht 
absehen,  weil  man  kaum  mit  Sicherheit  nachweisen  kann,  dass  auf 
deo  anderen  Exemplaren  gerade  acht  und  nicht  mehr  oder  weniger 
waren,  die  Strahlen  also  eben  so  gut  blosse  Verzierung  gewesen 
seio  können.  Ich  beziehe  den  auf  jenen  Münzen  von  Kossura  sich 
ÜDdenden  Typus  auf  Chrysor  (Movers,  1.  Bd,  S.  658),  der  nach 

Philo  mit  Hephästos  identisch  ist ^C  c^v  yivifj^ai  S(jo 

iäciyou^,  oidriporj  tupträg  xae  rr^g  roOrcu  ipfaaiag'  wv  ^drepov 
Tdv  Xpuaoip  *}  Xo'j/ovg  OLOTchaai  xac  intj^Saq  xae  fxavrft«^  •  ilvai  oi 
'ovTcv  Tov  "H^atorcv,  «upelv  ii  xa«  6iyxi<jTpov  xat  diAeap  xai  opixioLv 
wt  ayBSiavj  npCiTÖv  re  ;rdvrcüv  d^J^ptancov  n'kiOaai  '  oio  xai  oü$ 
5cdv  ajjTOV  jüirrd  ^dvarov  «<jc|3d<y^/<jav  •  xaliXa^ai  Ss  aitrov  xat 
^  ydikly^ov  *).  Philo  BybI.  2  9.  Den  iVamen  Chrysor  erkläre 
wk  gegen  Movers  (S.  689)  als  eine  Nebenform  von  V")n  ein  in 
BotttMelaU  oder  Stein  Schneidender,  Schmiedender  oder  Metzender 
von  dem  Verbum  ttnn  mittelst  des  Bildungssuffixes  1  gebildet  nach 


^)  Andere  Letearten  de«  Namen»  sind  Xovffoip  und  Xouaojp.  Praep.  evang.  v.  Gaisford, 

Ion.  I.,  pag.  78. 
')  Eioe  andere  Leseart  ist  diapn'xiov  (bei  (jai«ford).  So  las  aurh  ßoehart  (tom.  I., 

eol.  706)  oud  Movers  (1.  Bd,  S.  658j. 
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der  Analogie  des  Hebräischen  in  deo  Wörtern  inDO  Säulen 
Säulenhiauff  eigentlich  yielleicht  das  Bindende,  die  Bin« 
Haupte  dt»r  Sänie)  von  dem  einzunehmenden  Verbum  nü^  l 
inVfSf  stark  (mr)W  die  Starke)  ron  dem  anzunehmenden  ^ 
nv^V  stark  sein  (vgl.  meine  Abhandlung  Astarte  auf  S.  14  an 
nllTült  Ton  einem  Singular  mit  der  Bedeutung  Röhre,  eig 
vielleicht  das  sich  nach  abwärts  Neigende,  das  abwärts  Gt 
von  dem  anzunehmenden  Verbum  /iJ2  mit  einer  Bedeutun 
sie  den  stammverwandten  ZeitwOrtern  eigen  ist  9*  Diese 
rung  des  schwierigen  Wortes  gebe  ich  gegen  die  in 
eben  angpfnhrten  Arbeit  aufgestellte.  Jenes  [iti'ki'/jLog  <) 
ich  für  eine  Bildung  von  dem  im  Hebräischen  anzunehn 
*|H^  thätig  sein,  arbeiten,  durch  welchen  Beinamen  Chf 
der  Patron  der  von  den  Phöniziern  stark  betriebenen  un 
gehaltenen  Metallcultur,  auch  als  BeschQtzer  des  me 
liehen  Kunst  fleisses  Oberhaupt,  als  Schutzpatron 
Gewerbe  und  Handwerke  bezeichnet  werden  soll.  In 
Passus  bei  Philo  (2  8  (T.)  wird  eine  Reihe  von  Erfind 
durch  welche  die  menschliche  Cultur  sich  offenbart,  theils  a 
Hypsurariios  selbst,  theils  auf  seine  unmittelbaren  Nachk 
zurQckgefiihrt.  OG^todo^,  nach  Philo  der  Bruder  des  *T^ou 
ist  Wohl  dieser  selbst.  0(Kj(*}og  der  Starke,  Kühne,  Trott 
nwy  (wie  HMOlp).  Wegen  dieses  Namens  dann  vielleicht  fol 
Zug  des  Mythus :  . .  .  ^ra^eceaac  ii  npdg  röv  adcXyöv  OSjoü 
indem  der  rücksichtslose,  anmassende  Trotz  des  einen  Brud< 
Bruderzwist  hervorruft.  Auf  Ttpoupdvto^  ist  wohl  auch  dei 
l^d$t$og  (2  18)  zu  beziehen,  mtt?  der  Gewaltige,  Starke,  Mi 
von  "nr  {gewaltig ,  stark ,  mächtig  sein)  transitiv  Gewalt 
gewaltthätig  behandeln.  Wohl  nur  mii  Rücksicht  auf  diese  Bei 


^)  Gegen  die  Bioschiebung  des  n  in  diesen  Wörtern,  wie  sie  Fürst  annimmt, 
mich  bereits  in  meiner  Abhandlung  Astarte  ausgesprochen.  Die  Form  p/ivn 
derselbe  Gelehrte  ebenfalls  dorch  Binschiehung  des  r\  enUtanden  erkürt  i 
aus  pv  (Hdw.),  ist  wohl  eher  nach  Gesenius  (Thes.,  unter  f*v)  eiM 
form  Ton  demselben  Verbum  und  daher  auch  anders  sn  foeallsiren.  Die  st 
gesommeae  F  orm  ov,  woraus  nach  Forst  durch  n  -  Binaehiebnng  019»  AU 
die  Leteert  oY  iweifelhaft  ist  S.  Gesen.,  Thesaur.«  onter  0*9. 

*)  Die  ursprüngliche  Schreibart  des  Namens  lautete  wohl  anders  als  die  gef  ei 
rein  griechisch  klingende.  Ich  wurde  für  f&eiXix(OC  etwa  f&aXdbx«< 
f&aXdxwo(  resUtoiren. 
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erfand  Philo»  dem  2diiiog  der gewaUthäiig Behandelte  war,  jenen 

Zog  grausamer  Gewaltthat,  den  wir  bei  ihm  lesen.  Dieser  passte 

iaoQ  iiatOrlieh  am  besten  fbr  Saturn.  Kpövo^  ik  ueöv  ^eov  £ddcdov 

(JMi  avTÖv  9idi9p«i>  dtcj^ri^aro,   Je'  XiKOyoia^  avröv  i^T?xw^,  xat  ryjg 

^X^^5  avTÖx«p  TOö   /ratäö^  ycvöficvo^,  iaripriasv.    'QaaOruyg   xal 

^vycerpö^  edia^  rijv  xcyaXiiv  d/r^rc/icv  •   w^   ndwag   €xnsnX9iY^ai 

itoiig  n^v  Kpövou  yvfayunv.   2  18.    Auf  ähnlicher  Etymologisirung 

beruht  auch  fulgender  Zug  der  Mythe  über  Chrysor :  . . .  Xpv<7Gjp 

ü^ov^  daxfiaai  xccc    i/rciido:^  xa2  fxavrcfac  ...    mit  Rücksicht  auf 

das  im  Hebräischen  anzunehmende  Verbnm  ttnrr   leise,  flüsternd, 

murmelnd  reden ^^^   ron   Zauberern   und  Wahrsagern.   Ober  die 

Sehlange  als  sein  Symbol  s.  Morers»  1.  Bd.  S.  499,  wonach  dieselbe 

Repräsentantinn  der  Intelligenz  und  Weisheit  ist,  daher 

auch  als  Attribut  solcher  Wesen  erscheine,  welche  die  Mythe  mit 

drr  Abfassung  der  priester liehen  Religionsböcher  in  Zusammenhang 

kringt  od(*r  sie  zu  Erfindern  Yon  Wissenschaften  und  Künsten  macht. 

Als  Bild  besonderer  geistiger  Begabung  gebraucht   auch  Christus 

die  Schlange  wenn  er  sagt:. . .  yivea^e  ovv  fpöviixoi  co^  et  öftig . . . 

latth.  10  16. 

Die  Unhalibarkeit  der  auf  dem  semitischen  Zahlworte  beruhen- 
den Etymologie  des  Namens  Esmun  glauben  wir  durch  unsere 
Kritik  genilgend  nachgewiesen  zu  haben.  Was  die  andere  Erklärung 
des  Namens  betrifft,  welche  von  Damascius  gegeben  wird  und  zwar 
milden  Worten:  .  .  ."Eajuiouvov  vnd  Ooevcxoiv  wvcfxaff/xivov  im  r^ 
Hp/q  TTj^  C^^c  (bei  Photius  352  b  24),  so  dürfte  kaum  Jemand  in 
Esman  diejenigen  Bestandtheile  nachweisen,  welche  den  griechi- 
sebeo  Worten  J^ipynn  und  Ztari  entsprechen.  Wir  kommen  auf  diese 
Erklärung  im  Verlaufe  unserer  Abhandlung  noch  einmal  zurück. 
Allem  Anscheine  nach  schwebte  Damascius  bei  dem  Namen  Esmun 
^uehdas  Wort  }t;ti  Feuer  ?or,  so  dass  er  Esmun  vielleicht  auch 
^  den  Feurigen  deutete.  Ich  schliesse  dies  aus  den  Worten:  *Ev 
^^  dteDXuyCck)  noXij  ^cog  dva^ltag  bei  Photius  3S2  b  27.  Dies, 
<^l^vohl  so  nahe  liegend ,  scheint  Movers  dennoch  entgangen  zu  sein, 
indem  er  im  1.  Bande  seiner  Phönizier,  S.  233  sagt:  . .  .wenigstens 
^^ias  ich  es  nur  aus  der  Vorstellung  vom  Serach  zu  erklären 


)  In  Animiischeii  be<1eutet  itvin  incantator,  maguty  prneaHtßator.   Nach  ßuxt.    iuo., 
Ui.  cbald. 
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Welche  Ut  also  die  möglichst  wahrscheinliche  Etymolog!«'  des 
Namens?  —  Dass  wir  bei  dieser  unserer  Abhandlung,  welche  üsmun 
zum  Gegenstände  hat,  dasjenige  Schriftdenkmal  Phöniziens  nicht 
unbeachtet  lassen,,  welches  die  Worte  eines  Königs  enthält,  der 
Esmun  als  seinen  Namenspatron,  wenn  ich  diesen  Ausdruck  gebrau- 
chen darf,  verehrte,  ist  leicht  erklärlich.  Wir  meinen  die  Funeral- 
inschrift  des  Königs  ßsmunezer.  Diese  hat,  wie  bekannt,  zum 
Hauptinhalte  den  Wunsch  des  dahingeschiedenen  Königs  seinen 
Todesschlaf  nicht  zu  stören.  Er  protestirt  gegen  die  Beunruhigung 
seiner  Ruhestätte,  namentlich  aus  Sucht  nach  etwa  beiliegenden 
Schätzen,  indem  sich  in  seinem  Sarge  keine  befindeiL  Dieser 
Wunsch  wird  gleich  im  Eingange  der  Inschrift  auf  das  Nach- 
drflcklichste  ausgesprochen,  und  zwar  unter  Herabflehen  der 
Strafe  der  Götter  lür  ein  solch*  ruchloses  Beginnen,  und  am 
Ende  derselben  noch  einmal  wiederholt.  Aber  auch  seine  Ver- 
dienste um  die  Gölter  will  der  verstorbene  König  der  Nachwelt 
aufbewahrt  wissen.  Die  Funeralinschrift  ist  zugleich  ein  Denk- 
mal seiner  Frömmigkeit,  seiner  besonderen  Fürsorge  fQr  den 
heimatlichen  Götterdienst.  Die  Götter,  um  die  er  sich  beson- 
ders verdient  gemacht  hat,  sind  Baal  und  Astarte,  die  obenan 
stehen  unter  den  phönizischen  Gottheiten,  und  sein  Naroens- 
patron  Esmun.  Wir  lesen  df'ssen  Namen  in  Zeile  17  (Levy)  der 
grossen  Inschrift  und  zwar  in  folgender  Buchstabenverhinduug: 
E^n  ?  ?  II  ?  Ott^M^n^inrM.  Leider  ist  an  dieser  fiir  uns  so  wichtigen 
Stelle  das  Material  des  Sarges  verletzt,  wie  ich  es  auch  in  dieser 
BueliStHbengrnppe  durch  die  Fragezeichen  und  die  lacuna  ange- 
deutet habe.  Indessen  bei  einer  genauen  Copie  der  Inschrift  kann 
man  doch  sowohl  die  fraglichen  Buchstalien  bis  zu  ziemlicher 
Sicherheit  be>timm(n  als  auch  die  lacuna  ergänzen.  Wir  hubea 
die  Levy '.«che  Copie  derselben  vor  Augen,  der  wir,  was  Genauigkeit, 
so  weit  sie  erstrebt  werden  kann,  hetiifft,  unbedingtes  Vertranen 
schenken,  und  namentlich  an  dieser  schwierigen  Stelle,  da  Herr 
Levy  selbst  sieb  bewusst  war,  wie  sehr  es  hier  auf  einen  eorreelen 
Abdruck  der  Inschrift  ankommt.  Wir  lassen  Herrn  Levy  selbst 
reden.  Hinter  den  Worten  Dtt^wf?  nn  pn  Vi^  |nJW  folgen  noch  die 
Spuren  von  drei  Buchstahen,  auf  einem  Räume,  wo  etwa  Tier  ge- 
standen haben  könnten.  Schon  Rödiger  hegte  die  Vermuthang,  ehe 
er  einen  correcten  Abdruck  der  Inschrift  vor  sich  gehabt  hatte. 
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diM  das  80  nahe  liegende  Esmun  gemeint  sei,  eben  so  auch  Ewald, 
obgleich  dieser  schon  eine  bessere ,   wenn  auch  gerade  an  dieser 
Stelle  keine  ganz  genaue  Copie  bcsass.    In  jener  Ewald'schen 
Copie   Usst    sich    n^och    immer    ein   ]ü^t^  herauslesen, 
Bimmermehr    aber    aus    der    sehr    correcten    von    de 
Lof  Des.    Hier  hat  man  sich  gewissenhaft  an  die  Spur  der  Buch- 
itaken zu  halten.  Nach  dem  tWb^b  ist  hier  deutlich  ein  h^i  unver- 
lelirtes  Beth,  das  zur  Noth  auch  Hlr  ein  Dalefh  gelton  konnte;  dann 
MfH  nach  einem  Zwischenräume  von  etwa  einem  felilciiden,  der 
Bompf  eines  Buchstaben,  der  nach  der  Richtung  von  Nordwest  nach 
Südost  nur  der  Rest  eines  Waw  oder  Zade  sein  kann.   Kein  anderer 
Bochstabe  unserer  Inschrift  hat  diese  Richtung;   alsdann  folgt  die 
riehere  Spur  eines  Kuph,   darauf  ein  Daleth,   so  dass   die  ganze 
Gruppe  nach  Torgenommener  Ergänzung  mit  dem  Folgenden  sich 
also  darstellt:  }tnp  (v  oder  i)  'MVHb»  Wie  aber  dieselbe  zu  lesen, 
bt  höchst  schwierig.   Wir  legen  folgende  Lesung  und  Deutung 

Tor: {mHl   fiund  wir  sind  es,  die  gebaut  haben  auf  dem 

Berge  ein  Haus  dem  Aschim  (Asehima),  dem  Herrn  und  Heiligen 
0.  s.  w.*  Levf,  Phöniz.  Studien,  1.  Heft,  S.  27.  So  unangenehm 
oamentlieh  für  uns  diese  Beschädigung  der  Inschrift  gerade  an  jener 
Stelle  ist,  so  können  wir  diesen  Schaden  doch  noch  leicht  ver- 
schmerzen, da  wenigstens  der  Name  des  Gottes  erhalten  ist,  und 
iwar,  was  besonders  wichtig  ist,  in  einer  von  der  gewöhnlichen 
ganz  abweichenden  Form;  denn  nach  der  ganz  deutlichen  Spur  des 
darauf  folgenden  n  kann  der  Name  nicht  anders  gelesen  werden  als 
OVtt.  Mit  Recht  hält  Lery  diese  Namensform  mit  der  in  der  Bibel 
Reg.  2  17  30  yorkommenden  »ü'^vt^  fiir  identisch. 

Was  fär  einen  Schluss  nun  können  wir  aus  der  Identität  der 
keiden  Namensformen  pn^t^  und  Dt2^N  machen?  Dass  das  {  Ton 
IQTM  nicht  zum  Stamme  gehört,  sondern  blosses  NominalsufBx  ist 
(^gl«  pQin»  pjn^»  |n^  po*Tp),  der  Stamm  also  nicht  auf  }0K?,  son- 
dern auf  Dt^t<  zurückgeht,  daher  nichts  weniger  als  mit  dem  semiti- 
tehen  Zahlworte  in  Verbindung  gebracht  werden  kann.  Die  Form 
tlüVk  nun  bringe  ich  in  Zusammenhang  mit  dem  im  Hebräischen 
anzunehmenden  ott^n»  för  dessen  Bedeutung  wir  in  ^OK^n  Glanzerz 
(von  Dtt^n  mit  der  Bildungssylbe  al,  wie  es  Fürst  gut  erklärt)  und 
pon  Glänzender^  Edler,  Vornehmer,  Magnat  (von  demselben  mit 
der  Bildungssylbe  an,  ebenfalls  nach  Fürst)  genügende  Anknüpfungs- 

SiUb.  d.  phil.hist.  Gl.  XLV.  Bd.  Hl.  Hft.  34 
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puncte  haben.  Die  Bedeutung  des  Namens  Esmun  ist  dal 
andere  als  der  Glänzende  ^  (vgl.  ptt^n)  und  in  fibe 
Bedeutung  der  Heitere^  der  Holde,  der  Freundliche. 
Begriffsübertragung  finden  wir  bei  nott^,  ^rnt  und  inj. 

Dieser  Name  passt  auch  Tollkommen  zur  Idee  des  H 
als  weleh(>r  nach  der  Überlieferung  Esmun  aufgefasst  w 
ist  in  der  ursprQnglieben  Vorstellung  die  Sonne»  insc 
im  Ganzen  nicht  schädlich,  sondern  wohlthuend  wirkt 
Geschaffene,  auf  das  Lehen  der  Menschen,  Thiere  und 
deren  im  Allgemeinen  gesundes  Leben  und  gutes  Gedi 
meisten  davon  abhängt,  ob  die  Sonne  jene  Wärme  ihnen 
welche  dieser  Bedingung  entspricht,  ob  die  auf  sie  eiu 
Luft  jene  der  Jahreszeit  entsprechende  gesunde  Temper 
welche  im  Allgemeinen  Krankheiten  ferne  hält  *)  und  Woh 
unter  Pflanzen,  Menschen  und  Thieren  herrorbringt.  AI 
blos  die  Gesundheit  im  Allgemeinen,  sondern  auch  in  den 
Fällen  die  Linderung  und  Heilung  der  Schmerzen,  Kra 
Leiden  und  Qualen,  von  denen  die  geschaffenen  Wesen  hei 
werden,  dachte  der  Naturmensch  vorzüglich  Ton  der  So 
abhängig.  Esmun  ist  also  in  der  ursprQnglieben  Auffas 
Sonne,  sofern  sie  ganz  besonders  beiträgt  sowohl 
Ganzen  gesunden  Bestehen  und  guten  Gedeihen  als  auc 
meisten  Fällen  zur  Genesung  und  Heilung,  sofern  sie  uoei 
ist  zum  Wohl-  und  Gesundsein  im  Allgemeinen  aber  auc 
meisten  Fällen  zum  Wiedergesund  werden,  Esmun  ist 
anderes  als  die  personificirte  Gesundheits-  un 
kraft   der  Sonne  *)  —  dann  der  Heilgott  ^)  Qbe 


1)  Vgl.  die  Beioameo  des  Asklepios  a^'yX^eig,  ai'yXon^p,  db'yXadjrv}?  nach  H 
Preller,  im  1.  Bande,  8.  324. 

*}....  quia  temperatus  solia  calor  morborum  omnium  fuga  est.  M» 
1  17  14.  (Ausgabe  von  L.  Jan). 

S)  Ähnlich  fasstaiich  PrelJer  das  Wesen  des  Asklepios.  Asklepios  ist  die 
der  Natur,  wie  sie  am  wirksamsten  in  schöner  Jahreszeit  auf  den  Be 
gesunder  Luft  empfunden  wird,  wo  eine  milde  Sonne  leuchtet  und  frisc 
Quellen  rieseln.  1.  Bd,  S.  321.  Und  S.  325 :  Die  natürliche  Grundlage  des  | 
Asklepiosdienstes  war  also  überall  gesunde  Natur,  reine  Bergluft,  frisc 
mildes  Sonnenlicht. 

4j  Die  identificirende  Zusammenstellung  des  Heilgottes  Esmun  mit  dem  Be 
Schrift  (Munter,  Religion  der  Karthagor,  S.  91}  liat  keine  Grunde  für 


Bsmaii.  B  1  1 

ib  solcher  reprisentirt  er  eine  der  drei  Hauptkräfte»  welche 
in  der  Sonne  enthalten  sind:  nämlich  die  zeugende, 
die  verderbende  und  die  erhaltende  Kraft.  Ich  berufe 
Bieh  f&r  diese  meine  Ansieht  Qher  Esmun  auf  folgende  Stelle  des 
Piusanias.  *Ev  ro6ref>  roO  'A^Xri/rtcO  r<h  Upto  ig  dvTiloyio:v  dfixtTO 
Mip  fjLGt  Sidöveo^,  Sg  iyvooxcvat  rä  ig  t6  ^etov  i(pa(Txe  ^oivixag  rd 
n  okka  'EXXt^vcüv  ßiXreov,  xae  5i^  nai  'A<JxXTj7rtw  naripa  [xiv  tjfäg 
'ÄrröAXoiva  imy>3;x^$etv,  ^vfiTiiv  $i  yrjyaXxa  oOo£]xtav  jULv^ripa  •  'ActxXt^- 
möv  juiiv  7^p  dipa  7£V£e  re  av^peu/rGJV  crvoce  xae  ;rä(7ev  ö/xoto)^  C^ot^ 
kertJctov  nrpd^  67t£iav,  ^Airö/Xeuva  o^  >5Xtov,  xac  aOröv  opJ^orara 
'AffxATQjrt4>  Ttaripa   inovoixd^ea^ai  ^   ort  ig   tö   dpiio^ov  Talg  (opccig 

KQtovyievog  6  iihog  rdv  dpöfxov  /xeraoedwut  xa^  t^  dipe  vyieiag 

xai  TzaiSl  cfvat  d-^^^a  tag  töv  liXtaxöv  5f ö/xov  i;rt  7^^  vyieiav  noioOvTa 
etv^pckijroe^.  7  23  7.  (Teubner-Ausg.  v.  Schubart). 

Die  Stelle  in  Reg.  2  17  30  wfire  also  einfach  auf  die  Ver- 
ehrung des  Heilgottes  zu  beziehen.    Dass  die  Chamatäer  dieselbe 
Gottheit  rerehren,  welche  wir  in  Phönizien  heimisch  finden,  darf 
QDS   nicht  Wunder    nehmen»    wenn  wir    erwägen,    dass   Chiimut 
h5ehst  wahrscheinlich  zu  den  ältesten  Niederlassungen  der  Phönizier 
gehdrte;  denn  der  Stammvater  Chamath  ist  nach  der  Völkertafel  der 
Genesis  (10   18)   ein  Sohn  Kanaairs   und   Bruder  Sidon*s.    Nach 
MoTers,   Phönizier»   II/2.   Bd»   S.  161.    Dass  die   Chamatäer ,  ob- 
gleich unter  Assyrien^s  Botmässigkeit,   dennoch   ihrem  nationalen 
Colte  treu  bleiben,  hat  eine  Analogie,  da  ja  die  ßabylonier  auch 
ihrem  Mylittadienste  anhängen.    Der  babylonische  Talmud  erklärt 
\m  Bibelstelle:    Hnip  fttnia  inu  ^Moi   o^tt^M  n«  wv  'an  ^ß^^Ni. 
Daiu  die  Glosse:  Kmp  wh  Mp  ivn)  jMit  hD  '^)')p  «ma  rr  "Mmp  «nin 
1^  ^3  10X  1^  J^ftW  Ülü  hv.  Sanh.  :iD  b.    Im  ierusaleniischen  Talmud 


•«eh  der  kranke  Achasia  (Reg:.  2  1t)  eii  ihm  nach  Ekron  schickt  mit  der  Anfrage 
ok  er  von  seiner  Krankheit  genesen  werde,  so  ist  Beelzebub  desshnlh  noch 
Sicht  seiner  Grundidee  nach  als  Heiigott  aufzufassen.  Er  ist 
veiter  nichts  als  Moloch,  insoferne  er  die  Pest-  oder  Seuchen- 
fliegen  (eine  nothwendige  Folge  beim  längeren  Liegenbleiben  der  Leichname 
während  Seuchen  in  heisseu  Gegenden,  daher  man  die  Fliegen  für  pesterzeugend 
hauen  konnte)  abwehrt.  Vgl.  Plin.,  H.  N.,  10  28:  Invocant  ....  et  Elei  Myiagron 
deon  ninsearuro  multitndine  pestilentiam  adfereute,  quae  protinns  intereunt,  qua 
litatum  est  ei  deo.  (Teubn.-Ausg.  von  Ludwig  Jan).  Als  Beelzebub  speciell  hat 
Moloch  eigentlich  nur  eine  Beziehung  zu  Seuchen,  gleichwohl  konnte  man  sich 
sber  aich  im  Krankheiten  überhaupt  au  ihn  wenden. 

34* 
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wird  MQ>t!^t<  durch  ^nQM  wieder  gegeben.  S.  Buxt.,  Lex. 
column.  237  und  Levy,  Phöniz.  Studien,  1.  Heft,  S.  28. 
Erklärungen  der  Talmude  beruhen  augenscheinlich  theils  a 
Anklänge  von  t<a>t2^t<  an  Dt2^N  öde,  wüste,  kahl,  vereinsamt,  Vi 
sein,  theils  auf  dem  Gebrauche  des  Schafbockes  zum  Schu 
nstt^M.  Erwägt  man  nun  den  l^rsprung  dieser  talmudischen 
rungen,  so  hat  man  mehr  als  triftigen  Grund,  dieselben  un! 
zu  verwerfen.  Vgl.  dagegen  die  ganz  unkritischen  Ansicht 
Gesenius,  Thes.,  unter  t<Q^tt^fi<»  Fürst  in  seinem  Handwörte 
unter  demselben  Worte,  Levy,  Phöniz.  Studien,  1.  Hefr,  S.  1 
Movers,  1.  Bd,  S.  68. 

Dem  Wesen  des  Heilgottes  als  einer  so  hohen  Gotthc 
sprechend  ist  auch  seine  Bezeichnung  als  h^  und  tsnp 
Funeralinschrift  des  Esmunezer.  Besonders  scheint  E 
einmal  in  Berytos  verehrt  worden  zu  sein.  Photii 
b  11 :  "Oti  6  iv  B>3pur^,  fnaiv^  'Aaxkfimdg  ....  Und  dies« 
entspricht  auch  vollkommen  dem  Wesen  des  Gottes.  Schoi 
phanus  Byzant.  leitet  den  Namen  Berytus*  von 
Quellenreichthumabi)  und  in  derThat  ist  auch 
noch  die  Gegend  von  Beirut  gesegnet  mit  Bru 
Vgl.  Ritter's  Erdkunde,  17.  Tbl,  1.  Abth.,  S.  63  der  2 
Möglicherweise  galt  sie  desswegen  als  besonders  gesunde 
enthalt^),  wenn  nicht  als  Curort,  wohin  Kranke,  um  zu  g< 


1)  Bijpuröc,  irAic  0o(V(xi9C,  ^x  fiixpäg  fie^aXij,  xviafia  Kpdvou.  *Ex! 
diä  t6  luudpov  *  ßiip  «yap  tö  <ppiap  »rap*  aOrotg.  'loriaio^  If  h  izp 
iij^ifv  ßri  povrl  <^o(vixa$  ovofid^eiv,  a^'ou  xai  i^v  iroXiv,  ^s  'EWadn 
(Im  4.  Bande  8.  433  der  Paris.  Ausg.  der  Fragm.  histor.  graec.  von  Müller.) 
Wasserreicbtbum  derUmgebun^  von  Berytus  bezieht  sich  w 
Wasserkrug  als  Symbol  der  Localnympbe  Beroe  auf  B 
muosen  einiger  Kaiser  (Eckhel,  Doctr.,  pars  L,  vol.  UI.,  pag.  358) 
ich  auf  dem  hiesigen  kais.  Munacabinete  zu  sehen  Gelegenheit  hatte.  Di« 
genons  den  Neptun,  wie  er,  den  Dreizack  in  derLinkeo, 
Rechten  ein  auf  den  Knieen  liegendes  Weib,  das  ein  Gefi 
(Beroe),  an  sich  zieht.  Ausgezeichnet  gut  erhalten  ist  diese  Prii 
der  Berytusmfinze  67  des  Elagabalus,  recht  gut  auf  54  des  Macrinus. 

*)  Auch  des  griechischen  Heilgoltes  Cult  findet  man  nach  Preller  (1.  Bd, 
namentlich  in  solchen  Gegenden,  die  als  besonders  gesund  gelten, 
Geburtsort  desselben  habe  man  sich  einen  quellenreichen  Berg  mit  gesunde 
denken.  Asklepi OS*  Mutter  ist  nach  der  gewöhnlichen  Überlieferung  K 
und  zwar  ist  die  Suge  von  ihr  in  der  Gegend  des   gesegneten   Dotischei 
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ilire  Zuflucht  nahmen  <)•    Strabo  berichtet  uns  von  einem  Haine 

dieses    Gottes,   der   sich    zwischen   Berytus   und   Sidon    befand. 

M«Td    ii    BripuTÖv    iari    Se^eov    öaov    iv     rsTpaMGioig     araSloi^  • 

fwrafO  ii  6  TayiOpag  rcoTaixdg  xai   rd  toö  'AtJxkYjmov  oi^aog    xai 

AwvTwv  iröXi^.  16  2  22.  (S.  644  der  Paris.  Ausg.  von  Müller.)  — 

Wie  uns  Plntarch  berichtet,  pflegten  die  Tempel  des  grie- 

ehiseben  Heilgottes  auf  erhabenen  Plätzen  errichtet 

IQ  werden.    ,,Aea  rl  roO  ^Aax),rjmoO  rd  tepov  i^o)    rr?^   nöXetag 

i(Jn*';  üörepov   Sri   rag  i^u)  iiarpißäg  (tyieivoripag    ivö|ui(Cov  eivai 

Twv  A  äorse;  Kai  ydp  "EXhivsg  iv  ronoig  xac  xa^apot^  xal  v^riXoTg 

inutxxäg  idpvyLiva  ra   ^ AoTihiniiia   lyiorjaiv,  Quaest.  rom.   94.  (Im 

3.  Bande  S.  3S3  der  Paris.  Ausg.  von  Döbner.)  Auch  in  Karthago  war 

der  Tempel  des  Heilgottes  ganz  oben  auf  der  hoch  gelegenen  Byrsa 

Qod  nach  der  Funeralinschrift  des  Esmunezer  (Z.  17)  hatte  der 

verstorbene  König  dem  Asim  seinen  Tempel  ebenfalls  auf  einem 

erhabenen  Platze,  auf  einem  Berge,  gebaut.  —  Als  das  Symbol 

des    Heilgottes    gilt    die    Schlange.     Damm    setzt    auch 

Moses  in  der  Wöste  ein  ehernes  Bild  derselben  zu  allgemeiner 

Verehrung  aus»  damit  jener  Heilgott  gnädig  sei  und  die  Seuche, 

tn  der  die  Israeliten  eben  litten,  an   ihnen   heile.  Num.  21   9. 

Dieses  durfte  der  wahre  Sachverhalt   der  Aufrichtung  der  Heil- 

schlänge  sein.    Die  ihvhistische  Redaction  des  Kanon  konnte  das 

Factum   freilich  nicht  so  erzählen   wie  es  sich  wirklich   verhielt. 

Sie  half  sich   indessen  bald   aus   der  Verlegenheit.    Da  sie   das 

Überlieferte  nicht  recht  Ober  Bord  werfen  konnte  2) ,  so  dichtete 

sie  es  wenigstens  um.    Weil  die  Israeliten   unter  Moses   in    der 

Tbat  eine  Schlange  angebetet  hatten,  so  mussten  sie,   um  die- 


uter  dem  Pelion  lo  Hause,  wo  es  fruchtbare,  reichlich  bewaldete  und  bewisserte 
ind  dabei  gesonde  Bergesabbfinge  gegeben  zo  haben  scheint.  Nach  Preller. 

0  VoTers,  im  Artikel  PSniiien  (in  der  Realencyklopadie  von  Ersch  und  Gniber)«  sagt 
iberBerjtos:  Diesseits  Berytus  sieht  sich  ein  mächtiger  Vorsprung  des  Libanon  in's 
Meer  und  bildet  das  Vorgebirg  von  Beirut.  An  der  nördlichen  Seite  liegt  die  von 
ilteren  und  neueren  Dichtern  wegen  ihrer  Lage  gepriesene  Stadt 
dieses  Namens  (Berytus)  auf  einem  anmuthigen  Hflgel  mit  einer  weit  in*s  Land 
hineinreichenden  und  durch  ihre  Fruchtbarkeit  ausgezeichneten  Ebene ,  deren  nörd- 
lichen Theil  der  Nähr  Beirut  durchströmt 

*)  Wollte  man  die  anstössigen  Überlieferungen ,  statt  sie  in  ein  anderes  Gewand  zu 
kleidea,  abwerfea,  so  hfitte  man  zu  viel  fallen  lassen  müssen. 
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selbe,  aber  ohne  Anstoss  zu  erregen,  zu  motiviren  (statt  der 
factischen  Seuche),  von  giftigen  Schlangen  gebissen  worden  sein 
und  das  zur  Strafe  ffir  ihre  Halsslörrigkeit  gegen  Gott  und 
Moses.  Diese  bestand  darin,  dass  sie  in  einer  Anwandlung  meiiseli- 
lieher  Schwäche  sich  erlaubt  hatten  ^  Unbehagen  zu  zeigen  w 
ihrem  Leben,  das  sie  fast  täglich  dem  Tode  abrangen,  indem  sie 
bei  den  furchtbarsten  Strapazen  nicht  einmal  genug  Brot  fomi 
Wasser  hatten.  Jetzt  war  freilich  die  Bedeutung  der  Sehlange  rer- 
wischt;  sie  war  nunmehr  ein  ganz  unschuldiges  sympathisebes  Mittel« 
das  Ihyb  selbst  angegeben.  So  anstössig  die  eigentliche  GeschiehtQ 
den  Ih?bisten  auch  war,  konnten  sie  dieselbe  doch  nicht  gut  fiiUeQ 
lassen.  Sie  diente  ihnen  aber  zugleieh  als  bequemer  Ankt.Qpfunga- 
punct,  um  des  Nationalgottes  Macht  und  Strafe  gegen  die  wider* 
spinstigen  Israeliten  zu  zeigen.  Das  jedoch  bedachten  sie  bei  ihrem 
monotheistischen  Streben  nicht,  wie  unwürdig  es  eines  so  mäehtigea 
Gottes  sei,  seine  Wunderkraft  erst  durch  ein  Zeichen  zu  yermittctiii 
und  so  sein  auserwähUes  Volk  selbst  zur  Abgötterei  zu  verleite«. 
Wozu  erst  die  JSchlange,  wenn  sie  überflüssig  ist?  Noch  mehr  aber 
muss  uns  an  dieser  Handlung  Ihvh*s  die  Absichtliehkeit  befrem^ 
den,  mit  der  er  selbst  den  Israeliten  zum  Götzendienste  Anlass  gibt 
Denn  eine  solche  wunderthätige  Heilschlange  musste  nothwendiger 
Weise  zur  Abgötterei  führen.  Doch  um  dergleichen  Ungereimthei- 
ten kümmerte  sich  jene  Tendenz  wenig.  So  lässt  sie  auch  jenes 
Schlangenbild,  das  noch  unter  Hizkia  göttliche  Verehrung  genoas 
und  das  dieser  gottesförchtige  König  desshalb  gleich  den  anderen 
Götzen  mit  Stumpf  und  Stiel  ausrottete  (Beg.  2  18  4),  eben  das- 
selbe  sein,  welches  im  Auftrage  Ibvh*s  Moses  errichtet  haben  aoll» 
wohl  nur  desshalb,  um  ja  auch  hier  die  Spur  der  Esmunsschlange  zu 
verwischen,  damit  nicht  am  Ende  doch  noch  Jemand  statt  jener 
erdichteten  Schlange,  die  Moses  aufgerichf^t,  die  wahre  substituirte. 
Dann  aber  ist  des  frommen  Königs  Unpietät  gegen  eine  so  wei  the 
Beliquie,  welche  von  der  Huld  und  Gnade  Ihvh^s  zeugte,  kaum  zu 
begreifen. 

Der  Grundidee  nach  ist  auch  der  Heilgott  der 
Griechen  und  Römer,  derAsklepios  (Aesculapius)  eine 
Manifestation  der  Sonne.  Wie  der  Heilgott  der  Semi- 
ten ist  auch  er  in  der  ursprünglichen  Vorstellung 
die  personificirte  Gesundheits-   und  Heilkraft  dersel- 
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kei  *).  Paus.  7  23  7  und  Macrob  ,  Saturn.,  1  20  1 :  Et  est  Aesculapius 
TJa  stlubria  de   aubstantia  aoiis  aubveniens   anirois  corporibusque 
BOrtaliam . . .  Und  weiter  folgende  Stelle»  in  weicher  der  Drache 
ibAsklepioi*  Symbol  erscheint.    ...   propterea  et   ad   ipsum 
lolem  apecies  draconis  refertor  ....  Esse  autem  draconem  inter 
pneeipua  solis  argumenta  • . .  Eben  so  lo.  Lyd.  in  seiner  Schrift  De 
nwQsibas  70  9  (Ausg.  Ton  L  Bekker):  ...  &(jnsp  yap  -fiixeig  röv 
{kv  sig  rdv  'ÄaxAvjmöv  Xafxßdvovrc^ . . . .   Darauf  scheint  auch  der 
Mythos  hinzudeuten,  nach  welchem  Apollo  Asklepios*  Erzeu- 
ger ist»).   Preller,  1.  Bd,  S.  321.   Dieser  Auffassung  des   Ueil- 
gottes  entspricht  auch  sein  Bild  im  Tempel  zu  Sicyon  (Paus.  2  10  3), 
vo  er    einen   Zapfen  von   einer  Fichte  in    der  Hand  hält.   . . . 
ö'Seö^  . . .  ü]^£(  Si  Kai  ax^^rrpov,  xal  ini  rng  iripag  yi^ipog  Kir^og 
zapnov  T^g  lifiipou.   Der  Fichtenzapfen  ist  wegen   seiner 
ao  den  Phallus    erinnernden   Form    Symbol    der   Zeu- 
gDog.   Durch  ihn  ist  Asklepios   also  als   zeugungsfreund- 
liehe»    seugungsfördernde    Gottheit    charakterisirt.    Auch 
die   Fichte    hat    eben    wegen     ihrer    phallusähnlichen 
Früchte  phallische  Bedeutung  z.  B.  im  Culte  der  Kybele, 
venngleich    sie    in    der    Traumdeutung    (nach  Artemid., 
Oneirokr.,  2  2K  der  Ausg.  v.  Reiff)  Unannehmlichkeit   und 
Flocht  anzeigte   wegen   ihrer  Liebe    zur  Einsamkeit. 
Orid,Metam..  10  103— 104(Teubn.-A.  y.  Baumgarten-Crusius) : . . . 
pinos  Grata  Deum  Hatri. . .  Eben  so  Macrob.,  Saturn.,  6  9  13:  (Pinus 
qoidem  in  tutela  est  Matris  DeAm  .  • .)  Und  Arnobius  in  seiner  Schrift 
Adi.  oat  5  16  (Ausg.  von  Dehler):  Quid  enim  sibi  vult  illa  pinus, 
quam  semper  statutis  diebus  in  Deum  Matris  intromittitis  sanctuario  ? 
Daher  wurde  zu  Rom,  als  der  Cultus  der  Kybele  dahin  übertragen 
^r,  die  Fichte  mit  Veilchen  bekrSnzt,  mit  Wolle  umwickelt  und  so 
Siliert  in  den  Tempel  gebracht.  Klausen,  Aeneas,  1.  Bd,  S.  25. 


OSeia  Name  dfirfte  eine  ähnliche  Bedeutung  haben  wie  jener  des 
Kinan,  «nd  bezüglich  der  erstenHSlfte  auch  gleiche  Etymologie. 

'}  Mtcrobiua  hilt  »ogar  Apollo  und  Asklepios  für  identisch.  Aesculapium  vero  eundero 
e>M  atque  ApoUinem  .  .  .  Sat.  1  20  4.  Vgl.  auch  folgende  Stelle  des  Cyrillus. 
'0  7ip  Ztbg  h  fiiv  rotg  voKjrots  i^  lauroO  röv  'Aaxkrjnidv  ^«vvifjffev.  Elg 
^  nr»  «y^  diä  r^  'HXiov  ^ovifAOv  ^a>^?  i^i^ryvsv,  Contr.  lul.,  lib.  VI. 
(Seite  200  der  Ausg.  ¥on  Spanbeiai). 
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Besonders  berühmt  durch  den  Äsculapcult  war 
Epidaurus.  Paus.  2  26  3:  ' Afixkr^moO  Si  Updv  iidXtara  slvau 
rrjv  yi^v  (Epidaurus)  ini  Xö7ei)  avixßißrsxe  TOithSe.  Epidaurus  galt 
so  zu  sagen  als  die  Heimat  desselben.  Vgl.  Preller,  1.  Bd, 
S.  324.  Von  hier  z.  B.  soll  der  Gott  in  Gestalt  eines  Drachen  <)  auf 
einem  mit  Mauleseln  bespannten  Wagen  zu  den  Sieyoniern  gebracht 
worden  sein.  Paus.  2  10  3:  <^aai  di  afiaiv  i^  ^EmdaOpoxj  xofu- 
a^YivoLi  TÖv  ^£Öv  inl  ^eOyovg  i^fxeövwv,  Spdxovrt  dxaaiiivov  .  .  . 
Und  Livius  10  47  (Teubner-Ausg.  v.  Weissenborn) :  Multis  rebua 
laetus  annus  yix  ad  solatium  unius  mali,  pestilentiae  urentis  simiil 
urbem  atque  agros,  suflecit,  portentoque  iam  similis  clades  erat:  et 
libri  aditi,  quinam  finis  aut  quod  remedium  eins  mali  ab  diis  daretur. 
Inventum  in  libris  Aesculapium  ab  Epidauro  Roroam  arcessendum  .  •  . 
Eben  so  Aug.»  De  civit.  Dei,  3  12  (Ausg.  von  Strange):  Aeseo- 
lapius  autem  ab  Epidauro  ambivit  Romam,  ut  peritissimus  medieua 
in  urbe  nobilissiroa  artero  gloriosius  exerceret.  Auch  Arnobius,  Adr. 
nat.,  7  44:  Ex  Epidauro  tarnen  quid  est  aliud  adlatum,  nisi  magoi 
agminis  coluber?  Und  Cyrillus,  Contr.  lul.,  lib.  VI.  (S.  200  d.  Ausg. 
von  Spanheim) :  Ouro^  (Asklepios)  im  yr^q  i^  oOpavov  notritjdiLevo^ 
npooSov  hoeioöig  fjiiv  iv  dv^pthnov  jiopyip  mpl  rr^v  'ETrfdoupov 
ifdvYi,  nX>5^v6fJL£vo^  St  ivTEOäev  ToXg  npoöSoig  im  näaav  &p£^€  rijv 
T^v  riiv  awrVjpeov  iavroO  de^edv. 

Bekannt  ist  der  Mythus,  nach  welchem  Asklepios  Ton  Zeus» 
wohl  aus  Eifersucht,  mit  dem  Blitze  erschlagen  worden  sein 
soll.  S.  Preller,  1.  Bd,  S.  322.  Apollodor  3  10  4  (Teubner-Ausg.  tob 
I.  Bekker):  ZcO^  Si  (poßriJ^elg  ixrj  },aß6vTeg  av^pojTroc  J^epanelon 
nap*  aÜTwv  ßo-näGimv  dXkrtXoK;^  ixepaOvtDdev  aüröv  (den  Asklepios). 
Arnob.,  Ad?,  nat,  7  44:  Si  esset  nobis  animus  scrupulosius  iata 
tractare,  vobis  ipsis  ohtinererous  auctoribus,  minime  illum  (Aesculap) 
fuisse  divum,  qui  conceptus  et  natus  muliebri  alvo  esset,  qui  annomm 
gradibus  ad  eum  finem  ascendisset  aetatis,  in  quo  illum  vis  fulminis, 
vestris  quemadmodum  litteris  continetur,  et  vita  expulisset  et  lumine« 
Tertull.,  Apolog.,  cap.  14  (Ausg.  von  Oehler):  Malus  luppiter,  si 
fulmen  illius  est,  impius  in  nepotem,  invidus  in  artificem.    Und  Ad 


1)  P«M.  2  28  1 :  Apoxovrc;  di  oi  Xourol  xai  rrepov  76VOS  ii  vi  ^av^orepov  (iixw 
T^i  XP^*^  ^*P^*^  H^^  ^^^  ^AaxXiQirioO  vofAi^ovrai .... 


^ 
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BiL,  2  14:  Is  Apollinis  filius,  tarn  homo  quam  lovis  nepos,  Saturni 
prooepos  (vel  potiaa  spurius  nt  incerto  patre,  ut  Argivus  Socrates 
ietulit,  quippe  expositam  repertum»  turpius  loye  educatum,  canino 
idlicet  ubere)  merito,  id  quod  nemo  negare  potest,  fulmine  haustus 
est.  Malus  luppiter  Optimus  hic  rorsus  est,  impius  in  nepotem, 
ioridus  io  artificem.  Sedenim  Pindarus  meritum  eius  non  occultavit; 
espiditatem  et  araritiam  lueri  in  eo  dieit  vindicatam ,  qua  quidem 
ille  Tiros  ad  mortem ,  non  mortuos  autem  ad  yitam  praevaricatione 
reealis  medieinae  agebat.  Dicitur  etiam  mater  eius  eodem  casu 
•Usae,  meritoque  quae  tam  periculosam  mundo  bestiam  ediderat 
idm  quasi  acalis  ad  eoelum  erupisse  «).  Auch  lul.  Firm.  Hat.,  De 
errore  prof.  rel.,  cap.  12  (Ausg.  von  Dehler):  .  ..et  Aesculapius 
ilibi  fulmioatur. . . . 

Die  Ansicht,  dass  Asklepios  im  Homer  noch  nicht 

als  Gott»  sondern  als  Mensch  gelte  (bei  Friedreich,  Realien 

ia  der  Iliade  und  Odyssee,  S.  177  und  bei  Crusius,  Hom.  W5r- 

terb.,  5.  A.,  S.  81)  entbehrt  jeder  Stütze.   Dass  in  der  Iliade 

2  731   die  beiden  töchtigen  Ärzte  Podalirius   und    Maehaon   als 

Söhne  des  Asklepios  bezeichnet  werden,  hat  augenscheinlich  nur 

den  Zweck,    sie  eben   dadurch    als    ausgezeichnete   Heilkünstler 

kinzustellen.  Denn  auch  die  Gegend,  aus  der  sie  kommen,  ist  eine 

kdeutungsToUe.  Trikka  war  durch   seinen   uralten  Askle- 

piosdienst   berühmt.    Strabo  9  5  17  (S.  376  der  Ausg.  von 

Müller):  "Ean  d'i5  fx^v  Tplxxn^  ottov   tö   Updv  roO   ^AaxXrimov  tö 

ffp^aiörarov  xai  inKpaviararov ...    Wenn  nun  auch  bei  Homer 

unter  Asklepios,  dem  erdichteten  Vater  des  Podalirius 

UDdHachaon,  ein  Mensch  zu  verstehen  ist,  so  ist  dieser 

loch  nur  mit  Rücksicht  auf  den  damals  schon  yerehrten 

Gott  so  bedeutungsToII  benannt,  gerade  so  wie  auch 

die  Versetzung  jenes  ausgezeichneten  Ärztepaares  in 

^ioe  durch  den  Asklepiosdienst  berühmte  Gegend  das 

Kekanntsein    mit  Asklepios    als  Heilgott   voraussetzt. 

1^8  die  Sonne  überhaupt  bei  den  Griechen  als  Gottheit  verehrt 

VQrde,  sehen  wir  namentlich  an  Apollo,   der  seinem  Wesen 

^^ch  Sonnengott  xar'  i^oy(r,v  ist.  Plut.,  De  Ei  apud  Delphos,  4: 


*i  Welche  Wahrheit  in  der  Dichtung ! 
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. . .  'Hi(a)  S^  'AttöAAwv«  rdv  aOröv,  (bg  inog  eineXv^  ndvrag  'EX 
voixlI^Eiv.  (Bd  3,  S.  471  der  Paris.  Ausg.  von  DObner).  Als  Son 
gott  hat  Apollo  zum  Symbol  Pfeil  und  Bogen,  wc 
kaum  etwas  anderes  yersinnbildli eben  als  die  Stra 
der  Sonne.  Dieselbe  Symbolik  finden  wirbei  der. 
mis»  welche  als  Mondgöttinn  aufzufassen  ist 
sprechend  seinem  Wesen  ist  auch  die  dop| 
Auffassung  Apollo^s  als  verderbende  und  als  i 
tbuende  Macht.  Hacrob.,  Saturn.,  1  17  16:  Cum  erg 
buiusce  sideris,  id  est  solis,  duo  maximi  effectus,  alter  quo 
temperato   iurat   mortalium  vitam,    alter  quo  iactu  radiorain 

numquam  pestiferum  virus   immittit So   erscheint 

nach  Preller,    im  1.  Bande  S.   170,  Apoll  in  den  ftlteren 
meistens  wie  ein  ernster  WOrgengel,  der  mit  den  Pfeilen 
Bogens  das  Alter  und  die  blühende  Jugend  plötzlich  trifft  und  < 
so  wie  die  Blume   des  Feldes   unter   den    heissen  Strahlei 

Sonne  plötzlich  das  Haupt  senkt  ^ Als  rerderbende 

erscheint  er  mit  einer  furchtbaren,  unerbittlichen.  Alles  toi 
niederwerfenden  Majestät.  Und  seine  ndpeipog,  die  Artem 
nach  Preller  (S.  187)  die  schnelle  Todesgöttinn  in  demselben 
wieApoIlon,  tödtet  mit  diesem  die  Niobiden,  und  pflegte  in 
Fällen  eines  plötzlichen  Todes,  namentlich  wo  Mädchen  und  I 
getroffen  wurden,  als  die  Ursache  davon  gedacht  zu  werden, 
auch  als  Heilgott  wurde,  nach  Preller,  im  I.Bande  S. 
Apolloviel  verehrt.  So  ward  Apollo,  nach  demselben  Gele 
bei  den  Milesiern  und  Doriern  als  oijho^  gefeiert  und  in  vielen  t 
Gegenden  als  dXe^Uaxo^  und  dxiaiog^  welche  Beinamen  htm 
»eine  Hilfe  bei  pestartigen  Epidemien  aosdrOcken.  Strabo  1' 
(S.  642  der  Pariser  Ausgabe,  von  Müller):  Oijhov  8*'An6 
noikovai  riva  xa^  MiXriaoi  xac  AfjXeoe,  otov  Oytaarixäv  xal  natt^ 
rd'ydp  oöXecv  (tyialviiv^  dy'  ov  xal  rd  ot)Xio  xat  rd  •  oiXi  re  xal 
XpLlpt '  iariM.6g  ydp  6  'AttöXXwv  •  xal  -h  "Apreikig  dnd  roO  dpt 
noitlv  •  xcd  6  "HXco^  Si  xai  i5  ^eXijyfi  avvotxfitoövrae  ro6ro(^,  6 


1)  Nahe  liegend  diesem  seinem  Wesen  ist  die  Herleitung  von  airdXXufU.   I 

Sat.,    1   17  0: «lii  cognominatum  Apolliiiem    putant    &;   obiro 

rot  ^SiOLi   exanimat  enim  et  perimit  animantes,   cum   pestem  intemperi« 
inmittit  .... 
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ztfl  roug  dipag  €*jxpa^lag  alrtot  *  xai  rä  Xoefxexa  di  nd^vi  xai  roOg 

tüzoiLaroitg   SavdTOvg  roOrtitg   dvdnrovai  roXg  SeoXg,    Lir.  4  28: 

PestüeDtia  eo  anno  aliaram  rerum  otium  praebuit.  Aedis  Apolliiii  pro 

nletodioe  populi  Tota  est  Und  Macrob.,  Saturn.,  1  17  5:  Virtutem 

iptur  sollt  qnae  dirinationi  curationique  praeest  Apollinein  voca- 

Tenint....  Entsprechend    der    achidlieben    und    wohl- 

Ultigen  Manifestation  der  Sonne»  deren  Personifica- 

tidoApoIIo  ist,  liegt  also  beides,  Tod  und  Verderben, 

Leben  undGedeihen  in  seiner  Hand,  er  hat  dieMaeht 

■it  Pest    und    anderen    furchtbaren    Krankheiten    zu 

lehlageii»  aber  auch  Seachea  wieder  abiuwehren  und 

llerkaupt  in  heilen.  Demnach  ist  nnter  dem  Päon  schon 

iti  Homer    am    besten   Apollo    in    Tcrstehen,    der    ja 

keksnntlieh  ganx  Torsüglieh  diesen  Namen  führte  und 

iwar  wohl  inerst  als  Heilgott.  U.  5  401  -- 402:  Tfi>  d'inl 

OoEciQwv  oSrjviiiparoL  yopftoxa  irda^oiv  'Hxi^or' ,5  899 : 

*0g  f^oro,   xai  Havhov\  dvcoyetv  iiiaao^aij  Odyss.  4  231  —  232: 

.•..'hsrpo^  Si  ixaarog  iniaTdiuvog  n€pi  ndvrtav  'Av^ptbntüv  ^  ydp 

üanovog  €iai  yeviäXri^.  (Teubn.-A.  t.  Dindorf,  4.  A.)   Von  diesem 

IIccq«ay    sagt    Eustathias    in    seinem    Commentar    zur    Iliade,    A 

412  (Leipziger  Ausg.  tod   1825) :    "Eore    Si    xai  IlaeTjaiv    ovojjia 

terpoö  TOö   napd  äsolg  . . .   Und   weiter:  Töv   di  fTt^evra  iarpdv 

IkriBovd  Ttvig  röv  otköv   etvai  voyii^ovai  r^  'A;röXXcüve.    Macrob., 

Sitm.,  1  17  13:  ...  sed  quia  perpetuam  praestat  salubritatem  et 

pestileos  ab  ipso  casus  rarior  est,  ideo  Apollinis  simulachra  manu 

4(xhra  Gratias  gestant,  arcum  cum  sagittts  sinistra:  quod  ad  noxam 

Nt  pigrior,  et  salutem  manus  promptior  largiatur.   Hinc  est  quod 

eidem  attribuitor  medendi  potestas.  ...  IS:  Eadem  opinio  sospitalis 

et  nedici  dei  in  nostris  quoque  sacris  foyetur.   Namque   virgiiies 

Veitties  ita  indigitant:  Apollo  Medice,  Apollo  Paean.  Zuerst 

*l>  Heilgott,   als   Haei^eav   xar*  i^o^T/v,    wurde    Apollo 

'urch    einen    eigenen    Gesang,    der    nach    ihm    auch 

'ftiriCdv    hiess,  geehrt.   Photius  320  a  20:  '0  di  naidv  iariv 

aäc$  wjij^  eig  ndvrag  vöv  ypoLfoiLsvog  ^£oO^,  tö  oi  nalaidv  idicßig 

^^ilUTo  t4>  'AjröXiwve  xai  rp   'Aprijüitot,  ^;re  xara;ra6(j£c  "koip-Qv 

^vG<7eiiv  qcdcpL£vo^.  Der  Päan  bezweckte  und  enthielt  daher 

^riprfingltch  den  Ausdruck  des  Dankes  an  Apollo  beim 

aufhören  von  Seuchen  und  Krankheiten  —  bei  der  ein- 
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tretenden  Manifestation  des  Gottes  als  wohlthuendei 
heilbringende,  heilende  Macht.  Weiter  erhielt  der 
Päan  den  Ausdruck  entweder  der  Zuversicht,  dast 
Apollo  Krankheit,  dann  überhaupt  als  so  mächtiger  Got^ 
Gefahr  und  Noth  fernhalten  oder  daraus  erretten  werdl^ 
oder  auch  des  jubelnden  Dankes  dafür,  dasser  Rettoaf 
oder  Sieg  gespendet.  Leicht  erklärlich  ist  dann  dif 
allgemeinere  Beziehung  des  Päan.  (Theilweise  nach  Paolj*t 
Realencyklopädie.)  Gegen  diese  Identificirung  Apollo*s  und  Plao*t 
bei  Homer  fahren  die  Philologen  zwar  die  bekannte  Stelle  aus  üemU 
an:  E^  fx-^  'AttöXXcüv  <^oißog  önix  ^OLvdroto  aadiaei  *H  arjrdg  Ilau^ 
6g  ndvTa  re  fapiiaxa  olSev.  (S.  S8  der  Paris.  Ausg.  Ton  Lebrs)  <)• 
Bemerkenswerth  ist  auch  der  Mythus  von  Esmun ,  wie  er  M 
bei  Photius  überliefert  ist.  Derselbe  lautet:  Ouro^  (Esmun)  xiihmt 
wv  Siav  xat  veaviag  iSeXv  d^idyaaTog^  ipcaixevog  yiyovevj  &g  fnovfi 
l^O^og^  'AaTpovorjg  SeoO  Ootvtao^j^,  firirpog  ^eojv.  EitaSdiig  n  «nff» 
fSTslv  iv  ToXgSE  Talg  vdTiatg,  ineiSii  i^edaaTQ  riiv  ^iov  aCrdv  ixMVih 
7€Toö(jav  xai  (fieOyovTa  imSi6)xou(jav  xat  i^Sin  xaToXri^oixivriv,  dnoriitm 
neT^ixei  riiv  avrdg  «utoö  naiSoanopov  yOatv.  'H  Si  r^  nd^tt  ircpiolp 
^rioaaa^  xal  Ilatäva  xaXiaaaa,  röv  veavfoxov,  r^  rc  ^ei>07ÖV(^  ^^fff 
dval^(ß)7zvpriaoc(joc  ^eöv  inolinaev^  "Eafxouvov  vnd  0oiv£xot)v  o&yofli* 
(Tfx^vov  im  r^  ^^'ppjj  '^^g  Ct^^c  U.  s.  w.  3S2  b  15.  Dies6  Etymologil 
beruht  auf  dem  Wesen  des  Heilgottes,  der  durch  Verleihung  deriMi 
Leben  nöthigen  (gesunden)  Wärme  nicht  nur  gesund  erhält«  sondeit  ^i 
auch  mittelst  dieser  wieder  gesund  macht.  Der  Mythus  bringt  ihi  ii 
die  nächste  Verbindung  mit  der  Göttermutter  Astronom.  Ähnliehei  ü 
uns  überliefert  in  der  Sage  von  Attis,  der  bekanntlich  auch  Toadff 
Göttermutter  geliebt  sich  eben  so  selbst  entmannte,  wie  Esmon.  .•• 
hunc  (den  Attis)  unice  Mater  Deum,  ore  fuerat  quod  excellentisfiM  ; 
diligebat.  Und  dann  .  .  .  rapit  Attis  fistulam  ...  et  sub  pini  arbtri 
genitalia  sibi  desecat  dicens .  • .  Arnob.,  Adr.  nat.,  6  6  und  7.  Dieitf 


1)  Diesen,  welchen  die  citirte  Stelle  des  Hesiod  zu  viel  gilt,  fiberUtseii  wir  ti  ä* 
Rolle  des  Paeon  —  die  AusQbang  des  Heilamtes  nnter  den  Göttern  —  de«  Af*^ 
abxunehuien  und  dafür  einem  Würdigeren  luiuweisen,  oder  den  Paeon  als 
Gottheit  aufzufassen.  Dass  aber  Hesiod  über  Paeon  dieselbe  Ansicht  halt«  wie 
ist  nicht  nölhig,  da  es  damals  weder  einen  Katechismus  noch  eine  Dogmatik  gah.AA 
passendsten  aber  wird  Paeon  mit  Apollo  identificirt. 
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Altia  wurde,  wie  Arnobius  berichtet,  als  SonneDg«*tt  gedeutet  Adr. 
9tL  5  42:  Atüdem  com  nominamiis,  solem,  inquit,  aignificamiu  et 
dieimas:  sed  si  Attis  sol  est . .  • 

Zum  Schiasse  erwähnen  wir  noch  des  Aesculapius  Leontuchus 
bd  Harinus,  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  Prokius,  pag.  47 
(Aug.  von  Boissonade).  Er  heisst  hier  'Aaxa/cDvin;^,  scheint  also 
gm  besonders  in  Askalon  yen-hrt  worden  zu  sein.   Vgl.  Morers, 
1.  Bd,  S.  534.    Der  Lowe  kommt  wohl  gerade   eben  so 
Esmun  in  Askalon  als  Symbol  zu,  wie  der  Sonnengott 
Sifflson  mit  dem  Löwen  in  Verbindung  gebracht  wird. 
Jod.  14  6.  —  Was  endlich  die  schon  früher  erwähnte  IdentiGcirung 
des  Esmun  mit  lolaus  oder  luba(l)  (nach  Hörers  im  1.  Bande  S.  S36) 
betriff^  80  ist  unsere  Ansicht  darüber   diese.    Beiüglich   des 
laiaus    macht    eine  Stelle   bei    Athenaeus    seine   Auf- 
fassung als  Heilgottheit  oder  auch  seine  Identificirung 
mit   Esmun   wahrscbeinlicL  EuSo^og  S* 6  KviSiog  iv  TzptbTfa 
TQ^  mpiödorj  rovg  ^bolvixag  Xiyti  äOeiv  t&  'HpooLAeX  oprrj'^/OLg  Siä 
xt  Tdv   'Hpooikia  rdv  ^Aarepiag  xa2  Acö^    Trcpeuöfxevcv    e^^  Ai^Or,y 
i»aip€^^vai   ikiv   Cnd  Tu^öjvc^,    'lo^dou    S*  aCrtü    Tzpo^sytfxcofxog 
iprvya    tloI    Jtpoaafayövrog    ooffpavättr*    dva^ecüvat.    9    392    d. 
(Teobner-Ausg.  Ton  Heineke).  Dass  lolaus  wirklich  als  Gott  rerehrt 

wvde»   ergibt  sich    aus  folgender   Stelle   des  Polybius 

bsvrtov  iai\kOvog  Kapfriiovitav  xa2  'HpoxX^cu^  xae  'loXdcu  ...  7  9. 
(Ausg.  TOD  L  Bekker.)  Dem  Namen  gebe  ich  auch  eine  jenem  bei 
Alkenaeaa  rorkommenden  Wesen  des  Gottes  entsprechende  Bedeu- 
tug.  Nach  meiner  Ansicht  bedeutet  nämlich  lolaus  der  Helfer, — 
11^  Ton  ^p),  welches  im  Hebräischen  im  Hipbil  nützen^  dienen^ 
hlfen  heisst  lolaus  der  Helfer  wäre  demnach  ein  ganz  passen- 
der Beiname  des  Esmun  gewesen.  Diesem  Namen  entspricht 
Mdi  sein  Wesen  in  jener  uns  überlieferten  Mythe,  deren  Sinn  ich 
M  deute.  Herakles  ist  die  Sonne  in  ihrer  zeugungsfreundlichen, 
leagenden  Äusserung,  während  Typhon  die  zeugungsfeindliche,  ver- 
derbende Soonenmanifestation  personificirt.  Herakles*  Tödtung 
'arch  Typhon  symbolisirt  nur  den  jährlich  in  der 
Hitur  eintretenden  Wechsel  zwischen  der  zeugenden 
lad  Tcrderbenden  Sonnenmanifestation,  zwischen 
Grünen  und  Verwelken,  zwischen  Leben  und  Tod. 
Aber  eine  Wachtel,  die  ihm  lolaus  unter  die  Nase  hält,  gibt  ihm 
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sein  Leben  wieder.  Die  Wachtel  mif  ihrem  besonders  Kl 
einer  gewissen  Zeit  sehr  fetten,  geilen  Fleische^ 
hat  wahrscheinlich  phallische  Bedentang.  Daher  wirtl 
auch  ihr  Geruch  so  belebend  auf  Herakles,  der  ja  seinem  WeM 
nach  ein  zeugungsfreundlicher,  zeugender  Gott  ist.  Das  phll* 
lische  Symbol  hat  also  belebende  Kraft,  wie  wir  aneb  Ifl 
folgender  Stelle  aus  Clemens  Alexandrinus  finden.  'AAotifx^  'j/Ap  i 
A*3w  xara  ^Yirriaiv  rr^g  ä\J^0Lrp6g  rr^q  K6pinq  nspl  Hiv  'EXeuaTva  . . . 

d;roxa|jivee  xal  (ppiari  imxoLJ^i^u  ^uTroufxivT} 'Qixovv  ii  min* 

xd8e  riiv  'EXivcTva .  .  .  Baußcü  xal .  .  •  Kai  Sij .  .  .  ^evhaaa  i 
Bavß(i}  Hiv  Ayjo),  opifsi  xuxccjva  arjrf,  Tf^g  6i  dvaivoiiiviog  Xdßtfif 
xai  nulv  ovx  k^iXo6(mg  —  nevJ^ping  fäp  ^v  —  nepiccXyiig  -h  Bov^ 
7€vo|ji€v>3,  tag  (tnspopa^Elaa  dijäev^  dvaaTiXkiTai  rä  oUSoXa  toi 
imStiy.vOei  r^  Seth.  'H  Si  TipntroLt  r^  6^et  ifi  Arid)  xal  ik6hg  frofi 
Siyi^erat  rd  ttotöv,  i^aäeXaa  rc3  ^ia/xari.  Protrep.,  cap.  IL,  f  18* 
So  wird  sogar  die  keusche  Demeter  durch  den  Anblick  der  weib- 
lichen Scham  wunderbar  erfrischt  und  erheitert!  So  viel  fikef 
lolaus.  Den  luba(l),  aus  dessen  Namen  Mo?ers  durch  Zusamfflei* 
Ziehung  lolaus  entstanden  erklärt  (im  1.  Bande  S.  837),  bringe  i6k 
nicht  zusammen  mit  diesem ,  da  der  Name  lüba(l)  auf  eine  gitf 
andere  Etymologie  zurQckzufdhren  ist  als  der  Name  lolaus.  Di# 
Zusammenziehung,  welche  Hörers  fQr  die  gleiche  Bedeutung  deif 
Namen  luba(l)  und  lolaus  >)  anninunt,  ist  nicht  leicht  wahrscheinKek 
Für  die  göttliche  Verehrung  des  luba(l)  sprechen  folgende  Stelle*- 
Lactantius,  Instit«,  1  15  (ed.  Bip.):  Priratim  vero  singuli  popd 
gentis  aut  urbis  suae  conditores,  seu  riri  fortitudine  insignes  enM 


1)  Die  Wachtel ,  heust  es  im  Talmed ,  ist  sehr  fett  ood  schwillt  bein  Bratee  a«^ 
wfirde  man  das  abtriefende  Fett  auf  Brot  fallen  lassen,  so  könnte  man  selbst  i* 
dreizehnte  unterst  liegende  Brot  noch  nicht  für  sich  allein  ?or  Fettigkeit  geaieis^ 
Nach  Lewysohn,  Zool.  des  Talm. ,  8.  211.  Man  bemerke  auch  das  Ende  des  f.^ 
die  Benennung  der  Wachtel  im  Heb  r  fi  is  ch  en  tob  Fettisf' 
betreffend. 

*)  1ml.  Bsnde  erklärt  Movere  I  o  I  s  u  s  =  1  u  b  a(l),  d.  i.  die  Schönheit,  Pracht,  M^eHS^ 
der  Glanz  de»  Baal,  dagegen  im  II/2.  Bande,  S.  508  Iolans=:loba  =  Iskl* 
e:  larba  =  larbaal,  d.  i.  Baal  erweckt.  Welche  Inconsequens  1  Es  ni»**' 
überhaupt  nach  unserer  Ansicht  jene  MoTcrs'schen  Untersickti 
gen  über  die  alten  Religionen  mit  grosser  Vorsicht  heaiti 
werden. 
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WO  feminae  eastitate  mirabiles,  samma  veneratione  coluerunt;   ut 

iegyptii  hidem»   Hauri   lubam,   Hacedones   Cabirum Und 

Koacias  Felix»  Oct,  23  (Ausg.  von  Dehler) :  ...  et  luba  Mauris 
Toleotibus  deus  est . . .  Ober  die  Bedeutung  des  luba(l)  aber  gibt 
OMseiQ  zu  unbestimmter  Name  keinen  Aufschluss,  wir  müssen  daher 
auf  seine  IdentiGcirung  mit  irgend  einer  anderen  bekannten  Gottheit 
Teriiefaten. 
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SITZUNG  VOM  30.  MÄRZ  1864. 


Der  Commission  f&r   die  Herausgabe   österreichischer  Weisi^ 
thQmer  werden  zugesandt: 

a)  Von  dem  löbl.  Landesausschuss  Ton  Tirol,  Mit^ 
theilungen  des  fQrstbischöflichen  Ordinariats  zu  Trient,  und  das 
Pfarrers  Thaler  in  Kuens. 

b)  Von  Herrn  Thomas  Czepan,  Gemeindebeamten  inZwittai^ 
Anerbieten,  Abschriften  von  Urkunden  des  dortigen  Communal- 
Achivs  einzusenden. 


Die  Grundzüge  der  ConjugaHon  des  ossetischen  Verhums. 

SprachTergleichend  dargestellt 
von  Dr.  Friedrich  ■  aller, 

Doeent  der  allgemeinen  SprachwisseBsehafl  an  der  Wiener  UniTenitit. 

Die  Conjugation  des  ossetischen  Zeitwortes  lehnt  sich  lunldi^ 
insoferne  an  jene  des  neupersischen  an,  als  auch  hier  wie  dort  der^ 
selben  zwei  Stämme  zu  Grunde  liegen,  wovon  der  eine  auf  die  iM^ 
Präsensbildung,  der  andere  auf  das  Participium  perfecti  in  "Uß 
zurückgeht.  —  Durch  diese  Eigenthumlichkeit  so  wie  durch  Ver^ 
Wendung  bestimmter  auch  dem  Neupersischen  zukommender  Hilft' 
Zeitwörter  und  Partikeln  entfernt  sich  das  ossetische  Verbum  bedeu- 
tend vom  armenischen,  während  es  andererseits  durch  die  Föns 
mancher  PronominalsufGxe  und  manche  zur  Bildung  der  Formen 
erforderlichen  Elemente  an  dasselbe  erinnert 

Ich  will  im  Folgenden  eine  kurze  Darstellung  der  ossetiscliei 
Conjugation  liefern,  wobei  ich  das  Allgemeine  um  so  mehr  Ober* 
gehen  kann,  als  ich  in  zwei  vorhergehenden  Aufsätzen  sowohl  die 
neupersische  als  armenische  Conjugation  in  kurzen  ZQgen  gezeichnet 
und  dasVerhältniss  derselben  zur  älteren  eränischen dargelegt  habe. 


< 


Di«  Grmdxjige  der  CoDJugation  des  osseüschea  Verbums.  825 

Der  Präsensstamm  tritt  im  ossetischen  Verburo  zu  Tage,  wenn 
mafl  i^s  Zeichen  des  Infinitivs  vh,  ]f^,  06  (^inj  —  worQber  weiter 
nuten  —  von  der  Form  desselben  abtrennt.  Man  erhält  dadurch 
eio  Element,  das  eben  so  wenig  wie  der  mit  demselben  conforme 
ImperatiT  als  Wu rz e I  aufgefasst  werden,  sondern  nur  als  Repräsen- 
bot  eines  in  älterer  Periode  gebildeten  Präsensstammes  gelten  kann. 

Dies  geht  aus  folgenden  Fällen  hervor: 

as-Aiec-yH  ^»seigen'',   =  altb.   ♦*«»jo»j  .«u^  (aiwi-dae^ay) 
Caasale  (CI.  X.)  von  di^t  griech.  defx-vu-fxc. 

a-MOH-yH  ^weisen'',  =  altb.  -»€  ••«  {d-rndj  mit  dem  Zeichen 
der  K.  Classe. 

^an-yH  ^machen",  «  neup.  J^  (kun-am)  „ich  mache*",  altb. 
*^K^()  CkSri-naami)  von  kiri,  altind.  kr  nach  Classe  V. 

Mes-yH  ^»harnen'',  vgl.  altb.  *rj;j^K)««  (maez-aüi)  „er  harnf* 
lud  neup.    ü-XiJ^  (mSz-i-dan)  altind.  mih  (migh)  und  latein. 

co^-yH  „brennen",  vgl.  altb.  »jj-»  {sdz-amj  altb. 'srw»«^-» 
(^aoö-aiit)  von  gud. 

Das  alte  Participium  perfecti  in  -^a,  welches  hier  eben  so  wie 
im  Neupersischen  sowohl  active  als  passive  Bedeutung  in  sich  ver- 
einigt (vgl.  Sjögren,  S.118),  geht  oft  im  Ossetischen  nicht  wie  im 
Neupersischen  auf  die  reine  Wurzel,  sondern  auf  den  Präsensstamm 
selbst  zurück,  was  eine  ziemlich  späte  Periode  seiner  Bildung 
keveist.  Z.  B. :  9aHyH  „machen*,  hat  im  Particip.  perf.  i^oha» 
väbrend  das  Neupersische  ^  (kard)  aj^  (kard-ah)  in  Über- 
einstimmung mit  altb.  \^^i^(kirit6)  altind.  kria  bietet.  Aber  schon 
imPeblewt  kommt  \^T\^^C^un-iannoA.kan-iann?)  als  Infinitiv  und 
f^  (kunt  od.  kani?)  als  Particip.  perf.  der  Wurzel  kr  vor. 

Was  nun  das  Nähere  der  Bildung  dieser  Form  anbelangt,  so 
wird  sie  durch  unmittelbare  Anfügung  des  Zeichens  t  (statt  ta) 
gebildet;  eine  Form,  die  dem  neupersischen  Participium  in  i-dah  ent- 
spräche, kennt  das  Ossetische  nicht.  —  Dabei  treten  alle  jene  Laut- 
gesetze ein ,  wie  sie  beim  neupersischen  Zeitwort  gang  und  gäbe 
itnd,  insofern  als  das  Zeichen  t  nach  Vocalen,  Nasalen  und  Liqui- 
den in  d  Gbergehen  muss  und  vor  dem  t  nur  die  stummen  Spiranten 
kkt  #,/*  eintreten  können.  Es  werden  daher  schliessende  ursprüng- 
liche Gutturale  (resp.  Palatale)  in  kh,  ursprüngliche  Dentale  in  s 

Sitib.  d.  p]iU.-hist  Ol.  ZLV.  Bd.  HL  Hfl.  35 
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(seltener  bleibt  d  stehen,  z.  B.  öa^T  von  6aA3rH  Msitxen*)  and 
ursprüngliche  Labiale  in  /*  verwandelt.  —  Bei  den  Gutturalen  kans 
auch  Herabsetzung  des  Lautes  (kh  in  gh)  stattfinden,  was  aber 
dann  auch  eine  solche  des  Suffixes  zur  Folge  bat»  so  dHss  die 
Gruppe  kh-t  in  gh^d  übergehen  muss. 

Beispiele: 
aBiu^yu   Mdufhängen^    pt.   pf.    anexT    oder  ay^A,   vergl.   neuper. 

py^\  (dwSzam)  ,,ich  hänge  auf"",  pf.  pf.  ^^  (dwekhiah). 
coAya    „brennen",    pt.   perf.   coxt    oder    coi^,    vgl.   neop.  »jy^ 

{sozamj  „ich  brenne**,  pt.  pf.  Aii-j-*»  (sökhiah). 
Ba^yH  „lassen^,  pt.  pf.  naxT. 
aaqvH  ^sagen«,  pt.  pf.  aaxT. 
caTTya  „hauen^,    pt.  pf.  cacT,    vgl.   nenp.   i5uj  (iikanam)  „ich 

breche**,  statt  ükandam,  pt.  pf.  aIJj*  (sikasiahj. 
öaTTyH   „binden**,  pt.   pf.   6acT,  vgl.  neup.  pXj  (bandam),  »ich 

binde",  pt.  pf.  Al^  (bastah). 
4»iAV.H  „bezahlen**,  pt.  pf.  *iCT. 
i^aHyH  „machen**,  pt.  pf.  i;oha. 
'^pyH  „treiben**,  pt.  pf.  •^PA« 
ija.«yH  „brechen**,  pt.  pf.  ^a^A«  ▼g^-  altind.  ff. 
30HVH  »wiesen*,  pt.  pf.  svha- 
HayH   „gehen**,     pt.    pf.   hva,   vgl.  neup.    C>J^  (Sudan)^  pt  pf.     — 

^X^(8udah). 
cTayH  »rühmen,   loben**,   pt.  pf.  cta^a»  vgl.  neup.   ij^^   (suHl • 

danj,  pt.  pf.  AJ^jIw  (sutudah). 
aMÖyjyu  »verfaulen*',  pt.  pf.  aMÖy^  vgl.  griech.  nu-. 

Jene  Formen,  welche  durch  Einfluss  des  vorhergehenden  VocaA^ 
oder  Nasals  das  ursprüngliche  tmd  erweichen,  haben  auch  Form^vi 
in  AT»  was  ich  als  Hittelform  zwischen  der  älteren  in  t  und  der 
jüngsten  in  d  ansehe,  z.  B.:  HyAT,  CTyAT,  syHAT  etc. 

Nach  diesen  beiden  Elementen  kommen  als  altes  Sprachgut  ^^^ 
Allem  die  Personalsuffixe  zu  betrachten,  in  Betreff  deren  das  Os^^' 
tische  sich  grösserer  Alterthümlichkeit  als  das  Neupersische  uH^ 
selbst  das  Armenische  rühmen  kann.  —  Es  sind  dies  folgende: 

1.  Persoo.  2.  Person.  3.  Penoa. 

Singular :     h,  c,  j,  a,  AC  J, 

Plural:       m,  h,         'b»  '^e,         hx,  Hi^e  (Imperat.), 

H^,  Hue,  j. 
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DaTOO  entspricht  das  u  der  ersten  Person  sing,  dem  neuper- 
«sehen  »  und  armen.  iTav  altb.  «€. 

Das  c  der  zweiten  Person  sing,  lehnt  sich  an  das  armenische  " 
Hfld  altind.  si  (altb.  «(^  nach  u,  sonst  «c)  an ,  während  j  aus  dem  h 
ift  Form  ny  zu  erklären  ist.  —  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  j  der 
dritten  Person  Sing,  (wie  im  Armenischen)  und  Plural,  das  ich  als 
Vertreter  eines  älteren  #,  das  frühzeitig  aus  t  entstanden  ist  (vgl.  gr. 
ii-Qtih^i  und  dt-do-aci  altind.  dadaii  und  dataii)^  fasse.  Das  a*  A^ 
der  dritten  Person  (conjunct.)  entspricht  vollkommen  dem  alten  ti 
}  neup.  d  und  ist  alterthümlicher  als  das  armen.j.  Die  Zeichen  des 
Plurals  entsprechen  den  alten  Formen  altb.  *fy'^Q(^mahi),  »^  (tha) 
üod  *t4(s^(ainti)  *^4l^(inti)^  wobei  in  der  Form  der  dritten  Person 
Hi^,  Hi^e  der  Cbergang  des  t  in  i;,  durch  das  darauffolgende  t  ver- 
ursacht» bemerkenswerth  erscheint. 

Durch  Verbindung  der  eben  dargelegten  Personalsuffixe  mit 
den  Stämmen  entstehen  die  einzelnen  Formen  des  Verbums;  jedoch 
nur  wenige  derselben  werden  auf  eine  solche  einfache  Weise  gebildet, 
sondern  die  meisten  derselben  verdanken  wie  im  Neupersischen  ihren 
Ursprung  einer  Verbindung  von  Formen  bestimmter,  zu  Hilfe  genom- 
mener Zeitworter  mit  einem  der  beiden  oben  erörterten  Stämme. 
Diese  Hilfszeitwörter  sind: 

1.  Die  beiden  Wurzeln  altind.  os  „sein^  und  sth    „stehen"^. 

2.  Die  Wurzel  altind.  bM. 

3.  Die  Wurzel  altind.  gam. 

Davon  dienen  die  beiden  ersten  Wurzeln  vorzüglich  zur  Bil- 

doog  von  Formen,  die  eine  vergangene  oder  abgeschlossene  Hand- 

't]ng  ausdrücken,  deren  Vollendung  sich  in  die  Gegenwart  erstreckt; 

4  ie  Wurzel  bhü  hilft  Formen  bilden,  die  eine  abgeschlossene  Hand- 

^^ng  bezeichnen,  deren  Vollendung  in  die  Vergangenheit    reicht, 

^^^ährend  die  Wurzel  gam  zur  Bildung  von  Formen ,  die  sich  auf 

^  ie  Zukunft  beziehen,  verwendet  wird. 

Die  Flexion  der  Wurzel  as  ist  folgende : 
Praes.: 

Sidost. 

6g  (p66  f^az  d-an), 
50  ^6  ^rfi  d-a), 

-)0  ob    (T^  ÜJ, 

961i  li(y69  (m^h  siamj, 
lo96li  hQf^cn  (simakh  sftUh), 
«5$m-6  obgo  (udon  isfi). 


Ttg. 
£3  A-SBH, 

Big. 

as  A-SBH, 

AV  A-». 
yj  IC  oder  y, 

Max  CTSBM, 

Ay  A-». 

je  jec  oder  jej, 

Max  an. 

CMax  cxyi^, 
yAOH  cxyj. 

CMax  ajTe, 
jc^ae  aHi^e. 
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(seltener  bleibt  d  stehen,  z.  B.  6aAT  von  öa^yH  „sitzen*)  and 
ursprüngliche  Labiale  in  /*  verwandelt.  —  Bei  den  Gutturalen  kann 
auch  Herabsetzung  des  Lautes  (^kh  in  gh)  stattfinden,  was  aber 
dann  auch  eine  solche  des  Suffixes  zur  Folge  hat,  so  dass  die 
Gruppe  kh-'t  in  gh-d  übergehen  muss. 

Beispiele: 
aBiuAyH   „stufhängen^,    pt.   pf.    anexT    oder  ay^A,   vergL   neuper. 

»y^\  (dwSzam)  „ich  hänge  auf"",  pf.  pf.  AJds^^l  (dwSkkiah). 
coAyH    „brennen**,    pt.   perf.   coxt    oder    coi^^t    vgl.   neop.  »jy^ 

{sdzamj  „ich  brenne«,  pt.  pf.  Xi-j-*»  (aökhtah). 
Ba/iyH  „lassen*',  pt.  pf.  naxT. 
sa^H  ^sagen",  pt.  pf.  saxT. 
caTTyH  „hauen**,    pt.  pf.  cacT,    vgl.   neup.   JiS^  (sikanamj  Jch 

breche**,  statt  Sikandam^  pt.  pf.  ^'X^k  (ükasiahj. 
öaTTyH   „binden**,  pt.   pf.   6acT,  vgl.  neup.  *jui  (bandam),  ^ick 

binde**,  pt.  pf.  aL^  (bastah). 
4>iAv.H  „bezahlen**,  pt.  pf.  *ict. 
i^aHyu  „machen**,  pt.  pf.  i;oua. 
'^pyH  „treiben**,  pt.  pf.  '^pA« 
9a.«yH  „brechen**,  pt.  pf.  ^a^A«  ▼K'*  altind.  ff. 
30HVH  ^wfisen**,  pt.  pf.  bvha. 
HayH   „gehen**,    pt.    pf.   hva,  vgl.  neup.    O^  (Sudan),  pt  P*^ 

bX^(8udah). 
cTayH  »rühmen,    loben**,   pt.  pf.  cta-a,  vgl.  neup.   !j^^   (suA^ 

danjf  pt.  pf.  ^J^jlw  (sutüdah). 
aMÖyjyH  j^verfaulen**,  pt.  pf.  anöyA  vgl.  griech.  nu-. 

Jene  Formen,  welche  durch  Einfluss  des  vorhergehenden  Voeals 
oder  Nasals  das  ursprüngliche  imd  erweichen,  haben  auch  Formeo 
in  AT»  was  ich  als  Hittelform  zwischen  der  älteren  in  i  und  der 
jüngsten  in  d  ansehe,  z.  B.:  nyAT,  cTyAT,  syHAT  etc. 

Nach  diesen  beiden  Elementen  kommen  als  altes  Sprachgut  vor 
Allem  die  Personalsuffixe  zu  betrachten,  in  Betreff  deren  das  Osse- 
tische sich  grösserer  Alterthümlichkeit  als  das  Neupersiscbe  und 
selbst  das  Armenische  rühmen  kann.  —  Es  sind  dies  folgende: 

1.  PenoB.  2.  Person.  3.  Person. 

Singular :     h.  c,  j,  a,  Ae,  J, 

Plural:      m,  h,         'B» '^e»         hx,  Hi^e  (Imperat.), 

H^,  Hue,  j. 


Die  Grnndsoge  der  Co^jugiiUon  des  ossetischen  Verbums.  uii 

DaTOO  enUpriebt  das  u  der  ersten  Person  sing,  dem  neuper* 
flsebeD  »  und  arfnen.  J^wm  altb.  «€. 

Das  e  der  zweiten  Person  sing,  lehnt  sieh  an  das  armenische  " 
und  altind.  st  (altb.  «(jg^  nach  u,  sonst  «c)  an ,  während  j  aus  dem  h 
der  Form  »o»  la  erklären  ist.  —  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  j  der 
dritten  Person  Sing,  (wie  im  Armenischen)  und  Plural ,  das  ich  als 
Vertreter  eines  älteren  s,  das  frühzeitig  aus  t  entstanden  ist  (vgl.  gr. 
i'itthoi  und  dc-dö-aac  altind.  dadaii  und  daiaii),  fasse.  Das  a»  A^ 
der  dritten  Person  (conjunct.)  entspricht  vollkommen  dem  alten  ti 
leop.  d  und  ist  alterthQmlicher  als  das  armen.j.  Die  Zeichen  des 
Plurals  entsprechen  den  alten  Formen  altb.  *fy*^i(mahi),  »^  {thaj 
^ü^^(ainti)  *^4fi(inii)^  wobei  in  der  Form  der  dritten  Person 
Hi^  Hi^e  der  Cbergang  des  t  in  i^,  durch  das  darauffolgende  i  ver- 
ursacht, bemerkenswerth  erscheint. 

Durch  Verbindung  der  eben  dargelegten  Personalsuffixe  mit 
dea Stammen  entstehen  die  einzelnen  Formen  des  Verbums;  jedoch 
Aorwenige  derselben  werden  auf  eine  solche  einfache  Weise  gebildet, 
andern  die  meisten  derselben  verdanken  wie  im  Neupersischen  ihren 
L*fsprung  einer  Verbindung  von  Formen  bestimmter,  zu  Hilfe  geuom- 
""^er  Zeitwörter  mit  einem  der  beiden  oben  erörterten  Stämme. 

Diese  Hilfszeitwörter  sind: 

1.  Die  beiden  Wurzeln  altind.  ob  Msein**  und  sth    „stehen^. 

2.  Die  Wurzel  altind.  bhA. 

3.  Die  Wurzel  altind.  gam. 

Davon  dienen  die  beiden  ersten  Wurzeln  vorzüglich  zur  Bil- 
dung von  Formen,  die  eine  vergangene  oder  abgeschlossene  Hand- 
'ting  aasdrOcken,  deren  Vollendung  sich  in  die  Gegenwart  erstreckt; 
^ie  Wurzel  bhü  hilft  Formen  bilden,  die  eine  abgeschlossene  Hand- 
lung bezeichnen,  deren  Vollendung  in  die  Vergangenheit  reicht, 
^ihrend  die  Wurzel  gam  zur  Bildung  von  Formen,  die  sich  auf 
die  Zukunft  bezieben,  verwendet  wird. 

Die  Flexion  der  Wurzel  ob  ist  folgende : 
Praes.: 


^  jpö6  (az  d-an), 

ipo  5p6  fdi  d-a), 

«jo  oll   (ui  is^, 

9^1i  1(^69  (makh  afam), 

l>o96li  IsQ^cn  (simakh  sfuth), 

«)^or>-6  olgo  (udon  isfi). 


Tig. 

£3  A-8BH, 

Big. 

as  A-«H, 

AV  A-»» 
yj  IC  oder  y, 

Max  CTSßM, 

Ay  A-». 

je  jec  oder  jej, 

Max  an. 

CMax  CTyi^, 
yAOH  cxyj. 

CMax  ajTe, 
je*«»  anij^e. 
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(seltener  bleibt  d  stehen,  z.  B.  6aAT  von  öa^yH  „sitzen*)  und 
ursprüngliche  Labiale  in  /*  verwandelt.  —  Bei  den  Gutturalen  kann 
auch  Herabsetzung  des  Lautes  (kh  in  gK)  stattfinden,  was  aber 
dann  auch  eine  solche  des  Suffixes  zur  Folge  hat,  so  dass  die 
Gruppe  kh-t  in  gh^d  übergehen  muss. 

Beispiele: 
aBiuAyH   „aufhäugen^,    pt.    pf.    anexT    oder  ay^A»   vergl.   neuper. 

py^  (dwSzam)  „ich  hänge  auf«,  pf.  pf.  ^^  (dwSkhiah). 
coAyH    „brennen**,    pt.   perf.   coxt    oder    coi^,    vgl.   neop.  »jy 

(sozam)  „ich  brenne",  pt.  pf.  Xi-j-»  (sökhtah). 
BaiyH  „lassen*^,  pt.  pf.  naxT. 
saqvH  ^sagen**,  pt.  pf.  saxT. 
caTTyH  „hauen**,    pt.  pf.  cacT,    vgl.  neup.   jSI»  (ükanam)  „ich 

breche**,  statt  stkandam,  pt.  pf.  aIJj*  (iikastah), 
6aTTyu   „binden**,  pt.  pf.   6acT,  vgl.  neup.  pXj  {bandamj,  j^iclm 

binde**,  pt.  pf.  Al^  (bastah). 
4»iavä  „bezahlen**,  pt.  pf.  *ict. 
i^aHyH  „machen"*,  pt.  pf.  i;oha. 
'^pyH  „treiben**,  pt.  pf.  '^ap/^. 
9a.«yH  „brechen**,  pt.  pf.  9a.tA»  vgl-  altind.  ff. 
30HVH  ^wissen**,  pt.  pf.  bv'ha- 
i^ayH  „gehen**,    pt.    pf.  uyji,,  vgl.  neup.    C>J^  (hdan),  pt  pCl- 

6X^(8udah). 
cTayH  ^rühmen,    loben**,   pt.  pf.  cta^a»  vgl.  neup.  OJ^   (stUu- 

danj,  pt.  pf.  AJ^jIw  (sutüdah). 
aMÖyjyu  ^^verfaulen**,  pt.  pf.  aMÖy^  vgl.  griech.  nu-. 

Jene  Formen^  welche  durch  Einfluss  des  vorhergehenden  Vocals 
oder  Nasals  das  ursprüngliche  t  in  d  erweichen,  habeu  auch  Formen 
in  AT*  was  ich  als  Hittelform  zwischen  der  älteren  in  i  und  der 
jüngsten  in  d  ansehe,  z.  B.:  i^yAT,  cryAT,  ayüAT  etc. 

Nach  diesen  beiden  Elementen  kommen  als  altes  Spraehgut  vor 
Allem  die  Personalsuffixe  zu  betrachten,  in  Betreff  deren  das  Osse- 
tische sich  grösserer  Alterthümlichkeit  als  das  Neupersiscbe  und 
selbst  das  Armenische  rühmen  kann.  —  Es  sind  dies  folgende: 

1.  Peraoo.  2.  Person.  3.  Person. 

Singular:     h,  c,  j,  A,  Ae.  J, 

Plural:       m,  h,         %,  »^e,         hx,  h^c  (Imperat), 

H^,  Hue,  j. 
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Oaroo  entspricht  das  u  der  ersten  Person  sing,  dem  neuper- 
mcben  »  und  armen.  iTa*  altb.  «c. 

Das  c  der  zweiten  Person  sing,  lehnt  sich  an  das  armenische  »> 
unI  iltind.  st  (altb.  *f^  nach  u,  sonst  «o*)  an,  während  j  aus  dem  h 
^rForm  »fy  in  erklären  ist.  ~  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  j  der 
drittea  Person  Sing,  (wie  im  Armenischen)  und  Plural,  das  ich  als 
Vertreter  eines  älteren  s,  das  frühzeitig  aus  t  entstanden  ist  (vgl.  gr. 
ü'idh^i  und  di'io^aat  altind.  dadaii  und  daiait),  fasse.  Das  a»  A^ 
der  dritten  Person  (conjunct.)  entspricht  vollkommen  dem  alten  ti 
oeap.  d  und  ist  alterthQmlicher  als  das  armen.j.  Die  Zeichen  des 
Plurals  entsprechen  den  alten  Formen  altb.  *fy»Q{mahi),  ^^  {thaj 
^iA^^»(ainti)  *rit^(Snti)^  wobei  in  der  Form  der  dritten  Person 
Hi^  Hi^e  der  Übergang  des  t  in  i^,  durch  das  darauffolgende  t  ver- 
ursacht, bemerkenswerth  erscheint. 

Durch  Verbindung  der  eben  dargelegten  Personalsuffixe  mit 
den  Stämmen  entstehen  die  einzelnen  Formen  des  Verbums;  jedoch 
ADrwenige  derselben  werden  auf  eine  solche  einfache  Weise  gebildet, 
andern  die  meisten  derselben  verdanken  wie  im  Neupersischen  ihren 
tTrsprung  einer  Verbindung  von  Formen  bestimmter,  zu  Hilfe  genom- 
■■^ner  Zeitwörter  mit  einem  der  beiden  oben  erörterten  Stämme. 

Diese  Hilfszeitwörter  sind: 

1.  Die  beiden  Wurzeln  altind.  as  „sein**  und  sth    „stehen^. 

2.  Die  Wurzel  altind.  bhü, 

3.  Die  Wurzel  altind.  gam. 

Davon  dienen  die  beiden  ersten  Wurzeln  vorzüglich  zur  Bil- 
doog  von  Formen,  die  eine  vergangene  oder  abgeschlossene  Hand- 
lung ausdrOcken,  deren  Vollendung  sich  in  die  Gegenwart  erstreckt; 
die  Wurzel  bhü  hilft  Formen  bilden,  die  eine  abgeschlossene  Hand- 
lung bezeichnen,  deren  Vollendung  in  die  Vergangenheit  reicht, 
vihrend  die  Wurzel  gam  zur  Bildung  von  Formen,  die  sich  auf 
die  Zukunft  beziehen,  verwendet  wird. 

Die  Flexion  der  Wurzel  as  ist  folgende : 
Praes.: 


Sidoss. 

Ä«  jp66  ^az  d-an). 

T.g. 

SD3  A-SBH, 

Dig. 

as  A-«H, 

jpo  sp6  ^di  d^aX 

AV  A-»» 

Ay  A-8B» 

-5«  ol»   (Tui  is). 

yj  IC  oder  y, 

je  jec  oder  jej. 

9^^  tff 69  (makh  sfamj. 

Max  CTaBM, 

Max  aH, 

lo96li  liQ^o»  isimakh  sfuih). 

CMax  CTyi;, 

CMax  aji;e, 

•)^m-6  oli(jo  (udon  üfi). 

yAOH  CTyj. 

je-?»  aHne. 
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Am  leichtesten  zu  deuten  sind  darunter  offenbar  die  Forme 
der  dritten  Person  singul.  le,  jee  (je  =  dem  armen.  ^) .  die  dei 
altbaktrischen  agti  =:  altind.  asH  entsprechen.  —  Eben  so  schliesi 
sich  jej  ganz  genau  an  die  armenische  Form  k  (i)  »=  ^  an.  - 
Schwieriger  zu  deuten  ist  y»  welches  sich  schwerlich  ohne  die  i 
den  neupersischen  Mundarten  und  dem  Kurdischen  vorkommend 
Form  e  =»  neup.  w^l  (^cl^Q  als  mit  den  anderen  Bildungen  identiic 
erkennen  Hesse.  —  Man  yergl.  besonders  S  j  ö  g  r  e  n,  S.  1 27,  xops  Jier 
M er  ist  ein  guter  Mann**,  und  Dorn  und  Mirza  Schaff  Mazandc 
ranische  Texte,  S.89,  M*  =  JjTli,  S.  96,  ^J^  =  J.. ...1:1  etc..  eben  s 
im  Kurdischen  bei  Lerch  a.  m.  0.  Weiter  entsprechen  Dig.  ai 
aji^e,  aHi^e  der  Reihe  nach  alfpers.  amahy,  griech.  iari  und  altl 
ainti,  inti. 

Bedeutende  Schwierigkeiten  bietet  die  Erklärung  der  Forme 
erster  und  zweiter  Person  sing,  dar ,  wenn  man  selbe  «n  und  fu 
sich  betrachtet  und  nicht  die  Formen  der  neupersischen  Dialekt 
und  des  Kurdischen  vor  Augen  hat.  —  Ich  zerlege  die  Formen  ii 
flrXH,  A-SBund  betrachte  davon  seu,  ae  als  identisch  mit  neup.  ß\  {oMj 
(J^  CO*  während  ich  das  vor  denselben  stehende  a  mit  ^^^  sowoh 
in  den  neupersischen  Dialekten  ^)  als  dem  Kurdischen  *)  hiofig 
sich  findenden  Präfixe  ^  identificire.  —  Nebst  diesen,  wie  Jedennano 
zugeben  wird,  gewichtigen  Parallelen  f&hre  ich  zum  weiteren  Beweise 
die  digorischen  Formen  yn,  yic,  yj  an,  welche  von  Sjögren,  S.127 
besprochen  werden  und  offenbar  mit  den  obigen  zu  derselben 
Wurzel  OS  gehören.  —  Von  grossem  Interesse  sind  femer  die  to» 
Sjögren,  S.  128  citirten  tagaurischen  Bildungen  tes  BSjjm,  A^ 
B8BJJIC,  yj  B9Bj)i,  in  denen  ich  dasVerbum  substantivum  mit  vorge- 
tretenem Präfix  BX  (=  dem  später  zu  besprechenden  «sb  *)  erblicke 
lauter  Formen,  die  sich  auch  in  den  neupersischen  Dialekten  niC"' 
weisen  lassen. 

Während  nun  alle  bisher  besprochenen  Formen  auf  die  Wor^^^ 
as  zurückzuftlhren  waren,  hängen  offenbar   die  Pluralformen  ^^ 

1)  Vgl.  meine  Beiträge  zurKenntniss  der  neuperslschen  Dialekte,  I.  Miiattdaiiiit^' 

Dialekt,  S.  24. 
*)  Vgl.  Kurdisch,  et  de-kim  nich  mache",  de-punim  .ich  frage*,  de^himm  W 

sehe",  etc. 
')  Vgl.  tudosset.  htc%  (baijj   in  den  Formen  66ou|«n)li  {bai-gusj  =  neap.     J>  * 

Oi-goiJ.  66otf)«n)l^n666  (tm-gutginan)  =  f^i^  (bi-g6hm). 
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Tagaorischea  ctsm,  cTyi;,  ery]  mit  der  altb.  Wurzel  -^t*  (Qtd) 
.steheo**  zosammen,  welche  sieh  im  Neupersisehen  in  derselben 
Bedeatong  verwendet  findet,  wo  die  Bildungen  xJ^Jb  (hastim), 
JÜJk  (kaftid)^  JuiuJb  (hastand)  —  mit  Abfall  des  anlautenden  ha^ 
welches  im  Ossetischen,  wo  der  Hauchlaut  im  Anlaute  oft  abfällt  <)» 
ab  kuries  a  allmählich  ganz  schwand  —  ganz  genau  unseren  Formen 
entsprechen. 

Ein  zweites  Element,  das  zur  Bildung  der  zusammengesetzten 
Zeitformen  verwendet  wird ,  ist  die  Wurzel  altb.  _|)  (b&),  neup. 
O^f  (b&dan)»  altind.  6Aä.  welche  ganz  regelrecht  flectirtwird.  Ihr 
Prbens,  das  ich  vor  der  Hand  hersetzen  will,  lautet  folgendermassen: 

Tsf.  Dig. 

a&8  «ayu,  ses  <i»ayH, 

Av  ♦ayc,  ay  ♦aytc» 

yj  ♦ayj.  ,        je*ayj. 

Max  <i»aoM,  Max  <i»ayoM, 

CMax  <i»ayii,  cMax  4»ayo^, 

yAOH  <i»aoHi^.  je^sß4»ayoui^e. 

Interessant  sind  wiederum  die  von  Sjögren,  S.  134  citirten 
digorischen  Formen  «»an-ou,  4»aB-ox»  offenbar  alterthümlicher  als 
^y-OH,  «ay-oi^»  welche  ganz  klar  darthun,  wie  wir  diese  Bildungen 
tu  deuten  haben. 

Ein  drittes  Element»  welches  bei  Bildung  der  zusammengesetzten 
Formen  seine  Verwendung  findet,  ist  die  Wurzel  Dig.  Aeu,  Tag.  pm  »). 
Diese  Wurzel  wird  im  Ossetischen  für  sich  nicht  flectirt,  son- 
dero  kdmmt  nur  als  Bildungselement  des  Futurums  vor.  —  Sie  geht 
im  Dig.  Dialekte  ganz  regelmässig ,  während  sie  im  Tag.  Dialekte 
im  Plural  mit  dem  Verbum  ^df  wobei  der  Nasal  der  Wurzel  ver- 
ioreo  geht,  zusammengesetzt  wird.  —  Es  stellt  sich  die  Übersicht 
der  Formen  also  dar. 


*)  Vgl.  meine  Abbendl.  Ober  die  SteUung  des  OssetischeD  im  erAnischen  Sprachkreise^  8.9. 

*)  Diese  Wnnel  A^^*  A^^  ideotificire  ich  mit  der  altindischen  Wurxel  gam.  Die 
Palttalisirnng  des  Gutturals  ist  hier  eben  so  zu  erklären,  wie  im  altbaktrischen  (j*m 
(fmm)^  j»«M  dag)  =  altind.  gam^  ga6h^  und  der  Übergang  des  m  in  n  wie  in  den 
Person alendungen.  —  Die  Bildung  des  Futurums  mittelst  gam  im  Ossetischen  ent- 
spricht vollkommen  jener  des  BalA<?i\  wo  bekanntlich  Gleiches  stattfindet,  s.  B. .-  rna 
nm-gan  ,,icb  will  gehen**,  ma  raw-gai  „du  willst  gehen**,  ma  raw-ga  „er  will  gehen*' 

(rct0  =  neup.  ** J  [raw-ani]  „Ich  gehe**),  vgl.  Lassen  In  Zeitschrift  für  Kunde  de 
MorgeBlaodes  IV.  456  ff. 
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er 

-i 

^ 

Tag. 

Dig. 

Sfidoi«. 

•AiH-eu, 

-leH-eH, 

.X0666  (gin^n). 

■^iH-e, 

-^cH-e, 

-X066I,  (^n-as). 

w^eH-i, 

-^eH-ej. 

-X06o  ^^^.9, 

AV-CT»M, 

-A<€iH-aM, 

.Xob(,69  Qi-stam), 

•/JV-CTy^ 

-A«6iH-^ji?e. 

'X^hQf^C  (^^Biuth). 

•AV-CTyi. 

-A<€iH-aHne. 

-Xoli(jo  ^^w/i^. 

Neben  den  eben  erörterten  vier  Wurzelelementen  kömmt  noek 
ein  Präfix  in  Betracht ,  das  für  den  echteränischen  Charakter  4m 
Ossetischen  und  seinen  innigen  Zusammenhang  mit  den  pertisebeo 
Dialekten  Zeugniss  ablegt.  —  Es  ist  dies  das  Präfix  «a,  ♦»,  «e* 
welches  dem  Pärst  j^  (ba),  dem  neupersischen  c^^  ^  entspricht  — 
Im  Ossetischen  wird  es  nur  den  Aoristformen  vorgesetzt  und  hier 
besonders  in  den  südossetischen  Dialekten»  z.  B. :  i^^r^lj^ 
(fa-koton)  =  neup.  m^J^  (bi-iardam),  toö^S^QT"»^  (ß-g^^) 
=  neup.  »  Juwj^  {bi-gdüdatn).  In  den  nordossetischen  Dialekten 
wird  es  nur  dem  Verbum  subst.  in  seiner  Eigenschaft  als  Hilfs- 
verbum  vorgesetzt,  das  dadurch  die  Bedeutung  eines  Aorists  erlangt 

Das  Paradigma  für  diese  Formen  lautet: 

yj  *»-^.lJ, 

Max  4»e-CT8ßM, 

CMax  ♦e-CTyK, 
YAOH  ♦e-CTyj, 

Diese  Formen  stimmen  alle,  bis  auf  eine,  nämlich  die  dritte 
Person  sing,  mit  jenen  des  Präsens  des  Verbum  subst.  Obereia.  ^ 
Diese  —  4»8e-i^-ij  ist  aber  gewiss  nichts  anderes  als  das  alteflft* 
und  ist  darin  n,=^  d  eben  so  wie  in  dem  bereits  oben  erörterten 
Suffix  dritter  Person  plur.  Hi^e,  hu,  =  altb.  ainih  inti  lu  erkllreo- 

Auf  Grundlage  der  bis  hieher  erklärten  Elemente  werden  di0 
Formen  des  ossetischen  V  er  bums,  das  im  sprachwissenschafUiehen 
Sinne  nur  eine   und  zwar  schwache  Conjugation,  gleich  def0 
Armenischen  kennt,  aufgebaut;  und  zwar  kommen: 
.  I.  Vom  Präsensstamme. 

1.  Das  Präsens,  durch  Anfügung  der  Personalsuffixe  an  def* 
Präsensstamm;  dersogenannteBindevocala  geht  in  v,y,  0,1  Ober,  oder* 
fällt  ganz  aus,  nur  das  ä  der  ersten  Person  plur.  hält  sich  als  a,  e»  e,  0. 
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2.  Das  bestimmte  Futurum.  Es  eutspricht  dem  Gebrauche 
•ek  dem  neupersiscbeu  Prftsens  mit  c; ,  der  Form  nach  aber  dem 
Itei  CoDJunctir  praesent  i).  Es  unterscheidet  sich  vom  Präsens 
Mloreh,  dass  der  vor  dem  Suffix  stehende  Yocai  d  sich  als  a,  o 
slaaptet  hat.  Dabei  ist  das  s  der  sweiten  Person  Singular  in  j  über- 
!|[angen,  das  alte  ^  der  dritten  Person  aber  gänzlich  abgefallen. 

3.  Das  unbestimmte  Fut^irum.  Es  entspricht  dem  neu- 
$rtischeii  Futurum»  das  mittelst  v>^[f^  gebildet  wird.  —  Seine 
itvng  geschieht  durch  Antritt  der  Wurzel  gam  an  den  Präsens- 


4.'DerConjunctir  praesent.  Seine  Bildung  ist  doppelt(*r 
rt.  —  Im  Digorischen  unterscheidet  er  sich  vom  Indicativ,  abge- 
iimi  von  einigen  Abweichungen  im  sogt-nannten  Bindevocal,  beson- 
en  durch  das  am  Ende  der  Form  stehende  «,  dem  auch  die  dritte 
MIOB  Singular  ihr  a»  das  sonst  abgefallen  oder  in  j  verwandelt 
neheint»  su  verdanken  hat. 

Ich  erblicke  den  eigentlichen  Charakter  dieses  Modus  in  dem 
4  Ende  stehenden  e,  welches  ich  mit  dem  neupersischen  ^ß  am 
•nde  des  Subjunctivs  identificire.  Es  verhält  sich  darnach  der  Con- 
lodiv  praesent.  zum  Indicativ  im  Ossetischen,  wie  sich  der  Sub- 
loetiv^Optativ  (,^J^-»^)  zum  Aorist  (f  J^^)  in™  Neupersischen 
erhält 

Der  tagaurische  Dialekt  bietet  im  Singular  eine  der  Form  des 
frischen  Dialektes  entsprechende  Bildung  dar,  nur  dass  darin 
18  scbliessende  tf  abgefallen  erscheint,  aber  aus  der  eigentlichen 
irm  des  sogenannten  Bindevocals  auf  seine  ehemalige  Anwesenheit 
«ehiossen  werden  kann.  —  Der  Plural  hingegen  hat  eine  davon  ganz 
weichende  Form,  die  sich  vollkommen  an  den  armenischen  Conjuncti  v 
iiebliesst.  Sie  lautet  z.  B.  vor  «sepcvH  , fragen**  ==  neup.  ijj^y 
funidanjf  arm.  ^imfffm%ir^  (har^aniQ,  folgendermassen : 

Max  ♦»pc-iKK-aMy     3=  ^pgmAi^gi^^ff  (har^an-^'SmjJ, 
enax  «»aepc-iKK-a*^,    =  ^u^pgt^^u^gkg   (har^an-i^-^j), 
JAOH  <»epc-iKK-oj.    =«  ^»mpgtJiffffAri    (harT^aH-i^-ifi) . 


*)  Dieter  Vorgangs  hat  im  Armenischen  ein  Seitensttick,  wo  das  Futurum  auf^enscheinlich 
iichts  anderes  als  der  Conjunctiv  des  Aorists  ist  (vgl.  meine  Beiträge  zur  Coi\ju- 
fitioBdes  ameoischeo  Verbums,  S.  11  IT.). 
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Diese  beiden  Formen ,  welche  offenbar  auf  den  alten 
altind.  syäm^  altb.  ^{^}^  dV^J  ^^c-  surfickgehen,  untei 
sich  Ton  einander  dadurch,  dass  die  armenische  Form  das 
eingebüsst  und  dieses  dann  in  a  verwandelt  hat  (vgl.  meine 
zur  Lautlehre  der  armenischen  Sprache  H.  S.  6),  die  o 
Form  hingegen  auf  das  altbaktrische  €(*«(^  CiV^J  ®^*  ^ 
milation  des  y  an  das  vorhergehende  j  lurQckgeht. 

5.  Der  Imperativ.  Er  wird  wie  im  Neupersiscben  g« 
dem  Armenischen  nur  vom  Präsenssfamme  gebildet  und  ist 
mit  dem  alten  Conjunctiv  (Jussiv)  zusammengeflossen.   Im 
Falle  ist  er  besonders  wegen  der  reinen  Suffixformen  de 
Person  merkwürdig. 

6.  Das  Participium  praesentis.   Das  Suffix  dess 
»r,  are,  welches  mit  dem  Participium  im  Pehlewt  —  •]K 
und   dem   neupersischen  in   d  übereinstimmt  >).  Z.  B. :  ^ 
*apc-are  =  Pehlewt  ^^eDJ^D  {puns-dk),  neup.  t-/  (pursA 
L>l>t-y   (pura-dy-dn). 

7.  Der  Infinitiv.  Der  ossetische  Infinitiv  weicht  v« 
persischen  bedeutend  ab.  Er  wird  dadurch  gebildet,  dass 
den  Präsensstamm  die  Endung  vh,  ja  anhängt.  Z.  B.:  4 
*apc-yH  =s  ö  J^j»  Cp^^^i^^^)*  *icc-VH,  4»iHcc-yH  =  neu 
(ni'vU'tan),  —  Möglich,  dass  wir  in  dem  ossetischen  Su 
yH  eine  ganz  andere  Form  des  Infinitivs  (Suff,  -ana)  ge 
jener  des  Neupersiscben  (Suff,  -tana)  vor  uns  haben ;  wah 
lieber  aber  ist  es  dasselbe  Suffix  wie  »im  Neupersischen  Ctat 
welches  wir  in  den  Provincialdialekten  nach  Vocalen  in  der  I 
(mit  Verschleifung  des  anlautenden  d)  antreffen. 

IL  Vom  Participium  perfecti  stammen: 

1.  DerAorist.  Er  wird  gebildet  durch  Anfügung  des 
substant.  in  seiner  einfachen  Form  an  das  Participium  perl 
kommt  im  Tagaurischen  im  Plural  das  reine  Verbum  subsl 
zum  Vorscheine. 

2.  Das  Perfectum.  Durch  Verbindung  des  Partieip. 
mit  dem  selbstständig  dastehenden  Verbum  subst.,  das  dann 
Partikel  4»sß  zusammengesetzt  erscheint.  —  Beiläufig  beme 


^)  Vgl.  meine  Abhandlung:  Die  Conjugation  des  neaperaitchen  Verbuou,  S.  3 
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dass  in  Aobetracht  von  Seite  121  das  von  Sjögren  unter  den 
hradigmen  angeführte  Dig.  Perfeclum  wenigstens  in  jener  Form, 
wie  er  es  gibt,  nach  Analogie  gebildet,  nicht  aber  der  lebendigen 
Spuehe  eotnommen  zu  sein  scheint. 

3.  Plusquamperfectnm.  Durch  Verbindung  des  Parti- 
fifinm  perfecti  mit  dem  Aorist  der  Wurzel  bü  —  wie  im  Neuper- 
aisehen. 

4.  Futurum  exactum  definitum.  Durch  Verbindung  des 
hrtieipium  perfecti  mit  dem  alten  Conjunctiv,  nunmehrigem 
Ftttorom  yon  bü,  Shnlich  dem  Neupersischen,  wo  der  wirkliche 
alte  Futurstamm  dieser  Wurzel  ^t  (bds^  =  bavüh  —  dafür 
antritt. 

5.  Futurum  exactum  indefinitum.  Durch  Verbindung 
les  Participium  perfecti  mit  dem  Futurum  indefinitum  der  Wurzel  bu. 

6.  Der  Conjunctiy  des  Aorists.  Durch  Zusammensetzung 
'esParticip.  perf.  mit  dem  Conjunctiv  des  Verbum  subst.,  dessen 
Bildaog  unter  dem  Conjunct.  praesentis  (4)  im  Allgemeinen  schon 
ksproehen  worden. 

7.  Der  Conjunctiy  perfecti.  Durch  Verbindung  desPar- 
tietpiom  perfecti  mit  dem  Conjunctir  der  Wurzel  bü. 

8.  DerConjuncti?  plusquamperfecti.  Dieser  erscheint 
bei  Sjögren  im  Paradigma  in  einer  Form,  nach  welcher  er 
108  nichts  anderem  als  dem  Particip.  perfecti  und  dem  mit  der 
hrtikel  «»  yermehrten  Conjunctiv  von  i^ayH  =  neup.  bJ^  (Sudan) 
K  altb.  >(J2^  (ahu)  „gehen**,  dann  „sein**  (im  Ossetischen  in 
letzterer  Bedeutung  als  cyyk  entwickelt,  vgl.  Sjögren,  S.  174  ff.) 
mammengesetzt  sein  kann.  —  Der  einzige  Unterschied  zwischen 
dem  Conjunctiy  des  Verbum  i^ayH  (Sjögren,  S.  1S4)  und  dem 
tweiten  Theile  des  Conjunctiy  plusquamperfecti  liegt  darin ,  dass 
im  letzteren  der  Halbvocal  y  ausgefallen  erscheint,  was  aus  dem 
veränderten  Accent  sich  leicM  erklären  lässt.  Man  vergleiche: 

SeS  4»VCT  «»-D^ajH,  838  i^ayiH, 

Av  4»vcT  4»se-i^ajc,  a^  payic, 

yj  ♦vcT  ♦»-^aJA,  yj  ^aylA, 

Max  <i»vcT  <i»9&-i^ajKKaM,  Max  i^ayiKKaM, 

CMax  <i»vcT  «»SB-i^ajKKa'^,  cMax  i^ayiKKai;, 

yAoH  *vcT  <i»SB-i^ajKKOj.  yAOH  i^ayiKKOj. 
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Was  das  Passivum  anbelangt,  so  ist  es  im  Ossetischen,  gegei 
über  dem  Neupersisehen ,  das  seine  Passivbildung  zwar  eingebösfl 
aber  dafür  eine  neue  es  sicher  charakterisirende  Form  ausgebild 
hat  und  dem  Armenischen,  welches  das  alte  Passiv  in  ~ya  bewahi 
sehr  mangelhaft  entwickelt.  —  Die  Sprache  steht  in  dieser  bezl 
hung  ganz  auf  der  Stufe  des  Pehlewt  und  Pärst.  Sie  bringt  w 
diese  beiden  Dialekte  <)  das  Passivum  besonders  durch  die  i 
Particip.  perf.  urflprüngiich  liegende  passive  Natur  zur  Anschauun 
wobei  sich  aber  ein  Ansatz  zu  eigenthümlichen  Formen  (freilich  lautf 
wieder  andere,  wie  das  Perfectum,  wie  im  Activ)  nicht  verkenn« 
lässt.  —  Im  Allgemeinen  umschreibt  man  aber,  wie  in  der  Spracl 
des  gewöhnlichen  Lebens  und  besonders  des  ungebildeten  Mann 
das  Passivum  dadurch,  dass  man  den  passiven  Satz  in  einen  activ« 
verwandelt. 


Nachdem  ich  im  Vorhergehenden  eine,  wie  ich  glaube,  sowo 
mit  den  Formen  der  Sprache  als  den  Anforderungen  der  Spracl 
Wissenschaft  in  Einklang  stehende  Theorie  des  ossetischen  Verbun 
gegeben  zu  haben  glaube,  möge  hier  zur  deutlicheren  Obersiel 
ein' Paradigma,  mit  den  Formen  der  verwandten  erAnischen  Sprache 
verglichen,  Platz  finden. 

Prlsens. 

sea  4>8epcvH,        neup.  Af^y  (puraam)^ 

/^v*«pcvc,         altind.  prSöhasi, 

yj  *aBpcvj,          arm.  ^u^pg/^»^!^  (har^anS)^ 

Max  <t>8ßpcaBM,      neup.  x^^  (puratfn)^ 

cMax  ♦«pcy^,        n  -X— y  *(p^^^^^)* 

y^oH  *»pcvHi^.      n  JÜ-rf^  (pursand). 


i)  Vgl.  auch  Im  Kar4ifcben  €z  kukim  „ich  wunde  getö4tet"  (Lerch,  I.  41),  9« 
deferoa  «ein  Kisteben  wurde  verkauft«  (ibid.  34) ,  c*  kirim  krrpif  —  nevpera 
J4ju»4J^4^;^^  (ibid,30),iic*«lnrffm=neup.  JaJl:,  AxS  A^  (ibid.  t 
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£3  «epcoH,         altb.  »^^  (bardmi)^ 

Av«epeaj,  ^  -cy-j^  (bardhi), 

yj  «»»pca,  „  *r*^«»*^  (vaenditi)  od.  cif<*^  (vandt), 

iiax<»»pcaM,         „  •o'*c*»^  (bardmahi), 

eMax  «»pcai^  vgl.  griech.  fipjjre. 

yAOH  «lepco).       altb.        «^{••»A>1^  (druidnti). 

Vatinui  indleliiitu. 

£3  «sepc-AiHeH,      Balfldt  raw-gdn, 
Av  «»pc-A^me,  „      raw-gat, 

j)  «»pe-^eHi»  „      raw-ga. 

Max  ♦a^pc-AvereM, 
cnax  «aepc-AVCTy^, 

JAOH  ♦«pC-AVCTVJ. 

Aarist. 

ara  ««peTOH,      aeup.   ^  «x^y  Cpur^dam)^ 

j]  «»pcTa,  „ 

Max  «sepcTaM,       „ 
CMax  4»aBpcTaii» 

yAOH  4»aBpCT0J, 


Ju-y  Cpurstd)  altb.  *r-t)^*o  {parstaj, 

xJurf^  (pursidimjf 

J^Ju--y  (puratdid), 

^J^j  {pursidandj. 


%3  4»SpCT  <l»£A^H* 

Av  4»spcT  <»»A»» 
yj  4»aBpcT  «tei^ij, 
Max  «epcT  4»ecT2eM, 
CMax  <i»»pcT  «»ecTyi;^ 
yAOH  ««per  ♦ecTvj, 


Perfeetm. 

neup.        p\  AJu^j»  (pursfdah  am)^ 

^  p^X^j  Cpurstdah  SJ, 

„      kZ^\  ^x^j»  (purstdah  astj, 

„  xl  A  juyj^  (puraidah  imj, 

y,        >l  Aju**^  (puraidah  Sd), 

„         jJl  A  Jui4^  (puraidah  and). 
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nufiMiperfectui. 

aea  «»aepcT  «ayATSBH,     neup.  p^y  äj^^y  (pursidah  büdam), 

yj  «aepcT  4»ayAij»             »  <>^  a  ju^y  (puraidah  bud), 

Max  <i»»pcT  <i»ayAvcT»M,  n  f^^y  ^x^y  (purntdah  budim)» 

CMax  «»»pcT  *ayAVCTyi5,  „  -'^  -^^  a-X*-»^  (puriidah  bAdM), 

yAOH  «»iepcT  ♦ayAvcTvj,  „  jJ  ^^j  ^  ju«»^  (purMah  büdand). 


»8  «»per  «ayoH, 
Av  <i»»pcT  <»ayaj, 
yj  ♦apcT  ♦aya, 
Max  «»a^pcT  <i»ayoM» 
CMax  «sepcT  «ayai^» 
yAOH  «»SBpcT  <i»ayoj. 


Vitiru  eiactM  4ef  iiltu. 

neup.    j^\*  tx^y  Cpursidah  bäiamj, 

„       ^^l>  äX^j»  Cpursidah  bäsS), 

n         Juit  ^x^y  (purstdah  bdsad), 

x^\*  Aj^^y  {purstdah  bäum), 

xJ^\s  äx^y  Cpursidah  bäsid), 

X^\*  äX^jä  (purstdah  bdsand). 


Vitirui  exactan  ladJeliitM. 

S8  «»spcT  «ay-A^HeH, 
AV  «»»per  <»ay-AiHe, 
yj  <»»pcT  «^ay-A^Mi» 
Max  «spcT  <i»ay-AvcT»M, 
CMax  «»epcT  ♦ay-AvcTyij, 
yAOH  4»epcT  ♦ay-ivcrvj. 

C«^|u€tlT  praesent 

Dig.  as  «apiniHe    v 

^     ßj  «apHiee    >  Tgl.  Conj.  des  Aorist. 

n     je  MpiniAe     ' 
T^.  Max  ♦•pe-iKsaM.  arm.  ^^mpgmy^k/^  (har7^an'i:;im^, 

n     ci|tx  4«pc-uwai^   ,       ^mpgm^y^  (har:;an'i^iq)^ 


Di€  Gnudivge  der  Co^jsgaüoii  de«  ostetiachen  Verbams.  537 

C«^|uetlT  Mristi. 

Dig.  as  «apenyHe,  neup.  ^  J^^  (pursidamS)^ 

,     Ay^apcrqce» 

n    je  «apcrajAe,  neup.  iJX^^  CpursidSJ, 

Tag.  Max  ♦epcTa-jKKaii»    \ 

„    CMax  ♦aepcra-jKKai;,  >  rgl.  Conjunct.  des  Präsens. 

M      yAOH  ♦SBpCTa-JKKOJ,     ' 

C«^|uetiT  perfecti. 

Dig.  as  «apcT  «ayiHe»  neup.     ^j^^y  (MdamSJ^ 

,     Ajr  ♦apcT  «ayice, 

«    je  «apcT  «ayiAe.  neup.     ^J^y  (büdS)- 

Tag.  Max  ♦tepcT  4»ay-iKKaM, 

„     CMax  «speT  «ay-iKKai^t 

,»     YAOH  «aBpcT  4»ay-iKK0j. 

C«^Ju€tiT  plisfiuiperfeeti. 

Dig.  as  «apcT  4»a-i^ajHe, 

„     Ay  «pcT  M-i^ajee, 

«    je  «apcT  4»a-i^gAe. 
Tag.  Max  «a^pcT  «ae-i^ajKKaM, 

M    CMax  4»aBpcT  ♦sB-i^ajKKa'^ 

„     yAOH  «»pcT  «»»-i^ajKKOj. 

hiperatiY. 

♦apc  0»     neup.     ^^  {pursj,  altb.  -^ihö  (pirägaj, 

«spca^A»  »  •>^/  CP^^^^^)* 
♦»pcyT?,  ^  ^^  (puraSd), 
♦spcaBHi;,  altb.  *r^|5  (bardnii). 

IlflitlT. 

^aepcvH,   rgl.  neup.  dialektisch   C^y  (parsien). 


*)  SldoM.  &6otf)^ti  (büi-gus)  „höre«  s  neup.  ^jC  (hi-goij. 
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Partidplui  fru%tmi. 


«MepcsBr,  neop.  Ly  {pursäj,  Pehlewf  1«W1D  (punsak). 

Zum  Schlüsse  mag  hier  ein  Verzeichniss  von  ossetischen  Verbe 
die  sich  als  echt  eränisch  nachweisen  lassen,  yerglichen  mit  ihr« 
Verwandten,  folgen. 
aBi^apA]rH  j^abschneiden",    altb.   r^Jj  •**^    (aitoi.  kirini)  ui 

armen.  ♦^/•-•^/^  (kirtel),  altind.  krt. 
aBAiecyH  „zeigen'',  altb.  ***»»*^  (daegay),  Causale  von  Mg. 
aBiHAyuMaufhängen'',neup.  C^^  (ävSkhtan). 
aMÖapyH  « zusammenfassen,  begreifen **,  neup.  i>C»lJl  (anbdAan 

arm.  ^Jpmpki^  (hambaril)^  altb.  hdm-^biri. 
aMÖyjyH  „verfaulen'*,  altb.  pti,  davon  «^««»«o  Cpavaiii)  MFäulnisi 

gr.  m>',  armen.  ^-»/^  (phiü). 
aMOHyH^ weisen,  zeigen **,  von  9iti2-|-^ta (Zeichen  der  IX.  Cl.)  vgl.  neu 

ö  ^y  (na-mti'dan). 
axcHyH  „waschen**,  vgl.  neup.  sy<J^  (msian),  altb.  khshud. 
6aTT3rH  „binden**,  neup.  v>«j  (bastan),  altb.  band. 
BiHyH  „sehen**,  neup.  ^  (bin-am)  „ich  sehe**,  altb.  iHien. 
^occyH  „hören**,  neup.   O  X^ß  (^goStdan). 
AasyH  „stehlen,  betrügen**,  armen,  f^^i  {davilj,  altind.  dabk. 
AaßTTVH  „geben**,  altb.  da/A. 
AynyH  „rauchen**,  altind.  dham,  dhmd. 
sapyH  „singen**,  altind.  gf^  griech.  yvip^Oo}. 
soHyH  „wissen**,  neup.  v>^1->  (ddniaian). 
iCTyH  „stehen**,  neup.  ö->l^t  ßaiddan),  altb.  (;^^. 
^auyH  „machen**,  pehl.  pnJD  (kuniann).  neup.  ^  (kunamjf  ^ 

mache**. 
90cyH  „arbeiten**,  neup.  ox^y  (koädan). 

MaayH  „sterben**,  neup.  ü^  (murdan)^  arm.  JJfm^y^fmifant 

altb.  m^r^. 
MesyH  „harnen**,  arm.  «^i^t^^  (miscSl),  neup.   l>  J^J<«    (mSzidat 

altb.^N)««  {maezaj  „Harn**. 
Hi^iHCcyH  ^niederschreiben**,   neup.   O^y  (nwiitan)^  altpers.  j 

«sehreibeo**. 
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coAyH  „yerbrenncn**,  neup.  O^^  CadkhtanJ,  altb.  quo. 

enyH  »lobeD,    preisen**,    neup.    iJ^^^    (autudan)^    altb.   gtu, 

altind.  üu. 
lapcyH  „furchten"»  neup.  öx^J  (tarsidan)»  altb.  iireg. 

«apeyH  „fragen**,  neup.  OJu^  fpurstdan),  altb.  p^r^(;. 

♦ayH  «sein**,  neup.  O^^  (budan),  altb.  64,  altind.  6Af2. 

♦u^TH  .kochen*^,  neuper.  Ct^  (ptiArA^aii^,  altb../ia£f. 

e^jH  „aufkochen*',  altb.  ug-^pad. 

lapvH  ^»essen*,  neup.  0'>jy>-  (khFardanJ^  altb.  •r**^'»iiL(garaitiJ 

»er  isst**. 
xo^yH  Jachen**,  neup.  c>Jl»JusL  (khandtdan). 

xoHjH  «rufen**,  neup.  öS»\^  (khFdndanJ,  altind.  svan, 

loeeyH  „schlafen**,  neup.  O  JuA«id^  (khuspidan)^  altind.  svajp. 
i^ipyH  «leben,  wohnen**,  altind.  dar. 
^Y^  «gehen**,  neup.  OJ^  {JfudanJ,  altb.  shu,  altp.  siyu. 
lei^ayH  „aufgehen**,  altb.  ug-shu. 
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ä)  Dorch  den  löblichen  Landesausschuss  von  Tirol, 
Mittbeilungen  des  hochwürdigen  Herrn  Georg  Tinkhauser, 
Aegens  des  Knaben-Seminars  zu  Brixen  ,  über  zwei  in  seinem 
Besitxe  befindliche  derartige  Documente. 

b)  Von  dem  Stifte  Kremsmflnster,  die  Abschrift  einer 
Eliehaß-Tbeiding. 

c)  Von  Herrn  Haas,  Bürgermeister  zu  Braunau,  Abschriften 
«weier  Urkunden. 

d)\Qü  dem  Stifte  St.  Paul  in  Kärnten,  drei  Urbare  im 
Original. 

e)  Von  der  Direction  der  gräflich  Henckel  von  Donners- 
mtrek^schen  Eisenwerke  Wolfsberg  in  Kärnten,  Verzeichniss  der 
im  dortigen  Archive  befindlichen  Acten  aus  der  Periode  Bamberg*8. 


!• 


Ute   nampfe   xwtscnen   r ersten    una  itussiana  in    Tf 
kaukasien  seit  1804— i8i3. 

Von  dem  e.  M.  Ottokar  y.  Sekleekta- Wssekrl. 

Der  Riesendamm  des  Kaukasus ,  welchen  die  Hand  der  ] 
selbst  zwischen  Iran  und  Russland  aufführte,  hätte,  möchte 
glauben ,  genügen  sollen ,  die  Interessen  beider  Reiche  ebe 
lu  scheiden  und  hiemit  auch  Conflicte  zwischen  ihnen  t\r  alle  2 
unmöglich  zu  machen. 

Allein,  wie  der  Glaube  Berge  versetzt,  so  schreitet  der  El 
über  sie  hinweg,  und  die  Hindernisse,  welche  sich  seinem  ^ 
entgegenthürmeii ,  gelten  ihm  in  der  Regel  nur  als  ein  Sporn  i 
die  Oberwindung  derselben  anzustreben. 

So   wurde  denn   auch  Transkaukasien  zum  Schauplati«^ 
jähriger  K&mpfe  zwischen  den  genannten ,   scheinbar  durch  ei 
unübersteigliche  Schranke  auseinandergehaltenen  Staaten. 

Der  Zeit  nach,  in  welcher  sie  statthatten,  zerfallen  diese  Kl 
in  zwei,  durch  eine  mehr  als  dreizehnjährige  Waffenruhe  geti 
Epochen. 

Die  Beschreibung  der  ersteren  derselben  bildet  den  Gegea 
der  nachfolgenden  Abhandlung. 

Im  Vergleiche  zu  den  Völkerschlachten  ,  welche  in  dens 
Tagen  Europa  mit  Blut  düngten,  sind  die  hier  erzählten  Gef 
allerdings  in  der  Mehrzahl  nur  Stürme  in  einem  Glase  Wi 
Chamsine  in  einer  Streusandschaale;  ihr  schliesslicbes  Enr€ 
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Über  die  Eiiizeliiheiteii  jener  kriegerischen  Verwickeluogen 
seiist  ist  bisher  nichts  Ausführlicheres  in  die  öiTentlichkeit  gelangt. 
FoQfon*s  (URussie  dans  TAsie  mineure)  und  Dubeiix^s  (Univers, 
Perse)  Notizen  hierüber  beschränken  sich  auf  wenige  Blätter.  Eine 
Ergiozung  derselben  aus  den  Quellen  des  hiebei  zunächst  bethei- 
ligten Landes,  nämlich  den  persischen  i) ,  dürfte  daher  schon  dess- 
balb  nicht  allen  Interesses  entbehren ,  als  diese  bisher  durchaus  un- 
kodtzt  geblieben  sind ,  die  russischen  aber  noch  in  den  Tiefen  der 
Archive  schlummern,  aus  welchen  sie  auch  kaum  so  bald  an\s  Licht 
der  Publicität  hervorbrechen  werden.  Mit  Rücksicht  auf  diesen  und 
den  ferneren  Umstand  dass  die  vorliegende  Episode  einer  grösseren 
Arbeit  über  die  moderne  Gesciuchte  Persiens  entlehnt  ist ,  musste 
daher  auch  der  Schwerpunct  der  Erzählung  füglich  in  dieses  letztere 
Und  verlegt  werd»*n,  wobei  man  jedoch  Parteilichkeit  für  selbes  der 
Darstellung  ferne  zu  halten  nach  Kräften  bemüht  war. 

Transkaukanien,  der  Schauplatz  der  nachfolgend  gf*schilderten 
Begebnisse,  umfasst,  im  weitesten  Sinne  genommen,  das  ausgedehnte 
Undergebiet  unterhalb  des  Elhuiz  und  der  beiden  nördlichen  Ein- 
gaogspässe  von  Dariel  und  Derbend,  das,  westlich  und  östlich,  vom 
schwarzen  und  kaspischen,  südlich  von  den  türkischen  Paschaliks 
TonAchalzich  und  Karss  sowie  von  dem  Laufe  des  Araxes  begrenzt  ist. 

Vor  der  russischen  Bevsitzergreifung  zerfiel  es  in  zahlreiche, 
Von  einander  unabhängige,  grössere  und  kleinere  Fürstenthümer 
oder  Cbanate  wovon  die  bedeutenderen,  Georgien,  Eriwan,  Karabagh, 
Sehirwan,  Kubba,  Baku  u.  s.w.  in  den  hier  beschriebenen  Ereignissen 
eine  Hauptrolle  spielen  Dieselben,  von  grösstentheils  eingebornen 
Dynasten  beherrscht,  standen  seit  Jahrhunderten  im  Vasallenverhält- 
nisse zu  den  beiden  angrenzenden  mohammedanischen  Grossmächten, 
der  Türkei  und  Persien,  deren  Eintluss,  in  Folge  der  langwierigen 
ond  blutigen  Kriege  die  sie  Jahrhunderte  lang  entzweiten ,  auch  in 
Transkaukasien  wechselnd  stieg  oder  fiel ,  je  nachdem  die  Würfel 
'es  Krieges  zu  Gunsten  der  einen  oder  der  anderen  entschieden 
hatten. 

Gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  gesellte   sich  zu  diesen 
leiden  sogenannten  Schutzmächten  noch  eine  dritte:  Russland.  Vor- 


*)  Dieselben  sind  die  bereits  zu  dem  Aufsätze  M^ethali  Schah  und  seine  Thronrivalen** 
(Sitzb.  der  k.  Akad.  der  Wissensch.  XLV.  Bd.,  S.  li)  benüt/ten  persischen 
Chroniken. 


6  Sebleelila-WssehrA 

Obergehend«  Expeditionen  in  die  westkaspischen  Uferiän 
schon  frOheronter  Peter  dem  Grossen  stattgehabt.  Der  Fried« 
mit  der  Pforte  zu  Kutschak  Kainardsehe  (1774)  ,  welch« 
Kaban-  und  Terek-Linie  den  SchlQssel  zum  Kaukasus  in  Busala 
lieferte»  vermehrte  und  erleichterte  auch  dessen  Einwirkun 
Kaukasus  selbst  und  somit  auch  auf  die  transkaukasischei 
Namentlich  war  es  das  von  orthodoxen  Forsten  beherr 
einer  Oberwiegenden  Bevölkerung  des  selben  Reiigionsbek 
bewohnte  Georgien  wo  sich  dieser  Einfluss  mit  Erfo 
machte.  Um  gegenüber  den  räuberischen  Einfällen  der  bei 
mohamedanischen  Bergvölker  einen  ROckhalt  zu  gewinnen, 
schon  Heraklins,  der  letzte  dieses  Namens  werthe  georgisel 
(im  Jahre  1783)  mittelst  eines  eigenen  Vertrages  unter  d 
Russlands  gestellt  Den  abtrOnnigen  Vasallen  zu  zQchtigei 
mittlerweile  in  Persien  zur  höchsten  Gewalt  gelangte  S 
gegenwärtig  dort  regierenden  Kadscharen-Dytiastie ,  Aga  B 
Chan  (1798),  in  das  unglückliche  Land ,  die  Residens 
Feuer  und  Schwert  in  gräueivuller  Weise  heimsuchend,  j 
liiefllr  drang,  auf  Befehl  Katharina*s  II.,  Graf  Zubow  im 
Jahre  roii  Kislar  aus  in  die  östlichen  Chanate  Transkauk] 
die,  zu  schwach  ernstlichen  Widerstand  zu  wagen,  dem  n 
Gaste  als  Triumphator  huldigten.  Katharina's  und  Aga  Mo 
Tod,  Kaiser  PauPs  Beschäftigung  im  Occidente  und  Fethali 
Aga  Hobtmmed*s  Nachfolgers,  BedOrfniss  sich  vor  Allem  ii 
bestrittenen  Herrschaft  zu  befestigen,  verzögerten  weitere 
Inzwischen  theilte  Georgien  das  Loos  Polens ,  der  I 
aller  derjenigen  Zauberlehrlinge,  die  Qberroächtiger  Geistei 
anrufen,  ohne  die  Kraft  zu  haben ,  sie  wieder  zu  bannen, 
war  bald  nach  der  letzten  persischen  Heimsuchung  beii 
seiner  verwQsteten  Heimat  gebrochenen  Herzens  gesforb 
Sohn  und  Nachfolger  Gugin  (Georg  XIII.)  musste  die  Rns 
mals  in*s  Land  rufen,  um  sich  des  Andranges  der  von  seine 
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Ableben »  traten  seine  Befreier  mit  der  begründeten  oder  unbegrfln- 
deteo  Behauptung  hervor,  er  habe  mittelst  Testamentes  seine  Regen- 
tenreehte  auf  sie  Obertragen  und  nahmen  (1801)  von  dem  Lande  Be- 
sifx.  Vergebens  protestirte  Gurgin's  Witwe  gegen  die  Rechtmässigkeit 
dieser  letztwilligen  Verfügung»  indem  sie  den  Obersten,  welcher  ihr 
die  Entthronung  ihrer  Kinder  anzeigte ,  eigenhändig  durch  einen 
Dolebstoss  zu  Boden  streckte,  vergebens  suchten  der  rechtmässige 
Erbe  Alexander  Hirza  und  dessen  Bruder  Tahmurass,  nach  Persien 
(Qehtend,  ihren  bisherigen  Lehensherrn,  den  Schah,  zuthatkräftigem 
Binschreitf^n  aufzurufen;  die  muthige  FQrstinn  wurde  sammt  ihren 
Aogebörigen  als  Staatsgefangene  in*s  Innere  von  Russland  abgeführt 
und  der  Nothschrei  der  georgischen  Prinzen  verhallte  ungehört,  da 
der  »Grosskönig  von  Iran**  noch  immer  mit  den  unmittelbaren  Fein- 
den seiner  eigenen  Herrschaft  zu  sehr  beschäftigt  war,  um  auf  jene 
seiner  Vasallen  Rücksicht  nehmen  zu  können. 

Anders  aber  gestaltete  sich  die  Beurtheilung  der  Lage  seitens 
des  Hofes  von  Teheran,  als  Russland,  schon  zwei  Jahre  später,  seine 
Absicht  auf  weitere  gewaltsame  Annexirungen  an  den  Tag  legte .  der 
Generalinspector  des  transkaukasischen  Armeecorps  Fürst  Tsitsianoff 
QQfersehens  in  das  benachbarte  Chanat  von  Gändsche  (das  heutige 
Bisabethpol)  einbrach  und ,  unter  dem  Verwände  angeblicher  Ho- 
keitsrechte  Georgiens  auf  diese  Landschaft,  deren  Unterwerfung 
Qoter  die  Botmässigkeit  des  neuen  Herrn  von  Tiflis  forderte. 

Gändsche  war  in  der  Mehrzahl  von  Mohammedanern  bewohnt, 
deren  Häuptling,  Dschewad  Chan,  ein  Kadscher  und  somit  Stamm- 
genosse der  in  Persien  regierenden  Familie.  Zudem  hatte  sich 
FetL  all  Schah,  der  seit  dir  Ermordung  seines  Oheims  und  Vorgängers 
A||[ha  Mohammed  (1797)  den  Thron  von  Iran  einnahm,  allen  Ernstes 
du  Programm  vorgesetzt ,  die  Integrität  der  in  Folge  langwieriger 
Bürgerkriege  zerstückelten  persischen  Monarchie  wieder  herzu- 
stellen und  auch  einen  Theil  desselben  bereits  verwirklicht,  indem 
es  ihm,  nach  wiederholten  Feldzügen,  gelungen  war,  sowohl  Azerbei- 
dsehan,  als  noch  ganz  neuerlich  die  störrige  Ostprovinz  Chorassan  <) 
dem  Reiche  wieder  einzuverleiben. 

Obglfich  die  Überlegenheit  der  russischen  Waffen  aus  denZei- 
tea  seines  Vorgängers  wohl  kennend,  musste  er  daher  dem  Hilferufe 


')  Stthe  über  die  Expeditionen  dihin  den  Aufsatz;  Pethali  Schach  und  seine  Thron- 
rivalen, f Sitsnn^b.  der  kiis.  Akademie  d,  Wiasenschaflen  XLV.  Bd.) 
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des  religions-  uod  stammverwandten  Vasallen  jedenfalls  ein  günsti- 
geres Ohr  leihen  als  dem  eines  blos  christlichen  Regenten  einer 
christlichen  Dependenz. 

Auf  die  erste  Nachricht  ?on  dem  stattgehabten  Einfalle,  schickte 
er  einen  seiner  ?ertrautesten  Hausofficiere  an  Ort  und  Stelle,  am 
ihn  Ober  die  weiteren  Begebnisse  an  der  Grenze  in  Kenntniss  zu 
erbalten  und  rief  gleichzeitig  die  zerstreuten  Heercontingente  der 
dem  Kriegsschauplätze  zunächst  gelegeneu  Provinzen  auf,  sich  fftr 
alle  Fälle  bereit  zu  halten.  Hierauf  aber  beschränkte  sich  auch  vor- 
derhand die  persische  Thätigkeit,  denn  WinterfeldzQge  sind  Unter- 
nehmungen ,  zu  welchen  sich  morgenländische  Regierungen  da- 
maliger Zeit,  des  Mangels  eigentlich  stehender  Truppen  halber, 
nur  im  äussersten  Nothfalle  entschlossen. 

So  fiel  Gändsche  (14.  Jänner  1804)  in  die  Gewalt  der  Rassen, 
ohne  dass  persischerseits  ein  Entsatz  versucht  worden  wäre,  zu 
dem  übrigens  auch  die  Zeit  gefehlt  hätte.  Zwar  hatte  sich  Dache- 
wad  schon  dem  anrückenden  Feinde  entgegengeworfen,  allein, 
durch  den  Verrath  der  armenischen  Stadtbevölkerung,  die  zu  den 
Russen  hielt,  und  den  Abfall  eines  Häuptlings  9  i^  Rücken  bedroht, 
in  die  Citadelle  zurückziehen  müssen  die  nach  dreistündigem 
Kampfe  von  den  Russen  besetzt  wurde.  Er  selbst  und  einer  seiner 
Söhne  starben  den  Tod  der  Braven. 

Die  nächste  Folge  dieses  gelungenen  Handstreiches  war  eine 
Huldigungserkläi  ung  der  Chane  von  Eriwan,  Nachtschewan,  Kara- 
bagh  u.  A.,  die,  von  TsitsianoiT  zur  Anerkennung  der  russischen 
Oberherrliclikeit  aufgefordert,  sich  auf  diese  Art  einerseits  gegen 
Gewaltmassregeln  von  dorther  sieherstellen  und  andererseits  aoeh 
die  fernere  Tributleistung  an  den  immer  geldbedürftigen  Hof  zu 
Teheran  ersparen  zu  können  glaubten. 

Im  Angesichte  dieser  offen  hervortretenden  Tendenz  des 
nordischen  Nachbars,  sich  sämmtlicher  persischer  Provinzen  jenseits 
des  Araxes  zu  bemächtigen,  blieb  dem  Schah  nichts  übrig,  als 
Gewalt  mit  Gewalt  abzutreiben.  Ein  letzter  Versuch  der  Verstän- 
digung misslang  und  das  Schreiben  des  Groitswezirs  an  Tsitsianoff, 
worin  er  dem  russischen  Heerführer  zumuthete,  Gändsche  zu 
räumen  und,  im  Interesse   der  Ausgleichung   bezüglich  Georgiens, 


^)  Er  hies5  Nassib  Bcg  vom  StHmroe  der  Schemseddiniu. 
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einen  BeToIlmfichtigten  zum  Kronprinzen  Abbas  Mirza  nach  Tftbriz 
10  entsenden,  wurde  in  einer  Weise  verbescbieden,  die  jeder 
HoShung  auf  göfliebe  Beilegung  der  Differenz  ein  Ziel  setzte. 

Ein  ebensowenig  befriedigendes  Ergebniss  batten  die  gleieb- 
leltig  eingeleiteten  Unterhandlungen  mit  dem  Serdar  von  Eriwan, 
Mohammed  Chan  der,  wie  bemerkt,  gleichfalls  Russland  gehuldigt 
katte  und^iun  bewogen  werden  sollte,  zu  den  Fahnen  seines  ange- 
stimmten Oberherrn  zurflckzukehren.  Wie  den  übrigen  Häuptlingen, 
ftsste  jedoch  auch  ihm  vorderhand  der  Zorn  des  Russengenerals 
Mch  immer  mehr  Furcht  ein  als  die  Rache  des  Perserkönigs,  daher 
er  die  Anträge  des  Letzteren  ablehnte  und,  so  wenigstens  ging 
das  GerQcht,  sich  sogar  bereit  erklärt  hatte,  feindliche  Garnison 
ift  die  Citadelle  von  Eriw^n  aufzunehmen,  falls  ihn  die  Perser 
iBgreifen  sollten. 

Eriwan  galt  damals  noch  als  das  Hauptbollwerk  von  Iran  gegen 
einen  Gegner  aus  Norden,  wie  es  noch  heute  die  Vormauer 
Georgiens  gegen  Persien  bildet. 

Um  jeden  Preis  zu  verhindern,  dass  es  in  Feindeshand  falle, 
war  daher  die  Hauptsorge  des  jugendlichen,  aber  kriegslustigen  und 
tapferen  Kronprinzen  der  in  Eilmärschen  gegen  den  bedrohten 
PoDCt  vorrQckte.  Am  9.  Juni  traf  er  vor  Eriwan  ein  und  verschanzte 
sieb  etwa  eine  starke  halbe  Stunde  vor  der  Stadt  am  Ufer  des 
FIfisschens  Zengi  (Sanga).  Aber  auch  die  Russen  waren  bereits  im 
Anmarsch  und  in  ziemlicher  Starke  <)  mit  30  Stück  Geschützen  durch 
4eo  Pass  von  Panbak  (Pambaki,  Bambaki)  nach  Etschmiasin  (Utsch 
Uiise)  hinabgestiegen  in  dessen  Nähe  sie  ihrerseits  ein  verschanztes 
L^er  schlugen.  Dort,  im  Panbak-Thale,  hatte  bereits  das  Vorspiel 
ier  Feindseligkeiten  stattgefunden  die  von  nun  an,  mit  kurzen 
ÜBterbrechungen,  durch  beinahe  zehn  Jahre  fortdauern  sollten.  Eine 
persische  Reiterabtheilung  war  nämlich  ausgeschickt  worden,  die 
na  die  tflrkische  Grenze  geflüchteten  Wanderhorden  des  Eriwaner 
Gebietes  von  dort  wieder  auf  persisches  Territorium  zurückzu- 
eifortiren.  Auf  dem  Heimwege  stiess  sie  auf  die  Vorhut  des 
anrückenden    russischen   Corps.  Der  persische  Führer ')  ging  ihr 

^)  Footoii  (La  Rastie  dana  TAsie  mineure,  8.  76,  Note)  gibt  den  Stand  der  gesamm- 
tcn  damaligen  ruaaiacben  Streitmacht  im  Kaukasus  zu  Anfang  dieser  Regebenheiten 
Mf  S  Regimenter  Infanterie,  2  Regimenter  Cavallerie  und  SiGeschatze  an. 

')  Er  hieM  Mehdiknii  Chan  (Kadacharj. 
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mit  einigen  hundert  Reitern  entgepfen  und  wusste  sie  auch  wi 
so  lange  zu  besehfiftigen »  bis  die  escortirten  Tribus  in  Sieh« 
gebracht  waren. 

Ernstlicher  gestaltete  sich  der  nächste  Zusammeostoss  iwi 
der  beiderseitigen  Hauptmacht  welcher  auch  insoferne  ein  gei 
Interesse  darbietet,  als  er  das  erstere  grössere  Gefecht  is* 
seit  geschichtliehen  Zeiten  zwischen  Moskowitern  und  Ira 
stattgefunden  hat. 

Am  29.  Juni  hatte  eine  russische  Colonne  versucht, 
befestigte  armenische  Kloster  Etschmiazin  zu  öberrumpela» 
aber  durch  das  Feuer  der  hinter  den  Mauern  verstec 
persischen  Schützen  zurOckgetrieben  worden.  Um  eioem  m 
Angriffe  vorzubeugen,  brach  Abbas  Mirza  am  folgenden  Tag 
seiiiemt  der  Obhut  des  Grosswe^irs  anvertrauten  Lager  vor  Ei 
auf  und  bot  den  Russen  den  Kampf  an.  Wie  schon  früher  { 
0»manen  und  Mamluken,  bewährte  sich  auch  bei  dieser  Geh 
heit  aufpersischem  Boden  die  ungeheure  Überlegenheit  der  mod< 
europäischen  Taktik  über  die  seit  Xerxes  und  Darius  unverä 
gebliebene  Pechtweise  von  Centralasien.  Auch  hier  siegte 
Ordnung  über  die  Unordnung,  der  von  Kunst  und  Berech 
unterstützte  passive  Muth  über  die  planlose  Ursprünglichkeil 
wilden  Massenangriffes,  wozu  freilieh  auch  das  vervollkomi 
Geschütz wesen  der  Russen  beitrug,  mit  welchem  jenes  des  Ge| 
nicht  den  fernsten  Vergleich  aushielt. 

Uraltem  Herkommen  folgend,  hatte  der  Kronprinz  seinFos 
in*s  Centrum,  seine  Reiterei  au  den  beiden  Flügeln  aufgestellt» 
rend  sich  der  Feind  in  drei,  je  zweihundert  Schritte  von  eini 
entfernte  Carre*s  oder,  wie  der  persische  Ausdruck  bezeieh 
lautet:  ^feurige  Festungen^  formirte  deren  jede  von  je 
Kanonen  gedeckt  war.  Abbas  Mirza  selbst,  umgeben  von  s 
vornehmsten  Häuptlingen,  dem  georgischen  Prätendenten  Alen 
und  dem  türkischen  Statthalter  von  Achalzich,  Scherif  Pte: 
leitete,  zum  Mittelpuncte  seiner  Infanterie  haltend,  den  An 
Die  Russen  eröffneten  den  Kampf  durch  Geschützfeuer  das» 
der  einheimische  Historiograph  ehrlich  eingesteht,  n^\i  ung 
geringerer  Präcision  erwiedert  wurde**.  Während  der  Kann 
warf  sich  die  persische  Cavallerie  auf  eines  der  feindlichen  Vien 
und  zwar  mit  ^oULem  Ungestüm,  dass  es  ihr  gelaug,  dattaeU 
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sprengen.  Seine  Mannschaft  wurde  theils  niedergehauen,  theiis 
rettete  sie  sich  in  «den  Umkreis  der  Obrigen  feurigen  Festungen*, 
vihrend  der  «siegberauschte*'  Reiterschwarm  sich  zerstreute,  um 
Kipfe  abzuschneiden,  die  Erschlagenen  zu  plQndern,oder  Gefangene 
wegzuschleppen.  Scharmötzel  mit  den  Kosaken  verlängerten  die 
ietion  bis  zum  Abend  und  wiederholten  sich  während  der  nächsten 
iwei  Tage.  Ein  entscheidender  Vortheil  —  äussert  der  orienta- 
lische Berichterstatter  —  wurde  hiebei  nicht  erzielt,  doch  genOgte 
die  Hartnäckigkeit  womit  die  Perser  dem  feindlichen  Feuer  wider- 
standen, den  russischen  Heerführer  zu  überzeugen,  dass  Eroberun- 
gen in  Iran  doch  nicht  so  leicht  durchzuführen  seien,  als  sich 
derselbe  bei  seinem  Kaiser  berühmt  hatte. 

Indessen  war  auch  in  Eriwan,  dem  Hauptobjecte  des  Kampfes, 
eine  den  Persem  günstige  Wendung  vor  sich  gegangen.  Der  Serdar 
lohammed  Chan,  zur  Einsicht  gelangt,  dass  ein  engeres  Bflndniss 
mit  Russland  nicht  sowohl  zur  Stärkung  seiner  Unabhängigkeit  von 
Persieo,  als  zu  seiner  gänzlichen  Verdrängung  führen  müsse ,  hatte 
nfanlich  die  russischen  Agenten  aus  seiner  Umgebung  entfernt,  mit 
dem  im  Lager  des  Kronprinzen  vor  der  Stadt  zurückgebliebenen 
Grosswexir  SchefiiChan  Unterhandlungen  angeknüpft  und  durch  Ab- 
itellong  seines  Sohnes  als  Geissei,  seine  eigene  Unterwerfung  unter 
die  Befehle  des  Schah  besiegelt.  Freudensalven  feierten  die  gtück- 
Kehe  Aussöhnung  zwischen  den  Religionsgenossen  deren  leicht  er- 
regbare Einbildungskraft  ihnen,  vereinigt,  nun  wohl  den  Widerstand 
gegen  die  ganze  Macht  Russlands  als  leichtes  Spiel  erscheinen  lassen 
iioehte. 

Allein  dem  kurzen  Taumel  folgte  nur  zu  bald  ein  peinliches 
Erwachen. 

Unvermögend  den  Feind  aus  seiner  Stellung  vor  Etschmlazin 
SU  verdrängen  und  hinsichtlich  Eriwan*s  in  Sicherheit  gewiegt,  hatte 
der  Kronprinz  sein  Lager  nach  den  nachbarlichen  Weiden  von  Kirk- 
kdagh  (vierzig  Quellen)  am  Södrande  des  schönen  Alpensees 
Gokdscha  Deniz  verlegt,  wo  er  sich  in  echt  orientalischer  Sorg- 
losigkeit dem  Genüsse  der  Sommerfrische  überliess.  Dort  überfiel 
ihn  (am  18.  Juli)  Fürst  TsitsianofT,  und  zwar  zur  Nachzeit,  welche 
sich,  wie  aus  so  vielen  anderen  Gründen,  namentlich  Orientalen 
gegenflber,  umso  mehr  zu  Angriffen  eignet,  als  diese  nächtliche 
Kämpfe  Oberhaupt  instinctinässig  scheuen  und    der  bei  morgeniän- 
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dischen  Heeren  der  damaligen  Zeit  hergebrachte  gänzliche  Mangel 
an  jeder  Vorsicht  und  Wachsamkeit,  den  Erfolg  der  Oberraschong» 
so  zu  sagen,  im  Vorhinein  sicher  stellte.  „Wie  der  dichteste  FVflh- 
liugsschauer*'  schlugen  die  Kugeln  der  auf  den  Höhen  um  das  Lager 
postirten  russischen  Geschütze  in  die  wirre  Masse  der  aus  tiefem 
Schlafe  aufgeschreckten  Perser  welche  überdies  im  ersten  Augen- 
blicke der  Mittel  der  Flucht  beraubt  waren ,  da  ihre  Pferde,  nach 
Landessitte,  frei  in  der  Umgegend  grasten.  Ein  gleichzeitiger  Kosa- 
kenangriff  vermehrte  den  Schrecken,  der  sich  auPs  Höchste  steigerte, 
als  ein  Theil  der  Überraschten  die  Gelegenheit  benutzte  um  sieh» 
statt  auf  Kosten  des  Feindes  ,  auf  Unkosten  des  Freundes  zu  berei- 
chern, und  das  eigene  Lager  zu  plündern  begann.  Umsonst  versuchte 
der  Kronprinz  durch  Scheltworte  und  Lanzenstiche  Ordnung  lu 
schaffen.  Von  der  einen  Seite  dem  Feuer  der  Russen  ausgesetzt  und 
im  Rücken  durch  ihre  raubenden  Kameraden  bedroht ,  rissen  die 
Seinen  ihn  im  Getümmel  mit  sich  fort  und  konnten  erst  in  einer  Ent- 
fernung von  mehr  als  10  Stunden,  bei  Ssadrek,  sQdostwärts  von 
Eriwan,  zum  Stehen  gebracht  werden. 

Dieser  Sieg  machte  den  russischen  Anführer  zum  freien  Herrn 
seiner  Bewegungen  ,  daher  er  auch  ungesäumt  in  Eriwan  einröckte 
wo  er  in  der  Hauptmoschee  sein  Quartier  aufschlug  und  das  Feuer 
gegen  die  Citadelle  eröffnete.  Zugleich  wurden  mit  dem  CommaD- 
danten  Mohammed  Chan  die  Negociatiitnen  wieder  aufgenommen,  um, 
wo  möglich,  eine  friedliche  Übergabe  herbeizuführen.  Doch  bliebea 
die  einen  so  wirkungslos  als  das  andere,  da  den  Belagerern,  wie 
es  scheint,  schweres  Geschütz  fehlte  und  die  Vertheidiger  in  der 
Aussicht  auf  den  Succurs,  welchen  der  Schah  selbst  herbeif&hrea 
sollte,  genügende  Widerstandskraft  schöpften. 

Dieser  hatte  nämlich  sogleich  auf  den  von  Ssadrek  aus  erschol- 
lenen Hilferuf  seines  Sohnes,  eine  starke  Abtheilung  Cavallerie  gegen 
Eriwan  vorausgcüandt  welcher  er,  einige  Tage  darauf,  von  seinen 
Sommerlager  Sultanieh  aus,  mit  dem  Reste  seiner  Truppen  nachfolgte. 
Den  für  die  Jahreszeit  ungewöhnlich  hohen  Araxes  an  der  Spitze 
seiner  Reiter  zu  Pferde  übersetzend,  traf  er  am  28.  Juli  am  Ufer 
des  kleinen  Flusses  Karpitschai  ein  wo  gerastet  und  Kriegsrath 
abgehalten  wurde.  Durch  das  letzte  Beispiel  belehrt,  entschied  man 
sich  dahin,  den  Kampf  im  offenen  Felde  zu  vermeiden ,  «da  undiaei- 
plioirte  Truppen   di:»ciplinirten  nun  einmal  nicht  gewachsen  seien*. 
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Dagegen  sollten  die  Russen  aus  ihren  vor  der  Stadt  errichteten 
liefen  Versehanzungen  hinausgeworfen,  und  zwar,  gegen  alles  Her- 
kommen» um  Gleiches  mit  Gleichem  zu  yergelten,  zu  diesem  Zwecke 
ekenMU  nächtlicherweile  überfallen  werden.  Dieser  letztere  Beschluss 
wurde  auch  unyerzQglich  ausgeführt;  der  nichtliche  Oberfall  fand  Statt 
QBd  gelang  auch  insofern  als  der  Feind,  nach  einem  hartnäckigen 
Gefechte,  gezwungen  wurde,  sich  mehr  in  die  Stadt  seihst  zurQck- 
uziehen.  Kurze  Zeit  darauf  versuchte  Fürst  Tsitsianoff,  Repressalien 
IQ  Oben  und  liess  seinerseits  einen  nächtlichen  Angriff  auf  das  Lager 
des  Schah  unternehmen.  Doch  traf  die  hierzu  bestimmte  (angeblich 
iO.OOO  Mann  und  20  Kanonen  starke)  russische  Colonne,  statt»  wie 
ketbiichtigt,  im  Dunkel,  in  Folge  irriger  Wegweisung,  erst  bei  Tages- 
kelle  vor  dem  p^^rsischen  Lager  ein.  Auch  hatte  man  dort  von  dem 
Anschlage  Wind  bekommen,  so  zwar,  dass  die  verspäteten  Angreifer 
Ce Perser,  statt  unvorbereitet  im  Lager,  auf  den  Anhöhen  hinter 
demselben  in  Schlachtordnung  aufgestellt  fanden  wo  sie  die  An- 
rflekenden  mit  brennender  Lunte  an  den  Geschützen  erwarteten. 
Trotz  ihrer  Ermüdung  vom  nächtlichen  Irrmarsclie,  brennender  Au- 
gostsonne  und  verzehrenden  Durstes,  machten  die  Russen  Miene  die 
B5ken  mit  dem  Bajonnete  zu  stürmen,  mussten  aber,  alizugrosser  Er- 
lehftpfang  willen,  auf  halbem  Wege  umkehren  und  zogen  sich  ,  von 
der  persischen  Reiterei  verfolgt,  in  ihre  Versehanzungen  vor  Eriwan 
lorllck. 

Hit  diesem  missglückten  Oberfalle  waren  auch  die  Feindselig- 
keiten für  dieses  Jahr  abgeschlossen.  Tsitsianoff  verliess  seine  feste 
Stellung  nicht  mehr  und  konnte  nicht  einmal  die  Perser  hindern, 
Verstärkung  in  die  Citadelle  von  Eriwan  zu  werfen  ,  obgleich  der 
ZozQg  derselben  von  der  dem  Feuer  der  russischen  Versehanzungen 
tm  meisten  ausgesetzten  Seite  statthatte.  Schuld  an  diesem  passiven 
Terhilten  trug  ohne  Zweifel  hauptsächlich  der  Mangel  an  Lebens- 
Bitteln  der  sich  immer  drückender  einstellte,  da  persische  Reiter- 
lehwärme  die  drei  Verbindungslinien  mit  Georgien  über  Kirkbulagh, 
Btsehmiazin  und  den  Punbak-Pass  besetzt  hielten  und  den  aus  Tiflis 
Zügeführten  Proviant  sammt  den  Escorten  wegfingen.  Nothgedrungen 
traten  daher  die  Russen,  nach  einem  noch  mehr  als  ein  monatlichen 
Ausharren  (Mitte  September)  bei  dunkler  Nacht,  den  fluchtähnli- 
cbeo  Rückzug  nach  Georgien  an  wobei  sie  von  der  verfolgenden 
f4Kifidiirhen  Civailerie   viel  zu   leiden   hatten.  Persischer  Schätzung 
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gereizt  werden  konoten. 

Kaum  war  daher  die,  kriegerischen  Operationen  gOnst 
reszeit  zurückgekehrt ,  so  lebten  auch  die  Feindseligkeiten 
stflrkfer  Erbitterung  wieder  auf.  Nur  in  Bezug  auf  den  Sc 
derselben  trat  insoferne  eine  Veränderung  ein  als  derselbe,  i 
ständen  zufolge,  mehr  östlich ,  nach  dem  Chanat  Ton  Karaba 
legt  ward. 

Karabagh,  d.  i.  Duukelgarten ,  so  geheissen  von  den  sc 
Wäldern  und  tiefgrOnen  Matten  die  es  zum  Theile  bedecl 
wohl  zu  unterscheiden  von  Karadagh  oder  richtiger  Karadscl 
d.  i.  schwarzer  oder  schwärzlicher  Berg,  welches  letzten 
diesseits  des  Araxes  liegt,  war  in  Folge  der  Besitznahme  GS 
von  Seite  der  Russen,  im  Norden  zum  unmittelbaren  Naeb 
Zarenreiches  geworden  ,  während  es  im  Süden  an  den  Arai 
an  unmittelbar  persisches  Kronland,  stösst  Der  Häuptling 
dort  seit  lange  Zeit  die  factische  Gewalt  ausöbte,  Ikrahii 
Chan  mit  dem  StammnamenDschewanschir,  befand  sich  dabei 
vermöge  der  geographischen  Lage  des  ihm  untergebenen  f^ai 
einer  zum  Mindesten  ebenso  schwierigen  Lage  als  seine 
halbunabhängigen  Collegen. 

Von  seinem  Wunsche,  sich  von  Persien  möglichst  inde 
zu  erhalten,    hatte  er  schon  früher  einen   unzweifelhaften 
abgelegt,  indem  er  der  Macht  Aga  Mohammed^s»  Fethali 
Vorgängers ,  zweimal  in  Waffen  entgegengetreten  und  liebei 
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bedrohter  HaossclaveD  ein  blutiges  Eode  fand  (1797).  Die  allge- 
mdoe  Verwirrung,  welche  Persien  nach  diesem  Todesfalle  für  län- 
gere Zeit  lähmte,  zu  seinem  Nutzen  ausbeutend ,  kehrte  der  flQch- 
tige  Chan  alsbald  in  seine  Hauptstadt  zurück  wo  er  die  kaum  ver- 
lorene Gewalt  wieder  an  sich  riss  und  seither  auch  ungestört  aus- 
übte. Sowohl  Persern  als  Russen  gleich  abgeneigt,  da  er  von  Beiden 
liir  seine  bisherige  factische  Unabhängigkeit  nur  Schlimmes  zu  be* 
{ihren  hatte»  war  er  nun,  da  es  sich  handelte  zwischen  zwei  Obeln  zu 
wählen»  zur  russischen  Partei  übergegangen,  indem  sich  TsiUianoff 
wenigstens  yorderhand  mit  blosser  Huldigung  begnügt  hatte,  wäh- 
rend Ton  dem  erzürnten  persischen  Oberherrn  zu  besorgen  stand, 
diss  er  nicht  nur  volle  Unterwerfung  fordern,  sondern  —  und 
dies  gilt  Orientalen  in  der  Regel  als  das  Ärgste  —  auch  des 
Unterworfenen  Säckel  hart  in  Anspruch  nehmen  würde. 

Bei  der  ersten  Kunde  von  des  Kronprinzen  Absicht,  in  diesem 
Jahre  seine  Waffen  gegen  Karabagh  zu  kehren,  rief  er  daher  russi- 
sche Verstärkung  von  Gändsche  herbei,  um,  im  Vereine  mit  den  ein- 
keimischen  Reitermilizen ,  den  Königlichen  das  Eindringen  über  die 
Bracke  von  Choda-aferin  zu  wehren,  den  einzigen  Punct  längs  des 
Sfldnfers  von  Karabagh  wo  der  Araxes  im  Frühjahre  für  schweres 
Geschütz  den  Obergang  gestattet.  Doch  schlug  der  Plan  fehl ;  Abbas 
Mirza,  mit  überlegener  Macht  anrückend,  trieb  die  300  Mann  russi- 
leher  Infanterie  welche  die  Brücke  vertheidigen  sollten  ,  nebf^t  der 
ihr  verbündeten  einheimischen  Cavallerie,  zurück  und  drang  ,  nach 
viederholten  Gefechten  mit  russischen  Corps  unter  General  Bulgakoff 
lod  Oberst  Kotlarewski,  überAkoghlan  undAskeran,  gegen  den  Haupt- 
ort Schuscha  vor,  wider  dessen  feste  Citadelle  Penahabad  er  jedoch 
nicbts  auszurichten  vermochte.  Dagegen  gelang  es  ihm,  das  von  Trup- 
pen entblösste  Gändsche  zu  überrumpeln  und  8000  Individuen  von 
dessen  mohammedanischer  Bevölkerung  nach  Täbrlz  zu  versetzen. 

Nachhaltende  Folgen  zu  Gunsten  der  persischen  Oberherr 
Schaft  waren  jedoch  selbstverständlich  von  einem  solchen  Streif- 
Qod  Raubzuge  nicht  zu  erwarten.  Auch  kehrte  der  Kronprinz,  nach 
möglichster  Verheerung  der  Umgegend  ,  über  Achalzich  wieder 
aaeb  Azerbeidschan  zurück  ,  worauf  auch  die  Russen  ihre  vorigen 
Positionen  im  Karabagh  wieder  einnahmen.  Auf  dem  Rückritte  von 
der  türkischen  Grenze  nach  Eriwan  hätte  der  persische  Thronfolger 
überdies  beinahe  das  Leben   eingebüsst;    bei   dem  Zuge  durch  ein 
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Dickicht  schössen  Wegelagerec  aus  dem  Hinterhalte  nach  ihm,  doch 
streifte  die  Kugel  nur  seinen  Reitstiefel ,  so  dass  er  der  drohenden 
Gefahr  noch  mit  heiler  Haut  entrann. 

Trost  in  seinem  Missmuthe  über  den  geringen  Erfolg  gewährte 
ihm  die  Nachricht,  dass  auch  die  Russen  bei  ihrer  zur  selben  Zeit 
gegen  das  kaspische  SOduferiand  von  Gilan  unternommenen  Expe- 
dition nicht  mehr  ausgerichtet  hatten. 

Schon  im  FrObjakre  waren  sie  nämlich  mit  12  Schiffen  und 
Landungstruppen  Ober  das  kaspisehe  Meer  herabgekommen  und 
von  Enzelli,  dem  Hafen  der  Provinz,  gegen  die  Hauptstadt  Rischt 
vorgerückt,  allein  auf  dem  Wege  dahin  von  dem,  in  sumpfigen  Wal- 
dungen lauernden  persischen  Landsturme  am  weiteren  Vordringen 
gehindert  worden.  Um  sich  hief&r  zu  entschädigen,  wollte  der  Com« 
mandant  der  russischen  Flottille  sich  Bakus  durch  Überfall  bemäeh- 
tigen,  ein  Anschlag  der  jedoch  ebenfalls  misslang,  da  das  Bun- 
bardemeiit  von  den  Schiffen  aus  nicht  hinreichende  Wirkung  tbat 
unil  der  dortige  Chan  Hosseinkuli  mit  seinen  Verbündeten,  den 
Häuptlinge  von  Kubba  und  Derbend  Scheichali,  und  dem  lezghi- 
sehen  Stammhaupte  Surchai  Chan,  stark  genug  war,  auch  den 
ausgeschifften  Truppen  Stand  zu  halten. 

Bald  sollte  diesem  zweifachen  missglückten  Unternehmen  m 
für  Russland  noch  empfindlicherer  Verlust  nachfolgen. 

Durch  die  Erfahrung  von  der  Schwierigkeit  überzeugt,  Bako 
von  der  See  allein  aus  zu  nehmen,  hatte  sich  zwar  die  russische 
Flottille  nach  der  Rhede  von  Sari,  einer  kleinen,  dem  Küstenstriche 
vonTbalisch  gegenüberliegenden  Insel,  zurückgezogen,  doch  waren 
hiemit  die  Absichten,  sich  des  bestrittenen ,  im  Interesse  der  Ver- 
bindung zwischen  der  russischen  Land-  und  Seemacht,  so  wich- 
tigen Punctes  dennoch  zu  bemächtigen,  keineswegs  aufgegeben 
worden.  Vielmehr  sollte  «chon  der  folgende  Winter  benützt  werden» 
dieselben  zu  verwirklichen. 

Trotz  Kälte  und  Schnee,  unwegsamer  Gegend  und  kargen  Pro- 
viants ,  rückte  der  vor  keinem  Wagnisse  zurückschreckende  Tail- 
sianoff  (im  Jänner  1806)  von  Gändsche  aus  gegen  die  wider- 
strebende Meerfeste  vor,  um  sie  durch  ein  Zusammenwirken  mit 
der  Flottille,  welche  ihrerseits  wieder  vor  Baku  erscheinen  sollte» 
um  so  sicherer  zum  Falle  zu  bringen.  Gegen  die  Regel  anter- 
liess   es  jedoch  diesmal    das  Glück,     den   kühnen  Muth    mit    der 
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rerdieaten  ErfQlluog  zu  krönen.   Denn»  nach  einem  äusserst  mOhe- 
rolleo  Marsche  vor  Baku   angelangt,   befand  sich    Tsitsianoff  in 
einer  überaus  kritischen  Lage.    Karabagh,  Ton  wo  er  ausgezogen 
war»  wird  Ton  den  kaspischen  Küstenstrichen  durch  das  Chanat 
Sehirwan  getrennt   dessen    Häuptling»     Mustafa  Chan,    von  den 
Rossen  eingeschQchtert»  ihren  Colonnen  zwar  den  Durchzug  durch 
sein  Gebiet  nothgedrungen  gestattet»  gleichzeitig  jedoch  sich  selbst 
ia  ein  unzugängliches  Felsencastell    zurückgezogen  hatte,    jeden 
lonient    bereit,    dem    allenfalls    von  Baku    retirirenden  Feinde 
seines  Glaubens  den  Rückweg  abzuschneiden.  So  im  Rucken  bedroht» 
stand  der  russische  Heerführer  nicht  nur  den  Mauern  des  zu  er> 
ebernden  festen  Platzes,  sondern  auch  den  Hilfstruppen  der  verbün- 
deten Chane  gegenüber  die  sich  in  der  Nähe  des  Forts  unter  sehr 
günstigen  Terrainverhältnissen  verschanzt  hatten,  während  aus  Süd- 
westen» von  Ardebil  her»   ein  persisches  Corps  zum  Entsätze  heran- 
nahte.  Die  Strenge  der  Jahreszeit  und  der   drohende  Mangel  an 
Lebensmitteln  vermehrten   die  Bedrängniss.   Unter  so    misslichen 
?erbiltni.«isen  erübrigte  dem  allzu  verwegenen  Angreifer  kaum  ein 
soderer  Ausweg  als  jener  welchem  Russland  in  ähnlicher   Lage» 
Orientalen  gegenüber»  schon  so  manchen  Erfolg  zu  danken  hatte: 
die    Bestechung.    Ihn   zu   versuchen     lud   er    den   Häuptling  von 
Baku,   Uosseinkuli    Chan»   zu   einer    Besprechung   die    auch,     von 
piesem    bereitwillig   angenommen,  am    folgenden  Tage,    hart  vor 
den  Festungsmauem,  stattfand.    Kaum   aber  hatten   sich   die,   nur 
Ton  je  zwei  bis    drei  Begleitern  gefolgten  beiderseitigen  Anführer 
zur  Unterredung  niedergelassen,  als  persischerseits  ein  Schuss  fiel 
der    Tsitsianoff    rücklings    zu    Boden     streckte.     Ibrahim     Chan» 
Neffe  Hosseinkulis,  des  Herrn  von  Baku,   hatte  die  Mordwaffe  abge- 
drückt.  Der  tödtlich  getroffene  General  stürzte   auf*8   Gesicht  und 
gab  sogleich  den  Geist  auf.  Sein  Fall   war  das  Signal  zum  Angriffe 
der  Eingebornen»  wobei  die  überraschten  Russen  hart  mitgenommen 
wurden.  Ein  Theil   derselben  rettete  sich   nach   den  Schiffen  der 
Flottille  die  nun »  der  Unterstützung  vom  Lande  aus  beraubt,  eilends 
wieder  nach  ihrer  Station  zu  Sari  zurückkehrte. 

So  fiel  Fürst  Tsitsianoff,  der  zweite  russische  Militärgouverneur 
Tran^kaukasiens,  ein  Mann,  wie  Fonton  <)  der  Panegyriker  derThaten 


1)  La  RuMie  daDS  TAsie  mineare,  Seite  97. 
(SiUb.  d.  phiL-hist  Gl.  XLVr.  Bd.  I.  Hft 
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Russlands  in  Asien  ihm  nachrühmt, «  von  vieler  Begabung,  umfassendem 
Geiste  und  grossen  militärischen  Eigenschaften  weicher  zudem,  als  ge- 
borner  Georgier,  eine  genaue  Kenntnis»  der  örtlichkeiten  besass  und 
die  Asiaten,  deren  verschmitzte  Politik  er  wohl  verstand,  mit  ihren  eige- 
nen Waffen  bekämpfte*'.  Welchen  Schrecken  er  diesen  einjagte,  g^bt 
übrigens  auch  daraus  hervor,  dass  die  Grossen  des  persischen  Hofes 
sogar  einen  Schwarzkünstler  beauftragt  hatten,  den  Geftlrchteteii 
durch  Anwendung  geheimer  Wissenschaft,  von  ferne,  hus  dem  Wege  sa 
räumen  <).  Sein  „hochmuthsvoller  Kopf"*  und  stine  „gewaltthfttige 


1)  Welch    allgemeiner  Geltung    derlei  Künste  damals   noch  in  Penien  genossen  nid 
zum  Theile  noch  geniessen,  ist  bekannt.    Die  bezfigliche  Stelle    im  Nnssicli    ette> 
warieh  welche,  da   sie   an   gans    ühnliche,    seiner  Zeit  in  Biiropa  gang^  und  gibe 
Gaukeleien     erinnert,      .iI.h    Curiosum     hier   angeführt   wird,     lautet    wie     folgt: 
„Die    Würdenträger   des    Hofes  hatten     den    Madsehi    Mirza    Mohammed     Achhari, 
einen     hochgelehrten    Mann  ,    der     auch    in    der    BescbwÖning    gnter    und  kdter 
Geister,  der  geheimen  Zahlen,  des    Horoskops   und    der  Talismanik     wohl    bewan- 
dert  war,    angegangen,    er    möge    das    gute  Werk    Ihun  und  den  tollen  Riesen,  den 
ungläubigen  .Ischpeehter**  (so  lautet  der  aus  Inspector.   d.   i.   Generalina|»ector  der 
kauoajiiicben  Armee,  versidmmelle  Namen  unter  welchem  TsitsianolT  noch   beule  in 
Hersie»   fortlebt),  „wo    möglich    durch    geheime  Künste  aus  dem   Wege    raaaie«. 
Hadsi'hi  Mirza  Mohammed  erhörte  ihre  Bitte  und  setzte  40  Tage  als  die  Frist  fest,  bin- 
nen welcher  er  sich  verpflichtete,  den  Kopf  TsitsianolTs  an  den  Schab  gelangen  a« 
machen.  Diese  Antwort  wurde  durch  die  Höflinge  auch  dem  Könige  mitgetheilt.  Hier- 
auf begab  sich  llad^clii  Mohammed  in  den  Grahdom  de»  heiligen  Prinzen  Abdul  Axin 
und  zeichnete  in  einem  Winkel  das  Bild  eines    Mannes  an  die  Wand  das  Tsit^lanof 
vorstellen  sollte.   Er  seiltet  aber  setzte  sich  vor  demselben  nieder  und  brachte  die  ihn 
bekannten  Zauberspruche  in  Anwendung.  Abdul  Hossein  Chan,  Sohn  des  Grosswezira 
Hadschi  Mohammed  Hossein  Chan  Isfahani,  ein  bei  Arabern  und  Persern  seiner  Gelebr- 
samkeit  und  Bildung  halber  sehr  geachteter  Mann,  versicherte  eijiesAbends  den  Schrei- 
ber dieser  Zeilen  (den  Verfasser  des  Nassich  ettewarich),  er  habe  zur  Zeit  als  Hadsebi 
Mirza  Mohammed  sich  eben  mit  d*'r  erwähnten  schwierigen  Aufgabe  beschfiftigle,  die- 
sen im  erwähnten  Grahdome  besucht .     Dort  fand  er  ihn,  einen  Faden  um  den  Leib 
geschlungen  dessen   beide  Enden  an  die  Umrisse  der  an  die  Wand  {sezeichneten  Man- 
nesfigur befestigt  waren.    Et-  selbst  heftete  beide  Augen  starr  auf  das  Gesiebt  der 
Figur  und  dieselben  glichen    zwei    mit    Blut  gefüllten    kleinen   Schalen  ,   wobei  er 
leise  Sprüche   murmelte  und   so  tief  in  Betrachtung  und  Anschauung  des  Bildes  ver- 
sunken war,  dass  er  seinen   (Abdul   Hossein  Chan*s)    Eintritt  und   Fortgang  nicht 
bemerkt  habe.  In  dieser  Art  und  Weise  fuhr  er  fort,  bis  er  eines  Tages  plötzlieb 
ein  Messer   ergriff'  und  damit  gegen  die  Brust  des  auf  die  Wand  geseichneien  Bil- 
des einen  Stoss  führte,  worauf  er  (aus  dem  Grabdome)  zurückkehrte  and  versicbertc, 
TsitsianofT  sei    in  jenem    selben  Augenblicke  getödlet    worden.    Die  Würdentriger 
des  Hofes  rechneten  die  Tage   nach   und   als   der  40.  Tag  angebrochen  war,  schickte 
der  Schah  einen  Boten  zu   ihm,  ihn  zu  erinnern,  dass  sein  Versprechen    mit  diesem 
Tage  ablaufe.    Er  Hess  zurucksagen,  sein  (TsitsianolTs)  Kopf  werde  noch  am  selben 
Tage  eintreffen.    Da  lugte  man  nach  der  Strasse  aus  und,  als  die  Zeit  den  Abend- 
gebetes   herangekommen  war ,    sandte  der  Schah    abermals   Botschaft    zu   Hadschi 
Mohammed  und  lie^s  ihm  sagen,  der  Tag  neige  sich  sn  Ende,  TtitiianoCt  Ropf  sei 
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Han.l',  vomRumpfe  getrennt,  wurden  dem  Kronprinzen  eingesendel 
Jessen  edles  GemQth  jedoch ,  wie  der  einheimische  Chronist  ver- 
sichert, Ton  dem  Ereignisse  traurig  beröhrt  wurde,  denn  er  hatte 
den  Seinen  „wohl  anbefohlen,  den  Bösewicht  im  offenen  Kampfe 
QDsebädlich  zu  machen,  nicht  aber  ihn  während  einer  friedlichen 
Daterredung  zu  erschlagen.  Nichtsdestoweniger  wurden  die  ab- 
scheulichen    Trophäen     des    ermordeten     Generals    sogar    nach 

jedoch  noch  nicht  angelangt.  Rr  aber  antwortete:  Wenn  das  Pferd  de^eni^en 
der  d^n  Kopf  bringt,  krumm  gewoide.i  i&l  und  daher  der  vorausgesa<fte  Termin 
QU)  eine  Stunde  überschritten  wird,  so  ist  dies  nicht  meine  Schuld. 

:^nch  aber  war  die  nSchste  Stunde  nicht  verronnen  als  ein  Eilbote  eintraf  und 
Tsitsianoff*«  Kopf  öberbraehte.  Zugleich  erfuhr  man,  dass  das  Pferd  des  Boten  auf 
der  Station  von  Suleimanieh,  6  Stunden  vur  Teheran,  krumm  geworden  war,  daher 
er  Muhe  gehabt  hatte,  anzukommen. 

Ebenso  wunderlieh  als  da»  Obi^e,  klingrt  was  derselbe  Autor  über  die  letzten 
Schicksale  des  Zauberers  seihst  berichtet.  ^Spüter**  —  heisst  es  dort  —  „ausser- 
lea  sich  die  Würdenträger  gegenüber  Hadschi  .Mirza  Mohammed,  es  würe  doch  noch 
be«ser,  wrnii  er  auch  den  Kaiser  von  lUissland  tödlete.  Er  jedoch  entgegnetet 
»MoiMfchen  zu  schüdi^en  ist  nicht  so  leicht ;  ja  schon  den  Tod  Tsitsianoff's,  der 
ein  gro8»fr  Anfnlm-r  und  eiue  mäohtige  Persönlichkeit  war,  werde  ich  mit  dem 
eigenen  Leben  bezahlen  müssen,  (nd  wirklich  geschah  es  so  wie  er  sagte.  Denn 
sein  Beginnen  hatte  den  >VQrdentrSgern  l'iircht  eingefldsst  und  sie  sprachen  unter 
seh:  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  Jeden,  der  ihm  allenfalls  missflllt, 
gleich  dem  TsitsianolT,  zur  ewigen  Hube  befördert.  Daher  verdichtigten  sie  ihn 
beim  Schah  und  brachten  diesen  daliin  ,  da.ts  er  ihn  wirklich  mit  freundlichen 
t^Torten  und  unter  Auszeichnungen  aller  Art  bestimmte,  sicii  nach  den  heiligen 
Stitten  (den  W'allfahrtsorten  bei  Ma»-dad)  ^n  begeben.  Zurällig  aber  fiel  seine  An- 
kunft in  Bagdad  eben  in  die  Zeit,  no  Ks:tM  Pnscha  und  Daud  Pascha  um  den 
Statibalterposten  kämpften.  Esa*d  Pascha  trachtete  ihn  für  sich  zu  gewin- 
aen,  damit  er  ihm  durcii  seine  Künste  beiiilehe,  seines  Gegners  Herr  zu  werden. 
Daod  Pasf^ka,  der  den  Had.schi  gleichfalls  ah  vielerfahrenen  Mann  kannte,  furch> 
tele  sieh  desshalb  vor  ihm  und  bescblos^,  noch  ehe  der  Feiud  Zeit  fünde  ihn 
zuiD  Frühstück  zu  linle.i ,  diesem  selbst  das  Abeudessen  zu  bereiten  (d.  h.  ihn 
früher  aus  dem  Leben  lu  schaffen).  Er  wiegelte  daher  insgeheim  den  Pöbel  von 
Bagdad  auf  der  sich  auch  wirklieh  zusammenrotlete  und  einstimmig  auf  den 
Hadscbi  als  t'ngläabigen ,  jüdischen  Schelm  und  (iottverfluchlen  zu  schelten  be- 
gann den  mau,  sobald  als  möglich,  austilgen  müsse,  diimit  er  nicht  die  Bevölke- 
rung irre  fShre  und  durch  Verleitung  der  Rechtgirmliigen  /.u  ungläubiger  Ketzerei, 
dem  grftsslen  Unheil  preis  gebe.  Um  diese  Zeit  sa^  Miry.a  Mohammed  mit  einigen 
seiner  Vertrauten  in  seiner  Behausung  und  Su.sserte,  er  sehe  seiu  nahes  Ende  voraus 
lud  sei  überzeugt,  dass  ihm  nicht  mehr  als  eine  Stunde  Leben  gegönnt  sei.  Seine 
-  Freunde  widersprachen  und  sagten:  Was  gibst  du  uns  da  für  eine  NHchricht  die  sich 
■ie  rrfSlIen  möge.  Wesshalb  sprichst  du  so  und  woher  weisst  du  dies?  Da  ver- 
nahmen .«>ie  plötzlich  das  Getöse  des  empörten  Volkes  und  noch  waren  sie  nicht  recht 
darüber  einig  geworden,  woher  der  Anflanf  stamme  und  wesshalb  er  entstanden 
sei,  als  echon  die  Menge  mit  gezückten  Sibeln  und  Dolchen  das  Hans  umzingelte, 
eindrang  und  Hadscbi  Mirza  Mohammed  zum  Märtyrer  machte  (tödtete).** 

2» 
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Chorassan  gesendet  und  dort  öffentlich  zur  Schau  ausgestellt 
um  hohe  Begriffe  von  der  Rache  des  Schah  und  heilsamen  Schrecken 
zu  verbreiten.  Die  für  den  Augenblick  wichtigere  Folge  der 
Unthat  war»  dass  der  Chan  von  Thalisch,  welcher  bisher  zu  den  Rus- 
sen gehalten  hatte,  sich  den  Persern  unterwarf  und  dem  feindli- 
ehen Geschwader  in  Sari  die  Zufuhr  von  Wasser  und  Proviant  ver- 
sagte, so  dass  dasselbe  noch  in  der  schlechten  Jahreszeit  die 
Ruckfahrt  nach  Astrachan  antreten  musste,  wobei  Frost  und  Stürme 
ihm  schwere  Verluste  bereiteten. 

Der  Tod  des  gefiirchteten  Tsitsianoff,  die  verunglQckten 
Expeditionen  gegen  Gilan  und  Baku  und  der  gesichertere  Besitz 
von  Eriwan,  dessen  wetterwendischer  Commandant  mittlerweile 
durch  eine  vertrautere  Persönlichkeit  ersetzt  worden  war  *),  wirkten 
belebend  auf  den  Mutb  der  Perser  und  eiferten  sie  an,  die  Offensi?e 
alsbald  auch  in  den  übrigen  Theilen  Transkaukasiens  wieder  auf- 
zunehmen. 

Das  Object,  welches  in  dieser  Beziehung  ihnen  zunächst  am 
Herzen  lag,  war,  den  Territorialverhältnissen  nach,  abermals  Ka- 
rabagh,  der  Schlüssel  und  die  Vorbedingung  zur  Wiedergewin- 
nung von  Gändsche  und  Georgien.  Auch  dort  war  in  Folge  der  Er- 
eignisse des  Winters  eine  der  persischen  Sache  günstige  Reaction 
vorgegangen.  Dessen  erblicher  Häuptling  Ibrahim  Chalil  Chan 
Dschewanschir  hatte  nämlich,  wie  bereits  erzählt,  sich  den  Russen 
in  die  Arme  geworfen  und  im  vorigen  Jahre  dem  Eindringen  der 
Königlichen  in  sein  Gebiet  mit  gewaffneter  Hand  widersetzt.  Inzwi- 
schen war  seine  Verbindung  mit  den  Ersteren,  wenn  auch  gegen 
seinen  Willen,  noch  enger  geworden,  indem  es  Tsitsianoff,  der  im 
letzten  Herbste,  nach  Abzug  der  Perser,  ihn  in  seiner  Residenz 
Schuscha  besucht  hatte,  gelungen  war,  in  der  dortigen  Citadelle 
russische  Garnison  zurückzulassen  die  ihm  für  die  fernere  Treue 
des  Hausherrn  bürgen  sollte.  Hierdurch  war  aber  auch  dessen  factischer 
Unabhängigkeit,   welcher  zu  Liebe  der  alte  Häuptling  allein  das 


i)  Mehdikuli  Chan  der  sich  scboa  früher  bei  UeimffihruDg  der  Eriwaoer  Waadcr- 
horden  bervorgetbao  hatte.  Er  war  im  rorigen  Jahre  gegen  Briwaa  geacbickt 
worden,  hatte  sieb  mit  einem  Tbeil  seines  Gefolges  unter  dem  Vorwande,  des  Bades 
für  seine  Leute  xu  bedürfen.  In  die  Citadelle  eingeschlichen  ond  dann,  geaaias 
geheimer  Instruction,  selbst  an  die  Stelle  des  bisherigen  Commandaaten  Mohamnied 
Chan  gesetzt  den  er  nach  Teheran  abführen  nees» 
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Böndniss  mit  dem  Erbfeinde   eingegangen   war,   bereits  ein  Ende 
gemacht    worden.     Missmuth    hierüber   und   Einflösse   des   persi- 
schen   Hofes,   an  welchen    ihn  Familienverbindungen  *)   ketteten, 
hatten  «einen  Sinn  umgestimmt  und  ihn  bewogen»  sieh  wieder  seinem 
natfirlichei«  Oberherrn  zuzuwenden.  TsitsianoflTs  unerwartetes  Ende 
brachte  diesen  seinen  Bntschluss  zur  vollen  Reife.  Von  zwei  Seiten, 
iber  Kabban  und  Tschanakdschi  —  so  lauteten  seine  Verabredungen 
mit  Abbas  Mirza  —  sollten  die  Perser  in  Karabagh  einbrechen   und 
sieh  bei  Schuscha  vereinigen  dessen   Bevölkerung  sich  dann,  auf 
Ibrahim  Chalii  Cban*s  Wink,  erheben  und  ihnen  bei  der  Vertreibung 
ier  fremden  Eindringlinge  Hilfe  leisten  würde.  Der  Kronprinz  selbst 
wSre  dann  mit  der  Reserve  nachgeräckt,  um  die  Unterwerfung  des 
Landes  zu  vervoUstfindigen. 

Verrath  in  des  Chan*s  eigenem  Hause  machte  jedoch  den  gut 
losgeheckten  Plan  scheitern.  DschaferkuIiChan,  Enkel  des  alten  Ibra- 
Um,  der,  wie  in  der  Regel  alle  Abkömmlinge  dieser  kleinen  Dyna- 
stenfamilien, mit  seinen  Verwandten  in  offenem  Hader  lebte  und  die 
Häupilingschaft,  mit  Hintansetzung  seiner  älteren  Oheime  und  Ge- 
sehwister,  an  sich  zu  reissen  hoflrie,  vertraute  das  Project  dem  Major 
LissanieTitsch  welcher  die  russische  Garnison  von  Penahabad ,  der 
Citadelle  von  Schuscha,  commandirte.  Derselbe  gerieth  durch  diese 
Mittheilung  zum  Bewusstsein  seiner  überaus  geföhrlichen  Lage.  Mit 
der  Handvoll  Leute,  die  ihm  zu  Gebote  standen,  den  vereinigten  per- 
lischen  und  einheimischen  Streitkräften  zu  widerstehen  oder  in  der 
leblechtbefestigten  Citadelle  einen  Sturm  auszuhalten  schien  unmög- 
üeh.  Ebenso  unthunlich  war  ein  Abzug  mit  der  Garnison,  wodurch 
der  ihm  anvertraute  Posten  in  vorhinein  dem  Feinde  überliefert 
worden  wäre.  Eine  rasche  und  imponirende  That  allein  konnte  den 
heranziehenden  Sturm  beschwören.  Unter  dem  Vorwande  von  Luft- 
necbsei,  in  Wirklichkeit  aber  um,  ausserhalb  des  Bereiches  der 
russischen  Besatzung,  die  persischen  Freunde  in  grösserer  Sicher- 
heit abzuwarten ,  hatte  Ibrahim  Chalii  Chan,  begleitet  von  seiner 
Familie  und  etwa  2000  seiner  Anbänger,  \^/^  Stunde  jenseits 
Sebuscha  ein  Lager  bezogen.  Dort  überfiel  ihn  (in  der  Nacht  des 
16.  Juni   1806)  Lissanievitsch  mit  300  Mann«),  die  er  aus  der 


1)  Eioe  seiner  Töchter  war    eine  der  ersten  Frauen  Fethali  Schsh's  und  einer  seiner 

Söhne  diente  im  königlichen  Heere. 
*)  FoDton  gibt  «quelques  Costqnes*  an.    Siehe  S.  100. 
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Residenzorte  verjagt»  im  Laufe  des  folgenden  Winters  sämmtlich  auf 
persischem  Territorium  Schutz  suchten.  Dem  Beispiele  derselben 
folgte  Ali  Chan,  der  Häuptling  von  Salian,  dessen  Einwohnerschaft» 
von  Mustafa»  dem  Chan  von  Schirwan»  gewonnen»  den  heranziehenden 
Russen  ein  Thor  der  Festung  öffnete»  während  die  Besatzung, 
welche  durch  ein  anderes  dem  Feinde  entgegengegangen  war»  sich 
kriegsgefangen  ergeben  musste. 

Wie  aus  dem  Erzählten  hervorgeht»  war  somit  das  Ergebniss 
der  bisherigen  dreijährigen  Kämpfe  zu  Anfang  des  Jahres  1807  ein 
für  Russland  entschieden  günstiges. 

Hierin  änderte  sich  auch  in  der  Folge  wenig»  doch  trat  mit  dem 
genannten  Jahre  das  Verhältniss  der  beiden  kriegführenden  Mächte 
insofern  in  eine  ganz  neue  Phase »  als  von  nun  an  auch  die  gleich- 
zeitigen grossartigen  Ereignisse  im  Westen  bestimmend  auf  dasselbe 
einzuwirken  begannen. 

Denn»  waren  ihre  bisherigen  kriegerischen  Reibungen»  so  zu 
sagen»  ein  Kampf  ohne  Zeugen  gewesen»  so  traten  nunmehr  Franzosen 
und  Engländer  als  Secundanten»  und  zwar  als  parteiische  Secundanteo» 
hinzu,  um»  die  Erbitterung  der  beiden  Gegner  bald  steigernd»  bald 
mildernd»  Beide  zur  Förderung  ihrer  eigenen  Interessen  auszubeuten. 

Der  erste  Anstoss  zur  Einmischung  Europas  in  diese  central- 
asiatischen  Kämpfe  ging ,  wie  damals  so  ziemlich  jede  Initiative  von 
Frankreich  aus.  Napoleon^s  Riesenplan»  die  Macht  Englands  durch 
die  Wegnahme  von  Britisch-Indien  eines  ihrer  kräftigsten  Stfltz- 
puncte  zu  berauben»  sollte  zur  That  reifen.  Constantinopel  und  Te- 
heran waren  die  natürlichen  und  unumgehbaren  Etapen  des  beab- 
sichtigten neuen  Alexanderzuges. 

Während  daher  General  Sebastiani  durch  Versprechungen  und 
Drohungen  den  Diwan  gegen  England  und  Russland  aufreizte  und 
schliesslich  auch  wirklich  dem  französischen  Einflüsse  in  der  Türkei 
das  entschiedenste  Übergewicht  verschaffte,  sollte  Persien  durch 
ähnliche  Mittel  bestimmt  werden  »  seine  Geschicke  mit  jener  der 
»»grossen  Nation*"  zu  identificiren  und  zur  Ausführung  des  erwähnten 
kolossalen  Projectes  mitzuwirken. 

Die  politischen  Beziehungen  zwischen  Frankreich  und  der 
Türkei  waren  auch  während  des  ärgsten  Revolutionssturmes  nie 
ganz  unterbrochen  worden ;  dagegen  hatten  jene  zwischen  Frank- 
reich und  dem»  ein  Drittel  Jahrhundert  lang  von  Bürgerkriegen  zer- 
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ruseneD  Iran  seit  lange  gSnzlich  aufgehört.  Sie  wieder  anzuknüpfen 
var  seitens  des  Directoriums ,  jedoch  ohne  Erfolg  ^),  versucht 
worden.  Napoleon,  der  Kaiser,  nahm  die  Sache  aus  den  angedeuteten 
Grfioden  wieder  auf  und  drang  durch. 

Zwei  sprachkundige  Beamte ,  die  Herren  Romieux  und  Jaubert, 
worden  mit  den  Unterhandlungen  beauftragt.  Der  Erstere  starb  un- 
rerriehteter  Dinge  in  Teheran.  Jaubert  führte  seine  Mission  erfolg- 
reich zu  Ende.  Nach  Drangsalen  aller  Art  und  harter  Gefangenschaft 
io  einem  unterirdischen  Kerker  der  Citadelle  von  Bajezid«  ans  wel- 
cher ihn  die  Intervention  der  persischen  Regierung  eben  noch  recht- 
leitig  erlöste,  erreichte  er  (im  Juli  1806)  das  Hoflager  Fethali 
Sehah's  dem  er,  nebst  werthvollen  Geschenken,  die  AllianzvorschÜge 
•eines  Herrn  Qbermittelte. 

So  wenig  auch  das  damalige  Persien  mit  den  europäischen  Ver- 
irieklongen  gemein  hatte,  noch  auch  Verständniss  für  selbe  besass, 
10  war  der  Ruf  des  französischen  Eroberers  doch  auch  unter  den 
dortigen  unwissenden,  aber  für  Kriegsruhm  empfanglichen  Bevöl- 
kerungen wiederhallt  und  weckte  in  deren  Herzen  Erinnerungen  an 
die  eigene  glanzvolle  Vergangenheit,  an  Rustem,  den  Riesentödter, 
und  die  übrigen  Recken  der  morgenländischen  Ilias,  des  „Helden- 
boehes  von  Iran.*" 

Die  Aussieht,  an  dem  Urheber  solcher  Grossthaten  einen  Bun- 
desgenossen gegen  den  moskowitischen  Dränger  zu  gewinnen  und 


')  Kmn  nach  Agh«  Mohammed's  Ermordung  (1797)  wtren  zwei  frtnzösische  Unterhänd- 
ler B«eh  Teberao  gekommen  (darunter  01i?ier),  um  die  mit  den  Herrschern  der 
Stafi-Dynaatie  abgeachloMenen  VertrSge ,  von  welchen  sie  Abschriften  bei  sich 
fahrten,  xa  enieoem,  im  Drange  der  Prfitendenten wirren  aber,  welche  der  Thron- 
beetaignng  Fethali  Schah*s  rorhergingen ,  ron  dem  damaligen  Grosswezir  Hadschi 
Ibrahim,  unter  freondlichen  Entschuldigungen ,  abgewiesen  worden.  In  Folge  der 
Pliadenuig  ron  Kerbela  durch  die  Wehhabiten  (1802),  hatte  Fetbali  Schah  einen 
Abfeaandtan  an  den  Statthalter  ron  Bagdad  abgeordnet,  um  diesen  xu  energischerem 
Einschreiten  gegen  jene  Fanatiker  zu  bestimmen.  Derselbe  —  er  hiess  Ismail  Beg 
Biet  —  traf  wihrend  seines  dortigen  Aufenthaltes  mit  einem  armenischen  Kauf- 
aiaaiia  Ifamens  DaTid  zusammen,  der  sich  ihm  als  französischer  Bevolim&chtigter 
▼orstaUte  and  firanxösisch  geschriebene  Documente  vorwies  deren  Inhalt  ihm  als 
BagUmblgimg  dienen  sollte.  Ismail  Beg  nahm  ihn  daher  nach  Teheran  mit;  da 
aun  jedoch  ana  Unkenntniss  der  Sprache  ausser  Stande  war,  seine  Papiere  zu  prii- 
fea,  lra«t«  man  ihm  aicht  und  gab  seinen  Antrigen  nicht  weiter  Gehör.  Von  einem 
S^reiben ,  womit  Fethali  Schah  die  Unterstdtzung  Frankreichs  angerufen  haben 
soll,  QBd  dasaen  Janbert  (s.  Yojage  en  Arm^nie  et  en  Perse,  Vorrede)  erwähnt, 
wissen  die  einbeimiachen  Quellen  nichts;  auch  ist,  alle  anderen  Umstände  in  Rech- 
aaag  gahraeht,  die  Existent  eines  aolohen  nicht  anzunehmen. 
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wohl  gar ,  nach  Schah  Nadir *s  letztem  Vorbild ,  an  eioer  neuen 
Plünderung  des  reichen  Indien  Tbeil  zu  nehmen»  konnte  somit  auch 
auf  den  Schah  die  wohlberechnete  Wirkung  nicht  verfehlen.  Der- 
selbe nahm  daher  auch  nicht  nur  keinen  \nstand,  in  der  Antwort, 
durch  welche  er  Napoleon^s  Schreiben  entgegnete,  diesem  den  rer- 
langten  Kaisertitel  zuzugestehen,  sondern  erklärte  sich  auch  bereit,  in 
das  beantragte  Bflndniss  einzugehen ,  zu  welchem  Behufe  er  dem 
abreisenden  Jaubert  einen  persischen  Unterhändler,  Mirza  Mohammed 
Riza  Kazwini,  beigesellte,  um  mit  dem  französischen  Hofe  hierüber 
das  Nähere  zu  vereinbaren.  So  kam  (im  Mai  1807),  im  Heerlager 
des  französischen  Kaisers  zu  Finkenstein,  ein  förmliches  Schutz-  und 
Trutzbündniss  zwischen  Frankreich  und  Persien «)  zu  Stande  das, 
wäre  es  ausgeführt  worden,  auf  die  Geschicke  des  Orients  ohne 
Zweifel  den  wesentlichsten  Einfluss  ausgeübt  haben  wQrde.  Der  in 
eilf  Artikeln  abgefasste  Präliminarvertrag  legte  Frankreich  die  Ver- 
pflichtung auf,  Russland,  sei  es  im  Guten,  sei  es  mit  Gewalt,  zu  ver« 
mögen,  Georgien  und  die  übrigen  von  seinen  Truppen  besetzten 
transkaukasischen  Chanate  zu  räumen  und  mit  demselben  nicht  eher 
Frieden  zu  schliessen  als  nicht  diese  Bedingung  erfüllt  sein  würde, 
sowie  dem  Schah  während  der  Dauer  des  Krieges  mit  Russland  so 
viel  Waffen  und  Kriegsmaterial  zu  liefern  als  er  bedürfe,  wogegen 
Persien  sich  anheischig  machte,  alle  Verbindungen  mit  England  ab- 
zubrechen und  den  französischen  Truppen  den  Durehzog  nach 
Indien  zu  gestatten  welches  letztere  Zugeständniss  übrigens  gleich- 
falls erst  für  den  Fall  Geltung  haben  sollte  als  die  obige  Bedingung 
der  Räumung  Transkaukasiens  zur  Vk^ahrheit  geworden  sein  würde. 
Gleichzeitig  mit  dem  Abschlüsse  dieses  Vertrages  ging  der 
französische  Genie-Hauptmann  August  Bontems-Lefort,  in  Begleitung 
des  Dolmetschers  deNerciat,  nach  Persien  ab,  um  die  höchst  nöthige 
Umgestaltung  des  dortigen  Heerwesens  nach  europäischem  Muster 
anzubahnen.  Ihm  folgte,  noch  im  Spätherbste  desselben  Jahres,  der 

*)  Das  heiü^Mche  Vertragsinslrumoiit  ist  biaher  nicht  in  die  ÖffeuUicIikeit  g«l«n^ 
doch  geben  die  persischen  Chroniken  dessen  Inhalt  aussugsweise  nn.  Thiers,  wel- 
cher doch  die  Vielseitigkeit  der  Beschäftigungen  NapoleoD*8  in  FiakeDstein  sn 
lebhaft  schildert,  nimmt  sonderbarer  Weise  weder  v«>u  diesem  Tmetal«,  aoch  aach 
von  den  Verhandlungen  seines  Helden  mit  Persien  überhaupt  Notiz.  Üker  Bestand 
und  Datum ,  sowie  den  Ort  der  Unterxeichnung  des  Vertrags  kaoa  akrigeM  keia 
Zweifel  herrschen,  da  Morier  (a  journey  Irough  Persia  etc.)  deasalkea  sah  «ad 
sogar  abschrieb. 
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fraiudsische  Botschafter  General  GrafGardane  mit  reichen  Geschen- 
ken and  einem  Gefolge  von  24  Ober-  und  UnterofBcieren  verschie- 
deser  Waffengattungen  welche,  als  Instructoren,  die  bereits  eingelei- 
tete milifirische  Reform  veryollkommnen  sollten. 

Beror  wir  jedoch  die  politische  Thätigkeit  dieser  sonderbaren 
Mission  nfther  beleuchten ,  ist  es  nothwendig,  auch  der  mittlerweile 
iBgebahnten  Verbindung  des  Hofes  von  Teheran  mit  der  Pforte  zu 
erwibneo  welche,  wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit,  den  Persern  auch 
von  anderer  Seite  eine  gflnstigere  Wendung  ihres  VerhSltnisses  zu 
Risaland  in  Aussieht  stellen  zu  wollen  schien. 

Auch  hierbei  ging  die  erste  Veranlassung  von  Frankreich  aus. 
Sebastiani  in  Konstantinopel  hatte  nämlich  durch  unausgesetztes 
Dringen,  wobei  ihm  die  russischen  ÜbergrifTe  in  den  DonaufQrsteii- 
thümern  trefflich  zustatten  kamen,  diePforte  vermocht,  an  Russland 
den  Krieg  zu  erklären  (31.  December  1806).  Im  VorgefQhle  dieses 
nahe  bevorstehenden  Ereignisses  war  daher  der  Diwan  bemüht  ge- 
wesen, nicht  nor  seine  früheren  Misshelligkeiten  mit  Persien  beizu- 
Jegen,  sondern  auch  sich  dessen  möglichsten  Beistandes  gegen  den 
geroeinsamen  Feind  zu  versichern.  Noch  im  Herbste  des  vorigen 
Jahres  stellte  ein  höherer  osmanischer  Beamter,  Feizi  Mahmud 
Efendi ,  der  vom  türkischen  Seriasker  Jussuf  Pascha  aus  Brzerum 
aach  Persien  abgeschickt  worden  war,  den  bei  Gelegenheit  der 
letzten  Grenzconflicte  in  persische  Gefangenschaft  gerathenen  In- 
tendanten des  Statthalters  von  Bagdad  auszulösen,  die  ersten  bezüg- 
Kehen  Anträge  in  Teheran.  Ein  in  Begleitung  desselben  persischer- 
•eits  nach  Erzerum  abgegangener  Unterhändler  brachte  das  Bündniss 
vollends  in*s  Reine. 

Graf  Gudovitch  welcher  Tsitsianoff  im  Commando  über  den 
Kankaans  nachfolgte,  durch  diese  Vereinigung  seiner  beiden  mo- 
kammedanischen  Gegner  beunruhigt,  versuchte  deren  Folgen  durch 
Waffenstillstandsvorschläge  zu  begegnen  die  er  (im  Sommer 
1807)  durch  seinen  Adjutanten  Stefanoff  dem  Schah  überbringen 
liess. 

Da  dieselben  jedoch  russischerseits  von  keinerlei  Concessionen 
begleitet  und  offenbar  nur  von  der  Bedrängniss  des  Augenblickes 
eingegeben  waren,  ging  man  zu  Teheran  auf  dieselben  nicht  ein  und 
der  Unterhändler  kehrte  unverrichteter  Dinge  nach  Tiflis  zurück. 
Zu  einer  Hgentlichen  gemeinsamen  kriegerischen  Action  der  beiden 


rflckte»  trotz  eines  abmahnenden  Sehreibens  des  Kronprinzen 
Feinde  allein  bis  Bajendorla  entgegen  wo  er  eine  derbe  S< 
erlitt  die  ihn  nach  Karss  zarQekwarf. 

Bald  darauf  setzte  der  Waffenstillstand  ron  Slobosia  (24 
den  weiteren  Feindseligkeiten  zwischen  Russland  und  der 
vorderhand  auch  in  Asien  ein  Ziel. 

Der  französische  Botschafter  General  Gardane  der »  eii 
Monate  darauf  (14.  November  1807),  ^zum  Kusse  der  Schwi 
Grosskönigs  zugelassen  wurde**»  fand  selbstverstfindlieh  die 
ehrenvollste  Aufnahme  9-  Schon  der  Kronprinz  hatte  ihn  bei 
Durchreise  in  Täbriz  mit  ausgesuchten  Höflichkeiten  Qberhiof 
Schah  folgte  dem  Beispiele  seines  Sohnes  und  reihte  ihn 
durch  Verleihung  des  Chan  -  Titels  —  er  war  so  viel  bekai 
erste  und  letzte  fremde  Diplomat  dem  diese  Ehre  widerfuhr  - 
einheimischen  hohen  Militäradel  ein. 

Der  zu  Finkenstein  abgeschlossene  Vertrag  wurde  ohnei 
ratificirt  und  kurz  darauf  noch  durch  einen  französisch- per 
Handelsvertrag  »)  ergänzt,  laut  dessen  die  damals  nicht  bestel 
aber  für  die  Zukunft  vorausgesetzten  commerciellen  Beziel 
zwischen  beiden  Staaten  gefördert  und  geschützt  werden  um 
anderem  (Art.  III)  die  Gesandten  und  Consuln  Napoleon*»  in  I 
als  Repräsentanten  desjenigen  ,,welcher  der  Überwinder  ui 
Oberhaupt  aller  Fürsten  christlichen  Glaubens*"  vor  ihren  O 
anderer  Nationalität  den  bleibenden  Vortritt  haben  sollten.  E 
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geobotschafter  Fethali  Schah *g,  Namens  Asker  Chan,  war  schon 
fräher  (am  S.November  1807)»  in  Begleitung  des  bereits  genannten 
Geoie-Capitäns  Bontems»  von  Tftbriz  nach  Paris  abgegangen. 

In  Entgegnung  solcher  Zuvorkommenheiten  wetteiferten  nun 
aoeh  die  militärischen  Begleiter  Gardane^s,  ihrer  Hauptaufgabe»  der 
Eoropäisirong  des  verrotteten  iranischen  Heerwesens»  nach  Kräften 
gerecht  zo  werden. 

Ihr  Vorgänger  Bontems  ^  hatte  bereits  hierzu  tüchtigen  Grund 
gelegt»  war  übrigens  dabei  auch  nicht  auf  jene  beinahe  unOberwind- 
iar  seheinenden  Schwierigkeiten  gestossen  welchen  das  gleiche 
Bestreben  bisher  in  der  Türkei  begegnet  war  ,  wo  ein  solcher  Re- 
formversuehi  eben  in  der  selben  Zeit»  die  Absetzung  des  Sultans  und 
NiedermetzluDg  seiner  fortschrittfreundlichen  obersten  Ruthgeber 
herbeigeführt  hatte. 

Der  Grund  dieser»  mit  Rücksicht  auf  die  sonstige  Gleichförmig- 
keit mohammedanischer  Auffassung  und  Anschauungsweise  auffälligen 
Erseheiiiung  lag  nicht  sowohl  im  Charakter  und  guten  Willen  der 
Persönlichkeiten  welche  in  beiden  Reichen  die  Reformbewegung 
leiteten,  denn  Sultan  Selim  HL  war  nicht  weniger  von  der  Nothwen- 
digkeit  dieser  Art  von  Verbesserungen  durchdrungen  und  auch  nicht 
minder  eifrig  und  beharrlich  in  deren  Durchführung  als  der  Kron- 
prinz Abbas  Mirza;  die  fragliche  Erscheinung  erklärt  sich  vielmehr 
los  dem  beweglicheren  Geiste  und  der  regeren  Wissbegierde  welche 
den  Perser  überhaupt  gegenüber  seinem  denkfauleren  und  daher 
Neuerungen  weit  abgeneigteren  osmanischen  Religionsgenossen  aus- 
leiehnet  und  insbesondere  aus  dem  Widerstände  der  beiden  »  in 
der  damaligen  Türkei  so  mächtigen  Corporationen  der  Ulema  und 
Janitscharen  deren  Interessen  mit  der  Aufrechterhaltung  der  alten 
Uaordnung  auf  das  Engste  verwebt  waren »  während  in  Persien  die 
Geistlichkeit  seit  Nadir  Schah  ihre  Hierarchie  und  Reichthümer  ver- 
loren hatte  und  dort  auch  keine  derlei  Prätorianer  vorhanden  waren 
deren  Allmacht  und  materieller  Vortheil  durch  die  Reform  gefährdet 
worden  wären. 

So  hatte  denn  der  französische  Exercirmeister  anfangs  höchstens 
die  spöttischen  Bemerkungen  zu  bekämpfen  gehabt  zu  weichen 
der  Anblick  einer  gedrillten  Menschenmaschiue  den  an  volle  Frei- 


^)  Siehe  hieriber  dMteu  Reisebericht,  Bibliotheque  brittnique,  Jahrg.    iSlO— ISll. 
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heit  seiner  Bewegungen  gewohnten»  halbnomadiseheD,  üsiatischeD 
Ki'iegsmann  verleiten  musste;  ron  einer  eigentlichen  Opposition 
gegen  die  Sache  selbst  findet  sich  jedoch  weder  damals,  noch  in  der 
seitherigen  Geschichte  der  persischen  Heeresorgaiiisation  eine  Spur. 
Schon  bei  seiner  Installation  zu  Täbriz  empfing  er,  obwohl  Christ 
und  Ausländer,  den  Selam,  d.i.  die  feierliche,  öffentliche BegrOssung 
dos  gesammten,  dem  Kronprinzen  untergebenen  Armeecorps  welches 
vor  dem  am  Eingange  seines  Zeltes  Sitzenden  vorüber  defilirte,  eine 
Höflichkeit,  deren  Bedeutung  um  so  höher  angeschlagen  werden 
muss,  als  es  noch  heutzutage  dem  letzten  mohammedanischen  Tross- 
knechte in  der  Türkei  nicht  beifallen  würde,  seinem  »ungläubigen* 
Lehrmeister,  namentlich  ausser  Dienst,  durch  Aufstehen  oder  Stehen« 
bleiben  den  militärischen  Respect  zu  bezeugen.  Gleich  achtungs- 
voller Bereitwilligkeit  begegnete  Bontems  als  er,  kurz  darauf,  eine 
neue  Lagerordnung  nach  europäischem  Muster  einführte,  während 
doch  dortzulande  der  ;,Lagerbrauch**  gewissermassen  die  Stelle  üb- 
seres  Haushrauches  vertritt  an  dem  man  im  Horgenlande  mit  noch 
weit  grösserer  Zähigkeit  festhält,  als  dies  in  Europa  der  Fall  ist. 
Dagegen  verursachte  der  Feuereifer  mit  welchem  der  Kronprinz 
die  neuen  lilinrichtungen betrieb,  dem  wackeren Genieofßciere  manche 
bittere  Stunde.  Exercirreglements,  Fortificationspläne,  Programme 
zu  Artillerie  -  Verbesserungen  und  Vieles  andere  sollte  gleichzeitig 
ausgearbeitet  werden  und  das  Nächste  schon  fertig  sein,  bevor  noch 
genug  Zeit  verflossen  war,  das  frühere  halb  zu  vollenden.  Kindische 
Einwürfe  und  unmögliche  Zumuthungen  der  Umgebung  Ahbas  Mirza*s 
trugen  das  ihre  bei,  den  geplagten  Instructor  noch  mehr  aufzu- 
h{|lten  ,  wogegen  ihm  freilich  andererseits  auch  Aurmunterungen 
aller  Art  und  namentlich,  nach  persischer  Weise,  die  übertrieben- 
sten Schmeicheleien  zu  Theil  wurden,  wie  ihn  denn  unter  anderen 
der  erste  Wezir  des  Thronerben  in  allem  Ernste  versicherte,  er 
werde  durch  seine  Verdienste  um  das  orientalische  Heerwesen  so 
berühmt  werden,  wie  die  sieben  Vk^eisen  Griechenlands,  die  sieben 
Planeten  und   die   sieben   Wunderwerke  der    Welt. 

Die  mit  dem  Grafen  Gardaue  eingetroffenen  Offieiere  setzten, 
wie  gesagt,  Bontems'  nützliche  Thätigkeit  mit  gleichem  Eifer  fort, 
formirten  Infanterieregimenter  *)»  legten  Geschötzgiessereicn  an,  hil- 

i)  Dieselben   wurden  sunfichBt  aus  der  Bevölkerung:  von  Aserbeidscb»  recrulirt  und 
sollten  iu  dieser,   unter    der  unumschrSiikten  Gewalt    des  Kronprinzen  stehendes 
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deten  Artilleristen,  vervollkominneten  die  Befestigungen  der  Grenz- 
pbtze  und  schufen  sogar  deren  neue,  wie,  unter  anderen,  einen 
solchen  am  Araxes  welcher,  seinem  Gründer  Abbas  Mirza  zu  Ehren, 
AUas-Abad  genannt  wurde  und  wohl  das  einzige  selbstständige 
Denkmal  ist  in  welchem  die  Erinnerung  an  die  kurze  Epoche  fran- 
sMfcben  Einflusses  in  Persien  noch  heutzutage  fortlebt. 

Auf  solche  organisatorische  Unterstützung  beschränkte  sich 
aber  aoch  der  Nutzen  welcher  der  Regierung  zu  Teheran  aus  Ge- 
neral Gardane\s  Sendung  erwuchs.  Der  höhere  politische  Zweck 
seiner  Mission  hatte  zu  bestehen  aufgehört  lange  beror  der  Vermittler 
desselben  noch  am  Orte  seiner  Bestimmung  eingetroffen  war.  Hatte 
Napoleon  der  Freundschaft  Persiens  gegen  England  bedurft,  das 
illein  noch  seinem  Streben  nach  der  Universalmonarchie  im  Wege 
stand,  und  dessen  Macht  daher  von  Indien  aus  zu  brechen  er  ver- 
snehen  wollte,  so  war  ihm  die  Allianz  mit  Centralasien  in  dem  Augen- 
Uieke  nutzlos  und  daher  gleichgiltig  geworden,  als  er,  in  Folge 
seiner  geheimen  Vereinbarungen  mit  Kaiser  Alexander  zu  Tilsit  (Juli 
1807),  denselben  Zweck  der  Demütbigung  des  britischen  Cabinets 
nit  Hilfe  seines  neuen  russischen  Freundes  und  einer  allgemeinen 
earopiisehen  Coalition  rascher  und  wohlfeiler  zu  erreichen 
hoflle.  Von  einer  Einlösung  seines  Versprechens,  die  Russen 
Döthigenfalls  mit  Gewalt  aus  dem  Kaukasus  zu  vertreiben,  konnte 
somit,  nach  dieser  Wendung  seiner  Pulitik,  überhaupt  nicht  mehr  die 
Rede  sein  und  es  sich  höchstens  nur  mehr  darum  handeln,  den  beiden 
kriegf&hrenden  Mächten,  Russland  und  Persien,  seine  guten  Dienste 
ra  leihen,  um  zwischen  beiden  einen  leidlichen  Vergleich  zu  Stande 
10  bringen.  Dass  er  hierbei  mehr  den  Vortheil  Persiens  welches  er, 
wie  bemerkt,  nicht  mehr  brauchte,  im  Auge  gehabt  haben  sollte  als 
jenen  Russlands,  auf  dessen  Bflndniss  er  so  weitschweifende  Pläne 
kaute ,  ist  kaum  anzunehmen  ;  jedenfalls  ist  von  ernstlichen 
Versuchen  die  er  in  dieser  Richtung   bei  Kaiser  Alexander  unter- 

Pro\inx  Hilf  In  auf  20.000  Mann  gebracht  werden.  Taberistan,  Masenderan,  Simnan 
■od  Dam^han  soUten  andere  16.000  ,  Irak  14.000  nebst  10.000  Mann  aus  den 
dortigen  Nomadentribus  der  Baohtjari,  zur  Foruiirung  ahnlicher  disciplinirler 
Corpa  liefern.  Die  Crsteren,  nimlich  die  Truppen  aus  Azerbeidsehan,  erhielten 
den  Titel  .Serbaz,  jene  nuh  den  Ghrigen  Provinzen  benannte  man  Dschanbaz.  Zum 
Anfuhrer  der  Letzteren  wurde  «in  georgi^tohnr  Sciave  und  vertrauter  GiinsMing  df» 
KöBign,  Namens  Juasuf  Chan,  mit  dem  Tit(*l  Siiiebsalar  (Marschall)  ernannt.  Die 
Zahl  der  aazuachaffenden  F  eldgeachfltze  ward  vorderhand  auf  200  festgesetzt. 
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nommeo  hätte»  nichts  bekannt  und  die  letzten  diplomaitisehen  Acte 
Gardane*8  lassen  vielmehr  Qber  seine  gegentheiligen  Absichten  wenig 
Zweifel  übrig. 

Auch  war  die  zweideutige  und  wortbrüchige  Rolle,  welche 
der  Letztere,  bewusst  oder  unbewusst,  beinahe  durch  anderthalb 
Jahre  in  Teheran  zu  spielen  sich  verurtheilt  sah,  überhaupt  nur  solange 
haltbar,  als  der  Schleier  des  Geheimnisses  über  den  erwähnten 
Allianzstipulationen  von  Tilsit  ruhte;  Dank  aber  gewann  Frankreich 
hiebei  von  keinem  der  beiden  Theile. 

Was  ihm  übrigens  sein  Spiel  noch  erleichterte,  war  der  im 
Augenblicke  wirklich  aufrichtige  Wunsch  Russlands,  sich  besser  mit 
Persien  zu  stellen  das  es,  bei  der  Wahrscheinlichkeit  des  Wieder- 
aushruches  der  Feindseligkeiten  mit  der  Pforte,  gerne  dem  BQnd- 
nisse  mit  dieser  letzteren  Macht  entfremdet  hätte. 

So  erschien  denn  (im  März  1808)  abermals  ein  Unterhändler 
Gudovitch*s,  Namens  Baron  Wrede,  in  der  persischen  Hauptstadt, 
um,  wie  er  vorgab  ,  Friedensunterhandlungen  einzuleiten.  Ausser 
den  Anträgen  des  Obercommandanten  an  die  persische  Regierung 
selbst,  überbrachte  er  ein  Schreiben  desselben  an  General  Gardane 
worin  dieser,  mit  Berufung  auf  die  zwischen  Russland  und  Frankreich 
wiederhergestellten  guten  Beziehungen,  aufgefordert  wurde,  die 
Vermittlung  zwischen  den  streitenden  Theilen  zu  übernehmen.  Um 
die  Aufrichtigkeit  seiner  Gesinnung  zu  beweisen,  —  versicherte 
der  russische  Feldherr,  —  werde  er  in  diesem  Jahre  keine  Ver- 
stärkungen nach  Gändsche  und  Karabagh  schicken. 

Gardane,  der  den  russischen  Antrag  auf  das  wärmste  unter- 
stützte, fand  den  Schah  äusserst  misstrauisch  und  abgeneigt,  den 
feindlichen  Friedensversicherungen  Gehör  zu  geben  welche,  seiner 
Ansicht  nach,  nichts  als  ein  Versuch  seien,  die  Perser  in  Schlaf  zu 
lullen,  um  sie  dann,  unvorbereitet,  um  so  sicherer  überfallen  zu 
können.  Dennoch  gab  er  der  dringenden  Fürsprache  des  Botschafters 
nach,  Hess  die  bisher  mit  Eifer  betriebenen  Rüstungen  einstellen  und 
dem  Kronprinzen  den  Befehl  zugehen,  sich  bis  auf  Weiteres  jeden 
angrifFweisen  Auftretens  zu  enthalten,  Abbas  Hirza  hingegen  der  in 
seiner  Statthalterschaft  von  Azerbeidschan  von  den  russischen  Bewe* 
gungen  an  der  Grenze  besser  unterrichtet  war  und  erfahren  halte,  da^s 
Gudovich  ein  bedeutendes  Truppencorps  bis  Panbak  (Pambacki)  den 
nördlichen  Eingangspass  in  persisch  Armenien  vorgeschoben  hatt^. 
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nigfe  sich  mit  deo  friedlichen  Verfdgungen  seines  Vaters  keines- 
wegs einverstanden  und  schickte  sein  Factotum,  den  tbitigen  und 
fortschrittfreundlichenWezir  Mirza  Buzurk^  (im  Juni)  in*s  Sommer- 
liger  des  Schah  nach  Sultanieh  ab,  den  Rückruf  der  früheren  Befehle, 
die  Naehsendung  von  Verstärkungen  und  die  Genehmigung  durch- 
losetzen,  dem  roraussichtlichen  Angriffe  der  Russen  seinerseits 
durch  einen  Angriff  zurorkommen  zu  dürfen. 

In  Folge  dessen  kam  es  denn  in  Sultanieh  zu  wiederholten,  sehr 
lebhaften  Erörterungen  zwischen  der  Kriegs-  und  Friedenspartei 
vdche  damit  endeten,  dass  sieh  Gardane  schriftlich  fQr  das  fernere 
nhige  Verhalten  Russlands  mit  seiner  Person  verbCirgte ,  wogegen 
lieh  das  persische  Cabinet  gleichfalls  mittelst  schriftlicher  Erklärung 
rerpfliehtete  ,  Hirza  Buzurk  ftlr  den  Fall  Tcrantwortlich  zu  machen 
tis  der  Kronprinz  die  Initiative  derFeindseligkeiten  ergreifen  würde. 
Aof  diese  sonderbare  Vereinbarung  hin,  deren  praktische  Nichtig- 
keitsich nur  zu  bald  zeigte,  wurdendie  ferneren  Rüstungen  eingestellt. 
Statt  des  von  Gardane  angeblich  jeden  Tag  erwarteten  französischen 
Couriers  aber  der  die  Nachricht  von  der  durch  Napoleon  in  Peters- 
burg durchgesetzten  Räumung  Transkaukasiens  überbringen  sollte, 
traf  bald  darauf  aus  Choi,  dem  Standquartiere  des  Kronprinzen,  die 
Sehreckenskunde  ein,  dass  zwei  russische  Corps  sich  von  Panbak 
aus  gegen  Eriwan  und  von  Gändsche  her  durch  Karabagh  gegen  den 
iraxes  in  Marsch  gesetzt  und  die  Feindseligkeiten  bereits  begonnen 
hätten.  Zu  gleicher  Zeit  erhielt  Gardane  einschreiben  des  russischen 
Oberbefehlshabers  worin  ihm  dieser  anzeigte,   er  habe  von  seinem 


1)  Derselbe  spielte  als  laagjihriger  Vertrauter  Abbas  Mirza's  eine  wichtige  Rolle  in 
aOen  Fragen  welche  damals  Persien  beschiftigten.  Er  hiess  eigentlich  Mirza  Jssa 
and  stanint«  ans  einer  Familie  die  unter  der  Zend-Dynastie  hohe  Staatswfirden 
bekleidet  hatte.  Mirsa  Buxurk,  d.  h.  der  grosse  Miraa ,  war  nur  sein  Ehrenname. 
Der  englische  Botschafter  Sir  J.  Brydges  spendet  ihm  io  seinem  Werke  :  An  account 
of  His  Migestys  Mission  u.  s.  w.  das  grösste  Lob.  Die  Perser  rfihmen  ihm  strenge 
Gerechtigkeit ,  unermidliche  Thitigkeit,  milden  Sinn,  reine  Sitten  und  die  seltenste 
aller  orientalischen  Tugenden,  die  Unbestechlichkeit,  nach.  Namentliches  Verdienst 
erwarb  er  sich  um  die  EinfShrung  der  Heeresreform  und  die  rerhfiltnissmfissig 
gute  Administration  Aserbeidschan*s.  Er  starb  als  Vice-Grosswezir  (Kaimakam) 
■ad  hinterliess,  nebst  Gedichten,  eine  Abhandlung  in  8  Abschnitten  und  in  Form 
▼oa  Frage  and  Antwort  worin  er  einen,  ?om  protestantischen  Missionfir  Martyn 
ia  persischer  Sprache  yeröffentlichten  Tractat  über  die  Vorzüge  der  christ- 
liehen  Religion  gegenüber  dem  Islam  zu  widerlegen  suchte.  (Siehe  Miheres  hier- 
fib«r  bei  Morier,  a  Seeond  journey  etc.  S.  223.) 
(8iUb.  d.  pUl..hUt  Ol.  XLVI .  Bd.  I.  Hfl.  3 


gen  von  Truppen  entblösste  Thronerbe  that  sein  Mögliehi 
von  swei  Seiten  drohenden  Gefahr  zu  begegnen.  Seine  besc 
Streitmacht  in  zwei  Hfilften  scheidend ,  schickte  er  die  erat 
selben  dem  Serdar  von  Eriwan  zu  Hilfe,  der  sich  den  Rui 
gegengeworfen  hatte »  aber  bereits  zweimal,  von  seinen ' 
verlassen,  zu  eiliger  Flucht  genöthigt  worden  war,  und  mit  dl 
rfickte  er  selbst  dem  Feinde  über  den  Araxes  entgegen. 

Bei  Karababa,  oberhalb  Nachtschewan ,  geschlagen,  m 
jedoch,  mit  Verlust  mehrerer  seiner  Kanonen,  Ober  den  Flass 
von  dessen  Ufer  er  bald  darauf  bis  Tschoros  weiter  retiri 
dieser  letzteren  rückgängigen  Bewegung  bestimmte  ihn  toi 
der  französische  Botschaftssecretär  Felix  Lejard  welcher  ai 
auf  einer  Raststation  auf  der  erwähnten  Strecke  vorstellte 
beschwor ,  jedes  weitere  Vorgehen  gegen  die  Russen  zu  Ter 
indem  er,  Lejard,  von  seinem  Chef  Gardane  abgesandt,  sieh 
das  russische  Hauptquartier  von  Eriwan  verAlge,  um  Gudo' 
vermögen,  die  Belagerung  der  Stadt  aufzuheben.  Ein  schwe 
Wohlsein,  versicherte  er,  das  ihn  auf  der  Herreise  ausTelM 
fallen  und  in  einem  Dorfe  liegen  zu  bleiben  gezwungen  ha 
die  einzige  Ursache  seiner  verspäteten  Ankunft. 

Wirklich  setzte  er  auch  unverzüglich  seine  Reise  nach 
fort  wo  er  mit  dem  russischen  Oberbefehlshaber  verbände! 
dort  aber,  wie  man  später  erfuhr,  sich  in  die  belagerte  Citadc 
fQgte  und  den  Commandanten  zu  überreden  suchte,  selbe  den 
zu  Obergeben,  da  dies  das  einzige  Mittel  sei  weiteres  Blutvei 
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ans  einer  offeueu  Stadt  mit  einer  Citadelle  auf  einem  Felsen  der  Yon 
einer  Seite  senkrecht  in  den  Torbeirauschenden  Zengi  abfällt »  wfth- 
nui  die  andere  Seite  durch  Graben  und  Wälle  gesehQtzt  wird. 
Seide  Uegen  in  einer  Senkung»  begrenzt  ron  einer,  mit  Obstgärten 
nd  Kornfeldern  hObsch  bepflanzten  HCigelreihe.  Was  die  Stärke  der 
Gtadelle  anbelangt,  so  äusserte  der  auf  seine  frohere  Vertheidigung 
derselben  stolze  Serdar  Hossein  Chan  „vier  Honsirchen  des  Abend- 
Ittides  wflrden  mit  ihrer  Gesammtmaeht  nicht  im  Stande  sein,  sie  zu 
hlle  lu  bringen*.  Morier  dagegen  meinte,  dass  seine  zweifachen,  mit 
Tharmeo  flankirten  Kothwerke  keine  dreistündige  energische  Be- 
lehiessung  aushalten  wOrden. 

Aoeh  gelang  es  den  Russen  diesmal  wirklich  nach  einem  kurzen 
lembardement  Bresche  zu  schiessen;  dennoch  misslang  der  Sturm, 
den  sie  alsbald  (29.  November  1808)  folgen  Hessen,  vollkommen. 
Biae  Kriegslist  der  Belagerten  half  mit,  ihn  abzuschlagen.  Hassan 
Ckan  mit  dem  kriegerischen  Beinamen  „der  gelbe  Löwe**  (Sari  arslan) 
katte  oämiich,  von  der  Absicht  der  Russen  unterrichtet,  die  Besatzung 
aagewieaen,  alle  Lichter  zu  löschen  und  sieh  still  zu  verhalten,  so  zwar» 
dass  4i%  im  Üonkel  der  Nacht  mit  ihrem  Sturmgeräthe  anrückenden 
Gegner,  imGlauben  den  Feind  schlafend  zu  treffen,  die  Wälle  bereits 
nmTheiie  erklommen  hatten»  als  plötzlich  Fackeln  und  bengalisches 
Fever  aaf  den  Thflrmen  aufflammten  und  die  kampfbereite  Garnison 
(aidatens  Garden  aus  Cborassan)  „wie  Löwen  auf  ihre  Beute**  auf 
im  halbeingedrongenen  Feind  losstürzten  und  ihn,  nach  wüthendem 
Baadgemeoge »  in  die  Gräben  znrückschleoderten.  Nicht  weniger 
ib  SOOO  Todte  und  2000  schwer  Verwundete  soll  der  verunglückte 
Veraoch  den  Russen  gekostet  haben,  während  die  Besatzung,  wie  die 
eiakeimiscben  Autoren  selbst  mit  Verwunderung  berichten,  an  6e- 
t5dteten  nur  3,  an  Blessirten  nur  6  Mann  einbüsste.  Zwölf  Tage 
darauf  hob  Gudovitch  die  Belagerung  auf  und  kehrte  nach  Tiflis 
soräek»  einen  Theil  seines  schweren  Geschützes  und  seiner  Munition, 
die  im  hohen  Schnee  nicht  fortzubringen  waren,  den  Siegern  als 
Beute  überlassend.  Von  der  persischen  leichten  Cavallerie  lebhaft 
verfolgt,  erlitt  er  auch  auf  dem  Rückzuge  schwere  Verluste ;  viele 
Soldaten  wurden  theils  getodtet  oder  gefangen,  theils  liefen  sie 
in  Reihen  zum  Feinde  über;  Andere  verkamen  jämmerlich  in  Eis 
aad  Sehnte  und  namentlich  soll  nicht  Einer  der  Verwundeten  Tiflis 
lebendig  erreicht  haben. 

3» 
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Dieser  unverhoffte  Triumph  belebte  das  Selbstfertrauen  des 
Hofes  von  Teheran,  versetzte  aber  zugleich  dem  Credite  6ardane*s 
und  der  Machf»  die  er  vertrat,  den  Todesstoss.  Wie  schon  angedeutet, 
spielte  der  französische  Botschafter,  seit  sein  Herr  zu  Tilsit  den 
Orient  dem  BOndnisse  mit  dem  Zarenreiche  geopfert  hatte,  ohne- 
dem nur  mehr  die  Rolle  der  Blendlaterne  die  man  so  höber  sehraubt, 
je  sorglicher  man  verbergen  will ,  was  hinter  derselben  vorgebt 
Dass  man  ihm  Oberhaupt  so  lange  traute,  lässt  sich  nur  aus  der  uo- 
glaublichen  Unwissenheit  der  damaligen  persischen  Staatsmänner 
über  europäische  Zustände  und  aus  dem  blendenden  Wiederseheia 
erklären,  den  das  zu  jener  Zeit  eben  im  Zenit  stehende  Rohmgestirn 
des  grossen  Feldherrn  auch  Ober  jene  entlegenen  Erdtheile  aus- 
strahlte. Die  letzten  Ereignisse  vor  Eriwan  mussten  aber  endlich  wohl 
auch  dem  Leichtgläubigsten  die  Augen  öffnen.  Zudem  zeigte  sich 
bereits  an  dem  entgegengesetzten  Puncte  des  Horizontes  ein  anderer, 
gleichfalls  mächtiger  Bundesgenosse,  welcher  nicht  minder  den  ersten 
und  einzigen  Wunsch  der  Perser,  nämlich  das  Verlangen  nach  Hilfe 
gegen  den  russischen  Todfeind,  zu  erfüllen  versprach,  so  dass  roaa 
der  ohnedem  nicht  stichhaltigen  Freundschaft  Frankreichs  ^uo  um 
so  leichter  entbehren  zu  können  glaubte.  Dieser  neue  und  wirklich 
ausdauerndere  Alliirte  war  England. 

Schon  im  Frühjahre  1807,  also  noch  ehe  das  durch  Jaubert*s 
Sendung  angebahnte  französisch-persische  Bdndniss  in  Finkenstein 
zum  förmlichen  Allianzvertrage  gereift  war,  hatte  man  in  London* 
von  Napoleon*s  Anschlägen  gegen  Indien  wohl  unterrichtet,  den 
Entschluss  gefasst,  die  voraussichtliche,  dem  britischen  Interesse 
so  gefährliche  Verbindung  zu  hintertreiben  <).  Welchen  hohen 
Werth  man  hierauf  legte,  erhellt  schon  daraus,  dass  man  es  diesmal 
für  nothwendig  fand,  einen  unmittelbaren  Gesandten  des  Königs 
nach  Teheran  abgehen  zu  machen ,  während  bisher  die  britische 
Begierung  am  Hofe  der  Kadscharen  nur  mittelbar,  nämlich  durch 
einen  Bepräsentanten  der  ostindischen  Compagnie,  vertreten  gewe- 
sen war.  Ausgewählt  zu  jener  Mission  ward  Harford  J.  Brydges,  frü- 
herer langjähriger  Besident   in  Bagdad ,   der  seit   mehr  als  einem 


*)  Siehe  über  viele  der  folgenden  Einzelheiten  des  Baronet  Harford  J*.  BrjdfM 
interestantes  Werk :  An  aecount  of  the  transactions  of  Bis  Miu«ttj*s  lÜMioi  to 
Ui0  Court  of  Persia  in  the  jears  1S07— ISII  (London,  1SS4). 
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Vierteljahrbundert  mit  Sprachen,  Sitten  und  Denkweise  der  Orientalen 
iiuigst  yertrant  warund  schon  in  den  Zeiten  der  Zend-Dynastie  seinen 
Landslenten  HandelsTortheile  in  Persien  erwirkt  hatte.  Rflcksichten  für 
LordMinto,  den  Generalgooyerneur  von  Britisch  -  Indien ,  welcher 
eine  solche  directe  AusQbung  des  Gesandtschaftsrechtes  von  Seite 
der  Krone  in  Aflien  als  einen  Eingriff  in  die  Priyilegien  und  den  Ein- 
Idm  der  Compagnie  betrachtete,  und,  später,  ungünstige  Winde  ver- 
lögerten  Brydges^  Ankunft  in  Bombay  bis  zum  April  des  folgenden 
Jihreo.  Indessen  hatte  Lord  Minto,  sei  es  weil  ihm   Brydges  zu 
hoge  ausblieb,  sei  es,  was  wahrscheinlicher,  weil  er  dem  könig- 
lieheo  Gesandten  zuvorkommen  wollte,  die  Absendung  eines  eige- 
nen Unterhändlers,  des  Generals  Malcolm,  nach  Teheran  beschlos- 
sen   welcher  auch,     wenige  Tage   nach    Brydges*  Eintreffen   in 
Bombay,  und  trotz  desselben,  von  dort  aus  nach  Buscbir  absegelte. 
Allein,  obgleich  er  schon  vor  acht  Jahren  die  persische  Hauptstadt 
•b  Gesandter   besucht  und  auch  dort,  seiner  verschwenderischen 
Freigebigkeit  und  seiner  gediegenen  Kenntnisse  des  einheimischen 
Mioma  halber,  den  glänzendsten  Eindruck  hinterlassen  hatte,  war 
doch  Gardane*8  Einfluss  damals  in  Teheran  noch  zu  massgebend, 
als  dass  man  seinen  Allianzanträgen,  welche  die  Entfernung  des 
franzdsischen  Repräsentanten  als  erste  und  unumgängliche  Bedin- 
gung Toranstellten,  hätte  Gehör  geben  wollen.  Man  hatte  ihm  daher 
die  Weiterreise  von  Buschir  aus  vorderhand  nicht  gestattet,  ihm 
dagegen  freigestellt,    dort  oder  an  einem  anderen,   der   Haupt- 
stadt  femgelegenen  Orte   des  persischen  Territoriums   so   lange 
lu verweilen,    bis  man  in   der  Lage  sein  würde,  die  Richtigkeit 
der  französischen  Versprechungen   auf  die  Probe  zu   stellen    und, 
jesaehdem ,    Englands  Anerbietungen  gut  zu  heissen  oder  zurQck- 
luweisen. 

Malcolm  jedoch  hatte  es  nicht  für  gut  gebalten,  auf  diese 
Alternative  einzugehen  und  war  von  Buschir  aus,  mit  Umgehung 
Bombays,  direct  nach  Caicutta  zurückgeeilt,  wo  er,  aufgebracht 
über  das  Fehlschlagen  seiner  Mission ,  den  Generalgouverneur  zu 
(Iberreden  suchte,  sich  der  im  nördlichen  Theile  des  persischen 
Golfes  gelegenen  Insel  Karrach  (Karakh,  Kbarach)  zu  bemächtigen, 
um  durch  Festhaltung  dieses  Faustpfandes,  entweder  den  Schah 
zur  Nachgiebigkeit  zu  zwingen  oder  wenigstens  einen  festen  Punct 
ione  zu  haben  von  wo  aus  fremden  Schiffen  die  Zufahrt  nach  den 
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persischen  SQdhäfeo  ersehwert  und  nöthigenfalls  sogar  Terwehrt 
werden  könnte.  Schon  früher  war  es  seine  Lieblingsidee  gewesen» 
ein  solches  halbes  Gibraltar  im  persischen  Meerbasen  eu  erwerben 
und,  sein  Auge  auf  die  südlichere  Insel  innerhalb  des  Einganges 
des  Golfs,  Kischem  i),  werfend,  hatte  er  wegen  des  Verkaofes  der- 
selben an  die  ostindische  Compagnie,  mit  dem  Schab  unterhandelt 
allein  nicht  durchdringen  können.  Karrach  nun  mit  Gewalt  üA 
anzueignen  schien  ihm  desto  wQnschenswerther,  als  er  rielleieht 
ahnte,  dass  Frankreich  für  seine  guten  Dienste  eine  fthoUcbe  Er« 
kenntlichkeit  von  Persien  ansprechen  würde ,  was  auch  thatsich- 
lich  der  Fall  war,  denn  der  ron  Gardane  abgeschlossene  frei* 
zösisch-persische ,  damals  wohl  noch  geheim  gehaltene  Handels- 
vertrag ^)  stipulirte  die  Abtretung  eben  dieses  Eilandes  an  Napt* 
leon  f&r  den  Fall  als  es  ihm  gelungen  wäre,  dieR&umung  der  kauka- 
sischen Provinzen  bei  Russland  durchzusetzen. 

Unter  diesen  Verhältnissen  befand  sich  Brydges  der  ali- 
bald  nachdem  ihm  von  der  misslungenen  Negotiation  MalcoWi 
Nachricht  zukam,  von  Bombay  nach  Buscbir  abgegangen  war,  selbst- 
verständlich in  einer  sehr  unangenehmen  Lage.  Er  sollte  eines 
fremden  Staat  der  Allianz  des  damals  so  mächtigen  Frankreich  ent- 
reissen  und  denselben  um  jeden  Preis  zur  Annahme  des  Bündnisses 
mit  einer,  diesem  seinen  bisherigen  Alliirten  todtfeindlicben  Regie- 
rung bewegen,  und  zwar  dies  in  dem  Augenblicke,  wo  eine  Colo- 
nialbehörde  dieser  selben  Regierung  jenem  Staate  mit  offener 
Feindseligkeit  und  Spoliation  drohte.  Glücklicherweise  stand  seine 
Energie  und  Geschicklichkeit  auf  einer  Höhe  mit  den  Schwierig- 
keiten seiner  Aufgabe,  wobei  ihn  freilich  die  Ereignisse  und  die  Ua- 
zuverlässigkeit  seiner  Gegner  wirksam  unterstützten.  Schon  Ton  Bu- 
scbir aus,  wo  er  am  14.  October  1808  gelandet  war,  erneuerte  er 
sämmtliche  Versprechen  Malcolm's  in  Bezug  auf  die  von  England 
gegen  Russland  zu  leistende  Hilfe  und  verlangte,  an  das  Hoflager  zu 
Teheran    zugelassen   zu    werden ,    um    in    diesem    Sinne    einen 


1)  Sie  heissi  auch  Dschesir^i  deraz ,  d.  h.  die  lange  loiel.  SpiUr  wird«  aie  wirk* 
lieh  TOD  der  Compagaie  erworben  die  sich  daselbst  so  reelsiisetaM  TersUnd, 
dass  die  dortigen  Mohammedaner  gewissermassen  europiiairt  worden,  ükrtm 
Frauen  gestatteten  nnverscbieiert  sn  gehen  ,  Sehweine  hielten  n.  a.  w.  (8.  Rit- 
ter^s  Erdkunde,  Bd.  XI,  S.  1059). 

>)  Art.  ZVil  (Martens,  Nour.  Supp.  2). 
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Freundscbails-  und  Subiidienrertnig  abzuschlieasen.  Dem  offenen 
officielleo  Antrage  ging  eine  geheime  Correspondenz  mit  dem  Fac- 
totum  des  Kronprinzen  Hirza  Buzurk   zur  Seite   mit  welchem  er 
seit  den  Zeiten  Lntfali  Chan*«,  des  letzten  Zendfürsteo,  bei  dem  jener 
kedienstet  gewesen  war»  in  den  vertrauüefasten  Beziehungen  stand. 
So  lange  das  persische  Ministerium  noch  einen  Schein  von 
floffiiung  bewahrte»  dass  es  seinem  französischen  Alliirten  gelingen 
werde,  ihm   die  Russen  vom  Leibe  zu  halten,  durfte  es  begreif- 
lieberweiae  den  Engländern  kein  Zugeständoiss  machen  wodurch 
ihiD  Frankreich  allsogleich  und  vollends  entfremdet  worden  wäre. 
Vitf  froher  Malcolm»  so  hielt  es  daher  auch  jetzt  Brydges  in  Buschir 
Bit  allerlei  HMichkeiten  hin»  bis  entscheidende  Thatsaehen  es  Ober 
den  Vor-   oder  Nachtheil  eines  Wechsels  seiner  Politik  aufgeklärt 
kaben    worden.  Der  Sturm  auf  Eriwan  lieferte  ihm  einen  willkom- 
Benen  Anlass»  sich  Gardane  gegenüber  offen  auszusprechen.  In  einer 
roiD  Könige  eigens  einberufenen  Gesammtsitzung  der  obersten  Macht- 
kber  wurde  ein  förmliches  Register  der  französischen  Unterlassungs- 
liioden  angefertigt  und  dem  bedauernswerthen  Botschafter  zur  Recht- 
fertigung zugestellt.  Sein  Herr»  der  Kaiser  der  Franzosen»  hiess  es  darin» 
habe  nieht  nur  die  versprochene  Räumung  Georgiens  und  der  übri- 
gen streitigen  Provinzen  nicht  durchgesetzt»  sondern  zu  Tilsit  nickt 
eiamal  den  Mund  zu  Gunsten  der  Sache  aufgethan;  Gardane*s  Seere- 
tär  Lejard,  statt  die  Russen  zu  bewegen»  ihrem  Attentate  auf  Eriwan 
xa  entsagen»  habe  im  Gegentbeile  den  Commandanten  dieser  Festung 
n  Qberreden  getrachtet »  selbe  dem  Feinde  zu  überliefern ;  Gardane 
selbst  sei   so  weit  gegangen»  vor  Ausbruch  der  letzten  Feindselig- 
keiten» den  im  Hauptquartiere  des  Kronprinzen  beGndlichen  französi- 
schen BUIitftr-Instructoren  Verdier  und  Laniy  die  geheime  Weisung 
m  ertheilen,  den  persischen  Dienst  zu  verlas^ien,  da   es  ihnen»  bei 
dea  guten  Verhältnissen  zwischen  ihrer  Regiciung  und  Russland 
scblecbt  anstehe»  gegen  letztere  Macht  im  Felde   zu  btehen,  und 
Napoleon   endlich  halte  den  Gesandten  des  Schab»  Asker  Chan»  mit 
Iteren  Redensarten  in  Paris  zurück»    ohne  seinem  Drängen  nach 
ErfliUung  der  Vertragsartikel  und  namentlich  den  noch  ausständigen 
Waffensendungen  Gehör  zu  geben. 

Gardane»  so  in  die  Enge  getrieben»  versuchte  es  nicht,  die 
Torgebraehten  Anschuldigungen  zu  widerlegen»  wozu  ihm  auch 
alle  Anhaltspuiicte  fehlten.  Mit  Leidwesen  anerkannte  er  die  Nicht- 
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einhaltung  seiner  Zusage  bezQglichTranskaokasiens»  yerpflicbtete  sieh 
dagegen  schriftlich  fOr  die  Erfüllung  der  übrigen  Alliancstipula- 
tionen  und  zwar  insbesondere  f&r  die  ungesäumte  Lieferung  der 
noch  Yorentbaltenen  30.000  Gewehre  und  des  sonst  tractatmissig 
ausbedungenen  Kriegsmaterials,  widrigenfalls  er  seinerseits  den 
persischen  Hof  seiner  Verbindlichkeiten  ledig  erklären  und  die  Heinn 

reise  antreten  wolle. 

« 

Aber  die  Zeit  war  um  wo  man  seinen  Worten  Glauben  ge* 
schenkt  hatte»  und  nur  das,  scheinbar  auch  röllig  gerechtfertigte 
Misstrauen  9  welches  man  nicht  minder  gegen  England  hegte, 
war  Grund,  dass  man  mit  Gardane  Oberhaupt  noch  in  eine  Trtns- 
action  einging.  Denn,  unmittelbar  nach  Einlaufen  der  Nachrieht 
vom  Anmärsche  der  Russen  gegen  Eriwan,  hatte  man  Brydges  den 
verlangten  Hibmandar  oder  Ehren-Reisemarschall  angefertigt  und 
ihm  gestattet,  sich  der  Hauptstadt  zu  nähern,  welche  Genehmigung 
derselbe  auch  mit  Eifer  benutzte,  um  (am  17.  December)  roa 
Buschir  nach  Schiraz,  vorzurflcken;  dort  angelangt,  überraschte  ihn 
aber  ein  Schreiben  des  Generalgouverneurs  aus  Caicutta  worin  ihn 
dieser  aufforderte,  nicht  nur  seinen  Weg  nicht  fortzusetzen,  sondern 
Persien  ohne  Verzug  zu  rerlassen ,  da  General  Malcolm  im  Begriffe 
stehe,  seine  militärische  Expedition  nach  dem  persischen  Golfe  zu  unter- 
nehmen, um  die  Insel  Karrach  in  Besitz  zu  nehmen.  In  dieser  neuen 
peinlichen  Verlegenheit  bewährte  der  britische  Diplomat  seine  ron 
dem  Personale,  das  ihn  umgab,  mit  Recht  öffentlich  und  wiederholt 
gerühmte  Tüchtigkeit.  Er  selbst  theilte  dem  Prinzen-Statthalter  tob 
Schiraz  die  schlimme  Kunde  mit,  erklärte  aber  zugleich,  er  Terlaoge 
trotzdem  seine  Reise  nach  Teheran  fortsetzen  zu  dürfen,  indem  er 
sich  mit  Leben  und  Vermögen  dafür  verbürge,  dass  Malcolm,  falls  er 
in  Karrach  keinen  Widerstand  fände,  sieh  weiterer  Feindseligkeiten 
enthalten  werde.  Dieses  Übereinkommen  zwischen  dem  Gesandten 
seines  Königs  und  der  persischen  Regierung  solle  man  ihm 
(Malcolm)  nur  bei  seiner  Landung  in  Karrach  vor  Augen  legen; 
alles  Andere  werde  sich  finden ,  sobald  erst  der  zu  gewftrtigende 
Allianzvertrag  zwischen  beiden  Staaten  vereinbart  sein  würde. 
Durch  solche  kluge  Festigkeit  gelang  es  ihm,  die  Besorgnisse  der 
Perser  zu  zerstreuen  und  die  Erlaubniss  zur  Fortsetzung  seiner 
Reise  zu  erhalten  die  er  auch  (am  10.  Jänner  1809)  weiter  auf- 
wärts nach  Issfahan  zu  antrat. 
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Jede  Stonde  die    ihn  näher  führte,  yerkQrzte  in  demselben 
Masse  den  ferneren  Aufenthalt   seines  Rivalen   Gardane.    Verge- 
bens hatte  es  dieser  versneht,  durch  pomphafte  Publicirung  des 
Eiuugea  der  französischen  Armee   in    Madrid,   noch    im  letzten 
iogenblieke  das  Vertrauen  auf  die  Macht  seines  Herrn  zu  wecken ; 
die  Gegenballetins  Qber  Sir  Wellesley*s  Erfolge  in   den  übrigen 
Theilen  Ton  Spanien,  welche  Brydges  seinerseits  von  Issfahan  aus 
Ter5ffentliebte,  verbitterten  ihm  selbst  die  Freude  an  diesem  letzten 
Bfeete.  Ohne  Hoffnung  ond  Mittel  irgend  eine  seiner  früheren  Zu- 
ngen durch  eine  That  zu  verwirklichen  und  hierdurch  die  Räthe  des 
Sehah  gegen  England  umzustimmen,   zog  er  es  daher  vor,    dem 
Triumphe  seines  politischen  Gegners  wenigstens  nicht  als  Augen- 
leage  zu  dienen  und  einem  Schauplatze  den  Rücken  zu  kehren,  wo 
fortan  f&r  ihn  weder  Nutzen  zu  stiften,  noch  Ehre  zu  gewinnen 
Wir.  Er  ?erliess  Teheran   anfangs  Februar  und  ging  Ober  Russ- 
laad  naeh  Paris,    wo  er  von  Napoleod,  der   seine,  ohne  höhere 
Bewilligung  erfolgte  Abreise  von  seinem  Posten  nicht  gern  gesehen 
hatte,  sehr  unfreundlich  empfangen  wurde.  Vergebens  hatte  das 
persische  Ministerium    ihn    aufzuhalten    versucht   und  eingeladen, 
neben  seinem  erwarteten  englischen    Collegen  seine    Functionen 
fortzuaetzen,  wie  ja  auch  zu  Constantinopel  Gesandte  beider  Mächte 
residirten.  Ahnliche  Versuche  seitens  Abbas  Mirza*s  in  Täbriz  wies 
er  mit  gleicher  Entschiedenheit  zurück,  setzte  es  hingegen  durch,  die 
Rückreise,  wie  gesagt.  Ober  Russland  zu  nehmen,  während  der  Schah 
ihn  lieber  über  die  Türkei  heimkehren  gesehen  hätte;  da  man  „seine 
btriguen  fürchtete*'.  Im  Interesse  der  Wiederaufnahme  der  Bezre- 
hnngen  zwischen   beiden  Regierungen,   blieb  Lejard  zeitweilig  in 
Tiilia,  der  erste  Dragoman  der  Botschaft  Jouannin  mit  dem  zweiten 
Dolmetsch  de  Nerciat  als  Geschäftsträger  in  Teheran  zurück. 

Durch  das,  jenem  entgegengesetzte  Thor  durch  welches  der 
Botschafter  Frankreichs  halb  verstohlen  sich  entfernt  hatte,  zog 
einige  Tage  später  (14.  Februar)  der  Verfreter  Grossbritanniens 
triumphireud  in  die  Residenz  ein.  Drei  Tage  durauf  hatte  er  seine 
feierliehe  Antrittsaudienz  beim  Schah  und  noch  vor  Ablauf  eines 
Monats  (am  12.  März),  war  auch  der  Präliminarvertrag  ^  über  die 


*)  DereeU»e  wurde  tpiler,  nach  einer  Nefj^otiHtioii  mit  dem  britischen  Gesandten  Sir 
WiUiaM  Oueeley  (am  14.  Mirs  1812)  in  einem  DeHnitiTtracUt  in  12  Artikeln 
rerwandelt  welcher  jedoch  ron    der  englischen  Regierung,   sweier  ihr  anstössig 
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neue  persisch-britische   Allianz    Tereinburt  und  unterfertigt   Ein 
beschleunigter  Abschluss  desselben  schien  um  so  dringender,  ab 


ertcheinender  Stipulationen  halber,  nicht  ratificirt  ward.  Diese  bezogen  aich  1.  an' 
die  englische  Garantie  far  die  Thronfolge  Abbas  Mina^s,  und  2.  anf  die  Yerpflich- 
tung  Englands  surSubsidienleistung  an  Persien  wShrend  dessen  Krieges  mit  RosslaBd. 
Das  britische  Cabinet  wünschte  der  ersteren  Garantie  gant  ledig  su  werdea  nd 
die  Verpflichtung  der  Subsidienleistung  auf  den  blossen  Fall  eines  persischen 
Defensirkrieges  su  beschrfinken.  Zu  diesem  Behufe  schickte  es  daher  einen 
Agenten  Namens  Henry  EUis  im  Jahre  1614  nach  Teheran  dem  es  anch,  wenn  aneh 
nicht  ohne  heftigen  Widerstand  ron  Seite  des  immer  geldbedfirftigen  persischen 
Hofes,  gelang,  nicht  nur  die,  auf  die  Nachfolge  des  Kronprinxen  besigliche  Clen* 
sei  KU  beseitigen,  sondern  auch  die  Subsidien-Stipulation  in  der  gewnntehtea 
Weise  zu  modificiren.  So  kam  endlich,  am  25.  November  des  erwUmten  Jahres, 
der  DefinitivTcrtrag  in  11  Artikeln  lu  Stande.  Sowohl  ron  diesem,  als  aieh  Ton 
dem  ihm  zu  Grunde  liegenden  Praliminarvertrage,  finden  sich,  rom  ereteren,  Ein- 
leitung und  Schluss,  Tom  letzteren,  Einleitung,  Schluss  und  zwei  Artikel  bei 
Martens  (Nouy.  recueil  de  trait^s  de  paix  Bd.  16,  Nr.  2,  S.  99—102)  abge- 
druckt. Die  eigentlich  wichtigen  Artikel  jedoch  des  einen  und  de«  enden 
fehlen  dort  und  sind  auch,  soMreit  bekannt,  seither  nicht  reröffeaUicht  worden. 
Hidsget  und  Nassich  ettewarlch  enthalten  den  Text  des  letztgenannten  Definltir- 
Tertra^es  Tom  Jahre  1814,  dessen  Artikel^  wie  dort  bemerkt,  mit  jenen  des  Prf- 
liminarverlrages  im  Wesentlichen  gleich  lauten,  und  welcher  daher,  mit  Ansneiunt 
der  schon  bei  Martens  gegebenen  Einleitung  und  Schlussformel,  hier  in  wSrtlicher 
Übersetzung  abgedruckt  erscheint. 

DefinltlTer  englisch-persischer  AlllaniTertrag,  abgeschlossen  an  25.  NoTember 
1814  (12  Zllhldscha  1229)  in  Teheran. 

(Mit  Auslassung  der  bereits  bei  Martens  [Nouveau  recueil  de  trait^s  de  paix,  Bd.  XVI, 
Th.  II,  S.  101]  abgedruckten  Einleitung  und  Schlussforraeln,  aus  den  in  den  beiden 
persischen  Chroniken  Raiisat  essefa  und  Nassich  ettewarich  befindliehen  Original- 
texte  übersetzt.) 

Art.  I.  Die  persische  Regierung  rerpflichtetsich,  Tom  Datum  des  gegenwartigen  begucken  • 
den  Tractates  angefangen,  jedwede  tractatliche  Verbindung  mit  einer  solchen  enro- 
piüschen  Macht,  welche  sich  mit  England  im  Kriege  befindet,  als  null  und  nichtig  sn 
betrachten,  keiner  europiischen  Armee  den  Durchzug  durch  das  persische  Territo- 
rium nach  Ostindien  und  den  dortigen  Seeplätzen  zu  gestatten,  sowie  überhaupt  keiner 
europüischen  Nation,  welche  beabsichtigen  sollte,  England  in  Ostindien  anzugreifen 
den  Eintritt  auf  persisches  Gebiet  su  erlauben.  Wollte  eine  dieser  Nationen,  um  nach 
Indien  zu  gelangen,  den  Weg  über  Chiwa,  die  Tartarei,  Bochara ,  Samarkand  oder 
in  anderer  ähnlicher  Richtung  einschlagen,  wird  Seine  HigestSt  der  König  ron  Per- 
sien, die  dortigen  Regenten,  Gouverneure  und  Machthaber^  nach  besten  Kräften,  sei 
es  in  Gute  oder  sei  es  mit  Anwendung  Ton  Gewalt,  verhindern,  einem  solchen  Durch- 
zuge ihre  Zustimmung  su  ertheilen. 

Art  II.  Mit  Bezug  auf  den  gegenwärtigen,  zwischen  den  beiden  hohen  Mächten  zum 
Abschlüsse  gelangten  begluckenden  Friedensvertrag,  hegt  man  die  Hoffnnng,  dnss 
Gott,  der  Einzige,  denselben  vor  jedweder  Veränderung  und  Modification  bewah- 
ren, die  Vorbedingungen  und  Veranlassungen  der  gegenseitigen  Eintracht  and  Einig- 
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iBDerhin  m  besorgen  stand,  dass  Frankreich  noch  im  letzten  Augen- 
Uieke  Alles  aufbieten  werde,  um  die  ihm  so  rerhasste  Verbindung 


keit  von  Ttf  sa  Tag  ▼«rmebrea  «id  das  gute  Binreniehmen  iwischen  den  beider- 
ieitig«n  erhnbenen  Monarchen,  deren  Söhnen  und  Enkeln^  so  wie  den  Wesiren, 
StatthnlierD  und  Grensobrigkeiten  beider  Staaten  für  alle  Ewigkeit  dauernd  und 
besUAdig  machen  afige.  Demnach  rerpflichtet  sich  Seine  Miyestfit  der  König  Ton 
laglud,  dast,  lalls  iwischen  den  königlich  persischen  Prinsen,  Emiren  und 
Machthakem  in  Besug  auf  die  inneren  Angelegenheiten  dieses  I^Audes  sich 
ZwisUgkeiCeo  ergeben  sollten,  eine  Einmischung  Englands  in  dieser  Bexiebung 
nicht  eher  Fiats  greifen  wird,  als  bis  der  jeweilige  Schah  selbst  darum  nachsuchen 
wirde.  SoUle  einer  der  Obgenannten  die  Hilfe  und  Unterstützung  Englands  anrufen 
■nd  Um  dafür  einen  zu  Persien  gehörigen  Gebietstheil  abtreten  wollen,  so  wird  die 
engUsehe  Regierung  hierauf  nicht  eingehen,  demselben  keinen  Beistand  gewShren 
and  sieb  keinen  Eingriff  in  den  Territorialbestand  Ton  Persien  zu  Schulden  kom- 


ArL  IIL  Der  Haupts  weck  des  gegenwirügen  Bündnisses  besteht  darin,  dass  sich  die 
beiden  hohen  rertragsch liessenden  Theile  gegenseitig  Hilfe  und  Unterstützung 
leittea,  doch  hat  diese  nur  unter  der  Bedingung  einzutreten,  dass  es  der  Feind  sei, 
Ton  welchem  die  Offensive  ausgeht.  Denn  mittelst  der  gegenseitig  stipulirten  Hilfe- 
leistung beabsichtigen  sie  nur  sich  selbst  zu  kräftigen  und  sicherzustellen  und  die 
Absicht  dieses  Yertragea  geht  blos  dahin,  einer  feindlichen  Offensive  entgegenzu- 
treten. Unter  dem  Ausdruck  »Offensire*  wird  das  Überschreiten  des  eigenen  und 
der  EinCiII  in  ein  fremdes  Staatsgebiet  rerstanden.  Was  aber  den  Punct  anbelangt, 
wie  weit  sich  dieses  persis4ihe  und  russische  Staatsgebiet  zu  erstrecken  hat,  so  wird 
das  Nihere  hierüber  durch  gegenseitiges  Einvernehmen  zwischen  den  Bevollmüch- 
tigtcn  Persiens,  Englands  und  Russlands  festgesetzt  werden. 
Art  IV.  In  einem  der  Artikel  des  zwischen  den  beiden  hohen  Theilen  abgeschlossenen  Prä- 
limiBarrertragea  war  stipnlirt  worden,  dass^  wenn  irgend  eine  europSische  Macht 
Persien  mit  Krieg  überziehen  und  die  persische  Regierung  in  Folge  dessen  die  Un- 
terstötznng  Englands  in  Anspruch  nehmen  sollte,  der  Generalgouverneur  von  Indien, 
im  Ifameo  Englands,  diesem  Ansinnen  entsprechen  und  zu  diesem  Behufe  unter  dem 
Commando  eines  Generals  en  chef»  so  riel  Truppen  als  begehrt  werden,  nebst  dem 
entsprechenden  Kriegsbedarfe,  von  Indien  aus  nach  Persien  instradiren,  oder  aber, 
ihlls  sieh  die  Beistellung  eines  solchen  Truppen contingents  als  unthunlich  heraus- 
steUea  sollte,  England,  anstatt  desselben,  einen  Subsidienbetrag  zu  leisten  haben 
wird,  dessen  Ziffer  in  dem  zukünftig  zu  vereinbarenden  Definitivvertrage  niber 
beetinrnt  werden  sollte. 

In  Bezog  auf  diesen  Subsidienbetrag  wird  nunmehr  festgestellt,  dass  derselbe 
jihrUch  200.000  Tomsn  (etwa  100.000  Pfd.  St.)  zu  betragen  habe.  Für  den  Fall 
jedoch,  daas  Persien  einen  Angriff  auf  fremdes  Territorium  unternehmen  und  gegen 
eine  europiiitche  Nation  die  Offensive  ergreifen  sollte,  wird  obiger  Subsidienbetrag 
von  der  englischen  Regierung  nicht  geleistet  werden.  Auch  wird  ferner,  nachdem 
derselbe  die  Bestimmung  hat,  für  die  Instandhaltung  der  persischen  Armee  zu  dienen, 
der  Gesandte  Grossbritanniens  das  Recht  haben,  darüber  zu  wachen,  dass  die  bezüg- 
lichen Gelder  auch  wirklich  dem  besagten  Zwecke,  nimlich  der  Armee,  zugewendet 
werden. 
Art  T.  Wünscht  die  persische  Regierung,  im  Interesse  der  Einführung  der  europaischen 
Disciplin  in  ihrem  Heerwesen,  militärische  Instructoren  aus  Europa  nach  Persieo  kom- 


Frieden  befindet,  Persien  mit  Krieg  aberzieht^  so  wird  Seine  MigesUt  de 
von  England  Alles  aofbieten,  um  den  Frieden  xwischen  Pertien  und  jesei 
wieder  hersastellen.  Gelingt  dieses  nicht,  so  wird  Seine  M^esUt  der  K5i 
England,  in  der  erwihnten  Weise,  Persien  Truppen  ans  Indien  zo  Hilfe  eeadc 
aber  es  mittelst  des  oben  für  den  Sold  und  die  sonstigen  Bedfirfniss«  der  AAi 
gesetzten  Subsidieubetrages  von  jShrlichen  200.000  Toman^  onteratCtsei 
wird  diese  Hilfeleistung  so  lange  nicht  vorenthalten  werden,  als  der  Krieg  r 
Persien  und  jener  Macht  fortdauert  und  die  persische  Regierung  nicht  Fried 
schlössen  hat. 

Art.  VII.  Da  in  Persien  die  Löhnung  für  die  Truppen  von  sechs  lu  sechs  Monnti 
bezahlt  zu  werden  pflegt,  so  wird  hiermit  festgesetzt,  dass  der  englische  G 
in  einem  solchen  Falle  dafSr  Sorge  zu  tragen  hat,  dass  die  erwihnten  Svl 
gelder,  welche  die  Stelle  des  stipulirten  Hilbcontingentes  zu  vertreten  hab 
thunlichster  Beschleunigung  ausgefolgt  werden. 

Art.  Vin.  Im  Falle  des  Ausbruches  von  Feindseligkeiten  zwischen  England  i 
Afghanen,  wird  die  persische  Regierung  ihrerseits  Truppen  gegen  dieselbe 
schiren  lassen  und  England  so  beistehen,  wie  es  dem  besten  Interesse  der 
Staaten  entspricht.  Die  Unkosten  hlefur  wird  die  englische  Regierung  tra| 
über  das  Ausmass  derselben  das  Nähere  zwischen  den  beiden  Regierungen 
setzt  werden. 

Art.  IX.  Für  den  Fall  des  Ausbruches  von  Feindseligkeiten  zwischen  Pertic 
Afghanistan  wird  sich  die  englische  Regierung  jeder  Einmischung  enthnll 
weder  dem  einen  noch  dem  anderen  Theile  Hilfe  leisten,  es  sei  denn,  dan 
Theile  dereu  Vermittlung  im  Interesse  des  Friedens  ansprechen  sollten. 

Art.  X.  Empörte  persische  Grosse,  welche  auf  englischem  Territorium  Zuflacht  s 
werden  auf  die  erste  Reclamation  der  persischen  Regierung  von  dort  ens 
sen  werden.  Verweigert  es  Einer,  sich  der  Ausweisung  zu  fugen,  so  wird  i 
festnehmen  und  nach  Persien  zurückschicken.  Gelingt  es  der  persischen  Rngi 
die  englischen  Grenzbehörden  von  dem  beabsichtigten  Übertritte  eines  s 
Flüchtlings  zu  verstandigen,  bevor  noch  dessen  Obertritt  stattgefnndsn  bi 
wird  man  ihm  nicht  gestatten ,  auf  das  englische  Gebiet  überzutreten.  Gel 
ihm,  trotzdem,  hinfiberzukommen,  wird  man  ihn  ergreifen  and  an  Persien  ansl 
Hierbei  versteht  es  sich,  dass  die  Wirksamkeit  des  gegenwiriigen  Artikels  als  nJ 
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TOD  britischer  Seite  selbst  in  Rippenstösse  an  die  Adresse  des  alten 
Grosswexirs  Schefii  Chan  ausarteten,  bis  der  Schah,  dessen  per- 
idoUehe  Hold  ron  Brydges  durch  einen  Brillant  im  Werthe  von  mehr 
all  12.000  Pfd.  St  erworben  worden  war»  die  Versöhnung  zwischen 
den  streitenden  Elementen  herbeiführte. 

Die  wichtigsten  zwei  der  bisher  dem  Wortlaute  nach  völlig 
oobekannt  gebliebenen  Stipulationen  dieses  Bündnisses  waren : 

Der  Abbruch  aller  Verbindungen  zwischen  Persien  und  den 
mit  England  im  Kriege  befindlichen  europäischen  Mächten,  daher 
aocb  die  Verwehrung  des  Durchzuges  einer  europäischen  Armee 
nach  Indien,  und 

die  Verpflichtung  Englands»  Persien  gegen  die  Angriffe  einer 
dftropftiachen  Macht  mit  Truppen  und  Kriegsmaterial  oder  durch 
Snbsidien  TOn  jährlich  120.000  Toman  (beiläufig  60.000  Pfd.  St.) 
ZV  unterstfitzen. 

Dem  raschen  diplomatischen  Siege  des  englichen  Vertreters 
folgte  jedoch  nur  zu  bald  eine  neue  dringende  Verlegenheit»  die 
aaheiu  mit  seiner  völligen  Niederlage  geendet  hätte.  Denn  noch 
wwtf  wie  Brydges  selbst  in  seiner  interessanten  Relation  dieser  Ver- 
handlungen bemerkt,  „die  Tinte»  mit  welcher  der  neue  Tractat 
geschrieben  worden  war»  nicht  trocken»  als  die  Nachricht  ein- 
ging» dass  Lord  Minto  verweigert  habe»  die  vom  königlichen  Ge- 
sandten  auf  die  ostindische  Compagnie  gezogenen  Wechsel  zu 
konoriren.  Der  Schlag  traf  Brydges  um  so  härter»  als  er  nicht  nur 
Ar  Reisekosten  eine  bedeutende  und  theilweise  von  persischen 
Kaofleuten  ausgeborgte  Summe  verausgabt»  sondern  auch  den  fort- 
Irafenden  Bedarf  fQr  sein  aus  nicht  weniger  als  300  Mann  Gefolge 
und  500  Pferden  bestehendes  Hauswesen  zu  decken  und  überdies 
dem  persischen  Cabinet  zugesagt  hatte»  ihm  die  erste  Rate  der  aus- 
beduDgenen  Subsidiengelder  im  Betrage  von  60.000  Toman  ehe- 
thunlicbst  zuzustellen.  Ausserdem  war  es  mittlerweile  Malcolm  wirk- 
lieh gelungen,  die  Leidenschaftlichkeit  Lord  Minto *s  zur  That  aufzu- 
stacheln und  eine  Expedition,  unter  seinem  Befehle»  den  per- 
sischen Golf  heraufgekommen  welche  Karrach  besetzte.  Dort  hatte 
man  nun  zwar  derselben»  auf  Sir  Harford*s  bereits  erwähnten 
Rath»  keinen  Widerstand  entgegengesetzt  und  sie  überdies  mit 
dem  nöthigen  Proviant  versorgt;  doch  lag  in  dem  Vorgange 
immer  ein  Act  der  Feindseligkeit  der  das  Vertrauen  in  des  könig- 
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liehen    Gesandten  Autoritiit    und    MacbtTollkomttidübeit   jedenfUls 
abzusehwftchen  geeignet  war.  Trotz  dieser  TefS<itiiedenen  ungflii— 
stigen  Verhftitnisse  errang  die  kluge  Beharrlichkeit  des  britiscbett 
Diplomaten  schliesslich   doch   den   verdienten  Erfolg.   Den   Bazar 
von  Teheran»  der  durch  die  Nachricht  von  der  verweigerten  Honori- 
rung  der  Wechsel  in  grosse  Aufregung  gerathen  war,  beruhigte  er 
durch  die  Zusicherung  von  Verzugszinsen ;  dem  Schah  und  den  Mi- 
nistem, welche  bereits  »alta  voce**  das  Lob  der  aufgegebenen  nape- 
leonischen  Allianz  tu  singen  und  offen  die  Frage  der  RQckberofiiog 
Gardane*s  zu  discutiren  begannen,  imponirte  er  durch  Hiaweisung  auf 
den  von  ihm  fiberbrachten  kostbaren  Edelstein  welcher  doch  den  Ernst 
seiner  Mission  hinreichend  documentire,  und,  um  in  dieser  Beziehung 
jeden  ferneren  Zweifel  zu  beheben ,  beantragte  und  setzte  er  die 
Absenduug  eines  eigenen  persischen   Botschafters   nach   London 
durch,  welcher  sich  an  Ort  und  Stelle  von  der  Stichhftitigkeit  der 
englischen  Zusagen  überzeogeu  solle.  Dieser,  Abul  Hassan  Chan  9 
ging  auch  in  der  That  (im  Mai),  in  Begleitung  von  Sir  Harford*s 
Privatsecretär  Hr.  Morier,  dem  geistreichen  Verfasser  des  Hadschi 
Baba  nach  der  britischen  Metropole  ab. 

Diese  Wiederaussöhnung  und  festere  Schürzung  des  neuen 
Bundesverhftitnisses  mit  England  hatte  natürlich  die  gftnzliche 
Lösung  der  ohnedem  sehr  locker  gewordenen  französischen  Bando 
zur  nächsten  Folge.  Zwar  kehrte  Asker  Chan ,  der  persische  Bot- 


t)  Hadschi  Mirza  Abul  Hassan  Chan,  derselbe,  welcher  aaf  seiner  tteiee  Utk  Bafltai 
auch  Wien  berührte  und  8.  M.  dem  Kaiser  Frans  I.  im  Namen  Feihali  Schth*«  i 
in  der  k.  Sehatakammer  aufbewahrte  Geschenke  so  fiberreiebe«  die 
war  1776  su  Scbirai  geboren,  Sohn  eines  StaalMecretire  Nadir  Schah*«  wmi  1 
des,  einige  Jahre  früher  sammt  dem  grSssten  Theile  seiner  FamUle  hüigMcUieh- 
teten  persischen  Grossweiirs  Hadschi  Ibrahim  Chan. 

Auch  er  wurde  damals  gefangen  nach  Teheran  feechle|»pt,  am  4m  Loot 
seiner  Verwandten  zu  theilen  und  schon  schwebt«  der  Sibel  4—  HMken  ih«r 
seinem  Kopf«,  als  er,  in  Folge  michtiger  Fürbitte,  rom  Schth  begnadigt  wvd«.  9m 
Gefahren  wiederaufwacheoden  Herrscherzornes  su  entgehen,  pilgerte  er  Mch 
Mekka  von  wo  er  sich  nach  Indien  begab.  In  Bombay  ibemschte  iba  dit  Brln%- 
niss  des  Schah,  in  die  Heimat  zurückkehren  su  dürfen  wo  er,  wenn  nneh  «Ihm 
Amt,  dank  der  Unterstutsung  angesehener  Angehöriger,  sein  Leben  aastindig  firi* 
stete.  Seiner,  in  Indien  erworbenen  Bekanntschaft  Mit  englischen  Sitten  wegen 
nun  plötzlich,  auf  Brydges'  Fürwort,  zum  Chan  und  iotiiAafter  «rlMbea,  ward  «f 
spSter  zum  Minister  des  Äussern  befördert  und  spielte  als  soUber  in  der  Oeschl«Ma 
seines  Landes  eine  nicht  unbedeutende  Rolle.  (Morier,  a  joumey  throngh  Peraia, 
S.  220—223  und  Hidiu'e^-) 
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lehafter  am  Toilerienhofe»  im  Laufe  des  Sommers,  in  Begleitung 
eines  franiösiseben  Agenten  Namens  Outrey  nach  Teheran  zurück 
Bod  letiterer  Oberbraehte  dem  Schah  ein  Schreiben  Napoleon^s, 
welebes  neue  Antrige  eDtbalten  haben  soll  ^);  doch  waren  dieselben 
ktam  ernatliGh  gemeint,  wie  denn  auch  der  französische  Kaiser  sich 
Alker  Chan  gegenaber  entschuldigt  hatte,    dass  ihn  die  Verlegen- 
heiten in  Spanien  gehindert  hätten ,  sich  der  Interessen  seines  öst- 
iiehen  Alliirten  wärmer  anzunehmen.   Unter  diesen  Umständen  lag 
denn  auch  kein  Grund  mehr  Tor,  dem  inTeheran  zurOckgebliebenen 
frani^toisehen  Vertreter  besondere  Rflcksicht  zu  schenken.  Schon 
bald  nach  Sir  Harford*8  Eintreffen  (im  April),  waren  daher,  auf  dessen 
Betrieb,  Jooannin  und   de  Nerciat  angewiesen  worden,  sich  nach 
TIbriz   lurQckzaziehen.    Diese  Übersiedlung  wurde  noch  lästiger 
dnreh  die  Umstände   unter  welchen  sie  stattfand.  Der  Pöbel,  un- 
wissend  und  abergläubisch  wie  Oberall,  schrieb  nämlich  die  Cho- 
leraseoehe,  welche  damals  die  Hauptstadt  heimsuchte,   und  das, 
anfangf  des  Jahres,  in  Mazenderan  stattgehabte  verheerende  Erd- 
beben dem  ungünstigen  Einflüsse  der  noch  anwesenden  Franzosen 
IQ,  so  dass  der  bedauernswerthe  Geschäftsträger  und  sein  Begleiter 
selbst  die  zur  Abreise  nöthigen  Reit-  und  Saumthiere  nur  mit  Mühe 
wfkretben  konnten.  Ja,  kaum  hatten  sie  die  Thore  der  Stadt  im 
Riehen,  schnitten  einige  der  sie  geleitenden  Haulthiertreiber  sogar 
tie  Sattelgurten  ihrer  Thiere  durch,    das  Gepäck  der  Reisenden 
tof  dem  Wege  liegen  lassend  und  sich  selbst  der  verpestenden 
Nähe  darcb  eilige  Flucht  entziehend.  Einen  derselben  soll    sogar 
ier  empörte  de  Nerciat   durch    einen  Degenstich  zu  Boden  ge- 
itreckt  haben  *).  An&ngs  Sommer  hatten  dann  beide  Verfolgte  noch 
eine  Abachiedsaudiens  beim  Schah  im  Lager  zu  Audschan,  worauf 
ne  TOn  Täbriz  förmlich  abgeschafft  wurden  und  die  Heimreise  ober 
die  Ttirkei  antraten. 

In  80  wenig  rOhmlicher  Weise  endete  die  mit  so  hochfliegenden 
Plänen  und  Entwürfen  eingeleitete  ausserordentliche  Hission  Frank- 
reichs in  Iran.  Weder  durch  geographische  Lage  noch  Interessen- 


*)  ZiBkeieea  trwihnt  einet  aolehen,  welches  RutsUnd  sehr  feindselig  gelautet  haben  soll 
■•eh  DepMeben  des  britischen  Gesandten  in  Constanlinopel.  (Siehe  Zinkeisen's 
Geschichte  des  osmanischen  Reiches  in  Europa  Bd.  VII,  S.  652.)  Die  persischen 
Qaeilen  legen  demselben  keinen  Werth  bei. 

')  Horier,  •  joney  ete.  8.  220. 
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gemeinschaft  beider  Länder  auf  die  Dauer  berechtigt»  wfthrte  ihr 
Einflusfl ,  ein  politisches  Nebelbild ,  eben  nur  so  lange  als  es  dem 
experiroentirenden  Künstler  gefiel  der  es  zu  Zwecken  des  Augea- 
blicks  herrorgezaubert  hatte.  Aus  demselben  Grunde  sind  auch  die 
seitherigen  Bestrebungen  derselben  Macht,  in  Persien  feateren  Bo- 
den zu  gewinnen,  fruchtlos  geblieben,  denn  nur  Böndnisse,  die  aof 
gegenseitigen  Nothwendigkeiten  beruhen,  mögen,  der  Natur  der 
Sache  gemäss,  auch  auf  Bestand  zählen.  ' 

Auf  das  Verhältniss  zwischen  Russland  und  Persien  äusserte 
indessen  der  zu  Teheran  vor  sich  gegangene  Allianzwechaelyorder- 
hand  noch  keine  verändernde  Einwirkung.  Sobald  es  die  Jahreszeit 
gestattete,  begannen  auch  jetzt  wieder  die  feindlichen  Reibungen  aa 
den  Grenzen.  Im  Sommer  unternahm  des  Königs  ältester  Sohn, 
Mohammed  Ali  Mirza,  Statthalter  von  Kirmanschah,  einen  grösseren 
Streifzug  Ober  Eriwan  hinaus  an  die  Grenzen  Georgiens  und  in 
Herbste  rückte  der  Kronprinz  bis  gegen  Gändsche  vor,  um  einige 
der  Wanderstämme  von  Karabagh  mit  sich  fortzuführen  welche  den 
Wunsch  geäussert  hatten ,  unter  persische  Botmässigkeit  zurfickzu- 
kehren.  Zu  ernstlicheren  Zusammenstössen  kam  es  jedoch  nicht,  da 
sich  die  Russen,  des  fortdauernden  Krieges  mit  der  Türkei  halber, 
streng  in  der  Defensive  hielten  und  sogar,  obgleich  angegriffen, 
ihre  Versuche  wiederholten,  ein  friedliches  Verhältniss  mit  Persien 
herzustellen.  Um  nämlich  der  Pforte  gegenüber  auch  in  Asien  mit 
mehr  Nachdruck  auftreten  zu  können,  war  ihnen,  wie  früher,  so  auch 
jetzt,  noch  immer  daran  gelegen,  die  Interessen  der  beiden  moham- 
medanischen Nachbarn  zu  trennen,  oder  wenigstens  den  Einen  durch 
Unterhandlungen  hinzuhalten  und  so  dem  Andern  gegenüber  freie 
Hand  zu  gewinnen.  Zu  diesem  Ende  hatte  sich  noch  vor  dem  Zuge 
Abbas  Mirza*s  gegen  Gändsche,  der  Oberst  Baron  Wrede,  im  Auf- 
trage des  Generals  Tormasoff,  welcher  im  Kaukasus  an  6ud<H 
vitch*s  Stelle  getreten  war,  im  Hauptquartier  des  Kronprinzen  zu 
Naclilschewan  eingerunden  und  ihm  den  Vorschlag  gemacht,  dem 
Bündnisse  mit  der  Türkei  gegen  eines  mit  Russland  zu  entsagen  und, 
mit  Hilfe  dieses  letzteren,  Bagdad  und  Erzerum  an  sich  zu  reisseii. 
zum  Danke  wofür  Persien  dem  neuen  Alliirten  mehrere  Gebiets- 
theile  jenseits  des  Araxes  abtreten  würde.  Gleich  versöhnliche  Ge- 
sinnungen legte  bald  darauf  Tormasoff  seihst  an  den  Tag,  indem 
er  persönlich  in  der  Nähe  von  Gändsche  von  wo,  wie  eben  bemerkt. 
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der  Kronprim  mehrere  Wanderhorden  mit  sieh  fortführen  wollte, 
diesem  den  Antrag  machte,  diejenigen  darunter,  welche  ihm  freiwillig 
fotgen  würden,   mit  sich  zu  nehmen,   in  welche  Transaction  per- 
siteherseils  auch  eingegangen  wurde.  Im  folgenden  FrQhjahre  erschien 
Wrede  abermals  zu  Täbrii,  seine  Bemühungen  im  früheren  Sinne 
fortsetzend  >).  Die  Türkei  —  argumentirte  er  mit  scheinbar  grosser 
Offenheit  —  sei  eine  zerbröckelnde  Hasse  deren  Theilung  zwischen 
Bossland  und  Österreich  beschlossene  Sache  wäre;  die  Allianz  mit 
ihr  sei  daher  für  Persien  in  jedem  Falle  unnütz.  Andererseits  aber 
sibe  Ruasland  schon  jetzt  roraus,  dass  sein  gutes  Einvernehmen  mit 
Napoleon   keinen  Bestand  haben  und  der  Zar  über  kurz  oder  lang 
seiner  ganzen  Macht  zur  Abweisung  einer  französischen  Inyasion 
bedürfen  werde,  daher  er  schon  desshalh  dringend  wünsche,  sich 
Bit  Fersten  abzufinden.  Russland  bestehe  daher,  falls  der  Schah  sich 
nm  Frieden  geneigt  zeige,   nicht  nur  nicht,   wie  bisher,  auf  der 
Amxesgrenze,  sondern  sei  bereit,  entweder  der  ganzen  mohamme- 
danischen Bevölkerung  von  Georgien  die  Auswanderung  auf  persi- 
sches Territorium  zu  gestatten,  oder  aber,  wenn  auch  dies  nicht 
genüge,   sogar  Georgien  zu  räumen,  falls  nur  die  persische  Regie- 
rang Russland  für  die,  in  Folge  der  Errichtung  von  Strassen,  Befe- 
itigongen  u.    s.    w.  dort  gehabten   Unkosten  entschädigen  wolle. 
Wünsche  man  daher  auf  dieser  Grundlage  zu  unterhandeln,  so  sei 
General  Tormasoff  bereit,  mit  einem  beliebigen  persbchen  Unter- 
kindler  persönlich  hierüber  in  Conferenz  zu  treten. 

Im  Cabinete  des  Königs  zu  Teheran  riefen  diese  dem  Kron- 
prinzen gestellten  Anträge  grosse  Verlegenheit  hervor.  So  sehr 
man  ihnen  auch  im  Grunde  misstraute,  so  versprach  man  sich  doch 
fon  einer  freundschaftlichen  Unterhandlung  noch  immer  mehr  als 
von  der  Fortsetzung  des  Krieges  welcher  bisher,  trotz  aller  Opfer, 
luch  nicht  Ein  positiv  günstiges  Resultat  herbeigeführt  hatte;  dass 
man  fernerhin  in  dieser  Beziehung  glücklicher  sein  werde,  liess 
dch  ebensowenig  annehmen;  die  unvollständigen  und  schlecht 
geschulten  8  Regimenter,  auf  die  sich  Abbas  Mirza*s  stehende  Macht 
ia  Azerbeidschan  beschränkte ,  flössten  wenig  Vertrauen  ein ;  zu 
umfassenderen  Rüstungen  fehlte  das  Geld  und,  trotz  der  beruhigen- 
den Versicherungen  Abul  Hassan 's  aus  London,  war  von  den  tractat- 


1)  Siehe  hierüber  aach  Brjdse»,  Au  account  of  U.  M.  Mission,  Notes,  8.  XV — XXXI. 
(Sitob.  d.  phU.-hi«t.  Cl.  XLVI.  Bd.  1.  Hfl.  4 
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massigen  englischen  Subsidieo  noch  keinToman  eingegangen.  Norh 
grösseres  Misstrauen  aher  als  gegen  Russland,  die  eigene  Kraft  anl 
die  britische  Hilfe  hegte  man  gegen  die  von  Sir  Harford  Jones  über- 
aus emsig  betriebene  Offensiy-  und  Defensivallians  mit  der  TOrkel 
Wie  aus  dem  Vorhergehenden  bekannt,  hatte  schon  lu  Gardane 8 
Zeiten  eine  derartige  Annäherung  Persiens  an  die  Pforte  statt- 
gefunden. Seitdem  war  Brydges  unablässig  bemüht  gewesen,  di^ 
selbe  in  ein  rörmliehes  Offensir-  und  Defensiybündnias  zu  Ter* 
wandeln.  Dank  der  Mithilfe  seines  beim  Diwan  eioflossreiehei 
Collegen  Mr.  Adair,  hatte  er  es  auch  wirklich  dahin  gebracht,  daii 
die  Pforte  auf  seine  Anschauungen  einging.  Bereits  im  Jänner  des- 
selben Jahres  war  an  den  in  Asien  commandirenden  tOrkiachei 
Seriasker  die  bestimmte  Weisung  <)  abgegangen ,  im  Kriege  gegei 
Russland  gemeinschaftlich  mit  den  Persern  vorzugehen  und  dieses 
Befehle  bald  darauf,  in  Beantwortung  eines  Briefes  Abbas  Mirsa's  u 
den  Grosswezir,  von  diesem  eine  freundliche  Antwort  gefolgt  woria 
die  bevorstehende  Absendung  eines  ausserordentlichen  Botaehaften 
der  Pforte  nach  Teheran  in  Aussicht  gestellt  wurde,  um  das  neos 
Bündniss  zum  völligen  Abschluss  lu  bringen. 

Brydges,  welcher  hinter  den  russischen  Vorschlägen  fransteisd» 
Intriguen  witterte,  durch  die  Versöhnung  zwischen  Petersburg  and 
Teheran  den  englischen  Einfluss  in  Persien  gefährdet  glaubte  ond 
ausserdem,  trotz  seiner  sonstigen  grossen  Vorzüge,  von  einer  allio 
optimistischen  Anschauung  der  islamitischen  Staatswirtbschafl  nicht 
freigesprochen  werden  kann,  rieth  daher  dringend,  sich  mit  Tor- 
masoff in  nichts  Ernstliches  einzulassen,  sondern  vorerst  die  täglich 
vorauszusehende  Ankunft  des  zugesagten  osmanischen  Botschafters 
abzuwarten,  um  dann,  gestützt  auf  das  türkische  Bündniss,  Russland 
gegenüber  mit  desto  grösserem  Selbstbewusstsein  auftreten  in 
können.  Aber  der  ersehnte  Freundschaftsbote  aus  Stambul  erschien 
nicht;  Wrede  drängte  auf  Antwort,  und  so  war  man  in  Täbriz 
bereits  zu  dem  Entschlüsse  gekommen,  das,  in  Fällen  von  Un- 
schlüssigkeit  bei  den  Orientalen  beliebte  Mittel  des  Loosstechens  an- 


1)  Siehe  hierüber  die  yom  Verfasser  dieses  Aufsaties  in  ConslanÜRopel  erworbaae 
handschriflUcbe  Geschichte  des  osnanischen  ReichabiatoriograplieB  6fllMBiBa4«a 
(k.  k.  Hon>ibnoUiek,  Bd.  I,  Blätter  171  und  173)  wo  sich  der  weMiitliebe  lakalt 
der  awischen  Persieo  und  der  Türkei  diesfalls  gewechselten  Schrifletioke  ange- 
geben 6odet. 
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uveoden  und  auf  solche  Weise  die  Entscfaeidung  Ober  Krieg  und 

Frieden  der  nnilligen  Riditung  eines  Nadelstiches  anheimzustellen, 

aif  der  Ton  Teheran  eintreffende  bestimmte  Befehl  des  Schah^s,  die 

Ciafereosen  anzunehmen  der  weiteren  Rathlosigkeit  ein  Ziel  setzte. 

Aisser  der  sehr  gerechtfertigten  Furcht  vor  den  Russen  und  dem 

Wooiche  nach  Ruhe  und  Geldersparniss,  war  es  zumeist  dieBesorg- 

oitt,  bei  Fortsetzung  der  F^ndseligkeiten,  in  Thalisch  ^  eine  be- 

droUiehe  Diyersion  zu  Gunsten  Russlands  hervorzurufen,    welche 

in  Rathe  des  Schah^s  4en  Ausschlag  gegeben  hatte.    Sir  Harford 

Jaoes,  der  zu  Tibriz  an  allen  Verhandlungen  einflussreichen  Antbeil 

■ahiD,  wurde  demnach  ersucht,  Entwürfe  zu  einem  Waffenstillstände 

lad  einem  FriedeDs?ertrage  anzufertigen,    welchem  Ansinnen  er 

siek  auch,  natQrlich  mit  Berücksichtigung  des  speciell  englischen 

Standpanetes,  bereitwillig  unterzog. 

Hit  diesen  Concepten  in  der  Tasche,  begab  sieh  denn  der 
üittlerweile  zum  Grosswozir-StelWertreter  (Kaimakam)  beförderte 
Hirza  Buzurk  (im  Juni  1810)  zur  projectirten  Conferenz  nach  As- 
kenn  im  Karabagh,  weicher  Ort,  nach  längerem  Hin-  und  Herreden, 
lor  Conferenz  mit  dem  russischen  Oberbefehlshaber  ausersehen 
Verden  war.  Als  letzte,  das  persische  Hisstrauen  gegen  die  Russen 
keanzeiebnende Instruction  hatte  der  Kronprinz  seinem  Delegirten  ein- 
geaehtrft,  während  der  Zusammenkünfte  mit  General  Tormasoff  sein 


1)  Di«M  KfiAtooproTiiis  hatte,  wie  scboo  früher  angedeutet  wurde,  für  Persieo 
m  to  greeaere  Wichtigkeit,  ala  ihr  Besiti  den  Rusaen  daa  Mittel  geboten  haben 
wird»,  ▼•■  der  ettyiaehea  See  mia,  welche  ihre  FloUiUe  beherrachte,  Trappen 
■ach  AriebU  sv  dirigiren,  und  ao  Teheran,  auch  vom  Nordosten  her,  su 
bcdrokea.  Ebenso  war  die  Verproviantirung  dieser  Flottille  selbst  sum  Theil 
ron  den  guten  WOIen  dea  dortigen  Hluptlings,  Mustafa  Chan,  abhSngig.  Russ- 
laada  BiaaCrenangen  Geh6r  leibend,  hatte  derselbe  auch  wirklich  einer  russi- 
schen Garnison  in  seinen  befestigten  Stamoiaiti  Lenteran  Eingang  gestattet  und 
sieh  deren  Hilfe  in  aeinen  Fehden  gegen  die  benachbarten  Chane  von  Baku  und 
Sehirwan  bedient.  Von  Teheran  aus  war  hierauf  eine  Expedition  gegen  ihn  ein- 
geleitet werden;  ein  peraiaehea  Corpa  beaetite  Lengeran  and  demolirte  einen 
Theil  4er  dortigen  Befeatigungen.  Muatafa  aber  hatte  sich  in  die  Ton  drei  Seiten 
roa  Meere  begrenate  und  daher  ziemlich  unzugängliche  Ufercitadelle  von 
Dschamiachwan  snruckgeaogen,  wo  ihn  die  Perser  belagerten.  Bei  der  Unwahr- 
aeheinlSchkeit  jedoch,  aie  einannehmen  und  mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  der 
ganzen  Sache,  zog  man  ea  in  Teheran  vor,  güttiche  Mittel  zu  gebrauchen  und 
sendete  den  Wezir  dea  Kronprinzen,  Mirza  Busurk,  dorthin  als  VermitUer  ab  wel- 
chcB  ea  aueh  gelnng,  den  Rebellen,  wenigatens  für  den  AugenbUok,  wieder  f&r 
die  peraiaehe  Sache  zu  gewinnen. 

4^ 
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bewaffnetes  Gefolge  in  der  Nähe  su  behalten  und,  bei  dem  geringstea 
Anzeichen  von  beabsichtigtem  Verrathe,  die  Gegner  niedenuhaueo. 
Die  kurz  vorher  eingetroffene  Nachricht,  dass  die  Russen  den  zar 
Türkei  hallenden  Fürsten  von  Imeretien,  Salomon,  bei  Gelegenheit 
einer  ähnlichen  Besprechung,  gefangen  genommen  und  nach  Tiffii 
abgetiihrt  hatten,  Hessen  obige  Vorsichtsmassregel  auch  in  der 
That  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen. 

Diese  Befürchtung  bestätigte  sich  nun  zwar  im  gegenwärtigea 
Falle  nicht  und  auch  die  äusseren  Formen  diplomatischer  Höflichkeit 
wurden  von  beiden  Seiten  mit  Aufmerksamkeit  eingehalten.  Da* 
gegen  traf,  was  das  Ergebniss  der  Verhandlungen  anbelangt,  die 
Vorheräaguug  Sir  Harford^s  ein,  welcher  seinem  Freunde  Hiru 
Buzurk  vor  dem  Scheiden  prophezeit  hatte,  es  werde  dabei  nichtig 
ja  weniger  als  nichts,  nämlich  nur  eine  vermehrte  Erbitterung 
erzielt  werden. 

Auch  war  der  Standpunct,  auf  welchen  sich  die  beiden  Unte^ 
händler  gestellt  hatten,  in  der  That  ein  zu  entfernter,  um  eine 
ernstliche  Vereinigung  voraussehen  zu  lassen.  So  hatten  die  Pener 
ihrem  Wunsche  Georgien  wieder  zu  gewinnen  keineswegs  ent- 
sagt, während  die  Russen  ihrerseits  nicht  minder  entschlosaea 
waren,  das  Erworbene  zu  behalteu,  denn  Wrede^s  Versicherung  voa 
ihrer  Bereitwilligkeit,  selbes  gegen  Ersatz  der  Occupationskosten 
abzutreten,  war  dem  immer  geldbedQrftigen  Teheraner  Cabinet  ge- 
genüber doch  weiter  nichts  als  ein  süsstönendes,  aber  kaum  ernst 
gemeintes  Wort.  Ja,  selbst  Karabagh  herauszugeben,  lag  offenbar 
nicht  in  ihrer  Absicht,  wie  aus  einem  Zwischenfalle  erhellt,  der  sieh 
eben  zur  Zeit  der  Couferenzen  ereignete.  Während  man  nämlich  zu 
Askeran  unterhandelte,  traf  dort  die  Nachricht  ein,  dass  eine  rus- 
sische Colonne  den  bisher  von  einem  eingeborenen,  aber  den  Per- 
sern unterwürfigen  Chan  ^  verwalteten  Bezirk  von  Migri  an  der 
südlichen  Grenze  von  Karabagh,  ganz  nahe  am  Araxes,  plötzlich 
besetzt  habe  und  als  Hirza  Buzurk  den  russischen  Oberbefehlshaber 
auf  die  UnStatthaftigkeit  dieser  Massregel  aufmerksam  machte,  ent- 
gegnete ihm  dieser  ganz  trocken ,  der  fragliche  Ort  sei  ja  im  Be- 
reiche von  Karabagh  gelegen  und  gehe  somit  eine  Verfilgung  Ober 
denselben  die  persische  Regierung  nichts  an. 

1)  Er  hiess  Abolfeth  Chaa  Dschewanscbir  und   war  ein  Verwandter   det  toe  Liaae- 
niewitch  erschlageoeo  fruherea  Häuptlings  von  Karabagh. 
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Noch  weit  schroffer  sieh  entgegenstehend  waren,   wie  schon 

KMi  Theile  bekannt,   die  beiderseitigen  Ansichten  in  Bezug  auf  das 

y^Ultniss  lur  TQrkei.   In   dieser  Beziehung  erklärte  Tormasoff 

|iu  offen,  er  beabsichtige,  sobald  nur  die  Auss5hnung  mit  Persien 

rine  Tbatsache  geworden  sei,   gegen  Achalzich  und  Karss  vorzugehen 

ood  eine  unerlässHche  Bedingung  des  abzuschliessenden  Waffenstill- 

ifandes  sei  daher,  dass  man  während  des  bevorstehenden  Kampfes, 

TOB  Teheran  ans  den  Türken  in  keiner  Weise  hilfreiche  Hand  gewähre. 

h  diese  Bedingung  einzugehen  war  aber  dem  persischen  Negotiator, 

fas  schon  lu  weit  gediehenen  und  auch  von  England  unterstützten 

OffeasiT-  und  Defensivbflndnisses  mit  der  Pforte  halber,   geradezu 

lODöglieb,  und  so  gingen  die  beiden  Unterhändler  nach  ganz  kurzer 

Berathuog  unverrichteter  Dinge  auseinander. 

So  war  denn  die  Aussicht  auf  eine  Verständigung  mit  dem 
Feinde,  auf  Betrieb  Englands,  zu  Gunsten  des  neuen  Freundes,  der 
Türkei,  aufgegeben  worden.  Ein  Vortheil  von  Belang  erwuchs 
Ibrigens  hieraus  weder  dem  einen  noch  dem  anderen  der  beiden 
nohammedanischen  Grossstaaten.  Religionshass ,  Misstrauen  und 
die  Erinnernng  an  jahrhundertlange  Feindseligkeit  schliessen  die 
Wahrseheiolichkeit  einer  innigem  Verbindung  der  zwei  Nationen  für 
alle  Zeiten  Oberhaupt  aus  und  die  damaligen  heillosen  Zustände  der 
tirkisehen  Grencprovinzen,  namentlich  des  Paschaliks  von  Bagdad, 
konnten  nar  dazu  beitragen,  die  mühsam  gedämpfte  Gluth  der  nach- 
barlichen Zwietracht  immer  frisch  anzufachen.  Unter  diesen  Um- 
ftinden  war  denn  auch  von  eigentlichen  gemeinsamen  Operationen 
g^D  den  gemeinschaftlichen  Gegner  keine  Rede.  Ein  Versuch  in 
dieser  Richtung  erfolgte  zwar  noch  im  halben  Sommer,  indem 
Hossein  Chan,  Serdar  von  Eriwan,  angewiesen  wurde,  mit  Scherif, 
dem  Pascha  von  Achalzich,  auf  welche  Festung  Tormassoff  zwei 
vergebliche  Stürme  gewagt  hatte,  und,  unterstützt  von  einem  Theile 
der  Notablen  von  Kartalinien,  Kachetien  und  namentlich  Imeretien, 
dessen  Fürst  Salomon  mittlerweile  aus  der  russischen  Gefangen- 
lehaft  in  Tiflis  entflohen  war,  vereinigt,  gegen  die  Russen  die  Offen- 
sive zu  ergreifen.  Bevor  jedoch  die  angestrebte  Verbindung  der 
beiderseitigen  Streitkräfte  bewerkstelligt  war,  wurde  der  persische 
Serdar  auf  der  Rückkehr  aus  Kartalinien,  wo  er  Lewan  Mirza,  einen 
Nachkommen  des  letzten  unabhängigen  Fürsten  von  Georgien,  auf 
Verlangen  der  Bevölkerung  als  Oberhaupt  prociamirt  hatte  (im  Sep- 


MUtaneeres»  aer  engiisene  nunaarzi  aes  lironprinzen  eraeniei 
Verwundeten  beizustehen.  Inzwischen  gingen  auch  die  U 
Grenzconflicte  ihren  Gang  fort,  bald  nur  in  diplomatisches  Gc 
hfiufiger  aber  noch  in  blutige  Raufereien  ausartend.  So  wnn 
endlieh  (14.  April  1811)  xu  Tehem  erschienene  ausserorde 
Botschafter  der  Pforte  Abdul  Wehhah  Bfendi  zwar  Tom  Scha 
wohlwollend  aufgenommen  und  ihm  die  verlangte  Unterstfltsi 
Proviant  und  nöthigenfalls  Mannschaft  zu  Gunsten  der  osmai 
Grenzplätze  zugesagt;  sein  Begehren  hingegen,  dass  Persien 
Schützling,  den  Knrdenchef  von  Schehrzor,  preisgebe,  m 
bestimmten  Erwiderung  abgewiesen,  die  Ernennung  der  d 
Grenzhäuptlinge,  sowie  des  jeweiligen  Statthalters  von  Bagdad, 
nur  im  Einvernehmen  mit  dem  Cabinet  von  Iran  vorgenommen  i 
Einige  Monate  darauf  (September)  fand  aus  ähnlicher  Veranlas 
ein  abermaliger  Einfall  des  Prinzen-Statthalters  von  Kirma 
in  das  türkische  Kurdistan  Statt,  wobei  Koi  bombardirt  u 
Nachbargebiet  weit  und  breit  mit  Mord,  Brand  und  PlOnderunj 
gesucht  wurde.  In  ähnlicher  Weise  überfiel  im  selben  Jah 
freilich   auch   der  Pforte  gegenüber  unbotmässige  Pascha  v< 


i)  Soleiman  Pascha ,  der  tficbtige  und  auch  von  den  Persern  wohlgalitti 
verneur  von  Bagdad,  war  auf  Befehl  der  Pforte  dorch  den,  nachmals  ala  ti 
MiniatordesÄossem  so  berfichtig  gewordenen  Halet  Efendi  seines  Postens  «al 
sor  Flucht  in  die  Wuate  genöthigt  worden «  wo  ihn  der  Scheich  einte  I 
Stammes,  dessen  Gastfreundschaft  er  angerufen  hatte,  dem  Tode  Wkt 
Abdurrahman  Pascha  (Baban),  der  fi'fiber  von  den  Persern  mit  Waffengn' 
gesetzte  Sehutaling  dea  Schah,  hatte  dem  Pforten-Commissir  bei  der  T( 
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eiü^oauf  das  persische  Territorium  von  Eriwau  geflüchteten  Kurden- 

ttmm  und  musste,   zur  grossen  Beschämung  des  OMiianisehen  Re- 

priseofaoten  in  Teheran,  mit  bewaffneter   Hand  über  die  Grenxe 

nriickgejagt  werden.   Ganz  unhaltbar  endlich  wurde  dieses  eigen- 

tkOmliehe  BundesTerhdltniss,  als  im  folgenden  Jahre  die  Nachricht 

n»  dem  (am  28.  Mai  1812)  zu  Bucharest  stattgehabten  russisch- 

tflrkischen  Friedensschlüsse  eintraf  und  verlautete,   dass  die  Pforte 

wdche,  ihren  Verabredungen  mit  Persien  zufolge,  keinen  Separat- 

friaden  eingehen  sollte  und  zudem  nicht  einmal  so  höflich  gewesen 

vir»  das  Teheraner  Cabinet  von  ihren  Absichten  in  dieser  Beziehung 

nt  verständigen»  sich  hiebei  nichts  weiter  als  das»  mit  Hinblick  auf  ihre 

Ohamaeht,  doppelt  illusorische  Recht  der  »»guten  Dienste''  0  ausbedun- 

gea  hatte.  In  derselben  Zeit  verjagte  der  Gouverneur  von  Bagdad»  auf 

Befehl  seiner  Regierung,  neuerdings  den  wiederholt  genannten  Kurden- 

Uaptiing  von  Sehehrzor,  welche  Gewaltthat  den  Zorn  Fethali  Schah*s 

laeh  steigerte,   so  dass  persischerMeits  ein  abermaliger  Raubzug  in 

las  türkische   Grenzgebiet  unternommen    wurde    der  zu   heftigen 

Gefechten  f&hrte  und  mit  einer  ähnlichen  Transaction  schloss»   wie 

ler  verhergehende. 

Weit  erspriesslieher  hingegen  flir  Persien  als  seine  Allianz  mit 
lerTfirkei  hatte  sich  mittlerweile  sein  Bund  mit  England  entwickelt 
ler  ihm  wenigstens  die  beiden  wichtigsten  Behelfe  zum  Kriege» 
Dimlidi  Geld  und  Heerverbesserung»  einbrachte. 

Bereits  im  Juni  1810  war  Malcolm  wieder  als  Gesandter  der 
Campagnie  am  Hoflager  des  Schah  zu  Sultanieb  erschienen  und 
katte  dem  Könige»  nebst  1 2  leichten  Feldstücken  und  dazu  gehörigem 
Material,  mehrere  anglo-iudische  Artillerie-Ofilciere  (worunter  Lieu- 
tenant Lindsay  der  spftter  noch  eine  bedeutende  Rolle  spielte)  zur 
Yerfögung  gestellt  welche»  das  Werk  ihrer  französischen  Vor- 
gftnger  fortsetzend»  zu  Täbriz  die  Weiterbildung  der  Infanterie 
sad  namentlich  die  Reform  des  überaus  verwahrlosten  GeschO tz- 
waaens  mit  Eifer  betrieben.  Die  hie  und  da  gegen  diese  Europftisi- 
ittgiabsichten  von  Seiten  der  mohammedanischen  Altconservativen 
famtgewordenen    missbilligenden  Äusserungen   waren  schon  früher 


<)  Ali.  XIII :  Apr^  U  conclusion  du  pr^ent  trait^  de  pniz  ,  la  Cour  de  Russie 
eoaeMit  i  ce  ^e  la  S.  Porte  offre  ses  bona  officea  ik  aea  corr^ligionnaires ,  afin 
qee  la  goerre  eatr«  la  Ruaaie  et  la  Perse  ae  termine  et  qu*  un  accord  r^cipro- 
que  aasure  la  paiz  k  cet  dem  pttiasancea. 


Jahres  (1811),  dem  Schah  seine  AntrittsTisite  abstattete.  Ui 
flicte  mit  fraDzösischen  Kreuzern  lu  vermeiden,  war  er  i 
Cap  Hörn  herumgesegelt  und,  auf  dem  Wege  dahin,  durch  i 
Winde  genöthigt,  im  Hafen  von  Rio  Janeiro  eingelaufen 
seinen  Begleiter,  den  aus  London  heimkehrenden  persischen  Boti 
Abul  Hassan  Chan  —  wohl  den  ersten  und  letzten  persischen 
mann  der  amerikanischen  Boden  betrat  —  dem  Kaiser  toi 
silien  vorstellte,  welcher  dem  seltenen  Gaste  die  Haut  eini 
vorher  getödteten  ungewöhnlich  grossen  Boa  constrictor  \ 
schenk  fiür  seinen  Monarchen  verehrte.  Weniger  absonderlie 
praktisch  nützlicher  waren  die  Angebinde  welche  Sir  Gon 
Fethali  Schah  zu  Füssen  legte.  Sie  bestanden  ausser  reichen  i 
für  den  Hof  und  die  Frauen  desKönigs,  in  30.000  Gewehren  esf 
Fabricats,  20  Kanonen,  40  Munitionswägen  und,  was  das  Wie 
in  600.000  Toman  (beiläufig  300.000  Pf.  St.),  dem  Total 
der  Subsidienraten  von  3  Jahren,  deren  Jahresziffer  von  dei 
tischen  Ministerium  freiwillig  von  der  ursprünglich  sti) 
Summe  von  120.000  auf  200.000  Toman  erhöht  worden  war. 
sig  mit  angelangte  militärische  Instructoren  vermehrten  die 
und  Arbeitskräfte  in  den  neu^Tstehenden  Kriegsschulen,  6e 
giessereien  und  Arsenalen  zu  Täbriz. 

Indessen  hatten  die  Feindseligkeiten  mit  Bussland  a 
brechen  fortgedauert.  Doch  bestanden  dieselben,  wie  früher 
nur  aus  Baubzügen ,  wobei  es  persischerseits  mehr  um  PlQi 
und  Gewinn  des  auf  Bussenköpfe  gesetzten  Blutgeldes  zu  thi 


DieKImpfe  iwiscben  Penien  nnd  Rossland  in  Tranakaakasien.  57 

erostlicbere    Zusammenstoss    fand   anfangs    des    folgenden  Jahres 
(Februar  1812)  zu  Sultanbad  im  Karabagh  in  der  Nähe  von  Sehuscha 
Statt  und  verdient  desshalb  nähere  Erwähnung,  weil  er,  ein  selten 
gewordener  Fall»    fflr  die  Perser  gönstig  ausging.    Veranlassung 
Ueno  gab  der  Abfall  eines  der  karabaghischen  Wanderstämme  9  der, 
roD  den  persischen  Grenzautoritäten  gewonnen,   sich  durch  Aus- 
vanderuDg  auf  das  andere  Ufer  des  Araxes  der  russischen  Herrschaft 
eotiiehen  wollte.    Trotz  seines  leidenden  Zustandes  und  des  harten 
Winters,  eilte  ihm  daher  der  Kronprinz  von  Täbriz  aus  zu  Hilfe  und 
ftberfiel  bei  dieser  Gelegenheit  ein  russisches  Corps  das  sich  in  der 
Nähe  des  genannten  Dorfes  von  Sultanbud  verschanzt  hatte.  Obgleich 
der  Zahl  nach  weit  schwächer  als  die  Angreifer,  verschmähte  selbes, 
im  Vertrauen  auf  seine  taktische  Überlegenheit,  aus  Sehuscha  Suc- 
ears  herbeizurufen.   Durch  das  wohlgenährte  Kartätschenfeuer  des 
engliseben  Commandanten  der  neu  eingerichteten  persischen  Feld- 
artillerie und  den  Bajonnetangriff  der  Serbazen  unter  Anführung  des 
Majors  Christie  bald  überzeugt,  dass  es  hier  mit  ebenbürtigen  WatTen 
bekämpft  werde,  musste  es  sich  jedoch,    nach  tapferer  Gegenwehr, 
dem,  wie  bemerkt,  Gberlegenen  Feinde  ergeben.    Die  ungewöhnlich 
beträchtliche  Anzahl  von  Gefangenen  «)  und  die  erbeuteten  Trophäen 
erregten,  eben   der  Seltenheit  des  Falles  halber,  grosse  Freude  in 
Teheran    wo   der  Hof  das  Ereigniss  durrh  triumphirende  Demon- 
strationen feierte. 

Aber  auch  diese,  an  und  für  sich  allerdings  geringfiigige  aber, 
des  moralischen  Eindrucks  halber,  immerhin  nicht  zu  unterschätzende 
Sehlappe  konnte  die  Russen  von  ihrem  System  strenger  Defensive 
vorderband  nicht  abbringen.  Vom  Westen  her  in  ihrer  eigenen 
Heimat  durch  einen  französischen  Einfall  bedroht,  fühlten  sie 
noch  dringender  als  früher  das  Bedürfniss ,  dem  Kampfe  im  Osten 
wenigstens  f&r  den  Augenblick  ein  Ende  zu  machen.  Noch  im  Herbste 
des    vorigen    Jahres    hatte    der   neue    russische   Militäreomman- 


i)  Er  bieaa  Dacbebraillu. 

*)  Morier  (a  aecond 'journej,  8.  185}  gibt  die  Stürke  der  Perser  auf  14.000,  jene 
der  Rassen  auf  800  Mann,  die  Zabl  der  russischerseits  Getödteten  auf  300,  ibre 
Gtfaogeoen  lof  500  an  und  ergeht  sich  in  ergötzlichen  Schilderuugen  der  bei 
dietem  Anlasse  kundgegebenen  officiellen  Aufschneidereien  der  persischen  Staats- 
organe. Die  persischen  Quellen  nennen  übereinstimmend,  ausser  den  Officieren, 
HO  Gefangene  —  worunter  180  Verwundete  und  an  Trophäen  Z  Kanonen  (ebenso 
bei  Morier),  swei  Fahnen,  Waffen,  Material  u.  a.  w. 
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dant  im  Kaukasus  Marquis  Paulucei  dureh  gefiingene  Pener  hohen 
Ranges,  die  zu  diesem  Ende  in  Freiheit  gesetzt  worden  waren,  dies- 
falls sowohl  mit  dem  Kronprinzen  als  dem  Serdar  von  ErIwan  Unter- 
handlungen eingeleitet.  Sein  Nachfolger  General  Rtischlscheff  knOpfte 
im  folgenden  Fröhjahre  den  abgerissenen  Faden  wieder  an  und  rief 
offen  die  Vermittlung  Sir  Gore*s  an  der»  wie  es  in  dem  an  ihn 
gerichteten  russischen  Schreiben  hiess»  bei  der  sichtlichen  Annähe- 
rang ihrer  beiderseitigen  Regierungen  und  bei  der  Gefahr  womit 
der  französische  Ehrgeiz  beide  Staaten  bedrohe»  ihm  in  dieser 
Beziehung  seine  guten  Dienste  nicht  versagen  werde.  Der  englische 
Botschafter  Agte  sieh  dem  Ansinnen  und  trachtete  die  Perser  %n 
bestimmen ,  in  den  von  Rtischtscheff  gestellten  Antrag  einer  aber- 
maligen Conferenz  einzugehen.  Der  Oberst  Papoff  und  der  Rath 
Freygang  von  russischer,  die  englischen  Gesandtschaftsmitglieder 
Morier  von  englischer  Seite,  dienten  als  Unterhändler  zwischen  den 
Gordon  und  negocirenden  Theilen. 

So  kam  es  vorderband  zu  einem  vierzigtägigen  Waffen- 
stillstände während  dessen  eine  Zusammenkunft  zwischen  dem  russi- 
schen Oberbefehlshaber  und  dem  Kronprinzen  statthaben  und  das 
Nähere  über  einen  DefiniHvft'ieden  vereinbart  werden  sollte. 

Allein,  trotz  den  emsigsten  Bemühungen  des  eigens  nach  Tährtz 
übersiedelten  Repräsentanten  Grossbritanniens,  war  das  angestrebte 
Ziel  auch  jetzt  vorerst  nicht  zu  erreichen. 

Die  Nachrichten  von  dem  Vordringen  Napoleon*s  in  das  Herz  von 
Russland,  der  Erfolg  von  Sultanbud  und  Gerüchte  von  einer  bedenk- 
lichen Gährung  in  Georgien,  dessen  Unzufriedene  den  Kronprätenden- 
ten Alexander  Mirza  von  Achalzich  aus  in*s  Land  gerufen  hatten,  waren 
auf  das  Selbstvertrauen  und  die  natürliche  Kriegslust  Abbas  Miriams 
nicht  ohne  mächtige  Einwirkung  geblieben  und  er  sowohl  als  seine 
nächste  Umgebung  hielten  daher  den  Zeitpunct  ftlr  weit  geeigneter  zur 
kräftigen  Wiederaufnahme  als  zur  Beendigung  des  Kampfes.  Sogar 
der  Traum  von  der  Wiedererwerbung  Georgiens  spukte  neuerdings 
in  den  leichterregbaren  Köpfen  <). 


1)  Wibrend  einer  in  diese  Zeit  ftiUendeo  Besprechung^  swiacben  Mirxa  Baiark  sad 
Sir  Göre,  Terbreitete  sich  Letzterer  aber  den  geringen  Nutseo  welcher  Persien 
•US  der  Wiedereroberung  Georgiens  erwüchse.  Der  witsige  Perser  entgegnete, 
indem  er  seinen  Bart  streichelte:  „Auch  dieser  bietet  keinen  Nutseo,  ist  aber 
doch  eine  Zierde**.  (Morier,  a  second  jonrnej,  8.  217.) 
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Sebon  bei  Abscblnss  des  Waffenstillstandes  hatte  sieb  diese 
Aatenlustif^  Stimmung  des  jungen  Königssobnes  kundgegeben ,  in- 
dem er  denselben  nur  unter  der  Bedingung  eingegangen  war,   dass 
das  Gebiet  Ton  Thaliseli  davon  ausgenommen  bleibe,  da  er  den  dor- 
nen »btrünoigen  Häuptling  ohne  weiteren  Aufschub  zu  zöehtigen 
keabsiebtige.  Andere  Schwierigkeiten  ergaben  sich  in  Bezug  auf  die 
Wahl  des  Conferenzortes  und  der  bei  der  Zusammenkunft  zu  beob- 
aebteodeo  Etiquette,  wobei  freilich  auch  der  Gegenpart,  Rtischtscheff» 
eioe  ganz  analoge  UnfQgsamkeit  bewies.   So  hatte  dieser  Letztere 
rieb  anßnglicii  bereit  gezeigt,   aus  Rücksicht  für   den  fürstlichen 
fisDg  seines  erwarteten  Gesellschafters,  ihm  sogar  bis  in  die  Nähe 
roo  Tibriz  entgegen  zu  kommen,  später  aber  sich  geweigert,  weiter 
als  in  der  Entfernung  von  einem  Werst  jenseits  des  Araxes  die  Zu- 
sammenkunft abzuhalten  9   während  der  Kronprinz  sein  vom  Flusse 
etwas  ai^elegenes  Hauptquartier  zu  Aktepe  seinerseits  als  äusserste 
Grenze  der  Zugeständnisse  bezeichnete.   Nicht  minder  unthunlich 
erschien  eine  Vereinbarung  in  Bezug  auf  das  bei  der  Begegnung  zu 
beobachtende  Ceremoniel  ^J,  so  dass  endlich  der  Plan  einer  persön- 
lichen Unterredung  zwischen  den  beiderseitigen  Spitzen  ganz  auf- 
gegeben werden  musste.   Conferenzen   zwischen   Persönlichkeiten 
zweiten  Ranges  sollten  an  deren  Stelle  treten  und  Morier  wurde  in\s 
nissische  Lager  im  Karabagh  abgeschickt,  selbe  zu  vermitteln.  Bald 
danach  (anfangs  Oetober)  fanden  sich  auph  wirklich  der  russische 
General  Akverdoffund  des  Kronprinzen  Wezir  Abul  Kassim ,   Sohn 
des  Vice-Grosswesirs   Mirza  Buzurk,  in  Asianduz,  hart  am  Araxes, 
snsammen  und  begannen  die  Verhandlungen.    Bei  der  noch  immer 
XU  Tage  tretenden  grossen  Verschiedenheit  der  beiderseitigen  Stand- 
puncte  nnd  Ansprüche  war  jedoch  auch  diesmal  an  keine  friedliche 
Vereinbarung  zu  denken,   so  dass  sich  die  Bevollmächtigten  un- 
▼erzftglich  wieder  trennten  und  die  Feindseligkeiten    aufs   Neue 
begannen. 


1)  Als  eia  im  Lager  Ahbas  Mirza's  erschienener  russischer  Officier  sich  geweigert 
hatte,  dem  persUclien  Gebranehe  gemfiss,  beim  Eintritte  in  das  Zelt  des  Krön- 
priaaea,  die  Fusabekleidung  abzulegen  und,  trotzdem,  vom  Ceremonienmeister  ein- 
gelaaseo  worden  war  —  wurde  dieser,  seiner  Nachllssigkeit  halber,  auf  Beffhl  des 
entrüsteten  Prinzen,  halb  todt  geprügelt.  (Morier,  a  second  journey,  S.  242.) 
Einer  Fdrmliehkeit,  deren  Erfiillung  der  eiufiiche  Officier  verweigerte,  wunle  «ich 
General  Rtiscbtscbeff  kaum  unterzogen,  und  Abbas  Mirzn  ebensowenig  ihm  dieselbe 
erlaaaen  haben. 
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Der  fernere  Verhnif  derselben  war  fSr  die  Perser  entsehieden 
unglOeklich  woTon  der  Grand  znnficfast  io  der  ausserordentliehen 
BrsTOor  des  Generals  Kotlarewski  sn  Sachen  ist  der»  nachdem  der 
Obercommandant  Rtiscbtseheff  nacb  Tiflis  geeilt  war,  dort  die  innere 
Unzufriedenheit  im  Zaume  zu  halten,  nunmehr  die  KriegsoperationeD 
nach  aussen  leitete.  Schon  im  Torigen  Jahre  hatte  sich  der  tapfere 
Oberst  durch  Erstürmung  der  tOrkischen  Grenzfeste  Achirkalk  die 
Generals-Epauletten  erworben.  Die  errungenen  Ehren  spornten  ihn 
jedoch  nur  an,  denselben  noch  weitere  hinzuzuftigen. 

Nachdem  die  Conferenz  mit  Akrerdoff  ohne  Folgen  geblieben 
war,  hatte  der  Kronprinz  sein  Lager  von  Aktepe  bis  dicht  -an  den 
Araxes  nach  Aslanduz  vorgeschoben.  Schon  früher  war  ein  Theil 
seiner  leichten  Reiterei  nordwärts  gegen  Scheki  abgegangen  dessen 
Einwohner  wider  die  Bedruckungen  ihres  Häuptlings  die  Hilfe  der 
Perser  angerufen  hatten.  Eine  andere  Abtheilung  hatte  sich  unter  der 
Vorspiegelung,  als  genügte  ihr  Erscheinen,  um  sftmmtliche  Wander- 
tribus  von  Karabagh  zur  Obersiedlung  auf  persisches  Gebiet  zu  ver- 
mögen, durch  russische  Spione  gleichfalls  über  den  Araxes  locken 
lassen ,  so  dass  sich  die  Stärke  Abbas  Mirza^s  so  ziemlich  auf  die 
neugeformte  Infanterie  und  Artillerie,  nebst  einer  Anzahl  irregulären 
Fussvolkes,  beschränkte  <). 

Diesen  Umstand  henutzteder  sehr  wohl  unterrichtete  Kotlarewski 
um  ihm  eine  derbe  Schlappe  beizubringen.  Die  orientalische  Sorglosig- 
keit aus  Erfahrung  kennend,  wählte  er  hierzu  die  Nachtzeit,  während 
welcher,  wie  schon  mehrfach  bemerkt,  die  Morgenländer  überdies  im 
Allgemeinen  den  Kampf  instinctmässig  scheuen.  Von  Akoghlan  her  in 
Eilmärschen  vorrückend,  gelang  es  ihm,  unter  dem  Schutze  des  Dunkels, 
die  auf  dem  jenseitigen  Ufer  des  Araxes  aufgestellten  spärlichen  per- 
sischen Vorposten  wegzufangen  und  ungehindert  den  Fluss  zu  Ober- 
schreiten. Beim  ersten  Morgengrauen  (am  31.  October)  stand  er  am 
Eingange  des  offenen  Lagers  dessen  schlaftrunkene  Vorwaehen,  im 
Glauben,  es  seien  die  erwarteten  Wandertribus  welche  einträfen,  sieh 
hüteten  Allarm  zu  schlagen.  Erst  der  Anblick  der  plötzlich  entfalteten 
feindlichen  Standarten  riss  sie  aus  ihrem  t5dtlichen  Irrthume.  Pani- 
scher Schrecken  und  augenblickliches  Drängen  zur  Flucht  waren  die 


1)  Ponton  gibt  die  Stfirke  der  Rasaeo  auf  1500  Mann  Infu&terie,  SOO  Dragoaor  vb4 
6  Geschätse,  jene  der  Perser  auf  20.000  Mann  ao.  Die  persischea  Qaellea 
schweigen  fiber  die  gegenseitige  Starke. 
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oatQrlichen  Folgen  der  Überraschung.  Der  Kronprinz  allein  bewahrte 
seioe  gewöhnliche  KaltblQtigkeit.    Das  Erste  war»  dass  er  seiner 
Kameelartillerie  gebot»  Salven  abzufeuern»  um  seioe  noch  zum  Theil 
leUommernden  Soldaten  lu  wecken  und  die  Erwachten  zu  sammelu. 
Dann  warf  er  sich  mit  seiner  nächsten  Umgebung  den  ansprengenden 
KoMcken  entgegen  die  er  auch  im  ersten  Anpralle  zurückwarf.  Von 
dem  heftigen  Kartälschenfeuer  der  Russen  zurückgetrieben »  wollte 
ir  hierauf  dasselbe  seinerseits  erwiederu»  aber  die  englischen  OfB- 
eiere  welche  die  neue  Artillerie  commandirten »   weigerten  sich» 
gegen  eine  Macht,  mit  welcher  ihre  Regierung  seither  Frieden 
geschlossen  hatte»  den  Kampf  aufzunehmen.   Sein  langes  Orientali- 
aebes  Gewand  aufschOrzend,  yersuchte  daher  Abbas  Hirza  das  Feuer 
lelbst  IQ  leiten,  indem  er  eigenhändig  mehrere  der  Geschütze  los- 
krtnote.  Aber  die  junge  und  kampfungeübte  Mannschaft  hielt  nicht 
Stand  und  gar  bald  verwandelte  sich  der  chaotische  Zustand  in 
wilde  Flucht  Die  einstweilen  von  den  benachbarten  Weiden  herbei- 
geholten Pferde  und  Saumthiere  erleichterten  das  Ausreissen.   In 
der  Nähe  der  wenigen  elenden  Hütten»  die  das  damalige  Aslanduz 
ausmachten,  befindet  sich  ein  keilförmiger  künstlicher  Hügel  welcher» 
der  Sage  nach»  von  den  weltstürmenden  Horden  Timur^s  aufgeworfen 
worden  sein  soll»  und  welchen  die  Perser»  da  er  den  Obergang  über 
den  Araxes  beherrscht»   einigermassen  verschanzt   hatten.     Dort 
gelang  es  dem  unermüdlichen  Abbas»  einen  Theil  der  Flüchtlinge 
zum  Stehen  lu  bringen.  Die  Russen  welche  ihren  Zweck  erreicht 
hatten  and,  ihrer  geringen  Zahl  halber»  wohl  auch  an  keine  Verfol- 
gung dachten,  erneuerten  im  Laufe  des  Nachmittags  den  Kampf» 
hatten  jedoch  ohne  Zweifel  die  Absicht»  mit  einbrechender  Nacht 
den  Rückzug  anzutreten.  Verrath»  der  ihrer  Tapferkeit  auch  beim 
Angriffe  lu  Hilfe  gekommen  war,  half  ihnen  den  Sieg  vervollstän- 
digen. Unter  der  disciplinirten  persischen  Infanterie»  welche  inner- 
halb der  Verschanzung  am  Fusse  des  erwähnten  Hügels  Schutz 
gesucht  hatte,  befand  sich  nämlich  auch  eine  Abtheilung  der  soge- 
nannten Jeni  Musulman  oder  „Neu-Mohammedaner**  die»  aus  russi- 
schen Überläufern  und  Kriegsgefangenen  derselben  Nation  gebildet, 
den  Islam  angenommen  hatten  und  als  abgesondertes  und  von  dem 
Kronprinzen   besonders   ausgezeichnetes  Corps»   einen  Theil  der 
neuorganisirten  persischen  Infanterie  ausmachten.    Von  diesen  schli- 
chen sich  nun  Einige  während  der  auf  den  Kampf  folgenden  Nacht 
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ZU  ihren  früheren  Kameraden,  den  Russen,  fainOber,  schilderten  ihnea 
die  in  den  persischen  Reihen  herrschende  Entmuthigung  und  tragen 
sieh  an,  sie,  unter  dem  Schutzeder  Finsterniss,  mitten  in  die 
Reihen  des  feindlichen  Fussvolkes  zu  geleiten  welches  sie  dano 
ohne  Besorgniss  ernstlichen  Widerstandes,  hinschlachten  könnte«. 
Kotlarewski  hörte  ?on  dem  Anschlage  und  ging  ohne  Bedenken  auf 
denselben  ein.  Seine  Entschlossenheit  wurde  Y%n  dem  Tollstftcdig« 
sten  Erfolge  gekrönt.  Geführt  von  den  verrätherischen  Nen-Mohaoi* 
medanern  welche  sich,  bei  den  persischen  Vorposten  angelangt» 
durch  Anrufung  der  Namen  derselben,  als  Freunde  kond  gaben, 
drangen  seine  Leute  unerkaunt  in  das  Herz  der  feindlichen  Mann- 
schaft und  das  Gemetzel  begann.  Major  Christie,  der  eugltache 
Militür-Instructor,  fiel  mit  einigen  der  ihm  beigegebenen  englisches 
Soldaten ,  ohne  sich  zu  vertheidigen ,  unter  den  ersten  StreiclMB 
der  Andringenden.  Von  Entsetzen  ergriffen,  stftnbte  der  Rest  seiner 
nächsten  Umgebung  in  voller  Auflösung  den  Högel  hinan.  Das 
Infanterie -Bataillon  von  Meragha  und  die  Artillerie  folgten  den 
Beispiele  der  Übrigen.  Abbas  Mirza  selbst  gerieth  in  die  insserste 
Gefahr.  Sein  Pferd  stürzte  im  Getümmel  und  warf  ihn  in  einen 
Graben.  Die  Meinung,  er  habe  sich  bei  dem  Falle  getödtet,  stei- 
gerte natOrlicberweise  den  Schrecken  seiner  Begleiter.  Naeh 
einiger  Zeit  sich  wieder  aufraffend ,  glaubte  er  sich  dennoch  ver- 
loren, da  sein  Pferd  zur  Fortsetzung  der  Flucht  untauglich  gewor- 
den war.  Mit  geschwungenem  Säbel  stürzte  er  daher  aef  einen 
eben  vorübersprengenden  Reiter  der  ein,  wie  der  Kronprinz  glaeble, 
erbeutetes,  Handpferd  nach  sich  schleppte,  um  demselben  dieses 
Mittel  der  Rettung  abzukämpfen.  Glücklicherweise  erkannte  er  nach 
im  letzten  Augenblicke  den  vermeintlichen  feindlichen  Cavalleristen 
als  einen  seiner  eigenen  Stallleute  dessen  Handpferd  er  nan 
benützte,  um  sich  in  Sicherheit  zu  bringen.  Am  nächsten  Morgen 
kehrte  er  auf  das  Schlachtfeld  zurück,  seine  zahlreichen  Tedten  iQ 
beerdigen.  Die  Russen  waren  noch  während  der  Nacht  ttiit  ihrer 
Beute  0  über  den  Fluss  zurückgegHUgen  und  bereits  aus  dem 
Gesichtskreise  verschwunden. 

Die   nächste   Folge  des   gelungenen   Handstreiches   war   der 
Rückzug   der   verschi 'denen   in  Karabagh,  Karadagh   und  Megban 

i)  Fonton  nennt  9  grössere,    36  kleinere  GeschäUe,    sammUiche    Munitioo  ood  •im 
reiches  Lager. 
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detaschirten   persischen  Truppenabtheilungen   die  sieh  nach  dem 
Schlage  bei  Aslanduz  nicht  mehr  zu  halten  vermochten.  Bald  aber 
folgte  der  beschriebenen  Niederlage  ein  noch  empfindlicherer  Verlust. 
Wie  aus  dem  Vorhergehenden  bereits  bekannt,  hatten   die 
Bossen  auf  die   easpische  KQstenprovinz  Thalisch   seit   lange   ein 
lüsternes  Auge  geworfen.  Vergebens  waren  von  Teheran  aus  guter 
Jladi,  Drohungen  und  selbst  Gewalt  angewendet  worden,  den  dor- 
igen  Häoptling  Mustafa  Chan  ihrem  Einflüsse  zu  entfremden.   Die 
Feiiubchafl  der  Ungläubigen  schien  ihm  gefährlicher  als  jene  seiner 
persischen  Religionsgenossen  und  so  hielt  er  sich  zu  den  Ersteren. 
Diesem  Zustande  ein  Ende  zu  machen  hatte  der  Kronprinz^  wie  wir 
gesehen  haben»  sogar  die  Möglichkeit  einer  Verständigung  mit  Russ- 
Imd  t^nTs  Spiel  gesetzt  und  den  von  RtiscLtscheff  verlangten  Vt^affen- 
stUlstaad  nur  unter  der  Bedingung  zugegeben ,  dass  ihm  gestattet 
lei»  die  Zeit  der  Waffenruhe  in  den  übrigen  Theilen,  zu  einer  aber- 
fluügeo  Ei^edition  gegen  den  widerspänstigen  Mustafa  zu  verwen- 
den.   Dieselbe  hatte  auch  wirklich  gegen  Ende  Sommers  statt- 
gefunden. Von  drei  Seiten  waren  die  Perser  in  das  Land  einge- 
broehen »  hatten  den  befestigten  Hauptort  Lenkeran ,  nach  kurzem 
Ksaipfe,  in  Besitz  genommen,  denselben,  so  wie  zwei  andere  Küsten- 
piinete,  Arkewan  und  Astar,  mit  neuen  Befestigungen  versehen  und 
iberdies,  zum  dauernden  Schutze  des  Ufersaumes»  längs  desselben, 
WaehthOrme  errichtet  die    mit  Geschütz    und    Proviant  auf  ein 
Jahr  fersehen  worden  waren.  Mustafa  Chan  selbst  hatte  sich,  wie 
sehen  bei  einer  früheren   Gelegenheit,   in  seine   uneinnehmbare 
CitMleUe  ?ob  Dschamischwan  zurückgezogen  wo   man   ihn  auszu- 
hiBgem  hoffte. 

Allein  alle  diese  wohlberechneten  Vorsichtsmassregeln  bewähr- 
ten sieh  schlecht  gegenüber  der  Kühnheit  und  Ausdauer  Kotla- 
rewski^s  der  sich,  trotz  des  strengsten  Winters,  des  strategisch  so 
viehtigen  Landstriches  vollends  zu  bemächtigen  beschloss.  Schon 
du  Grerücht  von  seiner  Annäherung  genügte,   die  Besatzung  von 
Arkewan  in  die  Flucht  zu  treiben.  Ein  einziger  der  dortigen  per- 
sisehen  Gewalthaber,  Mirza  Ahmed,  wagte  es,  sich  dem  anrückenden 
Feinde  entgegen  zuwerfen   und  starb   den  Tod  dor  Ehre.  Länger 
hielt  sieh  der  Hauptort  Lenkeran,  doch  auch  er  fiel  (am  13.  Jänner 
1813)  in  Folge  eines  Sturmes  der  nicht  weniger  als  sechs  Stunden 
tapfereu  Kampfes  erforderte.  Milizen  aus  Lahidschan,  deren  Anführer 


inruiiueu  uuvuu  i^cimgcu  uuiitr,  cruivii  uroi  ucuc  suiiwerv  ?  ei 

gen  welche  ihn  für  den  Rest  seiner  Lebenszeit  zu  einer  glon 
aber  Torzeitigen  Invalidenschaft  verortheilten. 

Aber»  so  gewichtig  auch  diese  Schläge  waren»  1 
sie  den  Muth  des  Kronprinzen  nicht  Um  die  gelichteten 
seiner  disciplinirten  Truppen  zu  füllen,  hatte  er  unTerzQgli( 
seinem  Wiedereintreffen  in  Täbriz,  neue  TruppenaushebuDj 
geordnet  wodurch  die  Gesammtzahl  der  europäisch  ges 
Mannschaft  bereits  im  Sommer  wieder  auf  12.000  Mann 
wachsen  sein  soll.  Im  folgienden  Frühjahre  schickte  er  t 
eine  von  allen  seinen  Heerführern  unterzeichnete  Adresi 
Teheran,  worin  er,  unter  Auseinandersetzung  der  dringe;idei 
wendigkeit  die  persische  Waffenehre  wieder  herzustellen, 
laubniss  seines  Vaters  erbat,  die  Feindseligkeiten  wieder 
nehmen.  Dieser  erschien  seinerseits  mit  einer  ungewöhnlich  i 
Streitmacht  0  En<)®  Juli  in  Azerbeidschan ,  so  dass  der  als 
Wiederausbruch  des  Kampfes  kaum  mehr  bezweifelt  werdeo  I 
Innere  Verlegenheiten  jedoch,  worunter  namentlich  ein  bedrc 
Aufstand  der,  durch  den  sogenannten  Propheten  von  Kai 
fanatisirten  Turkmanen  im  Norden  von  Astrabad  und  di< 
Chorassaus,  dessen  verbündete  Häuptlinge  dem  Prinzen-Sta 
offen  den  Gehorsam  aufgekündigt  hatten,  am  schwersten  in  il 
schale  fielen,  das  fortgesetzte  Drängen  Englands,  welches- 
russischen  Verbündeten  einen  Dienst  leisten  und  wohl  au 
Fortbezahlung  der  beträchtlichen  Subsidien  ersparen  wollt 
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faleo  endlich  doch  der  in  den  Personen  Sir  Gore's  und  des  alten 

GfOMweiirs  Schefii  Chan   yertretenen  Friedenspartei    das    Ober- 

feirieht.  So  wurde  denn  der  erste  Adjutant  des  russischen  Ober- 

kefehlshabers,  welcher  (Ende  Juli)  im  Hauptquartiere  des  Schah, 

loAodschan,  erschien,  nicht  nur  mit  Zuvorkommenheit  aufgenommen, 

«oodern  ihm,  auf  des  englischen  Reprftsentanten  Verwendung,  sogar 

eiae  Audienz  im  königlichen  Zelte  bewilligt,  wobei  freilich  vorher 

loeh  so  mancher  heftige  Strauss  wegen  des  leidigen  Ceremoniels 

aosgefochten   werden    musste.    Dieser   Auszeichnung    folgte    kurz 

darauf  die  Abordnung  Abul  Hassan  Chan 's  nach  Gulistan  im  Karabagh 

om  mit    General  Rtischtscheff   persönlich   zusammenzutreten   und 

den  Frieden  zu  vereinbaren. 

Dort,  im  russischen  Lager,  kam,  nach  mehr  als  zweimonat- 
Keher  Verhandlung  (am  24.  October  1813),  jener  Friedensvertrag  >) 
n  Stande  welcher  dem,  mit  kurzen  Unterbrechungen,  seit  beinahe 
eioem  Jahrzehente  andauernden  Kampfe  zwischen  den  beiden 
lichten  ein  Ziel  setzte. 

Die  eilf  Artikel,  aus  welchen  er  besteht,  enthalten  an  wesent- 
lichen Bestimmungen  folgende : 

Art.  I.  Allsogleiche  Einstellung  der  Feindseligkeiten  und  Zu- 
sicherung gegenseitiger  ewiger  Freundschaft  und  Friedfertigkeit. 

Art.  II.  Festsetzung  der  neuen  Grenze  zwischen  beiden  Reichen 
auf  Grundlage  des  factischen  Besitzstandes  im  Momente  des  Tractat- 
«bsehlusses. 

Art  III.  In  Folge  dessen  tritt  Persien  an  Russland  fdr  alle  Zeiten 
ib:  Die  Chanate  von  Karabagh,  Gändsche  (beide  unter  dem  Namen 
Elisabethpol  heute  zu  einer  Provinz  vereinigt),  Scheki,  Schirwan, 
Knbba  >),  Derbend  und  Baku,  diejenigen  Theile  von  Thalisch,  welche 
lieh  damals  (zur  Zeit  des  Vertragabschlusses)  in  russischen  Händen 
befanden  >);  ferner  ganz  Daghestan,  Georgien,  Schuragil,  Imeretien, 
Mingrelien  und  Abchasien  mit  sftmmtlichen  Territorien  und  Land- 
itrecken  innerhalb  der  neuen  Grenzscheide  bis  zum  caspischen 
Meere. 

*)  Derselbe  findet  sich  bei  Härtens  (Recueil  manuel  et  pratique  de  traites  etc.  Bd.  11.) 

abwrackt  Die  bier  bemerkten  VerToUstfiodigoDgen  und  Berichtigungen  sind  dem 

peraiscben  Texte  des  Massieb  ettewarich  entnommen. 
*)  Fehlt  bei  Martens. 
*)  So  wörtlich  im  peraiscben  Text.  Bei  Martens  lautet  die  Stelle :    .    .    .    .    Talichin, 

STec  les  t«rres  d^pendentes  qui  se  trouvent  maintenant  au  pouroir  de  la  Russie. 

Sitxb.  d.  pbik-bitt  Ol.  XLVl.  Bd.  L  Hft.  5 
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Art.  IV.  Rusfilaiid  verpflichtet  sich,  denjenigen  unter  den  Söh- 
nen des  Schah»  welchf^n  dieser  als  Thronerben  bestimmen  würdo, 
in  seinen  Ansprüchen  zu  unterstützen  „damit  sich  keine  fremde 
Macht  in  die  inneren  Angelegenheiten  Persiens  einmischen  möge 
und  der  Hof  von  Iran  durch  die  Hilfe  Russlands  gekräftigt  und  be- 
festigt werde"*.  Im  Falle  von  Zwistigkeiten  zwischen  den  Söhnen 
Fethali  Schah*s  würde  die  Intervention  Russlands  nur  auf  aasdrQck- 
liches  Verlangen  des  Königs  stattfinden. 

Art.  V.  Freie  Handelsschifffahrt  beider  Nationen  auf  dem  eas- 
pischen  Meere,  dagegen  Beschränkung  des  Rechtes,  Kriegsschiffe 
darauf  zu  halten,  zu  Gunsten  der  russischen  Flagge,  mit  Aussehlusi 
aller  übrigen  Mächte. 

Art.  VI.  Gegenseitige  Rückstellung  der  Kriegsgefangenen; 
Amnestie  und  Erlaubniss  straffreier  Heimkehr  für  Flüchtlinge  und 
Überläufer  jeder  Kategorie  9. 

Art.  Vn.  Gegenseitige  Beschickung  durch  Gesandtschaften; 
Aufstellung  von  Consuln. 

Art.  VIII,  IX  und  X.  Gegenseitige  Handelsfreiheit,  Zollbestim- 
mungen. 

Art.  XI.  Wiederholte  Zusicherung,  dass  die  Feindseligkeiten 
aufhören  sollen;  Festsetzung  der  Ratification  durch  die  beiderseiti- 
gen Souveräne. 

Wie  ein  Blick  auf  den  Inhalt  der  auszugsweise  angeführten 
Artikel  d  arthut,  opferte  Persien  im  Frieden  von  Gulistan,  mit  Aus- 
nahme der  Chanafe  von  Nachtschewan  und  Eriwan,  so  ziemlich  Alles 
wofür  es  bisher  so  hartnäckig  gestritten  hatte.  Als  Ersatz  (ür  die 
seiner  Oberherrlichkeit  entrissenen,  weitläufigen  Länderstrecken 
erhielt  es  die  Bürgschaft  einer  gesicherten  Thronfolge,  ein  schein- 
bar unverhältnissmässiges,  jedoch  in  der  Praxis  kostbares  Geschenk 
dessen  Werth  sich  schon  bei  dem  nächsten  Thronwechsel  heraus- 
stellte wo  Russlands  moralischer  Binfluss  allein   den   Ausbruch  de9 


1)  Hier  fehlt  bei  Martens  folgende,  im  persischen  Texte  befindliche  Stelle:  »Von  den- 
jenigen welche,  sei  es  eines  Vergehens  halber,  sei  es  aus  eigenem  WiUen,  aus 
einem  der  beiden  Staatsgebiete  fluchtig  geworden  sind,  wird  Solchen,  die  CreiwiUig 
in  ihre  Heimat  zurückkehren  wollen,  die  Erlaubniss  hierzu  gewihrt  werden.  Doch 
dürfen  Kriegsgefangene  oder  FluchUinge  (Überlaufer),  welche  nicht  freiwillig  u- 
rückkehren  wollen,  hierzu  nicht  genöthigt  werden.  In  Bezug  auf  die  Oberliufer 
wird  TOD  beiden  Seiten  Amnestie  ertheilk  werden«. 
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Mutigsten  PräleDdeutcuLudeis  verkiiiilerle  und  so  dem  Lande  ein 
Cbel,  noch  schlimmer  als  die  schlimmste  Regierung,  ersparte,  die 
inarebie. 

Ausserdem  hofften  sie  mit  Zuversicht,  dass  es  ihrem  diplomati- 
lekeo  Andringen  in  Petersburg  gelingen  werde,  auch  ihren  mate- 
riellen Verlust»  auf  gütlichem  Wege,  wenigstens  zumTheile,  wieder 
bereinzubringen.    Welchen  sonderbaren    Täuschungen  seine   6e- 
wiltbaber  sich  in  dieser  Richtung  schon   während    der  Priedens- 
OBterhandlungen  selbst  hingaben,   geht  aus  der  Erklärung  hervor  ^ 
velehe  General  Rtischtscheff,   am'  Tage  nach   dem  Tractatschlusse, 
dem  persischen  Re?olImächtigten,  auf  dessen  Verlangen,  ausstellte 
und  worin  er  versprach,  die  Anliegen  und  Vorstellungen ,   welche 
der  demnächst    nach    der   russischen  Hauptstadt  zu  entsendende 
persische  Botschafter  am  dortigen  Hofe  vorbringen  wOrde,  seiner- 
seits beim  Kaiser  zu  unterstützen.    Dieselben  wurden  später  auch 
wirklich   dort   angebracht   und   bestanden    in    nichts  weniger  als 
der  Bitte  um  gutwillige  Rückstellung  sämmtlicher  abgenommener 
transkaukasischen  Provinzen  an  die  Krone  von  Persien.  Diesem  An- 
sinnen wurde  selbstverständlich  nicht  willfahrt,  unJ  so  machte  sich, 
beinahe  14  Jahre  später,   der  verhaltene  Unmuth  der  Besiegten  in 
einem,   recht  eigentlich  vom  Zaune  gebrochenen  Angriffskriege  Luft 
inFolge  dessen  sie  jedoch,  statt  das  Entgangene  wieder  zu  gewinnen, 
nach  noch  den  Rest  ihres  Besitzthums  jenseits  des  Araxes  verloren 
and  somit  selbst  dazu  beitrugen,  Russlands  Pläne  vollends  zur  Reife 
ta  bringen. 


1)  Sie  Ittttete  nach  dem  NaMich  ettewarich:  ,»Mit  Rücksicht  auf  deo,  nunmehr  zwischen 
in  beideraeitlrea  BeToUmichti^en  abgeschlossenen  Vertrag,  wurde  bestimmt,  dass, 
laeb  ToUendetem  Friedenswerke  und  erfolgter  Unterzeichnung,  zur  grösseren  Be- 
fistifiiBf  der  Freondsehaft,  gegenseitige  Gesandtschaften  ausgewechselt  werden 
•oUea.  Ib  Folge  dessen  Terpflichtet  sich  der  kaiserlich  russische  Oberbefehlshaber, 
üe  AnUeg eo,  welche  der  zur  Begluckw&nschung  nach  Petersburg  bestimmte  könig- 
lieh persische  Gesandte,  im  Namen  seines  Königs,  Seiner  Migestüt  dem  Kaiser  vor- 
tragen wird,  seinerseits  nach  Kriften  zu  befürworten.  Urkund  dessen  meine 
ligeihiiidig«  Untersehrift  und  mein  Insiegei.  Rtischtscheff. 
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Ein  Capitulare  Lothar's  1. 
Mitgetheilt  Ton  Vriedr.  I aas  sei. 

Der  Cod.  ms.  XXX.  des  Domcapitels  zu  Novara  enthalt  nach 
mehreren  Canonensammlungen  und  einigen  einzelnen  Quellen- 
stöcken  des  canonischen  Rechts  von  einer  Hand  des  ausgehenden 
10.  oder  des  beginnenden  11.  Jahrhunderts  ein  ungedrucktes  Capi- 
tulare des  Kaisers  Lothar,  das  ich  hier  mittheile  <). 

Das  Jahr  des  Capitulare  ergibt  sich  aus  cap.  VII.:  Quia  .... 
aecclesia  beati  Petri  hoc  anno  apaganis  vastata  est  et  direpta  rel. 
Die  Spoliation  der  Peterskirche  durch  die  Saracenen,  von  der 
hier  die  Rede  ist,  fallt  in  das  Jahr  846.  (Annales  Bertiniani;  Annales 
Fuldenses.  Vgl.  Muratori  Aniiali  d'Italia  zu  diesem  Jahr;  Gregore- 
vius  Geschichte  der  Stadt  Rom.  III.  97.  fg.,  u.  a.) 

Iicipit  sjiedns  hablta  F[r]aiicia  tempere  Demil  lletbarii  Impera- 
teris  pre  aedilicatlene  neyae  Remae. 

Cap.  1.  Quia  divina  pietas  nos  et  karissimum  filium  nostrum  ad 
commune  colloquium  pervenire  concessit,  prudentiae    devotioniqae 


i)  Dasselbe  Capitulare  steht  auch  in  dem  Cod.  XV.  saec.  XII.  der  genaoiten  Bibliothek. 
An  dem  Tage,  an  dem  ich  diese  Handschrift  fand,  konnte  ich  die  Vergleichuag  nickt 
mehr  vornehmen.  Obgleich  ich  im  übrigen  meine  Arbeit  in  NoTara  beendigt  hatte, 
wurde  ich  dennoch  die  Vergleichung  nicht  unterlassen  haben,  wenn  ich  ein  irgend- 
wie erhebliches  Resultat  hStte  erwarten  dürfen.  Da  ich  aber  gute  Grfinde  habe, 
anzunehmen,  dass  die  ganze  Handschrift  bis  auf  das  letzte  Stuck  (ResponsioBea 
Gregorii  M.  ad  interrogationes  Augustini)  aus  jener  altereu  abgeschrieben  ist,  so 
war  mir  bei  ohnehin  sehr  beschrankter  Zeit  das  Opfer  ein ea  ganzen  Tages,  das 
ich  hatte  bringen  müssen,  zu  gross. — Nach trügl  ich.  ^h  habe  den  Bibliothekar  des 
Domcapitels  von  Novara,  Herrn  Canonicus  Del  Vecchio,  brieflich  ersucht,  eine  Col- 
lationinuig  des  Cod.  XV.  vorzunehmen,  und  von  ihm  mit  grosser  Güte  die  Antwort 
«fluilt«B«  daM  sich  keine  einzige  nennenswerthe  Variante  finde. 
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restrae,  de  quibus  hie  tractavimus  et  definivimus,  breyiter  inti- 
ffiariinas. 

n.  Nalli  dabiam  est,  quod  peccatis  nostris  atque  flagitiis 
i&erentibus  taotum  malum  id  ecciesia  Christi  contigerit,  ut  et  ipsa 
Romana  eeclesia,  quae  capud  est  Christianitatis,  infidelium  manibus 
traderetur,  et  per  omnes  fines  regni  nostri  fratrumque  nostrorum 
paganorum  popolus  praevaleret.  Idcirco  necessarium  valde  judica- 
n'mus,  ut  omnia,  in  quibus  maxime  Deum  a  nobis  offensucn  esse 
eognoscimus,  ips[i]us  adjuvante  misericordia  corrigamus,  et  ut  per 
satisfactionero  congruam  divinam  studeamus  placare  justitiam, 
foatinus, .  quem  iratum  sensiinus,  placatum  habere  possimus. 

UI.  Hac  de  causa  yolumus  et  omnino  proponimus,  ut, 
foicquid  in  eeclesiis  Christi  locisque  sacratis  per  neglegeutiam 
kacosque  aliter  fuit  quam  debuit,  in  quantum  adjuvat  superna  pietas 
«nendetur. 

IV.  Et   inprimis   monachi,   qui    ordinem  suum  per   desidiam 

ant  eupiditatem   seu  secularem   ambitum  deseruerunt,   admoniti  ab 

episeopis  et  abbatibus    emendeiitur;  quodsi  audire   contempserint, 

aererius  districti  suum  ordinem  repetere  compellantur.  Qui  vero  per 

bopiam  a  auo    proposito  deyiaverunt:   si  ipsa  inopia  per  neqessi- 

tatem   generale[m]  eontigit,    prout  potest  fieri  emendetur,  donec 

largiente  Domino  melius  atque  perfectius  talem  inopiam  emendare 

possimus;    si   vero   per   duriciam    aut    neglegentiam    praelatorum 

erenit,     praelati  ipsi  diligenter  admoniti    si  emendaverint,   berie, 

ti  emendare  noiuerint,    ab  ipsa  praelatione  removeantur.    Simih'ter 

et  in  eano[Di]ci8   atque   sanctimonialibus  observandum  esse   san- 

eimus. 

V.  Quia  in  debonoratione  sanctorum  loeorum  Deum  frp- 
ipenter  offendimus ,  yolumus  atque  statuimus,  uf,  quiequid  ab 
Melesiis  Christi  injuste  et  inrationabiliter  nostro  tempore  ablutum 
^se  cognoscitur,  pristinae  potestati  competenti  ordine  resti- 
toator. 

VI.  Volumus  etiam  et  diligentissime  praeeipimus  obser- 
^ndom  ,  ot  episcopi  singuli  in  suis  paroechiis  diligenter  examinent 
«t  sollicite  iayestigent,  quieunque  publicis  sint  inretiti  flagiciis, 
lioe  est  incestos,  adulberos,  sanctimonialium  stupratores,  vel  qui 
eas  etiam  in  conjugium  acceperunt,  homieidas,  sacrilegos,  alienarum 
rerum   perfasores   atque   praedones;    et   hoc   per   omne   regnum 


restauretar,  et  deinceps  ad  eam  pagaDorani  accessio  prohi 
Itaqae  decernimus  et  hoc  Apostolico  per  litteras  oostras  et 
mandamus,  ut  mariM  firmissimus  circa  eccle8ia[ni]  beati  Pe 
struatur.  Ad  hoc  yero  opus  collationem  peccuniae  ex  omi 
nostro  fieri  yolumus,  ut  tantum  opus,  quod  ad  omDium  glori; 
tinet»  omnium  subsidio  compleatur. 

Vin.  Admonendi  erunt  episcopi  per  omne  regnum 
Imperatoris  Hlotbarii ,  ut  praedicent  in  ecciesiis  suis  et  cii 
et  eqs,  qui  sine  benefioiis  sunt  et  alodos  atque  peccunias 
atque  cohortando  et  incitando  suadeant,  ut,  sicut  illi  facti 
qui  beneficia  possident,  ita  ipsi  etiam  de  pecuniis  suis  eoi 
faciant  ad  murum  faciendum  circa  ecciesiam  beati  Petri 
Roma^,  eo  quod  hoc  doceat  plurimum,  ut  matrem  filii  hon< 
in  quantum  Talent  tueantur  atque  defendant. 

iX.  Decretum  quoque  et  oonfirmatum  habemus,  ut  ka 
fih'us  noster  cum  omni  exercitu  Italiae  et  parte  ex  Franci 
gundia  atque  Provincia  inßeneventum  proficiscatur  *),  ut  im 
cos  Christi  Sarracenos  et  Mauros  eiciat,  tarn  propter  bo 
ipse  popolus  nostrum  auxilium  expetit,  quam  propterea,  quo« 
sime  noyimus,  si  infideles  illam  terram  obtinuerint,  eos  Ro 
quod  absit,  et  magnam  partom  Italiae  invasuros.  Ipse  ▼€ 
noster  ita  ire  debebit,  ut  VIII.  kal.  Febr.  ad  Papiam  cum 
veniat,  medio  Marcio  ad  Alarinum  *)  peryeniat. 

X.    Snmmopere    jubemus     ef     modis    omnibus    obse 

i»AnQAmiia     iif.   iriiipiinmi»   illiii»  iKiinf       aino  nrAodAfinnA  Ptim«i 
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XI.  Missos  qiioque  nostros  constitutos  habemus  Petrum  vene- 
rabilem  episcopum,  Aoselmum  yocatum  episcopum,  et  Witonem  in- 
lastrem  comitem,  qai  in  Beneventum  ad  Sigenulfum  et  Radalgisum 
fadant,  et  eos  inter  se  pacificent,  legosque  et  condiciones  pacis 
aequissimas  ioter  eos  deeernant,  et  regnum  Beneventanum  si  paei- 
fieati  fuerint,  inter  eos  aequaliter  dividant,  atque  ex  nostra  parte 
eis  securitatem  et  consensum  honoris  saeramento  coofirment,  et  ab 
eis  similiter  ad  nostram  partem  adjutoriumque  filii  nostri  expulsio- 
Demqoe  Sarracenorum  saeramentum  accipiant. 

XII.  Sergio  quoque  magistro  militum  mandamus,  ut  ipse 
pacis  auctor  inter  illos  et  aaxiliator  filii  nostri  existat;  similiter  Apo- 
stolieo  et  Petro  Venaeciarum  Duci,  ut  adjutorium  et  Pentapolim  et 
Venecia  nayali  expedicione  faciant  ad  opprimendos  in  Beneyento 
Sarracenos. 

Xin.  Ut  autem  haee  omnia  competenter  implere  possimus, 
jejunio  triduano  per  omne  regnum  nostrum  devotissime  Christi  mi- 
lerieordiam  pro  nostris  peccatis  exorandum  censemus. 

■aee  sntt  MMlia  eeria,  qii  In  Italla  beielcia  habent : 
Rataldus.  Remboldus.  Eberhardus.  Beringarius.  Liutfridus.  Humfri- 
das.  Hrotfridus.  Teotboldus.  Fulcradus.  Cunibertus.  Bodradus. 
Hilpericus.  Bebo.  Grozmannus.  Meinardus. 
Itli  ■IUI  kabelt  ialtalia: 
Harduicus.  Amolo.  Agilmarus.  Audax.   Heiminus.  Boso.   Wiielmus. 
Joseph.  Erlardus.  Dayid.  Ebo.  Hartbertus.  Rieonsindus.  Remi* 
gius.    Teotgaudus,    Eccai'das.   Aquinus.  Sigericus.  Heribertus. 
Heimericus.  Milo.  Hucboldus.  De  comitibus.  Gerardus.  Al- 
dricua.     Fulcradus.    OttrSnus.     Ermenoldus.    Alberieus    filius 
Richardi.  Beieri.  Arnulfus.  Odolricus.  Engilränus. 
!■  priu  seara  sait  Mlssi: 
Bbrardus.  Wito.  Liutfredus.  Adalgisus.  Signiferi.  Bernardus.  Al- 
berieus et  Bebbo. 
Ii  seeiada  seara  siat  mh%\ : 
Wito.  Adalbertus.  Signiferi.  Wicfredus  et  Autr9nus.   Co  mit  es. 
Heribrandus.  Farutfus.  Hilpericus  et  Tresegius. 
!■  seara  Fraielsea  siat  missi : 
Gerardus.    Fulcradus  et    Ermenoldus.  Signiferi.    Beieri.    Ar- 
nulfus. Hucboldus.  Aq[ui]nus  et  Sigricus. 
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SITZUNG  VOM  20.  APRIL  1864. 


Es  wird  der  Classe  vorgelegt  das  ?od  Herrn  Alois  H  fi II e r  hand- 
schriftlich hinterlassene  Werk :  Zeittafeln  zur  Geschichte  und  Numis- 
matik'*, —  mit  dem  Ersuchen,  dessen  Herausgahe  £U  unterstützen. 


Über  die  beiden  Wiener  Stadtrec/äs-Privilegien  K.  Rudows  L 
Von  dem  c.  M.  Ottekar  leren. 


Im  612.  — 619.Capitel  der  Reimchronik  des  steierischen  Ritters 
Ottokar  6nden  wir  eine  ausfflhrliche  Erzählung  von  der  Empörung 
der  Wiener  Bürger  gegen  Herzog  Albrecht  von  Österreich  und  von 
der   Unterwerfung  derselben   unter  die  Landeshoheit    des  neuen 
Fürsten.  Die  Bürger  hätten,  so  heisst  es,  dem  Herzog  den  Gehorsam 
aufgekündigt,  indem  sie  eine  unbedingte  Zusicherung  und   Bestäti- 
gung ihrer  Rechte  und  Freiheiten  gefordert,  aber  nicht  erhalten 
hatten.  Darauf  hätte  der  Herzog  Wien  verlassen,  sich  auf  dem  Kah- 
lenberg  festgesetzt  und  die  Bürger  so   bedrängt,  dass  sie  endlich 
nachgehen  und  sich  völlig  unterwerfen  mussten.   Nachdem  in  der 
empörten  Stadt  die  Lebensmittel  im  Preise  aut^s  Höchste  gestiegen 
und  das  Arbeitsmaterial   für  die  gewerbetreibenden  Classen   fast 
gänzlich   ausgegangen,  sei  dem  Rathe  der  Stadt  nichts    anderes 
übrig  geblieben,  als  die  schweren  Forderungen  des  Herzogs  zu  er- 
fallen,  und  die  sämmtlichen  Privilegien  der  Stadt  ihm  auszuliefern; 
diese  habe  Albrecht  hierauf  in  zahlreicher  Versammlung  eines  nach 
dem  andern  vorlesen  lassen,  und  davon  seien  auf  seinen  Machtspruch 
alle  diejenigen,  welche  er  mit  seiner  landesherrlichen  Stellung  4in- 
verträglich  fand,  einfach  cassirt  worden,  worauf  die  Stadt  zum  un- 
verbrüchlichen  Gehorsam    zurückgekehrt  wäre.  Die  anschauliche 
und  treflfliche  Schilderung  des  Reimchronisten  hat  sich  im  Andenken 
der  Geschichtsschreiber  Wiens  sehr  lebendig  erhalten,  und  sie  ist 
mit  allen  Einzelheiten   unzähligemal   wiederholt    worden  —  nicht 
ohne  dass   bei  den  späteren    die  Erzählung  des  Originals  Anlass 
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'  Terschiedener  Beurtheilang  der  handelnden  Personen,  insbe- 
des  airengen  Herzogs  von  Osterreich  gegeben  hatte.  Denn  es 
,  das«  das  Verfahren  Albreeht^s  nach  der  Darstellung  der  Reim- 
kaum  Yon  einer  gewissen  Gewaltthätigkeit  freigesprochen 
kann,  und  wenn  unsere  Quelle  auch  einigermassen  dunkel 
b  sie  den  Vorgang  der  Bürgerschaft  für  einen  legalen  an- 
nag  oder  nicht,  so  ist  doch  gewiss,  dass  die  Stadt  auf  Grund 
yilegien  handelte  und  dass  diese,  nach  dem  Zugeständniss 
mchronik,  ohne  viele  Umstände  zerrissen  und  auch  ihrem 
nach  Ternichtet  worden  sind.  Diejenigen,  welche  es  liebten 
irzog  Albrecht  als  einen  finsteren  Tyrannen  zu  schildern, 
in  diesem  Vorgang  einen  der  besten  Belege,  und  wenn  wir 
age  auch  nicht  so  sehr  diese  persönliche  Frage  in  den  Vor- 
id  stellen ,  so  interessirt  es  uns  doch  um  so  mehr  die  Ge- 
I  des  Wiener Stadtrecbtes  zu  untersuchen  und  die  Entwicke- 
er  städtischen  Freiheiten  Wiens  kennen  zu  lernen.  Denn 
Stellung  Wien  unter  den  Städten  Österreichs  einnahm, 
i  seine  echten  und  unbezweifelbaren  Priyilegien  gewesen 
reiche  Rechte  die  Bürgerschaft  besass  und  welche  Ausdeh- 
e  Befugnisse  des  Rathes  im  13.  Jahrhundert  hatten:  das  sind 
tände»  die  mit  den  wichtigen  Forschungen  über  städtisches 
lu  enge  zusammenhängen,  als  dass  man  nicht  wünschen 
die  Stadtrechtsgeschichte  von  Wien  in  jenem  Jahrhunderte 
r  zu  erkennen,  als  es  bisher  möglich  war.  Um  so  nothwen- 
^fscheint  eine  erneuerte  Prüfung  der  hierauf  bezüglichen 
en,  als  sich  die  sorgsamste  Quellenforschung  neuestens  dahin 
sden  hat,  dass  eines  der  wichtigsten  Privilegien  Wiens,  das- 
Rudolfs  I.  vom  24.  Juni  1278  ein  Falsificat  der  Wiener 
(chaft  sei,  und  dass  daher  Herzog  Albrecht  in  dem  von  der 
ronik  erzählten  Vorfalle  ganz  recht  gehandelt  habe,  wenn 
es  unechte  Privileg  nicht  nur  bestritt,  sondern  auch  die 
lenzen  desselben  durch  die  Gewalt  der  Wuffen  beseitigte. 
r,  Reg.  1246—1313,  S.  483.  vgl.  S.  94.) 
•viel  wird  man  nun  auf  den  ersten  Blick  zugestehen,  das^  die 
mg  Herzog  Albrech t*s  einen  entscheidenden  Punct  in  der 
hte  des  Wiener  Stadtrechtes  bezeichnet,  und  wenn  auch  die 
r  Reimchroiiik  erzählten,  oben  angeführten  Begebenheiten 
bekannt  geblieben  wären,  oder  wenn  man  bei  der  Betrach- 


den  angeführten  Macbrichten  unseres  Dichters  der  Kei 
bei  genauerer  Betrachtung  eigentlich  nicht  viel  anzufangei 
Reihe  der  erheblichsten  Widersprüche,  in  welche  sich  d 
Chronist  selbst  verwickelt,  gestattet  kaum  einen  klaren  Ei 
das  Wesen  des  städtischen  Streites  und  in  den  Cbaraktei 
zählten  Bewegung  zu  gewinnen.  So  einfach  der  Hergang  i 
dargestellt  zu  werden  pflegt,  so  dunkel  bleibt  alles,  wenn 
in  Betracht  kommenden  Fragen  im  Einzelnen  untersuel 
Dichter  erzählt  was  er  »sagen  gehört**,  aber  yon  dem  st 
Leben  Wiens  hat  er  doch  nur  einen  sehr  unyollkommenei 
und  spricht  in  rechter  Ritterart  viel  vom  Pöbel  der  Stadt,  t 
er  nicht  etwa  eine  Classe  versteht,  die  man  sonst  mit  diesem^ 
bezeichnet,  sondern  die  gesammten  ehrlichen  Handwerks-1 
die  er  zahlreich  anfahrt  und  die  er  bis  zu  den  MQnzern  also 
Hausgenossen  hinauf  stets  im  Gegensatz  zu  den  „Reichen* 
welche  auch  nicht  viel  besser  charakterisirt  sind,  als  der 
Wenn  man  sich  nun  die  Frage  vorlegt,  von  wem  die  B 
hauptsachlich  ausgegangen,  so  erhält  man  Cap.  612.  die  Anb 
es  der  Pöbel,  d.  h.  die  Handwerks-Innungen  gewesen  sei 
denen  die  Schuster  eine  besonders  bedrohliche  und  re?« 
Haltung  einnehmen ;  diese  scheinen  sich  in  ihren  R6( 
meisten  gekränkt  zu  fühlen  —  dann  aber  enthüllen  sieh 
die  ^Reichen"  und  die  MRatgeben**  als  die  Träger  de« 
Standes,  welche  endlich  durch  den  Pöbel,  der  sich  ganz 
Herzog  erklärt,  erst  durch  Gewalt  und  durch  inneren  Aufs 
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gesinnten  Handwerkern  weichen,  die  es  doch  selbst  waren,  welche 
den  Aufstand  begonnen  und  den  Herzog  zum  Auszug  aus  der  Stadt 
Teranlasat  haben.  Noch  weniger  kann  uns  aber  die  Reimchronik 
sagen,  om  was  denn  eigentlich  der  Streit  geführt  worden  sei,  und 
unser  Dichter  befindet  sich  in  dieser  Beziehung  ofi'enbar  in  einer 
grossen  Unwissenheit.  Denn  gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass  die 
Wiener  gegen  den  Herzog  ihr  reichsstädtisches  Privilegium  schützen 
wollten,  und  nur  durch  diese  Annahme  erhält  die  Empörung  einen 
fassbaren  Charakter,  aber  es  ist  nur  schlimm,  dass  die  Reimchronik 
das  gerade  Gegentheil,  und  zwar  ausdrücklich  berichtet;  denn  im 
613.  Cap.  verlangen  die  Wiener  von  dem  Herzog,  dass  er  ihnen  die 
Rechte  lasse  —  also  wohl  bestätige  —  die  sie  «yon  den  alten  Lan- 
deaherm*  erhalten  hätten,  und  im  615.  Cap.,  wo  die  Abgeordneten 
des  Rafhs  vor  dem  Herzog  erscheinen,  wird  keineswegs  auf  irgend 
eine  Exemtion  yon  der  landesflQrstlichen  Gewalt  hingedeutet,  son- 
dern ausdrücklich  erklärt,  dass  sie  sich  „zu  dienen**  nicht  geweigert 
hätten,  ja  dass  sie  dem  Herzog  „noch  mehr  dienen  wollten,  als 
lUTor*^,  wogegen  nur  die  Belassung  ihrer  durch  die  Handfesten 
gewährten  Rechte  angesprochen  wird.  Da  man  nun  nicht  glauben 
kann,  dass  unserem  Dichter  der  Unterschied  zwischen  landesherr- 
lieber and  kaiserlicher  Gewalt  unklar  gewesen  sein  könnte,  so  ist 
kein  Zweifel,  dass  er  bei  seiner  Darstellung  die  yon  Kaiser  Fried- 
fieh  und  König  Rudolf  gewährten  Reichsprivilegien  gar  nicht  im 
Auge  gehabt  und  folglich  von  den  hiermit  zusammenhängenden 
Fragen  gar  nichts  gewusst  haben  kann.  Noch  unklarer  wird  endlich 
die  Sache,  wenn  man  auf  das  Resultat  des  Streites  blickt;  da  lässt 
lieh  der  Herzog  die  Pririlegien  der  Stadt  vorlesen ,  und  während 
man  erwartet,  dass  nun  über  die  Fragen  der  Reichsfreiheit  entschie- 
den werden  würde,  erfährt  man,  dass  der  Herzog  alle  die  Urkunden, 
welehe  dem  herzoglichen  Einkommen  —  und  wäre  es  auch  nur  im 
Betrage  Ton  10  Pfennigen  — Abbruch  thun  könnten,  yernichten  Hess. 
Manmuss  in  der  That  gestelien,  eine  unklarere  und  unvollkom- 
menere Erzählung  hat  nie  einen  so  grossen  Anspruch  erhoben  geglaubt 
IQ  werden,  denn  allerdings  könnte  man  andererseits  kaum  annehmen, 
dass  ein  so  langer  und  ausführlicher  Bericht  einer  gleichzeitigen 
Qaelle  rein  aus  der  Phantasie  des  Dichters  entsprungen  sei.  Nur 
wird  man  sich  sagen  müssen,  dass  in  einem  Detail,  welches  so  üble 
Begriffe  yon  städtischem  Pöbel  neben  einer  trostlosen  Confusion  in 
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den  Ereignissen  und  neben  einer  so  yollkommenen  Unklarheit  ober 
die  rechtlichen  Verhältnisse  der  Stadt  an  den  Tag  legt,  nur  sehr 
Weniges  als  historisch  feststehend  angesehen  werden  kann.  Denn 
noch  sind  bei  weitem  nicht  alle  Schwierigkeiten  zu  Ende.  Dass  Ton 
den  fleissigen  Jahrbüchern  jener  Zeit  kein  einziges  auch  nur  die  ge- 
ringfügigste Notiz  über  den  doch  jedesfalls  wochenlangen  Aufstand 
Wiens  bringt,  ist  eine  Erscheinung,  die  nicht  leicht  übersehen 
werden  kann.  Man  hat  sich  zwar  (Kurz,  Österreich  unter  Ottokar 
und  Albrecht,  S.  119)  damit  geholfen,  dass  man  meinte,  die  meisten 
Jahrbücher  hätten  aus  unzeitiger  Schonung  das  Factum  yerscbwie- 
gen  <),  aber  wenn  man  sich  fragt,  was  denn  die  Salzburger,  Zwett- 
1er  und  Wiener  Annalen,  die  Vieles  yon  den  Aufständen  gegen  Her- 
zog Albrecht  erzählen,  und  nicht  ungern  yon  dessen  Verlegenheiten 
und  Gewaltsamkeiten  berichten,  yermocht  haben  könnte,  eine  so 
grosse  und  aufsehenerregende  Begebenheit,  welche  den  Herzog 
yeraulasste  Briefe  an  seine  Getreuen  zu  senden  und  aller  Welt  gegen 
die  Wiener  Vollmachten  zu  ertheilen,  eine  Begebenheit,  welche 
eine  yollkummene  Stockung  des  Handels  und  Wandels  in  der  beyöl- 
kertsten  Stadt  des  Ostens  hervorrief,  zu  verschweigen,  so  ist  man 
schwer  eine  genügende  Autwort  zu  finden  im  Stande.  Das  Schlimmste 
aber  bei  der  ganzen  Sache  ist  wohl  das ,  dass  man  nicht  einmal 
weiss,  wann  sich  das  ganze  Ereigniss  zugetragen  habe^  and  dass 
man  sich  in  einiger  Verlegenheit  befindet  es  in  den  Verlauf  der 
Geschichte  der  Stadt  Wien  und  des  Herzogs  einzureihen.  Recht  wie 
ein  böses  Verhängniss,  behauptet  nämlich  der  Reimchronist  wieder 
seine  sonstige  Gewohnheit  in  unserem  Falle  ganz  bestimmt  und 
ausdrücklich,  das  Ereigniss  habe  1296  stattgefunden.  Und  nicht 
blos  dem  Datum ,  sondern  auch  der  Sache  nach  schliesst  er  das- 
selbe ganz  und  gar  an  die  Begebenheiten  und  Verhältnisse  eben 
dieses  und  des  folgenden  Jahres  an.  Noch  im  628.  Cap.  weist  er  auf 
die  Empörung  der  Stadt  Wien  zurück,  und  erinnert  an  die  Bege- 
benheit „des  vodern  Jahrs«*. 

Der  Aufstand  der  Stadt  stand  nämlich  der  Reimchronik  zu 
Folge  mit  den  Agitationen  des  österreichischen  Adels  gegen  die 
Schwaben,  welche  Herzog  Albrecht  so  zahlreich  um  sich  yersam- 


1)  Wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  auch  solche  spatere  Quellen,  wie  Joannes  Victori- 
ensis,  der  doch  die  Reimchronik  gekannt  hat,  Böhmer.  Fontes  I,  326  von  dem 
Wiener  Aufstand  nichts  wissen. 
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und  bigüiiMigte,  in  unnn'tteibarer  Verbindung.  Die  Adeligen 
iB,  welche  die  Wiener  Börgerschaft  zur  Empörung  gegen  den 
>g  aufreizen  und  mit  derselben  gemeinschaftlich  vorgehen 
D,  dann  aber  die  Bürgerschaft  im  Stiche  lassen  und  ruhig  zu- 
,  wie  Wien  gedemOthigt  wird,  während  sie  selbst  —  nach 
Darstellung  der  Reimchronik  mit  den  Vorbereitungen  zum  Auf- 
e  nicht  zu  Ende  kommen  können.  Wenn  ferner  im  612.  Cap. 
I  im  Beginne  der  Darstellung  der  Reimchronist  die  Bemerkung 
\,  dass  irgend  eine  Person,  die  er  nicht  nennen  wolle,  ihre 
in  dem  Spiele  gehabt  habe,  so  dürfte  er  wohl  auf  König  Adolf 
itet  haben,  und  man  erblickt  hierin  einen  Grund  mehr  dafür, 
er  durchaus  glaubte,  sein  Wiener  Aufstand  wäre  eine  Folge 
llgemeinen  Lage  der  Dinge  gewesen,  in  welcher  sich  Herzog 
cht  seit  dem  Tode  seines  Vaters  befand.  Wenn  man  diesen 
nmten  Nachrichten  gegenüber  dennoch  gemeiniglich  den  ?on 
leimchronik  erzählten  Aufstand  in  das  Jahr  1288  zu  setzen 
,  80  ist  das  bei  dem  Umstände,  dass  keinerlei  annalistischer 
tspunct  dazu  vorliegt,  eine  nicht  ganz  willkürfreie  Art  der 
;  9  wenn  man  auch  nicht  läugnen  kann,  dass  sich  manche 
le  dafür  anführen  lassen.  Vom  Februar  1288  sind  eine  Anzahl 
li'kuoden  vorhanden,  worin  sich  Rath  und  Bürgerschaft  dem 
Ig  Albrecht  unterwerfen  und  ihm  Treue  und  Gehorsam  schwö- 
luch  einzelne  hervorragende  Bürger,  wie  der  Münzmetster 
ndere  stellen  um  diese  Zeit  dem  Herzog  besondere  Gehorsam- 
i  aus.  Man  hat  nun  gemeint,  das  seien  die  Urkunden,  welche 
der  Herzog  nach  geschehener  Sühne,  nach  Beendigung 
kufstandes  von  den  Bürgern  habe  geben  lassen.  Es  erregt 
h  auch  hier  Bedenken,  dass  diese  Briefe  weder  der  Form  noch 
Inhalte  nach  durchaus  nicht  als  Sübnebriefe  gelten  können, 
TD  einfache  Eidleistungen  der  Treue  enthalten,  wie  sie  auch 
deren  Jahren  vorkommen.  Denn  es  sind  ganz  ähnliche  Briefe 
em  Jahre  1281  und  in  gleich  grosser  Anzahl  vorhanden.  Alle 
runde,  welche  also  für  die  Einreihung  des  fraglichen  Ereig- 

in  das  Jahr  1288  sprechen,  liessen  sich  auch  für  das  Jahr 
geltend  machers  und  während  die  Unterwerfungsbriefe  vom 

1281  doch  wenigstens  eine  Stelle  enthalten  die  sich  auf  eine 
sgegangene  Empörung,  nämlich  die  des  Bürgermeisters  Paltram, 
jf  einen  in  Folge  derselben  von  König  Rudolf  ausgegangenen 


78  Lorenz 

Reehtssprucli  bezieben,  enthalten   die  Urkunden  von    1288  nicht 
das  Mindeste  was  auf  den  vorausgegaugeuen  Aufstand  schliesseD 
liesse,  sondern  sind  eben  einfache  Geborsamserkiftrungen,  wie  sie 
jeder   neu  eintretende  Batb  vielleicht  schon  froher  sicher  aber 
später  geleistet  haben  wird.    Nur  eine  einzige  Urkunde  ist  aus  dem 
Jahre  1288  noch  in  Betracht  zu  ziehen,  welche  ausser  den  gewöhn- 
lichen Eidesformeln  noch  eine  besondere  Bestimmung  enthält.  Am 
27.  Februar  1288  verpflichten  sich  Konrad  der  Stadtrichter,  der 
Bürgermeister,  die  ßäthe  und  die  Geschworenen  noch  besonders  auf 
die  Rechte  Verzicht  zu  leisten,   welche  ihnen  durch  den  Kdn^ 
Rudolf  ertheilt  worden  wären.  Auf  den  ersten  Blick  konnten  die 
Geschichtsforscher  wohl  glauben,  dass  dies  diejenige  Urkunde  seia 
dOrhe,  welche  auf  das  von  der  Reimchronik  erzählte  Ereigniss  sieh 
beziehen  dürfte,  und  wirklich  hat  man  geschlossen,  dass  Albreeht 
auf  dem  Kahlenberg  es  insbesonders  auf  die  Vernichtung  des  Privi- 
legiums des  Königs  Rudolf  abgesehen  gehabt  hätte,  allein  wie  wir 
schon  gezeigt  haben,  handelt  der  von  der  Reimchronik  erzählte 
Streit  gar  nicht  von  einem  Reichspriviiegium,  sondern  ron  landes- 
herrlichen Handfesten,  und  nicht  die  Urkunde  Rudolfs  ist  es,  die 
vor  dem  Angesichte  der  Bürger  zerrissen  wird,  sondern  alle  die- 
jenigen Handfesten  werden  da  vernichtet,  durch  welche  die  herzog- 
liche Kammer  im  Betrage  von  Ober  zehn  Pfennigen  geschädigt  wer» 
den  könnte.  Man  sieht  also,  dass  dasjenige,  was  für  die  Einreihung 
des  Ereignisses  in  das  Jahr  1288  angeführt  wird,  eher  geeignet  ist, 
dagegen  zu  sprechen,  wie  ja  auch  gleich  der  Anfang  der  Ottokar- 
schen   Erzählung  unzweifelhaft  lässt,  dass    die  Bürger  bereits  in 
einem  anerkannten  Abhiingigkeitsverhältniss  von  der  landesherr- 
lichen Gewalt  stehen  —  und  also  das  Rudoliinische  Privileg  sehoD 
ausser  Wirksamkeit  getreten  war,  da  sie  mit  ihren  Forderungen  an 
den  Herzog  Albrecht  herangekommen  waren  <)•  Und  endlich  mtg 


^)  Kuri,  deo  die  spfitereo   österreichischen  Schriftsteller  meist  ausscbreibeB , 

einen  weiteren  Beweis  für  seine  chronologische  Anordnung  darin  tu  fiadeo,  dsAs 
12SS  am  26.  April  König  Rudolf  allen  Grafen,  Edlen,  Ministerialen,  Rittern,  Clieatoa 
und  Vasallen  befiehlt  ohne  Rucksicht  auf  die  ihm  geleisteten  Eide  und  Verpflichtea- 
gen  dem  Herxoge  unbedingten  Gehorsam  zu  leisten.  Aber  abgeaeben  dtron ,  4mm 
es,  wenn  sich  dieser  Brief  auf  das  angebliche  Ereigniss  Ton  ItSS  betleben  aonte, 
auffallend  wlre,  dass  der  Befehl  des  Königs  gerade  an  seine  eives  nicht  gerichtet 
ist,  so  erledigt  sich  die  Behauptung  durch  den  Umstand  von  aelbst,  dass  dies« 
Urkunde  von  1288  nichts  als  eine  wörtliche  W  iederhoinng  derjeoigen   won    1262, 
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Debeubei  auch  nucb  eiwäkut  wer  Jeu,  dasä  die  Jahreszeit,  io  welche 
der  Aafstaod  der  Wiener  gesetzt  werden  mOsste,  wenn  er  den  er- 
fiknten  Urkonden  ?on  1288  vorangegangen  sein  sollte,  zu  der  Er- 
lUiiang  der  Reimchronik  ebenfalls  nicht  gut  passt,  da  demnach  die 
Empl^ruQg  mitten  im  Winter  stattgefunden  h&tte,  während  es  heisst, 
diS8  man  die  Schiffe  auf  der  Donau  verhindert  hätte,  nach  Wien 
Uoein  xa  fahren. 

Die  genauere  Analyse  der  Erzählung  der  Reimchronik  macht 
it  Annahme,  dass  die  Empörung  der  Wiener  im  Jahre  1288  statt- 
gefuaden  habe,  mithin  nicht  wahrscheinlicher  als  die,  dass  in  dem 
TOD  der  Reimchronik  selbst  angeführten  Jahre  1296  irgend   eine 
I     Bewegung  in  Wien  stattgefunden  hat;  möglich  wäre  es  ja. wohl 
jtss  den  Borgern  das  von  Albrecht  I.  am  11.  Februar  1296  er- 
tkeilte  Privilegium  nicht  genügt  habe  und  dass  darüber  eine  Empö- 
nmg  in  der  Stadt  ausgebrochen  ist.  Aber  auf  Möglichkeiten  wollen 
wir  uns  Oberhaupt  nicht  einlassen :   genug  an  dem ,  dass  bewiesen 
IQ  sein  scheint,  dass  die  Erzählung  der  Reimchronik  ffir  die  Ent- 
vickelungsgescbicbte  der  Stadt  keinen  Anhaltspunct  zu  bieten  ver- 
mag; und  wenn  wir  auch  nicht  läugnen,  dass  die  Basis  der  Erzäh- 
long,  welche  die  Reimchronik  bietet,  auf  irgend  welchen  thatsäch- 
liehen  Ereignissen  beruhen  mag,  so  ist  damit  doch  nur  sehr  wenig 
gewonnen ,  und  der  Versuch  diese  thatsächlichen   Verhältnisse  zu 
reeoostruiren  wird  als  ein  sehr  gewagter  und  bedenklicher  erschei- 
nen mflssen.  Wir  befinden  uns  eben  in  einem  der  häufigen  Fälle, 
wo  man  der  Wahrheit  am  nächsten  kommt,  wenn  man  gesteht,  der 
wahre  Sachverhalt  lasse  sich  nicht  mehr  eruiren.  In  den  Geschichten 
Wiens  freilich  wird  die  Schusterzunft  welche  den  Schlossgraben 
der  herzoglichen  Borg  ausfallen  wollte,   noch   lange  ein   wichtiges 
Capitel  bilden  und  wir  missgönnen  keinem  sich  an  der  launigen  Er- 
tihlong  der  Reimchronik  so  zu  erfreuen,  als  wäre  alles  bis  in  das 
kleinste  reine  Wahrheit,  —   für  unsere  urkundliche  Untersuchung 
aber  werden  wir  davon  ganz  Umgang  nehmen  können,  und  werden 
ans    genöthigt   sehen    die  Rechte    und    Freiheiten    der   Stadt    im 
13.  Jahrhundert  ganz  so  zu  behandeln,  als  wäre  die  Erzählung  der 
Reimchronik  gar  nicht  vorhanden. 


29.  December  iti,  und  daher   nicht  die  ßreij^nisse  von  12S8  im  Auge  haben  kann. 
Vyi.  a«ch  Kopp,  Gesch.  Radolfs  I.  532. 
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Wenn  wir  nun  die  Frage  zu  beantworten  suchen,  dareh  welche 
Umstände  das  Privileg  Albrecht *s  I.  vom  Jahre  1296  bedingt  worde 
und  auf  welchen  froheren  Grundlagen  dasselbe  beruhe,  so  sind  wir 
einzig  und  allein  auf  den  Inhalt  desselben  selbst  gewiesen.  In 
welchem  Verhältniss  dasselbe  zu  den  Rudolfinischen  Freiheitsbriefeo 
stehe,  erklärt  sich  aber  zum  Thoil  schon  aus  der  bereits  angezo- 
genen Urkunde  vom  27.  Februar  1288,  wo  Richter,  Bürgermeister 
und  Rath  der  Stadt  auf  alle  und  jede  Privilegien,  was  immer  für 
eines  Inhalts,  die  denselben  von  dem  Könige  Rudolf  ertheiit  wor- 
den waren,  dem  Herzog  Albrecht  gegenüber  förmlichen  Verzicht 
leisten.  Die  Ursachen  dieser  Renunciation  sind  in  dem  Briefe  nickt 
angegeben.  Sind  die  Urkunden  Rudolfs  als  unecht  zurückgewiesen 
worden,  oder  haben  die  Rürger  freiwillig  darauf  verzichtet,  alles 
dies  lässt  sich  aus  den  knappen  Worten  des  Verzichtbriefes  eben- 
sowenig, wie  aus  sonst  einer  Quelle  jener  Zeit  entscheiden. 

Es  wird  daher  unsere  Aufgabe  sein  die  Echtheit  der  Rudol- 
finischen Briefe  näher  zu  untersuchen.  Wir  haben  es  mit  zwei  Ur- 
kunden zu  thun,  die  eine  ist  vom  20,  die  andere  vom  24.  Juni  1278 
datirt.  (Vgl.  das  Nähere  darüber  bei  Böhmer,  Reg.  Rudolfs,  S.  93 
und  94.)  Dass  nun  zwei  ihrem  Charakter  nach  ziemlich  ungleiche 
Urkunden  nur  vier  Tage  nach  einander  von  König  Rudolf  ertheiit 
worden  sein  sollten,  ist  ziemlich  unwahrscheinlich,  und  es  hat  dieser 
Umstand  mit  Recht  Anlass  gegeben,  eine  von  beiden  Urkunden  als 
unecht  zu  verdächtigen.  Vergegenwärtigen  wir  uns  aber  vor  Allem 
den  Stand  der  städtischen  Rechte  und  Freiheiten  zu  der  Zeit,  wo 
König  Rudolf  im  Namen  des  Reichs  von  Österreich  Besitz  ergriff. 

Das  Stadtrecht  Leopold^s  VI.  (vgl.  Meiller,  Stadtrechte,  S.  14) 
hatte  durch  das  Privilegium  Kaiser  Friedrich*s  II.  eine  wesentliche 
Modification  erfahren;  dass  das  letztere  im  Jahre  1237  zuerst  gege- 
ben, dann  so  gut  wie  aufgehoben  und  im  Jahre  1247  erneuert  wor- 
den ist,  kann  als  unbestritten  gelten  (vgl.  Gaupp,  Stadtrechte  II. 
234).  Darnach  wurde  die  Stadt  nicht  nur  in  den  Schutz  des  Reiches 
gestellt  und  bestimmt,  dass  sie  stets  in  der  Hand  des  Kaisers  und 
seiner  Nachfolger  verbleiben,  und  nicht  durch  Verleihi\ng  in  eine 
andere  Gewalt  übergehen  solle,  sondern  eine  Anzahl  bestimmterer 
auf  die  Verfassung  der  Stadt  bezüglicher  Rechte  wurde  ertheiit. 
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d%s  Eisenbuch  der  Stadt  Wien  führt  acht  Paragraphe  des  Pri?ilegs 
an<):  1.  De  constitutione  judicis.  2.  Ut  nullus  civium  ad  beNum 
.  cogitur  nisi  apud  ortum  solis  exeat  et  regrediat  eodem  die.  3.  Ne 
JQdaei  constituantur  ad  officia  christianorum.  4.  De  duelJo.  6.  De 
studio  scholarum.  6.  Ut  cives  sint  liheri  a  servili  conditione.  7.  Ut 
res  ablatae  per  naufragium  qualiter  ciyes  debeant  repetere.  8.  Ut 
Dallas  hoc  Privilegium  infringat. 

Während  der  Herrschaft  Ottokar*s  11.  von   Böhmen  ist  keine 
Urkunde    bekannt,  wodurch  das  im  Jahre  1247   in  Kraft  gesetzte 
Fridericianische  Privilegium  aufgehoben  worden  wäre.  Der  einzige 
Umstand,  dass  in  dem  Freiheitsbriefe  Friedrich's  II.  die  Stadt  Wien 
unmittelbar  anter  das  Reich  gestellt  wird,  schien  jedoch  den  meisten 
Geschichtsforschern  ein  ausreichender  Grund  zu  sein,  die  Giltigkeit 
Jesselbeo    unter  der  Herrschaft  Ottokar*s  Oberhaupt  zu  läugnen. 
Allein  es  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  eine  solche  Schlussfolgerung 
sehr  gewagt  ist,  denn  wenn  man  von  der  Bestimmung  des  Privilegs 
fiber   die  Reiehsfreiheit  absieht  und  die  eigentlich  das  Stadtrecht 
selbst  betreffenden  Puncte  im  Auge  behält,  so  ist  in  der  That  nicht 
abzusehen,  warum  das  Fridericianische  Privileg  nicht  unter  Otto- 
kar*s  Herrschaft  in  voller  Geltung  geblieben  sein  soll.    Wie  wenig 
Ottokar    an   der  Bestimmung  der  Reiehsunmittelbarkeit  Anstoss  zu 
nehmen  brauchte,  leuchtet  daraus  hervor,   dass  die  Bürger  Wiens 
sich  seiner    Herrschaft  freiwillig  nicht   nur  unterwarfen,   sondern 
auch  in  yorzöglicher  Treue  bei  ihm  verharrten.    Zudem  ist  ein  Fall 
bekannt,  wo  ein  wörtlic  h  gleichlautendes  Privilegium,   in   welchem 
ebenfalls  reicbsunmittelbare  Stellung  verliehen  wird,  ausdrucklich 
TOD  König  Ottokar  bestätigt  worden   ist,   naturlich  mit  der  Bedin- 
gung, dass  sich  die  Stadt  dem  böhmischen  Herrscher  unterwarf  und 
Gehorsam    und    Treue  zusagte.   Es  ist   das  Privileg  fflr  Neustadt 
(Chmel,  Habsb.  Excurse.  V.  Sitzber.  XI.  193),   welches  mit  dem 
Wiener  Privileg  Friederich's  II.  vollkommen  übereinstimmt  und  von 
König  Ottokar  rechtskräftig  anerkannt  worden  ist.    Dabei  bleibt  die 
Frage,  ob  das  ursprünglich   zu  Grunde  liegende  Fridericianum  vom 
Jahre  1237  ftlr  Neustadt  echt  oder  unecht  sei,   gleichgiltig,  denn 
g^en  die  Bestätigungsurkunde  Ottokar*s  läsgt  sich  nichts  einwen- 


1}  Diese  in  dem  g^eneaaten  Codex  ausdrücklich  angefuhriea  Überschrifteo  fehlen  in 
den  Abdrucken  des  Privilegs. 
Sitsb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XLVl.  Bd.  I.  Hit.  6 
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den  9.  Wie  nun  in  Neustadt,  so  sehen  wir  analog  in  Wien  deu 
Gang  der  Ereignisse  an:  AU  Otfokar  Österreich  occupirte,  fand  er 
beide  Städte  im  Besitze  eines  Privilegiums  Kaiser  Friedrieh's  IL  Er 
bestätigte  dasselbe  gegen  dem«  dass  die  Bürger  ihm  statt  des  Rei- 
ches Gehorsam  leisteten,  worauf  die  übrigen  in  dem  Briefe  enthal* 
tenen  Rechte  in  volle  Geltung  traten. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  haben  wir  nun  an  die  Prüfoig 
der  Rudolfinischen  Privilegien  zu  gehen.  Zwei  grosse  Stadtrechts- 
urkunden bildeten  die  Basis  des  rechtlichen  Herkommens  und  der 
Gewohnheiten,  in  deren  ungetrübtem  Besitz  sich  die  Bürgerschaft 
seit  30  Jahren  befand,  als  Rudolf  von  Habsburg  die  Rechte  des 
Reiches   in  den  östlichen  Herzogthümern   wieder  herstellte.    Das 
Privilegium  des  Herzogs  Leopold  VL  und  dasjenige  Kaiser  Fried- 
rich*s  IL,  die  Bestimmungen  beider  hatte  Ottokar,  wie  gesagt,  un- 
angefochten bestehen  lassen.  —  Folge  davon  war,  dass  die  Bürger- 
schaft sich  1276   mächtig  zu  Gunsten  des  böhmischen  Herrschers 
erhob,  und  hierin  eine  seltene  Ausnahme  von  dem  fast  ailgemeinea 
Abfall  bildete,   der  bei  dem  Herannahen   des  deutschen  Reicbs- 
heeres  entstanden  war.  Wir  erinnern  nun  nur  mit  wenigen  Worten, 
wie  an  der  Spitze  der  Stadt  der  Bürgermeister  Paltraro  die  Ver- 
theidigung   leitete,    und  wie   fünf  Wochen   hindurch    dem  König 
Rudolf  der   tapferste  Widerstand  geleistet  worden  ist,    bis  durch 
den  Vertrag  Ottokar*s  mit  Rudolf  auch  die  Stadt  Wien  selbst  in  des 
deutschen  Königs  Gewalt  gekommen  war.  So  viel  wir  wissen,  war 
der  Übergang    der  Regierung  ohne  alle  Schwierigkeit  durchge- 
führt worden.  Man  erwartete  jedoch,  wie  das  sonst  üblich  war,  eine 
Bestätigung  oder  Anerkennung  der  Privilegien  der  Stadt  von  Seite 
des  Königs,  aber  zunächst  findet  sich  keine  Spur  davon.  Ohne  Zweifel 
leistete  dieBürgerschaft  dem  Könige  Gehorsam,  wogegen  die  Magistra- 
turen vom  Könige  bestätigt  worden  sein  mögen.  Erst  im  Jahre  1278, 
in  dem  Augenblicke,  wo  Ottokar  von  Böhmen  sich  rüstete,  seine  ver- 
lorenen Länder  wieder  zu  erobern,  versuchte  die  Partei  Paltram^s, 
sich  gegen  Rudolf  zu  Gunsten  Ottokar*s  noch  einmal  zu  erheben«, 
unterlag  aber  noch   vor  der  Katastrophe  des  böhmischen  Königs 


*)  Vgl.  darüber  in  meiner  deutschen  Geschichte  Bd.  I,  S.  350  ff.  —  Ich  wiederhole  die 
dort  vorgetragene  Ansicht  nur  soweit  als  es  zur  Beurlheilung  der  Rudolfinischen 
Briefe  hier  von  Wichtigkeit  int. 
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Diid  ihre  Häupter  konnten  sich  nur  durch  die  Flucht  dem  strafen- 
den Arme  Rudolfs  entziehen.  Schon  vor  dem  16.  Juni  1278  waren 
Piiiram  and  seine  fönf  Söhne  im  öffentlichen  Landesgerichte  zum 
Tode  wegen  Hochverraths  verurtheilt,  und  ihre  Güter  confiscirt 
(Böhmer^s  Reg.  Rud.  Nr.  449).  In  diesem  schwierigen  Momente 
drohender  Perteiagitationen  in  Wien  selbst  und  im  Angesichte  eines 
grossen,  entscheidenden  Krieges  soll  nun  Rudolf  der  Stadt  die  er- 
wihnten  zwei  Restätigungsbriefe  ertheilt  haben,  von  denen  man 
kiom  sagen  kann,  welcher  die  grössere  Reachtung  verdient,  und 
welcher  weitergehende  und  tiefer  einschneidende  neue  Privilegien 
der  Stadt  und  insbesondere  dem  Stadtrath  ertheilt.  Die  Schwie- 
rigkeit in  der  Prüfung  der  Rriefe  liegt  nun  hauptsächlich  darin, 
dass  wir  schlechterdings  jedes  äusseren  Anhaltspunctes  der  Reur- 
theilung  entbehren,  und  lediglich  auf  den  Inhalt  der  Urkunden  selbst 
angewiesen  sind.  Wenn  nun  auch  der  Zeitpunct,  in  welchem  die 
Privilegien  ertheilt  sein  sollen,  die  bedeutenden  Erweiterungen  der 
Rechte  des  Stadtraths  erklärlich  machte,  so  ist  es  doch  befrem- 
dend, dass  in  einem  Zwischenraum  von  vier  Tagen  zwei  Privile- 
gien ertheilt  worden  sein  sollten ,  die  ihrem  Inhalte  nach,  wie  sich 
später  zeigen  wird,  die  eigenthümliche  Stellung  gegen  einander 
einnehmen,  dass  das  früher  ausgestellte  die  Existenz  des  spätem 
voraussetzt,  während  sich  beide  von  den  ursprünglichen  Grund- 
lagen des  Stadtrechtes  gleich  weit  entfernen. 

Blicken  wir  nun  auf  die  handschriftliche  Reglaubigung  beider 
Urkunden,  so  sehen  wir  uns  ausschliesslich  auf  Abschriften  verwie- 
sen, da  die  Originale,  eben  so  wie  die  der  früheren  Privilegien  der 
Stadt  verloren  zu  sein  scheinen.  Die  Urkunde  vom  20.  April,  die 
wir  stets  mit  a  bezeichnen  wollen,  hat  Lambacher  aus  einem 
Codex  Ms.  Canon.  Tiernsteinensis  mitgetheilt,  diejenige  vom 
24.  April  (6)  ist  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  in  dem 
grossen  Copialbuche  der  Stadt  Wien,  welches  unter  dem  Namen 
des  Eisenbuches  bekannt  ist,  an  rechter  Stelle  aufgenommen,  und 
hier  ohne  Zeugen  und  ohne  Datum.  Herrgott ,  dagegen  soll  es 
mit  dem  bei  Lambacher  angeführten  Ausfertigungen  von  Zeugen 
nebst  der  Datirung  in  einem  Neustädter  Codex  gefunden  haben, 
ober  welchen  leider  keinerlei  weitere  Mittheilungen  gemacht  sind. 
Und  obwohl  über  das  wichtigste  Neustädter  Stadthuch  neuer- 
dings   durch     V.    Meiüer     Aufklärung    gegeben     ist      (Notizbl. 
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der  kau.  Akad.  18K3,  S.  177),   so  findet   sich  unter    den    dort 
yerzeichneten  Wiener  Priyilegien  doch  f^erade  unser  Rudolfinisehet 
b  nicht.    Wir   wollen  ferner  gleich  hier  hiniufugen»    was  schon 
Böhmer  erwiesen  hat»   dass  Zeugen  und  Datum  unserer  Urkunde 
nicht   zusammenstimmen,  indem  die  in  b  angef&hrten  Zeugen  wohl 
allerdings  im  Jahre  1277  und  im  Anfange  1278  in  Wien  gewesen 
sein  konnten,  keineswegs  aber  im  Juni  1278  hier  lusammen  waren 
(vergl.    Böhmer  a.  a.  0.   S.  94).    Gehen    wir   den  Andeutungen 
Böhmer^s  weiter  nach,   so  finden  sich  1277,  24.  März  und  noch 
vollständiger  1277,  24.  NoTcmber  die  erwähnten  Zeugen  in  Wien 
und  Neustadt  versammelt  (Fontes  rer.  austr.  18,  66,  Lambacher» 
Ukdb.  S.  139).    Auf  den  ersten  Blick  möchte  es  also  scheinen» 
unsere  Urkunde  b  sei  blos.  falsch  datirt,  und  sei  in  das  Ende  des 
Jahres  1277  zu  setzen,  wo  ohnehin  auch  fQr  Neustadt  ein  Privile- 
gium  mit  fast  ganz  gleichen  Zeugen  von  Rudolf  ertheilt  worden  ist 
(Pez,  Cod.  dipl.  II.  132).  Diese  Annahme,  die  Böhmer   und  nach 
ihm  viele  Andere  (vergl.  Gaupp,  deutsche  Stadtrechte  11,  S.  235) 
gemacht    haben,   ist   aber   in   keiner  Weise  gestattet,  indem  d^ 
Inhalt  des  Privilegiums  b  ganz  bestimmt  auf  das  Jahr  1278,   und 
zwar  auf  die  Mitte  desselben  hinweist.    EJt  quia,   heisst  es  da,  Pal- 
tramum  et  filios  suos  ....  laesae  maiestatis  et  proditae  civitatis 
et  patriae  judicio  publico  cendemnatos,  ultimo  perdendos  supplicio 
juxta  leges  romani  Imperii  censuimus  etc.  Durch  diese  bisher  un- 
berücksichtigte  Stelle   wird   nun  das   in  der  Urkunde   angeführte 
Datum  vom  24.  Juni  1278  mit  eben  so  grosser  Sicherheit  gerecht- 
fertigt, als  die  davor  stehenden  Zeugen  dadurch  in  gleichem  Masse 
unmöglich  gemacht  werden.    Hier  bleibt  also  nichts  Qbrig,  als  ent- 
weder  die  Notiz  Lambacher*s,  wornach  Herrgott   die   Urkunde  i 
in  einem    Neustädter     Codex   in    Abschrift   gefunden  hätte,      zu 
bezweifeln,  oder  die  Echtheit  derselben  Oberhaupt  zu  bestreiten, 
zu  welch^  letzterer  Auskunft  Böhmer  auch   wirklich   zuletzt    (in 
den  Nachträgen  der  Reg.  S.  483)  gelangt  war.    Um  den  sicheren 
Boden  der  Forschung  nicht  zu  verlieren,  müssen  wir  von  der  an- 
geblichen Neustädter  Abschrift  vorerst  absehen,  und  sind  somit  ledig- 
lich an  den   vom  Eisenbucb  gegebenen  Inhalt  des  Privilegiums  ge- 
wiesen. Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  dem  Copisten  des  Eisenbucbes 
ein  Original  selbst  noch  vorgelegen  habe  oder  nicht    Gewöhnlich 
nimmt   man  an,  dass   der  Verlust  des  Originals    durch  die  oben 
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beiprocbene  Erifthlung  der  Reimchronik  zu  erklären  sei,  aber  wir 
möchten  bemerklich  machen,  dass  ausser  der  Unsicherheit  jener 
Eriihlung  auch  das  eigenthOmlich  ist ,  dass  im  Wiener  Stadtarchiv 
alle  Pririlegien  vor  demjenigen  Albrecht^sl.  seit  jeher  gefehlt  haben 
Qod  dass  also  wohl  auch  schon  dem  Verfasser  des  Eisenbuches  im 
14.  Jahrhundert  die  älteren  Originale  sämmtlich  gefehlt  haben 
dOrfleo,  während  es  Niemandem  beikommen  wird,  zu  glauben, 
Henog  Albrecht  habe  etwa  auch  den  Originalbrief  des  Stadtrechts 
Tom  Jahre  1221  zerrissen  und  sei  dadurch  die  Ursache  des  Ver- 
lostes dieses  PriTilegiums  geworden.  Will  man  sich  innerhalb  er- 
laubter Schlosse  halten,  so  wird  man  die  Beantwortung  der  Frage, 
ob  das  Rudolfinische  Privilegium  dem  Copisten  des  Eisenbuches 
rorgelegen  habe,  ablehnen  mfissen ;  mit  anderen  Worten :  wir  wissen 
sieht  zu  sagen ,  zu  welcher  Zeit  Oberhaupt  die  sämmtlichen  Privile- 
gieo  der  Stadt  vor  Albrecht  I.  verloren  gegangen  sein  mögen. 

Treten  wir  nun   an   die  Besprechung  des  Inhalts  der  beiden 
Privilegien,  und  beschäftigen  wir  uns  hier  zuerst  mit  der  Urkunde  b. 
Da  fkllt  uns    denn   sofort   der  Eingang  der  Urkunde  auf.  König 
Rudolf  kündigt  sich  als  Aussteller  des  Privilegiums  an  —  und  fängt 
dasselbe  in  eigener  Person  mit  den  nämlichen  Worten  an ,   mit  wel- 
eben  Friedrieb  II.  sein  Privilegium  von  1237  anhub,  —  hierauf  folgt 
eine  wörtliche  Wiederholung  der  Statuten  desselben  Freiheitsbriefes 
bis  zu  dem  Worte  pepercit.  Die  Unterscheidungen,    die  sich  zwi- 
schen dem  Friedeicianum  von  1237  und  der  Rudolfinischen  Bestä- 
tigung finden,  sind  kaum  mehr  als  Varianten.    Dagegen  fängt   bei 
den  angefahrten  Worten  ein  ganz   neues,    vorher  nirgends  beur- 
kundetes Recht  an,   welches  sich  ganz  und  gar  über  den  früheren 
Standpunct  des  Stadtrechtes  erhebt.  Man  kann  somit  zweiTheile  der 
Urkunde  unterscheiden:  der  erste  Theil  ist  eine  wörtliche  Wieder- 
holung  des  Fridericianums   von   1237   mit   der  Eigenthümlichkeit, 
dass  derselbe  sich  weder  der  Sache  nach   als  solches   ankündigt, 
noch  in  der  Form  als  Transsumpt  ausgedrückt  ist.  Der  zweite  Theil 
ist    ein   neues  Stadtrecht   mit   sehr  ausführlichen    Bestimmungen. 
1 .  Zuerst  wird  die  unbedingte  Exemtion  der  Bürger  der  Stadt  von 
allen  fremden  Gerichten    ausgesprochen.  2.  Die  Bürger  stehen  im 
Range  und  den  Hechten   den  Rittern  gleich.  3.  Hierauf  folgt   ein 
Statut  f&r  den  Rath  der  Stadt,  der  nur  aus  20  Mitgliedern  bestehen 
soll  und  dem  die  ausgedehntesten  Vollmachten  bis  zu  dem  seltenen 


86  L  o  r  e  ns 

Rechte  de  non   appellando  ertheilt  wird.    (Statuimas  et  hoc  statii- 
tum  perrenoiter  conservari  —  puriorem  juris  et  justitiae  veritatem.) 
Wer  diese  Statuten  liest,  wird  nicht  ?erkennen,  dass   wir  es  hier 
mit    eiDcm  Stadtratb    zu    thun  haben»  der  auf  der  höchsten,  ja  auf 
einer  höheren  Stufe  der  Entwickl mg  angelangt  ist,  als  eine  solche 
Ton   irgend  einer  Stadt  jener  Zeit  gerühmt   werden  könnte.  Aber 
wahrhaft  yerrätherisch  erscheint  bei  diesen  hohen  Ansprüchen  des 
Rathes  der  Satz:   Mandamus  etiam,  ut  tota  eommunitas   et  unirer- 
sitas    civitatis   pro   conservandis  eorum  piiuilegiis,  juribus  et  liber- 
tatibus  judici    et  consulibus  rebus  et  persona  debeant  astare.  Es  ist 
als    ob  man    schon  vorher  gesehen  hätte,    dass   in  Bezug   auf  die 
enorme  Machtstellung  des  Rathes  allerlerStreitigkeiten  und  Schwie- 
rigkeiten entstehen  könnten;  —  da  sollen  dann  die  Bürger  mit  Gut 
und  Blut  für   die  Rechte  des  Rathes  eintreten   —   eine   solche  Be- 
Stimmung  in  einer  königlicl)en  Urkunde  klingt  sonderbar!  4.  Verbot 
von  Befestigungen  im  |  Weichbilde  der  Stadt  —   eine  Bestimmung, 
die  zwar  an  sich  nichts  Auffallendes  enthält,  aber  bei  der  nicht  unbe- 
merkt bleiben  kann,    dass  hier  mit  einem  Male  recht  im  Gegensatze 
zu  den    reicbsstädtischen  Freiheiten  an  die  österreichischen  Landes- 
fürstcn  erinnert   wird,    von  denen  dieses  Vorrecht  herrühren  soll 
Hierauf  folgt  eine  specielle  Strafandrohung  gegen  die,  welche  gegen 
das  letztere  Statut  handeln.  5.  Ausschliessung  jeder  Art  von  Mand- 
mannschaft  der  Bürger  der  Stadt.    6.  Erbrechtliche  Bestimmungen. 
7.  Bestätigung  des  Besitzes  der  Burgmauth.    8.  Versprechen,  das» 
der  König  dieselbe  Urkunde  mit  goldenem  Siegel  werde  neuerdings 
ausfertigen  lassen,  sobald  er  die  Kaiserkrone  empfangen  haben  werde. 
Wir  fügen  gleich  hinzu,  dass  wir  uns  einer  ähnlichen  Bestimmung  in 
einer  Urkunde  Rudolfs  nicht  erinnern.    Endlich  9.  folgt  die  für  das 
Datum  der  Urkunde  wichtige  Ächtung  Paltram^s  und  seiner  Söhne 
und  die  Strafandrohung  gegen  deren  Anhänger  und  Solche,   die  aof 
die  Rückkehr  derselben  bedacht  wären.    10.  Marktordnung  und  Be- 
freiung von  Zöllen.    11.  Al^^enioine  Strafaudruliung  gegen  die  Ver- 
letzer der  voranstehenden  Statuten,  wobei  noch  zu  bemerken  kommt, 
dass  sich  der  König  ausdrücklich  von  denen    ausnimmt,    welche  zu 
keinerlei  Änderung  des   Stadtrechts   berechtigt    sein   sollten.    Über 
Zeugen  und  Datirung  haben  wir  schon  früher  gesprochen. 

Man   kann   kaum   verkennen,    dass    die   schwersten    Bedenken 
gegen  die  Form  und  den  Inhalt  unserer  f^  künde  sich  erheben  lassen. 


Ober  die  beiden  Wieuer  StadtreehU-PriTilegien  K.  Radolft  L  87 

Dar  suchen  wir  dieselben  keineswegs  darin,  dass  Rudolf  die  Statuten 
Friedrich^sTI.  bestätigt  habe,  sondern  darin,  dass  derStadtrath  in  einer 
Haebtstellung  erscheint,  wie  sie  Rudolf  I.  kaum  gewährt  haben  konnte. 
Dieser  letztere  Panct  scheint  so  schwer  ih\s  Gewicht  zu  fallen,  dass 
ihm  gegenüber  der  Zweifel,  wie  denn  Rudolf  der  Stadt  Wien  die 
Reicbsfireiheit,  die  er  ihr  später  Toraussichtlich  nehmen  musste,  ertheilt 
haben  sollte,   völlig  verschwindet    In  der  That  meinen  wir  nicht, 
'asf  es  hiermit  eine  besondere  Schwierigkeit  gehabt  hätte.  Die  ein- 
leben Bestimmungen  des  Fridericianums  von  1237  hatten  sich  voll- 
ftindig  eingelebt,   und  der  einzige  Umstand ,   dass  durch  dasselbe 
die  Stadt  zugleich   reichsunmittelbar   erklärt    wurde,    konnte   für 
Rudolf  nichts  Erschreckendes  haben,   da  er  ja  doch  f&r  das  Reich 
(Ee  österreichischen  Länder  in  Besitz  genommen  hatte,    und  an  eine 
oeae  Verleihung  im  Augenblicke  wenigstens  öffentlich  nicht  dachte 
und  nach  den  Reichsgesetzen   ohne  kurfürstliche  Zustimmung  nicht 
denken  konnte.  Wir  können  daher  nicht  begreifen,  welchen  Anstoss 
man  an   der  Bestätigung  eines  Privilegs   durch  Rudolf  I.  nehmen 
konnte,    gegen    welches  selbst   König    Ottokar    in    keiner   Weise 
aufgetreten   ist.     Nicht  also  die  Reichsunmittelbarkeit  ist  es,  was 
unser  Privileg  in  so  hohem  Grade  verdächtig  macht,    sondern  die 
Bestimmungen  über  die  Ritterbörtigkeit  der  Burger,  über  den  Stadt- 
rath,  das  Privileg  de  non  evocando  et  appellando  und  das  Versprechen 
über  die  Erneuerung  des  Privilegs  :  das  sind  nach  unserer  Meinung 
die  wichtigsten  sachlichen  Bedenken  gegen  die  Urkunde,  während 
Ton  formeller  Seite  es  vollständig  unbegreiflich  ist ,  dass  ein  Exor- 
diom  der  Urkunde  gänzlich  fehlt,   und  an  seiner  statt  die  Worte 
des    Fridericianums   als    eigene    der    Rudolfinischen    Ausfertigung 
adoptirt  werden.    Das  scheint  genügend  zu  sein,    um  anzunehmen, 
dass  unsere  Urkunde  in  dieser  Form  höchstens  ein  Entwurf,    aber 
gewiss  nicht  eine  kanzleimässig  ausgestellte  Ausfertigung  sein  könnte. 
Wollte  man  nun  die  Voraussetzung  gelten  lassen ,    diiss  die  Bürger 
einen  Entwurf  solchen  Inhalts  dem  Könige  als  ihr  wahres  Stadtrecht 
cur  Bestätigung  vorgelegt  hätten,    so  könnte  man  sicher  sein,    dass 
Rudolf  am  so   mehr  in  der  Lage  war,  eine  Prüfung  der  darin   ent- 
haltenen Rechte  anzustellen,    als  er  ja  jüngst  erst  gegen  Paltram  und 
seine  Söhne  wegen  Hochverraths  zu  Gerichte  gesessen  hatte  und  bei 
diesem  Processe  offenbar  Gelegenheit  fand,  von  den  Rechten  der  Stadt 
genaue  Kenntniss  zu  nehmen.  Und  wenn  Rudolf  hinwieder  die  Macht- 
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Stellung  des  Stadtrathes  wirklich  in  der  Weise  anerkannt  hätte,  wie 
dieselbe  in  unserer  Urkunde  gezeichnet  ist»  so  musste  man  sieh  wun- 
dern, wie  es  noch  eine  Partei  geben  konnte,  die  darüber  hinaus 
wollte.  War  doch  die  einzige  Macht,  die  noch  ausserhalb  des 
Stadtrathes  ihren  Schwerpunct  behielt,  diejenige  des  Stadtrichters, 
durch  die  Worte:  Imo  si  judex  civitatis  utilibus  eorum  ordinationi- 
bus  debito  promptitudine  non  astaret  etc.  völlig  in  die  Abhängigkeit 
des  Rathes  gekommen,  der  seinerseits  nicht  nur  das  Recht  durch 
einfache  Majoritätsbeschlüsse  sich  zu  vermehren  oder  zu  vermindern 
besass,  sondern  in  seinen  Entscheidungen  völlig  absolute  Gewalt 
erhielt.  Wenn  nun  —  so  müssen  wir  schliessen  —  wirklich  Privi- 
legien solcher  Art  dem  König  Rudolf  zur  Bestätigung  rorgelegt 
worden  wären,  so  würde  er  sie  gewiss  nicht  als  den  Ausdruck  der 
bestehenden  Gewohnheiten  angesehen  haben,  und  es  ist  zu  zweifeln, 
ob  er  sich  dazu  herbeigelassen  hätte,  so  unerhörten  Ansprüchen  des 
Stadtrathes  seine  königliche  Sanction  zu  verleihen. 

Andererseits  kann  man  indessen  nicht  unbemeikt  lassen,  dass 
mancherlei  Umstände  doch  auch  dafür  sprechen ,  dass  eine  Ausfer- 
tigung der  königlichen  Urkunde  aber  die  Privilegien  der  Stadt  erfolgt 
sei,  denn  abgesehen  von  dem  ersten  Theil  derselben,  welcher  das 
Fridericianum  von  1237  enthält,  das  auch  Ottokar  unangefochten 
gelassen  hatte,  kann  man  sich  nicht  recht  denken,  welchen  Sinn 
die  Erwähnung  und  Verdammung  Paltram*s  und  seiner  Anhänger  in 
unserer  Urkunde  gehabt  hätte,  wenn  dieselbe  als  ein  von  den  Borgern 
willkürlich  zusammengestellter  Entwurf,  oder  gar  als  eine  von  ihnen 
nachträglich  unternommene  Fälschung  zu  betrachten  wäre.  Ebenso- 
wenig würde  in  einem  blossen  Entwurf  das  Versprechen  einer  Ausfer- 
tigung mit  goldenem  Siegel  nach  erfolgter  Kaiserkrönung  Plati 
gefunden  haben ,  und  endlich  sind  —  wie  sich  noch  später  zeigen 
wird  —  urkundliche  Zeugnisse  dafür  erhalten ,  dass  König  Rudolf 
der  Stadt  in  der  That  ihre  Privilegien  bestätigt  und  ausgefertigt  habe. 

Fassen  wir  alle  diese  Erwägungen  zusammen,  so  wird  sich 
sagen  lassen,  dass  in  der  vorliegenden  Form  und  dem  mitgetheilten 
Inhalte  nach  das  Privilegium  b  sicherlich  nicht  von  Rudolf  ertheilt 
worden  ist,  dass  es  aber  fast  eben  so  Vieles  enthält,  was  für  seine 
Echtheit,  als  was  für  seine  Unechtheit  zu  sprechen  scheint.  Bevor 
wir  zu  einer  bestimmteren  Schlussfolgeiung  gelangen,  mag  es  nun 
gestattet  sein,   auf  das  andere  vom  König  Rudolf  uns  erhaltene  Pri- 
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Tflegiam  Daher  eioiugehen  und  die  Urkunde  a  eingehender  lu  unter- 
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B5bmer  hatte  fär  diese  Urkunde  vom  20.  Juni  1278  ein  gQn- 
itiges  Vorurtheil ;   da  er  die  ganze  Frage  nur  unter  dem  Gesichts- 
ponet  der  Reichsfreiheit  betrachtete,   so  meinte  er  wohl»   dass  die 
Urkunde  o,   in  welcher  von  dieser  nichts  enthalten  ist,  echt,  die  Ur- 
kunde b  aber  eben  desshalb  unecht  sein  dürfte.   Sieht  man  aber  auf 
den  Inhalt  der  Urkunde  a  genauer,    so  zeigt  sich,    dass  er  noch 
bedenklicher  ist,   als  der  der  Urkunde  b.   Dem  Privilegium  a  liegt 
du  Leopoldinische  Stadtrecht  vom  Jahre  1221  zu  Grunde,   aber 
welche  Veränderungen    hat  dieses   hier  erfahren!    Während  das 
Leopoldinische  Stadtrecbt    die  Gerichtsbarkeit   durchaus    in    den 
Bänden  des  Stadtrichters  vereint,  zeigt  unsere  Urkunde  b  eine  auf- 
blleode  Vorliebe  f&r  Einmischung  des  Stadtrathes  in  die  richterlichen 
Befugnisse.  Der  §.  5  des  Leopoldinums  (wir  halten  uns  an  die  Ein- 
theilang  6aupp*s  11,  S.  238)  wird  dahin  abgeändert,  dass  der  Nachlass 
des  Mörders  per  ordinationes  consulum  civitatis  zu  bewahren  sei. 
Eben  so  intervenirt  im  §.  8  der  Stadtrath  im  Verein  mit  dem  Judex 
ond  heisst  es:  res  autem  suae  sub  testimonio  idoneorum  virorum 
aiodice  civitatis  et  consulibus  sub  interdicto  ponantur  etc.   Im 
f  11  tritt  die  Verbannung  des  Beschädigers  zu  der  Bestimmung  des 
Leopoldinums  hinzu,    von  welcher  —  heisst  es  —  auch  der  Stadt- 
rath nicht  absehen  darf.    Im  §.  23  sagt  das  Leopoldinum  von  dem, 
der  überwiesen  wird,  einen  Geächteten  zu  Gast  behalten  zu  haben : 
persona  sua  et  res  in  nostra  stent  potestate,  das  Rudolfinum  hat  dafür 
in  ordinatione  et  potestate  consulum  et  judicis  civitatis.  Ebenso  wird 
im  §.  2S  der,  welcher  eine  Frau  missbrauchte,   vor  das  Gericht  der 
Räthe  neben  dem  des  Richters  gezogen.   In  vielen  anderen  Fällen 
werden^ die  Bussgelder,   welche  das  alte  Leopoldinum  dem  Landes- 
fSrsten  zuspricht,   dem  Stadtrathe  oder  der  Stadt  überhaupt  zuge- 
wendet. So  werden  im  §.  27  und  28  die  Bussgelder  zwischen  dem 
Richter  und  der  Stadt  (in  usum  civitatis) (getlieilt  und  ebenso  im 
§.  29  und  36.   Und  in  §.  46  heisst  es,  dass  die  Güter  des  in  Wien 
rerstorbenen  Fremden,    wenn  sich  binnen  Jahr  und  Tag  niemand 
gemeldet  habe,  verfallen,  und  zwar  nach  dem  Leopoldinum  due  par- 
tes bonorum  illorum  nos  contingant,    tertia  pars  detur  pro  anima 
illius;    im  Rudolfinum  dagegen:    medielas  bonorum  suorum  in  usum 
eiTilatis  et  alia  medietas  pro  anima  sua  impendatur.    Eine  vielleicht 
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Docb  eiDgreifefidere  Änderung  finden  wir  endlieh  in  §.  43 — iS. 
Hier  wird  der  Stadtrath  zur  Vormundschaft  Ober  die  anmflndigea 
Kinder  reratorbener  Bdrger  berufen,  deren  Mutter  wieder  geheiratet 
hat,  eine  Bestimmung,  von  der  im  ursprQnglicben  Stadtrecht  natOr- 
lieh  keine  Spur  enthalten  ist 

Suchen  wir  nun  den  Charakter  der  in  dem  Rudolfiniscben  Be- 
^tdtigungsbriefe  des  Leopoldinischen  Stadtrechts  gemachten  Ände- 
rungen bestimmter  zu  bezeichnen,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  hier 
dieselbe  Tendenz  vorwaltet,  wie  in  der  Urkunde  b.  Während  da 
die  Stellung  desRathes  in  der  Verfassung  masslos  gesteigert  erseheint, 
ist  dort  sein  Einfluss  auf  die  Gerichtsbarkeit  ein  unverbältnissmitsig 
grosser.  Man  sieht :  dass  man  es  auch  hier  mit  den  weitgehenden  An- 
sprüchen einer  grossen  Rathspartei  zu  thun  hat,  welche  eine  Reihe 
von  Conflicten  wohl  yerniutben  lassen.  Sollte  man  aber  sagen» 
welches  Ton  den  beiden  Rudolfiniscben  Privilegien  tiefere  Eingriffe 
in  die  Recbtsbasis  der  städtischen  Verhältnisse  mache,  so  ist  man 
in  der  Tbat  um  die  Antwort  verlegen;  so  viel  aber  ist  gewiss,  dass 
es  nicht  die  so  häufig  und  stark  bestrittene  Urkunde  6,  sondern 
gerade  die  für  ganz  unbedenklich  gehaltene  Urkunde  a  ist,  welche 
die  weitaus  empfindlichsten  Einschränkungen  der  landesfQrstlichen 
Rechte  enthält,  denn  wie  wir  eben  gesehen  haben,  sind  in  der 
letzteren  eine  Anzahl  von  Bussgeldern  der  herzoglichen  Kammer 
entzogen  worden,  und  Beträge,  auf  welche  der  Fiscus  Anspruch 
hatte,  werden  nach  dem  Rudolfiniscben  Stadtrecht  ohne  weiten 
dem  Nutzen  der  Stadt  „in  usuro  civitatis*'  zuerkannt.  Und  nun 
erinnern  wir  uns  hier,  was  die  Reimchronik  von  dem  Streite  der 
Bürger  mit  Herzog  Albrecbt  erzählt :  Die  Urkunden,  durch  welche 
der  herzogliche  Schatz  und  wäre  es  auch  nur  um  10  Pfennige  be- 
schädigt worden  wäre  —  so  heisst  es  da  —  wurden  unnaehsieht- 
lich  vernichtet.  Wollte  man  also  der  Erzählung  der  Reimehronik 
eine  Beziehung  auf  unsere  beiden  Rudolfiniscben  Privilegien  gehen» 
so  könnte  man  nicht  zweifeln ,  dass  da  gerade  von  der  Urkunde  a 
keineswegs  aber  von  der  Urkunde  b  die  Rede  ist.  Nicht  die  Frage 
über  die  Reichsunmittelbarkeit  der  Stadt  gab  Veranlassung  zu  Strei- 
tigkeiten mit  dem  Herzoge,  sondern  vielmehr  die  Beeinträchtigung, 
die  seine  Gerichtsbarkeit  durch  die  in  der  Urkunde  a  zu  Tage  tre- 
tenden Ansprüche  des  Stadtrathes  erlitt. 
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WeoD  uns  nan  schon  die  auffallenden,  immer  zu  Gunsten  des 
SMtrathes  lautenden  Änderungen  des  Leopoldinums  fast  den  Ein- 
Jnek  ?on  Interpolationen  gemacht  haben,  so  sind  doch  noch  andere 
ÜMtinde  vorhanden ,  weiche  das  Privilegium  a  König  Rudolf  *8  I. 
ooeh  bedenklicher  machen. 

In  dem  zu  Grunde  liegenden  Stadtrecht  vom  Jahre  1221  ent- 

Ua  der  letzte  §.  86  die  Einsetzung  von  vierundzwanzig  Räthen  der 

Stadt:  die  Gründung  jener  Behörde»  die  uns  in  den  RudolOnischen 

Prifilegien  eben  so  gewaltig  entgegentritt.  In  der  Urkunde  a  da- 

g^en  bort  mit  dem  $.  84  die  Concordanz  auf.   Es  folgen  einige 

linder  erhebliche  Bestimmungen  über  gewisse  Handwerkerrereine, 

über  Bhebrueh»  welcher  vor  das  geistliche  Gericht  verwiesen  wird» 

tter  Verkauf  von  ungrischem  Wein  und  Anderes.  Dann  folgt  eine 

viditigere  Anordnung ,    indem    es  heisst :   Statuimus »   ut  omnes 

exeessus  summe»  nocivi  et  enormes,  qui  nobis  in  Austria  coiistitutis 

perpetrantur»  correctiones  regias  iuxta  nosfrae  distinctionis  arbi- 

triom  post  emendam  debeant  subjacere »   nobis  vero  extra  limites 

Aishriae  positis  huiusmodi  correctiones  et  poenae  juxta  decreta 

oonsulam  usibus  civitatis  pleno  plenius  impendantur.  Wiewohl  wir 

oon  nicht  verkennen  mögen»  dass  eine  solche  Verzichtleistung  des 

Königs  auf  die  hohe  Gerichtsbarkeit  für  den  Fall»  dass  er  sich  selbst 

nicht  im  Lande  befände »  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegen  mag» 

so  kann  man  sich  doch  nicht  leicht  eine  fatalere  Bestimmung  als 

diese  (Ar  den  nachherigen  Landesfttrsten  denken,  und  es  ist  fast  als 

ob  dieselbe  recht  im  Gegensatze  gegen  Albrecht ^s  Regiment  gemacht 

worden  wäre.  Wie  aber»  müssen  wir  nun  fragen,  steht  es  mit  dem 

Sladtrathe  selbst»  der  in  so  vielen  und  auch  wieder  in  der  letzt- 

aogef&hrten  Bestimmung  an  die  Stelle  der  landesfOrstlichen  Gewalt 

getreten   ist   Dem  ganzen  Privilegium  entsprechend  müsste  man 

erwarten»  dass»  wie  in  dem  Leopoldinum,  so  auch  in  der  Urkunde  a 

non  zum  Schlüsse  über  die  Einrichtung  und  Zusammensetzung  des 

Rathes  etwas  gesagt  wäre  —  aht^r  davon  findet  sich  nichts.  —  Die 

Erklärung  daflir  ist  nicht  schwer  zu  geben  :  Alles,  was  sich  auf  den 

Stadtrath  und  seine  verfassungsmässige  Organisation  bezieht»   ist 

nimtich  in  der  Urkunde  b  König  Rudolfs  gesagt»  und  es   musste 

daher  der  $.  S6  des  Leopoldinischen  Stadtrechtes  natürlich  in  der 

Urkunde  a  ganz  entfallen.    Vei*gleicht  man   aber  den  §.   S6   des 

alten  Stadtrechts  mit  den  Bestimmungen  der  Urkunde^  König  Rudo  Ifs» 
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80  findet  man  ihn  dort  mit  der  wesentlicbeo  Verftnderang,  dasa  an 
die  Stelle  der  XXIV.  prudentiores  ciTium,  »riginti  riri  aapieatioraa 
etc.  pro  conaulibus  eligantur*' ,  und  daas  aoaaerdein  diesem  Ratbc^ 
wie  schon  früher  erwähnt»  eine  weit  ausgedehntere  Rechtssphire 
ertheilt  wird. 

In  diesem  wichtigen  Umstände  nun  erblicken  wir  nothweo- 
dig  einen  organischen  Zusammenhang  der  in  ihrer  jetsigen  Form 
vorliegenden  beiden  Rudolfinischen  Urkunden,  und  zu  meinen»  dass 
die  Urkunde  b  unecht,  die  Urkunde  a  aber  echt  sei,  wird  nunmekr 
schon  desshalb  nicht  möglich  sein,  weil  a  die  Urkunde  b  notk- 
wendig  voraussetzt,  und  der  §.  S6  in  der  Urkunde  b  eben  aar 
desshalb  weggeblieben  sein  konnte,  weil  die  betreffende  geänderte 
Bestimmung  schon  in  der  Urkunde  b  enthalten  ist,  wobei  dann  frei- 
lich nur  wieder  eine  neue  Schwierigkeit  entsteht,  dass  die  Urkunde« 
bereits  Rucksicht  nimmt  auf  die  Bestimmungen  eines  Privilegs,  das 
angeblich  vier  Tage  später  gegeben  ist.  Jedenfalls  aber  mflsste  man 
das  zugestehen  ,  dass  die  beiden  Urkunden  Rudolfs  mit  einander 
stehen  und  fallen,  und  dass  es  wohl  nicht  angeht,  die  eine  in  ihrer 
vorliegenden  Gestalt  zu  verwerfen  und  die  andere  in  der  rorliegen- 
den  Form  zu  vertheidigen. 

Indem  uns  nun  aber  der  Inhalt  unserer  Urkunden  mehr  und 
mehr  die  Stützen  der  Vertheidigung  derselben  entzieht,  scheint  sieh 
das  Mass  unserer  Zweifel  vollends  zu  füllen,  wenn  wir  auf  den  Ein- 
gang der  Urkunde  a  hinblicken,  in  welcher  Rudolf  den  Wienern 
ihre  Rechte,  wie  er  versichert,  wegen  ihrer  Treue  u.  s.  w.  bestfttigi 
Hiebei  erscheint  es  nun  kaum  für  nöthig ,  noch  einmal  daran  n 
erinnern,  dass  diese  Rechte  selbst  nichts  anderes,  als  die  in  iet 
angegebenen  Weise  modificirten  Statuten  Herzog  Leopold^s  sind; 
diese  einfache  Wahrheit  aber  mQssteKönig  Rudolf  und  seine  Kanxlei 
entweder  nicht  gewusst  oder  im  Augenblicke  der  Ausfertigung  Ter- 
gessen  haben,  wenn  wir  annehmen  könnten,  dass  das  Privilegium  in 
seiner  wahren  Form  uns  Torläge,  denn  im  Eingange  seiner  Bestiti- 
giing  heisst  es:  Hinc  est,  quod  nos  praedictam  civitatem  et  incolts 
eius  tarn  posteros,  quam  praesentes  in  specialis  nostri  ac  Imperii 
Romani  gremium  gratiose  perpetuo  eonfovendos  assumimus  inno- 
vantes  et  coufirmantes  antiquas  quaslibet  eiusdem  libertates  et  omni« 
iura,  quae  sibi  a  Divae  memoriae  Friderico  Romanorum  Impera- 
tore  praedecessore  nostro  concessa  comperimus  ex  plenitutidine 
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regiae  potesUtis.  Hier  wird  also  gesagt ,  dass  es  das  Privilegium 
Friedrich*s  ü.  sei,  das  Rudolf  zu  bestätigen  beabsichtige,  während 
ngleieb  schon  in  diesen  Worten  auch  die  Reichsfreiheit  der  Stadt 
loerbnnt  erscheint.  Wiemuss  man  aber  erstaunen,  wenn  nun  keines- 
wegs die  Statuten  Friedrich*s  II.,  sondern  diejenigen  Leopold*s  VI. 
folgeo.  Wir  denken,  dass  dieser  Widerspruch  allein  hinreichend 
wire,  um  auch  der  Urkunde  a  jeden  Grad  von  Glaub wQrdigkeit  in 
1er  TorliegendenForm  abzusprechen;  rechnet  man  aber  hiezu  aoch, 
wie  sehr  die  Urkunde  den  Charakter  von  Interpolationen  zu  Gunsten 
des  Stadtrathes  trägt,  und  wie  der  Schluss  der  Urkunde  eine  offen- 
ere RQcksichtsnahme  auf  die  Urkunde  b ,  welche  angeblich  vier 
Tage  jQnger  sein  sollte,  verräth,  so  wird  man  nicht  zu  läugnen  yer- 
Blgen,  dass  die  eine  der  Rudolfinischen  Urkunden  so  wenig  wie 
die  andere,  in  der  Qberlieferten  Form  von  einer  strengeren  Kritik 
ftr  echt  angesehen  werden  kann. 

•HI. 

In  dem  negativen  Resultate,  welches  unsere  Untersuchung  zu 
Tage  gefordert  hat,  wird  kaum  eine  wesentliche  Meinungsdifferenz 
onter  Solchen  entstehen  können,  welche  mit  uns  den  Inhalt  der  Ur- 
knoden  sorgsam  durchgelesen  haben.  Denn  man  muss  förwahr 
darfiber  am  meisten  verwundert  sein ,  dass  man  die  Bedenken ,  die 
gegen  das  zweite  Privileg  erhoben  wurden,  nicht  schon  längst  auch 
auf  das  erste  ausgedehnt  hat;  die  Frage,  die  sich  aber  für  uns  er- 
hebt, ist  nun  hauptsächlich  die,  ob  wir  uns  mit  diesem  negativen 
Resultate  begnügen  sollen.  Wenn  wir  nun  anch  in  der  weitern 
Uotersuchong  nicht  mit  dem  gleich  hohen  Grade  von  Sicherheit  vor- 
wärts zuschreiten  vermögen,  so  verlohnt  es  sich  doch  wohl  des 
Tersuehes,  ein  positiveres  Resultat,  als  das  bisherige ,  wenigstens 
anzustreben,  und  jedesfalls  muss  es  als  durchaus  wQnschenswerth 
eneheinen ,  den  Zustand  und  die  historisch  gesicherte  Ent- 
wiekelung  des  Wiener  Stadtrechts  unter  König  Rudolf  und  die  hieraus 
folgenden  Consequenzen  fClr  die  Regierung  Herzog  Albrecht*s  fest- 
sostellen. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  wir  uns  zunächst  um  Anhaltspuncte 
der  Beurtbeilung  ausserhalb  der  bestrittenen  Urkunden  selbst  umzu- 
sehen haben,  um  zu  entdecken,  ob  und  welche  Privilegien  Rudolf  I. 
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den  Wienern  ertheilt  habe.  Hätten  wir  nun  nicht  die  Erzählung  der 
Reimehronik  von  dem  Aufstände  der  Wiener  gegen  Herzog  AlbreeU 
aas  inneren  und  äusseren  GrQuden  als  eine  höchst  unsichere  ond 
zweideutige  Grundlage  der  Betrachtung  erkannt,  so  k6anteo  auf 
ihre  Nachrichten  um  so  lieber  und  erwünschter  sein,  als  alle  ande- 
ren Chroniken  über  die  städtischen  Verhältnisse  Wiens  fast  gim- 
lich  schweigen.  Allein  wir  haben  uns  nicht  der  Überzeugung  ?er* 
schliessen  kennen,  dass  die  Erzählung  der  Reimehronik,  wemiiis 
auch  manches  Wahre  enthält,  doch  eben  so  viel  UnTerständigei 
oder  gar  rein  Erdichtetes  bietet,  dass  ihre  BenQtzung  in  unserer 
Frage  mehr  Verwirrung  als  Aufklärung  gebracht  hat ,  wie  denn  in 
der  That  gewiss  nur  selten  mittelalterliche  Schriftsteller  eine  gote 
Grundlage  für  urkundliche  Interpretationen  abgeben.  Doch  wie  des 
auch  sei,  die  Reimcbronik  haben  wir  in  unserm  Falle  för  zu  unzu- 
verlässig erkannt,  als  dass  wir  uns  in  ihre  phantasiereiehen  Irrginge 
verlocken  lassen  könnten.  So  sind  wir  denn  auf  ein  sehr  kleinei 
urkundliches  Material  angewiesen,  welches,  obgleich  längst  bekannt 
und  durch  keinerlei  neue  Funde  ergänzt,  noch  einmal  angesehen  1 
sein  will,  ob  es  nicht  deutlicher  zu  reden  vermag,  als  bisher. 

Gehen  wir  hiebei  chronologisch  zu  Werke ,  so  finden  wir  aai 
dem  Jahre  1281  eine  Anzahl  Urkunden  hervorragender  Wiener 
BQrger,  welche  über  das  Verhältniss  derStadt  zu  König  Rudolf  und 
zu  Albrecht  einige  Auskunft  geben.  Unmittelbar  nachdem  KOiig 
Rudolf  seinen  erstgebornen  Sohn  Albrecht  zum  Reichsverweaer  In 
Osterreich  erhoben  hatte,  wurden  von  den  Städten  Huldiguogabriefe 
gefordert.  Wir  besitzen  solche  beispielsweise  von  Nettstüdt  und 
Laa,  ganz  besonders  zahlreich  von  Wien,  denn  hier  scheint  aussei' 
dem  Richter  und  Münzmeister  jeder  einzelne  der  Stadträthe  eine 
besondere  Urkunde  ausgestellt  zu  haben.  (Vgl.  Lichnowsky« 
Regesten  I,  S.  81  und  82.)  Betrachtet  man  nun  diese  Briefe,  ii 
sind  zweierlei  Gattungen  zu  unterscheiden;  die  einen  enthtltea 
nichts  als  das  Gelöbniss  des  Gehorsams  und  beurkunden  den  dea 
Könige  Rudolf  und  seinem  Sohne  geleisteten  Eid  der  Treue.  Diese 
differiren  auch  nicht  im  Wesentlichen  von  den  nach  einem  gemeta* 
schaftlichen  Formular  anderer  Städte  zu  Wien  im  Hai  1281  aoa- 
gestellten  Urkunden  <)•  Die  anderen  dagegen,  und  es  sind  diejenigee 

*)  Die  -nit  Antnih  ne  eiui^ei*  gl<?ich^iUi;;«3n  Wortevulli;;  übereinstimmeDdea    Urkaadea 
von  Laa  und   Neustadt,  vgl.   Hauch    Gesoti.   III,  54  und  Lambacher  Urimb.  8,  ISS . 
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einer  Reibe  der  üugest'beusti;!!  Bürger,  SUdtrfttbe  ohne  Zweifel, 

eatbalteo  ausser  der  Versicberuug  des  Gehorsams  und  dem  Gelöb- 

aiise  der  Treae  noeb  ein  besonderes  Verspreeben.  Die  Aussteller 

dieser  letzteren  Art  von  Urkunden  sagen  sieh  besonders  von  jeder 

Gemeinschaft  mit  dem  geächteten  Paltram  und  seinen  Söhnen  los, 

de  haben  geschworen  nicht  blos  ihm,  sondern  auch  seiner  Sache 

jede  UnterstQtzung  zu  entziehen  und  jeden  persönlichen  und  schrift- 

lieben  Verkehr  mit  den  Geächteten    zu  vermeiden.    Wir  erinnern 

vns  hiebet»  wie  das  hierauf  bezQgliche  Verbot  auch  in  dem  Rudol- 

Snischeo  Prmlegium  b  zu  finden  ist,  und  mögen  daraus  ersehen, 

wie  es  sich  ia  der  Angelegenheit  Paltram^s   nicht  blos  um  seine 

Person,  sondern  unzweifelhaft  auch  um  eine  Politik  gehandelt  habe, 

welehe  einzelne  Stadträthe  oder  Tornehme  Bürger  vertreten  haben 

md  deren  Wiedererwachen  dem  Könige  und  seinem  Sohne  beson- 

kn  geAhrlieb  gewesen  sein  muss. 

Im  Übrigen  wird  in  den  angefahrten  Briefen  das  Verhältniss 
der  Stadt  zu  dem  König  und  dessen  Sohn  nicht  näher  bestimmt,  und 
Aber  die  Verfassungsfragen ,  die  in  den  Rudolfinischen  Privilegien 
angeregt  sind,  keinerlei  weitere  Andeutung  gegeben.  Um  so  wich- 
tiger erscheint  nun  in  dieser  Richtung  das  wenige  Monate  später 
rom  Grafen  Albrecht  als  Reichsverweser  der  Stadt  Wien  ertheilte 
Privileg,  wodurch  das  Niederlagsrecht  neu  geordnet  wird.  Hier 
heisst  es  nun,  dass  Albrecbt  mit  seinem  Rathe  der  Landherren  die 
BQrger,  den  Stadtrath,  vorgefordert,  um  das  Handelsrecht  der 
fremden  Kaufleute  zu  fixiren.  „Do  beweist  uns*',  heisst  es  sodann 
10  der  Urkunde,  „der  Rat  von  der  Stat  ze  Wienn  das  sy  alt  hant- 
festen habent  gehabt  von  Cheisern  und  von  den  Fürsten  ze  Oester- 
rieh,  die  in  unser  Herre  und  unser  werder  vater  Chunich  Rudolf 
emewet  und  bestfttet  bat  mit  sinen  hantfesten«'.  Hieraus  sehen  wir 
abo,  dass  die  BQrger  nicht  blos  eine,  sondern  mindestens  zwei  Ur- 
kiudeo  von  König  Rudolf  besassen  und  vorlegen  konnten,  und  damit 
bierOber  kein  Zweifel  sei,  erfahren  wir  noch  besonders,  dass  es 
Bestätigungen  von  kaiserlichen  und  landesftirstlichen  Privilegien 
gewesen  seien.  Wir  glauben  hierauf  das  grösste  Gewicht  legen  zu 


wticbea  höchstens  von  deo  Wiener  Briefen  darin  ab,  dass  in  jenen  Albreoht  als 
Reichsvicar  aosdrficklich  genannt  ist  und  ihm  als  solchem  geschworen  wird,  und  in 
4ieMB  sehlrchtweg  von  dem  Erstgebornen  König  Rudolfs  die  Rede  ist.  Ob  äbrigens 
die  Vertreter  der  Stidte  la  einen  geroeinsamen  Tage  anf  den  17.  Mai  berufen  waren  T 
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sollen,  denn  Niemandem  wird  es  beikommen,  xu  behaupten,  das^  die 
Stadt  schon  damals  vor  den  Keiciisverweser  und  den  Rath  der  Land- 
herren mit  falschen  Privilegien  getreten  sein  könnte.  Es  wSre  in 
der  That  ein  unerhörtes  Beispiel  in  der  Geschichte  der  Fälschungen, 
wenn  man  es  gewagt  hätte,  drei  Jahre  nach  dem  Datum  der  Aus- 
stellung —  in  einem  Augenblicke,  wo  der  König  eben  erst  Wien  ver- 
lassen hatte  und  sammt  seiner  Kanzlei  in  dem  unfernen  Nürnberg 
noch  weilte,  in  öffentlicher  Versammlung  unterschobene  Privilegien 
vorzulegen  Darüber  wird  also  wohl  Alles  mit  uns  einverstanden 
sein,  dass  am  24.  Juli  1281  Albrecht  die  echten  Urkunden  —  Be- 
stätigungen der  Stadtrechte  von  Kaisern  und  LandesfQrsten  — 
König  Rudolfs  vor  sich  gehabt  habe. 

Suchen  wir  nun  nach  weiteren  Momenten ,  aus  denen  sich  auf 
den  Inhalt  dieser  echten  Rudolfinischen  Privilegien  schliessen  lässt, 
so  kann  es  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  Wien  hier  ausdrQcklich 
noch  als  des  Riches  haubtstadt  in  Oesterreich  bezeichnet  wird.  Wollte 
man  nun  auch  —  wofür  wir  indess  kein  Beispiel  wüssten  —  den 
Ausdruck  haubtstadt  auf  das  folgende  „in  Oesterreich^  beziehen,  so 
als  ob  hiedurch  nicht  etwa  eine  blos  locale  Bezeichnung,  sondern 
vielmehr  eine  auszeichnende  Hervorhebung  Wiens  unter  den  übrigen 
Städten  Österreichs  gemeint  sei,  so  bliebe  doch  immer  noch  der 
Ausdruck  „des  Riches*"  stehen,  der  unzweifelhaft  auf  eine  Stellung 
der  Stadt  im  Hinblick  auf  das  Reich  weist,  und  so  kann  man  hierin 
einen  genügenden  Grund  dafür  erblicken,  dass  das  von  Rudolf 
bestätigte  Kaiser-Privilegium  kein  anderes ,  als  das  uns  wohl- 
bekannte Fridericianum  von  1237  gewesen  sein  kann. 

Mit  gleicher  Sicherheit  lässt  sich  das  andere  von  König 
Rudolf  ertheilte  und  von  der  Stadt  eben  vorgelegte  Privilegiam 
näher  bestimmen:  Der  Inhalt  des  Albrechtinischen  Briefes  von 
1281  ist  nämlich  der,  dass  durch  denselben  die  früheren  Bestim- 
mungen über  das  Niederlagsrecht  modilicirt  werden.  Nun  heisst 
es  ausdrücklich :  „An  denselben  llantfesten  (König  Rudolfs  und  der 
Landesflirsten)  do  stunt  an  under  andern  Sätzen  und  under  andern 
Artikeln,  daz  weilen  ein  niderleg  da  ze  Wienn  ist  gewesen  den 
also  gemachet  was  und  geschriben  von  Wort  ze  Wort:  Ez  enschol 
dheinen  menschen  urloublich  sein  von  Swaben  noch  von  Regens- 
burg noch  von  Pazzow  noch  von  andern  Landen  ze  varen  mit 
sinem  Choufschatz  hintz  Ungern,  sie  schuln  mit  ihren  Choufschafz 
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raren  die  rechten   Lantstrasze    gen    Wienne    und    schulen   do  ir 
doofichatz  allein  niderlegen,   swer  do   entgegen  iei,   der  schol 
der  Stat  ze  Wienne  ze  buz  geben  zway   pfunt  Goldes.    Es  scbol 
loch  dehain  vremder  Chourmann    ze   Wienn    lenger   bleiben   mit 
sinem  choufschatz  denne  zwen  manen  und  schol  sinen  choufschatz 
Dieman  verkaufen   denne  einem  purger  ze  Wiennen**.   Man  sieht, 
et  ist  dies  die  wörtliche  Übersetzung  von  §.  49  und  SO  des  ältesten 
Leopoldinischen   Stadtrechtes;    deren   Bestimmungen  auch  in   die 
DDt  Torliegende  Urkunde  a  König  Rudolfs  übergegangen  sind.  Und 
somit  kann  auch  das  als  erwiesen  betrachtet  werden,  dass  König 
Rudolf  das  landesfärstliche  Recht  Herzogs  Leopold*s   vom   Jahre 
1221  bestätigt  und  erneuert  habe,  und  dass  dieser  Bestätignngsbrief 
eben  so  wie  der  des  Privilegiums  Friedrich's  II.  in  der  Versamm- 
loDg  vom  24.  Juli  1281  noch  in  seiner  echten  Form   vorgelegen 
babe.   Wir  haben  zugleich  durch   diese   äusseren    Zeugnisse   eine 
Bestätigung  unserer  früher  gemachten  Wahrnehmung  erhalten,  dass 
die  beiden  Urkunden  Rudolfs,  von  denen  die  eine  eine  Bestätigung 
des  alten  Stadtrechtes  und  die  andere  des  reichsstädtiscben  Frei- 
beitsbriefes  Friedrich*s  IL  enthielt,   sich  keineswegs,  wie  Böhmer 
SDXunehmen  geneigt  war,  gegenseitig  ausschliessen,  sondern  viel- 
mehr neben  einander  bestanden  haben,    und  was  sich  somit   aus 
ioneren  Kriterien  ergab,  findet  sich  auch  durch  die  äusseren  Zeug- 
nisse erprobt.    Damit   ist    jedoch     selbstverständlich    keineswegs 
erwiesen  9   dass  wir  den   wahren  Inhalt  und  die  echte  Gestalt  der 
Rodolfinischen   Verleihungen   noch  besitzen,    vielmehr  bleibt  die 
Frage,  wie  die  Bestätigungsbriefe  Rudolfs  beschafTen  waren,  auch 
jetzt  noch  eine  offene,  und  wir  müssen  uns  begnügen  constatirt  zu 
haben,  dass  überhaupt  im  Jahre  1281  noch  zwei  echte  Urkunden 
Rodolfs  dera  Grafen  Albrecht  vorlagen,    von   denen  die   eine   im 
wesentlichsten  eine  Bestätigung  des  Leopoldinums,  die  andere  des 
Friderieianums  —  also  derjenigen  Stadtrechte,  welche  auch  unter 
der  Herrschaft  Ottokar*s  in  Kraft  bestanden,  enthalten  habe. 

Doch  sehen  wir  uns  noch  um  weitere  Zeugnisse  für  das  Vor- 
haadensein  der  Rudolfinischen  Briefe  um,  so  ist  das  hervorragendste 
nnsweideotig  die  schon  früher  erwähnte  Verzichtsurkunde  des 
Richters,  Rathes  und  der  Gesammtheit  der  Bürgerschaft  vom  Jahre 
128S,  in  welcher  es  heisst:  „cedimus  et  renunciamus  omnibus  et 
•iDgulis  priailegiis,  cuiuscunque  tenoris  existant  per  serenissimum 

SUah.  4.  phii-hirt.  CL  XLVL  Bd.  L  Hf  t.  7 
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dominum  nostrum  Rudolfum  Romanorum  regem  semper  Augustum 
nobis  et  civitati  Wienn<?fisi  tradills  et  concessit.  (Hermayr,  Wien  11, 
S.  38.  Kurz,  Urkd.  Nr.  20.)  Wir  werden  später  zu  untersneheA 
haben ,  aus  welchen  Gründen  diese  Verzithtleistung  auf  die 
Rudolfinischen  Privilegien  von  dem  nun  als  Herzog  regierenden 
Albrecht  gefordert  worden  ist»  und  welche  Umstände  dazu  geführt 
haben  —  hier  wollen  wir  nur  den  Punct  heryorheben,  dass  auch  in 
dieser  Verzichtleistungsurkunde  von  zwei  oder  mehreren  FriTÜegien 
König  Rudolfs  die  Rede  ist;  denn  wenn  mau  auch  zuweilen  Priri- 
legium  in  der  Mehrzahl  in  dem  Sinne  von  Statuten  gebraucht  und 
daher  davon  redet,  dass  in  einer  einzigen  urkundlichen  Ausferti- 
gung mannigfaltige  Privilegia  enthalten  seien,  so  ist  doch  hier  diese 
Deutung  nicht  zulässig,  weil  der  Zusatz  cuiuscunque  fenoris  auf 
die  ganzen  Urkunden  hinweist.  Wenn  übrigens  aus  der  Zeit,  in 
welcher  der  erwähnte  Verzichtbrief  ausgestellt  wurde,  noch  eine 
Anzahl  neuer  specieller  Gehorsam-  und  Huldigungsbriefe  f&r  den 
nunmehrigen  ,,Herzog*<  Albrecht  von  Seite  der  Bürgerschaft  vor- 
liegen ,  so  enthalten  diese  keinerlei  weitere  Hinweise  »uf  die 
Privilegien  König  Rudolfs,  und  wir  werden  über  dieselben  erst  da 
zu  handeln  haben,  wo  wir  von  dem  Gange  und  der  Entwiekelung 
des  Stadtrechtes  im  Zusammenhange  reden  werden. 

Wenn  wir  nun  aber  aus  diesen  urkundlichen  Andeutungen 
mit  Sicherheit  annehmen  dürfen,  dass  König  Rudolf  sowohl  das 
Leopoldinische,  wie  auch  das  Rudolfinische  Stadtrecht  bestätigt 
hat,  so  fragt  es  sich,  weiches  war  der  volle  Inhalt  dieser  beiden 
Privilegien.  Denn  dass  die  uns  vorliegenden  zwei  Urkunden  nicht 
die  echten  Privilegien  sein  können,  dafür  liegen  die  Beweise  klar 
zu  Tage.  Kehren  wir  nun  zu  unserer  Untersuchung  der  beides 
Urkunden  zurück  und  trachten  nunmehr  ihren  echten  Inhalt,  so  gut 
es  eben  geht,  wieder  herzustellen.  Wir  beginnen  abermals  mil 
der  Urkunde  b.  Da  ist  uns  nun  zuerst  der  gewohnheitswidrig» 
Abgang  jeder  Eiugangsformel  und  die  formlose  Adoption  des  Wort* 
lautes  des  Fridericianums  von  1237  (1247)  aufgefallen.  Garn  eben 
so  unpassend  fanden  wir  sodann  den  Eingang  der  Urkunde  o, 
welcher  vielmehr  ausdrücklich  von  der  Bestätigung  der  Rechte 
und  Freiheiten,  die  der  Stadt  vom  Kaiser  Friedrich  ertheilt  worden 
sind,  spricht.  Die  ganze  Schwierigkeit  behebt  sich  jedoch,  wenn 
wir  den  Eingang  der  Urkunde  a  zum    Eingange  der  Urkunde   b 
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ofligestalten ;   denn  dann  hat  es  allerdings  einen  Sinn»  wenn  es 

heiMt:    „ineolas  in  specialis   nostri  ae  Imperii   Romani  Gremium 

assiMDimM".  Es  wird  nachher  keine  Schwierigkeit  haben,  nach  den 

WoHen  eoncessa  comperimiis»  mit  der  gewöhnlichen  Formel  cuius 

tooor  hie  est  fortiufahren  und  hieran  ohne  weiters  das  jetzt  als  b 

ersehekieBde  PriTÜeg  Friedrich*s  II.  einzuschalten  mit  den  Worten, 

mit  desea  es  in  Wirklichkeit  anhebt:   Fridericus  etc.  Romanum 

Imperium  ad  tuitionem  etc.  Hiebe!  können  wir  getrost  die  kleinen 

Am4enmgeB ,   die  unsere  vorliegende  Urkunde  b  sich  erlaubt  hat, 

md  den  Worllaot  des  Fridericianums  zurückführen,  und  endlich  mit 

grosser  Wahrscheinlichkeit  auch  die  in  der  Urkunde  6  weggelassene 

StraAndrohong  nebst  den  Zeugen  des  Fridericianums  hinzufügen, 

so  iaM  nachher  wie  in  dem  Privileg  von  1247,  dasjenige  von  1237 

als  Tollständig  transsumirt  erscheint.  Sodann  fahrt  König  Rudolf  in 

eigener  Person  fort:  Statuimus  etiam  u.  s.  w.,  wo  gegen  die  aus- 

drfieUiehe  Erklärung  des  Königs,  dass  die  Bürger  vor  Niemandem 

als  TOT  ihrem  eigenen  Richter  zu  antworten  haben,  um  so  weniger 

einzuwenden  sein  möchte,   als   wir  eine  ähnliche  Bestimmung  in 

einem  Privilegiiim  Rodelfs  f&r  die  Stadt  Erfurt  vom  Jahre  1282 

22.  September  wiederfinden.  (Lünig,  Reichsarchiv  14,  432.) 

Dagegen  werden  nun  von  den  Worten  Indulgemus  nihilominus 
de  gratii  speeiali  etc.  die  zweifelhaften  Bestimmungen  über  den 
Stadtrath  wegbleiben  und  statt  derselben  die  durchaus  unbedenk- 
lichen Bestimmungen  von  Inhibemus  iuxta  antiquam  prohibitionem 
PrincipiuD  Anstrie  folgen  können.  Die  Bestimmung  über  den  Aus- 
sehluas  der  Mundschaft  stimmt  mit  der  sonstigen  Entwickelung  der 
Stadt  Tollkommen  überein,  und  der  Umstand,  dass  der  Dawider- 
htodelnde  sein  Bussgeld  dem   Richter  und   nicht  dem   Stadtrath 
lablty  lässt  die  Echtheit  der  Bestimmung  nicht  zweifelhaft  erscheinen. 
Weniger  sicher  wagen  wir  über  die  Bestimmungen  Item  statuimus, 
qaod  si  vir  vel  mulier  —  per  fraudes  hominum  inducantur  zu  ent- 
scheiden.  Dagegen  wird  gegen  die  Bestätigung  des  Besitzes  der 
Bargmaoth  nichts  einzuwenden  sein,  weil  sich  das  Privilegium  auf  die 
Schenkungen  der  Herzoge  von  Österreich  bezieht.  Das  Versprechen 
einerneuen  Ausfertigung  des  Briefes  nach  erfolgter  Kaiserkrönung  fällt 
veg,  wogegen  die  Bestimmung  über  dieÄchtung  Paltram' s  sicherlich 
den  Charakter  des  echten  Privilegs  verräth.  Damit  sind  wir  aber  mit 
den  unbestreitbaren  Statuten  der  Urkunde  b  wohl  zu  Ende,  denn 
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die  regelrechte  Form  scheint  fast  gebieterisch  zu  verlangen»  dass 
/nit  der  am  Schlüsse  der  Bestimmung  Ober  die  Ächtung  Paltram^s 
angefQhrten  Strafandrohung  und  mit  der  £iL]äruiig,  duss  die  Barger 
im  Falle  eines  Einverständnisses  mit  diesem  und  seinen  Anhängern 
alle  die  voranstehenden  Rechte  verwirkt  haben  sollten,  auch  die 
Urkunde  beendigt  war.  Inhaltlich  dagegen  lässt  sich  jedoch  gegen 
die  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  der  Urkunde  nachfolgenden 
Marktbestimmungen  durchaus  nichts  einwenden ,  weil  dieselben 
Statuten  ohne  Ausnahme  auch  in  dem  noch  später  zu  besprechenden 
Albrechtinischen  Freilieitsbrief  fast  wörtlich  Aufnahme  gefunden 
haben.  Nur  lässt  sich  fragen ,  ob  nicht  Bestimmungen  über  das 
Harktrecht  vielmehr  ihrem  ganzen  Charakter  nach  urspröngh'ch  in 
der  Urkunde  a  angebracht  waren,  und  ob  sie  nicht  vielmehr  dort 
an  ihrem  rechten  Platz  einzuschalten  wären. 

Was  die  Zeugen  der  Urkunde  betrifft,  so  können  sie  eben 
nicht  zur  Urkunde  b  gehören,  weil  die  Erwähnung  der  Empörung 
und  Verurtheilung  Paltram^s  einen  Zeitpunct  der  Ertheilung  des 
Privilegiums  fixirt,  der  durchaus  mit  der  Anwesenheit  mehrerer 
der  genannten  Zeugen  im  Widerspruche  steht,  wie  wir  schon  oben 
gesehen  haben.  Die  Urkunde  ist  daher  entweder  ohne,  oder  mit 
anderen  nicht  mehr  bekannten  Zeugen  ausgestellt  worden.  Das 
Datum  dagegen  behalten  wir  bei,  weil  es  mit  den  erwähnten  Ereig- 
nissen in  erwünschter  Weise  zusammenstimmt. 

Wir  glauben  nun  durch  das  Voranstehende  eine  ungeflJLhre 
Vorstellung  von  dem  wahren  Inhalte  des  ursprünglichen  Rudolfini- 
sehen  Freiheitsbriefes  gewonnen  zu  haben ;  wenn  wir  es  nicht  wagen 
ihn  förmlich  zu  reconstruiren  ,  so  unterlassen  wir  es  besonders 
desshalb,  weil  es  wohl  anging  die  Stelle  zu  bezeichnen,  wo  Inter- 
polationen stattgefunden  haben  mögen,  weil  es  aber  nicht  möglich 
ist  mit  Sicherheit  anzugeben,  wie  und  welcher  Art  die  ursprüng- 
liche Fassung  und  der  echte  Wortlaut  gewesen  sein  mag. 

Ganz  eben  so  und  aus  den  gleichen  Gründen  können  wir  sn 
eine  Restauration  der  Urkunde  a  nicht  mehr  denken,  denn  hier 
liegen  zwar  :' die  Interpolationen  durch  die  schon  oben  angestellte 
Vergleichung  mit  dem  ursprünglichen  Leopoldinum  offener  zu  Tage, 
aber  was  an  die  Stelle  der  zweifelhaften  Bestimmungen  zu  setzeo 
sein  möchte»  dies  zu  beantworten  würde  uns  in  eine  endlose  Reihe 
yon  Conjecturen  verwickeln,  deren  Werth  für  die  Erkenntniss  der 
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Recbtsentwickelung  der  Stadt  eben  doch  nur  ein  sehr  zweifelhafter 

wJre. 

Dagegen  möchten  wir  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  auf 
einen  andern  Punct  hinweisen.  Dass  die  von  Lambacher  zu  der  Ur- 
koDde  b  hinzugffQgten  Zeugen  rein  erfunden  sein  sollten,  wird  man 
om  80  weniger  annehmen  wollen,  als  wirklich  die  erwähnten  Zeugen 
iiD  Jahre  1277  in  Wien  versammelt  waren.  Nehmen  wir  nun  an,  dass 
diese  die  Bestätigung  des  Leopoldinums  bezeugt  haben,  so  gewännen 
vir  zugleich  eine  nähere  Bestimmung  fQr  das  Datum  derselben.  Dann 
vfissten  wir,  dass  Rudolf  zuerst  etwa  Anfangs  1277,  d.  i.  bald  nach 
der  Obergabe  der  Stadt  in  des  Königs  Gewalt  das  Leopoldinum, 
Dachher  —  nach  der  Empörung  Paltram's  auch  das  Fridericianum 
bestätigt  habe. 

Der  Boden,  auf  dem  wir  nun  nach  der  kritischen  Prüfung,  der 
TOD  Rudolf  ertheilten  Privilegien  stehen,  ist  doch  ein  ungleich  ge- 
sicherterer als  er  es  bisher  gewesen,  und  es  mag  jetzt  gestattet  sein, 
die  Entwicklung  des  Stadtrechtes  in  König  Rudolfs  und  Herzog 
Albrecht*s  Zeit  zusammenhängend  zu  vergegenwärtigen.  Dabei  wollen 
wir  uns  aber  nicht  verhehlen,  dass  wir  nun  an  den  ungleich  schwie- 
rigsten Tbeil  unserer  Aufgabe  herantreten,  und  dass  hier  der  Grad 
von  Sicherheit  der  Forschung  bereits  bedeutend  verringert  ist,  und 
viele  unserer  Erklärungen  und  Deutungen  des  widersprechenden 
Materials  nur  den  Anspruch  einer  hypothetischen  Geltung  machen 
können.  Nichtsdestoweniger  glauben  wir  wenigstens  in  dem  einen 
Poncte.  von  dem  wir  auszugeben  haben  werden,  volle  Zustimmung 
zu  finden.  Wer  nämlich  die  Rudolfinischen  Briefe,  wie  sie  uns  vor- 
Hegen,  mit  den  früheren  Stadtrechtsurkunden  vergleicht,  der  erkennt 
sofort,  dass  die  wesentliche  und  durch  alle  Bestimmungen  hindurch 
gehende  Tendenz  dieser  Actenstücke  die  ist,  dem  Stadtrathe  eine 
ungleich  grössere  Wirksamkeit,  eine  bis  zur  vollen  Autonomie  rei- 
chende Gewalt  zu  übertragen.  In  dieser  Richtung  bezeichnet  schon 
das  Fridericianum  vom  Jahre  1237  (1247)  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt; während  nämlich  in  dem  alten  Stadtrechte  die  Ernennung 
des  Richters  lediglich  Sache  des  Landesfürsten  ist,  wird  derselbe 
nach  dem  Privilegium  Friedrich's  II,  von  dem  Könige  und  Kaiser 
unter  Zuziehung  des  Rathes  der  Bürger  eingesetzt.  Vom  Jahre  1247 
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bis  1276  hatte  nun  diese  Bestimmang  keine  grosse  Bedeofimg,  da 
keine  kaiserliche  Gewalt  da  war,  welche  dieselbe  hätte  ausfiShreii 
können»  Ottokar  aber  liess  den  Rath  yollstfindig  g^w&hren,  nnd  gab 
dadurch  einerseits  freilich  Anlass  zu  den  grossen  Ansprüchen  des 
Stadtrathes,  andererseits  aber  bewahrte  er  sich  die  freae  der  Borger 
dadurch  in  seltenem  Masse.  In  einer  ganz  andern  Lage  befand  sieb 
dagegen  Rudolf  von  Habsburg  noch  ganz  abgesehen  von  den  Plinen» 
die  er  etwa  mit  den  österreichischen  HerzogthQmern  zu  Gansten 
seines  Hauses  im  Sinne  hatte.  Rudolf  bestätigte  daher  zunächst  wobi 
nur  das  Leopoldinische  alte  Stadtrecht,  nachdem  sich  die  Stadt  nach 
dem  Frieden  mit  König  Ottokar  unterworfen  hatte.  Der  Rath  der 
Stadt»  insbesondere  geführt  von  Paltram  und  seinem  Geschlecbte, 
gab  aber  damit  die  hohen  Ansprüche  einer  autonomen  Stellong 
nicht  auf,  sondern  da  Rudolf  die  gehegten  Wünsche  nicht  erfüllte» 
kam  es  zu  der  schon  oft  erwähnten  Empörung  die  mit  der  Achtung 
Paltram*s  endigte.  König  Rudolf  aber,  nunmehr  von  Ottokar  von 
Böhmen  mit  Krieg  bedroht,  in  jenem  Augenblicke,  wie  bekannt,  fast 
Ton  aller  Hilfe  des  Reiches  und  der  Fürsten  entblösst,  konnte  nicht 
wagen  Wien  in  steigender  Missstimmung  zu  sehen,  und  entschlosa 
sich  daher  zur  Bestätigung  des  Fridericianischen  Briefes  in  der 
Weise,  wie  wir  das  vorhin  besprochen  haben. 

Die  Traditionen  des  Stadtrathes  jedoch  lebten  fort  und  Ter- 
schafften  sich  in  den  Sätzen  Ausdruck,  die  wir  vorhin  als  die  inter* 
polirten  Stellen  unserer  beiden  Urkunden  bezeichnet  haben.  Sueben 
wir  nun  ein  gedrängtes  Bild  zu  entwerfen,  von  dem  was  nacb  iem 
echten  Privilegien  vom  Jahre  1277  zu  Recht  bestand  nnd  von  dem, 
was  der  Stadtrath  darüber  hinaus  anstrebte ,  so  zeigt  sich  deutlieh» 
dass  die  beabsichtigte  Übertragung  der  einträglichsten  Bussgelder 
an  den  Stadtrath  und  das  jus  de  non  appellando  die  Grundlage  der 
neuen  Macht  des  Stadtrathes  zu  bilden  bestimmt  war.  Die  Gewalt 
des  Richters  sollte  durch  den  Rath  nicht  nur  beschränkt  werden, 
sondern  die  Admini.^tration  derricliterlicheii  und  polittsehen  Geschäfte 
ihren  Srhwerpunct  in  der  von  der  Bürgerschaft  gewählten  Stadt- 
behörde finden.  Wenn  wir  uns  nun  aber  erinnern,  dass  eine  Anzahl 
der  vornehmsten  Bürger  in  den  im  Jahre  1281  ausgestellten  HnMi- 
gungsbriefen  jede  Gemeinschaft  mit  der  Sache  Paltram*s  abschwören 
mussten,  so  wird  man  vielleicht  vermuthen  dürfen,  dass  diese  Ten- 
denzen des  Rathes  insbesondere  von  Paltram  nnd  seiner  Partei  Ter- 
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treten   werden    waren.    Wfthrend   der  Rath    des  Babenber^sohen 
Stadtrecbt««  einen  ganz  bestimmten,  eng  begrenzten  Wirkungskreis 
besitzt,  spricbt  die  neue  Rathspartei  ihre  Anschauungen  in  einer 
«infachen  aber  Tielsagenden  Formel  aus:  Quidquid  illi  eonsules  in 
oninibus  eorom  consiliis  atque  factis  iuxta  honorem  Imperii  et  utili- 
fatem   ciTium  et  civitatis  ordinent  et  disponant,  gratum  et  ratum 
laabebimus,  et  haberi  facimus  et  mandamus»  ita  quod  nee  ah  eorum 
judice  nee  ab  alio  homine  quocunque  «iliqualiter  irritetür.   Bündiger 
konnte    man   wohl    nicht  die  Tendenzen    des    Rathes   bezeichnen. 
So   lange  nun  aber  Rudolf  in  den  österreichischen  Ländern  ver- 
weilte, fand  man  an   den  von  ihm  festgestellten  Bestimmungen  ein 
starkes  Hinderniss  fQr  die  Durchsetzung  dieser  Pläne  und  jeder 
Qbergriff  wurde  durch  die  königliehe  Gewalt  entschieden  zurQck- 
gewiesen.  Allein  dieser  Sachverhalt  änderte  sich,  als  dieHerzogthnmer 
»n  die^Silitine  Rudolfs  verliehen  worden  waren  und  nun  die  mannigfal- 
tigsten Conflicte  zwischen  den  Rechten  der  landesftirstlichen  Gewalt 
und  den  Privilegien  Rudolfs,   durch  welche  die  Reichsfreiheit  ge- 
währt wurde,  eintreten  mussten.  Selbst  in  den  alten  Städten  des  Rei- 
chet waren  die  Cremen  der  städtischen  und  fürstlichen  Gewalten 
immer  sehr   unklar,  in  Österreich  war  ein  friedliches  Verhältniss 
iwisehen  einem  reichsunmittelbaren  Gemeinwesen ,  wie  es  uns  in  der 
echten  Urkunde  Rudolfs  entgegentritt ,  und  einer   starken  landes- 
fürstliehen  Gewalt»   wie  Albrecht  I.  sie  herstellte,   kaum  denkbar. 
Kdoig  Rudolf  selbst  hatte  in   der   Belehnungsurkunde  der  beiden 
Sahne  keine  Rücksicht  auf  die  Privilegien  Wiens  genommen,  son- 
dern (vgl.  Lambacher  S.  196)  die  Herzogthümer,  Österreich,  Stei- 
ermark u.  8.  w. ,   mit  allen  Rechten   und  Gebieten  seinen  Söhnen 
verliehen»  wie  die  babenhergischen  Herzoge  dieselben  besessen  hätten : 
Priaeipatus  sive  Ducatus  Austrie,  Styrie,  Carniole  Marchie  cum  uni- 
verait  suis  honoribus,  iuribus,  libertatibus  et  pertinentiis,  sicut  eos 
clarae  memoriae  l^opoldus  et  Fridericas    Duce  Austrie  et  Styrie 
tenuerunt  ac  possederunt.  Dazu  erfolgte  von  König  Rudolf  bald  eine 
weitere  Erklärung,  durch  welche  er  alle  seine  Verfügungen,  welche 
den   Rechten   der    landesfürstlichen  Gewalt  in  Österreich   präjudi- 
cirlieh  wären,  förmlich  aufhob.  (Böhmer  Nr.  724.)  Es  ist  klar,  dass 
liier  ein  offenbarer  Conflict  zwischen  Stadt  und  Herzogthum  vorlag, 
und  bald  zu  Tage  treten  musste.    Dass   es  bei  diesen  Streitigkeiten 
Tielleiclit  aoch  zu  Gewaltthätigkeiten  kam,  wollen  wir  gerne  glauben» 
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wenn  wir  nur  nicht  alle  die  Einzelheiten,  die  uns  daron  in  sehr 
trügerischer  Weise  die  Reimchronik  erzählt,  gleichfalls  glauben 
sollen.  Bei  dem  Umstände,  dass  die  Burger  sich  im  Besitze  tod 
Privilegien  wussten,  die  weit  mehr  Selbstständigkeit  gewährten,  als 
Herzog  Albrecht  gewähren  wollte,  war  offenbar  eine  völlige  Reehts- 
unsicherheit  entstanden,  die  dann  wieder  von  einer  weitergehenden 
Partei  des  Rathes  benützt  worden  sein  mag,  um  die  Tendenzen  der 
Paltram*schen  Richtung  durchzusetzen.  Im  Allgemeinen  kann  man 
wohl  eines  mit  völliger  Sicherheit  sagen,  dass  die  Scbwierigkeiteo 
eines  Ausgleiches  gewiss  nicht  allein  in  der  Reichsunmittelbarkeit 
der  Stadt,  welche  das  von  Rudolf  bestätigte  Fridericianmn,  sondern 
eben  so  sehr  in  den  hohen  Ansprüchen  des  Rathes  gelegen  haben. 
Dass  sich  die  Bürger  ernstlich  gewehrt  zu  haben  scheinen,  auf  ihre 
Reichsunmittelbarkeit  zu  verzichten,  so  lange  ihnen  nicht  ihre  übrigen 
Rechte  und  namentlich  die  von  der  Rathspartei  in  AnspruQji  genom- 
menen, gewährleistet  waren ,  ist  sehr  erklärlich ,  und  geht  daraus 
hervor,  dass  sie  erst  im  Jahre  1288  dem  neuen  Herzoge,  als  solchem 
ihre  Huldigung  geleistet  und  erst  in  diesem  Jahre  Albrecht  als  Herzoge 
von  Österreich  geschworen  haben.  Und  in  diesem  Augenblicke  zwang 
er  den  Rath  auch  den  schon  früher  besprochenen  Verzicht  auf  die 
Urkunden  Rudolfs  zu  leisten.  Dass  der  Stadt  hiebei  ein  neues  und 
umfassenderes  Stadtrecht  versprochen  sein  musste,  wird  man  er- 
warten können,  aber  die  Unterhandlungen  über  das  von  dem  Henoge 
zu  gewährleistende  Stadtrecht  scheinen  sich  lange  hingeschleppt 
zu  haben,  denn  die  Urkunde,  in  welcher  Albrecht  das  Wiener  Stadt- 
recht zusammenfasst,  ist  erst  nach  acht  Jahren  ertheilt  worden.  Ob 
in  diese  Zeit,  wie  die  Reimchronik  meldet,  erneuerte  Kämpfe  und 
Empörungen  fallen,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden,  aber  es  ist  wohl 
möglich,  dass  man  dem  Herzoge  auf  gewaltsame  Weise  eine  endliche 
Gewährleistung  der  Rechte  der  Stadt  abforderte.  In  diese  Zeit 
nun  fällt  nach  unserer  Ansicht  die  Abfassung  der  gegenwärtig  uns 
vorliegefiden  sogiMtannten  Rudolfiriisciien  Urkunden  a  und  b,  aas 
denen  wir  nur  noch  mit  grösster  Mühe  den  echten  Inhalt  eruiren 
konnten.  Von  Seite  des  Rathes  mag  damals  ein  Entwurf  ausgearbeitet 
worden  .Mein,  der  nicht  blos  die  echten  Privilegien  enthielt«  sondern 
auch  alle  diejenigen  Statuten,  deren  Gewährleistung  man  insbeson- 
dere wünschte.  Was  wir  also  bei  Lambacher  von  Seite  146 — 167, 
alsRuduIGnuiii  a  und  b  bezeichnet  haben,  das  erscheint  unsnunoiehr 
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ab  eine  Privatarbeit  des  Stadtrathes  m  dem  Zwecke  die  wirklichen 
mid  beansprucbien  Rechte  der  Stadt  dem  Herzog  Albrecht  zur  Saoc- 
üon  Torzulegen.  Daraus  erklären  sich  dann  die  Interpolationen  zu 
Gaosteo  des  Stadtrathes  und  die  hohe  Stellung,  welche  der  letztere 
ftberbaupt  in  diesem  Entwürfe  prätendirt.  Hatte  man  nach  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  auch  nicht  die  Reichsunmittelbarkeit  der 
Stadt  aufrecht  halten  können,  so  wollte  man  wenigstens  eine  ge- 
waltige Stellung  des  Rathes  durchsetzen,  und  seine  Selbstständig- 
keit nach  Möglichkeit,  auch  unter  der  landesf&rstlichen  Herrschaft, 
io  politischer  und  richterlicher  Beziehung  retten.  Auf  diese  Weise 
erklärt  sich  auch  die  formlose  Art,  in  welcher  die  Statuten  anein- 
ander gereiht  sind,  und  wie  dasjenige,  was  in^der  einen  Urkunde  er- 
wartet wird,  wie  die  Bestimmung  Ober  den  Stadtrath  rielmehr  in  der 
andern  aufgenommen  bt.  Endlich  begreift  sich  aus  dieser  Annahme, 
wie  es  möglich  ist,  dass  die  echten  Urkunden  durcheinanderge- 
sdioben,  der  Eingang  des  B  zum  Eingange  des  A  gemacht  worden 
ist,  and  die  Zeugen  nur  ron  einer  Urkunde  mitgetheilt  sind. 

Sprechen  mithin  gute  Grtlnde  dafür,  dass  die  uns  ror- 
Kegenden  Urkunden  nicht  die  echten  Rudolfinischen  Privilegien,  son- 
dern nur  eine  auf  Grund  derselben  ausgearbeitete  Rechtsaufzeichnung 
der  Stadt  seien,  so  ertibrigt  noch  der  Nachweis,  dass  diese  letztere 
wirklich  dem  Herzog  Albrecht  Torgelegt  worden  sei ,  und  dass  der 
Toaihm  endlich  im  Jahre  1296,  11.  Februar  ertheilte  grosse  Stadt- 
Irief  in  der  That  die  zu  erwartende  Rücksicht  auf  den  ron  den 
Bflrgem  ausgearbeiteten  Rechtsentwurf  genommen  habe.  Eine  ge- 
oaaere  Untersuchung  dieses  wichtigsten  Privilegiums  der  Stadt 
wird  uns  zeigen ,  dass  der  Beweis  hieftir  sowohl  in  den  Puncten 
kerzustellen  ist,  wo  der  Herzog  den  Rechtsentwurf  der  Stadt  adop- 
tirt,  wie  auch  in  denjenigen,  wo  er  ihn  zurückgewiesen  oder  modi- 
fieirt  hat  Jedenfalls  aber  werden  wir  in  dem  Albrechtinischen 
Privilegium  einen  neuen  treflFlichen  Massstab  für  dasjenige  finden, 
was  in  den  echten  und  ursprünglichen  Urkunden  König  Rudolfs 
enthalten  gewesen  sein  mag. 

Betrachten  wir  zuerst  den  Eingang  des  Stadtbriefes,  so  bewegt 
sich  derselbe  selbstverständlich  in  vollem  bewussten  Gegensalze 
gegen  das  Fridericianum  von  1237  in  der  Hinsicht  nämlich,  dass  in 
diesem  die  Reichsunmittelbarkeit  der  Stadt  und  die  Exemtion  von 
aller  landesberrlicheM  Gewalt,    in  jenem  dagegen  die  Stellung  zum 


106  L  o  r «  B I 

Herzogt hum,  der  deoiHersog  geschworene  IJehorflain  undclieUnl^ 
thänlgkeit  unter  das  Farstenthum  besonders  henrorgehoben  wM. 
Natürlich  war  die  Frage  der  Reiohsunmittelbarkeit  schoo  seit  1288 
als  abgethan  und  entschieden  betrachtet  worden.  Recht  im  Gegenatti 
gegen  die  kaiserlichen  Privilegien  wird  ferner  betont,  das«  Wiei 
von  den  „vodern  geeret  und  geveiert  ist  als  ein  houbet  und  etnMid- 
tSrinn  unsers  Fürstentums*'.  Wenn  man  aber  weiter  geht,  so  findfl 
man  bald,  dass  mit  Ausnahme  der  Reichsunmittelbarkeit  fast  aUe 
Bestimmungen  des  Fridericiannms  von  1237  von  Albreeht  L  bestiligt 
worden  sind.  Mit  den  Worten:  ^Wir  setzen  auch  se  dem  erstea^ 
beginnt  in  fast  wörtlicher  Cbersetzung  der  Wortlaut  jenes  berühn** 
ten  Freiheitsbriefes,  den  auch  Rudolf,  wie  wir  gesehen  haben,  unzwei« 
felhaft  bestätigt  hat.  Nur  in  einigen  wenigen  Punoten  finden  «ek 
die  landesfärstlichen  Rechte  mehr  gewahrt:  Der  Richter  der  Stadt 
wird  nur  vom  Herzoge  ernannt  und  wird  von  ihm  nach  ,»demRate  d«i 
Rats*"  nur  Hgcbessert** ,  wenn  er  sich  etwas  gegen  die  Rechte  der 
Stadt  zu  schulden  kommen  lassen.  Der  §.  2  des  Friderioianumi» 
wornach  die  Bürger  nur  vom  Morgen  bis  zum  Abend  zum  Kriegi- 
dienstverpflichtet  sind,  ist  ganz  weggeblieben,  dagegen  sind  die 
Bestimmungen  Ober  die  Juden,  über  den  Zweikampf,  über  den  Uatar* 
rieht  der  Stadt,  über  die  Freiheit  von  fremder  Herrschaft  und  über 
die  Beseitigung  des  Strandrechts  ihrem  vollen  Inhalte  naeh  hie  wi 
da  mit  einigen  ZusStzen,  die  aus  dem  Leopoldinisch^n  Stadtreehta 
herübergenoromen  sind,  bestätigt. 

Auf  die  Fridericianisclien  Statuten  folgt  dann,  in  derselben 
Ordnung,  wie  in  dem  von  der  Stadt  vorgelegten  Reefatsentwmf 
(Urkunde  6)  die  Bestimmung  über  den  Gerichtsstand  der  Wiener 
Bürger,  von  dem  blos  die  Hausgenossen  und  die  Entscheidungen  Ober 
Lehens-  und  Bergrecht  ausgenommen  sind.  Dann  hält  sieb  das  Pli* 
vilegium  genau  an  den  Gang  der  Statuten  des  Rechtsentwurfa,  mttr 
wird  in  den  Bestimmungen  mancherlei  Änderung  getroffen«  So  aeM 
wohl  das  Statut  über  den  Stadtrath  an  derselben  Stelle  ein,  wie  im 
Rechtsentwurf,  über  statt  der  ausgedehnten  Gerechtsame,  welche 
hier  dem  Stadtrath  zuerkannt  werden ,  stellt  sich  das  Privilegium 
Albreclit^s  ganz  auf  den  Standpunct  des  ursprünglichen  Babenber- 
gischen  Stadtrechts,  und  nimmt  die  bezüglichen  Bestimmungen  fast 
wörtlich  aus  dem  §.  K6  des  Leopoldinums  von  1221  mit  dem  ein- 
zigen Unterschiede,  dass  im  Leopoidinum,  24  in  Aibrecht^s  PrivUeg 
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tm  sttdtisehen  Enhmrf  entspreehend  20  Consuln  j&hrlich  za 
wMen  tiod,  so  denen,  und  das  ist  eine  selbststfindige  Verf&gang 
UknAt%  in  jedem  Falle  der  Richter  zu  zfihlen  sei.  Man  sieht  also, 
km  Aiiflprdchen  des  Rathes  gegenüber  zog  AIhrecht  die  alten  Be- 
itiflMnangen  sorgsam  wieder  herror»  gerade  diejenige  Satzung  des 
LeofMldinums  hat  er  ihrem  Wesen  nach  ganz  aufgenommen,  welche 
ie  segenannte  Urkunde  ft,  wie  wir  gesehen  haben,  sorgfältig  ver- 
■ieden  hat.  Dagegen  sind  doch  einige  Zugeständnisse  im  Sinne 
kr  Ralbspartei  gewährt ,  nur  ist  auch  hier  der  städtische  Entwurf 
erbeblieh  modificirt.  In  diesem  heisst  es  iidem  consulea  habeantper- 

I  eoftsulvm,  ubi  neoes9e  fiierit,  immulare  et  numerum  ipsorum 
elaugere  etc.  In  Albrecht^s  Privileg  heisst  es  dagegen :  ^Auch 
nI  der  wandelunge  di  mineronge  und  di  merunge  des  rates  geschehen 
ittaniern  wissen  rate  und  wi-ilen*^.  Dann  stimmen  dieSatzun- 
(Oi  noeb  bis  zu  den  Worten:  Sweiihes  purgers  sun  Oberein;  von 
dl  folgen  einige  besondere  polizeiliche  Verordnungen,  die  offenbar 
die  Aofgabe  haben,  die  Entscheidungen  des  Rathes  an  bestimmtere 
RNmen  su  binden.  Dagegen  folgen  gegen  Ende  des  Privilegs  aber- 
■ib  Sationgen,  welche  dem  Rechtsentwurf  entnommen  sind.  Hieher 
äad  10  liblen:  Das  Verbot  des  Baues  befestigter  Häuser  innerhalb 
ht  «BaDomeile  der  Stadt,  die  Bestimmung  über  die  Witwen  und 
Wilsen,  die  Oberlassung  der  Burgmauth  und  die  Satzungen  Ober 
4ie  Jahmiftriite  in  ganier  Ausdehnung  <). 

Wie  man  demnach  sieht,  stfitzt  sich  das  Privilegium  Albrecht^s 
Airehaos  aiif  die  frOhern  in  Betracht  gezogenen  Urkunden.  Von  dem 
lodeMniaeben  Stadtrecbt  Tom  Jahre  1278  dOrfte  es  sich  wahr- 
•cheiitlieb  nur  in  dem  einen  Puncte  unterschieden  haben ,  dass  es 
TOD  der  Reichsonmittel barkeit  der  Stadt  gänzlich  absieht  und  die 
firoiien  der  landesfürstlichen  Gewalt  in  der  weiten  Ausdehnung 
iMkt,  in  welcher  sie  in  dem  ursprOnglichen  Leopoldinischen  Stadt- 
reett  geiogen  sind.  Von  der  uns  gegenwärtig  als  Rudolfinisches 
Privileg  vorliergenden  Urkunde  b  dagegen,    welche  wir  als  eine  von 


9  Wir  beaerken  hier  noch,  dass  die  gleichfalls  im  Bisenbuch  eothalleoen  deutschen 
SUtaten  König  Rudolfs,  welche  eine  Obersetzuug  des  als  Kudolfs  Privileg  6 
gnM«id«i  Botwurfs  sind ,  wahrscheiolich  bei  der  Abfassung  des  Albrechtinisehen 
PririJ^ge  beut»!  werden  ,  da  dieees  hSofig  in  Wort  und  Satifüguag  übereinstimoit. 
(Vgl.  Ranch  Sript.  UI,  1.)  Wie  sehr  diese  Statuten  den  Charakter  ron  Entwürfen 
des  Stadtrath«  haben ,  sieht  matt,  daraus,  dass  die  deutsche  Übersetiung  manche 
I  de«  nngebüchen  lateinischen  Privilegs  weggelassen  hat. 
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der  Stadt  ausgegangene  Rechtsaufzeiehnung  aufgefasst  habeo,  oDter* 
scheidet  sieh  Albrecbt*s  Brief  allerdings  in  einigen  die  Stellung  im 
Rathes  betreffenden  Puncten»  wie  wir  gesehen  haben,  ganx  weseol» 
lichy  obwohl  die  Aufeinanderfolge  der  Satsungen  sich  an  den  £■(• 
wurf  der  Stadt  enge  angeschlossen  hat.  Geht  man  in  der  VergW- 
chuiig  endlich  noch  weiter  zurück,  so  erkennt  man  in  dem  Albreck* 
tinischen  Privileg  wieder  nur  eine  Erneuerung  des  FridericiaBOH 
vom  Jahre  1237,  von  welchem  fast  alle  Satzungen  mit  AusoaliM  j 
der  Reicbsunmittelbarkeit,    wie  schon  bemerkt,    aufgenommen  siii.  -i 

Soviel  steht  also  demnach  jedesfalls  fest,  dass  der  Frideri-  ] 
dänische  Freiheitsbrief  vom  Jahre  1237  (1247)  Hauptquelle  to  ; 
Wiener  Stadtrechfs  auch  in  der  habsburgischen  Periode  gebliekn 
ist,  und  dass  die  Bürger,  wenn  sie  auch  nicht  die  hohen  Ansprflekt 
einer  vollen  Autonomie  anstrebenden  Rathspartei  durchzusetzen  ii 
Stande  waren,  dennoch  die  hauptsSchlichsten  Satzungen  des  Pride' 
ricianums  zu  retten  gewusst  haben. 

Die  Ansicht,   dass  das  sogenannte  reichsstädfische  PrivilegioD 
Friedrich ^s  IL,  nachdem  es,  wie  man  voraussetzt,  durch  eine  ofTeo- 
bare  Fälschung  auch  auf  den  Namen  Rudolfs  I.  geschrieben  wordd 
sei ,  von  Herzog  Albrecht  —  etwa  in  der  Weise,    wie  die  Reia- 
Chronik  erzählt  —  vernichtet  worden  und  darauf  aus  dem  Wiener 
Stadtrecht  vollständig  verschwunden  sei,    wird  sich  nun,   wie  wir 
hoffen,    in  keinem  Falle  mehr  behaupten  können.  In  unserer  UBte^ 
suchung  können   vielleicht  manche  blos  als   wahrscheinlich  hiige- 
stellte  R  esultate  modificirt  werden,  aber  dass  Rudolf  der  I.  eine  echte 
Urkunde  ausgestellt  habe,  deren  hauptsachlichster  Inhalt  Bestitiging 
des  Fridericianums  gewesen  ist,  darüber  kann  wohl  kein  ZwdM 
obwalten. 

Es  erübrigt  uns  nun  aber  nur  noch  einige  Andeutungen  Aber 
die  Urkunde  a,  welche  gleichfalls  auf  Rudolfs  Namen  geschriebet 
wird,  zu  machen,  und  zu  sehen,  welche  Schicksale  dieses  orspHlBf* 
lieh  Leopoldinische  Stadtrecht  erfahren  hat.  Wir  erimiam 
dass  diese  Urkunde  in  der  vorliegenden  Form  als  RudoIfiniselMS 
Privileg  nicht  weniger  bedenklich  erschien,  als  die  Urkunde  6,  mrf 
dass  wir  auch  die  Urkunde  in  dieser  Gestalt  nur  als  einen  Entwarf 
der  Bürgerschaft  gelten  lassen  konnten.  Leider  ist  nun  das  Leopul- 
dinum  von  Albrecht  L  nicht  besonders  bestätigt  worden,  und  wir 
können   daher   nicht  sehen,  welche   Stellung  Albrecht  za  diese« 
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i«geiiaiiiiteu  Rudolfinischen  Privilegium  a  eingenommen  hat.   Dass 

•her  dieses  von  uns  als  Entwurf  bezeichnete  Recht  keinen  Eingang 

gtfiinden  habe»  beweist  der  Stadtbrief  Albrecht*s  II.  vom  Jahre  1340 

(Rauch,  Scr.  ED.  37),  der  sich  ganz  an  das  ursprQngliche  alte  Baben- 

kergisehe  Stadtrecht  anschliesst»   und  die  zu  Gunsten  des  Stadt- 

ntbs   lautenden   Bestimmungen    unserer  Rechtsaufzeichnung    aus 

Köfiig  Rudolfs  Zeit  durchaus  unberücksichtigt  lässt.  Die  Entwicke- 

hng  des  Wiener  Rechtes  bewegte  sich  durchaus  nur  auf  Grundlage 

fo  beiden  ursprünglichen  Hauptprivilegien,  des  Leopoldinums  und 

Priderieianums.   Darüber  hinaus  finden   wir  zwar  in  Rudolfs  Zeit 

TersQche,  dem  Stadtrath  eine  selbständigere  und  erweiterte  Gewalt 

10  gewinnen,    aber  dieselben  scheiterten  an  der  festen  Handhabung 

kr  landesf&rstlichen  Macht  des  habsburgischen  Geschlechtes. 


ANHANG. 

Zur  bessern  Übersicht  des  Verhältnisses  der  Urkunden  zu 
dotader,  geben  wir  nachfolgende  Tabelle;  die  Vergleichung 
«itreckt  sieh  jedoch  blos  auf  die  mit  dem  Fridericianum  in  Ver- 
ktaduDg  stehenden  Stadtrechte,  da  die  Vergleichungen  der  Rudol- 
tniseben  früher  sogenannten  Urkunde  a  mit  dem  Leopoldinum 
biDerlei  Schwierigkeit  darbietet  und  durch  die  im  Text  gemachten 
Bemerkungen  klar  genug  vorliegt.  Die  einzige  Schwierigkeit  der 
TergleiehuDg  liegt  in  dem  Umstände,  dass  die  Abdrücke  der  Urkunden 
tfnmtlich  von  den  Herausgebern  fataler  Weise  nicht  paraphirt 
liod.  Wir  helfen  diesem  Hangel  durch  folgende  Vorbemerkungen  ab. 

1.  Das  Fridericianum  von  1237  ist  nach  den  im  Eisenbuch  er- 
haltenen oben  S.  82  mitgetheilten  Rubriken  paraphirt. 

2.  Die  Rudolfinische  Urkunde  6,  d.  h.  der  dem  Herzog  Albrecbt 
Ttrgelegte  Rechtsentwurf  ist  nicht  nach  dem  lateinischen  Text  bei 
iambaeher,  sondern  nach  dem  deutschen  bei  Rauch,  Script.  III.  1 
beaOtit,  weil  in  dem  letztem  die  Rubriken  mit  Oberschriften  leichte 
iahaltspuncte  der  Numerirung  darbieten.  Hiebei  entßllt  jedoch  ein 
hsaos  des  lateinischen  —  unzweifelhaft  aus  dem  echten  Privileg 
Indoirs  stammenden  —  Wortlautes ,  nämlich  der  über  die  Ächtung 
MiramV 
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3.  Das  Albreebtinum  habe  ich  io  folgender  Weise  panpUA 
und  dabei  den  Text  Uormayra  Wien  IL  Lirkdb.  S.  40—49  suGnili 
gelegt: 

%,     1.  Wir  seUen  auch  se  dem  ersten  (S.  40,  Z.  24). 

§.    2.  Darzu  dtz  wir  (S.  41,  Z.  20). 

§.    3.  Darüber  setzen  (S.  41,  Z.  26). 

§.     4.  Seit  dar  (S.  41,  Z.  38). 

§.    5.  Das  wir  (S.  43,  Z.  2). 

§.    6.  Seit  das  reebt  (S.  43,  Z.  13). 

§.    7.  Wir  liabcn  auch  (S.  43,  Z.  21). 

§.    8.  Seit  der  selben  (S.  43,  Z.  37). 

§.    9.  Wir  ?erleihen  (S.  44,  Z.  17). 

§.  10.  Wir  baben  aucb  geaetset  (S.  44,  Z.  21). 

§.  11.  Si  suln  aucb  (S.  44,  Z.  32). 

§.  12.  Wir  setzen  aocb  (Sw  44,  Z.  3d). 

§.  13.  Swttz  daz  ist  (S.  45,  Z.  3). 

§.  14.  Aucb  suln  di  (S.  45,  Z.  7). 

§.  15.  Sie  suln  aucb  (S.  45,  Z.  13). 

§.  16.  Seit  daz  grozzes  (S.  45,  Z.  21). 

§.  17.  Swelcbes  purgers  (S.  45,  Z.  26). 

§.  18.  Wir  verbieten  (S.  46,  Z.  7). 

§.  19.  Wir  baben  aueh  stit  (S.  46,  Z.  17). 

$.  20.  Swas  aucb  saebe  (S.  46,  Z.  32). 

§.  21.  Wir  verbieten  aucb  (S.  47,  Z.  6). 

§.  22.  Dannocb  mere  (S.  47,  Z.  13). 

§.  23.  Wir  baben  aucb  (S.  47,  Z.  16). 

§.  24.  Diu  maute  (S.  47,  Z.  28). 

§.  25.  Darzu  weUen  (S.  47,  Z.  31). 

§.  26.  Wir  nemen  aucb  (S.  47,  Z.  39). 

§.  27.  Darüber  elliu  (S.  48,  Z.  8). 

§.  28.  Aucb  sulen  alle  (S.  48,  Z.  13). 

$.  29.  Wir  bewaren  (S.  48,  Z.  16). 

Wir  lassen  nnn  zwei  Vergleichungen  folgen ,  die  eine  9tatt 
das  Fridericianum  und  den  Reehtsentwurf,  die  andere  das  Atbreek* 
tinum  voraus.     Ein  Sternchen   bedeutet   eine   Verinderungi  's* 
Zeichen  -f  eine  Vermehrung»  —  eine  Verminderung  des  Inhaltei' 
Den  vermuthlichen  Inhalt  des  Privilegiums  König  Rudoirs  stellü 
wir  nach  den  Nummern  theils  des  Fridericianums ,  theils  des  ReeUf 
entwurfSy  theils  des  Albreehtinums  in  der  Reihenfolge,   die  wirik 
wahrscheinlich  annehmen  zu  sollen  glauben,  zusammen  uadbezeichnsl 
diejenigen  Paragraphe,  von  denen  nicht  inhaltlich  aber  aus  formettat 
Grönden  zweifelhaft  ist,  ob  sie  in  dem  zweiten  Rudolfinum  gestaata 
haben,  mit  einem  Fragezeichen. 


Lor^As,  Ob«r  die  beiden  Wiener  StadtrechU-Privilegien  etc. 
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SITZUNG  VOM  27.  APRIL  1864. 


Der  Commission  für  Herausgabe  österreichischer  Weisthum^  : 
sind  zugekommen: 

aj  Durch  den  löblichen  Landesausschuss   von   Tirol 
ein  Schreiben  aus  Hall  Ober  in  den  dortigen  Archiren  befindlich  ^ 
darauf  bezQgliche  Urkunden. 

b)  Von  dem  hoch  würdigen  Abte  von  Rein,  Anzeige»  dass  i  ^ 
dem  Archive  der  Herrschaft  Pfannberg  bei  Fronieilen  und  in  dei^ 
Stiftsarchive  von  Rein  sich  Panthaidingen  aus  dem  sechzehnte^:! 
und  siebzehnten  Jahrhundert  vorfinden,  deren  Einsendung  ange-^ 
boten  wird. 

c)  Von  dem  Vorstände  der  landesfiirstlichen  Stadt  Brael^ 
an  der  Leitha,  Berieht  Ober  in  der  dortigen  Registratur^ 
befindliche  Urkunden,  nebst  Einsendung  von  vier  Originalien. 

d)  Von  der  fürstlich  Auersperg^scben  GQterverwaltung  za 
Losensteinleiten  in  Ober-Österreich,  zwei  Urbarien  im  Ori- 
ginal, worin  Panthaidingen  vorkommen. 

e)  Von  der  Cameraldirection  des  FOrstbischofs  von  Breslau 
zu  Jobannesberg  (im  österreichischen  Schlesien),  Anzeige  dass, 
und  warum  die  Nachforschungen  nach  derartigen  Documenten  in 
den  dortigen  Archiven  und  Registraturen  fruchtlos  geblieben  seien. 

Herr  Prof.  Hl  kl  o  sich  legt  vor  fQr  die  Denkschriften 
seine  Abhandlung :  Über  die  Ortsnamen  aus  Personennamen  im 
Slavischen. 
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Monumenti  antichi  di  dialetti  italiani. 

Publicati  da 

ki%\t%  lissafla, 

profestorc  di  fllologia  aeoUtina  •U'vnifcnitk  di  Tiennt. 


IITRODUZIOIE. 

II  catalogo  di  codici  latini  ed  italiani  della  biblioteca  di  S.  Marco 

I       'II  Venozia  (Venezia  1741    in  fol.)  registra  a  pag.  224—225  un 

Codice  coDtenente  rime  religiöse  in  antieo  dialetto;  TOzanam  nella 

^uaopera  intitolata:  Documents  in^dits  pour  servir  ä  Thistoire  litt^- 

i^ire  de  Tltalie,  Paris  18S0,  8o.  ne  da  del  pari  la  descrizione. 

Queslo  codiee  —  No.  XIII  degF  Italiani  —  ^  in  pergamena  e 
U  scrittura  &,  come  dissero  eon  qualche  dubbiezza  i  compilatori  del 
oitalogo  ed  asseyero  TOzanam,  della  fine  del  secolo  XIII®;  io  in- 
Qbinerei  a  crederla  alquanto  piü  recente  e  le  assegnerei  la  prima 
Qoeta  del  XIV^   Consta  di  154  fogli  in  %\  e  contiene  quanto  segue: 

l*'*  h  Teramente  foglio  di  custodia ,  che  dal  primo  copista  era 
State  lasciato  in  bianco.  Una  mano  piü  recente  ne  profitto  per  iscri- 
^em  nella  prima  pagina  una  preghiera,  e  nella  seconda :  nQueste 
parole  che  se  qua  de  sotto  se  contien  con  He  parole  de  miser  Santo 
Alberto.  [QJuante  persone  dirä  quindexe  pater  nostri  onne  [dl] 
...ioje  imprometo  vita  etema**.  E  seguita  dicendo  in  memoria 
di  quali  atti  della  Passione  ogni  Paternoster  sia  da  dire.  Finisce: 
9,[L'J  ottavo  fo  quando  me  fo  porto  inn  alto  lo  feie  e  V  axedo  ä  . . ." 

2*  —  29^  La  VITA  di  s.  margherita  in  versi  di  nove  sillabe 
(d'otto,  contando  alla  francese)  a  rime  accoppiate.  Parecchie  minia- 
ture  di  mediocre  eseeuzione  adornano  questa  leggenda.  II  testo  con- 
Tiene  in  gran  parte  con  quello  che  in  lingua  toscana  venne  publicato 
dal  Man ni»  e  riprodotto  dal  Cesari,  dal  Silvestri,  dal  Sorio. 

Sitil»,  d.  phil.-bist.  Gl.  ZLYI.  Bd.  I,  Hft  8 


iion  fu  punto  usata  in  Italia  ^),  h  molto  probabile  che  il 
componimento  non  sia  che  pedissequa  tradiizione  dal  franc 
«geFolare  il  confronto  reco  la  prima  tirade. 

And),  bona  (ent^  questa  mia  raxon 
Con  lo  core  e  cnn  ia  mente  e  cun  la  entencion, 
Le  quäle  no  ^  parole  de  flabe  ne  de  can^on, 
An(e  de  Jesu  Cristo  la  rerasia  pasion, 
Trata  de  Tangeli  e  de  libri  e  de  sermon*). 
Ve^ando  la  g ente  aver  perdicion, 
S)  Teno  de  celo  en  terra  per  dargne  saWaeioii, 
A  li  justi  dar  gracia,  a  li  peccaor  perdon ; 
Li  Quei  per  enjalia  >)  si  ge  trovä  caxon 
E  pensa  per  peeunia  de  far  la  ^raixon; 
Per  si  far  non  poeva,  eh*  i  no  savea  como; 
AI  traitor  de  Juda  si  s*  aeonpagnon, 
Trenla  dinari  recere  per  far  la  traixon, 
Cum  plaxe  a  quel  misero  che  an  ^)  (e  en  perdicion. 
Finiace: 

E  prego  &)  ke  quigi  ke  de  serä  leetor 
E  quigi  che  Toira,  li  grandi  e  li  menor, 
Ke  prego  Santa  Maria  mare  del  criator, 
Li  santi  con  le  sante,  martiri,  confesor> 
K*igi  per  misericordia  fa^a  prego  al  Segnor 
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R*e]  perdono  a  nui  e  a  qnelai  ke  de  questo  fo  ator, 
Ke  de  fe*  e  de  eharitä  lumeno  lo  cor 
E  ke  Tegna  a  penetencia  e  ensca  de  eror 
E  sempro  a  Jesu  Christo  se  renda  serrior 
E  abia  rita  eterna  a  pres  de  quest  laror. 

37' — 42*»  Narrazione  del  transito  della  vergine  in  prosa. 
42* — 49*  CONTRASTO  fra  Cristo  in  croce  ed  il  demonio  sopra  la 
s^vazione  del  genere  umano. 
49^  Pagina  vuota. 
50' — 110'  Le  poesie  che  qui  si  publieano. 

110' — 114*  PARAFRASI  DKLL*  ORAZIONE  DOMINICALE  in  versi  da  ottO 

^llabe  a  rime  accoppiate. 

114^ — 116^  furon  lasciate  in  bianco  dal  primo  copista;  piü 
f^fdi  n  vennero  seritte  d'altra  mano  aleune  orazioni  e  degli  scongiuri 
*  firmole  depreeatorie  „a  stagnare  el  sangue,  ad  extrahere  uno 
fi^^'To  de  lanza  (wer  uno  veretono,  a  cazar  la  febra  ecc.** 

117' — 149'  Leggenda  di  S.  Caferina  in  alessandrini  a  rime 
acooppifite.  Pare  che  manchi  il  principio.  Ecco  i  primi  versi : 

[S]anctissima  puleella  ke  fo  nobel  raina ; 
La  fo  de  gran  legnazo  d*  un  nobel  parenta, 
Fijola  fo  d*un  re  che  Costo  fi  clamä, 
La  staYa  in  Alexandria  ultra  la  marina 
In  una  citi^  de  Egipto,  und  la  fo  naiva, 
La  enprendeya  lezere  a  scola  o*  ela  andaya, 
Bon  seno  ela  aTCTa,  asai  la  n^imparaya, 
En  grego  ed  en  latino  enprese  de  parlar, 
Sayer  cum  li  maistri  dire  e  raxonar. 
Alla  fine  leggesi : 

Finito  libro  referamos  graciam  christo 
Frater  hec  Antonius  scripsit  cordi  bono 
Jnngat  eum  dominus  ellectorum  choro.  Amen. 

149^  vuot'H;  180'  miniatura;  180*» — 154^  preghiere  in  lafino. 

Diremo  ora  dei  componimenti  compresi  in  questa  publicazione; 

eoi  a  rendere  piü  facili  le  citazioni,    indichiamo  secondo  Tordine 

dellelettere  deiralfabeto. 

8« 


solle  fonti  a  cui  puo  aver  attinto  il  fiate  di  Verona;  e  reca  ] 
passi  di  queate  umili  poesie,  che  fanno  riscontro  alla  Divina  Co 
Questa  sua  dissertazione  V  Ozanam  inserl  poi  per  intero  nelf ; 
opera:  Les  po€tes  fianciscains  en  Italie,  Paris  1853,  che  fu  i 
italiano  dal  Fanfani»  Prato  1854«),  ed  in  tedesco  dal  Julius, 
1855.  Gli  ^  percio  che  sebhene  non  fosse  difficile  raccoglic 
numero  d*  alfri  passi,  che  o  diedero  probabilmente  origine  ai 
Giacomino  o  almeno  con  questi  possono  yenir  raffrontati,  parv 
quest*  aggiunta  che  si  sarebbe  potuta  fare  alf  Ozanam  non  er 
motiFo  a  ripetere  in  parte  il  laroro  da  lui  gik  fatto  con  molta 
e  fine  sentimento.  ludispensabile  alP  incontro  mi  parre  risi 
il  teste;  il  quäle ,  lasciando  stare  un  gran  numero  di  lie?i  de 
dal  codice,  contiene  non  poche  Iczioni  erronee,  che  o  svisan 
gono  affatto  il  senso.  S*aggiunga  a  cio  che  del  secondo  c< 
mento  erano  stati  omessi  qua  e  \k  molti  versi  e  spesso  strofi 
cosicchi  dei  340  versi  che  contiene  il  codice  non  »e  ne 
nella  stampa  che  soli  250.  II  teste  che  qui  si  riproduce  i 
codice;  in  tutti  quei  luoghi  pero,  ove  la  lezione  da  me  s 
devia  da  queila  delF Ozanam,  credetti  dover  niio  fame  aw 
lettore.  N^  giil  per  vaghezza  di  contraddire  a  queir illustre, 
fama  ^  assicurata  da  lavori  di  ben  piü  grande  momento  ( 
d*umile  editore,  ma  perche  trattandosi  appunto  d'uumo  nieri 
celebre,  non  pareva  conveniente  mutare  le  cose  da  lui  fatte 
renderne  esatto  conto  al  lettore. 
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C.  OELL*AMORE  DI  GESU.  A  ristabilire  la  pace  fra  Dio  e  l*uomo 
fii  mandato  Gesü»  il  cui  amore  &  ineffabile.  Esso  sgombra  ogni  tristezza 
dal  caore  del  peccatore,  il  rende  lieto,  saggio  quäl  Salomone,  piü  lucente 
della  Stella  d* Oriente,  cortese  quäl  conte  o  duca  o  re.  Chi  sente  in 
se  quest*  amore  soffre  tranquillo  ogni  sventura,  ni  puö  dar  ricetto 
oel  cuor  suo  ad  odio  o  rancore;  i  piü  forte  a  combattere  i  nemiei  di 
Dio  che  lion  furono  Orlando  ed  Olivieri,  Carlo  Magno  ed  Uggieri  il 

J)ane8e.  Ei  crede  sempre  di  essere  in  paradiso,  fra  le  delizie  eter- 

ae;  ne  per   digniti  che  Puom  gli  offrisse  consentirebbe  partire 

«]a  se  questo  amore.  In  compenso  del  quäle  Cristo  nulla  chiede  che 

SI  cuor  nostro;  generöse  donatore,  che  di  sl  tenue  offerta  largisce 

^91  ricco  guiderdone!  Oh  quanto  dobbiam  lodare  Colui  che,  per  sal- 

^^arci,  soffrl  passione  ed  ignominia!  Ben  i  folle  chi  rifiuta  la  sua 

«lolce   amisti.  Ispira   adunque,  o  Gesü,  nei  nostri   cuori  Tamor  tuo 

tfVeondo  di  s\  efficaci  virtü.  Impercioccbe  esso  supera  in  soavitä  i 

dSori  e  Terbe  piü  odorose,  e  piü  dilettevole  che  suon  di  zampogna 

o   d*altro  strumento  che  sia,  ammaestra  in  tutte  le  sette  arti,  insegna 

^    conoscere  le  ?irtü  del  cielo  e  del  firmamento. 

D.  DEL  GiUDizio  UNIVERSALE.  Somiglia  ai  divulgatissimi  contrasti 

^V'a  Tanima  ed  il  corpo,  sal?o  che   qui  Tinterlocutore  e  un  solo: 

l^anima  si  rivolge  ai  corpo  e  gli  descrive  i  terrori  del  novissimo  dl. 

C^omincia  col  ricordargli  la  morte  che  continuamente  lo  minaccia,  e 

^a  un  isfante  alf  altro  il  puo  cogliere.    Allora  i  parenti  gli  gitteranno 

intorno  la  piü  frusta  veste  che  si  trovino  in  casa,   e  di  tutte  le  sue 

^ichezze  non  gli  rimarranno  che  quatiro  braccia  di  terra.  L*anima 

trattanto  andrä  a  patire  finche  giunga  il  dl  del  giudizio.   La  descri- 

sione  del  quäle  s'attiene  quasi  sempre   al  Vangelo,  ond'  e  che  ha 

n^olti  passi  simili  al  tutto  alle  descrizioni  di  Bonvesin  e  del  Bescap^ 

e  de^tanti  altri  rimatori  di  tutte  le  nazioni,    che  trattarono  il  mede- 

simo  argomento,  attignendo  alla  fönte  medesima.  E  nella  descrizione 

delle  pene  e  delle  gioje  eterne  ricorrono   parecchi  luoghi  simili  ad 

ailtri  contenuti  ne^primi  due  componimenti. 

E.  DELLA  caducitX  DELLA  VITA  UMANA.  RicofdatalvoKa  ilnoto  libro 

dMniiocenzo  IIl^  ^de  contemptu  mundi  sive  de  miseria  humanae  con- 

^tionis^;  cosl  quando  descrive  il  nascer  dell'uemo  da  materia  fetida 

^  schifosa,    e  eompara  il  cadavere  umano,   che  a  nulla  giova,    cogli 

^vaazi  delle  altre  creature,  che  sono  tutti  d' aicuna  utilitä.    Questo 

eomponimento  h  di  particolare  interesse  per  il  fresco  colorito  che 
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anima  la  descrizione  e  per  la  vivacitä  del  dialogo.  Inferma  uno;  viene  i  k  il 
prete;  e  i  parenti  gli  fanno  il  viso  deirarme.  ^Pare  che  costoro  voglianc^  mo 
a  forzache  lagente  muoja**.  Seritorna,  trova  chiusa la porta.  Efrattantc^>:So 
il  poverino  esala  Tanima  senza  confessarsi.  Se  ne  sparge  la  nuova  peis  ^f 
la  cittä.  „1^  morto  Ser  Giovanni!  Oh  che  peccato!"  £  si  peosa  al  M' — ^^ 
conyogiio  funebre,  ove  ciascuno  bada  piü  a  sodisfare  alla  propria.^^  ^ 
yanitä  ehe  al  bene  del  defunto.  E  vogh'ono  sbrigarsene  piü  presto  ch*  i^^  ^ 
possibile;  se  nulla  nulla  ii  prete  indugia  a  venire,  brontolaoo ;  se  la^^  ^^ 
funzione  si  prolunga  alquanto:  „Oh  che»  dicono,  sta  a  vedere  che-^'^^^ 
costüi  vuoi  risuscitarlo  coiie  sue  nenie!  Che  se  spera  buscarsi  qualche  -^^  ^^ 
quattrino  di  piü,  s'inganna**. 

F.  LODi  DELLA  VERGINE.  Una  scric  non  interrotta  di  epiteti,  che  ^^  ^ 
magnificano  i  pregi  ed  i  meriti  efficaci  di  Lei.  Farebbe  opera  utilis-  ^^  ^ 
sima  chi  per  le  ietterature  romauze  imprendesse  lavoro  simile  a  ^ 
quelle  che  Guglieirno  Grimm  tento  in  parte  per  la  tedesca;  racco-  ^ 
gliesse  cioe  tutti  questi  epiteti,  Ii  riconducesse  a  certi  capi  e  ne  eer-  ^ 
casse  le  fonti  nella  Bibbia  e  nelle  opere  dei  SS.  Padri.  GiacchS,  se  ^ 
in  tutte  queste  poesie  religiöse  pochi  pensieri  sono  original!»  e  quasi  ^ 
sempre  la  severita   deir  argomento   consigliava  i  poveri  ed  oscuri 

poeti  a  non  allontanarsi  di  troppo  dalle  autoritä  approvate,  tanto 
maggior  riserbatezza  doveva  parer  necessaria  neiruso  di  cotali 
denominazioni. 

G.  PRBGHiERE.  Questo  componimento  si  suddivide  in  piü  parti: 
Preghiera  alla  Vergine,  poi  a  Gesü,  a  Die  Padre,  alle  Spirito  Santo, 
poi  alla  Trinitä,  poi  di  nuovo  alla  Vergine.  E  qui  pure  ricorre  gran 
numero  d'invocazioni  e  di  epiteti  simili  ai  testS  ricordati. 

I  componimenti  da  C  a  G  sono  anonimi;  non  v*ha  perö  dubbio 
che  Pautore  di  G  sia  stato  Francescano,  perchä  parla  a  lungo  del- 
Tordine  e  ripetutumente  invoca  il  Santo  fondatore.  E  probabile  adun- 
que  che  anche  le  altre  scritture  abbiano  simile  od  eguale  origine. 
Che  se  s*ha  riguardo  aireguaglianzu  della  lingua  ed  alTessere  nelle 
Lodi  della  Vergine  ricordato  un  giullare  di  nome  Osmondo  di 
Verona,  poträ  non  parere  arrischiata  la  congettura  che  a  Fra  Gia- 
comino  si  debba  dar  lode  di  tutte  queste  poesie. 

Poesie  di  povero  fraticello,  che  saranno  State  poco  pregiate 
a^  suoi  tempi  e  meno  saranno  ai  nostri;  ma  che  nondimeno  oltre  al 
presentare  qui  e  la  alcuni  versi  ben  fatti,  aicune  imagini  gentili,  sono 
prezioso  documento  dei  primordii  della  ietteratura.   Ancor  niaggiore 
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Gl  sembra  Timportanza  che  hanno  queste  scritture  dal  lato  della  lin- 
gua;  e  pero  alPosserrazione  di  questa  rivolgiamo  ora  la  nostra 
atteniione. 

Fii  gii  da  molti  osservato  che  durante  i  primi  due  secoli  della 

Dostra  letteratura  allato  alla  lingua  del  centro  dMtalia  (che  merc^  i 

Dumerosi  ed  illustri  suoi  scrittori  si  solleTÖ   b  en  tosto  alla  diguiti  di 

liDgua  scritta,  comune  all*  intera  penisola)     esisteva  nel  settentrione 

d*ltalia  una  specie  d^idioma  letterario»  il  quäle  sebbene  ia  certe   parfi 

tenesse  or  deiruuo  or  delPaltro  dialetto ,  secondo   la  patria  dello 

serittore,    areva  perö  molti  caratteri  comuni.   Era  un  parlare  non 

prifo   di  coltura»   con  non  poche  reminisceaze   latine,    eon  gran 

numero  di  quelle  eleganze  ehe  non  erano  n^  tose  ane  ni  provenzali 

11&  francesi  esclusivamente,   ma  proprie  di  tutti   gl*  idiomi  neola- 

tini,  che  nel  medio  eyo  pervennero  a  letterario  sviluppo.   Se  le  con- 

dixioni  letterarie  e  politiche  le  fossero  state  propizie,  una  tal  lingua 

scritta  si  sarebbe  fissata  nel  settentrione  deiritalia  e  sarebbe  diven- 

lata  un  nuovo  idioma  romanzo,    molto  affine  all*  italiano,   ma  pure 

distinto  da  esso,  a  quel  modo  ed  an  cor  piü  che  il   catalano,  a  cagion 

d*  esempio,  era  dal  provenzale.    Per   buona   rentura    delPItalia  tali 

condizioni  mancarono;    cosicche   fra   breve   quest*ombra  di  lingua 

letteraria,   speciale  al  settentrione,    sparU    ed    i  dialetti  si  restrin- 

8ero  nei  limiti  loro  naturalis  e  quando  molto  piü  tardi  si  cominciö  a 

8cri?ere   io  essi  e   si   vennero  furmando  le    letterature  vernacole, 

Funitä  della  lingua  era  omai  s\  fermame  nte  stabilita  da  non  averne  a 

temere   verun   nocumento.    Ora  sebbene,    torno    a   dire,   sia  stata 

ottima  Sorte  che  questo  rampollo  della  vigorosa  pianta  della  lingua 

italiana  non  attecchisse,   egli  i  pero  del  piü  grande  interesse  stu- 

diare  attentamente  le  ragioni  di    questa  lingua  e  le  fasi  di  questa 

letteratura,  ch*  ebber  vita  si  breve  e  s\  modesta.  AIcuni  monumenti 

ne  Tenner  fin  qui  publicati;  altri,  noti  solo  per  brevi  cilazioni,  giac- 

ciono  tuttodi  inediti  nelle  biblioteche.    La  presente  publicazione  h 

deatinata  a  farne  conosccre  alcuni;    che,    come  spero,    non  saranno 

gli  Ultimi.  Uno  studio  completo  sulla  struttura  della  lingua  sarä  pos- 

aibil^  allora  soltanto  che  si  saranno  raccolti  tutti,    o   quasi  tutti,   i 

monumenti;    per  ora  giova  farne  di  parziali  8U  quelle  scritture  che 

si  vengono  a  mano  a  mann  publieando. 

Gli  &  percio  che  io  stimo,    nonch^  utile,    necessario  esporre 
Wemente  aicune  osseryazioni  rispetto  ai  suoni  ed  alle  forme  dei 
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testi  da  me  riprodotti,  ioserendoTi  altresl  aicuni  pochi  cenni  risguar 

daDÜ  la  sintassi. 

Quanto  alle  vocali  vuolsi  anzi  tutto  avTertire  quella  particola — 
riti  che  forma  la  nota  distintira  dei  monumeDti  che  qui  publichiarno^ 
il  motamento  cio&  delP^  della  desioeoza   in  o.   Nei  nomi  maschilS 
esso  non  appare  ben  chiaro»   giacche  le  forme  flumo  A  89,  miin^ 
B  35  9   namo  B  7  ecc.  potrebbero  essere  originate  da  uoa  sostitu — 
zione  della  declinazione  in  o  a  quella  io  e  (cfr.  nella  lingua  comun^ 
eavolo  da  caulem,  lavaro  da  laboreni);  il  mutamento  della  rocal^ 
6  perö  manifesto:  1*  nei  nomi  sostantivi  (di  rado  negli  aggettivi)  dt 
genere  femminile:   la  famo  B  308,   la  lego  (legge)  B  74,   nevo 
D  139,  torro  B  49,  getUo  A  149;   2*  nelle  terze  persone  e  3*  nei- 
Finfioito  dei  ?erbi  (gli  esempi  ?edili  qui  appresso);  4*  nelle  ?oci  in- 
declinabili:   cinco  B  318,  dondo  B  205»  encontinento  B  36,  miUo 
B  91,  nienio  B  149,  geto  (sette)  C  284.   Trovasi  anche  »o  (se) 
A  120,  B  293,  sebbene  piü  di  frequente  rieorra  se.  In  due  luoghi, 
ma  non  bene  chiari,  E  172  e  G  134,  no  in  luogo  di  ne.   Questo 
mutamento  di  yocale  ricorre  altresl  in  una  narrazione  in  prosa  della 
Passione,  tnttora  inedita,  che  si  conserva  nella  biblioteca  comunale 
di  Verona;  e  che  nelle  forme  della  lingua  concorda  pienamente  con 
quella  dei  testi  che  qui  si  publicano.   Negli  altri  monumenti  antichi 
deiritalia  settentrionale  questo  tramutamento  di  vocaie  non  ha  luogo  . 
che  raramente;  in  Paolino  7)  4,  20  e  negli  Statut!  modeoesi,  cap.  3, 
trovasi  so  in  luogo  di  se. 

Oltre  a  questo  meritano  essere  notati  aicuni  altri  procedimenti 
delle  vocali,  che  si  riscontrano  e  nelle  altre  scritture  antiche  ed  in 
gran  parte  ne*dialetti  d*oggidl.  La  t  breve  latina  e  Vi  in  posizione 
si  mutano  in  e  anche  in  voci  che  nella  lingua  comune  conservano  la 
t;  benegno  A  135,  malegna  B  22,  pegro  *),  pente  (dipinte)  A  68 
e  particolarmente  nella  desinenza  ^ilius  -ilia,  che  in  italiano  suona 
iglio  iglia  e  nei  dialetto  ejo  eja  p.  e.  fameja  A  133,  vermeja  A  134. 
Raro  airincontro  i  il  caso  che  la  lingua  comune  abbia  e  ed  il  dialetto 
ritenga  Vi  latino:    diio  A  40,  maistro  A  39»  nigri  B  99. 


y)  Rispetto    a  quette    citazioni  redi  la  Tavola  delle  abbreriatiire  potta   dinanii   al 

Glosaario. 
*)  Le  Toci  regittrate  nei  Glosaario  ai  citano  qai  sensa  indicare  il  laogo,  in  che  rieoiroao. 
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Anche  nelle  sillabe  prive  d'accento  il  dialetto  predilige  la  « ; 
€^me  in  luogo  di  di  ed  in  esso  usa  de  ed  en,  cos!  anche  ne*com- 
poati:  denan^i  A  126,  deletanga  A  163,  deportar  A  1 17.  endegna 
A  201,  engegna  A  136.  Dicasi  lo  stesso  delie  voci  composte  cod 
r-^,  ital.  rt-:  regraciar,  resplendo  A  80,  reten  A  81.  Altri  esempii 
S*e  in  luogo  delF  i  italiano  in  sillabe  non  accentate  sarebbero 
mTeüsco  C  14S,  mesura  A  80,  vesin  B  296  ed  in  luogo  d'altre 
rceali  remengo;  pestuto,  secorao,  seror;  remor,  setiL  E  con- 
reno  troTasi  taWolta,  ma  molto  piü  di  rado,  in  sillaba  priva  d*ac- 
eento  i  in  luogo  äi  e:  biao  A  184,  miritae  B  231,  misser^  mitä, 
mgmrä  B  61. 

L*  i  della  penultima  sillaba  in  Toei  sdruceiole  mutasi  in  «,   che 
i  uso  costante  de^dialetti  delfalta  Italia«):    anema  A  202,  tosego 
B  122,  vergene  A  135,   e  nella   desinenza   -bilis  p.  es.  amirabel 
A  216,  enumerabel  A  233,  orribel  B  101. 

Ve  della  penultima  sillaba  di  voci  sdruceiole  h  soggetto  a  sin- 
cope,  specialmente  negKinfiniti:  povro  (povero)  B  307;  compre- 
\aidro  A  35,  entendro  A  25,  esro  (essere)  A  56.  Cosl  nella  Pass. 
Yer.  tii}(TO  (ungere). 

Ve  accentuato,  quando  la  sillaba  che  gli  vien  dietro  contiene 
an  t,  tende  a  mutarsi  in  t;  il  che  si  manifesta  specialmente  nella 
declioazione:  quindi  queeto  al  siogolare  e  quisH  \  106  al  plurale, 
hmäo  C  17  beneiti  D  230;  cfr.  gariti  (garretti)  B  156,  misi 
(mesi)  E  46,  püsi  B  153,  virdi  C  251. 

Ne  il  dittongo  ie  (=lat.  ^,  ae)  ne  Yuo  (=lat.  o)  souo  proprii 
del  dialetto,  che  si  contenta  della  vocali  sempliei  e  ed  o;  quando 
Tie  si  SYiluppa  dal  nesso  latino  art-,  il  dialetto  o  sopprime  Vi 
^imologico:  bandera  A  143,  sentero  A  57,  vergeri  A  117,  o  lo 
traspone:  mainera. 

Uu  in  posizione  resta  spesso  t/,  il  che  pero  semhra  meno  una 
Mosoetudine  fonetica  del  dialetto  che  un*imitazione  ortografica  del 
btJQo:  circundao  A  90,  dulgi  A  104,  mundo  A  124,  segunda  A  163. 
(^os\  eun  per  con  (cum)  e  lalvolta  anche  per  come  p.  es.  A  159, 
lebbeoe  venga  dal  lat.  quomodo.  AllMncontro  trovasi  o  ove  la  lingua 
eomuoe  ha  u  in  ponto  B  245,  congonso  B  246  ed  in  longo  A  122. 


*)  £  del  ralacco  altreai :  töarece  (toricem),  puniece  (panticein),  oament  (homines)  ecc. 


122  Mnss  af  ia 

La  vocale  o   rimpiazza  talvolta  in  sillabe  non  accentate  Ve 
i*®):  hämo,  roman,  somenar,  somenga,  tompesta,  che  virono  tutt^:^^ 
iu  dialetti,  e  proson  di  che  aon  nii  veniie  fatto  trovare  altro  esempS^^* 

Aferesi  deila  vocale  iniziale  iia  iuogo  in  semplu  legro  legran^^^ 
vangar. 

Rispetto  alle  consonanti  avveiiiremo  quanto  segue: 

Frequentissimo  e  il  segno  g,  che  rappresenta  z  di  suodo  g'^^' 
gliardo  e  rimesso.  Sta  in  Iuogo  della  z  italiaua  scempia  e  doppia:  ve^^' 
geri,  plage  A  57;  di  c,  ed  ha  allora  il  suono  gagliardo:  ga  (qö8u_ID» 
go  (ciö);  di  ^r  (suono  ritnesso) :  gä  (giä),  gd  (giü).  Ricorre  ancb:^^ 
in  Iuogo  di  d,  come  in  molti  monumenti  antichi,  nel  provenza^BI^ 
e  nel  valacco:  cagir,  crego  (eredo)  B  20,  vegii  (veduto)  A  15^^^» 
che  si  pronunciano  eol  suono  rimesso. 

Altrettanto  frequente  e  x  che  sta  per  s  (suono  rinaesso)  le  j 
88,  8c  (suono  gagliardo):  nexun  A  168,  cognoxo  (conosce)  A  196 
Tanto  X  quanto  8  rinipiazzano  poi  c  e  y:   vesenda  6  230  vexend 
A  107   raxon  A  238;    ed  in  questo  caso  hanno  il  suono  rimesso. 

Ad  8t  risponde  8  (88)  nella  seconda  persona  siagolare  e  plural^  '^ 
del  perfetlo :  laga8i  (lasciasti),  meti8i  (meltesli).  Cos\  in  Beacap^  ^ 
ed  in  Bonvesin  e  tuttodl  in  molti  dialetti. 

La  /  latinu  rimane  dopo  consonante:  macla  C  86,  nebla  A83  ^^ 

Qcli  A  187,  veclo  E  134.  Poi  per  falsa  analogia  alla  i  italiana  ri^ ^ 

sponde  /  anche  in  aicune  voci,  ove  il  iatino  non  ne  dava  TesempioS    ^ 
eosl  la  parola  ciera  si  riproduce  nelle  forme  clara  e  clera  *>)* 

II  nesso  li  dinanzi  a  vocale,  ehe  in  italiano  suona  gli  e  talFolta^^ 
lg,  nel  dialetto  e  j:  mejo  (meglio)  A  70,  meja  (miglia)  A  110,  ^^ 
taja  B  40,  toja  (toglia,  tolga)  6  376,  vojo  B  2,  e  nelle  desinenie  ^^ 
-ejo  -eja  suindieale.  Che  se  segue  un'altra  t,  in  Iuogo  di  j  troFasi  g:  "^^ 
fijo  B  286,  plurale  figi  B  265;  gijo  (giglio)  e  gigi  o  gig\  11  quäle  '^ 
gi  risponde  altresl  al  nesso  lli,  che  in  italiano  suona  Ui  o  gli  p.  es.  ^ 
t^' (egii-tio),  cor^e^i  plurale  di  cor^ß/o  (coltello,  coltelli  coltegli)»  ^ 
fraegi  (fratelli)  A  214,  oxegi  (uccelli  uccegli),  rastegi  B  18!, 
bagi  (balli)  E  301. 


*<*)  Cfr.  nella  lingfua  comuue  dovere,  dovizia,  indovinarf,  rovetciare  (reversare),  rori- 

stare  (reviäitare) ;  domaniy  aomigliare ;  quindi  diuauzi  v  ed  m. 
1^)  Cfr.  in  Bonvesin  e  Bescape  habluto  (abbiuto),  debla  (debbia),  #«p/«  (sappia),  tafluf 

(sappiuto  in  Iuogo  di  gaputoj  cfr.  gacciuto,  ove  v=jqJ. 
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La  n  prende  il  suono  scliiacciato  in  agni  (anni)  e  vegnir 
^TeDire)  A  S4  in  yirtu  della  i  che  segue,  anche  in  gne=ne  (nobis, 
imie)  B  180,  235.  S*intrude  in  ensir»  ensteso,  consa,  ponaar,  re- 
pamso.  E  notevole  che  questa  intrusione  abbia  luogo  dinanzi  ad  8, 
mentre  dalPaltro  lato  la  lingua  propende  a  semplificare  ns  in  s. 

LV  8*intrude  dopo  t  **)  in  dolentro  e  negli  avverbii  in  mente^ 
ehe  prendono  quindi  ia  forma  mentre  o  mentro :  solamentre  A  247, 
ievotamentre  C  6»  viagamentro.  La  stessa  intrusione  ricorre  in 
Piolino  3y  17;  4,  3  ecc.  e  nel  Lamento  publicato  dal  Brunacci;  sola- 

menire  usano  tutto  dl,  come  osserva  Giojanni  da  Schio,  „i  Vicentini 

ma". 

II  nesso  et  in  luogo  di  mutarsi  in  tt  (t^  produce  it  (come  nel 

fraDcese)  nelle  voci  noito  A  82  e  fruito  El  107;  cf.  in  Bescape  43 

fruite  ed  in  Bonvesin  2,  135  deleiti  (dilectus). 

Xi*inclinazione  a  raddoicire  le  mute  che  s^osserra  nella  lingua 

eomuDe  confirontata  alla  latina  si  manifesta  ancor  di  molto  piü  efTicace 

aei  dialetti»  quindi  all*  ital.  c  (qu)  rispondere  g:   alguante  A  17, 

fogo  A  51,  perigol  E  154,  segol  G  2(H),  segundo  A  83,  segur  (scure); 
-  a  p,  6  rispondere  v:  cavra  B  260,  luvt  B  108,  povolo  D  205; 

kvri  E  40. 

L^ommissione  totale  delie  mute  fra  due  vocali,  che  e  proprietä 

deila  lingua  francese,  e  ne*  dialetti  delPalta  Italia  e  alquanto  limitata, 

Helle  scritture  che  qui  si  publicano  e  di  molto  piii  frequente.  Non 
solo  i  nomi  ed  i  participii  in  'üto,  -ito^  -uto  perdono  la  t  (d) :  enco" 

ronaa  C  38,  plantai  A  102,  aolae  A  58,  biao  A  184,  contrae  A  59, 
Mtrae  (strade)  A  67,  peccaar  A  48,  ve^a  A  195,  oldia  A  164,  ma 
anche  in  altra  collocazione  la  t  (^d)  va  soggetta  a  sincope:  fraegU 
foer  C  78,  refuar^  gihneo  (gemito);  beneeto,  caene  D  332, 
-mudeeta  B  245,  ncmlt  paraiso,  veoa.  Piü  di  rüdo  c:  diisi  (dicesti) 

G129.  Le  mute  dentali  (t,  d)  sogliono  togliersi  dinanzi  a  r;  asirao, 

Cürega^  emperarü  6  61,  lart  mare,  norir,  pare,  quaroy  vei\ 

Tratteremo  ora  brevemente  delle  forme. 

L*uso  degli  ARTicoLi  &  alquanto  vacillante.  La  regola  pare: 
»ing.  mas.  el,  lo;  fem.  la:  plur.  mas.  li;  fem.  le.  Trovasi  perö  molto 
"Pesso  li  per  11  feminile  plurale,  p.  es.  li  pree  A  65,  li  ovre  G  227, 
^rikege  E  302,  li  seile  A  259,  li  apine  D  208  ecc.  N6  v'ha  errore; 


^*)  Cfr.  nella  lingua  comune  regutro  (regeatum),  cilestro  (coeleslis). 
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che  tutto  d\  parecchi  dialetti  settentrionali  si  valgono  deirarticolo  t 
0  li  per  ambedue  i  geneii  del  plurale.  Troviamo  o  Itre  cio  nel  mu. 
sing,  le  dotor  B  23,  le  remor  D  166  e  li  ponto  B  245»  li  bonJeA 
C  328;  fem.  sing,  gento  lo  quäl  Cß,  le  finE  3 ;  mas.  plur.  le  pim 
B 153 ;  e  qui  mi  pare  di  dover  a  ragione  dub  itare  d^errore.  Le  prepo- 
sizioni  s^uniseono  al  solito  coirarticolo;  la  preposizione  eUf  cheooo 
di  rado  ha  la  forma  S  (p.  es.  A  140,  C  61)  s^unisce  colFartieolo 
maschile  singolare  nella  forma  ^l  X  9ß,  B  259  ecc,  talroita  enl^*) 
C  64,  Ell,  che  risponde  airital.  nel.  Com  in  antichi  scriHorito- 
scani,   e  Bon?esino  usö  collo  stesso  valore  il  i^). 

I  NOM[  preferiscono  non  di  rado  la  declinazione  in  o  ed  o,  eke 
mette  meglio  in  rilievo  la  diversitä  di  genere,  a  quelia  in  e:  temm 
E  152,  vergena  C  30;  brevo  E  231  breva  E  111,  fragUa  E  11«, 
grando  A  f*2  granda  A  137,  lo  qualo  A  121  la  quala  A  11. 

II  pronome  di  terza  persona  e  elo  eU  plur.  igu  Herita  partieobr 
attenzione  il  nominativo  inclitico,  che  ha  le  forme  /o<&)  e^'p.  es. 
ä-lo  B  32,  tanf  h-gipreciosi  A  63,  fa-gi  (fanno  essi)  B  183.  Lae- 
eusativo  ha  le  forme  lo  (/),  te,  li,  le.  Le  ricorre  C  90  per  masch. 
sing,  e  6  496  per  il  plurale;  ambedue  i  passi  vogliono  per  ayrei^ 
tura  essere  emendati.  Lei  in  luogo  di  lui  ricorre  in  B  212,  C  16*' 
E  68,  del  pari  forse  per  error  del  copi.sta.  AI  dati?o  d'  ambeda6  ^ 
generi  e  numeri  serve  ge  (si  pronunci  ghe),  ehe  equivale  adunqi^^ 
a  glif  le,  loro]  ed  oltre  cio  fa  le  funzioni  della  particella  pronominif^ 
ci,  vi,  franc.  y  (ibi).  Ed  alla  particella  ne,  fran.  en  (inde),  rispond^ 
oltre  che  ne  (n,  gne  ^^)  anche  de,  p.  es.  A  32  San  Cuano  de  parla^ 
B  8  li  Santi  de  parla  e  de  faveUa;  B  32  no  d^ä-lo  ensiro;  B  iVt 
a  tal  de  sum  vegnii;  D  2  sl  de  V  asegur.   Cos\  anche  in  Paolino^ 
che  caxon  de  iera  stada  8,  48,  a  quäl  de  fa  pluxor  mestier  18,  3. 

II  pronome  riflessivo  si  sta  aicuna  volta  in  luogo  del  personale. 
Cosl  p.  es. :  una  enumerabel  .  .  .  compagnia  .  .  .  sempro  mai 
Vaora  (la  Vergine)  e  sempro  mai  la  enclina  caniando  enan^  n 


iS)  Questa  forma,  che  com^e  ooto  ricorre  altresi  in  uno  de^piu  retnsti  monuneati  ro- 
manzi,  oel  caoto  di  S.  Eulalia,  e  a  dir  vero  impronunciabile ;  pure  non  roUi  malarlan 
eV,  perche  giova  a  diiuostrare  il  modo  di  formazione  di  queata. 

i<)  (.Tr.  quello  che  ne  dissi  nel  Borghini,  giomale  di  filologia  iialiana,  I  (1863)  397. 

1^)  Talvolta  anche  el.  Cosi  p.  es.  C  10  savevel  grevo  non  ai  paö  dividere  allriiBenti  dM 
tavev'  el,  giacche  saveve  per  la  terza  deir  imperfetto  non  e  ammissibile.  Cfr.  la  nota  17. 

i^)  In  un  luogo,  F  43,  anche  rn. 
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MM/re  Salve  Regina  A  233-39,  intendi:  dinanzi  a  lei.  Cfr.  in  Bon- 
mü  1,323  ella  havefa  cortesia  .  .  .  s'ella  no  minbregasse  dapo* 
Vm  lasso  sia  si  «poich&  io  lascio  star  lei,  farebbe  bene  a  non  m*im- 
fortonare*.  E  1,  325  Deo  mha  fagio  iorto  parese;  eo  me  ranctiro 
ii9hlo  quäl  ecc.  ,,mi  dolgo  di  lui". 

D'altri  pronomi  noteremo  queUo  quelo,  plur.  quigi  A  72  e  quelui 
B70  quelar  B  144»  che  h  di  formazione  eguule  a  colui  coloro, 
gneehi  il  primo  elemento  componente  £  in  ambedue  eccu[rn], 

CoNJUGAZiONB.  LMnfinito  della  prima  ?a  in  »ar,  e  quello  della 
quirta  latioa  in  -ir;  che  se  la  vocale  delfuscita  si  conser?a,  1*^  si  muta 
ino:  drigaro  A  212,  ensiro  B  32,  presentaro  B  79,  veniro  B  81; 
IVbreve  di  ere  si  omette  e  Ve  di?iene  o  eome  negli  esempii  reeati 
disopra;  la  desinensa  in  ere  tende  a  mutarsi  in  ir:  cagir,  merir 
(mereri),  parir,  preveir,  savir,  volir,  II  quäl  ultimo  procedimento, 
eom^i  noto,  osserrasi  in  parecchi  idiomi  neolatini,  specialmente  nei 
frimordii  (savir  e  podir  sono  nel  giuramento  deir842)  e  vive  tuttodl 
nei  dialetto  bergamasco  e  suoi  affini;  quindi  berg.  vi-ghe  (avere 
Sfire);  creinasco  podi  (potere),  Bat  (sapore);  eremonese  potidii, 
tsamü;  bresciano  ah  9ah 

PRBSEifTB.  2*  sing,  in  e:  indio.  läge  B  264,  reporte  C  138  (ma 
C  158  dana);  pare  C  261  —  sogg.  abe  G  358,  debe  D  43,  entende 
D  120,  tegne  D  124  (ma  E  212  /ji  fago=facciä). 

3*  persona  (che  in  tutti  i  tempi  ha  egual  forma  per  il  singolare 
^d  il  plaralc)  delPindicativo  della  II*  e  III*  conjiigazione  in  o:  diso 
Cdiee)  A  205,  eniendo  A  22,  faso  (fi  faf;e)  B  123,  proceo  6  293, 
rendo  A  221,  vivo  A  204,  dormo  B  54,  exo  B  85  enxo  B  92  (esce), 
-meriso  B  153  f^)  —  sogg.  della  I*  conjug.  che  in  Bonvesin  ha,  eome 
in  latino,  la  dosinenza  in  e,  va  del  pari  in  o:  apresto  \  279,  degno 
A  212,  lago  (lasci)  A  28,  retorno  B  44. 

1*  plur.  indie.  ed  imper.  in  emo:  comengemo  A  29,  pregem 
B  23;  digemo  A  13  —  sogg.  in  amo:  posaamo  A  213. 

2*  plur.  della  I*  conjug.  in  ai:  indic.  criai  B  323,  pensai 
B  322,  8iai  B  321  —  imper.  dubitai  B  320,  guardai  B  58,  iornai 
E157  — sogg.  dat  G  387.  La  II*  conjugazione  ha   Titidicativo  in 


'0  Qundo  ▼*  e  a^^ianto  il  nominativo  enclitico,  sembra  conservarsi  la  e:  troviamo  almeno 
tealff  gepare-i  duro  B  IH^noge  detfUase-l  miga  B  137^  dite-l  E  283.  Se  giä,  eome 
ora  panni  piu  probabile,  non  e  da  dividere  par  et,  drsplas  el,  dit  et;  efr.  la  nota  15. 
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I  <»),  corne  tuttodi  ne*dialetti  lombardi  ed  emiliani  ed  in  parte  aoehe 
ne'  verieti:  avl  B  337.  legi  A  19,  pol  (polete)  G  91  (dovi  B  169  e 
da  curreggersi  in  dovl);  il  sog^iuntivo  ha  ai:  abiai  B  333,  fai^i 
F  232,  iojai  B  330.  L'imper.  ha  per  soüto  la  forma  deirindic: 
corri  B  62,  metl  W  64;  in  alcuni  verbi  perö  quella  del  sogg.:  sajm 
(sappiati)  D  34ö,  non  lo  tegnai  C  274,. no  vojai  A  20. 

Questo  rispetto  alle  desinenze.  Quanto  ai  procedirnenti  del  temi 
noteremo  tu  di(d^y'\)  E  IS,  dea  B  172,  stea  B  170,  q/a  B  176,  a§ß 
ed  aba  B  184,  sapa  C  221.  II  presente  indicativo  d^ essere  ha:  svm 
B  249  8tin  B  292  aonto  B  248  sunt'  B  242  i»),  ^'  ¥1U  eE  116,  ^ 
«^mo  D  339,  sV  F  13,  ^  ed  una  volta  sunt  6  15.  Del  sogg.  ricorre  tu 
sie  D  52,  sea  (sia)  B  171,  e  seai  F  47  siai  G  395. 

Imperfetto.  La  2*  smgol.  deirindic.  va  in  e:  coreve  B  294.^4 
eravamo  (o  con  forma  popolare  ärimo)  risponde  ^emo  E  219.  Ne\ 
sogg.  Ve  finale  della  1*  e  3'  persona  mutasi  in  o:  e'  foso  (fuisse[iD}) 
D  309,  elfoso  D  307. 

Perfetto.  lo.  De'rerbi  regolari.  La  2'  sing,  e  plur.  in  an(ajrO 
ed  ist:  caatigasi  B  289,  degnas'  C  187;  vu  volisi  D  266,  e  co^ 
pure  tu  fu8i  (fosti)  E  15;  3*  della  I*  couj.  in  a:  lagä  (lasciö)  826'^'- 
demonstru  C  41.  —  2«.  Degl'  irregolari.  La  desinenza  e  della  teri^ 
persona  mutasi  al  solito  in  oi  naco  (nacque)  A  21,  placo  (piacque)^^ 
6  118,  jxifo  (potuit,  pdtte)  D  319.  t^o^o  (volle)  A  248.  Ad  habm 
risponde  dvi  6  24,  ad  habuit  avo  C  91.  LMnelinazione  a  conjugar^ 
regolarmente  (ossia  coiraceento  sulla  desiaenza  anzieht  sal  tema), 
ehe  &  propria  di  motte  scritture  antiche  e  specialmente  di  quelle  in 
dialetto,  si  manifesta  nelle  forme  deacendh  F  146,  nash  G  202;. 
engl  (cadde)  B  28. 

Participio.  Frequente  e  la  desinenza  in  ii  (iid)  in  luogo  di  qaelh 
in  t:  enaü  (uscito)  D  302,  pariu  C  215,  vestui  A  126  o  in  luogo 
de'  parlieipii  irregolari:  aparuo  B  309,  asponü  (esposto)  F  199, 
cofifondu  F  120,  mein  B  329,  nasii  C  115,  removua  D  93,  rttfii;w 
F220. 

II  gerundio  va  in  ando  per  tiitte  le  conjugazioni :  abiand$ 
C  207,  batando  B  80,  cregando  G  49,  digando  B  169,  floriscando 


i*)  II  latino  etia  du  eti;  l>  accentunlo  si  muU  in  t  a  cagione  delT  i  che  segue;  onde  iti 

idi,  ed  accoreiato  i. 
1*)  Questa  forma  colla  t,  ehe  e  in  Ronvesin  ed  in  Beseape  e  nella  leggenda  di  S.  Petronio, 

vive  tuttodi  nel  dialetto  milanese;  anche  il  valacco  ha  tunt. 
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iorendo)  A  107,  siando  (essendo)  D  117,  tojando  B  300,  vegando 
21,  taWoIta  anclie  con  t:  dormanto  G  60,  staganto  (stafnio)  B 117. 
oeiti  gerundii  in  ando  si  riscontrano  in  tutte  le  antirhe  scritture  di 
iletto  (anche  nel  Fiore  d*Ita1ia  ed.  Muzzi  digando  e  la  Passione 
1  Verona  ba  altres\  le  forme  in  anto)  e  molte  vestigie  ne  duruno 
ittodl.  Coül  p.  es.  ne]  dialetto  di  Bologna  frovi  aiand,  digand, 
igand,  tulandy  vgnagand;  nel  dialct'o  di  Mondov'i  tgnand;  digand 
elpiacentino;  innavojand  amiavojand  ed  tnagojant  (non  yolendo, 
owjand)  nei  contado  di  Milano;  dagando  ne]  eontado  vicentino  e 
elmodenese;  nel  yenez.  digando  ,,maniera  antica,  dice  il  Boerio, 
li*i  per5  ancora  usata  dalla  bassissima  plehe**  ed  il  medesimo  reca 
Itresl  stagandot  abiando,  aiando, 

n  partieipio  presente  ricorre  talvolta  colla  forma  in  ente;  in 
mnenie  C  133  ^risonante,  sonuro**  potrebbesi  vedere  una  deriva- 
oneda^ifoito  col  suflTisso  -enie^^^t  non  pero  in  somejento,  viandenti 
508 ;  efr.  aregordenti  nelle  Poesie  Genoresi,  pag.  43. 

II  futuro  0  si  forma  al  solito  modo,  sufTiggendo  il  presente 
avere  alFinfinito:  ser-ö  B  27,  andar-ai  B  175  ter-ae  \)  125, 
r-Ä  (yedrä)  A  157,  entendr-l  (i  =  «ri)  B  9,  o  ancor  piü  di  fre- 
ente  preponendo  Tausiliare  alPinfinito:  o  dire  A  2,  äi  tomar 
27,  ä  far  A  23,  avl  trovar  D  263  tomar  ve  n'avi  E  12.  In  un 
»go  i  preposto  il  futuro  iVavere:   navvi  trovar  =  ne  troverete 

11")- 

II  condizionale  si  forma  a)  sufTiggendo  alPinfinitoo  Timperfetto 

iverei  1'  pers.  dar-ia  B  127,  por-ia  B  320;  3'  pers.  ser-ia  B  86. 
•-ta  B  256,  0  il  perfetto  dello  slesso  ausiliare :  3*  pers.  ser-avo 
151,  vor-avo  B  113««);  I»)  preponendo  il  perfetfo  d'avere  alKin- 
ito:  e^  tndvi  metro  (mi  metterei)  G  24,  el  n'ave  (aro?)  plasser 
i  piacerebbe)  B  102,  el  no  avo  vgnir  (non  yerrebbe)  C  147,  no 
wo  dar  (non  ti  darebbe)  E  184,  8\ivo  partir  (si  partirebbero) 
224,  lo  mondo  avo  perir  (perirebbe)  F  1 74. 


*)Cot}  in  Mmmguinentc f  ed  io  larorenle,  che  e  di  molti  dialetti,  non  solo  Mettentrionali. 
■II  altresi  toscani,  p.  e.  dei  sanese.  Cfr.  anche  tagliente. 

')  Di  qaesi*  ultima  circollocuxione  vedi  la  roia  publicazione  intitolata /l/^/'ran;.  Gedichte 
•ee.  (yieona  1863)  parte  %%  pag.  XIV.  Ai  passi  quiri  citati  voglion«!  era  aggiu^^nere 
qielli  dei  Bandi  Lucehen  piiblicati  dal  Bongi  (Bologna  1863):  coloro  che  aranno  tor- 
ure  (che  tomeraanoj,  chi  ara  dinonziare  (chi  denuncer»)  ed  altri  non  pochi. 

j  Ma  E  287  fmrave'l;  forae  farav'el;  cfr.  le  note  15  e  17. 
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II  verbo  ausiliare  fity  che  in  tutti  i  monumenti  antichi  deirital^^ 
settentrionale  viene  di  frequente  usato  a  formare  \\  passivo,  ricor^^ 
ne*nostri  testi  nelle  forme  fi  B  ISS  e  firä  B  70. 

L^vYERBio  di  negazione  h  no^  dinanzi  a  vocale  per  sollte  norM-  « 
oltre  cio  trovasi  talvolta  ne  p.  es.  ne  poria  amorgar  B  140,  et^^^ 
a  primo  aspetto  par  signifieare  ne  (=  d'esso)  potrebbe,  ma  che  cl^  ^ 
veritä  viene  a  dire  non  potrebbe.  Cos\  Fun  fCaspeta  TaUro  B  18^^) 
gamai  plui  n'esirä  B  236  ecc,  specialmente  quäl  particella  espleti^'  '* 
depo  il  comparativo:  mejo  h  ke  tCh  or  A  70,  plu  h  belle  he  n*i  (^ — f 
colä  A  86.  La  negazione  viene  talvolta  rinforzata  mediante  Tindica 
zione  di  cosa  di  niun  valore:  B  127  E  no  gene  daria  un  figo  secct^^* 
228  lo  quäl  goar  ge  poasa  tanto  ke  vaja  un  figo;  D  90  tensa»  l^^ 
quäl  me  vaja  un  sol  gran  de  lenta.  196  no  g'a  valer  lo  8o  regojm    ^ 
pur  una  sola  gamba  de  terfojo. 

La  PREPOSiziONE  di  s'omette  dinanzi  al  nome  Dio^  e  questo  s= — g» 
frappone  tra  Particolo  ed  il  sostantivo,  da  cui  esso  dipende:  da  U^^^ 
Deo  parte  A  236,  ki  vol  aver  la  Deo  amistä  F  161 ;  cosl  in  Bonvesii^^ 
facem  li  Deo  servisii  2,  134  e  tuttodl  la  Dio  merch. 

In  piü  luoghi  trovasi  il  semplice  articolo,  ove  par  necessariK^^ 
raccompagnamento  della  preposizione  in,  che  venne  da  me  percio   '  * 
talvolta  a  maggior  chiarezza  aggiunta  fra  parentesi: 
A  117  li  broli  e  H  ver^eri 

Li  quali  se  deporta  li  santi  cavaleri. 
C  33     Dondo  lo  cel  e  ia  corio  divina 
Er  i  constituia  donna  e  raioa. 
D  110  Logo  lo  quäl  nui  sempro  staremo. 

322  Le  pene  U  quäl  \  g*  k  permaner. 
E  69    Mo  r  altre  creature  i  de  vaagno. 

Dal  latino  poal  viene  poi  usato  quäl  preposizione:  poi  el  do8$o 
B  78  =  dopo  il  do88o,  cioe  dietro  il  do88o;  cfr.  pol  male  Bocc, 
poi  la  detta  nuova  G.  Villani,  pox  questa  vita  Bonvesin  2»  134,  e 
quanto  alP  uso  di  dopo  per  dietro:   dopo  il  do880  di  Dante. 

La  locuzione  prepositiva  per  me*  (=  per  mezzo),  che  fu  usata 
non  di  rado  dagli  antichi  scrittori  toscani,  ricorre  in  parecchi  luoghi: 
per  mela  faga  oribelmente  el  mira  B  209,  per  mego  elfronto  D 1 14, 
quando  per  me'mi  me  cerco  ben  G  19. 

La  preposizione  per  e  le  congiunzioni  percid  o  perd  e  perekiy 
composte  mediimte  essa,  hanno  valore  causale;  ma  in  adeguata  col- 
locazione  vengono  ad  acquistare  altresi  valore  avversativo  o  con- 
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cessiTo.  Uo*iimpliazione  di  per  ^  per  amore  di,  specialmente  nel  parlar 
del  popolo,  il  quäle  dirä  a  cagioii  d'esempio  per  amor  del  freddo 
io  laogo  di  per  ü  freddo^  amotivo  del  freddo.    L*aferesi,  propria 
de'dialetti»  produce  la  forma  per  mor  de*  alia  quäle,  come  ad  altre 
particelle,  talfiata  trovasi  afffrumta  la  voce  dio  {eziandio^  avvegna- 
dioehi  ecc),  onde  per  mor  deo  de.  Bonvesin  iiso  queste  preposizioni : 
la  gola  el  amonisce  he  se  guarde  de  lecardar 
per  mor  d^impir  Ir  verUro,  per  mor  deo  d'ingrassar  2,  139,' 
Tale  a  dire:   ,,per  empire  il  ?entre  ed  ingrassare**. 
no  dex  amoverse  iUora 
per  mor  de  fa  careza  a  quiUi  ke  te  veneno  sovra  2 ,  87 
,Qon  s*  addiee  levarsi  per  far  accoglienza  ai  sv)pprav?egQenti''.  Nei 
doe  esempii  fin  qui  citati  abbiamu  il  valore  puramente  causale. 

hen  fa  ki  salva  Tanima  per  mor  deo  dra  fadiga  2,  9 
Qui  ha  il  ?alore  concessiTo:  „chi  non  ostante  la  faticu  salva  ranima**. 
Eeoi»\  nel  luogo  segueote: 

Tuto  zo  ke  la  viora  devrave  inanze  parlar. 
Per  mor  de  zö  »»)  la  rosa,  zd  no  vojando  guardar. 
Per  8oa  grand  superbia  comenza  de  parlar  2,  3. 
»Sebbene  toecasse  alla  yiola  comineiare,  eontuttocio  la  rosa  volle 
esser  ella  la  prima.** 

Nei  nostri   teati  ricorre  la  preposizione  per  mor  de  e  la  eon- 

^iunzione  per  mor  ke,  anzi  in  un  luogo,    quasi  a  non  lasciar  dubbio 

suirorigioe,    iroy ^9,\  per  amor  ke.    Giova  recare  questi  passi:    Mo 

ien  cognosco . .  .k'eo  sunio . . . iropo  ardl quand 'eo. . . al gran  prego 

^  tifago;  per  mor  de  go  a  la  loa  segurtanga  e'd  querir  e  far  la 

^omandanga  G  167 — 172;  (ie  prego),  per  mor  ke  7  prego  meo  no 

Mia  degnOf  ke  tu  lo  debe  entendro,  re  benegno  G  123—124  ed  in 

CBodo  al  tutto  simile  C22S ;  no  g'  ä  valer  lo  so  regojo,  per  amor  r  'el 

^ia  re  ni  dux  n^  conto,  k'  el  no  covegna . . .  rendro  raxon  D  1 97,  vale 

ai  dire:  ^Ancoreh'  el  sia  re  o  duea  o  conte,  Y  orgoglio  suo  non  varrä 

a  dispensarlo    dal     render    ragione**.     Cosl    anehe    nello    Statuto 

^i  Venezia  «*) :  quanvisdeo  le  cause  sia  vere,  ma  per  mor  de  gö  ello 

^nb  da  crere  se  no  quelle  le  quäl  e  provade. 


)  n  Bekker  staiop6  per  tnordezo,  che  non  mi  par  chiaro. 

)Fii  eonpilato  per  la  priina  volta  nel  1242;  stainpato  del  1477;  la  Marciana  n'ha  due 

^)dfci.  lo  cito  il  cod.  2613  dellH  Biblioteca  Imperiale  di  Vienna  (in  pergamena,  della 

prima  meU  del  I40  secolo)  uiutilo  e  poco  corretto. 
SiUb.  d.  phil  .-hUt.  Cl.  XL  VI.  Bd.  I.  Hft.  9 
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Ci  siamo  trattenuti  alquanto  a  luago  sa  questo  modo,  perchi 
non  ci  renne  fatto  di  trovarne  altrove  yeruna  indicazione. 

Altra  coNGiUNZiONE  concessiya  i  quamvisdeo  E  89,  che  e  ii 
latino  quamvis,  aggiuntoyi  deus.  Ricorre  anche  in  Bonvesin  2,  8, 
nelle  Poesie  Genovesi  pag.  27  e  36;  vedi  anche  il  passo  testi  citato 
dello  Statuto  di  Venezia. 

Anche  con  go  fos  consä  ke  ha  in  un  luogo,  D  247,  il  yalore  di 
avvegnachif  quantunque ;  del  quäl  uso  ii  Vocabolario  reca  esempii. 

La  congiunzione  ma  ha  per  solito  la  forma  mo  (cosl  in  Beacapi 
45)>  di  rado  mai  B  65,  138,  che  ricorda  Torigine  da  magü  latino; 
anzi  talvoita  e  rinforzata  mediante  Tawerbio  majormente  p.  es. 
6  121,  26S;  cfr.  nella  lingua  comune  ma  anzl  Cosl  nello  Statato: 
lö  sagramento  contra  Ii  ordenamenti  deUa  glesia  no  sagramenio  de' 
eaer  dito,  ma  maormetäre  prejurio» 

La  congiunzione  che  (ke,  que)  ricorre  talvoita  nella  forma  U, 
p.  es.  non  h  meater  ki  i  aba  X  75 ,  resplendo  tanio  kj  (j  hon  i  me- 
8ura  A  80,  quand"  igt  ä  pensar  ki  i  ä  perdü  D  318. 

Ca  8ta  per  che  quäl  correlativo  di  «I  B  124,  318;  cd  in  luoj^o 
di  chh^  perchh  C  81,  B  159.  La  stessa  forma  ricorre  in  altre  scrit- 
ture  antiche  ed  era  un  dl  anche  dello  spagnuolo. 

De  fin  ke  yah  poichi  C  267,  F  139,  i83;  altrove,  P  43,  trö- 
vasi  de  fin  ki.  Cfr.  in  Bonvesin  1 ,  327  perfin  ke'l  Salvaör  am 
questo  mondo,  cum  po880  eo  far  k'anc  eo  no  g'  habia  amor? 

De  qui  h  preposizione  che  vale/?no  a:  el  me  serä  mester... 
far  partigon  de  qui  el  gomo  quando  el  Re  de  gloria  ä  guigar  el 
mondo  I)  58 — 60;  no  abiando  en  ti  plui  pax  nh  guerra  de  quiel 
dl  tu  ai  resuaitar  D  72 — 73;  tamor  to.  .  .me  mantcgna  de  qui  et 
ora*^)  el  dl  ke  m'd  de qni partir  6  512.  Quindi  ia  congiunzione  de 
quike:  el  seräpresta  la  cae  Valbergo  de  qui  k*e^d  tomar  a  sia  eun 
ti  D  100—101.  Cosi  presse  gli  antichiToscani.  Nellu  Vita  di  S.  Maria 
Maddalena:  i^rd'jfd  la  madre  ma  che  dovesse  atare  con  questa  bene- 
detta  famiglia  di  qui  a  domattina  „fino  a  domattina**,  e  nel  Passi- 
vanti:    di  qui  a  quanto  si  glorieranno  i  peccatori?  „fino  a  qaanto 


'^)  A  dir  vero,  i  nostri  testi  non  usano  Particolo  femminili  eU  (tV),  onde  ptre  che  q«i 
sia  piuttosto  da  leggere  t  V,  conaiderando  V  e  qua!  congiunaione.  Se  coai  ^  biaogiM- 
rebbe  ne*  due  antecedenti  leggere  e  7  forno^  r  7  di.  Pii^  cbiaro  aarebbe  dapertatto 
mutare  IV  in  a. 


Monanenti  aotichi  di  dialetÜ  italiani.  131 

qnando**.  Negli  Statiiti  Sanesi  publicati  dal  Polidori  (Bologna  1863) 
rofasi  da  chi  a  terza,  da  cht  a  sei  mesi;  di  chi  a  veapro;  di  cht 
\kmto  che  le  gualcherie  perverranno^  che  Teditore  bene  iater- 
»reb  ^insino  a  terza,  fioo  a  tanto  ehe  le  gualchiere  ecc.**  Bescapä 
)1  Lo  pan  avra*  con  grande  sudore  de  chi  a  che  to  retamera  da  la 
erra,  ove  il  Biondeili  fa  osservare  la  forma  pretta  lombarda  e  pro- 
iriamente  milanese.  Altrove .  pag.  80,  no  ten  despartire  de  qui  a 
vb  tempo  he  telverö  a  dire;  94  aangue g^andarä  de  qui  in  ierra. 
lello  Statute:  li  Sodomiiif  lo  clamor  de  li  quäl  era  vinudo  de  chi  a 
9cdo.  E  finalmente  nelTransitodellaVerginedei  nostrocod.  Marciano : 
/  meo  angelo  te  guarda  e  guardarate  de  qui  al  to  pasar  de  la 
da»  e  nella  Vita  di  S.  Caterina:  fende  la  tore  dal  co  de  ki  a 
i  pei  „dal  capo  Gno  ai  piedi**.  Lo  stesso  modo  era  nel  francese 
Dtieo,  ehe  usa?a  la  fvefosiziotiedeciä  ^ct= jrnt^  e  la  congiunzione 
leeique. 

La  FORMA  METRICA  di  questi  componimeQti  non  &  sempre  la  stessa. 

A,  B  sono  in  alessandrini  o  martelliani,  ver^i  che  si  dividono 
odae  emistichii  da  sette  (contando  alla  francese:  sei)  sillabe  funo. 
loattro  versi  a  rima  uguale  formano  iina  strofw»  che  in  latino  chia- 
\iüo  tetrastichon  homceoteleuton  ediii  francese  quatrain  monorimef 
i.grand^uso  nel  medio  evo,  specialmente  per  componimenti  reli- 
iosi.  Quasi  tutte  le  poesie  di  Bonvesin  hanno  la  stessa  forma;  ed 
ispaguuolo  non  solo  le  poesie  ascetiche  di  Gonzalo  di  Bercco,  ma 
iresl  il  poema  d*Alessandro  e  TApollonio  di  Tiro  ed  altri. 

C,  D.  Versi  endecasillabi  (i  Francesi  li  dicono  di  dieci  sillabe) 
rime  accoppiate.  I  Francesi  usavano  in  tal  foggia  il  verso  piü 
ife  d*otto  (che  noi  diremmo  di  nove)  sillabe. 

E.  Versi  endecasillabi ;  slrofe  di  quattro  versi  a  rima  eguale. 

F.  Versi  endecasillabi;  strofe  di  quattro  versi  a  rime  alternate 

6  k  polimetro.  V.  1—364  come  in  C;  36S— 396  come  in  A; 
r — 812  come  in  A,  salvo  che  la  rima,  anziehe  rimaner  eguale  in 
i  e  quattro  i  versi,  alterna. 

La  misura  del  verso  non  h  sempre  rigorosamente  osservata. 
indo  T*ha  quaiche  sillaba  di  troppo,  la  correzione  ^  facile;  basta 
•ia  volte  sopprimere  nella  lettura  alcuna  vocalc  finale.  Anche  i 
li  di  Bonvesin,  tome  sono  scritti,  pajono  erronei;  snputi  leggere, 

9* 
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ti  si  dimostraao  esattissimi.    Non  diro  lo  stesso  di  tutti  quelli  del 
nostro  Francescano ;  ma  pure  un  gran  aumero  di  versi,  che  a  primo 
aspetto  8ono  storpii,    si  possono  raddrizzare  a  questo  modo.  DubiUi 
per   un    istante    se  noo    dovessi  per  avventura  togliere  le  Tocali 
che  soverchiano.  o  (come  aicuno  soole}  iadicarle  con  un  punto  sotto- 
scritto;  poi  stimai  migliur  con3iglio  ritrarmene,  giucchi  in  molti  casi 
airuno  parrä  di  dorer  omettere  Tnna  vocale,    alFaltro  l'altra;  onde 
in  mancanza  di  stabili  norme  giova  lasciar  facoltä  di  decider^  al 
buon  giudizio  del  lettore.  Piü  difficiie  e  rimediare  alto  sconcio  quaDdo 
manca  aicuna  sillalia;    lalvolta  riesce  il  procedimento  opposto.  raro- 
mettere  eioe  l^ato,  oye  il  codiee  lia  Telisio.ne;  non  basta  perö  a  tutti 
i  casi.    lü   di  rado  aggiunsi  qualche  parola  e  solo  allora  che  il  sensa 
mi  parve  richiederla,  giacche»  a  voler  raggiustare  tutti  i  Tersf.  arrei 
dovuto  troppo  spesso  deviare  dal  codiee.  Or  e  ben  vero  che  le  ejueii- 
dazioni  voIute  dalla  ragion  metrica  sono  per  solito  le  piü  sicure  ele 
piü  necessarie;    nondimeno  non  pare  ehe  in  componimenti  detlati 
da  un  üom  del  popolo  per  gente  semplice  ed  idiota  sia  da  ricercare 
qnel  rigore  nella  forma  artistica,  che  i  rimatori   del  niedio  evo  aole- 
Tano  molto  scrupolosamente  osseryare. 

Le  nostre  poesie  si  contentano  delP  assonanza,  ?ale  a  dire  del- 
Tuguagliaoza  deir  ultima  voeale  accentuata,  potendo  la  consonanteo 
le  consonanti  che  seguono  essere  diverse.  Ecco  degli  escmpü: 
clama:  magna  A  9;  parto:  salto  A  22;  fermo:  regno  A  33;  guu&* 
miga  A  25;  porte:  grosse:  volfe:  forge  A  45;  scrüura :  luna  A  17. 

N^  fa  d*uopo  che  il  numero  delle  consonanti  sia  uguale,  giacchi 
vediamo  Cristo  rimare  con  maistro  A  38,  trova  con  ovra  A  64  ed  altri. 

In  piü  luoghi  trovlamo  assonare  e  ed  i,  o  ed  u;  perö  nel  maggior 
numero  de*  casi  le  voci  son  tali,  che  le  leg^i  funetiche  permettereb- 
bero  Stabilire  perfetta  uguaglianz».   Cosl  troviamo   samr  preveir: 
gaser  aver  B  65;  savir:  poer  C  77;  volir:  plaser  l>  397;  or  noi 
sappiamo  che  i  verbi  in  ere  lungo  inchinano  a  prendere  la  desineoia 
ire  della  quarta  conjugazione  latina;  onde  a  quel  modo  che  anche  ia 
mezzo  del  verso  potremmo  avvenirci  in  gasir,  avir,  poir^  plusir.  coil 
sarebbe  lecito  introdur  qui  queste  forme  a  ser?igio  d^un*assonansa 
piü  esatta.  Oppure  alle  desinenze  in   ir  potrebbesi  ridare   la  forma 
originaria,  del  pari  consentita  dal  dialetto,  e  leggere  saver,  preveer, 
voler,  Altrove  abhiamo  palafreni  f'reni:  fini  ultramarini  A  257; 
grisi:  marchesiCi^i ;  tapei:  revestii  F  209.  Se  qui  applichiamo  la 
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entfaetodioe  fooetica,  di  cui  a*i  discorso  piu  sopra,  ed  in  cui  Tirtü 
e  leceDtuata,  cui  segue  t,  ama  mutarsi  in  i,  avremo  palafrini  frini 
nmthisi  tapii ,  forme  di  tutta  purezza  nel  dialetto  delle  nostre 
pmie.  Le  forme  virga:  negra  E  114,  benigna:  regna X203,  ligno : 
mtegno  G  259  si  possono  molto  facilmente  uguagliare;  e  lo  stesso 
6mi  di  aia:  mea  6  27.  In  un  solo  caso  via:  Magdalena  6  187 
fire  ricorrere  assonaoza  decisa  di  ^  ed  t;  ma  precisamente  in  questo 
iaogo  il  senso  suggerisce  il  mutamento  di  via  in  vena. 

Rispetto  airu  non  parlero  di  iriumpho  B  64,  fundo^2il, 
jbambo  B  262  ed  alhri  cbe  formano  assonanza  con  o»  giacehi  (coroe 
asQO  iuogo  s*^  aTYertite)  qui  Xuh  piuttosto  una  reminiscenza  orto- 
gnica  ehe  un  segno  della  vera  pronuncia ;  ma  faro  osservare  come 
kdesinenxe  -one^  -we^  -oso  trovinsi  non  di  rado  in  assonanza  con 
1.  Ci\^l  p.  es.  buffoni  sermonl}]:  aegtiri  ß  333;  carbon:  un  D  329; 
feeeaori:  seguri  D  339;  ^mperaor  vavaasor:  segur  für  E  197; 
menar  peccaor:  scongnr  segur  E  201 ;  glöriosi:  duxi  P  106.  Tutte 
etre  le  desinenze  lianno  Vo  chiuso,  quindi  molto  ricino  ad  u;  Vn  di 
em  eoDfribuisee  de!  pari  a  render  cupo  il  suono  della  vocale ;  di  -ure 
ia  veee  d'-öre  molti  esempii  e  fuori  di  lima  ed  in  prosa  n*oflfrono  le 
iatiehe  scritture,  specialmente  di  dialetto  (p.  es.  cantaturi  A  185, 
"oiurt  B  95);  B  47  troviamo  enajusi  in  mezzo  del  verso.  Solameote 
ucognosci:  tuti  6  255  T  assonanza   di  o  ed  u  e  suflTicientemente 


Dagli  esempii  fin  qui  recati  si  puö  rilevare  come  oltre  alla  vocale 
ecentata  debba  corrispondere  nelle  voci  plane  anche  quella  del- 
'ueita.  Le  eccezioni  sono  poche,  e  tali  da  rendere  possibile  una 
^rrezione  secondo  la  regola  generale.  Troviamo  Concor dange: 
Mala  A  161,  moniagne:  compagna  B  101,  planto:  fanti  D  295, 
fti  De*  primi  due  esempii  puö  con  molta  facilitä  mettersi  il  singolare, 
iBel  terzo  platäi  corrisponderebbe  meglio  a  aospiri,  gemei\  genio: 
fmreiäe  C  iSd,  menio:  grevementre  C  213,  ma  Ve  finale  si  muta 
fisolito  in  o,  onde  nulla  impedirebbe  leggere  parento grevementro; 
'erae:  avrai  I)  125,  due  futuri,  che  quindi  si  possono,  e  forse  si 
lehbono,  eguagliare  nella  forma;  vqjo  enojo  cordojo:  toja  6  373  e 
eiI*oUima  voce  il  senso  permette  tanto  il  soggiuntivo  quanto  Tindi- 
ifiro  iajo;  forta:  mortö  mar  so  corpoB  313,  ove  h  dato  leggere  forto 
^»  fartej;  finalmente  vergeri  cavaleri:  pensero  celo  A  117,  che 
»ssono  ridursi  alla  regola  reodendo  troncbe  tutte  e  quatlro  le  voci. 
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Solamente  ia  6  453  v*ha  un^eccezione  manifesta:  dane  rima  e 
colona  edi\  numero  non  puo  assolu tarnen te  mutarsi  ni  neirooo 
neiraltro  sostaotivo. 

Da  ciö  aegue  che  uaa  voce  piana  di  regola  non  form!  aasonai 
con  una  tronca.  6li  eaernpii  che  ne  ricorrono  p.  es.  A  69,  209, 21 
B  193.  233,  277;  C  75,  249  ecc.  sono  tutti  tali  che  si  poasono  att 
buire  al  copista,  e  quiiidi  ridurre  alla  regola  coli*  aggingnere 
togliere  una  vocale  alla  fine.  Cosl  in  C  185  entomo:  nom  che  legg 
remo  piuttoato  nomo;  F  82  nas:  clavo,  leggi  naso;  6  501  bo 
prexonop  leggi  o  bono  o  prexon;  G  223  pertino:  ben,  quiudi  pia 
con  tronca  ed  oltre  ciot  con  e;  ma  spontaoea  s  offre  Ia  lezioneperie 
Vn  solo  luogo  sembra  sottrarsi  a  cotali  emendazioni:  G  289  dki 
tapina;  se  non  che  11  contesto  dimostra  che  y*ha  errore,  giaeel 
r  ultimo  aggettivo  deve  essere  di  genere  maschile,  e  percii  d( 
esitai  a  mettere  nel  testo  tapin,  C  285  troviamo  Ia  voce  sdrac 
ciolo-tronca  pdscol  in  assonanza  con  lato;  leggasi  pasco-  Ch 
se  io  tutte  queste  emejidazioni  non  feci  nel  testo,  gli  i  percli 
volli  maiitenermi  fedele  al  mio  proposito  di  non  correggere  cb 
manifest!  errori,  lasciando  intatte  tutte  quelle  lezioni,  che  quao 
tunque  secondo  ogni  probahilitä  provengano  da  inavvedutezza  '< 
copista,  possono  nundiroeno  spettare  anche  alPautore.  In  alcon 
luoghi»  dove  Ia  rima  o  F  assonanza  mancava  del  tutto,  remendaiioiK 
era  indispensabile.Quindi  mutai  E  17  petiser  f:parlar,  apar,  evüvr^ 
in  pensar,  E  285  canto  C:dinar,  suscitar,  andar)  in  cantar,  6  27t 
tempo  (:compuntoJ  in  pupilo,  G  439  dapreaao  (:  logoj  in  aprovo.  InaUr 
luoghi  ad  avere  Ia  rima  mancante  basto  ricondurre  le  parole  alP  ordio^ 
primiero,  stravolto  dal  copista;  cosl  D  259,  E  130,  278,  6  191,  470 

Ne  io  ho  altro  da  aggiugnere  sul  modo  tenuto  nella  publica 
zione.  Feci  poche  ed  indispensabili  emendazioni,  e  nulla  mutai,  eb*' 
non  recassi  a  pie^  di  pagina  Ia  lezioiie  del  Codice.  Distinsi  Vu  dal 
V,  Ia  t  dalla  y  e  con  accenti  ed  apostroG  cercai  rendere  piü  agef< 
Ia  lettura.  E  furse  a  taluuo  i  segni  diacritici  parranno  soverchii;  i 
essende  in  queste  minime  cose  difTieile  tenersi  sempre  nel  gio^ 
mezzo,  non  si  vorrä  farmi  rimprovero  s*io  ho  alquanto  abbondato« 

Nel  GLossARio  accolsi  tutte  quelle  ?oci  che  o  per  Ia  loro  for 
0  per  il  loro  significato  mi  parevano  meritevoli  d*  atteniione.  I 
esclusi  di  sollte  tutte  quelle  che  sodO  nel  Vocabolario  della  lingi 
seiiza  per5  attenermi  a  ciö  come  a  regola  invariabile;  ue  regist 
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quelle  voci  che  mediante  le  osservazioni  preliminari  contenate  in 
qoesta  introduziooe  erano  sufficientemente  apiegate.  Feci  de^  coa- 
front!  cogli  attaali  dialetti»  secondo  che  i  libri  da  me  potuti  racco- 
gliere  mel  consentirono»  e,  ove  parve  oecessario,  col  provenzale  ed  il 
frincese  antico. 

Or  non  mi  reata  che  esprimere  il  desiderio  che  gli  aomini 
esperti  di  cotali  atudii  facciano  buon  yiso  a  questa  mia  tenue  publica- 
lione  e  correggano  beneYoIi  gli  errori,  in  cui  inyolontariamente  io 
foiri  eaduto. 


Nota  dt  aggtugneni  a  pag.  4. 

Dal  »Catalogo  dei  manoscritti  italiani  che  sotto  la  denominasiooe  di  codici  Cano- 
lidui  ai  consenrano  oella  biblioteca  Bodicjana  a  Oxford  compilato  dal  conto  Alessandro 
Ibrtara.  Oionii  1864.  4®.",  giantoml  pnr  toate,  rilevo  che  nel  codice  N®.  48  dl  qaeata 
<«lletioBe  ai  eoniiene  il  componimento  «de  Jerusalem  coeleati",  e  nel  cod.  54  la  rersiont 
il  diaietto  della  Icggenda  di  8.  Marghtrita. 
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De  Jerittlea  celetti  et  de  palcritudlae  ejat  et  bettltsdlie 
gtsdie  tticterBB. 

D'  uDa  citä  santa  ki  ne  toI  oldire, 
Come  1'^  fata  dentro,  un  poco  ge  d*6  dire, 
£  (0  ke  gen  dirö,  se  ben  toI  retenire, 
Gran  pro  ge  fara,  sen^a  nesuD  mentire. 
^  Jerusalem  Celeste  questa  terra  s^apella, 

Cita  de  Talto  Deo,  nora,  preelara  e  bella, 
DoDd*  ^  Cristo  segnor,  quel*  alta  flor  norella 
K*^  Dato  de  Maria  Vergen,  regal  poicella. 
Contraria  de  quella  ke  per  nemo  se  clama 
iO  Citä  de  gran  pressura,  BabiloDia  la  magna, 
En  la  quala  Lueifer  si  sta  eon  soa  conpagna 
Per  cruciar  qaelor  ke  *1  bon  Jesu  non  ama. 

Or  digemo  de  le  bone  santissime  ayentore 
De  la  citä  del  celo  per  sempli  e  per  figure; 
1^  Ca  dire  ed  a  cuitar?e  le  soe  proprio  nature, 
Briga  n'ayria  li  Santi  cun  tute  le  scripture. 

Mo  certe  e  reritcTole  si  ne  serä  algiiante, 
L*altre,  si  com  disi,  serä  significan^e ; 
Donde  Tui  che  le^i  en  le  scripture  sante 
20  No  le  Tojai  avilar  per  Tostre  setijan^e. 


Nel  titolo  il  codice  legg^e  gaudia. 
2  L'  Oftoain  leg§:e  vo  dire,  Sebbene  rooHe  volte  sin  difficile  distingnere  U  ii  da 

qui  il  codice  ha  chiaramente  no,  vale  a  dire  n'o;  6  dire  wdirö*. 
15  Cod.  cadir  eo  edecuitarue,  stampato  dall*  Ozanam  coat:  Ca  dire  oe  de  euitmrvt 

verso  seguente  ove  l*Ox.  ha  vengan  a  una  il  cod.  legge  bHga  n'avria.  11  condiai 

esige  nel  veno  antecedente  i  due  infiniti  colla  preposisione  a;  qoindi  remeida 

da  me  proposta. 
20  Gz.  No  le  voiai  avitar  per  vostre  semianze,  La  lezione  da  ne  accetiata  e  q«ei 

codice,  ed  il  significato  e :  „»00  vogliate  per  la  aottigliezsa  del  vostro  ingegi 

nerle  a  vile,  Tarne  poco  conto''. 
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K'eo  spero  en  qnel  ke  naco  de  casto  e  de  yergren  parto, 
Ke  Tom  ke  semplament  la  enteodo  en  bona  partOy 
C*aiieor  ranema  aoa  a\  nk  hr  un  tal  salto 
K*el  D^aseendrä  Todor  al  Creator  da  alto. 
A    25         Quelor  ke  Vk  arilar  nk  entendro  ^  mala  guisa 

Ben  me  par,  quanto  en  questo,  ke  Deo  cun  sl  no  k  miga, 
Mo  ta^a  e  atea  en  pax  e  soa  eolpa  diga, 
E  lago  oldir  quelor  ke  abeTra  d*aqua  Tira. 

Or  eomengemo  a  dir  ^  ke  li  santi  diso 
30  De  queata  eiU  santa  e  del  Re  de  paraiso; 
Mo  de  le  soe  bellete  en  parto,  (O  in*e  riso, 
San  (^uano  de  parla  entro  TApocalipso. 

Per  (O  Ten  dig*eo:  ,»en  parto^»  k*eo  so  ben  en  fermo 
R'el  no  fo  mai  poeta  n^  om  de  si  gran  seno, 
3  S  Re  le  poese  dir  n^  per  arte  comprehendro, 
Tant'^  le  soe  bellete  sus'en  lo  soram  regno. 

Mo  d'enfra  k*el  ne  diso  e  k'elF^  ancora  scrito, 
E  si  ö  ben  speran^a  en  lo  Segnor  Jesu  Cristo, 
Ke  de  quella  cita  fo  fator  e  maistro,  5  i  ' 

40  E'  soTra  po  t*6  dir  gran  eonse  en  questo  dito. 

Tata  enprimament  de  eerca  ^  muraa, 
E  *n  quatro  cantoni  la  terra  edificaa; 


*^    Ot.  ch'e  nato.  Ma  naeo,  come  ba  il  codice,  ata  per  naeque,  sostituita  al  solito  allV 

4ella  deaioenaa  la  vocale  o. 
^  Ol  k" esempiMnenl  e  apiega  „eaeaBplarmeate".  Preferii  dividere  ke  temptamente  „tem- 
pÜcemeDte,  con  aDioio  aeoiplice''.  L'  Gz.  ha  poi  en  bono  porto,  con  che  manca  TasBo- 
oaaza  in  «.  Ma  il  codice  ba  parlo,  che  ata  in  vece  di  parte. 
^^ — 23  Si  noti  la  ripetizione  del  che,  tanto  frequente  in  lutti  gli  acritiori  antichi,  e 
raaaeoinzia  dtlla  coatrnzione;  «apero  che  Tuomo  ehe  la  intende  che  Tsniroa  tua 
ae  faii  nn  tal  aalto"  in  Inogo  dJ:  „spero  che  Tanima  delPaomo  che  la  intende".  Cosi 
al  rerai  101 — 3:  ^U  fruUi...  a  lo  mo  gutfamento  te  sana"  ed  aitrove  apeaso. 
^   Aaehe  qni  TOa.  che  V  avitar.  II  aenso  della  lezione  del  codice  h  chiaro:  Mqueili  che 
la  terranno  a  ?ile  o  la  intenderanno  in  mala  parte".  La  congiunzione  ne  ata  invece 
di  e  oppare  di  o  come  in  B  87  e  nel  noto  esempio  del  Petrarca,  e  molto  frequente- 
neate  in  proreuzaleedin  franceae;  vedi  la  graromatica  delDiez,2».ediz.  Ill417e428. 
"^  fH.  CU91  HO  omiga.  II  codice  ha  sopra  V  u  la  lineetta  orizzontale  indicante  Pa^  quindi 

^  da  leggere  cun  »i:  «non  ha  mica  Die  con  ae". 
*   Oa.  pcrftf.  Non  bad&  allaatriacettachetaglia  Taata  discendente  dellap,ad  indicirep^. 
^    fi  Mgg.  »Ma  tra  quel  che  ne  disae  S.  Giovanni  e  quello  che  in  altri  teati  n*  e  acritto, 
^giutaTi  la  aperanaa  neirajirto  del  Signore,  vi  dir&  ecc.** 


uun  una  spaa  e  man  k  e  ae  logo  aivm, 

E  Corona  k  en  co*  tuta  de  jacentin; 
Lo  quäl  no  ge  lassa  de  \k  nuja  gent 

Vegnir,  taran  n^  mosea  ne  bixa  nö  serpent, 
l»5  Nö  losco  ne  asirao  n^  alguna  altra  gent, 

Ke  a  quella  ciU  pos'  esro  nocument. 

Le  Tie  e  le  pla^e  e  li  senteri  e  le  strae 

D*oro  e  d^ariento  e  de  cristallo  ^  solae; 

Alleluja  canta  per  tute  le  contrae 
60  Li  angeli  del  eelo  cun  le  Vertu  beae. 

La  seritura  el  diso,  lo  testo  e  la  glosa, 

Ke  le  case  e  li  arbe[r]gi,  ke  la  dentro  se  troTa, 

Tanr^-gi  preciosi  et  amirabel  OTra, 

Re  nexun  le  po  dir  ke  soto  *1  cel  se  trora. 
6^  Re  li  quari  e  li  pree  si  ^  de  marmor  fin, 

Cläre  coroo  1  Ter,  blande  plu  d*almerin; 

Dentro  e  de  fora  le  ^ambre  e  li  camin 

ä  pente  a  lazur  et  or  oltremarin. 


48  «per  grandi  che  sieno  le  sue  forfe." 

53  Co»}- ba  il  codice;  ma  par  alquaoto  siraiia  la  roce  ^eii^tf  appropriai 
moscbe  e  oosi  Ti'a.  Ch4  te  poi  s*  osserva  che  fent  ricorre  di  duoto  alle 
ferso,  parr&  verosimile  che  qui  il  testo  sla  corrotlo.  Non  so  per5  pr 
emendailon€  sodisfacente. 

55  Ol.  tosco  coülro  il  codice  ed  il  senso  che  qui  esige  una  roc«  riferil 
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Le  Colone  e  li  ussi  s\  k  d'un  tal  metallo, 
^70  Mej*^  ke  n'^  er,  dar  ^  plui  de  cristallo: 
Man^ano  n^  trabucho  n^  altra  consa  ge  Tal, 
Ca  quig]  albergi  possa  d^  a  la  citä  far  mal. 

Enper^ö  ke  Cristo  n*^  dux  e  segnor, 
E  da  tuta  gento  so  defensaor; 
"75  Dund^el  non  ^  mester  ki  i  aba  algun  tremor, 
Ke  de  quella  ciU  de*  esro  abitaor. 

Ancora  re  dirö  ke  diso  la  scritura, 
Ke  *n  quella  ciU  no  laso  d^  sol  n^  luna; 
Mai  lo  Tolto  de  Deo  e  Falta  soa  figiira  52* 

SO  Ela  resplendo  ianto  ki  li  non  ö  mesnra. 
La  clariÜ  ^  tanta  k'elo  reten  en  si, 
Re  noito  no  ge  Ten,  mo  sempro  ge  sta  d\, 
m  nuTolo  n^  nebla,  segundo  ke  fa  qui^ 
Zamai  no  po  oscarar  la  claritä  de  li. 
B5  Le  aque  e  ie  fontane,  ke  cor  per  la  cita, 

Plu  ^  belle  d'arpent  e  ke  n*^  or  coIä; 
Per  fermo  VMk,  quelor  ke  ne  bevra 
Qamai  no  ä  morir  n^  seo  plui  no  arrä. 

Ancora  per  me^o  un  bello  flumo  ge  cor, 
90  Lo  qua!  ^  circundao  de  molto  gran  rerdor, 
D*alböre  e  de  (igi  e  d^altre  belle  flor, 
De  rose  e  de  Tide  ke  rendo  grando  odor. 


^9  Os.  a«*t;  ma  il  cod.  ba  chiaramente  lusi  „usci*<. 

"^  Oä.  ne  a  la  tfita. 

"^5  Ki  sta  per  che  congioozioDe,  coaie  altro?e;  i  =  eglino,  quellt:  „non  e  mestieri  che 
•bbiano  tioiore  quelJi  che  derono  etsere  abitatori  della  cittA".  L'  Oz.  meno  esatta- 
mente  ke  v'aba. 

Ol  Os.  retm  cuei, 

87  8i  pn&  leggere  abim:  «chi  ne  berA  tenga  per  fermo  (che)  giammai  noo  morrA", 
oppvre  abiä:  «abbiate  per  fermo  (che)  chi  ne  her»  non  morri^  giammai*.  Scelsi  la 
aeconda  lezione,  perche  l^emistichio  s^avvicina  cosi  un  po*  piu  alla  giusta  misura; 
Tuolsi  arvertire  pero  che  la  forma  esatta  per  la  seconda  persona  deir  imperativo  sa- 
rebbe  mbiai, 
S9  Ox.  ßuvio.  Ig  segoii  il  codice  che  ha  flumo,  forma  accettata  dair  Ox.  al  rerso  178. 

Del  resto  il  codice  stesso  ha  (al  vcrso  102)  anche  fluvio. 
tO  Os.  odor,  Toce  che  ricorre  altresi  alla  6ne  del  quarto  yerso  di  questa  strof«.  II  co- 
dice ha  udor  e  sopra  Vu  il  segno  d^abbreyiazione  per  er. 
Il  Leggi  alhori  rome  al  verso  106,  che  qui  par  necessario  il  plurale. 


Ancora  li  fruiti  de  li  albori  e  de  li  prai, 
Li  quali  da  pe*  del  flario  per  la  rifa  ^  plantai, 
A  lo  so  gustamento  se  sana  li  amalai, 
E  plu  e  dul^i  ke  mel  ne  altra  eonsa  mai. 
105         D*oro  e  d*arieDto  ^  le  foje  e  li  fusti 
De  li  albori  ke  porta  quisti  dulci  fruiti, 
Floriscando  en  Tano  doxo  Texende  tuti, 
Ne  mai  no  perdo  foja  n^  no  derenta  su^^i. 

E  (ascaun  per  si  ^  tanto  redolento, 
1 10  Ke  millo  meja  e  plu  lo  so  odor  se  sento, 
Dondo  la  cita  tnta,  de  fora  e  [de]  dentro, 
Par  ke  sia  pleua  de  cendamo  e  de  mento. 

Kalandrie  e  risigooli  et  altri  begi  oxegi 
()omo  e  Doito  canta  sovra  quigi  arborselli, 
115  Fa^ando  li  [lor]  rersi  plu  preciosi  e  begi 
Ke  no  fa  fiole,  rote  n^  celamelU. 

Lk  SU  ^  sempro  Tirdi  li  broli  e  li  rer^eri, 
Li  quali  se  deporta  li  santi  caraleri, 
Li  quali  non  h  mai  n^  lagno  n^  pensero 
120  So  no  de  benedir  lo  Creator  del  celo. 


99  E  Tuomo  cb*^  giaciuto  mille  anni  nel  «epolcro.  II  Paufani  leifge  che,  . .  xm 
terpreta  »ii  aonunieDto  saggiö«'. 
107  II  genindio  col  ralore  di  participio  ^resenie  i  floriscando  =  che  fiori$cono,  L*< 
legge :  E  lo  ritemudo  en  V  ano  doro  ve  rende  tuti,  che  il  FaDfani  si  stodia  d*  im 
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Lo  qualo  en  me^o  lor  si  se"  su  an  tron  rebndo, 
E  li  angeli  e  li  santi  tati  ge  sta  de  longo, 
Laadando  d)  e  noto  lo  so  amirabel  nomo, 
Per  lo  quäl  se  sosten  la  ^ent  en  questo  mundo. 
A  i  2^  Li  e  li  patriarehi  e  li  profeti  santi 

Re  ge  sta  d*ogna  tempo  tuti  festui  denan^i 
De  samiti  celesti,   Tirdi,  la^uri  e  blan^i, 
Glorificando  lui  ean  psalmodie  e  cun  canti. 

Li  beneiti  apostoli,  quel  glorioso  confento, 
130  Li  se*  SU  li  doxe  troni  tuli  d*oro  e  d'ar^ento, 
Laudando  Jesu  Cristo  ke  en  terra  lo  so  tempo 
Li  aleso  per  compagnoni  fora  de  cotanta  ^ento. 

Li  martir  gloriosi,  quella  ^entil  fameja, 
Li  porta  tuti  en  testa  una  rosa  Termeja, 
^35  Regraciando  lo  Fijolo  de  la  Vergene  benegna, 
Ke  en  terra  li  fe*  digni  de  portar  la  soa  ensegna. 

Li  e  granda  compagna  de  eonfessor  biai, 
En  anima  et  in  corpo  tuti  gloHficai, 

Laudando  ank*igi  Deo  noito  e  di  sempro  mai,  53  ^ 

^40  De  (o  k*£  tanto  honor  en  eel  li  ha  clamai. 

Li  Tirgini  santissimi,  quella  amirabal  sehera, 
Daran^i  Jesu  Cristo  tutora  ä  *npremera 
E  soTra  li  altri  tuti  si  porta  la  bandera 
D^onor  e  de  belle^a,  cun  resplendente  clera. 
^45  Cantando  una  can^on,  k*^  de  tanto  conforto, 

Re  Tom,  ke  la  po  oldir,  ^amai  no  temo  morto, 

^^*     Ä- »siede«. 
^^    Cod.  De  ge  tia. 

^^  Ozan.  dore  troni,  e  spiega  „iodorati,  voce  rimasta  alla  liiigua«*.  II  Kaufani  dubit6 
d*errore  e  congetturö  8U  li  Loa  troni.  Ma  il  codice  ha  chiaramente  x,  oon  r. 
^  II  aenao  e  chiaro:  «li  eleaae  per  compagnl".  II  cod.  ha  veramente  ateso.  Ayrei  potuto 
serbare  questa  lezione  e  (come  Tece  V  Qi.  che  stampo  a  sceso)  leggere  a  seso  ma 
qmeato  participio  (lasciaodo  atare  che  dovrebbe  trovarsi  al  plurale)  e  di  forma  sl  straoa, 
che  non  mi  aeppi  determinare  ad  accettarlo.  Potrebbe  aiiche  conaiderarai  aseso  come 
UDa  Toce  aola,  quäl  teraa  persona  del  perfetlo  (=  it.  sceUe),  col  mutameuto  delP  e 
finale  in  o,  ma  non  mi  rinaci  di  trovare  in  teato  veriino  la  forma  ampliata  ascegliere, 
8e  inTeee  matiamo  In  f  in  una  /  alibiamo  aleao  per  elesste,  forma  che  ricorre  altrove 
(F  195)  e  che  deriva  regolarmente  da  alezir. 
^*0  porae  k*  a  tanto  honor. 

**V  ^t  virgini  non  e  di  genere  femminilp,  ma,  come  mostra  Paggettivo  heatisaimi,  di 
maschile;  quei  santi  che  aerbarono  intatto  il  fiore  della  loro  castitä. 
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Landando  el  creator  omnipotent  e  forto, 
Ke  li  a  conduti  en  celo  a  tanto  segur  porto. 
LI  fa  tanta  alegre^a  questa  ^ento  biae 
A  i«>0  De  canti  e  de  desduti,  li  qnale  e'  y'6  cuitae, 
K'el  par  ke  tut'  el  celo,  le  aere  e  le  contrae 
Sia  plene  de  strnmenti  eun  Toxe  melodiae. 

De  le  soe  boche  mai  per  nexnn  tempo  cessa 
De  laudar  la  Santa  Trinitd,  yera  majesta, 
155  Qascan[n]  cantando  ad  alta  tox  de  testa: 
„Santo!  santo!  santo!^  fa^ando  gran  festa. 

Mai  no  fo  ye^i^  n^  mai  no  se  Yera 
De  nexun  omo  teren  s)  g7*an  sollempnitä. 

Cum  fa  quigi  cantator  suso  en  quella  citä,  54* 

160  DaYanpo  el  Re  del  oelo  e  la  soa  majestii. 

Ke  le  Toxe  e  tante  e  de  g7*an  concordan^e 
Re  Funa  ascendo  [a]  oetava  e  Taltra  en  quinta  eanta, 
E  Taltra  ge  segunda  cum  tanta  deletanca, 
Re  mai  no  fo  oldia  s1  dolcissima  danca. 
165         E  ben  yc  digo  ancora  en  Yer  senca  bosia, 
Re,  quanf  a  le  soe  toxc,  el  befe  tc  paria 
Oldir  cera  n^  rota  nd  organo  ne  symphonia 
Ne  sirena  n^  aigu  ana  n^  altra  consa  ke  sia. 
Enpcrf  6  k*el  Re  ke  se'  su  lo  tron  santo 
170  Si  ge  monstra  a  solfar  et  a  s[er]Yir  quel  canto, 
Dond*  igi  Tama  tuti  sl  dolcement  e  tanto, 
Re  mai  nexun  de  lor  no  se  ge  toi  d*aYango ; 

Contemplando  la  soa  radiante  6gura, 
La  quala  e  tanto  serena  e  clara  e  munda  e  pura, 
175  Re  la  luna  e  lo  sol,  segundo  la  scriptura, 
E  lle  stelle  del  celo  dayangi  lui  se  oscura. 


149  fento  biae,  notevole  coatrozione  di  pensiero,  per  cni  con  un  oome  collettiro  com* 
corda  l'aggettivo  di  nonero  plorale. 

150  Ok.  De  canti  e  de  sown  .forse  per  soniti'*.  II  cod.  aTea  prima  tduti,  poi  la  ateaaa 
mano  v'aggiuiise  di  aopra  la  sillaba  de  che  roancava 

163  Or.  ge  ieguita  contro  il  codice  ed  il  metro. 

170  L' Ozanam  ha  col  codice  mir,  ma  che  significa  quesla  roce?  Pami  assai  probabfle 

che,  come  in  altri  luogbi,  cosi  anche  qni  lo  acrivano  abbia  omeMO  d* aggiugvere  alla 

8  il  noto  segDO  d*  abbreTiazione  per  er. 
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Ancori  sothi  toto  l*al[tro  ^  sl]  redolenta, 
K*el  par  c*an  g^n  flamo  fora  per  la  bocha  g*esa, 
D*ambro  e  de  moscä  e  de  balsamo  e  de  menta,  o4^ 

^  ^0  Ke  tata  la  ciU  dentro  e  de  fora  si  empla. 

E  tanta  deletan^a  k  a  conteinplar  la  fa^a 
De  qael  dol^e  segnor,  sl  eomo  scrito  s*agata, 
Og^oncana  dol^or  ela  yen^o  e  trapassa, 
E  biao  Foino  ke  Deo  en  cel  Teder  se  lassa ! 
M.  -$5         Per  (o  quigi  cantatari  tanto  se  resbaldisso, 
Ke  le  mane  gen  balla,  lo  cor  gen  rererdisso^ 
Li  pei  ge  ne  sajo,  li  ocli  ge  reselarisso, 
E  qnanto  igi  pliii  lo  guarda  tanto  plui  g'abelisso. 
E  tant  h  entra  si  pleni  de  fin  amor, 
H.   ^0  Ke  (aseaun  ten  Tan  Taltro  per  segnor, 
E  plui  de  seto  tanto  ke  no  fa  lo  sol 
Lo  corpo  ge  luso  a  (ascaun  de  lor. 

D*oro  ^  enbrostae  le  soe  yestimente, 
Blande  ploi  ke  nero  e  plui  de  rose  aolente, 
*  ^5  E  tant*  ä  setille  le  re^ue  e  le  mente 

Ke  de  celo  en  terra  cognoxo  e  Ye*  la  gente. 

Ferma  segnrtik  si  ä  tuti  del  so  corpo, 
K*el  no  de*  mai  morir  unca  d*alguna  morto, 
Mo  sempro  k  Tita  e  reqnia  e  reponso  55' 

^fe  OO  E  gaudio  e  sola^o  e  pax  de  gran  conforto. 

Dondo  qaando  de  (o  penso,  lo  cor  me  se  n*endegna 
K*eo  no  fa^o  quelle  OTre,  ke  Tanema  sia  degna 
A  contemplar  en  cel  quella  fa^a  benegna 
De  Talto  Jesö  Christo  ke  sempro  rivo  e  regna. 


^    Nel  codice  maoca  rerto  alcaoa  coaa,  giacche  il  secondo  emiatichio  noii  ha  che  4 
Co  5)  aillabe  in  luogo  di  6    (o  7)  che  dovrebhero  esaere.  Cercai  di  aupplire  alla 
meglio,  ma  noo  ni*affido  di  aver  colto  nel  segno. 
^^   »Beaio  rnomo,  a  cui  Dio  si  lascia  vederel" 
^"^   i»SalUno  i  piedi*;  9ajo  dal  latino  »aliunt. 

^^ — -2  ,11  corpo  luce  a  ciaaoon  di  loro  sette  rolte  iaiito  che  non  fa  il  sole*.  L*Ozanam 

legge  d'eteio  e  geluMo,  che  il  Faufani,  ed  a  ragione,  confessa  di  non  intendere,  per 

qnanto  ri  arxigogolasae  aopra. 

^  Ox.  cognoro;  cfr.  la  nota  al  v.  107.  In  luogo  di  e  ve'  la  gente  V  0^.  ha  cuela  p.  La 

c  e  la  ^  sono  cosi  diflicili  a  distinguere,  che  io  nou  oso  affermare  d^aver  lelto  meglio. 

*^'  Ca.  ronxA  benegna. 
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A  205         R*  eir  h  yer  e  certo  e  la  scriptara  el  diso, 
K'el  DO  ^  altra  gloria  n^  altro  paraiso 
Se  DO  a  contemplar  la  fa^a  e  lo  bei  tiso 
De  Deo  omnipotente,  ke  sempro  regna  e  tIto. 
A  lo  qaal  sta  dayan^i  )i  santi  Cherubin, 
210  Le  gnn  procession  11  yesperi  e  U  maitini, 
Pregando  dl  e  noito  per  noi  lassi,  tapini, 
K*el  degno  dri^aro  en  eelo  nostri  camini. 

A  901  ke  noi  possamo  en  quel*  alta  maxon 
Esro  CDD  lor  en  eelo  frae^  e  compagnon, 
215  Davan^o  Jesu  Cristo  quel  glorios  baron, 
Ke  se*  en  msgesti^  so  Tamirabel  tron. 

Mo  per  CO  k*el  n*^  dito  e  cuit4  da  qui  en  dreo> 
No  mel  po  sofrir  la  mente  nd  *1  cor  meo, 
K*eo  no  Te  diga  de  Talto  regal  seo 
220  De  la  Vergene  Maria»  quant*  ei  k  aproro  Deo. 

Sovra  li  angeli  tati  k*en  eelo  rendo  splendor. 
Da  la  destra  parto  del  magno  Creator, 
Lo  so  sedio  h  posto  sen^a  negnn  tenor, 
Encoronä  de  gloria,  de  bonta  e  d*onor. 
225  Tanto  ö  alta  e  bella  queiia  regal  polcella, 

Ke  li  angeli  e  li  santi  de  lei  parla  e  fayelia, 
Enper96  k*  el*  d  plai  preciosa  e  bella 
Ke  n*  k  la  flor  del  pra  n^  la  rosa  noyella. 

Mo  no  ge  meto  forsi  n^  el  m*d  cosi  en  riso, 
230  Ke  ben  lo  so  per  certo  e  la  scriptura  el  diso, 
K*  el*  k  scala  del  eelo  e  porta  del  paraiso 
E  plu  ke  sol  n^  luna  bell*  a  la  fa^a  e  *1  tIso. 

Dondo  una  enumerabel  Celeste  compagnia 
Tut*ora  la  salua  con  ogna  cortesia^ 
235  Segondo  ke  fe*  TAngelo  en  terra  de  Soria, 
Quand*el  da  la  Deo  parte  ge  dis  „Are  Maria  !** 


218  Os.  no  mel  po  togrir  e  interpreta:  „saggerire'' ;  poco  chiaro.  Si  leffga  col 
9ofrir  „\n  mente  mia  noo  pa6  tolerare  ch*io  oon  dica,  000  poaao  fare  eh*  10  aoi 

223  Tenor  par  qui  significare  duhhio ;  altrove,  B  2,  vale  rtte^not/rmo;  aella  1« 
8.  CaUr.  sta  per  indugioi  tutti  significati  che  agevolmente  si  srilappano  da  Ct 

229  »Non  lo  metto  in  dubbiu,  ne  e  una  mia  supposizione,  ma  lo  so  per  fermo*. 

231  Cod.  9cale. 
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Sempro  mai  l*aora  e  sempro  mal  la  enclina, 
Segando  ke  ne  caita  ana  raxon  dirina, 

Cantando  enan90  si  sempre  „Salre  Regina!  2>6* 

24-0  Alma  redemptoris  Stella  matutina!^ 

E  poi  canta  una  prosa  de  tanta  [e]  tal  natura, 
DaYanco  Jesu  Cristo  e  la  soa  Mare  pura, 
Re  nuja  consa  ö  dl  mundo,  n^  om  nö  creatura, 
Re  Tel  poes  cuitar  en  alguna  mesura. 
t^^  K^  *1  canto  ^  tanto  hello,  sen^a  rernn  mentir, 

Re  cor  nol  po  pensar  nö  lengua  proferir, 
E  solamentre  qoigi  lo  po  cantar  e  dir 
Re  '1  Toso  en  questa  yita  Tirgini  a  Deo  servir. 
Dondo  quella  donna  tant*  k  ^entil  e  granda, 
^  O      Re  tuti  li  encorona  d*una  nobel  girlanda, 

La  quala  k  pln  aolente  ke  n*e  mosca  n^  ambra 
N^  9ijo  nö  altra  flor  n^  rosa  de  campagna. 

E  per  onor  ancora  de  Talta  soa  persona 
Qoella  nobel  puleella,  ke  en  cel  porta  Corona, 
^  ^       Destrer  e  palafreni  tanto  richi  ge  dona, 

Re  tal  ne  sia  en  terra  per  uexun  dir  se  sona. 

Re  11  destreri  ^  rassi,  bland  h  li  palafreni, 
E  corro  plui  ke  cerri  n^  ke  yenti  ultramarini^ 
E  li  strcTi  e  li  seile,  Far^oni  et  an*li  freni  ^6** 

ft^O      ^  d'0|.  e  de  smeraldi  splendenti,  dari  e  fini. 

E  per  complir  ben  go  k'adexo  a  gran  baron, 
La  Donna  sl  ge  dona  un  blanco  confanon, 
Lo  qaal  porta  figura  k*  eil*  ^  en  tentation, 
1  i  a  Te^ü  Sathan,  quel  perfido  lion. 
^^^  Quisti  ^  li  cayaleri,  ke  y'6  cuitai  da^an^o, 

Re  en  conspectu  de  Christo  canta  dol^e  canto, 
R'^  dal  Pare  e  dal  Fiolo  e  dal  Spirito  santo 
En  cel  dai  a  la  Dona  per  starge  sempro  enan^o. 


'I  codice  lia  naiiiralmente  uoto  e  rOzaoam  conserva  Tri,  ioterprettindo  „usarono". 

^a  aoa  tal  forma  parmi  oltremodo  aoapelta.  Che  se  leggiamo  vo»o  —  vose,  abbiamo 

il  perfetio  «U  voUre,  iisitatissimo  iif  queati  dialetti. 
'^  L*0s.  ba  It  a  vezü  ed  e  per  avventura  lodevole  enoendaKione.  lo  non  la  seguii,  perche 

etsendomi  alqnanto  oscuro  tulto  il  passo,  credei  iniglior  consiglio  lasciar  la  lezione 

de!  codice  qoal  e.  Forae  in  luogo  di  ve^u  ruolsi  leggere  venpu  =  vinto, 
Sitib.  d.  phiUbiat.  Cl.  XLVI.  Bd.  I.  Hit  10 
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Dondo  porä  qaelor  iegnirse  ben  biai, 
A  270  Li  quali  fori  queroyre  dond*  igi  sia  aeompagpnai 
Cun  li  santi  de  cel,  k*^  de  flor  encoronai, 
Per  sernr  a  cotal  Dona  dayanpo  sempro  mai. 
Qae  re  doe  tanto  dir  e  taiito  perlon|^ar? 
Nexun  hom  ^  dl  mundo  e*un  tat  poes  coitar, 
275  S'el  no  ^  Jesu  Cristo  e  lo  so  dol^e  Pare, 
Lo  ben  k'ayrä  quellor  ke  14  su  a  habitar. 
Or  ne  pregemo  tati  la  Vergene  Maria, 
Ke  enaugo  Jesi^  Cristo  per  uui  sempro  sia 
K*ela  n*  apresto  \k  sd  Celeste  albergaria, 
280  Quando  la  Tita  nostra  quilo'  sera  complia. 


B. 

De  Btblltnlt  ciTlItIf  Inrerntll  et  ejus  tarpitudinc  et  ^u 
peaU  peceattres  punlaatur  Ineefsanter. 

A  Tonor  de  Cristo,  segnor  e  re  de  gloria, 
Et  a  tenor  de  Tom  cuitar  tojo  an'  ystoria, 
La  qaal  spese  fiae,  ki  ben  Tarra  in  memoria. 
Contra  falso  enemigo  elFa  far  gran  rictoria. 
5  L'  istoria  k  qbesta,  k'  eo  ye  toj'  dir  noyeDa 

De  la  cita  dMnfemo,  quanfell*^  falsa  e  fella, 
Ke  Babilonia  magna  per  nomo  sl  s'apella, 
Segondo  ke  li  santi  de  parla  e  de  faTella. 
Mo  poi  ke  Yui  entendr)  lo  fato  e  la  raxon, 
10  Com^eir^  fata  dentro  per  ognuncana  canton, 
Forsi  n*aTri  trovar  da  Deo  algun  perdon 
De  li  Tostri  peecai  per  Tera  pentixon. 


t74  L'Ot.  iaterpreU:  »Che  possa  contare  un  tal  bene**.  Xa  uh  tal  uaalo  eoai 
menie  pare  alqaanto  strano.  Cod  qaalcha  esitafeione  propoago  e  uncm  'i  »d 
teta«  mai  raccootare  . . .  il  beae,  cioi,  ch'  avranao  eec* 
%  V  Ox  nut^  t€ii9r  in  terror . 
li  »Korae  at  troTereta*'. 


MoBiBMti  Mtiehi  di  diaielti  iUliani.  1 47 

E  (o  ke  Te  n*6  dir  prendWe  guarda  e  cura, 
Ke  le  seii  parole  dite  soto  figara, 
^    J  5  De  le  qoale  eo  ve  tojo  dir  una  scriptura,  57^ 

Ke  da  le^o  e  da  scrirro  ve  para  molto  dura. 

Per  (O  tnta  fiaa  en  la  spirital  scola 
L*oin  k^entrar  ge  vorü,  n^  no  stara  de  fora^ 
Ben  ne  pori-l  emprendro  almen  una  lignola, 
^0  A  la  soa  Tita,  cre^o,  enan^i  k*el  mora. 

Cr  comen^eroo  a  le$ro  questa  scritura  noTa 
De  la  cita  malegna  per  figura  e  per  glosa, 
E  le  Dotor  d*ogD*arte  pregem  per  difina  OTra 
K'elo  en  nui  questo  scrito  fa^a  far  bona  profa. 
25  Lo  re  de  questa  terra  si  ä  quel  angel  re* 

De  Lncifer  ke  diso :  „En  celo  metrö  el  me  se", 
Eo  serö  somejento  a  Talto  segnor  De" ; 
Dond*  el  cagi  da  cel  cun  quanti  ge  9^  dre. 

La  ciUk  k  granda  et  alta  e  longa  e  spessa, 
30  Plena  d*ogiia  mal  e  d'ognuncana  granie^a, 
Li  aanti  tuti  el  diso  per  fermo  e  per  eerte^a : 
(^aseun  ke  \k  dentro  entra  no  d*a-lo  ensiro  en  fre^a. 

En  lo  profando  de  V  infemo  s)  e  eolocaa« 
De  raxa  e  de  solfero  sempro  sta  abraxaa, 
^5  Se  quanta  aqna  e  en  maro  entro  ge  fos  (etaa,  58' 

Eneontinento  ardria  sl  como  eera  eolaa. 

Per  me^o  ge  corro  aque  entorbolae, 
Amare  plui  ke  fei,  de  Teneno  mescea[e], 
D'ortige  e  de  spine  tute  circundae, 
40  Agnt'^  cum  cortegi  e  taja  plu  ke  spae. 

SoTra  la  citik  ö  fato  un  celo  reondo 
D'a^al  e  de  ferro,  d*andranego  e  de  bron^o. 


^        ^».  ve  vA  dir;  v<»dl  noU  ad  A  2. 

Cod.  dito,  Corre^ii,  perche  nel  plnral«  femmioilenon  si  opera  il  mutaroento  di  t  in  «. 
^    """"^SS  MaBcano  n«l  lesto  Oxanaro. 

^er  fo  b»  qiii  «ral  ire  arrersalivo  »uondimeno,  pero". 
«OBd*«i  Mdde  dül  ciel  eon  qoanti  ^i  ^'ivoiä  dietro*. 
3t  Mancaiio  oel  tetto  Oiaiiam. 
^  nCbi  entra  11  non  ne  usein^  in  fretta",  modo  alquanto  ironico  per  dire  „non  mai" : 
^eorritponde  all'  ilai.  ne;  lo  e  nominatiro  enciitico.  Notisi  anclie  che  il  cod.  ha  aentra. 

10  • 
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De  saxi  e  de  monti  tuta  in[ur]aa  d^entorno, 

A96  ke  '1  peccaor  gamai  no  sen  retorno. 
B  45         De  sorra  si  ^  una  porta  cnn  quatri  guardian, 

TrifoD  e  Macometo,  Barachin  e  Sathan, 

Li  quali  ä  tanto  enojusi  e  crudeli  e  Tllan, 

Ke  dolentri  quelor  ke  g^andarä  per  le  man ! 
Ancor  sa  la  porta  sl  k  una  torro  molto  alta, 
50  Sa  la  quala  si  sta  una  scaragaaita, 

La  quala  nuj*  om  ke  sia  ^mai  lag^ar  trapassa 

Per  tute  le  contrae  ke  li  venir  nol  fa(a. 
E  ben  k  fera  consa  e  granda  merareja 

K*  ella  no  dormo  mai,  mo  tuto  *1  tempo  reja, 
55  Fa^ando  di  e  noito  al  portenar  ensegna,  58^ 

K*  igi  no  laxo  andar  la  soa  ^ento  remenga. 

E  po  da  Taltra  parto  sempro  ge  dis  e  eria : 

^Guardai  ke  entro  tu!  no  regno  felonia, 

„Tegnl  seraa  la  porta  e  ben  li  guai  e  la  ria, 
60  „Ke  de  la  Tostra  (cnte  nexun  sen  scampo  via. 

„Mo  ki  vignirä  a  Tui,  com'  el  foso  un  gran  conto, 

„Encontra  ge  corri  cun  molto  alegro  fronto^ 

„La  porta  ge  sia  ayerta  et  abasao  lo  ponto, 

„E  poi  el  metl  en  citäcun  canti  e  cun  triumpho. 
65  „Mai  el  re  Lueifer  si  lo  fai  a  sayir, 

„A96  se  perca^o  de  farge  preyeir 

„D*un  tenebroso  logo,  \k  el  deba  ^ser; 

„Segundo  k*e!  ä  fato  el  merita  dVer*'. 


47  Ol.  enoviti  „iuvisi".  Onde  per6  Vo?  Le  tre  atte  del  codice  possono  a  beoeplacito 

Icggersi  ui  oppure  iu;  io  m*atteogo  al  secondo  e  n*ho  la  voce  en<^juH  »nojosi",  nal 

significato  aotico,  di  molto  pii^  espressivo. 
50  Da.  Mcaragualta. 
Si  Cod.  famar.   II  passo  sembra  signiKcare  che  la  scolta  oou  lascia  paasar  aomo,  che 

quivi  nol  faccia  venire.  Se  cosi  e«  parmi  che  in  vece  di  lugar  trapnswm ,  che  uou  di 

sento,  sia  da  leggere  tropaatar  laga, 
62  Co«i.  corrot  ma  la  aeconda  persona  e  necesaaria;  cfk*.  v.  64  meü, 

65  BL  re  invece  di  al  re, 

66  L*Oz.  stampa  jitfr  cato  ed  nuiioU:  .Cosi  iiel  codice,  ma  dee  easere:  A  ae  §e  prefH*, 
Non  e  d'uopo  mutar  la  leaione  del  testo;  pereugo  e  teraa  peraoM  ting.  d«l  prea. 
^^%%'  »fatelo  aapere  al  re  Luclfero  acciocche  si  procacci  (si  »tudii)*di  praTTe4«rl« 
d*on  luogo  (enebroso**. 

67  Sarebbe  piik  chiaro  U  0'  7  deba  foser  «li  ove  (in  coi)  debba  giaeere*. 

68  Cod.  merito;  ma  la  3«  pera.  del  pres.  indic.  della  prima  coiuugatio«e  eacii  in  «• 
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0  misero  si,  caÜTo,  dolento,  maleeto 
B   70  Qaelui  c*a  tal  honor  la  dentro  firä  meso! 

De  Tai  no  tojo  dir,  mo  eo  ben  gel  prometo 
R*eo  no  de*-lo  laadar,  s'el  no  se  laada  ensteso. 

Mo  ben  mel  manefesta  la  mente  e*l  cor  meo, 
S*el  no  mento  la  le^o  de  Talto  Segnor  Deo, 
"^5  R'el  g'k  parir  qnello  logo  tanto  crudel  e  reo  59* 

K*el  no  86  n*i  laodar  a  le  fine  de  dreo. 

K*el  no  sera  la  dentro  onca  tanto  tosto, 
Cum*igi  g'k  ligar  le  mane  e  li  pei  poi  el  doso, 
E  poi  Vi  presentaro  a  lo  re  de  ia  morto, 
^^0  Sen^  remission  batandolo  molto  forto. 

Lo  quäl  si  8*i  far  Yeniro  un  perfido  ministro> 
Ke  Ta  metro  in  prexon,  segondo  k*el  e  scrito., 
Cn  un  po^  plui  alto  k*el  cel  n*e  da  Tabisso 
Per  esro  1)  tufore  tormentao  e  aflicto. 
8  ^  La  pn(a  e  si  granda,  ke  n*exo  per  la  boca,  * 

C*ae  Tolenrel  dir  tuto  seria  negota, 
Ke  Toroo,  ke  solamentre  Taproxima  n^*i  toca, 
Qamai  per  nexun  tempo  non  k  liTro  de  gota. 
Mai  no  fo  Te(u  unea  per  nexun  tempo 
^O  Logo  n^  altra  consa  cotanto  pu^olento, 
Ke  milo  meja  e  plu  da  la  longa  se  sento 
La  pu(a  e  lo  fetor,  ke  d*entro  quel  po(o  enxo. 

Asai  ge  ii  (6  bisse,  ligori,  roschi  e  serpenti 
Viperi  e  basalischi  e  dragoni  mordenti» 
9S  A  cui  plui  ke  rasuri  taja  le  lengue  e  li  denti  59^ 

E  tuto  *1  tempo  mania  e  sempr'  e  famolenti. 


^  »Oki  s^  misero  I*  ma  forte  n  pu6  ometlersi ,  come  fece  I*  Oz. 

^'^W  Non  h  cbiaro  a  chi  ti  riferiscano  le  parol«  de  vui  no  vojo  dir,  ferse  agli  uditori. 
11  resto  e  delto  iroDicamente :  «II  daunato  si  lodi  da  se  medesiino,  che  io  in  vero 
iK»lfiirÄ«. 

*^^76  Maactno  nel  testo  Oxaoam. 

'^  Cod.  Mo  ben  nuUnefesU, 

^1  Si  canoeUi  il  <t  che  stnrba  il  metro. 

^  Forte  Che  a  volervel  dir, 

87—90  Maacano  nel  tetto  Otaoam. 

*^  Ale  fine  de  dreo  ;  lo  stetto  modo  ricorre  qui  apresso,  r.  165. 

^  Aeuile  Ungue  Ugitano  in  luogi  di  te  eui  lingue  tagüeno;  il  datifo  per  il  genitiro. 


iioiaiiyu  ac  ciivuiiuiariiv  uu  out  «u  la  viuupa^ii«» 

10£i         Kl  (eta  taVore  la  sera  e  la  doman 

Fora  per  la  boca  oribel  fogo  zanban ; 

La  testa  igi  k  comua  e  pelose  k  le  man. 

Et  orla  como  luri  e  baja  como  can. 

Ma  poi  ke  Tomo  ^  1)  e  igi  Ta  en  soa  cura, 
1 10  En  un^aqua  lo  meto  k*^  de  sl-gran  fredura 

Re  an  dl  ge  par  un  ano,  segondo  la  scriptura, 

Enanpo  k*eli  el  meta  en  logo  de  ealora. 

E  quand*eir^  al  oaldo,  al  fredo  el  Toraro  esro, 

Tanto  ge  pare-1  dur,  fer,  forto  et  agresto; 
1  l«j  Dond*el  non  e  mai  livro  per  nesan  tempo  adeso 

De  planto  e  de  gramega  e  de  gran  pena  apresao. 

Staganto  en  quel  tormento,  soTra  ge  ven  an  cogo, 

Co  ^  Ba^abü,  de  li  pe^or  del  logo, 

Ke  lo  meto  a  rostir,  com*  un  bei  poreo,  al  fogo, 
120  En  un  gran  spe  de  fer  per  farlo  tosto  cosro. 
E  po  prendo  aqua  e  aal  e  calu^en  e  Tin 

E  fei  e  fort  aseo,  toaego  e  veoin, 

E  si  ne  faso  un  solso  ke  fant  e  bon  e  fin, 

Ca  ognanca  Cristian  si  guardo  el  Re  divin. 
12£{         A  lo  re  de  Tinfemo  per  gran  don  lo  trameto» 

Et  elo  el  meto  dentro  e  molto  eria  al  messo : 


tan «        ""■  •«■  «*«»oi.„     . 

^'-Xt;-— .0. : """  ■*'"• '-"  ^'. 


«I 
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B  ISS  Ke  a  li  peccaori  ke  fi  \k  dentro  missi 

Mania  i  ocli  e  la  bocca,  le  coxe  e  li  gariti. 

Li  cria  li  diayoli  tuti  a  samma  testa : 
„Asti^a,  asti^a  fogo!  dolenti  ki  n*aspeta^. 
Mo*  ben  doT^  sayer  en  que  modo  se  deleta 
160  Li  miser  peccaor,  c*atendo  cotal  festa. 

L*un  diarolo  cria,  Faltro  g^  respondo, 
L*altro  bato  ferro  e  Faltro  cola  bron^o, 
Et  altri  asti^a  fogo  et  altri  corro  entomo, 
Per  dar  al  peccaor  rea  noito  e  reo  (orno. 
16S         E  a  ie  perfine  de  dreo  si  enso  un  gran  rilan 
De  lo  profundo  d^abisso,  compagnon  de  Sathan, 
De  trenta  passa  longo  con  un  baston  en  man, 
Per  beneir  scarselia  al  falso  Cristian. 

Digando  ad  alta  tox:  „Ognun  corra  al  giiaagno, 
170  i,K*el  no  porta  mo**l  tempo  k^algun  de  niii  stea  endamo; 
„E  ki  no  g*a  Tegniro  segur  sea  de  mal  anno, 
„No  sen  dea  merareja  s^el  n*  ä  ca^ir  en  danno. 

Tuti  li  diayoli  respondo:  „Sia!  aia! 
„Quest*  ä  bona  noyella,  pur  k^elia  tosto  fia ! 
17S   „Tu  andarai  enan9i  per  esro  nostra  guia, 
„Mal  aja  la  persona  ke  g*ä  far  coardia!^ 

Pur  de  li  gran  diayoli  tanti  ne  corro  en  pla^a, 
Ke  quigi  da  me^  man  no  par  ke  se  ge  fa^, 
Crian[d]o  ^ascaun:  „Ama^a!  ama^a!  amafa! 
180  „Zi  no  gne  po  scanpar  quel  lar,  falsa  capa*'. 
Altri  prendo  baili,  altri  prendo  rastegi, 
Altri  stigo  de  fogo,  altri  lance  e  cortegi, 
No  fa-gi  for^a  en  scui  n^  *n  elmi  n^  ['n]  capegi. 
Pur  k*i  aba  manare,  ^ape,  forke  e  martegi. 


155  Ox.  ch'en.  Ma  il  codice  hnf,  dod  t,  Del  rerbo  ausUiare /E  a*  ^  detto  aella  iatrodw 
158  Ol.  attipa. 
170  Ox.  en  danno. 
172  Ox.  ccgir. 

78  «VengoD  diaroli  di  prim'  ordine*  cb^  i  mexxani  pare  ood  facciano  all*  oopo**  Di 
Del  «ifalficato  di  quaUü,  eondizione  reca  molti  eaempii  il  Voeabolario. 
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B  185       Tant*  ^gi  cradeli  e  de  mal  a  far  usai, 
Ke  Tan  n'aspeta  Taltro  de  qu\g\  malfaai ; 
Ri  enan^i  g^e  po  esro>  quigi  ^  li  plu  biai, 
Corrando  como  cani  k*a  la  ca^a  k  faitai. 
Ma  pensa  *1  caÜTo  ke  toIo  ensir  de  (ogo, 
190  Qoand*  el  tanti  diaYoli  se  Te  eorir  da  proTo, 
Ke  om  per  meraTeja  no  ne  roinan  II  logo 
Ke  no  ge  corra  dre,  eriando:  „Fogo!  fogo!^ 

Cosi  fafando  tati,  tant*  k  fero  remoro, 
Ke  par  qael  sol  seraTo  gran  pena  al  peccaor; 
iO^    Se  Tun  diavolo  h  reo«  Taltro  k  molto  pe^or,  62' 

E  Deo  sEibata  qael  ke  la  dentro  ä  mejor! 

Nö  1  mejor  n^  *1  pe9or  no  to  le  so  deeem[r]oy 
Ke  tnti  sun  diaToli  e  ministri  de  Tinfemo ; 
Altresi  bei  Tista  com*  igi  fa  TinTerno 
äOO    Igri  tormenta  Tomo  en  qoel  fogo  eterno. 

Quelor  ke  en  qaell*  afar  ae  troYarä  li  phi  rei 
En  me9o  la  cita  ii  poste  li  soi  sei : 
Tuti  li  altri  l'aora,  com*  igi  fose  dei, 
Staganto  en  9inocloni  daTan9i  li  soi  pei. 
^^0$         Dondo  a  ^ascaun  ne  prendo  Toja  granda 

De  far  mal  quant*  e[l]  po,  nö  nnea  se  sparagna; 

Per96  lo  eaÜTelo  daramentre  se  lagna, 

Qaand*  el  se  ve  da  cerea  star  tanta  ^ente  eagna; 


^  föne  Mrebbe  meglio  uoir  a  far  \a  uiia  parola  sola,  Del  aostantivo  afar;  oppure  • 
I        tolga  r  a  e  ti  legga  e  de  fnai  far  usai. 

^  Questa  »trofa  uon  e  aufficietitemeDte  chiara.   lo  luogo  di  ma  preferirei  me':  „il  dan- 
oato  penaa  ora  che  voleutieji  ascirebbe  di  quei  brutto  giiioco,  quando  vede  corrers 
presao  taoti  demonii,  che  non  re  n*ha  pur  uno  che  rimanga  a  auo  poato*,  e  dice  per 
meraveja,  come  si  auo)  dire  :  »doo  r'e  la  tal  coaa,  a  volerla  per  medicina*. 
^  .Mal  abbia  colui  che  quivi  e  uo  po'piü  mite  degli  altri**  I 

^  Intendi:  .oon  re  lo  to  disceroere,  iaüicare**;  vo  per  ve,  come  abbiam  veduto  no  e  8o 
im  laogo  di  ne  e  te  o,  che  e  piu  probabile,  il  copiatore  sbagliö  da  ve  lo  a  vo  le.  VOz. 
ha  no  vol  eao  decemo;  ma  che  aignifica  ci6? 
^^  Bei  e  particella  etpletiva,  come  bene  (cfr.  E  65):  «noo  meoo  d'eatate  che  d'  ioverno 

tomeotaiio  i  peccatori*'. 
^1  Propenderei  a  molare  trovara  lo  trova,  giacchi  totti  i  verbi  che  aeguoiio  sono  al 

preaeoie.  Anche  la  miaura  del  verso  ae  ne  vantaggerebbe.  . 
^  Aocbe  quirOs.  mutö  la/'del  codice  in  8,  e  leaae  at  poaVe,  Potte  h  forse  de  correg- 

gerai  in  poHi: 
IH  Os.  engin&eküri. 


En  t^rni,  qaasi  morto,  lo  topioello  81  ca^o; 
No  ge  ral  [lo]  so  plangro«  ke  ptgo  igi  ge  diso ; 
AI  col  gt  ^ta  un  la^  et  an  spago  entro  1  oaso, 
220  E  per  la  cita  (ota  batando  s\  lo  trasso. 

Dondo  lo  peceaor  en  Fora  se  despera 
D'afer  plui  perdonao^  da  quella  9ento  fera; 
Mo  pena  soTra  pena,  fogo  e  proson  cradela 
Da  qoeir  ora  enan(o  d^arer  sempr*  el  apera. 
22 S  Per^ö  ge  fos  mejo  a  lo  roiaero  catiTo 

Esro  milFore  morto  ke  par  ona  aol  tito, 
K*el  Dori  ä  li  parenti  n^  proximo  n^  amigo, 
Lo  quäl  poar  ge  posaa  tanto  ke  vsya  un  figo. 

Mo  cotal  derisione  com'  e*  t*6  mo'  cuitae 
230  De  81  fa  quela  ^ente  al  di  8pe8e  fiae» 

Digando  Tun  a  l'altro:  «0  Ta  ben  miritae! 
„Afeso  en  la  soa  rita  Tovre  de  Dto  amae! 

„Mo*  Tegnü  ^  lo  tempo,  dond'  el  k  enganao, 
^En  lo  quäl  ^amai  plu  be[n]  no  se  fara, 
235   „ Dondo  8'el  gne  deso  un  monto  d*or  colü, 
wD*entro  questo  logo  (aroai  plui  n*e8ira. 

^E  s*el  no  n*  k  le  ma^e  e  le  arme  men  legnir» 
„De  ^o  k*el  n*a  ser?!  ben  gel  farem  pair^. 


212  En  lei  in  luago  <li  ^  '«*'  o  en  iu. 

218  Ox.  no  g  e  valto;   ma  poiohe  gii   allri  vfrbi  »ono  al   prasMite  praÜM-ü 
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Dondo  comen^  «n  l*oni  can  molto  sospir 
ß  240  Lo  misero  pecetor  ad  alta  toxo  dir: 

„0  misero,  catiTO,  dolentro  e  malastrü« 
„En  com  crudel  ministri  e*  me  sunt*  enbatu, 
^Plasesso  al  Creator  e*nnka  no  fos  naxu 
nEnango  k*a  tal  porto  qnilo*  fos  regnü. 
242»  9 Maleeta  sia  Tora,  la  ndito  e  li  ponto, 

„Quando  la  mia  roare  eun  me  pare  se  confoaao, 
„Et  aneor  quelnike  me  trasso  de  fondo, 
»Quand'  el  no  m*a  negi,  tal  omo  eum  e'soiito! 
„M*a  tal  de  snm  vegnü,  k*eo  no  so  ke  me  fo^a, 
^•SO  nK*el  no  me  par  Naalo  n^  Pifania  nö  Pasca; 
nMo  la  mala  Ventura  quellor  ke  sen  peroa^a 
„Endamo  8*afaiga,  k*eo  sol  To  tat*  äfata.^ 

Mo*  molto  volenter  1^  misero  fugiria, 
Mai  el  non  po  far  niento,  k*el  ^  sera  la  via ; 
^^5  Ke  tanto  Vk  *1  diavolo  destreto  en  soa  bailia,  63^ 

Re  tuto  Tor  del  mundo  (amai  no  g^el  toria. 

Mo  se  T0I90  e  gira  lo  miser  cativello, 
No  trovando  requia  n^  logo  bon  n^  bello ; 
Mo  qnando  g*^  li  dentro  sl  g*^  roort  e  flagello, 
^^0  Segnndo  k*^  a  la  oavra  la  ma9a  e  *1  eortello. 
Tuti  li  demonii  si  g*^  eon^ai  d*atomo 
Cnn  bastoni  de  ferro  pesanti  plu  de  plumbo, 
E  tanto  gen  dona  per  traverso  e  per  longo, 
Ke  mejo  ge  fos  aocora  a  nasro  en  questo  mondo. 
^6 5  wOr  toja**  dhra  [a]l  cativo  ^li  figi  e  le  muger, 

„L^amisi  e  li  parenti,  le  arme  e  li  destrer, 
„Li  castegi  e  le  rocbe,  k^ello  lagi  Taltrer 
„E  fa^ase  aiar  mo*  k*el  g*ö  gran  mester. 
Mo*  el  e  engana,  90  me  diso  lo  cor  meo, 
270  S*el  DO  mento  la  le(o  de  Talto  Segnor  Deo, 


*^f  forse  de  fonto:  »maledelto  colni  cbe  nii  \ewb  al  sacro  fönte;  meglio  sarwblie  tlato 

eb'ei  mi  ri  aresse  anoegato*'! 
^9  De  =:ne  h  qai  particella  espletiva. 
^1—52  »Chi  si  procaccia  (si  studia)  d'aver  la  mala  Ventura  fa  fatica  in«tite,  giacdie 

la  ko  tutta  io**.  Iperbole  aolto  aspressiva  in  bocca  al  dannato. 
250  Snppoago  quan:  «tutlo  toeib  cbe  v'e  lä  dentro  gli  h  morte  e  Aagello*. 


1B6  Mastifii 

Ke  San  Qaano  el  dis,  Luca,  Mareo  e  Matheo, 
Ke  r  om  ke  ra  in  inferno  ^amai  no  torna  in  dreo. 

De  qaanti  n*^  la  dentro  no  po  l*an  Taltro  aiar, 
Ke  ^aseaan  ke  g'k  tropo  ik  de  si  a  far; 
B  275  Mo  una  consa  toj*  dir,  segundo  ke  me  par, 
Ke  non  a  TolunU  de  rir  n^  de  (ugar. 

Segundo  k'^  del  pra  cosi  ne  ias  de  si 
Ke  fina  entro  la  terra  seri  maniü  lo  di, 
E  poi  in  pi^ol  tempo»  tui  ben  lo  cognosi» 
280  El  aerk  retornä»  cresao  e  reyerdio. 

Tata  la  major  pena^  ke  aha  qoel  meschin, 
Si  ^  qaand*  el  se  pensa  ke  mai  el  no  de*  aTer  fin 
Lo  fogo  de  bfemo  e  Tardento  camin, 
En  lö  quäl  el  broxa  (orno  e  noito  e  maitin. 
285     Ancor  en  qnel  logo,  si  com  a  dir  se  sona, 
Lo  fijo  eneontra  '1  pare  spese  Tolte  se  tengona, 
Digando  el  fig*:  ^De!  Deo,  k*en  eel  porta  corona, 
^Te  maleiga,  pare,  Tanema  e  la  persona; 

„K^enfin  k*eo  fni  ^1  mondo  in  no  me  castigasi, 
290  „Mai  en  lo  mal  major  tu  sempro  me  eonfortasi, 
„E  poi  Tor  e  Tar^ento  tu  me  lo  concostasi» 
„Dnnd*  eo  ne  snn  mo*  meso  en  molto  crudeli  braci. 

„E  so  ben  me  recordo,  yia^ament  e  tosto 
mTq  si  me  coreye  eun  gran  bastoni  adoso» 
295  „Fosso  ki  1  foleso»  o  per  drito  o  per  torto, 
„S*eo  no  confnndeya  Famigo  e  U  vesin  nostro.^ 

Lo  pare  ge  respondo:  „0  fijol  maleeto, 
„Per  lo  ben  k*eo  te  volsi  quilo'  si  sont*  e*  messo; 
mEo  n^abandonai  Deo  et  ancora  mi  ensteso, 
300  „Tojando  le  rapine,  Tosure  e  *l  mal  toleto. 

„De  di  e  de  noto  durai  de  gran  desasi» 
„Per  couquistar  le  röche,  le  tore  e  li  palasi, 
„Li  monti  e  le  campagne  e  bosche  e  yigne  e  masi, 
nA(6  k*en  la  toa  rita  tu  nVisi  grand  asii. 


277  l^e  «/  =s  .di  lui*. 
S79  Cod.  pafoi. 

287  Cosl  il  cod.  L*  Ot.  ha:  IHgando  elSignor  Deo,  Coa  li«ve   antanitBlo  si  fi 
(•ggere  Ke  Dto  ete. 
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fi  305  „Tanio  fo  '1  [to]  penser  e  tanta  la  toa  briga, 

^Bel  dol^o  iyol,  ke  Deo  te  maleiga, 
»Ke  del  porro  de  Deo  (ä  no  men  soYegniva, 
„Ke  de  famo  e  de  seo  for  per  la  stra  moriva. 
„Mo  ben  ne  sunt*  eo  mo*  aparüo  folo  e  mato, 
3 10  ,K*el  no  me  ral  niento  lo  plan^ro  e  lo  debatro, 
„K*eo  no  sia  ben  pagao  de  tuto  per  afato 
„De  tal  gaisa  monea,  ke  Tun  Yal  plo  de  qoatro.* 
La  pugna  ^  ent[r]e  lor  si  granda  e  si  forta, 
Com'  i  s'aves  gurä  entra[m]bi  du  la  morto, 
3  f  5  E  s*el  poes  Tun  i*altro  dar  de  morso,  65  ' 

El  ge  maniaria  lo  cor  dentro  *l  corpo. 

Le  pene  e  a\  grande  de  quel  fogo  ardento, 
Ka  8*  e*  aYes  boke  millo  o  cincocento, 
Li  quäle  di  e  noto  parlase  tuto  *1  tempo, 
^%0  Eo  dir  noi  poria,  no  dubitai  niento. 

Si  ^ente  crodela  ke  stai  en  le  peccai, 
Como  soferi  ki  pene  perqu^  no  yoI  pensai? 
Per  dolor  d*un  dento  tuto  *!  di  criai, 
Cum  portarl  Tni  quella  sempitema  mai? 
^%^         Mo*  T*6  dar  consejo,  se  prendro  lo  voli: 
Fai  penitentia  enfina  ke  tu!  poi, 
De  li  Tostri  peccati  a  Deo  Ye  repenti 
E  perseYerando  en  qoello  le  pene  fugiri. 


^  »li  peotiero  e  la  briga  ch*  io  ebbi  di  te";   il   pronome   pos!>e»sivo  ha   qui   valore 
pissiro  o,  come  dicono,   og^^ettiTo;  cor!  in  iatino   amor  tuwi  vHle  „ramor  tuo** 
t  »raroore  nutrito  per  le". 
^  Cod.  9untoo,  Ol.  tuntro. 
^*  Ol.  entrumbi  dar. 

^^  II  Terto  e  eodecasillabo.  Maorano  al  primo  emistichio  due  sillahe  o  al  tecondo  tre. 
^0  Ox  dirWtor. 

*^1— 333  Maocano  oel  lesto  Ocnnain. 
*^1  Propongo  dl  leggere  0  vui  pente. 

*U  Cod.  Como  ooferi  ke  pene  per  quel  nocet  peneai,  verso  alquantu  oacuro.  lo  Y  iotendo 
•IIa  me^io  coai :  «Perchi  oon  penaate  quantopocoattisiateaaostenerei  dolor!  di  questo 
noado;  or  ae  di  queati  taoto  vi  raromaricate,  che  farete  di  qiiflli  d^inferno**? 
^  Cod.  eritni.  Ma  il  poeta  ti  rivolge  al  peecaiori  tattora  vivi:  „Voi  ch«  gridate 
{non  gridovote)  per  il  dolor  d*ua  dente,  come  aoffrirete  quel  dolori  eterni?**  Dice 
fueUm  eempilerna  o  riferendosi  a  pena  o  forse  iisando  dotor  di  genere  femintnile' 
eome  in  f^oceae  ed  in  iapagnuolo. 
iM  »Fat«  pMitenia  flneh^  potete.** 


Mo'  asai  arl  ent^s  de  le  bone  raxon, 
Or  ne  pregemo  tuU  c*a  quel  ke  fes  el  sermon, 
E  Tui  k'ent^s  Favi  cun  gran  devotJon, 
340  Ke  Cristo  e  la  soa  Mare  g^en  renda  guierdon. 


c. 

Deir  aaiere  dl  «eift. 

La  menle  e  *]  coro  granmente  ine  eonstren^o 
Ke  de  Tamor  del  bon  Jesu  benegno, 
Seguodo  k'el  m'^  da  gran  Segnor  De 
Manifestik  e  scrito  en  lo  cor  me, 
5  Eo  parlo  e  digo  a  lata  quella  (ente, 
Lo  quäl  oldir  lo  toI  devotamentre. 
Mo  enper^ö  ke  quel[a]  mortal  guerra, 
R'avea  li  angeli  cun  la  ^ente  en  terra, 
No  se  poea  acordar  cosi  de  levo, 
1 0  AI  Par  del  cel  forto  8ave?*el  grevo 
E  molto  ge  ne  prea  gran  pieta, 
S'ella  perir  deveva  en  quel  pecea^ 


Monnfnenti  antichi  di  dialetti  italiaoi.  1  u9' 

Enpei^ö  k'  el  la  nostni  natura  66  * 

Fata  de  crea  Tavea  a  la  sod  figura; 
C  15  Dondo  quel  bon  Segnor  posent  et  alto, 

Per  far  sta  pax,  da  la  soa  dextro  parto 

Lo  so  dolco  fiolo  beneeto 

De  eel  en  terra  en  eorpo  ello  *l  tramesso. 

De  ana  (entil  horoel  pi|l$ella, 
SO  Da  Tangel  salotata  e  beiieeta, 

Tuta  l[a]  mejor  e  Ua  plu  bella 

C'aveso  el  cel  soto  la  soa  capella: 

Qo  fo  Santa  Maria  gloriosa, 

Mare  de  Christo  e  de  Joseph  sposa, 
^25  La  quala  in  Betleem  lo  partorl^ 

Cantando  li  angeli  en  quel  santo  dl 

E  gran  miracul  e  gran  meraveja 

Ke  apare  en  questa  vergen  benegna ; 

Ke  H  so  parto  e  de  dreo  e  denan^o 
3  0  Casta  pulcella  e  Yergena  permanso ; 

Partur)  sen^  dol,  sen^a  dolor 

Segundo  ke  fa  *1  pra  Terba  e  IIa  flor. 

Dondo  [en]  lo  eel  e  pn]  la  corto  divina  66'' 

El  ^  constituia  donna  e  raina, 
3^  E  segundo  la  santa  scriptura 

SoTra  tutta  Tangeliea  natura 

Da  pe*  del  Re  del  cel  eV  ^  exaltaa, 

De  la  gloria  e  del  honor  encoronaa, 

Enpergö  k^eP  a  porta  ^1  ventro 
iO  La  lux  del  mundo  e  '1  sol  resplendento, 

Lo  quäl  demonstra  le  drite  Yie 

A  qnigi  tuti  k'era  en  tenebrie 

E  ke  sedeva  äV  unbra  de  morto,  ^ 

Ke  li  condos  a  lo  Celeste  porto, 
45  E  po  ancor  quel  Re  dol^e  e  suaro 

D*enfira  nui  e  li  angeli  fe'  la  paxo, 

Dondo  r  ^  tanto  bon  e  fin  Tamor, 


27  Forse  EL  grmm  mir.»  na  pu6  stare  anche  la  eongionsione. 
II  Coi,  9enf  mlemn  dolor. 


160  Mottafi« 

Pleno  d*aolimento  e  d*ognuiica  dol^or, 
Lo  Fijo  de  quest*  alta  nobel  donna 
C  SO  Ka,  kl  ke  sia  quelui  ke  no  n*ä  sogna» 
Pur  lo  meo  cor  no  mel  po  soferir 
Enfin  che  no  disi  cantar  e  dir; 
Dond*  eo  ve  prego  tnti  da  soa  pario 
Ke  vui  li  Tostri  cor  lerai  en  alto, 

S5  Per  entendro,  oldir  et  ascoltar 
Tanto  nobele  e  ^entil  cantar, 
A(ö  ke  Jesu  Christo  en  questa  vita 
Si  ne  segno  cun  la  soa  man  drita, 
Et  en  Taltra  albergo  si  n*apresto 

60  Kn  lo  [so]  Santo  regno  beneeto. 

Or  comen^emo  a  dir  ^  lo  bon  segno 
De  dol^o  Jesu  Christo  re  benegno, 
K  quanto  rendo  lo  so  dol^o  amor 
Gaudio  e  letitia  enl  cor  de*  peccaor. 

65  PIu  dol^o  k  Tamor  de  Jesu  bon 
Ke  non  k  mel  ne  lato  n^  pexon, 
N^  non  ^  cor  sl  gramo  nö  sl  tristo, 
S*el  vol  aver  Tämor  de  Jesu  Christo, 
K'el  nol  fapa  tutora  resbaldir 

70  Et  alegrar  e  soIa9ar  e  rir. 

El,  bon  Jesu,  ke  t*ama  de  bon  cor 
()amai  non  ä  grame^a  ne  dolor, 
N^  ira  n^  gran  cor  n^  mal  talento 
Logo  no  po  troTar  en  la  soa  mento, 

75  Mo  si  com  fa  lo  broilo  e  lo  (ardino 
EI  a  florir  de[l]  dolpo  amor  to  fin. 


48  Cod.  ptena. 

19  Forte  dbl  fiio. 

50 — 53  «Che  (qutndo  pure  altri  poco  sen  curi)  io  per  me  oon  posso  fare  ch* 

canti  e  dica". 
o9  Cod.  en  Valtro,  Ma  il  femmiaile  h  oeceeiario,  che  ti  riferisce  a  eite. 
71  Bl  ha  qai  il  valore  di  „quegli,  colui«*:  cfr.  V.  197  eW  e  mato  e  foilo  ke  im 

Si  potrebbe  del  retto   coii  lievitsimo    mntamenio   legfRere   anche:    Eh!  Wa 

Art  fama  de  bon  cor. 
73  NoteTole  e  il  modo  gran  cor  per  cuor  yroeto,  irato.  O  forte  va  onesaa  la  ^:  r 
76  La  eolloeaiione  deiraggettiTo  postettivo  e  alqaanto  ttraoa;  forte:  deifMpeaM 


MoBnuienti  anHcbi  dl  dialetti  italianL  loi 

E  plu  ancor  de  seDo  e  de  sarir 

Re  Salomon  eun  tnto  1  so  poer. 

0  boD  Jesu!  como  biao  quel  om, 
C  80  K*en  lo  so  cor  a  serito  \o  to  nom ! 

Ca  ki  a  qoella  gemma  preciosa 

En  lo  so  cor  ben  Tä  tegnir  ascosa; 

Ella  ge  Ta  fa  dar  e  lucento 

Plni  ke  n*^  Stella  de  Oriento, 
85  E  segiindo  ke  sol  far  lo  mar, 

Nesnna  so^a  macla  g'ä  lasar, 

E  po  ancor  Vä  far  tanto  corteso 

R'el  n^  neson  nö  conto  n^  marcbeso 

N^  dux  n^  re  n^  altri  ke  mai  sia 
dO   Re  ne  le  poes  van^ar  de  cortesia, 

Enper^ö  k*el  aro  per  maistro 

Lo  dol^o  omnipotente  Jesä  Christo,  68* 

Lo  quäl  ^  re  de  le  Tertoe  biae 

E  de  le  cortesie  e  de  le  bontae. 
^  S    Ancor  en  Ycritä  me  lo  crel, 

Re  qaesta  gemma  k  tanta  vertä  en  si, 

S)  com  gae  dis  e  narra  la  scriptura, 

R*el  non  k  mal  de  si  forte  natura 

Re  no  para  a  Tom  pur  lato  e  meU 
^  ^O    Se  soTra  questa  gemma  ^  lo  so  penser; 

Et  ancor  plu  gran  consa  re  digo, 

R*ella  fa  de  Tom  morto  yIyo; 

E  granda  meraveja  ^  de  questa  gemma, 

R*el  n*^  nesum  ke  odio  en  cor  retegna, 
^^  Re  Ha  possa  aYcr  en  la  soa  casa. 

S*el  imprimament  no  se  gnarda, 

Za  no  se  po  tant"  nnca  repugnar 


Re  el  soletamentre  pur  un'  ora 
^^0  El  posa  aYcr  questa  gemma  en  so  cura; 
Mo  ki  ben  la  toI  a  so  talento 


«lÄ  »fore«;  l' ä  fa  »lo  far*«. 

^M  Maaca  oel  codice  il  Terso  che  dovrebbe  rimare  coIP  antecedenie. 
SHib.  d.  phil..hfat  Cl.  XLVI.  Bd.  I.  Hft.  1 1 
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Sia  cortes  e  bon  a  tata  ^ento, 
Bnpergö  ke  molto  e  forto  l*ama 
Cortesia  et  omo  de  bona  fama. 
C  115  E!  com  en  bona  ora  e  santa  fo  nasü 

Qnelui  c'  k  qnesta  §^mnia  al  cor  metü ! 
Re  l'om  ke  ben  ge  Vk  messa  a  pestnto 
Lo  bon  Jesu  si  V  k  consolar  tnto 
De  90J*  d*amor  e  de  spirito  santo, 

120  Lo  qua]  Yk  far  plu  forto  combatanto 
Ke  no  fo  Rolando  n^  OliTer 
N^  Carlo  Magpno  con  lo  Daines  U(er, 
Contra  toti  quigi,  dig*eOy 
Li  quäl  ge  lork  tor  Tamor  de  Deo. 

125  Oi  bon  Jesä,  fig*  de  Santa. Maria! 
La  plu  dol^e  consa  ke  a  Tomo  sia 
Si  h  zier  la  recordan^a  toa 
En  lo  cor,  en  la  mento  soa, 
C*al  recordaor  de  toa  Majesta 

130  Sempro  ge  par  de  star  en  quella  festa, 
En  la  qoala  li  angeli  glorios! 
Si  canta  le  sequentie  e  li  responsi 
Cun  resonente  e  soare  note 
De  organi,  de  tamburi  e  de  rote 

135  E  de  viole  e  de  sinpbonie, 
Fa^ando  molto  dolpe  melodie 
DaYan^o  la  toa  glorios  persona, 
Re  soTra  Taltri  reporte  Corona, 
E  davan^o  quel'  alta  pulpella, 

140  Re  de  le  altre  done  ö  la  plui  bella, 
Qo  h  Santa  Maria  emperaris, 
Rosa  e  viola  e  flor  del  parais. 
Ancor  la  toa  santa  recordanpa 
Si  rendo  en  cor  de  Tom  tanta  legranpa 

145  Ke  tute  Taltre  conse  g*aTeli8Co, 

S*el  n*^  Tamor  to,  01  dol^e  Jesu  Christo, 

A  lo  qaal  el  no  aTo  Tgnir  a  men 

Per  esro  re  n^  imperaor  teren, 

N^  caito  ancor  k'el  demetes  la  capa 


MoDumenti  anticlii  di  dialelti  iUliani  lo3 

C  mO  Per  esro  thk  nk  gardenal  n^  papa, 

N^  per  algana  altra  consa  terrena, 

Ke  ge  fo8  de  gloria  d^  de  pena; 

Dondo  qaellor  endama  se  faiga  G9^ 

Ke  da  si  (or  qnest*  amor  se  di  briga. 
i5|{  Oi  dol^o  Jesu  Christo  Na^reno! 

Quellni  ke  de  TaDior  to  ben  h  pleno, 

Toto  (o  k'el  Tolo  e  k'ei  desira 

To  ge  lo  dona  en  paxo  sea^  ira> 

N^  altro  pagamento  ^  no  vöi 
i  G  O  So  no  lo  cor  e  li  penseri  soi. 

Or  ne  couYen  doleissimo  Segnor, 

Bon  e  cortes  e  largo  donaor, 

Ke  per  lo  nostro  cor  soletamento 

El  ne  rendo  si  gran  pagamento; 
16$  Sen^  dubio  ben  arem  raxon 

D'amar  Lei  cun  gran  deTocion, 

E  de  laodarlo  sempre  tuta  ria 

Ploi  de  nexuna  consa  ke  mai  sia 

Ancor  landar  Loi  no  deTen  per  qnesto, 
^70  Ke  lo  so  amor  h  tanto  beneeto 

K*elo  floris  en  cor  de  rom[o]  morto 

De  (oj*  d*amor  e  de  gran  conforto, 

En  lo  qnal  h  plantii  Tosmerin  70' 

L*ysopo,  la  menta  e  *1  comin 
i75  Le  Tiole,  le  rose  e  le  flor» 

Le  qoale  rendo  a  Tom  si  grand'  odor 

K'el  si  ge  par  sqnasimo'  esro  nso 

K*el  sia  portä  en  me^o  del  paraiso. 

Di  bon  Jesu,  Segnor  omnipotento, 
180  Lo  qnal  adora  e  prega  tata  ^ento! 

Qnanto  fo  Tamor  to,  dol(0  meser, 


161  9HK'  II  **"*^  ^  chiaro :  «Ben  ^  egii  dolce  aignore  e  geaeroao  donatore,  che 
•olo  ia  ctmbio  del  Dostro  euere  ei  6k  ai  ricco  guiderdone*;  le  parole  or  ne 
eomven  bod  eapriaono  per6  beo  etattamente  II  penaiero.  Sarebbe  per  aTTentere 
errate  la  lexione? 

IM  Lei  per  M,  coae  altroTe. 

176  Ge  per  eero  vieo  h  tautologia;  battaTa  ge  per  o  g'e  vieo, 

!!• 


164  Mttsaafia 

Qaan[do]  lagaB[iJ  tanta  gloria  in  ceL 

L*Angfeli,  rArchangeli  e  li  Troni 

Li  Seraphin  e  l*altri  baroni, 
C  185  Li  qaali  te  stava  tuto  1  tempo  entorno, 

Laudando  di  e  noto  lo  io  nom[oJ 

E  degna8[i]  vegnir  a  nui  en  terra 

A  metro  pax  et  a  destrur  la  goerra, 

C'avea  li  angeli  cun  la  humana  (ento 
190  Per  lo  pecca  de  Io  so  primo  parente. 

Eciamde,  dolgo  misser  Jesu, 

No  te  bastä  pur  questo  a  far  per  nui, 

Mo  si  Tolis*  esro  en  la  crox  clauda  7C 

Per  farn*  aver  la  toa  do1(*e  amista, 
195  En  recevro  morto  e  passion 

Per  dar  a  nui  complia  devotion ; 

Dond*  eir  ^  mato  e  follo  ke  la  refua 

Sl  dolge  amista  cum  k  IIa  toa, 

Sen^a  dubio  eil'  ^  ben  mato  e  follo 
200  E  meg[iJo  ge  fos  aver  spe^ä  lo  eollo 

La  sasum,  lo  tempo  e  lo  di, 

Lo  quäl  algun  se  toI  partir  da  ti; 

Enpergö  ke  tute  le  soe  conse 

Si  g*  ä  *ndar  contrarie  e  stravolte, 
205   E  tuti  li  soi  diti  e  li  soi  fati 

Fira  tegnui  per  Tili  e  per  mali, 

E  seropro  si  a  andar  mal  abiando 

Lo  misero  cativo  tapin  cereando 

No  troTando  unc'  omo  de  bona  fama, 
210  Ke  Tolenter  no  schivo  soa  eompagna, 

Ke  mai  no  serä  senga  mortal  guerra, 

N^  en  aqua  n^  en  leto  n^  en  terra. 

De  la  conscientia  e  de  la  mento,  71 

Li  quäl  si  Tä  acusar  molto  grevementre 
215  De  go  k*el  a?rä  da  si  partu 


205  Cod.  E  duti. 

208  Cod.  cenädo  e  nado.  La  mia  congeitura  e  poco  sodisfacenU.  AccetUDdola,  gioft* 
rebbe  nel  verto  aeguente  leggere  ne  pialtuato  che  no. 


Monumeiiti  autichi  di  dialetti  iUliaini.  lOd 

L'amor  dolcissimo  del  bon  Jesu ; 

E  81  ge  digo  ancor  tanto  de  soTra 

Ke,  8*el  imprimamentre  no[l]  recoYra, 

Re  en  Taltro  segolo  et  en  questo 
^  2%0  Da  Deo  el  seri  granmentre  maleeto; 

E  ben  lo  sapa,  s'elo  yoI  saTer, 

Ke  queste  conse  ge  lerk  a  Ter. 

Oi  bon  Jesu,  ke  per  nui  morio  fusi, 

Converti  a  ti  li  penser  nostri  tuti : 
22S  Per  mor  k'el  prego  nostro  no  sia  degno, 

Nol  refuar,  dol^o  Segnor  benegno ; 

Cosi  te  vol  tuto  *l  tempo  serTir 

E  no,  Segnor,  (aroai  da  ti  partir, 

Servir  vogemo  te  eon  granda  caritik 
-30    Si  como  bon  fijol  al  so  pare  fa, 

Ke  lo  to  amor  plu  ke  n*^  moscao  ne  anbra 

Redol  en  cor  de  l'omo  ke  ben  t'ama. 

Et  ancor  rosa  ne  viola  7  J  ^ 

Nesuna  e  sorra  terra  ke  tanf  ola, 
^  ^    Ne  osmerino  n^  basalieo 

AI  to  amor  pareelar  no  se  pö, 

(^ijo  ne  flor  n^  balsamo  n^  rosa 

N^  consa  aleuna  al  mundo  no  se  trova, 

La  quala  tanto  redolente  sia 
^^^   Com  lo  to  amor,  ki  ben  fä  en  soa  bailia; 

Ke  lo  to  amor  unca  per  nesun  tempo 

No  deventa  reo  ne  pugolento, 

Mo  tanto  plu  c*om  el  reten  en  si 

EI  deren  mejor  ^ascaun  di, 
**5  Enpergo  k'  eir  ^  mejo  provä 

Re  en  lo  fogo  non  ^  Tor  cola, 

Tant*  ^  fin  e  preeios  e  bon 

Re,  per  trorarlo,  li  grandi  baron 


^  A  ver  SS  in  vero ,  in  verita,   Ma   föne  qui  la  lexioue  h  errata  io  luogo  di  üvra 
9enir  (=  verranno),  che  rima  cou  9aver,  tanto  piu  ae,  come  altrove,  ai  legga  #avtr. 
2t4  .ClM  Uar  olexsi.« 
241  Cod.  CM. 


äßv  11  i^rauui  frjrouui  u  «««o  uiwuuv  i 

E  po  ancor  molte  tene  encarccne 
Done  e  pol^eile,  feoe  e  mame, 
A  (O  k*  er  n*  aba  unc'  altro  penser 

260  Se  no  de  ti,  Segnor  de  Talto  cel, 
Re  tu  ge  pare  tanto  dol^*  e  suaTo 
R'en  carcer  per  ti  morir  ge  plaso. 
Ol  amor  soaTO  e  olitoso 
R*  ^  quel  de  Jesu,  bon  re  glorioso! 

265  Dond*  eo  no  me  ne  do  grau  meraYeja, 
Se  algun  encaicerar  per  ti  se  deg^a. 
De  fin  ke  disso  la  scritura  sancta 
Re  sot*  el  cel  nesun  Terso  se  canta 
N^  de  syrena  ne  [de]  simpbonia 

270  N^  de  strumento  altro  nesun  ke  sia, 
Si  deleteTolo  en  lo  cor  de  Tomo 
Com*  ^  *1  pensar  del  dol^o  Jesu  bono; 
N^  entro  nui  no  cre^emo  ^  k*el  sia 
(No  lo  tegnai  en  mal  nö  en  filaBia) 


t56  Cod.  tyrapid. 

t57  Cod.  moUo. 

t64  II  codice  ba  Jetu  de,  Poirebbeti  tcriTere  De  ed  interpretare  i  «O  soare  •■ 
ch*  i  GmA  Die,  booo  re  giorioso !«  Ma  panreai  plA  aeapHet  e  pi4  apedito  c 
alderart  de  qnal  prepoaiiiona :  ,0b  con*  h  aoare  ed  oleBauta  taore  qeelk 
GaaA,  bvoe  re  fflorioao!" 
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C  275  Ke  enMprimer  d^  caitar  lo  poeso, 

Se  special  don  da  Deo  el  non  areso, 

La  tranquilitii  e  la  gran  legre^, 

K*  k  quellor  ke  Tamor  de  Jesu  eerca; 

R*a  quigfi  ke  de  lo  so  amor  gasta  et  asa^ 
280  Sempro  g*  h  Tis  k*el  migor  fam'  el  n*  aba; 

Enper^ö  qoeloi  ke  Vk  prork 

Ben  po  safer  s*eo  digo  reriti. 

An*  Toj*  dir  ke  fa  Tamor  de  Christo: 

De  le  seto  arte  el  fa  Tom  maistro, 
285  Le  quäl  ge  rendo  tanto  bon  saTer, 

Pur  k*el  Toja  fermame[n]to  arar 

L^amor,  la  fö  del  bon  dol^o  Jesu 

Ke  pur  enn  la  parola  el  fa  Tertä ; 

Eeiamdeo  tanto  setil  deren 
«S90  En  dir,  en  far  et  eognosro  *1  ben, 

R*el  eontempla  speso  en  la  soa  mento 

Le  Tertue  del  cel  e  *1  firmamento 

Li  th[r]oni,  le  stelle,  lo  sol  e  la  lana,  73* 

Com*  igi  e  fatti  e  posti  en  soa  natura, 
^K95  E  como  sta  li  angeK  biai 

Daran^o  el  Re  del  eel  eneoronai 

De  riole,  de  rose  e  de  flor, 

Le  quäle  mai  no  perdo  el  so  eolor, 

Cantando  «Santo!  Santo!*  sempro  adeso 
3  00  DaTan^o  lo  so  glorioso  eonspeto, 

Contemplando  lo  so  Tolto  santo, 

Ke  plui  del  sol  resplendo  cento  tanto, 

E  poi  a  la  fiaa  g*  ^  rerelae 

De  le  Tertue  del  cel  tanto  priTae, 
105  K*el  [n*  h]  nesun  da  Lerant  al  Ponento 

Ke  sia  sl  doto  n^  sl  sapiento, 

K*el  poeso  pur  la  menor  consa 

Dir  n^  coitar  cun  tuta  la  soa  fov^a, 

S*el  non  k  en  pnma  en  lo  cor  scrito 
310  Lo  libro  de  Famor  de  Jesu  Cristo. 


27S  Cod.  dei  mmor  ihn. 


168  Mussifiii 

Ol  bon  Jesu !  a  Tamor  santo  [to] 
Nesuna  consa  mai  contrastar  po, 
N^  mar  nö  rocha  n^  castel  n^  tor 
K'el  no  trapasso  el  cor  de*  pecGaor, 
C  315  K'el  Ya  plu  tosto  e  plu  a'  afica  in  alio 
Ke  no  fa  la  sita  dentro  Tarco, 
E  molto  mejo  ^scaun  canton 
Cercando  va  Tamor  to,  Jesu  bon, 
Ke  no  fa  lo  fulgur  n^  lo  Yento, 

320  Qoand*  el  traso  mejo  en  lo  so  iempo; 
Dondo  ben  de  (o  gne  asegura 
Lo  propheta  e  la  saneta  scritura 
R'el  non  e  nuj*  omo  en  tut*  el  mundo, 
C*a  lo  to  amor  unca  se  posa  ascondro 

325  N^  seusarse  ne  dir  en  so  cor 
R*el  nol  possa  ben  aver  ki  *l  yoI. 
Or  ne  pregem  tuti  can  gran  merc^ 
Li  bon  Jesu,  quel  glorios  re, 
Ke  en  questo  di  per  soa  bonta 

330  El  lo  trameto  a  quigi  ke  no  Ta, 

Et  a  quellor  ke  11*  a  k*el  gel  confermo 
A(ö  k*el  composa  tuti  en  lo  regno 
Habitar  cum  le  Vertue  diTine 
DaYan^o  so  conspecto  sen^a  fine; 

335  M*a(6  k*el  bon  Jesu  ne  beneiga, 
Amen  Amen  ^ascaun  si  diga. 


D. 

Del  giudiii»  oDiYenale. 

Quelui  ke  k  la  mento  e  lo  cor  dur, 
Eo  ge  Tenprometo  e  si  de  Tasegur, 
A  la  speranga  de  Deo  omnipotente, 
R*igi  si  g*a  moilificar  granmento 
D  5  A  dolorusi  planti  et  a  sospir. 


aiZ  Cod.  po  contrastar. 
924  Cod.  a  lo  MO  amor. 
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Se  ben  devotamentre  el  vora  [sentir] 

Et  arer  spese  volle  en  memoria 

Ed  lo  80  cor  questa  verasia  ystoria, 

La  quala  e*  ö  euitar  de  la  ten^on, 
O    1 0  Re  l*anema  ä  col  eorpo  per  saxon, 

E  de  lo  di  novissimo  e  drean, 

Lo  qualo  nai  aspetemo  a  man  a  mano, 

Quand'  el  mondo  tuio  a  flama  et  a  fogo 

A  [a]rdro  e  consumar  per  ogna  logo. 
^  <S  Del  mal  e  del  ben  ancor  yoj*  dir,  74^ 

Re  li  boni  e  li  rei  dovra  sostegnir 

Da  quel  di  fer  del  ^ois  enan^o 

R*  ä  9uigar  el  mondo  Pare  santo. 

L*anema  e  lo  corpo  abitando  ensenbra, 
^O  Molto  ela  sc  guaimenta  per  vexenda, 

Vegando  el  ben  e  *1  mal  k'  e  promeso 

Da  Jesu  Cristo  segnor  beneeto 

De  Tovre  k*  el'  a  en  questa  vita  far, 

De  (in  k'  ei*  ä  col  corpo  demorar; 
^Ö  Dondo  per  redur  lo  corpo  tristo 

A  senrir  lo  segnor  Jesu  Cristo 

Ella  si  ge  parla  e  cosi  ge  diso : 

„Or  m*entendi  per  Deo,  bei  dol^*  amigo, 

Quando  me  penso  e  vol^ome  d*atorno 
^0  Quanto  sera  fer  e  forto  lo  yorno, 

Quando  Fiol  de  Deo  omnipotento 

Vera  da  cel  per  yuigar  la  yento, 

E  quand*  e*  ö  penregnir  a  quel  porto 

R*el  m*  a  tor  e  partir  de  ti  la  morto, 
^S  E'  pur  de  dol  e  de  grande  paura  75* 

()emo  e  sospir  e  planyo  oltra  mesura, 

Et  tanto  me  par  ella  dur  novella 

R*eo  no  tel  pos  euitar  cun  la  fa? ella ; 

R*el  non  k  homo  ke  soto  el  cel  viva 
40  Ke  lo  poes  euitar  en  noja  guisa. 

Dond'  eo  te  prego,  bei  compagnon  me, 


37  Cod.  merareUm. 


t70  Mnssafi« 

Por  per  l*amor  del  dol^o  Segnor  De, 
Re  to  no  debe  arer  anca  speran^ 
De  far  qui  tropo  longa  demoraD^a; 
D  45  Mo  migormentre  e  eerto  ne  debe  earo 
Ke  la  morto  te  ata  molto  de  presso, 
N^  onea  sarrai  ne  l*ora  n^  [*1]  ponto, 
R'ela  Teii  can  molto  g;ran  triumpho 
Per  torie  fora  de  ata  rita  presento» 

50  La  quala  gran  parto  engaoa  de  la  yento. 
Dondo  te  prego  aneor  da  part  de  Jesu  Cristo 
Re  tue  sie  sempro  gramo  e  contriato 
De  l^ofenae  tue  e  de  li  peeai, 
Li  quali  contra  Deo  tn  k\  asai, 

55  Penaando  en  lo  to  cor  ean  gran  ferror 
Cum  qoel  serk  dolor  aorra  dolor, 
Qnando  veri^  Tora  e  *1  ponto  e  *1  di 
K*el  me  aerä  mester  partir  da  ti» 
E  far  parti9on  de  qoi  el  9omo, 

60  Quando  el  Re  de  gloria  k  guigw  el  mondo ; 
Mo  ben  so  e*  k*al  nostro  partimento 
Serk  mester  pi90l  ten9onamento, 
Enper^ö  ke  aorra  el  corpo  morto 
De  longo  tempo  n*  ^  9itaa  la  aorto, 

65  Re  la  pe90r  Testa  k*en  la  ca*  sia 
Via9amentro  entomo  g*ö  eosia, 
B  aen^a  demoranga  e  triga  aleona 
El  fi  port4  e  mes  en  sepoltnra, 
Donde  en  quel*  ora  an  molto  erojo  drapo 

70  Si  te  fira  donä  per  la  toa  parto, 
E  forsi  ancora  qnatro  bra9a  de  terra, 
No  abiando  en  ti  plni  pax  n^  gnerra, 
De  qai  el  dl  tn  4i  resnsitar, 
Qnando  le  tobe  del  eel  k  aonar. 

75  Et  e*  mesim*  ö,  bei  dol9o  conpagnon, 
Da  ti  partir  cun  granda  afliction. 
Per  andar  in  ana  tal  partia. 


75—76  «Bd  io  •testa,  o  bei  dolce  compegno,  ni  partir6  da  te  eon  graad»  all 
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Dond*  eo  no  so  lo  camin  n^  la  m, 

N^  tu  no  me  lo  sai  monstrar  n^  dir 
D  SO  Per  qnal  sentero  e*  me  deba  iegnir 

N^  la  masoD  k*  e*  d  troTar  la  sera» 

S*ela  sera  de  gloria  n^  de  pena; 

N^  ^k  no  m*  k  Taler  lo  desbatro 

N^  an*  ferir  lo  co*  per  lo  pluma^o 
SS  K^el  no  coTegna  farme  qoel  Tia90» 

Qaando  per  mi  serii  mandii  el  mesa^» 

No  sapiando  in  algnna  mesnra 

S'  eo  poso  andar  n^  mal  n^  ben  segara, 

N^  tu  no  me  porai  dar  nnea  tensa 
90  La  qnal  me  Taja  nn  sol  gran  de  lenta; 

Dond*  el  cor  me  aospira  a  gran  rason 

De  queste  conae,  oi  dol9e  eompagnon ! 

E  remofua  ognoncana  fiiiga, 

Pur  eo  no  poso  staro  k*eo  no  tel  diga 
^S   A  qoe  porto  eo  e  ti  Teremo  76^ 

De  l'ofre  le  qnale  noi  faie  areremo, 

Dond*  eo  en  Teritii  si  tel  prometo 

Segando  el  mal  e  *1  ben  k*  e*  ö  comesso 

K*en  qaella  terra  e  l'istl  e  V  inrerno 
^  ^0  El  sera  presta  la  ea*  e  Talbergo, 

De  qai  k*  e^  6  tornar  a  stik  eon  ti 

En  qael  fer  e  tanto  forto  dl, 

Qaando  Tera  96  dal  cel  Jesu  Cristo 

Per  9nigar  segando  k*e]  k  scrito, 
^  ^il  E  li  sera  U  libri  arerti  tati 

De  ToTre  de  li  boni  e  de  li  justi 

Daran^o  Talto  Deo  omnipotentOy 

De  qaal  si  ü  tremar  tata  la  9ento ; 

Dond'  en  qaelfora  nni  si  troTaremo 
^10  Logo  [en]  lo  qnal  noi  sempro  staremo, 

Mo  o  de  ben  o  de  mal  k*el  ne  deba  esro 

Li  libri  ben  f  k  diro  en  manefesto, 

fM  Cod.  Bl  term  che  potrebbe  intenderti  ei  terra ,  ma  a  cbi  ti  riferitce  il  pronone 
tif  Arrischiai  qniodi  nn«  coag^ettvn«  Balndo  «oa  Ivttera  sola. 


172  Mostfefiii 

Li  quali  nui  avremo  en  qoel  ponto 
Script!  e  rubicai  per  10690  el  fronto 
D  1 1 5  E  ben  da  li  enan^o  te  so  dir 

Como  DO  8*  ü  camai  plu  da  nu  partir, 
Siando  tuto  M  tempo  comonal 
D'enfra  mi  e  ti  lo  ben  e  '1  mal; 
Dond'  eo  te  preg^o  molto,  s'  el  te  plas, 

120  Ke  tu  deTotamente  entende  en  pas 
Zo  ke  de  quel  9orno  te  dirö 
Per  lo  me  ben  g^a[n]mente  e  per  lo  to, 
E  si  te  prego  ke  queste  parole 
Ke  tu  le  teg^ne  en  ti  e  sapiate  bone, 

125  K*eo  to  prometo  ben,  s*  tu  le  terae» 
Ke  9a  pena  d*inferno  tu  non  avrai; 
La  seriptura  el  dis  sen^a  mentir 
Kc  1  mundo  e  la  terra  e  1  mar  de'  transir» 
Lo  ccl  plegarse,  e  lo  sol  e  la  luna 

130  Perdro  se  de*  el  splendor  de  soa  natura, 
Et  ancor  en  quel  dl  tanto  fer 
Si  de'  ca9ir  le  stelle  90  dal  cel, 
Li  Angeliy  li  Archang^eli  dirini, 
Li  Troni,  le  Poestae  e  li  Seraphyn, 

135  Tuti  duramente  de*  tremar, 

Quand^  el  Scgnor  De  Ter^-gne  9uigar, 

Enperyö  ke  g^an  flame  de  iogo 

De  cerea  sira  per  ogna  \ogo 

E  tompesta  e  gla9a  e  nero  e  Tento 

140  Per  ardro  e  consumro  tuta  fento, 
La  quala  per  li  soi  mortai  peeeai 
Da  «lesii  Cristo  ser^  condanai; 
Ve9Ü  mai  no  fo  n^  unca  se  rera 
Un  9omo  tanto  fer  cum  quel  sera 

1 45  E,  8*  el  no  ment  la  santa  seriptura, 
Li  peccaor  tant^  avra  g^ran  panra 
K*  igi  Toravo  sempro  a  la  soa  voja 


116  Cod.  im  partir. 

140  Force  contum^ro,  che  reoderebbe  il  veno  p'usio. 
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Arer  ina[ii]i&  herbe,  raise  e  foja, 

A  (o  k*  igi  aveso  par  an  sol  di 
D  150  Sta^nto  en  questa  [Tita]  a  Deo  serTi, 

R^  li  DO  s^  k  trovar  n^  bon  n^  re* 

Ke  posa  pliii  servir  n^  ofendro  a  De: 

Sanamentre  entendl  qaesta  parola; 

N^  *i  justo  mal  n^  *l  re*  far  oTra  bona, 
iS^  Dondo  guai  a  quigi  cativegi,  78" 

Re  no  sera  troTai  mundi  n^  beg^ ! 

Enpercö  k*igi  ürk  metni 

En  lo  profundo  d'enferno  toti  nui, 

E  sempro  mai  sara  li  soa  carena 
i  6  O  En  quef  oribel  e  tenebrosa  pena, 

Et  tanto  ge  stara  pur  a  dir  Ter 

Com  Jesu  Cristo  en  eel  4  permaner, 

Da  tute  quatro  parte  del  mundo 

Fira  sona  le  tube  entomo  entomo 
^BS    Da  l*Angeli  santi  de  falto  eel, 

Le  quäle  a  far  le  remor  tanto  fer, 

Si  como  dis  e  narra  la  raxon» 

Ke  per  tuto  *l  mundo  oldir  s*  ä  *l  son, 

Et  en  queir  ora  V  aneme  de  li  morti 
•"^O  A  retornar  tute  a  li  propri  corpi, 

E  po  s*  4  eonToear  tute  en  un  sciapo 
En  la  nobel  Tal  de  Josaphato, 
E  li  oldirä  quella  sententia  dar, 
La  quala  mai  ya  no  8*  a  reTocar. 
*'^5  Oi  desaiü!  bei  dolc'  amigo,  78^ 

Que  deTra  far  lo  misero  catiTo, 
Lo  quäl  sera  sempro  mai  nurigao 
Pur  en  mahasita  e  en  peccii, 
Quand^  el  TeHi  li  Angeli  ayer  paura, 
^BO  Li  quali  no  fe^  unca  oiTension  aleuna? 
Molto  porä  esro  dolentro  e  gramo 
De  (O  k*el  aTrä  fato  tal  guaagno, 
K*  el  non  k  troTar  8en9a  nesun  mentir 


'ft  Cod.  ohoir  *at  ton* 


174  M....fi. 

N^  par  n^  mar  ke  lo  posa  scondir, 
D  185  K^  tanto  atii  tuti  a  dir  de  so  carg^ 

Ke  par  de  la  iiiiU  ge  baslaraTo. 

0  dexaiü!  o  dexaiii!  Segnor! 

Que  dcTd^  far  ne  dir  lo  peecaor? 

0*  86  dem  anca  redar  n^  ascondro 
190  DaTaD90  el  [to]  coDspeeto  en  tat*  el  moodo? 

Nö  qaala  citik  lo  ievk  o^  qoal  logo, 

Ke  la  toa  man»  Pgol  de  Deo^  Do[i]  troTO  ? 

Eciamdeo  de  lo  profaodo  d'abisso 

Tu  [r]  üi  tirar,  segando  k*el  ^  scrito, 
195  Nö  9Ü  DO  g^k  Taler  lo  so  regojo 

Pur  una  sola  gamba  de  terfojo, 

Per  amor  k*  el  sia  re  d^  dox  d^  coato, 

K*  el  DO  eofegna  a  descoTerto  fironio 

A  una  a  una  ben  reodro  raxon 
{00  De  tat*  afate  le  soe  offeasion 

En  reeefro  el  merito  da  ti, 

Segando  k*  el  afrä  fato  e  meri; 

Eir  ^  ben  vero  ke  lo  Re  glorioso 

A  9aigar  sl  parä  en  eroxo 
205  Segundo  ke  dal  poTolo  9u4 

El  ge  fo  mes  e  condempnä  per  re\ 

E  11  aerk  li  cla?i  e  la  lan9a 

fi  li  spine  e  la  eorona  santa 

E  r  axeo  e  la  fei  e  la  spon9ay 
210  A  confandimento  et  a  Tergon9a 

De  li  pecaori  toti  quanti, 

Li  quali  non  ama  Deo  n^  li  soi  santi« 

E  soTra  tuto  an  cor  a  major  pena 

De  quigi  ke  non  aro  ben  manda  e  serena 
215  La  conscientia,  lo  cor  e  la  mento, 

K*  el  portas  per  nui  Terasiamento 

Famo  e  seo  e  sepellio  e  morto 

En  lo  so  Santo  glorioso  corpo ; 


191  Pr«f«rirei  corregger«:  Ne  quala  cita  o  tera  ne  quäl  logo. 
Z16  P^orta  =  porto,  0  «*  &  dativo  espletivo  o,  come  diconOf  etico. 
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Dond*  en  qoell*  ora,  o  Toja  o  no  Toja, 
D  220  Li  peccaor  tremaHk  com  la  foja, 

Pur  i%  la  ^ran  panra  k*igi  afrä 

De  90  ke  li  soi  cori  li  acusara. 

Ke  igi  no  serrl  al  Se^or  beneeto, 

Lo  qoal  per  lor  so  la  crox  fo  meso, 
225  ExpetaDdo  quella  tox  diTina, 

Ke  no  temeri^  n^  losen  ga  n^  bolpina 

N^  dito  n^  parola  n^  mena9a 

D*emperaor,  de  duxo  n^  de  papa, 

Lo  qoal  dorHi  tor  e  partir  li  biet 
230  For  de  li  Ang^eli  santi  beneiti. 

Tuti  li  Angeli  si  4  star  d^atorno 

A  Jesu  Cristo  redemptor  del  mundo, 

Et  el  si  k  parlar  e  dir  a  nni : 

„Guardai,  seg^nor,  90  ke  porta*  per  Tui ; 
^3S  Trenta  dinari  eo  fui  Tendü  d'ar9ento  80" 

A  ana  forto  perTeraisssima  9ento, 

Li  qaal  de  molto  gran  galtae  me  dara 

Et  en  la  fa9a  et  en  lo  Tis  me  spuaTa, 

Digando :  *S*  tu  ei  propheta,  mo*  nel  di' 
^40  Qoal  fo  quel  de  nui  ke  te  ferri;' 

Poi  fui  ligk  a  un  palo  tuto  nuo 

E  de  bruxante  verge  ben  fui  batuo» 

De  fei  e  d*  axeo  e*  fui  aberrao 

E  de  pon9ente  spine  encoronao, 
^45  Le  coste  e  le  mane  e  li  pei 

Si  me  cladä  li  perfidi  (^uei, 

Con  90  fo8  consa  k*eo  [non]  aveso 

Per  algun  tempo  nesun  pecii  comesso, 

Mo  solamentre  per  Tostra  eaxon 
%50  Eo  portal  questa  gran  passion, 

R*  eo  ben  areva  tanta  for9a  aneora 


^19  Cod.  0  iMM  o  nö  tiaiü. 

^  Selibciic  noD  ni  tia  riaacita  di  trovare  la  forma  cladar,  pure  percbe  conserva  V  a 

•timolog^ico  di  düvu»,  non  osal  matarla.,  Altri  meno  timoroso  avrebbe  emondato 

e  ncaao  o  eUuda    o  eloda. 
U7  «Sebbene  io  non  aveaai*. 


f  76  M  U  8  s  «  fi  • 

K*  eo  li  poeva  tiiti  en  picoF  ora 

Profnndar  daTanco  el  meo  conspecto, 

S*  eo  da  lor  defendu  me  Toles*  esro, 
D  2£»^  Mo  humelmentre  eo  mel  porieva  en  pax 

Per  retrarve  de  man  del  diarol  [rapax] ; 

Dond'  eo  eosi  a  li  boni  vojo  diro, 

K*igi  se  deba  d*entro  vui  partiro 

E  trarse  tuti  da  la  parto  dextra 
260  Per  regnir  cum  ego  a  far  la  festa 

En  qoel  glorios  santo  regno, 

Lo  qua!  si  g*  k  aprestä  lo  meo  pare  benegno, 

E  n  aTi  fanta  gloria  trorar 

Re  boea  nol  po  dir  n^  cor  pensar. 
265  Et  a  Tui,  maleiti,  cosl  digo, 

Li  qnali  no  me  Tolisi  per  amigo, 

Ke  vui  sen^a  demora  enconteneni 

Si  Ten  andai  en  qnel  fogo  ardent 

R*  el  ^  aprestao  al  diavolo  et  a  la  soa  eompagna 
270  Per  craciarTe  sempro  en  quella  flama, 

Et  adeso  adeso  ye  n^andai 

A  90  ke  la  gloria  de  Deo  no  vecai, 

La  quala  ^  aprestaa  a  li  beneiti, 

Re  de  la  destra  parto  mia  e*  6  misi, 
275  R*  eo  no  vojo  ke  li  impii  e  li  rei 

Ve9a  la  gloria  de  li  servi  mei. 

Oi  desaia!  oi  desaia!  Segnor! 

Que  derra  far  n^  dir  li  peceaor? 

Mo  igi  no  pora  ca  far  n^  dir  unea  altro 
280  So  no  veer  lo  mal  so  en  ogna  parto, 

E  ben  sera  fora  d*ogna  penser  trati, 

Re  pur  mester  g*  avra  muar  li  passi 

Et  andar  en  soa  mala  rentura 

Cun  li  diaToli  d*infemo  en  pastnra, 
285  Li  quali  si  V  ä  menar  en  un  tal  paseol 

R*  el  no  g*  k  parer  n^  mel  n^  lato, 


2S4  wMi  volessi  essere  difeso"  in  luogo  di  «mi  fosti  voluto  difendere*. 

259  Cod.  da  U  dextra  parto.  Ma  la  rima  indica  chiaramente  la  giusta  eolloeamioi 
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M*  enan^o  g*  a  parer  venia  e  fei  ^ 

E  tosego  amarissimo  e  cnidel. 

Or  conien9enio  a  dir  \k  o*  [e]in  lagä : 
D  290  Quando  *1  Segnor  De  vrrk  sententia, 

Tuti  li  peccaor  a  qaella  vox 

Si  s*  a  tor  d*  aTan^o  el  Re  glorios 

E,  s'eo  no  troTo  el  me  penser  enganao, 

Fapando  en  V  ora  tuti  an  eri  si  grando 
295  De  96mei  e  de  sospiri  e  de  plante  81^ 

Le  femene,  li  omeni  e  li  fanti, 

K'  el  no  fo  mai  per  nesun  tempo  oldi 

Nö  en  mar  n^  en  terra  un  somejente  cri, 

Diganto  ^ascaun  par  de  grame^a: 
3O0   „Oi  mare  mia,  dolentre,  maleeta, 

Perque  no  me  des-ta  enstesa  la  morto, 

Enan^o  k'eo  te  foso  ensü  del  corpo? 

K'en  si  forte  Tentura  e  en  si  trista 

Tu  me  parturisi  en  questa  vita 
305  Ke  quanta  9ento  ^  engeneraa  d*Adan 


Dond*el  me  foso  mejo  ognunca  gomo 
Esro  rosti  mille  Tolte  en  un  fomo 
Enanco  ke  a  tal  porto  foso  regnü 
^10  Como  sunt*  e'dolentro,  malastrü, 
Enperpö  ke  ^amai  hora  alguna 
£o  no  saverö  ke  sia  bonaventura, 
Mo  sempro  firö  qui  marturia 
0  Toja  o  no  Toja  a  mal  me  gra.** 
315  Ancor  te  dirö  eo  quäl  seri^  el  Termo 

Ke  i  a  maniar  le  carne  en  fin  al  nervo:  82' 

Qua[n]d*  ig!  k  pensar  en  la  mento 
Ki  i  k  perdü  la  ora  e  li  di  e  lo  tempo^ 
La  o*igi  poto  far  cum  Deo  tal  mena 


^9  »Lik  oTe  abbiamo  lasciato."  0  forse  qui  v^ha  esempio  della  desinenza  della  prima 
plurale  preposta  al  verbo,  come  tutlodi  nel  bergamasco:  'm  laga  =:  lagam,  ital. 
lasciammo. 

311  Cod.  marturiaa. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLVI.  Bd.  1.  Hft.  12 


178  Mvttafi« 

D  320  K'ig^  no  seraTO  missi  en  qoella  pena, 
E  k*ele  no  dewk  mai  fine  aTer 
Le  pene  [*n]  le  quäl  i  g*  k  permanery 
Taoto  86  g'k  cendrar  lo  cor  de  faror 
R*igi  k  sclopar  por  de  dolor, 

325  Maniando  li  miseri  dolentri 

Le  came  enfina  i^osi  can  11  denti, 

Enpergö  k*ig^  rerk  annai 

Toti  li  demonii  malfaai, 

Li  quali  serü  nigri  pla  ke  carbon 

330  Re  Tegnirii  a  iorli  a  un  a  uo, 

Per  menarli  en  quelle  grere  pene 
Fortomente  ligai  cun  gran  caene 
Lk  0*  se  troya  de  tal  gniaa  yermi 
Re  no  mor  per  istao  n^  per  inTemi, 

335  Mo  a\  cum  Taigua  norixo  li  pisi 

Cosi  faso  en  fogo  quigi  vermi  maleiti 
Et  enstinguibel  ^  la  flama  e  *1  fogo 
Re  noito  e  9omo  sempro  ardo  en  quel  logo, 
Mo  enper9Ö  ke  nu  semo  ben  segnri 

340  Re  li  dolentri  miseri  peccaori 
Sempro  permarä  en  quella  pena 
A  lo  80  fato  met^mog^omai  cera, 
E  digem  de  [quella]  gloria  beaa, 
La  quäl  a  li  justi  homini  ^  apre8taa. 

342$  ßen  sapiai  per  fermo  e  per  certe^a 
Re  tant  zrrk  li  boni  gran  legrö^a 
De  90  k*igi  aenrl  al  Segnor  De 
E  preso  la  soa  crox  e  ^ege  dre, 
R*ent[r]o  '1  cor  i  k  in^er  ultra  pato   ' 

350  Pur  de  letitia  e  de  gran  sola^o, 
Pregando  lo  Segnor  ke  beneiga 


838  Cod.  en  quel  fogo. 

342  Cod.  metemo  pomai  cera,  che  m*  i  del  tutto  inintelligibile.   II  liere  muUnf 

p  JD  ^  mi  diede  la  lesione  da  me  stampata  e  ch'  \o  interpreto :  Mmettiuiov 

Gera,  sugg^ello,  non  ne  parliaroo  piik*^. 

848  mB  giroDgli,  andarongli  dietro." 

849  (»Frig^er  di  gr^oja«  &  un'  eapressione  alquanto  strana ;  ultra  pato  =  oitrtmoA 
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La  mare  e  *l  pare  k*en  si  duHi  faiga. 

Quando  *1  Segnor  Deo  li  zrrk  beneii 

E  k*igi  sera  for  de  la  Tal  partii, 
D  355  El  g'k  corir  encontro  cun  gran  canti 

Lo  Par  omnipotento  e  li  soi  santi  83* 

E  le  Vertue  del  cel  gloriose 

CuD  li  confaloni  e  cun  le  croxe, 

N^  an'  no  cuit^eo  (ü  k*el  ge  romagna 
3  60  San  Michel  n^  la  gran  soa  conpagna, 

Li  qoali  serä  segiindo  k*e*  6  enteso 

Vestü  de  cofe  blanche  plui  ke  ncTo, 

Portando  for  del  brol  de  paraiso 

Per  Tolunfi^  del  Fijol  de  Deo  mo 
3  65  Nobel  Corona  de  rose  e  de  flor, 

Le  quäle  mai  no  perdo  el  so  color 

E  de  yiole  e  de  eigi  molto  begi 

Per  coronar  qnigi  kayaleri  noregi, 

Li  quali  arrä  en  lo  so  fronto  scripto 
3T0  Lo  segno  de  la  croxo  de  Jesu  Cristo 

Ancor  encontrar  la  Yergen  Maria 

Si  ge  Terä  cun  granda  compagn[i]a 

De  yergini  e  de  yergene  don^elle, 

Cantando  le  sequentie  molto  belle, 
^"75  La  quäl  cun  lo  dol90  Fijol  ensembra 

Si  g*ü  menar  tuti  en  quella  yexenda  83^ 

Suso  en  la  corto  del  cel  beneeta 

Cun  tanto  gaudio  e  cun  tanta  legrega 

R*el  no  se  po  dir  n^  cuitar  n^  scriyro, 
380  Segundo  ke  li  Santi  parla  e  diso, 

E  (ascaun  g*aTrü  la  carta  scrita 

De  quella  gloriosa  santa  Tita, 

En  la  quala  ^amai  morto  no  regna 

N^  consa  alcuna  c'al  so  mal  pertegna, 
385  E  po  seHi  en  anima  et  en  corpo 

Tuti  glorificai  dal  Segnor  nostro. 


llf  Cod.  gm  rmiuignM, 
371  ForM  tmoßntrm. 


12* 


180  Mntaafife 

Contemplando  la  soa  fi^ra, 
La  quala  resplendo  plui  ke  sol  d^  luna 
E  tant*^  deleteTolo  da  reer 
D  300  Re  nesun  homo  de  carno  el  po  sayer; 
Mo  eDper95  k*el  ^  ben  gran  beso^a^ 
Or  ne  pregemo  tnti  la  dol^e  Dona 
Ke  prego  lo  Segnor  Deo  beneeto 

395  R*el  ne  debia  en  qnesto  nostro  corso 
Ed  li  nostri  cori  l^amor  so  dol^o« 
A(6  ke  nni  posamo  far  e  Tolir 
Quelle  conse  ke  ge  sia  a  plaser, 
Per  le  quäle  dqi  siamo  cologai 

400  El  dl  del  9018  conlogai  cun  li  biai ; 
Amen  Amen,  Cristo  re  beä 
Anco!  en  questo  dl  Tabia  ordenii. 


E. 

Della  caduciti  della  Tita  amana. 

Un  9orno  d^avosto  dre  maitio, 
()o  fo  en  la  festa  de  santo  Martin, 
Pensando  ^1  co^  ^1  mepo  ei  en  le  fin 
De  la  fragilita  de  Tom  eatifo, 
5  Penser  me  pres  de  ditar  uo  sermon 

De  la  Tita  e  de  lo  sta  del  roiser  om, 
E  graeia  D*aba  Talto  Jesu  bon, 
£*  Tö  complir  pur  de  Terasie  raxon. 

Dondo  a  Tui,  ke  questo  mundo  amai, 
10  Mere^  Te  elamo,  Tegnl,  sl  m*ascoltai. 


395 — 96  Mancft  il  Terbo  che  regge  V  accusatiTO  amor,  Forse  i  da  leggere  k'e\ 
o  Ar*W  debiü  dar, 
9  De  la  $ta.  A  dir  vero  in  Jacopone  (libro  l<*,  satira  2')  trovasi  la  «lof«,  pve 
Codice  legge  tta  e  dod  Mtada  o  ttoof  parvemi  lecita  la  lieTe  comiioM. 
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K*e*  ö  speran^a  enl  Re  de  li  biai 
Ke  Tai  tornar  re  n'avi  mejorai. 

0  hom,  hom,  or  comengemo  a  dir, 
Or  pensa  ben  ki  tu  ei  can  gran  sospir^  84^ 

Id  E  quäl  tu  fusi  e  quäl  tu  di*  vegnir, 
Quando  tu  [de]  questa  Tita  f  äi  partir. 
E  s'el  t*e  contra  cor  tanto  pensar, 
Aseolta  e  tasi  e  lasami  parlar, 
Re  sper'  in  Deo  del  cel,  ki  no  n'apar, 
20  R*eo  te  Tö  aneoi  per  tuto  ben  euitar. 

Ma  en  primament  Deo  a  la  soa  figura 
Si  te  ereii  e  fe*  de  terra  pura, 
Poi  tu  peccasi,  fragel  creatura, 
Dond*  ^  corrota  ognunca  tua  natura. 
25         Fora  del  parais  delieial 

Tu  fusi  0393  per  quel  peecä  mortal, 
N^  mai  no  g*ai  tornar  plüi  sen^a  fal^ 
Se  no  eun  gran  fafga  e  cun  gran  mal. 
De  dl  en  di  poi  da  quel  tempo  en  9a 
30  Sempr*^  cresua  la  toa  fragilitä» 

Dal  eo'  a  li  pei  tuto  ei  plen  de  pecca, 
N^  *n  ti  no  ^  n^  fö  n^  lialta. 

Mö  quäl  sia  la  rais  e  ia  8omen9a,  85' 

La  0*  la  toa  miseria  se  conmen9a, 
35  Eo  te  rö  dir,  n^  no  miga  en  creen9a, 
S'el  serü  rer,  enl  cor  tu  te  Tenpensa. 

En  an*asai  descon9a  e  tu  fosina 
Tu  fusi  fabricä  d*una  pescina, 
La  qnala  ^  tant  oribel  e  mesc[h]ina, 
40  Ke  li  mei  larri  a  dirtel  no  8*enclina. 

Mo  8*tu  kl  senno  alcun,  ben  poi  cognosro 
R*el  fo  loamo  marcido  e  corroto ; 


16  La  leiionc  del  codice  potrebbe  intendersi  cosi :  „quando  partirai  da  te  questa  vita", 
locuziooe  nh  chiara  ak  esatta.  Preferii  aggiugnere  la  preposiaione  de.  Ad  «Tereil 
Ttrao  eodecaaillabo,  si  ometta  tu,  o  si  pronunci  qunnd'. 

17  Cod.  penier, 

24  Cod.  dondo  corrota, 
30  Cod.  tempro  cresua. 


182  Matsafia 

Andern  enan^o,  e  qui  fa9emo  gropo, 
Re  da  straTolfro  questo  fango  h  8090. 
E  AS         Lo  fragel  corpo  \k  o*  in  albergasi 
0  oto  misi  e  plu  tu  tormentasi. 
Per  un  tU  porto  pol  ta  trapasasi, 
E  poTTo  e  DUO  al  mando  declinaai. 
Sen^a  mentir»  asai  desconpo  fanto 
50  Tu  fusi  da  Teer  en  qneii*ora  cando, 
E  ben  lo  so  ke  lo  primer  canto 
Si  fo  sospir  e  f^mei  e  guai  e  planto. 

En  questa  Tita  misera  e  catiTa 
Tu  fn[8*]  aleT^  eun  gran  faiga, 
5$  Spese  fiae  qnella  ke  te  noriga 

Pur  de  dolor  n^  morta  era  n^  tItb. 

Mo  qnal  fo  el  guierdon  k*  aTO  da  ti 
La  mar  e  *1  par,  li  quali  te  nori, 
Se  no  penser  e  briga  ognunca  di? 
60  S*  altro  tu  sai,  per  Deo,  tu  me  lo  di*. 
Mo  eo  so  ben  ke  altro  tu  no  sai, 
Se  no  penser  e  briga  pur  asai, 
E  forsi  aneor  per  ti  ^-gi  damnai 
En  le  pene  d'enferno  sempro  mai. 
65  Tu  bei  cognosei  en  parto  e  forsi  en  tuto 

Cum  lo  to  corpo  rendo  amabel  fruto, 
Piocli  e  Termi  e  fango  moito  bruto 
Enxo  de  lei  tIto  e  morto  al  pestuto. 
Mo   [en]  Taltre  ereature  k  de  Taagno 


43  »Qui  fliGciaiD  oodo"  vale  a   dir«  «aorpassiamo  soTra  queato  argomento,  ehe  i 

h  hello«. 
46  Pi&  naturale  aarebbe  E  oto. 
49 — 50  Le  due  ultime  voci  aono  nel  codice  ai  sbiadite,  ehe  a  mala  peea  ai  leg;« 

io  m'affido  d'averle  bene  dicifrate.  La  prima  ,  fanto,  h  cbiara  e  pu^  aecetUra 

eaitaaione;  ma  la  seconda  uon  e  punto  aodiafacente. 
K6  Cod.  ^r  de  dolgor,  leaione  che  si  potrebbe  difendere;  ed  an xi  eon  aarebb 

forie  ed  aflelto  dire  ehe  la  madre  per  la  dolcezza  del  figlio  ai  atmgge  ed  • 

semiTira.  Se  non  che  qui  il  procedimento  del  diacorao  Tuole  che  ai  rieordiao 

gioje,  ma  le  amaresse  che  il  figlio  cagiona  ai  genitori. 
65  Tu  bei  coffnoeei  «ben  conoaci"    cfr.  ß  199. 
68  aB^cou  da  lui." 
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K  70  La  carno  e  Toso,  k  lana  e  *1  coramo, 
Mo  toy  trist*  omoy  ei  pe^o  ke  loamo. 
De  ti  no  po  homo  ensir  so  no  cum  dano. 

Tu  ei  tal  come  lo  monumento,  86' 

Ke  de  fora  ^  bei  e  pu^olento  dentro; 
75  For  de  la  boea  e  del  naso  sl  t*enso 
Consa  ke  ben  demostra  ei  couTenento. 

Da  ti  nuja  bona  vertu  proce\ 
Mo  tu  ei  traitor,  falso  e  re* ; 
Guardate  d^arango  e  ^drdate  de  dre, 
^0  Di*  toa  colpa  e  guardate  e  tömate  a  De, 
Kö  la  toa  Tita  ^  tal  cum  ^  V  ombria» 
Ke  tosto  par  e  tosto  toma  ria, 
Kl  (o  no  cre'  se  pensa  gran  folia; 
Dolentro  Tom  ke  sovra  si  se  fia ! 
S5         R*ela  prometo  molto  e  poco  atendo, 
E  lo  negro  per  lo  blanco  si  te  Tendo ; 
S*  tu  g'ü  creer  e  prenderai  io  so  consejo. 
Dal  monto  al  plan  tosto  porai  descendro. 

E  quamrisdeo  cun  gran  faiga  e  cun  gran  dol 
OO  En  quella  Tita  ella  te  du  un  fijoU 
La  morto  Ten,  sia  pur  quäl  el  toI» 
E  subitanamente  si  tei  toi. 

Tuy  miser  om,  cun  gran  sospir  lo  plan^i,  86  ^ 

Altri  n*  ö  legri  et  altri  si  n*  ^  grami ; 
95  Spese  fiae  li  pi^oli  e  li  grandi, 

S*  igi  g*  k  ereer^  troTara  tal  guaagni. 

L'  un  di  te  fa  legro  e  l*altro  tristo, 
Lo  tergo  poTro  e  '1  quarto  te  fa  rico, 
Lo  quinto  mato  e  *1  sesto  maistro; 
100  Quel  ^  biao  ke  serTo  a  Jesu  Christo. 

R*  en  tuto  '1  mundo  nuj*  omo  se  troTa, 
Ke  sia  si  forto  n^  de  si  gran  proTa, 
R*  el  n*  aba  al  di  consa,  la  quäl  no  ge  nosa, 
0  sia  per  fato  o  per  dito  o  per  oTra. 
10$         Dond*  el  no  s*  k  bon  fiar  al  pestuto 


77  Proce*  i^procede*. 


184  Mussafia 

Ed  questo  mundo  pu^olento  e  bruto» 
R*  el  d'd  la  flor  n^  oo  po  dar  el  froito, 
Ki  g'a  creer  non  andari^  ello  a  snto. 

Or  pensa  e  g^arda  e  con  ti  ne  rasona, 
E   110  E  prendi  quella  parto  ke  sia  bona; 
La  Tita  ^  breva  e  iosto  t*abandona, 
Plai  ke  n*^  Ter  fragila  ai  la  persona. 

S*ta  tItI  ancor  da  .Ix.  agni  en  su, 
Tu  perdi  el  seno  e  perdi  la  Tertü,  ' 
115  Le  man  te  trema  e  deTente  canü, 
N^  da  brigar  con  altri  do  e*  tu  plu. 

Li  fijoli  e  li  parenti  t*aTiüxo 
E  li  toi  fati  tuti  g'en  sorisso, 
E  spesse  Tolte  prega  Jesu  Cristo 
120  Per  la  toa  morto,  oi  tapinello  tristo! 

Digando:  «Oi  morto!  morto!  noito  e  ^orno 
„Tuto  lo  tempo  sempro  Tai  tu  entomo; 
„Pereb^  no  toi  tu  questo  de  sto  mundo 
„Ke  tropo  sta  la  Tita  soa  de  longo?* 
i2,H         Cun  gran  reproei  e  eun  gran  scarsitü^ 
Lo  beTro  e  lo  man^ar  igi  te  da, 
E  tanto  cum  tu  ai  la  Tita  e  1  ük, 
Molto  ge  par  de  ti  en  briga  la  ca\ 


130  Nö  *n  pla^a  n^  *n  casa  n^  *n  Wa; 

SHu  mange  nn  pan,  quatro  g*^  Tis  ke  sia, 

E  quel  e  questo  par  k'igi  *1  geto  Tia. 
E  cosi  ne  sta  seguro  e  franco, 

Aitresi  ben  s*  tu  ei  tccIo  cum  fanto,  87^ 

135  Ke  *n  questo  mundo  tu  no  poi  aTcr  tanto 

C^adeso  qualke  consa  non  te  maneo. 


108  A  tuto  «ad  asciutio"  locuzione  aTverbiale;  o  forse  asuto  Masciutto",  predicato  di  eU9 
112  »Hai  la  persona  piik  fragile  che  Teiro.* 

118  Se  la  lezione  noo  h  errata,  viene  a  dire:  «Si  fanno  beff«  de'fattl  tooi,  i  fatti  tvoi  toa 
loro  sorriso*. 

119  Cod.  prego, 

129  Questo  rerso  manca  nei  codice. 

130  Cod.  nen  tfi«  nen  casa. 
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N^  par  an  sol  di  tu  non  ai  pax  perfecta; 
Anco!  tu  e*  san,  doman  te  dol  la  testa, 
Una  TÜ  Ferra  en  leto  te  (eta, 
£     1  40  De  di  en  di  la  morto  si  faspeta. 

I  amisi  Ten  e  corro  li  parenti, 
Par  a  la  toa  roba  tuti  ata  ententi ; 
Se  for  de  leto  vivo  mai.  tu  ensi, 
Tal  ne  par  legri  ke  *n  sera  dolentri. 
1  45         Se  per  ventara  lo  pr^veo  ge  ven, 
L*an  se  ge  fa  denan^o,  si  io  ten. 
„Meser,*'  (o  dis  „e\  dormo  e  stage  ben; 
^Doman  veri,  ke  mo*  no  se  coven.^ 

£1  se  ge  torna  la  secunda  volta, 
^  <£^  0  Igi  si  ge  serra  forsi  encontra  ia  porta, 
Digando:  „El  par  ke  vai  vojai  a  for^a 
»Enan^o  termeno  far  la  ^ento  inorta. 

„K'el  n*a  ^ü  unea  quella  malatia,  88" 

»S^ei  plas  a  Deo,  ke  perigoi  ge  sia; 
^  "^  ^  »Mai  al  vostro  gra  cent  al  di  ne  moria 
»Per  li  dinari  k*en  man  ve  ne  veria. 

»Mo*  ven  tornai,  meser,  no  ve  recresea; 
»No  T*^'mester  plai  d'aver  tanta  frepa, 
»Ra  s*el  vorä  e*omo  per  vai  trameta 
'iQO  »Ben  g*a  mandar  la  dona  un  meso  enstesa.** 

E  forsi  en  qaella  tu  si  k\  morir» 
E  toa  colpa  al  pr^veo  no  ai  dir; 
Le  ovre-  toe  tute  al  departir, 
O'ke  tu  sie,  sempre  t*ä  dreo  vegnir. 
165         £  ben  mel  cre,  s*  tu  mel  voi  ereer: 
Pur  k*egi  aba  la  peeunia  e  Taver, 
Del  to  spirito  poco  g*a  caler 


Mo  sai  tu  quanto  quel  aver  te  90a? 


U7  Stage  „gli  ata"  oioe  «ei  ata  bene*. 

157  Cod.  unea  no  ve  recresea. 

160  „La  noglie  mandei^  ella  atessa  un  messo.* 

188  Nanca  Del  Codice. 


186  Mvttafio 

E  170  NoD  k'gi  forsi  dar  en  la  Tita  soa 
Tanto  per  Deo  n^  per  Tanema  toa 
Can  Tii  oxel  no  portasso  au  la  coa. 

Mo  enan^o  d*ü  Testir  le  riehe  cape 
De  gn^ndi  Tari  e  de  grande  scarlate 
175  A  qoella  endota  for  per  me*  le  pla^e 
Fa^ando  a  altri  de  grere  manage. 

Mo  qaiati  e  li  cerii  e  le  eandele 
K*igi  oferis  per  lerarte  de  pene, 
Mo  maiorment  ^  le  mortal  caene 
180  Ke  Vk  WghT  le  maDe  de  dre  le  rene. 
Sen^  remission,  misero  catiTO, 
S*ta  mori  en  qaella,  sl  como  m*^  de  riso, 
Tata  la  ^ento  k'i  solo  lo  cel  tIto 
No  t*aTO  dar  an  aol  di  paraiao. 
185         Mo  penaa  de  trorarlo  tn  enateso 
Enfin  ke  tu  ei  tito  e  sano  e  frescoy 
E  per  ben  far  li  Santi  nel  prometo 
R*el  DO  sera  mai  tempo  ae  no  qaeato. 
E  tuto  90  ke  tu  jd  qui  somenar 
190  En  Taltra  Tita  tu  Vil  meaonar, 
0  aia  mal  o  ben,  no  dubitar, 
Cento  tanto  plui  tu  n*  ü  troTar. 

No  Vk  Taler  aolago  n^  deporto 
N^  posan^  n^  belti  de  eorpo, 
195  Ke  tu  no  passe  for  per  Toseur  porto 
De  TemproTisa  subitana  morto. 

Qoan  tu  creerai  esro  pln  aegpor 
Ela  Teri  eum  faa  lo  lar  e  *1  for, 
N^  ge  Tari  papa  n^  ^mperaor 
200  Nö  dax  n^  re  n^  conto  n^  TaTasor. 

No  Vk  Taler  pereanto  n^  scongur. 


172  Aio  sembra  tUr  qoi  in  \uogo  della  ptrticelia  pronominale  fic. 

177-- ISO  Non  ao  ricarare  senso  aodiafacente  da  queata  sirafa.  La  lexione  parai  alq 

gnasta. 
197 — 204  Sebbene,  come  t'e  detto  neir  introduxione,  «r  poasa  foraare  aasoaaou  ei 

e  lecito  snpporre  cbe  i  versi  1 99 — 200  aieno  i  due  primi  della  alrofa  1 

Terai  201—202  i  due  ulUmi  dell^autecedenfe. 
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K*el  no  te  tsgo  pela  soa  segor; 
Tuto  Vk  tor  dal  pigol  al  menor, 
Si  ben  lo  joato  quäl  lo  peccaor. 
E    205         Ke  lo  so  arco  en  questa  miser  Tita 
Sempro  ata  tea  per  trar  aleiuia  sita, 
Tal  no  Faspeta  en  coi  ela  s*  afica ; 
Dolentro  Tom  ke  non  k  pentison  drita! 

No  sai  (o  ke  Taltro  ae  desera, 
210  AI  cor  te  fer  e  g^tate  per  terra, 
Negro  deyei,  e  V  ocli  ae  t^enserra, 
N^  crego  plni  ke  ta  mai  fago  Terra. 

La  fama  Tola:  ,,Morto  ^  aer  Quanno!^ 
„Deo!''  dia  la  gento  „como  n*^  gran  danno!^ 
21  d  L^amisi  cor  e  forto  Ten  plangando  89^ 

Tal  par  ke  *n  ereo  ke  n*k  tomar  rigando. 

Le  man  ae  bato,  e  dama  can  gran  g^ai: 
„0  bon  Quano,  com  ta  n*ai  abandonai, 
9  Per  ti  na  eremo  tati  auatenteai; 
220  „Or  qae  faremo,  laai  malfaai!^ 

Tal  parerä  ke  la  barba  aentir 
K*  al  cor  pigol  grameza  n'ä  sentir» 
£  se  no  foa  Tergonga,  a  lo  Ter  dir, 
Li  plusor  de  ü  s'aTo  partir. 
225         Digando  Tun  a  Taltro  a  plena  bocca: 
„Econe  grcTO  fato  e  greTa  angosa. 


*^^^  Cod.  teio/. 

^^^  AI  rerso  maoci  ana  sillaba;  soppongo  l'altro  äi  ie  deiera,  inteodi  deirarco  nominato 

•I  rerso  205. 
*^0  Cod.paUte. 
^*1   /»rvW  »dmeoi«. 
^^^  Forte  tu  fage. 

^t6  Se  non  oi*iDgaooo,  tignifica:  «Tal  par  che  ne  erepi  (di  dolore)  che  tornerä  ridendo*'. 
^ift  Coü.  mai  abandonai, 

^^t  NeUa  fine  del  rerto  r'ha  per  corto  errore;  non  nii  riuscl  per6  fare  una  congettura 
•odiifacente.  DtJt  tignificare  atto  di  grande  dolore,  ch^  il  penaiero  e  siniile  a  quello 
teste  espresso :  »Tale  pardk  affliggersene  quanto  mai,  che  in  cuor  sao  ne  sentir^  pic- 
cola  gramessa*. 
^  Cod.  fol  vergonga. 

^^~236  11  senso  di  queste  tre  strofe  non  m'e  ben  chiaro:  e  quindi  probabile  ch'io  abbia 
tbagliato  neu*  nsare  le  virgolette  di  citazione. 


188  Massifia 

9  La  (ento  qui  la  mala  via  toca 
„Del  sepelir  no  fi  fato  negota. 

„L*amisi  e  li  parenti  tuü  ^  qui 
E  230  „E  le  candele  fate  ^  altresi, 

lyLa  sera  yen  e  molto  h  brevo  '1  di; 
„Que  ^  de  sfom  ke  no  fi  sepelli?^ 

()ä  par  se  gol(a  de  lo  fijol  me 
K*  el  sapa  tuto  qaant  eil*  ^  de  re, 
235  La  gento  baa  e  yoI  tornar  en  dre: 
Or  fia  sepelli  tosto  per  Tamor  de  De. 

Tuti  par  k*igi  d*an  cor  sia 
De  farlo  muar  tosto  albe[r]gariay 
K*  el  no  par  ke  la  toa  compagnia 
240  6e  para  unca  tropo  saYoria. 

Mai  li  plusor  si  n*ä  '1  cor  doloros 
Ke  tu  no  e*  (a  soto  la  terra  ascoso, 
Digando  Fun  a  Taltro  ad  alta  yos  : 
„Deo!  quanto  sta  sti  pr^rel  cun  le  cros! 
245  „Fia  mandao,  se  Deo  ne  beneiga^ 

„Un  hom  lo  quäl  prestamente  ge  diga 
^Ke  tropo  sta  e  tropo  fa  gran  triga 
„E  k'el  ge  caja  de  raltroi  faiga.<* 

Vegnui  ^  li  pr^Tei  e  le  cros  en  gran  (re^a, 
250  Asai  gen  cor  per  portarte  da  cerca, 
Qk  no  ge  nos  ne  planto  n^  gramega, 
Se  un  gen  yoI  ke  quatro  se  n*  apresta. 

Et  a  gran  pena  aspete-gi  tanto 
Ke  lo  presto  livro  la  raxon  e  *1  canto, 
255  No  sai-tu  90  e*ogn*om  leva  un  gran  planto, 
Li  pr^rei  e  le  cros  se  meto  enaneo. 

De  terra  en  collo  te  leva  molto  tosto, 
Ki  ben  po  andar  gk  no  s*  a  mostrar  (opo, 
La  (ente  dre  si  cor  a  tal  gualopo, 
260  Ke  Tan  a  Taltro  va  pestando  adoso. 

E  tal  par  ke  ?aa  molto  tristo 


S34  Porte  ffiMirt'  erede  eW  e, 

i -S  eh«  gli  caglia  deiraltroi  faMca,  che  abbit  riguardo  al  disagio  altrai.' 
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£  ke  per  ti  si  prego  Jesu  Christo, 
K*en  lo  so  cor  forsi  te  maleiso 
De  90  ke  del  to  tu  nol  läge  rieo. 
E    265         „Deo!^  dis  qaellor  e*  a  la  fosa  lavora 
„Que  fa  sta  ^ento?  tropo  se  demora, 
„L^altnii  faiga  poeo  igi  la  plara ; 
»Mal  aga  Tom  ke  plai  g'a  far  demora.  ** 

Vegnü  h  la  gento  a  la  glesia  santa 
2T0  Deo!  eomo  tosto  la  mesa  se  canta! 
A  Toferir  la  presia  si  g'ö  tanta, 
Com  el  ge  fos  cent  agni  de  perdonan^a. 

No  car'  igi  de  basar  altar  nö  stola, 
Mo  per  li  pei  apresta  andar  de  fora, 
^75  E  li  plasor  de  dol  par  k'igi  mora  9 1  * 

Ke  tu  no  ei  (ä  coverto  en  la  bora. 

No  po  igi  aver  en  glesia  tanta  triga, 
Enfin  ke  *1  presto  aba  la  messa  livra ; 
Mo  enangi  e  endreo  si  Ta  cum  la  formiga; 
^80  Tanto  ge  noja  el  star  en  ogna  guisa. 

Digando:  „El  par  ke  qnesto  nostro  presto 
„En  cantar  longa  messa  se  deleto, 
„Si  dise-1  rar  com*  el  deres  adeso 
„Suscitar  el  morto  dentro  *1  leto. 
^8^  „Mo  gä  no  g'ä  Taler  lo  so  cantar 

„K^el  per^ö  lo  fapa  suscitar, 
„Mejo  farave-l  s*  el  ne  lagas'  andar, 
„Ke  9a  del  nostro  plui  n*aTrä  dinar.** 

EuYolto  en  una  soa  catira  Tcsta, 
^90  Dita  la  mesa,  en  la  fosa  igi  t*aseta, 
Et  en  tal  fre^a  terra  ados  si  te  ceta 
Com*  el  Tegnis  da  cel  fogo  e  tempesta. 

Nesun  ge  n*^,  quelui  ke  tu  plui  fama, 
Ke  da  li  enan^o  Toja  toa  compagna, 
^95  Mal  molto  de  tropo  star  tuti  «e  lagna, 

Dond*igi  sen  Ta  ke  Tun  Taltro  no  clama.  91^ 


*'^  Cod.  livra  la  messa. 

*  Aar  tembra  qui  avere  il  significato  di  .lentamente*' 
^  Cod.  conto. 


190  Motsaria 

Tu,  miser  hom,  sol  romani  en  la  fossa, 
Li  Termi  mania  la  carno  a  gran  for^a, 
L'anema  trista  ToTre  en  col  ne  porta, 
E  300  Quigi  ke  roman  de  TaTer  se  conforta. 
Or  Ta,  si  toi  li  sola^i  e  li  bag^, 
Li  gran  rike9e,  li  arme  e  li  caragi, 
Andai  si  n*ö  altri  ne^toi  vaaagi, 
Finit*  k  *1  mundo  e  Um  ^  li  toi  agni. 
305         E  biai  s*tu  n^esisi  a  tal  porto, 
Ke  tu  no  arisi  a  Tanema  n^  al  corpo 
Nö  ben  n^  mal  plui  como  un  vermo  morto, 
E  eosl  questo  seria  algun  conforto. 

Mo  en  questo  (ogo  si  pendo  an  grevo  fato, 
310  Ke  tu  no  fai  segundo  Deo  bon  trato, 
Li  diaToli  Yen,  si  te  dise:  „Scacho!*' 
N^  tu  nol  poi  mendar  ke  V^  ^a  mato. 

Dond*  el  sen^a  demora  el  te  ne  mena 
Cum  lo  col  ligä  cun  una  gran  eaena, 
315  E  poi  te  ^eta  entro  Fenfernal  pena, 

Ke  de  gramega  e  d^ogna  dolor  ^  plena. 
N^  per  ti  nö  per  hom[o]  ke  mai  sia 
Qamai  fu^ir  de  li  no  porai  ria,. 
Mo  tanto  ge  starai  sen^a  bosia 
320  Cum  Deo  segnor  del  cel  arra  bailia. 

Dond*eo  te  prego  tu,  k*ei  Cristian, 
Ke  tu  queste  parole  abe  per  man 
Spese  fiae  la  sera  e  la  doman, 
Ke  t*6  dite  e  cuitae  del  mundo  Tan. 
325         Fa^ando  (o,  Deo  t'arrä  per  amigo 
N^  parto  en  ti  ^k  no  arrä  Tenemigo, 
De  lo  quäl  Jesu  Cristo  ne  livro, 
E  poi  Corona  ne  dea  en  paraiso. 


808  „Altri  e  entrato  in  potsetso  de'  taoi  areri." 

805  Par  ehe  debba  dire  6tao:  afelice  te  te  dopo  la  morte  niiUa  foaae*. 
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P. 

Lf41  4elU  Tergioe. 

A  Tonor  d*ana  nobel  polgella, 
Mare  del  Re  celestial  Segnor,' 
Cantar  me  plaa  d*una  can^on  norella 
A  tuti  qnigi  k*entendo  en  lo  so  amor. 
5         Dond*eo  men  torno  a  lei  b\  com  a  dona,  92 

R'ella  en  lo  me  cor  sia  stil  e  penna, 
En  ditarla  si  com[o]  fa  besogna, 
Ke  li  mahas  de  lei  maldir  se  tema. 

Ol  rosa  encoloria  de!  parais, 
1  C  Aolente  plo  ke  n*^  eonsa  nesuna> 
La  scriptara  de  rn  parla  e  dis, 
Ke  mi  si*  plni  [Incent]  ke  sol  ne  luna. 

De  täte  le  done  si*  regina, 
Portando  '1  segno  de  Tirginita, 
1  <£»  Enper^o  ke  Yai  si*  la  plai  fina 

Ke  no  fo  Vlal  primer  hom  en  9a. 

Tanto  si*  cortes  e  ben  noria 
Plena  d*aolimento  e  de  dolgor, 
(De  mi  parVe",  oi  Santa  Maria !), 
^  ^^  Ke  per  tnto  '1  mundo  en  ra  Todor. 

De  pree  preciose  margarita 
Altamente  Tui  si*  encoronaa, 
£  segundo  ke  la  raxon  ^  scripta 
Sovra  tati  li  angeli  si^  exaltaa. 
*^  De  la  dextra  de  Tomnipotento  93' 

La  Tostra  carega  h  sorrana, 
D*or  e  de  saphyr  e  d*ariento 
Claro  pla  ke  Stella  diana. 

Le  Tostre  sant  angeliche  bellete 
^0  Con  la  Tostra  dara  dcTota  e  benegna, 

M  Cod.  MgtHee  fmtefe. 


i92  ji....fi. 

Regnant'  ^  en  toi  tante  nobel  fitere 
Ke  rangeli  del  cel  sen  meniTeja. 

Di^ndo:  „Ki  ^  qoesta  noTella  rosa, 
„R*ascendo  en  cel  can  tanto  gran  triampho 
F  35  9K*el  par  ke  le  aere  e  la  terra  se  coTra  ; 

„Tant*  k  *1  splendor  ke  rendo  ^1  so  bei  fironto? 

«De  gloria  e  d*onor  par  coronaa 
„Dal  nostro  bon  Segnor,  Re  glorioso, 
„Lo  qaal  per  la  man  drita  Ta  menaa 
40  „En  thalamo  so  saneto  precioso.^ 

Ol !  ki  porä  de  la  Tostra  persona 
Tropo  parlar  n^  dir,  nobel  polcella. 
De  fin  ki  11  sanli  angeli  en  raxona. 
De  le  Tostre  bontae;  tanto  si'  bella! 
45         Ma  eo  par  ne  Tojoy  dolge  dona. 
Dir  e  cuitar  tutore  qaant*  eo  posso, 
A  (0  k*^l  cel  Tui  me  seai  colona 
E  gratiosa  aproTO  el  Fijol  Tostro. 

K*el  ^  Tero,  e  la  scriptura  el  narra, 
50  Ke  De  a  Tom  ke  de  Toi  parla  e  pensa 
Corona  en  cel  ge  dk  splendente  e  clara, 
Regal  carega  e  nora  restimenta. 

Dond'e*  no  me  ne  tojo  trar  en  dre, 
Ke  no  re  laodo  e  no  Te  beneiga, 
55  Per  plaser  a  Talto  Segnor  De 
Et  a  Tuiy  Madona,  en  ogna  gaisa. 

Ka  ki  lauda  la  mare  lo  fijol  landa, 
E  po  ki  mal'ne  dis  en  somejento, 
K*a  dissipar  la  flor  ki  no  sen  guarda 
60  Mester  ^  pur  ke  *1  fruito  si  aniento. 

Mai  eo  si  como  Tostro  hom,  gloriosa, 
Tutore,  o'  k*eo  me  sia,  laudar  ye  tojo, 
Ka  bem  lo  so  c'a  Deo  n*^  graeiosa 
I/anema  mia,  quando  eo  da  Tai  me  tojo. 


36  Cod.  »pelendor,  ed  invece  di  et,  en  lo. 

38  Cod.  uoitro. 

40  Forse  e  da  leggere  £lt  chÄ  1'  articolo  par  necestario. 

41 — 48  »Se  gli  angeli  ne  parlaoo,  quäl  mortale  oepoirA  mai  dir«  ■  sufBeieas«?* 
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^     65         DoDd*eo  digo  ke  per  mi  sc  constrengo  93*  * 

Lo  paradis^  qael  aolente  Terger, 
E  (ascaun  ke  abita  en  quello  regno, 
E  cunti  e  marchis  e  done  e  cayaler. 

Li  qaali,  Madona,  de  tqi  ä  tanta  festa 
70  Ke  per  letitia  igi  canta  ona  cancon. 
K^  lo  segnor  a  la  Tosfara  majesta 
A  8o[to]po8ta  ognonca  nation. 

Da  Taltra  parto  li  angeli  T'aora, 
Dolge  Ternante  aodorifera  rosa, 
75  Cantando  tuti  a  alta  tox  sonora 

„Are  Maria I**  quella  angelica  prosa. 

Dondo  s*el  n*^  per  Tai,  Vergen  Maria, 
Nesan  ascendo  en  cel  per  altro  porto, 
Enper^ö  ke  Tui  si*  seala  e  yia, 
8  0  Dond*^  mester  c*ogn*om  \k  su  ge  monto. 
Qaelui  lo  quäl  en  drita  fe'  no  T^ama 
No  g'ascendrj^  n^  no  ge  metnk  nas, 
Mo  eondempna  serä  en  Tetemal  flama 
K^  Tui  del  cel  si*  porta,  uxo  e  claYO. 
8£»         Per  Tui  radiante,  clara  Stella,  93*^ 

Redrica  tati  a  porto  de  salü 
Li  marineri  e  le  nare  e  la  Tela, 
Li  quali  el  drito  camin  k  perdA. 
Li  Tiandenti  e  li  peregrini, 
^  O  K'cn  le  foreste  perdo  la  ▼i[a]  drita, 
Retoma  tati  a  li  driti  camini 
A  la  Tostra  ensegna,  roargarita. 

Oi!  de!  regina  del  cel,  porto  e  rira! 
Cam  granmente  fala  Tom  e  *1  dotore, 
^S  Ke  d*altra  domna  dis  fontana  Tira, 
Qgo  n^  flor  n^  Stella  cun  splendore, 


Cod.  uen  ama. 
"^  »Non  ei  metieri  nato",  locuzione  basaa  ad  indieare  »non  jri  potra  penrenire*. 
^  Cod.  /Te  drifa,  quetto  Terto  h  per  errore  ripetnto  nel  codice  dopo  il  rerto  89,  e  qoi 

troTasi    Beärifa,  lezione  di  gran  lunga  migliore,  che  perciö  ho  accettata  nel  teato. 
W  Cod.  porto  eruaa. 
Sihb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  XLVL  Bd.  I.  Hft.  13 


194  Musftafia 

Se  no  de  yui,  la  quala  si*  Yera  lax, 
Fontana  e  scala  e  rosa  e  Yiola, 
K*eDlumina  la  terra  e  *1  cel  de  aus: 
F  100  En  tuto  *1  mondo  par  ken  redola. 

De  dol^or  e  de  gpracia  [ruj  si*  plena, 
Stella  del  mar  e  de  lo  eel  aoTrana, 
Dondo  ki  non  ama  Tai  degni  de  pena, 
K*el  Yostro  amor  ogna  langor  resana. 
105  Ognanca  cortesia  per  tu!  s*ensegna, 

Regina  de  li  angeli  gloriosi, 
Per  la  qua!  ogD*altra  dona  regna, 
Cunti  e  marchisi  e  cavaleri  e  doxi. 
Li  radii  del  sol  e  la  soa  spera 
110  E  stelle  e  luna  la  soa  lax  ascondo 
DaTanyo  la  vostra  avinente  clera 
K*aluinina  lo  cel  e  tuto  '1  mundo. 

Segundo  ancor  ke  en  Ysaia  se  trova 
De  la  rais  de  Jesse  vu  si*  virga, 
115  Ke  porta  Cristo  queKalta  flor  noya, 
Ke  (orno  clar  fe*  de  la  noto  negra. 

E  quäl  la  olente  flor  si  fe*  tal  fraito 
Ke  tuto  *1  mondo  si  n*^  redemü, 
E  despoli[ä  T]  inferno  n*^  al  postuto 
120   E  po*  li  diavol  e  morto  e  confondiJ. 
Dondo  li  can  (^uei  se  ne  eonfunda 
E  tuta  Taltra  perfida  heresia, 
Ke  dis  ke  Deo  no  preso  carno  munda 
Del  Yoströ  corpo,  o  gloriosa  Maria. 
125  E  (ig*  e  flor  se  ne  bata  la  boca 

SelaTO  da  Bar  e  Osmondo  da  Verona, 
Ke  tuti  li  soi  diti  fo  negota, 
For  (0  k^igi  dis  de  la  Yostra  persona. 
E  ben  lo  sapa  ognuncana  guglaro 
130  K*el  diso  gran  folia  e  gran  men^ogna. 


it4  Coi.  IM  «e.  P«r  aoior  d'egaagliania  miai  la  forma  si\  ehe  tanto  di  rreq«eait  ric< 
I  aerittara. 


Monumenti  antichi  di  diiletti  iialiaoi.  195 

Qaanf  ep]  apella  e  dis  en  so  cantar 
Qijo  ni  flor  d*algana  carnal  dona. 

Mo  solamentre  li  laodi  e  Tonori 
A  Tili  se  deso,  aTenante  polgella, 
4  35  Ke  de  le  altre  noi  semo  ben  seg^ri 
Ke  Tui  si*  la  mejor  e  la  plu  bella. 

0  ki  poria  onca  dir  con  bastanfa 
De  Tuiy  stradolciasima  regina, 
Defin  ke  de  la  Tosira  carnö  sancia 
^  AO  En  terra  Deo  sen  fe*  cella  e  Corona  I 

CertOy  Madona,  Tomana  natura 
No  lo  poria  exprimero  n^  comprendro 
N^  boca  dir  n^  l^^ose  en  scriptara ; 

Tanf  ^  Faltete  Tostre  ^1  sorran  regno.  95  * 

^  -♦*>         K'en  [v]ui  lo  Re  del  cel,  Vergcn  beaa, 
Asai  plu  dolgemente  descend^ 
Ke  soTra  Terba  no  fa  la  rosaa, 
Da  nnj*omo  se  sente  n^  se  re*. 

Denan^o  e  de  dre  sen^a  dolor 
^  ^  ^  En  Terginiti^  mi  el  parturisi, 

Segundo  ke  fa  la  terra  Terba  e  la  flor, 
Cantando  en  Taere  li  angeli  beneiti. 

E  ben  ^  ancor  eonsa  da  creer 
Ke  Tui  la  boca  soa  santa  basasi, 
^  ^  ^  Pur  tanto  cum  fo  '1  Tostro  plaser, 
Tegnandolo  en  li  Tostri  dol(i  bra^i. 

Per  (o  cre(*  e'  fermamentre  en  lo  cor  me 
Ke  (0  ke  Tui  toü  ke  plaso  a  lui, 
E  k*el  n*  ^  consa  ke  amo  el  Fi*  de  De 
^O  Ne  'n  cel  nÄ  'n  terra  tanto  como  rui. 

Dondo  ki  toI  aver  la  Deo  amista 
Clamo  humelmento  la  Tostra  persona« 


^^  Cod.  t^UmentH. 

*•*  »A  Toi  8*addicono.* 

^^  (^mu  che  noo  consaona  a  regina  dev'  essere  roce  erraU.  Forte  carinm  =  earena 

ieUtt  naee,  per  indieare  abitaeolo,  $tama.  Cfr.  D  i!S9. 
142  ProBUBcia  exjnimro, 

13* 


196  Mutiari« 

Ke  vai  fontana  siVde  pieta 
C*a  la  besogna  naj^om  abandona. 
F  16$  K^  la  scriptura  en  Terita  lo  dis, 

Re  per  le  Tostre  sante  oration 
Daran^o  Cristo  re  del  parais 
Li  peccaor  troTa  yeras  perdon. 

Ke  Tui  si*  quella  splendente  lueeraa, 
170  K*enan(o  Deo  ardi  da  'gnuncä  ora, 
Monstrando  lo  camin  de  Yita'eterna 
A  tati  quigi  k*en  tenebrie  demora. 

E  se  no  fos  el  prego  yostro,  Madona, 
Lo  mondo  avo  pcrir  cun  gran  furor» 
175  Enperyö  ke  nui  noii  aTemo  sogna 
De  aervir  al  nostro  Creator. 

Mo  tanf  ö  le  vostre  bontä,  Puleetla, 
Ke  Yui  a  li  soi  pei  si  yasi  sempro, 
Pregando  la  soa  faya  clara  e  bella 
180  Ke  ne  don*  ancorspacio  e  tempo. 

Ol  cum  granmente,  Vergen  beneeta, 
Nui  sem  tegnui  d*amarTe  yorno  e  sera 
Defin  ke  Yui  si'  posta  e  meaa 
Per  esro  enanyi  Deo  nostra  candela. 
185  Per  vui  se  fes  la  pax  de  quella  verra, 

C'aTca  li  angeli  cun  la  yent  ^1  mundo. 
Per  lo  pecca  d*  Adam  k'  el  fes  en  terra, 
Maniando  contra  obedientia  el  pomo. 
Da  li  propheti  e  da  li  pari  santi 
190  De  longo  Tui  si'  prophetaa, 

E  mo*  si'  da  li  Yecli  e  da  li  fanti 
Sorra  ogn*  altra  dona  cxaltaa. 

0  dolcissima  dona  gloriosa, 
Per  Taroirabel  angel  Gabriel 


173  Cod,  Et  ge  no  f 09. 
177  Cod.  bonte. 
183  Cod.  ke  nui. 
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1  95  Lo  Sairaor  T*a]e80  per  8oa  sposa 
Mandandore  salä  da  Talto  cel. 

Dondo  archa  fata  ai*  de  la  le*  noTa 
E  del  Fijol  de  De  castel  e  roeha, 
Ke  11*4  asponü  lo  testo  per  la  glosa, 
2  CO  Ke  gn'amaistra  de  la  Tita  nostra. 
Templo  spirital  e  regiil  trono 
Vui  si*  de  Cristo,  Salamon  noTello,  ' 
Plen  de  yertae  e  ea*  d*oraeion, 

E  plui  de  8ol  splendento  dar  e  hello.  96  ^ 

<^  C^  ^         A  lo  quäl  tuto  *1  mondo  deelioa 
Per  empetrar  da  quel  Celeste  Re 
Per  li  Tostri  enpregi,  humel  regina, 
Perdonao^a  e  gracia  e  merc^. 
De  samiti  regali  e  de  tapei     • 
^  'l  C  Lb  vostro  templo  et  an*  de  baldinelle 
Le  paree  e  li  mari  ö  rerestii 
E  d*endorae  toaje  molto  belle. 

D*or  e  d*ar(ento  e  de  smeraldi  fin 
Dentro  e  de  fora  täte  laTorae, 
^  :Ä  ü  E  da  li  Angeli  e  da  li  Chenibini 
Eü  melodia  de  Toxe  ^  officiä. 

Li  orfani,  li  lasi  e  li  catiri 
Sl  ge  receYO  conforto  e  salü, 
E  quellor  li  qnali  sta  ligai  e  prisi 
^  ^>  Encontenento  el  carcer  ge  a  rumpü. 
E  ki  deTotamente  1)  se  rendo 
Qamai  no  g*ö  mester  ayir  paura 
Ke  algun  demonio  ge  possa  offendro, 
N^  fantasia  n^  alguna  creatura. 
^^^  Enper^o  ke  Tui  si'  defensaris  *  97* 

De  quellor  ke  ioToea  el  Tostro  nomo, 
E  ki  DO  T*ama,  o  alta  enperaris, 
Mejo  ge  fos  ancora  nasro  al  mondo. 

Dondo  el  doctor  ke  questo  dito  fesso, 
^^0  A(ö  k*el  parlo  de  tu!  a  gran  baldor, 
Marei  Te  elama  en  priva  et  in  pales, 
Ke  TQi  degno  el  fa^ai  del  vostro  amor* 


198  Mussafia 

R*eUo  sa  ben  sen^a  alcana  mengog^a 
R*  el  di  ke  Tom  questo  cuito  k  CDitar 
F  235  Devoiament  enan^i  tui,  Madona, 

K*  el  n*  k  da  De  granmeDto  enpetrar. 


G. 

Preghlera  alla  Yerglne  ti  alla  SS.  TriaitL 

1. 

0  gloriosa  donna  beneeta, 

Per  cai  lo  roondo  ö  posto  en  gran  legrega; 

Santa  Maria  fontana  de  dolgor, 

Vergen  palgella,  mare  del  Salvaor^ 
5  Enper(6  k*eo  so  ke  vui  si*  plena 

De  pietä  plu  ke  n'^  1  mar  d^arena, 

A  Tai  me  rendo,  dol^e  dona  mia, 

Si  como  Yostra  ancilla,  o'ch*e'  me  sia, 

Mo  no  per  quel  ke  degna  me  cre^a  esro, 
1 0  4kfai  8ol  a  le  mareö  Tostre  6  respeto 

Ke  far  me  fa^a  al  Re  de  li  justi 

Veras  perdon  de  li  mei  peeai  tuti, 

Li  qnal  speso  en  tal  temor  me  ca^a 

Ke  $ä  no  so  k'eo  diga  nö  k*eo  fa^a, 
15  Ke  tanti  sunt,  qaand*eo  me  '1  penso  ancor, 

K*eo  n'oso  li  oeli  de  la  terra  tor 

Ni&  levarli  a  eel  eneontra  De, 

Si  forto  me  reprendo  el  peeeä  me, 

E  qaando  per  me*  mi  me  cerco  ben, 
20  En  tanto  desconforto  el  cor  me  Ten 

Ke  quasi  en  mi  nujo  consejo  troTo, 


9  »Non  gii  perch'io  mi  ereda  ester  degna.*' 
it  Cod.  o/r«. 
17  Cod.  ke  levarli. 
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K*apre880  Deo  lo  meo  prego  aba  logo; 

E  8*el  DO  foso  nna  sol[a]  speran^a, 

E*  m'ari  metro  quasi  en  desperan^a 
0  2S  De  DO  troTar  anca  da  Deo  marc^, 

Tanto  8on  rea  e  porra  e  nua  de  fe*, 

Mo  quest*^  la  speranca  ke  m*aia, 

Quand*eo  redugo  en  la  memoria  mea  98* 

La  Tostra  majesta,  Vergen  Maria, 
30  Ke  en  cel  pregando  sempro  sta  enclina 

A  li  pei  de  Jesu  Cristo  bom, 

Ke  a  li  peeeaor  faga  perdon. 

Et  eo  so  ben  c*a  ognuncana  persona 

Ke  plas  a  vui,  Madona,  k'  el  perdona, 
35  E  per  lo  Tostro  amor  si  fa  al  pestato 

De  Tom  re*  perfecto  e  bon  e  jnsto, 

Et  a  le  fine  el  [l]o  fa  esro  degno, 

AI  Tostro  prego,  del  Celeste  regno ; 

Dond'eo  de  go  granmentre  me  conforto, 
40  Ke  se  per  mi  Tui  pregai  lo  Fijol  Tostro, 

Jesu  Cristo  Re  de  li  altri  re, 

K*el  de  mi  tapina  avr4  mere^ 

0  si  m*  ä  far  ancor,  pur  k*  el  Te  pla^a, 

Propieia  e  graeiosa  la  soa  fa(a, 
^5  Et  eo  ben  so  e  sper  en  tu!  ke  Tui  el  fari, 

Oi  (entil  donna,  no  tanto  per  mi 

Cum  per  la  Tostra  santa  piet4, 

K'k  cento  tanto  plu  ke  *1  me  pecca,  98^ 

Crepand*  eo  po  ke  qnesta  oracion 
SO  K'eo  Tojo  far  al  dol^o  Jesu  bon, 

AI  Par  del  cel,  al  Spirito  Santo, 

Et  a  Tai,  Madona,  el  somejanto, 

Ke  Tom  ke  *1  di  1*  a  dir  col  cor  contrito 

K*  el  no  r  k  nnca  lagar  Jesu  Cristo 


**    C«d.  m*aaia. 
^  Porte  E  #t. 

^  Si  tolgano  le  parole  en  vui,  che  rendono  il  verso  toverchiameute  lungo. 
««>  53,  84.  Qui  la  con^iuusione  che  ricorre  tre  volle  in  luogo  d'ana :  „credendo  che 
Cristo  non  lascehä  l^aomo". 


200  Massafia 

6  55  Morir  de  morto  en  alcana  mesura, 

Ke  rangeli  del  cel  no  Taba  en  cara; 
Dond*eo  da  tui,  dolge  Mare  de  Deo, 
Comen^afr]  Tojo  adeso  el  prego  meo, 
A96  ke  *1  prego  Tostro  si  m*  acora 
60  Dormanto  e  Tejanto  d^ognunca  ora. 

Nobel  gloriosa  enperaris 
De  la  corto  regal  del  paraia, 
Santa  Maria  Vergen  beneeta, 
Ke  da  li  santi  pari  ne  si*  promesa 

65  £  da  Gabriel  angel  confirmaai 

Per  esro  enan^o  Deo  nostra  avocaa, 
E*beii  lo  cognosco  e  ben  lo  so  per  dar 
Ke  Tui  quef  alta  Stella  si*  del  mar, 
La  qaala  redri^a  e  mena  Tom  al  porto, 

70  K*  h  de  salü  e  de  grande  conforto, 
E  poi  del  cel  si*  seala  e  Tia  e  porto, 
Dond*^  mester  c*ogii*om  la  sa  ge  monto. 
Et  ancor  la  dirma  scriptura 
En  verita  per  fermo  Tasegura 

75  Ke  per  le  Tostre  tante  oration 
Li  peceaor  troYa  Yeras  perdon, 
Dondo  qaellui  ke  perdonanga  quer 
A  Tui  reeor  ke  sen^a  fal  g*  ^  mester, 
K*en  altro  moo  niento  ge  raria 

80  S*el  no  ge  fos  la  rostra  sancta  aia, 
Enper^ö  ke  vai  si*  quella  Tena, 
La  quäl  de  pieta  si*  tata  plena 
Et  unguento  e  balsemo  e  fiintana, 
C*ognunca  enfirmita  guaris  e  sana, 

85  E  breroment  rui  si*  quella  clavo 
Ke  *1  paradis  a  Tomo  sera  e  arro. 
Per^ö  me  tom*eo  a  Yui,  dol^e  Madona« 
Segurament  en  questa  mia  besogna, 
Cognoscanto  ben  ^1  cor  meo 


$9  Cod.  m*mc9r9  pMii  Mccom*. 


:too  ?•'' ''•'»''««dorr*"""  "-0*0  Be. 

.,o^■"*■Ä'"»•""• 
^Ä  E  DPr  .  *  *""Ta  a  (•■ 
"  Pej"  amor  de  i.  v  ' 

'••'»«rl.  !""*•'<*•  «Mir, 

:;;■;; — _  """•^«■■^^^ 


194  Mussafi* 

Se  no  de  yui,  la  quala  si*  Yera  lux, 
Fontana  e  scala  e  rosa  e  Tiola, 
R*enlumina  la  terra  e  H  eel  de  sos: 
F  100  En  tuto  *l  mondo  par  ken  redola. 

De  dolcor  e  de  gracia  [tu]  si*  plena, 
Stella  del  mar  e  de  lo  eel  80Trana> 
Dondo  ki  non  ama  vui  deg^'^  de  pena, 
K*el  vostro  amor  ogna  langor  resana. 
105  Ognunea  eortesia  per  Yui  8*ensegna, 

Regina  de  li  angeli  gloriosi, 
Per  la  quäl  ogn*altra  dona  regna, 
Ciinti  e  marchisi  e  eavaleri  e  doxi. 
Li  radii  del  sol  e  la  soa  spera 
110  E  stelle  e  luna  la  soa  lux  ascondo 
Davanyo  la  Yostra  avinente  clera 
K*alumina  lo  eel  e  tuto  *1  mundo. 

Segnndo  ancor  ke  en  Ysaia  se  trova 
De  la  rais  de  Jesse  yu  si*  Yirga, 
115  Ke  porta  Cristo  quePalta  flor  noYa, 
Ke  porno  clar  fe*  de  la  noto  negra. 

E  quäl  la  olente  flor  si  fe*  tal  fruito 
Ke  tuto  *1  mondo  si  n*^  redemu, 
E  despoli[ä  V]  inferno  n*^  al  postuto 
120  E  po*  li  disYol  h  morto  e  confondü. 
Dondo  li  can  (^uei  se  ne  confunda 
E  tuta  Taltra  perfida  heresia, 
Ke  dis  ke  Deo  no  preso  carno  munda 
Del  Yoströ  corpo,  o  gloriosa  Maria. 
125         E  (ig*  e  flor  se  ne  bata  la  boca 
SclaYO  da  Bar  e  Osmondo  da  Verona, 
Ke  tuti  li  soi  diti  fo  negota, 
For  (0  k*igi  dis  de  la  Yostra  persona. 
E  ben  lo  sapa  ognuncana  puglaro 
130  K*el  diso  gran  folia  e  gran  men^ogna, 


114  Cod.  uu  te.  Per  amor  d'egoaglianxa  inisi  la  fonna  #»",  che  tanto  di  frequeatt  i 

in  qaesla  scrittura. 
HS  Cod.  redemi  o  redenu. 


Monenenti  antichi  di  dialetti  italiBii{.  1 

Qoand*  ep]  apellt  e  dis  en  so  cantar 
(^ijo  D&  flor  d^alg^na  carnal  dona. 

Mo  solamentre  li  laudi  e  l^onuri 
A  TQi  se  deso,  aTenante  palgella, 
P*      ^35  Ke  de  le  altre  nui  semo  ben  seg^ri 
Ke  Tui  81*  la  roejor  e  la  plo  bella. 

0  ki  poria  unca  dir  con  bastan^ 
De  Yui,  stradolcissima  reg^na, 
Defin  ke  de  la  Tostra  carnö  saneta 
:fl  40  En  terra  Deo  seD  fe*  cella  e  eorona! 

Certo,  Madona,  ramana  Datara 
No  lo  poria  exprimero  n^  comprendro 
N^  boca  dir  uh  l^^ose  en  scriptara ; 

Tant*  h  l*aite9e  vostre  41  sofran  regno.  95' 

^  45         R*en  [vjoi  lo  Re  del  cel,  Vergen  beaa, 
Asai  plo  dol^emente  deseend^ 
Ke  soTra  Terba  no  fa  la  rosaa, 
Da  naj*oroo  se  sente  n^  se  Te*. 

Denan^o  e  de  dre  sen^a  dolor 
^  ^0  En  TerginiU  mi  el  partorisi, 

Segundo  ke  h  la  terra  Terba  e  la  flor, 
Cantando  en  Taere  li  angeli  beneiti. 

E  ben  h  ancor  eonsa  da  creer 
Ke  Tui  la  boca  soa  santa  basasi, 
*  ^^  ^  Por  tanto  com  fo  '1  Yostro  plaser, 
Tegnandolo  en  li  vostri  dol(i  bragi. 

Per  (0  cre^*  e*  fermamenire  en  lo  cor  me 
Ke  (0  ke  Tui  toII  ke  plaso  a  lui, 
E  k*el  n*  k  consa  ke  amo  el  Fi*  de  De 
*  ^O  Ne  'n  cel  n^  'n  terra  tanto  como  tui. 

Dondo  ki  vol  aver  la  Deo  amista 
Clamo  humelmento  la  Tostra  persona. 


^**  Cod.  i9lmnentri. 
i**  »Aroi  t'addicono.* 
t^  OtroiM  che  dod  coDtuona  •  regina  dev*  essere  Toce  errata.  Forse  e^rinm  =e  eurena 

^itiM  nwe,  per  iodicare  ahitacolo,  stanza,  Cfr.  D  159. 
IW  ProBttDcia  exprimro. 

13» 


196  Muasafi« 

Ke  Yui  fontana  siVde  pieta 
C*a  la  besogna  Duj*oin  abandona. 
F  165  R^  la  scriptura  en  verita  lo  dis, 

Ke  per  le  vostre  sante  oration 
DaYan90  Cristo  re  del  parais 
Li  peccaor  trofa  veras  perdon. 

Ke  Yui  si'  quella  splendente  lucerna, 
170  K'enan^o  Deo  ardi  da  *gnuneä  ora, 
Monstrando  lo  camin  de  Yita'eterna 
A  tuti  quigi  k*en  tenebrie  demora. 

E  se  no  fos  el  prego  Yostro,  Madona, 
Lo  mondo  avo  perir  cun  gran  furor» 
175  Enperpö  ke  nui  noii  avemo  sogna 
De  servir  al  nostro  Creator. 

Mo  tant*^  le  vostre  bonta,  Puleella, 
Ke  Tui  a  li  soi  pei  si  yasl  sempro, 
Pregando  la  soa  faga  clara  e  bella 
180  Ke  ne  don*  aneor.  spaeio  e  tempo. 

Ol  cum  granmente,  Vergen  beneeta, 
Nui  sem  tegnui  d^amarve  (orno  e  sera 
Defin  ke  vui  si*  posta  e  mesa 
Per  esro  enan^i  Deo  nostra  candela. 
185  Per  yui  se  fes  la  pax  de  quella  verra, 

C*avea  li  angeli  cun  la  ^ent  ^1  inundOf 
Per  lo  peccä  d'  Adam  k'  el  fes  en  terra, 
Maniando  contra  obedientia  el  pomo. 
Da  li  propheti  e  da  li  pari  santi 
190  De  longo  Yui  si'  prophetaa, 

E  mo*  si*  da  H  Yedi  e  da  li  fanti 
SoYra  ogn*  altra  dona  cxaltaa. 

0  dolcissima  dona  gloriosa, 
Per  Tamirabel  angel  Gabriel 


173  Cod.  El  te  no  faa. 
177  Cod.  bonte. 
183  Cod.  ke  nui. 


Monomenti  anticki  di  dialetU  ituliani. 


n 


2C5 


d95  Lo  SalYaor  T^aleso  per  soa  sposa 
MandandoTe  sali^  da  Talto  cel. 

Dondo  archa  fata  si*  de  la  le*  nova 
E  del  Fijol  de  De  castel  e  rocha, 
Ke  n*ü  asponü  lo  testo  per  la  glosa, 
200  Ke  gn^amaistra  de  la  Tita  nostra. 
Templo  spirital  e  regiil  trono 
Vai  si*  de  Cristo^  Salamon  noTello, 
Plen  de  rertue  e  ea*  d*oracion, 
E  ploi  de  sol  splendento  dar  e  hello. 

A  lo  quäl  toto  *I  mondo  declina 
Per  empetrar  da  quel  Celeste  Re 
Per  li  Tostri  enpregi,  humel  regina, 
Perdonan^a  e  gracia  e  mere^. 
De  samiti  regali  e  de  tapei     i 
2-10  Vo  Tostro  templo  et  an*  de  baldinelle 
Le  paree  e  li  muri  h  reTestii 
E  d*endorae  toaje  molto  belle. 

D*or  e  d*ar(eDto  e  de  smeraldi  fin 
Dentro  e  de  fora  tute  lavorae, 
%  :fl  $  E  da  li  Angeli  e  da  li  Cherubini 
EA  melodia  de  Toxe  ^  oflficiü. 

Li  orfani,  li  lasi  e  li  eatin 
Sl  ge  reeeTo  eonforto  e  salu, 
E  quellor  li  quali  sta  iigai  e  prisi 
'  ^  O  EnconteDento  el  carcer  ge  a  rumpü. 
E  ki  deTotamente  li  se  rendo 
()amai  do  g'k  mester  aTir  paura 
Ke  algun  demonio  ge  possa  offendro, 
N^  fantasia  n^  alguna  ereatnra. 

Enper^ö  ke  Tili  si*  defensaris 
De  quellor  ke  ioToca  el  Tostro  noroo, 
E  ki  DO  Y*ama,  o  alta  enperaris, 
Mejo  ge  fos  ancora  Dasro  al  mondo. 

Dondo  el  doetor  ke  questo  dito  fesso, 
A(6  k*el  parlo  de  Yui  a  gran  baldor, 
Marci  Te  dama  en  privä  et  in  pales, 
Ke  voi  degno  el  fa^ai  del  vostro  amor. 


^3o 


198  MussafU 

R*elJo  sa  ben  senga  alcuDa  men^ogna 
R*  el  di  ke  Tom  qoesto  cuito  k  cuitar 
F  23$  DeYOtament  enangi  tui,  Madona, 

R*  el  n*  k  da  De  granmeDto  enpetrar. 


Qt. 

Pregbieri  tili  Terglne  ti  tili  SS.  TriaftL 

1. 

0  gloriosa  donna  beneeta, 

Per  cai  lo  mondo  k  posto  en  gran  legrepa; 

Santa  Maria  fontana  de  dol^or, 

Vergen  polpella,  mare  del  Salraor^ 
K  Enper^o  k*eo  so  ke  tui  si*  plena 

De  pietji  plu  ke  n'^  U  mar  d*arena, 

A  Toi  me  rendo,  dol^e  dona  mia, 

Sl  como  vostra  ancilla,  o*  ch'e'  me  sia, 

Mo  DO  per  quel  ke  degna  me  cre^a  esro, 
10  ^ai  sol  a  le  marc^  Tostre  6  respeto 

Re  far  me  fa^^  al  Re  de  li  justi 

Veras  perdon  de  li  mei  peeai  tuti, 

Li  quäl  speso  en  tal  temor  me  capa 

Re  pa  DO  so  k*eo  diga  n^  k*eo  fa^a, 
15  Re  tanti  sunt,  quand*eo  me  *1  penso  aneor, 

R*eo  n*oso  li  ocli  de  la  terra  tor 

Nj&  lerarli  a  cel  encontra  De, 

Si  forto  me  reprendo  el  pecca  me, 

E  quando  per  me*  mi  me  cereo  ben, 
20  En  tanto  desconforto  el  cor  me  Ten 

Re  quasi  en  mi  nujo  consejo  troTO> 


9  »Hon  gi&  perch^io  Di  creda  esser  degna." 
11  Cod.  oire. 
M  Cod.  ke  levurli. 
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K*apresso  Deo  lo  meo  prego  aba  logo; 
E  8*el  no  foso  una  8ol[a]  speran^a, 
E'  ro'aTi  metro  quasi  en  desperan^a 
O   2£  De  no  troTar  onca  da  Deo  mare^, 

Tanto  son  rea  e  poyra  e  nua  de  fe*, 
Mo  quest*^  la  speranca  ke  m*aia, 

Quand*eo  redugo  en  la  memoria  mea  98* 

La  Tostra  majest^,  Vergen  Maria, 
30  Ke  en  cel  pregando  sempro  sta  enclina 
A  li  pei  de  Jesu  Cristo  bom, 
Ke  a  li  peccaor  fa^a  perdon. 
Et  eo  so  ben  c*a  ognuncana  persona 
Ke  plas  a  vui,  Madona,  k*  el  perdona, 
3$  E  per  lo  Tostro  amor  si  fa  al  pestuto 
De  Tom  re*  perfeeto  e  bon  e  jasto, 
Et  a  le  fine  el  [l]o  fa  esro  degno, 
AI  Tostro  prego,  del  Celeste  regno ; 
Dond*eo  de  (o  granmentre  me  conforto, 
40  Ke  se  per  mi  tu!  pregai  lo  Fijol  Tostro, 
Jesu  Cnsto  Re  de  li  altri  re, 
K*el  de  mi  tapina  avdi  mereö 

0  si  m*  ä  far  aneor,  pur  k'  el  re  pla^a, 
Propicia  e  graciosa  la  soa  fa^a, 

4£»  Et  eo  ben  so  e  sper  en  Tui  ke  rui  el  fari, 

01  (entil  donna,  no  tanto  per  mi 
Cum  per  la  Tostra  santa  pieta, 

K'h  eento  tanto  plu  ke  *1  me  peceä,  98^ 

Cre^and'  eo  po  ke  qoesta  oracion 
50  K'eo  Yojo  far  al  dolgo  Jesu  bon, 
AI  Par  del  cel,  al  Spirito  Santo, 
Et  a  Tui,  Madona,  el  somejanto« 
Ke  Tom  ke  1  di  1*  ä  dir  col  cor  contrito 
K*  el  no  r  k  unca  lagar  Jesu  Cristo 

^'  tolgano  le  parole  en  vui,  che  rendono  il  veno  soverchiameute  iungo. 
**  ^^1  54.  Qui  la  congiuuzione  che  ricorre  Ire  volle  in  luogo  d'ana :  „credendo  che 
^Haio  noD  lascel-ä  1*0000**. 


200  Mttssafia 

6  SS  Morir  de  morto  en  alcuna  mesura, 

Ke  r  angeli  del  cel  no  Taba  en  com ; 
Dond*eo  da  vui,  dolge  Mare  de  Deo, 
Comenpa[r]  tojo  adeso  el  prego  meo, 
Ap6  ke  *1  prego  Tostro  sl  m*  acora 
60  Dormanto  e  rejanto  d^ogniuca  ora. 

Nobel  gloriosa  enperaris 
De  la  corio  regal  del  parais, 
Santa  Maria  Vergen  beneeta, 
Ke  da  li  santi  pari  ne  si*  promesa 

65  E  da  Gabriel  angel  confirmaa. 

Per  esro  enango  Deo  nostra  avocaa, 
£*ben  lo  cognoseo  e  ben  lo  so  per  clar 
Ke  Tui  quel*  alta  Stella  si*  del  mar, 
La  qaala  redri^a  e  mena  Tom  al  porto, 

70  R*^  de  salü  e  de  grande  conforto, 
E  poi  del  cel  si*  scala  e  via  e  porto, 
Dond*^  mester  e*ogn*om  la  su  ge  monto, 
Et  ancor  la  divina  scriptura 
En  verita  per  fermo  Fasegura 

75  Ke  per  le  Tostre  sante  oration 
Li  peccäor  trova  reras  perdon, 
Dondo  quellui  ke  perdonan^a  quer 
A  Toi  recor  ke  sen^a  fal  g*  h  mester, 
K*en  altro  moo  niento  ge  Taria 

80  S*el  no  ge  fos  la  Tostra  saneta  aia, 
Enper^ö  ke  Tui  si*  quella  Tena, 
La  quäl  de  pieta  si*  tuta  plena 
Et  unguento  e  balsemo  e  funtana, 
C*ognunca  enfirroiti^  guaris  e  sana, 

85  E  breToment  Tui  si*  quella  claro 
Ke  *1  paradis  a  Tomo  sera  e  avro. 
Per^ö  me  tom*eo  a  Yui,  dolpe  Madona« 
Segorament  en  questa  mia  besogna, 
Cognoscanto  ben  41  cor  meo 


1(9  Cod.  m'acoro  «,iDi  »occorrii* 
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G  90  Ke  Tui  si*  sempro  epan^i  V  alto  Deo, 

E  ben  poi  consejo  e  meesina 

AI  meo  langor  donar,  dol^e  dona  raina; 

Dond'en  questa  hora,  Vergen  bona, 

A  Tomel  Tostra  angelica  persona 
95  E*  si  me  do  e  rendo  cun  gran  voja, 

A^ö  c*ancoi  de  mi,  lassa,  Ten  doja, 

Fapando  a  vui  prego  ean  gran  marc^ 

Ke  voi  per  mi  pregai  qoel  saneto  Re. 

Da  el  descendo  e  ven  ognanca  ben, 
100  K*^  de  TDi^  Vergen,  nato  in  Beihelen, 

MonstHindoge  quelle  sante  beae 

Dolpe  mamelle  da  Deo  eonseerae, 

De  le  qoale  en  11  vostri  begi  braei, 

Madona,  molte  Tolte  Tui  latasi, 
10£»  A(6  k*aneoi  quel  glorios  Segnor 

El  se  plego  e  declin  per  Tostro  amor 

En  exaudiro  la  toxo  mia  en  pax, 

E  mo*  e  tuto  tempo,  s*el  ge  plas,  100* 

Ke  *1  vojo  adeso  da  la  parto  rostra 
^10  Pregar  Madona  cun  tuta  la  possa. 

Bon  Jesu,  Segnor  de  gran  eonforto, 

Lo  quäl  no  Yöi  n^  quer  la  nostra  morto, 

Mo  enanpo  aspete  Tom  de  di  en  di, 

K*  el  se  repenta  e  curra  a  ti, 
^  IS  E  per  amor  de  la  Vergen  Maria, 

K*en  Bethleero  en  terra  de  Soria 

Te  parturl  sen^a  nesan  dolor 

Si  como  placo  a  Talto  Creator, 

Cun  gran  marc^  t*aoro  e  si  te  prego 
*  So  Ke  lo  meo  dito  no  te  para  grevo, 

Mo  majormente  enfin  ke  vorö  dir 

Cun  paeientia  si  me  debe  oldir. 

Per  mor  ke  *1  prego  mio  no  sia  degno 


\0\      b;x 

.       ^"  chiaro  aarehbe  vu'l  latati. 
^^d.  la  ura  morto. 


202  Mussafia 

Ke  tu  lo  debe  entendro,  Re  benegno, 
6  125  Mo  tanta  ^  granda  la  loa  pieta 
R*  e'  6  parlar  e  dir  a  segorta, 
K*eo  recordar  te  vojo  una  fatella, 
K*enfra  le  altre  toe  fo  molto  bella, 
La  quala  enfra  la  gento  to  diisi, 

130  Quando  tu  de  cel  en  terra  descendisi, 
Ke  po  c*oin  qu[er]iravo  al  Par  de  gloria 
LI  nomo  to  can  tuta  la  memoria 
E  cun  fe*  drita  e  cun  speranpa, 
K*  el  ne  seravo  da  senpa  falan^a ; 

135  Et  eo  so  ben  ke  tu,  Segnor,  ^mai 
Si  no  mentisi  n^  qvl  no  mentirai; 
Dondo,  Segnor  me  dolcissimo,  adeso 
A  li  toi  pei  santi  si  ne  Tojo  esro, 
Pregando  la  toa  divina  figura 

1 40  Cun  grande  temor  e  cun  grande  paura 
Ke  tu  per  mi  si  debe  apresentar 
Le  cinco  plage  sante  a  lo  to  Par 
Le  quäle  tu,  Segnor  De  glorioso, 
Da  li  Quei  recerisi  en  la  croxo, 

145  Pregando  k'el  me  deba  exaudiro 
De  (0  de  ben  k*eo  ge  voro  querir, 
Ap6  ke  per  la  soa  benignita 
El  se  conduga  e  plego  a  pieta, 
En  exaudirte,  dolf  o  Jesu  bon, 

150  Vegant*  el  la  toa  granda  paasion. 
Oi  beneeto  puer  de  Beleem, 
Per  Deo  Mes^r,  no  vegnirme  onc'a  men 
Ke  tu  no  exaudi  lo  prego  e  la  tox  mia 
Per  la  toa  amirabel  cortesia, 

1 55  K*eo  si  te  prego  ancor«  dol^o  Jesu, 

Cun  tuto  *1  cor  pur  quanfco  posso  plu, 
C*ancoi  de  mi  tristo  peccü  te  prenda 


i'l9  Min  „diresli". 
132  CoiK  Knltnno, 
143  Tod.  Lo  qumle. 
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Per  quella  glorios  Vergen  benegna, 

La  quala  en  lo  so  corpo  e  hom  e  De 
160  Si  te  porta,  oi  dol90  Segnor  me, 

E  IIa  toa  boca  santa  beneeta 

Spese  fiae  basa  eun  gran  legre9ay 

E  IIa  corio  del  eel  tuta  ge  Taja 

Ke  de  mi,  dol90  Segnor,  te  caja, 
165  E  li  pregi  d'ogna  bona  ^ento 

AproYo  m^acorra  mo*  e  sempro; 

Mo  ben  cognosco  e  ben  eomprendo  en  mi 

K'eo  sunto  tropo  baldo  e  tropo  ardi,  101^ 

Qaand*eo,  bon  Jesu  Cristo  beneeto, 
170  Sl  gran  prego  a  ti  fago  com*  ^  questo; 

Per  mor  de  (o  a  la  toa  segurtanza 

£*6  querir  e  far  la  doman[d]an9a, 

Abiando  ancor  speranpa  e  fe^ 

En  le  toe  piatose  gran  mere^. 

i7£»         Creator  d*ognonca  creatara, 

Omnipotente  Par  d*alta  natura, 

Lo  quäl  cognosi  sempro,  o'k*el  sia, 

Tute  Ue  conse  enan90  k*elle  fia, 

£*  si  te  quer  da  part  de  Jesu  Cristo, 
:180  Napareno  morto  e  crncifixo, 

K*  al  departir  tu  me  fa^e  perdon 

De  tut*  afate  le  mee  ofension, 

E  Tanema  mia  reciti  en  pax 

tx  sancto  paraiso,  s*  el  te  plas. 
^  8£|  Ancor  ^  lo  soo  nomo  eo  te  domando 

K*en  lo  meo  cor  plui  d*altra  consa  t*amo, 

Donandome  la  fontana  e  la  vena, 


'1^  „Valgami  la  corte  del  cielo  affinchi  di  me  ti  calga;  m^impetri  la  corte  del 
^^•lo  che  tu  di  me  ti  prenda  cura«** 
^od.  balda, 
^d.  Eo  queris. 
'    '^  ,Ti  domando  ch'  io  l'  ami;  ti  prego  dWstillare  in  me  il  tuo  aroore.« 

^o«].  la  fuHtana  e  la  via,  L'einendazioDe  e  suggerita  dalla  rima  ed  ancor  pi&  (giacche 

^i^  a»«ouaoM  forse  basterebbe  via)  dal  senao. 
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Ke  tu  donasi  a  Maria  Magdalena,  102* 

De  Tamare  lagreme  e  del  planto 
G  190  Qua[n]d'e]a  a  li  pei  santi  plorji  tanto 

De  Jesu  Cristo  k*en  eel  regna  e  vivo, 

Segundo  ke  li  Evangeliste  el  diso, 

A(6  k*eo  possa  col  beä  Psalmista 

Li  peccai  mei  plorar'en  qoesta  Yita, 
195  Lo  quäl  larava  ognun[a]  noito  adeso 

De  lagreme  e  de  ^emei  lo  so  leto, 

Pregando  sempro  la  potentia  toa 

Ke  tu  metis'  en  pax  Tanema  soa. 

Aneor  preg*eo  te,  Par  omnipotento, 
200  Tu  creasi  el  segol  de  niento, 

Da  la  parlo  de  quel  santo  Re, 

K*en  Bethleem  de  la  Vergen  nasi, 

Ke  tu  converte  a  la  via  de  dritura 

Ogounca  rationabel  creatura, 
205  E  dona  pax  a  li  morti  feili 

Ke  qui  se  fe*  per  penitencia  vili 

Et  a  li  vivi  per  toa  pietan^a 

Tu  dona  lo  to  amor  cun  perseveran9t9  102^ 

E  dal  me  cor  Tenvidia  tu  deseirra, 
210  La  negligentia  e  la  volunti  pegra, 

La  mormoranpa  e  la  detraction 

Tu  la  deslonga  de  mi,  Segnor  bon. 

Superbia,  Yanagloria,  ypocresia 

N^  contristanpa  rea  eo  mi  no  sia, 
215  Mo  al  cor  me  dona  bnmilitä  veras, 

E  cun  tuta  ^ent  amor  en  pax, 

E  eastita  de  Tanema  e  del  corpo, 

E  Vera  obedientia  usque  a  la  morto. 

Et  humel  povertä  cun  alegre^a, 
220  E  cor  contrito  e  consientia  neta. 

E  po,  Segnor,  tute  quele  persone 


191   Cod.  uiuo  f  regna. 

200  Korse  ke  creasi. 

207  Prr  to«  e  mi«  cougt* Itura ;  il  rod.  Iia  par  e  poi  Ire  teuere,  che  doo  »i  riasci  deafhur». 
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Ke  se  conmanda  en  le  mee  oratione 

£  ke  per  carno  humana  me  pertino 

E  ke  me  senro  et  ama  e  Tolme  ben 
G  225  E  tata  Taltra  pento  eristiana 

La  qaal  manten  e  cre*  la  fe*  romana 

Dage  Yertoe  de  far  sl  li  orre  toe 

K*en  cel  splendor  n*aba  Faneme  soe  103' 

£  po  apresso  a  mi  cun  lor  ensembra 
230  Dame  en  tal  forma  posan^a  e  resenda 

De  contrastar  al  falso  enemigo 

Et  a  la  carno  et  al  mando  catiYo, 

K*en  cel  n*  ascenda  la  nostra  victoria 

DaTanyo  ti,  sancto  Fare  de  gloria. 
235  0  Par  del  cel,  posento  et  alto  e  grando, 

L*anema  e  *1  corpo  meo  a  ti  recomando, 

Pregando  ancora  lo  to  santo  volto 

Da  par  de  Jesu  Cristo  molto  molto 

Ke  to  me  debie  anumerar  ancoi 
S40  £l  numero  sancto  de  li  senri  toi, 

Scrirando  cnn  la  man  toa  santa  drita 

La  recordan9a  mit  en  lo  libro  de  Tita, 

£  donarme  mo'  adeso  en  presento 

Entro  lo  mio  cor  et  entre  la  mia  mento 
245  L*amor  to  santo  cun  perseveran^a 

£  cun  fe*  drita  e  cun  ferma  speranca 

E  cun  perfecta  e  pura  carita 

Per  la  toa  santa  benignit^,  103  "* 

£  da  mo*  enan9o,  Messer,  8*el  te  plaso, 
2  50  Dame  gracia  e  Ventura  ke  me  Tardo 

De  far  contra  el  santo  to  voler 

Consa,  la  quala  ge  deba  desplaser, 

A9Ö  k*e*  posso  cun  bon  e  col  re* 

Si  conversar  k*a  ti  pla9a,  bei  De. 
^ö5  Ancor,  Par  del  cel,  lo  quäl  cognosci 


tti    »Che  per  pareutela  m^tpparUDgono." 
tt*  ^04.  Imneme  toe. 
tl^  »Da  parte  di  ü.  C.« 
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L*ententione  e  ToTre  e  *]  cor  de  tuti 
E  per  amor  te  prego  de  Quelui, 
Lo  quäl  en  terra  Ten  per  nui 
E  sa  la  cros  degna  morir  de  ligno 
G  260  Per  recovrargne  de  man  del  malegno» 
Ne  aba  sempro  en  cor  scripta  e  aseosa 
La  passion  soa  santa  gloriosa, 
N^  (ä  parola  n^  falsa  n^  rea 
De  la  mia  boea  ensa  n^  procea» 

265  Mo  majorment  sia  le  mee  favelle 
De  le  celestial  sante  novelle, 
E  li  mei  penseri  e  li  santi  mei  diti 
De  li  mei  santi  beneiti, 
Apö  ke  PoTre  mee  tutore  pla^a 

270  Conpliament  a  la  to  santa  fapa ; 

Ancor  per  quel  bon  Jesu  Cristo  ensteso 
E*  si  te  prego,  Fare  beneeto, 
Ke  consa  nö  fantasma  de  rea  visa 
N^  morto  subitana  n^  'nproTisa 

275  Ne  posa  trovar  n^  via  n^  porto 

Per  dominar  n*  aver  forp'a  H  me  eorpo ; 
Mo  ben  eonfesso,  contrito  e  compunto, 
Tu  me  revela  Tora  e  *1  di  e  H  punto, 
Quand^  el  te  plaserä,  glorioso  Deo, 

280  K*  ^-1  partir  de  mi  el  spirito  meo, 
Ap6  ke  contra  lui  non  aba  possa 
N^  demonii  n^  altra  mala  consa, 
Mo  majorment  certo  debia  esro 
D*esro  porta  davango  el  to  conspecto 

285  Da  Tarchangelo  Santo  Michael 
En  la  celestial  gloria  del  cel, 


260  Cod.  recoruagne. 
2tf4  j,Esca  ne  procedat' 
270  Cod.  alalio  tea  fapa. 

276  Nauar, 

277  Confetto  e  participto  o  a  dir  me^lio  a^^ettivo. 
276  Cod.  W  di  ei  itpo. 
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Mo  eo  ne  prego  a  ti,  santissimo  Pare, 

E  Jesu  Cristo  e  la  soa  dolge  mare  104^ 

Ke  to  cun  tato  lor,  Pare  dWin, 
G  290  Abe  merci  de  mi,  lasse  tapin, 

Mo  sl  ne  prego  quel  bon  gloriose 
Spirito  Santo  deipo  e  piatoso, 
Ke  da  ti  e  dal  bon  Jesu  proceo^ 
Siando  en  Trinita  pur  un  sei  Deo, 
295  K*ello  en  lo  so  amor  deba  abrasar  en  mi 
S)  com  el  fe*  li  Apostoli  en  qnel  di 
Qaand*  ^1  denn  fogo  li  enspidi, 
Stagando  tnti  doxo  en  nna  ea*, 
A9Ö  ke  lo  meo  core  tat^ore  m*arda 
3  00  Del  so  amore  plai  ke  Tardente  braxa, 
Annuneiando  can  le  norelle  lengue 
Le  soe  sante  mirabel  merarege, 
E  remoYÜ  ogna  carnal  tremor, 
A  lui  possa  servir  per  dolgo  amor, 
30^  Coofessando  lo  so  nemo  santo; 

0'k*e*  me  sia,  cun  lo  cor  segur  e  franeo 

Eo  no  laxarö  la  veriU  de  dir 

A  tempo  et  a  saxon  per  morir.  105 ' 

Glorioso  Spirito  beneeto, 
^  'l^  €}  Ta  k*  enspirassi  lo  bon  santo  Francesco 

En  renoTar  V  apostolica  vita> 

Segando  k^el*  ^  en  lo  Vangelio  scrita 

Eo  s!  t*adoro  e  si  te  prego  molto 

Pnr  k*  el  te  pla^a^  o  bon  Segnor  me  dolgo, 
^  ^  Ö  Ke  tu  en  mi  de  di  en  di  renove 

Religion,  bonestü  cnn  bon*  ovre 

E  Tcrtue  gloriose  e  don  biai, 

Dondo  Taltri  poss*esro  edificai ; 

E  po  me  da  scientia  spirital 
^^O  E  saTcr  cognosro  el  ben  dal  mal, 

A(6  k*e*possa  senpa  menomanpa 

^od.  Uusa  iapina. 


Inefabel  Trinita  diTioa, 
6  330  Ke  rangeli  e  li  santi  en  cel  enclina, 

Pare  e  Fgolo  e  Spirito  sancto  e[n]seinbra, 
R*en  Trinita  perfecta  viro  e  regna, 
Mo*  a\  men  torno  a  ti  a  gran  banden, 
Pregando  ke  questa  mia  oration 

335  K*^l  to  conspeeto  ela  aeceptabel  sia 
Per  li  pregi  de  la  Vergen  Maria 
E  per  li  pregi  de  ii  Apostoli  justi. 
De  Santo  Francesco  e  de  H  Santi  tuti, 
Ap6  k*eo  possa  el  di  de  la  mia  morto 

340  Clin  gran  triumpho  e  cun  gran  conforto 
Suso  en  Jerusalem  cita  Celeste 
Cun  noTa  stola  e  cun  noTe  Teste 
Esro  reccYua  per  citaina 
Da  lo  Fijol  de  la  Vergen  raina. 

345  0  nobel  Trinita  de  gran  profundo^ 
Molt  5  parla  e  molt  ö  dito  en  longo 
De  dreo  en  dreo  ancor  no  cognoscando 
Quel  ke  me  sia  mester  n^  ke  domando ; 
Mo  tu,  Majesta  del  cel  gloriosa, 

350  A  cui  nuja  coosa  po  star  asconsa, 
La  quala  ben  lo  sai  e  ben  lo  cognosci 
Qo  k*a  mester  conpliamentre  a  tuti» 
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E  per  lo  to  merayejoso  senno 
Abe  merg^  del  meo  spirito  endegno, 
E  remedio  e  g^arda  e  pietö 
G  360  Per  la  toa  aanta  benignitä 

La  quala  en  yoi  reg^a  sen^a  fine 
Cqd  le  Tertae  celestial  dirine. 
Amen,  amen,  Trinita  de  De, 
Exaodi  mo*  e  seropro  el  pregco  me. 


36$         Verg^en  santa  Maria,  fonttfna  de  dol^or, 
Ki  Tol  yeras  perdon  a  tq  deba  recor, 
Ke  de  le  altre  done  tote  si*  la  mejor 

Ke  per  noi  noto  e  9omo  preg^i  lo  Sahaor.  106  ^ 

Dondo  d*ogno  meo  fato  0  d*ogna  mea  besogna 
^70  A  Tui  segnramentre  recor  sen9a  menyogna, 
Ke  Toi  si*  porto  e  rira^  castel,  tor  e  eolona 
A  Tom  k*d  tribnlao,  k*enToea  tui,  Madona. 

Per  90  cun  tat*  el  cor  mereö  elamar  ye  tojo 
K*eo  per  li  mei  mali  9a  no  Te  ea9a  a  enojo, 
375  Mo  de  roi  tapinella  ye  prenda  aneoi  cordojo, 
Ke  9a  da  li  pei  yostri,  Madona^  no  me  toja. 
*    Marcd,  mare^  de  Tanema,  pulcella  piatosa, 
K*  e*  6  ^k  en  li  peceai  oscura  e  tenebrosa ; 
Dol9e  Madona  mia,  yui  me  fai  graeiosa 
380  La  fa9a  de  Deo  yiyo  en  eel  e  gloriosa. 

K*eo  Santo  en  qaesto  mondo  posta  en  tanta  briga 
Ke  se  yoi  no  me  aiai  adeso  sen9a  triga, 
Lo  drago  qaer  tutore  Tanema  mia  eatiya 
Ke  IIa  yoi  deyorar  e  glatir  tata  yiya. 
3^5  Mo  tata  la  mia  speraD9a,  pulcella  beneeta, 

Si  como  ancilla  endegna  en  yai  Tö  messa, 
Dondo  marc^  ye  clamo  ke  yui  me  dai  forte9a 
Contra  tuti  qaellor  ke  quer  la  mia  grame9a.  107' 

K*eo  ben  lo  so  per  certo,  dona  de  pietan9a, 
^^0  K*el  n*^  mester  a  V  om  ke  y*ama  ayer  teman9a, 


^^^^h.  d.  phii.-liUt.  Cl.  XLVI.  Bd.  1.  im.  14 
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K*  el  diaTol  [no]  gen  osa  n^  V  enfenud  tribulan^a» 
Mo  en  cel  cun  Jesu  CrUto  serä  soa  abitan^a. 

Per  90  tota  Gaa,  Vergen  creatura, 
Tutore  0*  k*e*me  sia  me  rendo  en  Tostra  enra, 
G  395  A^ö  ke  d*ogna  tempo  m  me  siai  armaora 
Contra  el  falso  enemigo  et  ogna  creatora. 

s. 

[A]  Yui  dolye  dona,  plena  de  piatan9a. 
De  tuti  li  mei  fati'reeorro  sempro  Yojo; 
Mo  peeeaor  sunt  tanto  0*9!  cor  n*ö  gran  temanga 
400  Ke  le  mee  oratione  a  tui  no  ca(*  a  enojo. 

Mo  de  90  me  conforto  ki  diso  la  scritura, 
Et  eo  ben  \o  so  per  certo,  pentil  polcella  e  granda, 
Re  Yui  si*  benig^issima  e  dolye  ereatura 
A  Tom  ke  humelmente  secorso  ve  domanda. 
405         Donde  ancor  sperando  en  tui,  Santa  Maria, 
Mo*  me  Toj*  e*  reerero  en  ogna  mia  besogna, 
K*  eo  no  ve  quera  sempro  eonsejo  et  afa, 
Si  como  a  cortesissima  e  piatosa  dona. 

Per9Ö  en  questa  hora  eo  tapinella  endegna  l9 

410  A  pe*  de  li  pei  Tostri  9etar  me  vojo  adeso, 

Ke  Yui  ne  pregai  Deo  k*en  lo  cel  sempro  regna 
Ke  lo  meo  prego  ancoi  aseenda  en  lo  so  conspecto. 

Ol  Santo  Jesu  Cristo,  del  cel  Re  glorioso. 
Per  quella  Vergen  dona  k*en  corpo  te  porta, 
415  Millo  mere^  te  elamo  ke  *1  prego  e  la  mia  yoxo 
Ke  tu  la  exaudi  ancoi  per  la  toa  pieta. 

E  no  guardar,  Segnor,  a  mi  lassa  cativa, 
Mo  de  90  te  recordo  ke  tu  portassi  morto 
Per  livrarme  de  pena  e  da  la  morto  iniga, 
420  E  darme  en  cel  tutore  Tita  de  gran  conforto. 

Dondo  cun  tuto  *1  cor  te  prego,  santo  Deo, 
Ke  quando  en  questo  mondo  la  Yita  m*  abandona 
Ke  tu  abe  merc^  del  spirito  meo, 
K*el  9a  no  senta  pena,  ma  en  cel  aba  Corona. 

18  nl>i  c'ib  ti  ricordi,  (i  sorvenga";  recordo  e  terza  persona  singolare. 
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G  425         Et  apresso  de  qoesto  cud  gran  merc^  te  prego, 
Ke  la  femena  e  Tom  ke  m^en^eadrä  al  mondo 
R*eUo  ge  sia  propitio  lo  to  bei  toUo  alegro 
E  darge  en  cel  carega  tota  de  fin  or  mundo. 

Li  firai  e  le  serore  k*  e'  ö  segundo  caroo  108* 

430  Et  amisi  e  parenti  et  ogn^om  ke  me  servo 
Dage  gratia  e  yentura  de  far  qui  tal  guaagno, 
Dondo  igi  en  paraiso  ne  troTo  santo  albergo. 

A  qoigi  k*^  passai,  Segnor  De,  s'  el  po  esro, 
To  ge  da  lux  eterna  en  cel  cnn  li  toi  Santi, 
435  S*algun  n*e  en  purgatorio,  merc^  te  clam*  apresso 
C^ancoi  tu  li  tra*  fora  cun  legre^a  e  eun  canti. 

AI  nostro  Apostolieo  k*en  terra  ö  en  lo  to  logo, 
Vescheri  e  gardenali,  patriarche  e  abai 
Per  oyre  e  per  dotrine,  Segnor,  siage  aproTo 
440  A(6  ke  Taltra  ^nte  de  lor  sia  hedificai. 

Manda  pax  e  concordio  enfra  la  9ento  tuta, 
E  daiia  fiirpi  e  possa  a  la  toa  eeclesia  santa 
En  de8t[r]ur  le  resie,  quella  rea  seta  e  bruta, 
E  subjogar  ögn*  om  c*a  si  fa  tribulan9a. 
445         Segnor  De  glorios,  a  lo  romano  emperio 
Et  a  tati  li  principi  de  la  cristiana  terra 
En  roanteg^ir  justisia  dona  plen  desiderio 
Et  en  amar  coneordia  e  pax  senya  guerra.  108^ 

Et  aneor,  s*  el  te  plas,  dage  for9a  e  victoria 
4-50  Contra  tuta  la  9ent  beretica  e  pagana, 

A9Ö  k*igi  a  ti  tomo,  Christo  segnor  de  gloria, 
Et  a  la  fe*  catholica  de  la  so  seta  Yana. 

Per  li  frai  menori  e  per  le  povre  done 
Ke  ya  dreo  la  yestigia  de  lo  beao  Francesco, 
-455  Li  qnali  a  tuta  9ento  si  e  lux  c  colona, 

Ri  yol  per  penitencia  servir  a  Deo  beneeto, 


*^9   11  cod.  daprewo  contro  la  rima. 
*^^^    Oo4.U  reite. 
***   A  ii  =  ,1  lei,  alla  chMsa". 
**'^    Cod.doana. 

^^  *  49  QuMii  du0  verti  leggonti  nel  codice  in  ordioe  inverso  da  quello  in  ctii  io  li  ho 
irevati;  449  adunque  e  Tultimo  delh  pagfina  108'  e  448  il  primo  di  108^ 

•14' 
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Ten  prego,  gloriosa  eo  cel  dona  e  raina, 
E  lo  bea  Francesco  so  pare  e  so  maistro 
E  tuti  1  altri  Santi  de  la  corto  dirina, 
G  460  Ke  toi  pregai  per  lor  tutore  Jesu  Cristo ; 

K*a  quig]  k*  ^  passai  k*  el  dea  Tita  etema» 
E  poi  li  yiyi  en  terra  tegnir  fapa  en  tal  goisa 
L*ordeno  so  santissimo  c*a  li  altri  sia  liicema 
E  Deo  n*aba  Tonor  et  igi  en  cel  ne  Tiva. 
465         Ancor  merc^  tc  clamo  ke  Tili  V  Omnipotento 
Pregai  per  tuti  quigi  ki  li  senro  e  ki  i  ama, 
E  ke  le  soe  raxone  si  porto  enfra  la  9ento 
K*ello  ge  don*  en  cel  celestial  coropagna. 

Ogna  religioso  et  ognuncana  persona  i( 

470  Ke  per  Tamor  to,  Cristo,  alguna  pena  porta, 
A96  k*igi  no  perda  en  cel  la  soa  Corona, 
Lo  cor  de  la  toa  gracia,  Seg^or,  ta  ge  conforta. 

Ancor  te  preg*  eo,  De,  ke  de  tuto  ki  bailia» 
0  per  fe*  o  per  oTre  o  per  alguna  altra  consa 
475  Quellor  li  qoal  t'ofendo  n^  Ta  per  drita  yia, 
Tu  li  redrica  en  qnel  lä  0*  *1  to  cor  plu  ponsa. 

0  bon  Jesu  santissimo,  tute  quelle  persone 
Ke  m*aroa  e  ke  me  serTo  0  ke  lo  meo  ben  desira, 
E  po  c*  ancor  se  meto  en  le  mee  oracion 
480  Segnor,  tu  li  defendi  da  la  toa  eternal  ira. 

Et  al  corpo  et  a  V  anema  tu  ge  dona  secorso, 
Dormando  e  vejando  tutore  en  ogna  parto, 
De  Tamor  to  santissimo  plu  d*  altra  consa  dol^a 
A96  ke  le  soe  anime  en  cel  sl  se  n*  exalto. 
485  A  tut*  afati  quigi,  Jesu  Cristo  alto  re, 

Pr^gote  quant*  eo  posso,  reo  cambio  no  ge  rendro. 


457  Cod.  Tu  en  prego.  Forse  e  da  legiere  T'enprego  dal  rerbo  enpregmr;  ett,  il  1 
verbale  enprego. 

458  So  pare  per  ^lor  padre  (de'  frati  minori  e  delle  donne)*  come  in  latioo  e  1 
antichi  seriltori. 

470  II  Cod.  porta  alguna  pena.  La  rima  indica  come  ai  debbano  aaccedere  le  parol«. 
476  MRaddriaza  coloro  che  foffendouo  a  quello  ove  il  cuor  tuo  pii  poaa*  Tale  ■  dir«  1 

opere  biioiie,  a  i*i&  che  pii^  piace  al  cuor  tuo  ** 
47<.)  ^Quelli  che  ai  mettouo  nelle  mie  oraxioni,  che  si  raccomandano  (cfr.  ▼.  2SX) 

inif  ura/ioui.'*  ^m. 
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Li  quaU  en  li  mei  fati  no  ra  cun  drita  fe' 
£  k*eD  alcona  g^isa  me  tribola  e  me  ofendo. 

Mo  sl  ge  dk  yentnra  e  spacio  de  Tita  109*' 

'   490  De  far  a\  le  orre  toe  cootriti  e  ben  confessi 
K*igi  en  troro  Corona  e  easa  granda  e  rica 
En  la  corto  divina  cun  li  angeli  celesti. 

A  tati  qnigi  morti,  Segnor  De,  8*el  te  plas, 
Li  qoaü  ^  en  porgatorio  e  sosten  alcuna  pena, 
495  Marcdy  marc^,  Segnor,  tu  ge  da  requia  e  pax 
E  po  cun  li  toi  Santi  en  cel  tosto  le  mena. 

Qnelor  k*^  tribulai  per  algpuna  mainera 
£  k*  ^  sen^a  consejo  e  povertä  sosten, 
Tu  ge  dk  pacientia,  Segnor,  tut"  en  primera 
^00  E  qoella  consolan^a  ke  ge  converta  en  ben. 

Li  orfani  e  le  Teoe  conseja,  oi  Segnor  bon, 
Et  a  rinfermi  dona  Celeste  meesina ; 
Queller  k*^  encarcerai  tu  li  tra*  de  prexono 
A9Ö  kMgi  coguosca  la  toa  vertu  divina. 
S05         Li  tiandenti  tuti  e  romei  e  pelegrini 

£d  aqua  et  en  terra,  Segnor  posento  e  forto. 
Tu  11  redri9a  sempro  en  li  driti  camini 
Et  a  logo  seguro  de  Tanema  e  del  corpo. 

Mo*  depregemo  tuti  raltissimo  Cristo  k*en  lo  cel  regne   1 1 0  * 
510  C^ancoi  questo  meo  dito  ke  tu  lo  debe  exaudire, 
Et  en  Tamor  to  santo  sempre  poi  me  mantegne 
De  qui  efora  e  *1  dl  ke  m*ö  de  qui  partir.     Amen. 


"^7  aCbe  Teno  di  me  non  operano  rettamente.« 

^^09  Non  80  ae  a^abbia  a  leggere  depregemo  o  de  pregemo  «ne  preghiamo«  (cft*.  A  277  or 
nep^gemo)  o  de! pregemo  o  fioalmenle  tepreg.  Forse  ad  abbreviare  remistichio  che 
aorerchia  la  miaara  potrebbesi  togliere  dei  mo'  pregem  tuV  raltissimo.  Si  potrebbe 
an  che  omettere  tuti. 
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TAVOLA  DELLE  ABBREYIATUBE. 


ani,  antico. 

Bnv,  Rime  ?olgari  di  fra  Bonvetin  dt 
Riva  (seo.  XIII.)  publicate  da  Emma- 
nuele Bekker  nei  Rendiconti  delle 
tornate  dell*  Academia  di  Berlioo. 
La  cifra  1  indica  il  volume  del  1850, 
la  cifra  2  qiiello  del  51;  la  aeconda 
cifra  indica  la  pagina. 

boL  bologneae  (Ferrari). 

bresc.  bresciano  (Melchior!). 

brianz.  brianziiolo. 

Dsc,  Poemetto  di  Pietro  da  Bfscapi 
o  Barsegape  (sec.  XIII.)  publieato 
da  B.  Biondelli,  Milano  1850.  Si 
cila  a  pagine. 

cat.  catalano. 

cfr.  confronta. 

com,  comasco  (Monti).  * 

crem,  cremasco  (Samarani). 

cremon,  cremonese  (Peri). 

Üec,  II  Decalogo  di  anonimo  Berga- 
masco  del  1253  publieato  da  Ga- 
briele Rosa  nelle  Poesie  lombarde 
ineditc  del  Biondelli.  Si  cita  a 
pagine. 

Diz*  etim.  Etymologisches  Wörterbuch 
der  roman.  Sprachen  von  Friedrich 
Diez.  Zweite  Ausgabe.  Bonn  1861 
bis  1862. 

ferr,  ferrarese  (Nannini). 

fran,  franccse. 

friul.  friulano. 

Lam.  Lamento  d*nna  sposa  padovana 
per  la  partenza  del  marito  alle  Cro- 
ciate  publieato  dal  ßrunacci  »Le- 
itone  d*ingres8o  ecc.  Venezia  1759.  ** 

lat.  latino. 

loinb.  lombardo. 

mant,  mantovano  (Cherubini). 

mii.  milanese  (Cherubini). 

moden,  modenese. 

nap.  napolitano  (Galiani). 

padav,  padovano  (Patriarchi). 


Paoi,  Del  govemo  delta  famiglia«  ae- 
conda parte  doli'  opera  inedita:  De 
recto  regimine  seritta  in  volgare 
Veneziano  da  fra  Paolino  minorita 
neir  anno  1314  (ed.  P.  Foucard), 
Venezia  1856.  La  prima  cifra  indica 
il  capitolo,  la  aeconda  la  linea.  Tal- 
volta  si  cita  il  codiea  Marciano. 

pav,  pavese  (Gambini). 

Petr,  Leggenda  di  S.  Petronio  in  volgar 
bolognese  publicata  da  Enrico  Sas- 
soli  da  pa(?.  211  a  234  della  »Mi- 
scellanea  di  opuscoli  inediti  o  rari 
dei  secoli  XIV.  e  XV.  Torino  1861«. 
Si  cita  a  pagine. 

P.  G,  Rime  istoriche  di  an  anonimo 
Genovese  visauto  nei  secoli  Xlll.  e 
XIV.  publicate  da  F.  Bonaini  eon 
note  di  L.  Bixio  e  F.  L.  Polidori  nel- 
TAppendice  airArchivio  Storico  ita- 
liano,  No.  18.  Si  cita  a  pagio«. 

piac,  piacentino  (Nicolli,  Forest!). 

ptem.  piemonteae  (di  S.  Albino). 

port.  portoghese. 

prov.  pravensale. 

P.  F.  Descrizione  della  Pnasione  in 
prosa,  roanoscritto  della  biblioleea 
comunale  di  Verona. 

SIC,  siciliano  (Biuudi). 

»pag.  spagnuolo. 

Stat.  mod,  Slatuti  della  eorapagnia  de* 
Battuti  di  Modena.  publicati  da  B. 
Veratti  negli  Opuaccüi  religioai,  Ui- 
terarj  ete.  Toroo  IV. 

ted,  ledeseo. 

t08c,  toacano. 

trent,  trentino  (Assolini). 

ven.  veneziano  (Boerio). 

veron.  veronese  (Angeli). 
vic.  vicentino  (da  Schio). 
F.  vedi. 

Voc.  Vocabolario  della  Cmsca.  Mi  valgSI 
deila  prima  edizione  del  Manuzzi. 
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kbelir  A  188 piacere,  verbo  nTuso  moUo  frequente  in  prov,  ed  in 
fran.  ant.  II  Voc.  ne  reca  un  esempio,  e  parecchi  di  Hhbelhre. 

•  brasar  G  29S  e  abraxar  B  34  ardere,  accendere,  abraciare  abra- 

giare  Voc;  spag.  prov.  abrasar,  frati.  embraser.  Da  brasa 
bragia.  II  verbo  vive  tuttora  in  alcuni  dialettii  mil.  brasar» 
parm.  abrasar,  tnantov.  brasar. 

•  de 80  i.  ora;  2.  iosto^  subito;  3.  sempre  E  136.  I  due  uUimi 

significcUi  risconiransi.  comenelprov.  efran.  ant,  cosl  anche 

negli  scriitori  Ualiani  de  primi  secoli.   Vedi  il  Voc.  e  Nan- 

nucci,  Verbi  123,  1. 
adexo  5  sing.  pres.  ind.  A  261  ai  conmene^  s  addice;  dal  laiino 

deeet«  Cfr.  deso. 
afato  quäl  aggettivo  e  quindi  declinabile:  (utfafata  B  2S2f  t.  afati 

G  48S.  t  afate  G  182.  Cosl  Bsc.  8S. 
afiearse  C  31S  affiggersi,  infiggersi. 
agatar  A  182  trovare;  h  la  stessa  voce  che  accattare.  In  piu  dia- 

letti  aeitentrionali  catar  vale  trovare. 
agni  ji/tir.  di  anno  A  99;  Petr.  22S.  Nel  dizionario  mil.  e  regi- 

sirata  quäl  voce  coniadinescn. 
afa  G'80  aita,  ajuto.  Di  qui 
•iar  B  268aüare,  ajutare ;  Bnv.2y  10:  ven.  aida,  aidar  „voci  anti- 

quaie^t  aid&  tuttodt  in  Vallellina,  e  nel  bresc. 
*igua  jD  33S  acqua;  Bsc.  79.  Questa  forma,  propria  del  prov.» 

venne  usaia  da  alcun  aniico  scrittore  toscano.  Ve  n  ha  traccia 

nel  bresc.  aiguas  acquazzone.  II  fran.  anl.  fra  le  moUe  forme 

di  questa  voce  aveva  anche  aigue,  che  e  rimasta  nei  derivcUi 

aiguade,  aiguiere  ecc.  ed  in  molti  nomi  proprii  di  luoghi: 

Aigues-mortes,  Aigut>belle  ecc. 
^iguana  ^  iffS.  Dev  esser  sinonimo  di  sirena,   abitatrice  delle 

acque.  Noti  mi  venne  fatto  di  ritrovare  altrove  questa  voce. 
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alezer;  aleso  3  sing.  perf.  F 19S  elesse,  Cfr.  alleggere  voce  ant 
nel  Voc.  alezer  Bnv.  i,  329;  aliegere  Peir.  216. 

almerin  ^  66  ermellino.  Cfr.  armeriu;  qui  ia  prima  r  i  miäaia 
in\ 

ambro  A  179  ambra^  cplla  desinenza  maschile ;  vedine  aUro 
esempio  nel  Nannticcif  Nomi  683. 

Viü  A  2S9  anche.  jk  in  Francesco  da  Barberino,  e  vive  ttätodl  in 
dialetti  lombardi. 

andranego  B  42.  Devessere  il  nome  dCun  metaUot  ma  dt  gualef 
E  (Tonde  viene  questa  voce? 

aolente  F 10  e 

aoleiito  ^4  194  olezzante,  lai.  adolere.  Di  qui 

aolimento  F 18  odore,  olezzo.  II  Voc.  ha  aulente  erf  aulimento. 

arbergo  A  62  alber go,  colVt  primitiva  (ted.  ani.  heriberga^, 
fran.  ant.  herbere  berberge. 

arborxello  A  114  arboscello.  La  stessa  forma  in  Esc.  41. 

a  r  m  e  r  i  n  C  2S1  ermelHno,  e  colt  a :  armellino  nel  Petrarca  e  tuitodi 
in  molti  dialetti;  spag.  armino,  port.  arminho. 

asavir,  far  B  6S  far  assapere,  o  com' aUri  preferiscCj  a  sapere. 
Egtial  modo  era  nel  prov. :  far  assaber  e  nel  fran.  ant. :  faire 
assavoir. 

a  8  i  0  £  304  agio.  La  fotTna  asio  trovasi  in  alcuni  antichi  scrit- 
tori  toscani  ed  i  tuttodl  de'  dialetti ;  cfr.  prov.  ais  aise, 
fran.  aise. 

^sirao  ^  ^^  attratto,  paraliticOj  sciancato;  Bnv.  2»  S  ta  zopa, 
tu  sidradha,  Bsc,  84  storti,  ^opi  e  .  .  .  sidrae,  86  infemaaai 
sidrao  k*el  no  sia  drito  e  resanao.  Cosl  anche  ne*  Gradi  di 
S.  Girolamo:  Cercai  .  .  .  per  li  eiechi  e  per  gli  zoppi  e  per  gli 
assiderati  e  pe*  monchi«  e  nel  Bembo:  di  tutti  i  suoi  mcmbri 
assiderato,  cadde  inoontanente  del  eavallo.  Significaio  affine 
aveva  il  latino  sideror  sideratus»  e  nel  lat.  del  media  evo 
trovi  sideratus  sidratus  assideratus  «paralysi  percossos**.  Vedi 
il  Ducange  a  queste  voci  e  il  Pott  nel  periodico  di  KtAn 
XIII 333. 

asponer  F 199  esporre;  Bsc.  93  asponeva,  Petr.  216  aspose. 

a.st  far  5  IS  8  attizzare;  in  dialetti  stizzä,  stizar.  Cfr.  stizzo. 

avilar  ^  36  tener  a  vile.  Ha  esempii  nel  Voc;  e  fu  voce  usata 
nel  prov,,  fran.  ant.  e  spag.  ant. 
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afOsto£i  agosto;  P.  G.  3S;  mil.  avost  „voce  caniadinesea^ ;  h 

altreti  4el  piac.  e  del  friulano. 
a{al  £  42  acciajo  ed  anche  acciale;  da  acies.  //  sufpsso  in  al  h  di 

quasi  iutii  i  dialetii  delF  alta  Italia. 
Ba  ar  £  23 S  badare,  aspetiare,  aspettare  invano. 
bafle  £  181  badüe;  mü.  bal,  ven.  bail;  aUri dialetti,  p.  es.parm., 

pav.f  ferr.j  mant*  conservano  la  d. 
bailfa  £  25 S  potere,  balia.  Rispetto  alVx  (che  h  etimologico,  lat. 

bajulus^  cfr.  olire  bailia,  cK h  in  alcun  antico,  le  voci  bailo 

baila  bailire.   Coal  in  prov.  bailia,  fran.ant   baillie,  tuttodt 

fiello  spagnuolo  bailia  ecc. 
bilsemo  G  83  bahamo,  La  lingua  comune  muta  Ta  m  i:  balsimo; 

ü  dialetto  al  solHo  \  in  e\  mil.»  parm,  balsem,  ven.  balsemo. 
basal ic5  (in  rima  con  poj  C 23S  bassilico.    Cosh  coWaccento 

mit  uUima  vocale,  iuitodi  nel  veron. ,  padov. ,  mant.,  piac., 

piem.»  sie. ;  ven.  basego. 
hiiSSiliseo  B  94  basilisco.  llmutamento  d^i  m  a  era  ed  hfrequen' 

iissimo:  basaliscbio,  bada).  e  baval. ;  miL,piem.,  ven.  basal,  ecc. 
biei  plurale  di  becco  D  229  becchi.  Cfr.  in  Bonvesin  1,381  un 

passo  del  tutto  analogo. 
bolpina  D  226  pare  doversi  soUintendere  il  sosiantivo  parola  e 

significare  asttäa,    come  di  volpe.  II  dial.    brianzuolo  usa 

aneora  bolp  per  volp. 
bort  (in  rima  con  mora^  E  276  bara?  fossa? 
bosfa  A  165  bugia.  Cosi  in  mil.,  cremon.,  parm.  ecc;  ven.  busia. 

La  stessa  voce,  ma  con  significazione  alquanlo  diversa,  ä 

prov.  bausia,  fran.  ant.  boisie. 
briilo  C  7Sorio,  brolo,  bruolo;  mil.  broeu,  parm.  broeuI,6o/.,/)?n'., 

cremon.  brol  ecc; prov.  brueih, /ran.  brueil.  Quanto  alV \  vedi 

il  latino  del  medio  evo,  che  ha  brogilus  broilus. 
CagDt,  cente  B  208  crudele,  fiera. 
€>lu{en  1)  121  fuligginCf  ad  indicare  la  quäle  i  dialetii  si  val- 

gono  del  latino  caligo,  caliggine,  nebbia.   Cosi  ven.  calizene, 

cremon.  calizien,  bol.  calezen,  parm.  calezna,  mil.  carisna»  e 

coW  u,  come  nel  nostro  testo,  veron.  calusene,  trent.  caluzero» 

hrianz.  calusgen,  mant.  caluzan,  piem,  caluso. 
^^ftg^  F  26  sedia,  cattedra;  /o»i6.  cadrega.,  ven.  carega,  piac. 

mant.  cadrega  carega,  bof.  cariga. 


218  Mu  88  a  f  i« 

carena  D  1^9  (cfr.  F  140)  carena^  parte  de!  naviglio^  e  per 

metafora  luogo  di  dimora,  stama. 
cavo  £  131  capo;  ven.  cao.  Cfr.  co'. 
ca^ir  B  172  cader e.  Quanto  alla  9  cfr.  prov.  cazer,  ed  al  can^^ 

giamenio  di  conjugazione  il  fran.  ani.^  che  tra  le  varie  frnine 

di  questo  verbo  usava  anche  cair  e  chalr;  port.  cair. 
celamello^iid  cennamella,  ceramella;  fran.  chalumeau.  Dal 

tat.  calamiis. 
cendamo^  112  cennamOy  cinnamomo. 
c endrar;  se  g'ä  cendrar  lo  cor  de  furor  D  323  ardere,  incene- 

rirsi.  V.  ^endro. 
cercB,  de  A  41  e  Ah  c.  B  208  alVintorno. 
elara  F  30  ciera,  frtccia;  prov.^  spag.^  port  eara. 
claudar  C  193  inchiodare. 
clavo  F  S4  chiave. 

clera  ^  144  ciera,  faccia;  Bnv.  2,  88.  V.  elara. 
CO*  D  84  capo.  il  in  Dante,  e  vivene' dialettilombardi ed emÜiani. 
eoa  E  172  coda.  Goal  in  mit.,  ven.  ecc,  ed  in  prov.  e  spag.  ant. 
coardia£/76  codardia;  cfr.  prov.,  fran.  ant.  coart. 
cognosro  C  290  conoscere. 
combatanto  C 120  combattente,  guerriero. 
compagna^  101  compagnia  e  negli  antichi  scrittori  eompagna; 

anche  il  prov.  usava  con  eguale  significato  companha,  ed  il 

fran.  ant.  compaigne;  lo  spag.  tuttodl  compana  per  compagnia. 
concordio   G  441  concordia.  ßispetto  al genere  cfr.  P.  G.  3U 

prov.  lo  concordi,  nelle  Pandette  concordium»  e  diseordio  ch*h 

nel  Voc. 
concostar  J?2di? 
eonsa  A  71  cosa.  Egual  intrusione  nella  P.  V.  e  negli  Siai.  mod. 

cap.  2,  ove  il  Veratti  annota  che  s'  ode  tuttora  la  pronuneia 

cunslin  cunslina  (=cosellina), 
consuroro  D  140  consumere,  consumare.  Ma  f&rs* e  da  leggere 

consumaro. 
convenento  E  76  fatto,  stato,  condizione.  Di  questa  voce,  noia 

al  prov.  edalfran.  ant.,  fecero  grand'uso  gli  aniichi  scrii- 

toH;  vedi  convenente  nel  Voc. 
corir  B  190  correre,  mutata  la  conjugazione  come  nel  fran. 

coiirir. 
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eorraor^4d  corridoren  corridojo. 

eortelo  £  260  plur.  cortegi  B  40  coltello.    Quasi  tutti  i  dialsUi 

delValta  Italia  hanno  in  questa  voce  la  r  in  luogo  dein. 
c  0  s  r  0  B  120  cuocere. 
eosiT  D  66  cucire;  da  eonsuere.  /  varii  idiomi  vacillano  tra  l'o  e 

Tu  e  Vuna  e  Taltra  conjugazione ;  p.  e.  cremon.  cöser,  mani. 

cösar  cusli»  bresc.  cüzer  cosl,  ven,   cüser»  mih   cusl,  parm. 

cuwr  ecc.  Cfr,  prov.  cdser  cusir,  spag.  cosir  cusir. 
crea  C 14  creta.  Cosl  nel  ven. 

cre^r  {in  rima  con  plas^r^  F  1S3  credere;  spag,  creir. 
cri  D  294  grido;  Bnv,  1,  333  crio;  fran.  cri. 
e  r  i  a  r  £  126  gridare.  Quasi  iutti  i  dialeiti  hanno  la  c  (etimologica. 

da  quiritare^,  uno  de*  rari  casi,  in  cui  i  diuletti  conservano 

la  tenue,  e  la  lingua  comune  la  muta  in  media. 
crojo  aggettivo  di  drapo  D  69  rozzo*  rustico. 
cuitar  i4  i^  raccontare.  La  stessa  forma  nel  Dec.  198,  ordinaria- 

mente  perö  cuintar  Bsc.  132,  Bnv.  2,  217  e  (uitodi  nel  dial, 

friulano.  Si  confronti  aluifeiiar  Dec.  206,  aloitani  Bnv.  2,  7, 

liiitano  Lam.,  ove  del  pari  al  nessso  oii  risponde  in  luogo  di 

uin  solamente  ui  (oi).  Di  qui 
cui to  F  234  conto,  racconto. 
davaofi  A  142  e 

dayan^oJ  160  dinanxi;  Bnv.  2,  211  e  Bsc.  66. 
debatro  B  310  dibaiiersi,  commuoversi,  agiiarsi. 
defensaor  A    74  fem.   defensaris    F  22S    difensore,    difendi- 

trice. 
itB9i\i  D  17Sf  277  e  dt-xaii  D  187  in  tutti  e  tre  i  luoghi  usaio 

quäl  esclamazione.  Parmi  significare  infelice,  sciagurato;  da 

des-  ed  9^k  participio  di  aiare,  quasi  disajutato;  cfr.  malastrü 

e  malfaao. 
desasio  P  301  disagio.  Cfr.  asio. 
desbatro  Z>  S^.  V.  debatro. 
desdoto^  ISO  piacere,  diletto.  Frequente  negli  antichi  poeti; 

prov.  desdug  desduch  desdui;  fran.  ant.  desduit. 
deso  F 134  conviene,  s'addice;  lat.  deeet.  Cosi  in  Bnv.  2,  87  e 

nelle  P.  G.  41  avuo  an  zö  che  ge  dexe  (quod  iilos  decet),  ove 

il  Polidori  annota:  „Quando  la  lingua  divenne  piu  precisa, 

sarebbesi  detto  dovevasi**. 
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destrur  C  188  distruggere. 

dolentro  B  48  dolente. 

dol$or  A  183  dolcezza,  dolciore  e  dolzore  presso  gli  antichi; 
prov.  dolsor  doussor,  fran,  ant,  dou$or  douzor,  ora  douceur. 

doxe  i4  i(?7  dodici;  ü  Voc.  registra  le  voci  antiche  doze  e  dozi  o 
dozzi. 

dre  1.  avverbio:  dietro  B  28;  2.prepo8.:  dopo  E  1;  dre  maitin 
dopo  maiiutinOy  cfr.  dietro  mangiare.  Quanto  alla  forma  vedi 
il  ioBcano  drieto,  lomb.  dre,  boL  dri,  ven.  drio  ecc, 

drean  Z)  ii  direianOf  ultimo.  Tuiiodi  nel  trentino  dream  dreana. 
Egual  formazione  i  il  fran,  ant.  dairien  derreain  ecc.^  cuipoi 
s'aggiume  Valtro  mffisso  -ier  (arius)»  onde  V  attuale  dernier. 
Cfr.  mil.  dar^  e  fem.  darera  „voce  antica.^  Nel  ^^  volume  del 
Cherubini,  pag.  296,  h  poi  detto:  „A  Nava  il  terzo  o  sia  Vul- 
timo  tocco  di  messa  dicesi  ol  dari' ;  parm.  e  piac.  darder  ultimo. 

dreOt  en  A  217  indietro;  cfr.  dre. 

inx  A  73  duce. 

EeiamdeCy^i« 

eeiamdeo  C  289  eziandio. 

enan$o  ^  2^9  innanzi.  Cfr.  darango. 

enbrostar^i  193  ricamare,  omare.  Vedi  il  Ducange  alle  voci 
brusdos  brustus»  ü  Diz.  etim.  i,  7S  ed  ü  Glossario  della  mia 
edizione  della  Prise  de  Pampelune  alla  voce  brusti. 

enealcerar  C  266  incarcerare;  ven.  ealeerar. 

endota  i?  17S  convoglio  funebref 

enPora  1)  221  allora;  la  prep.  in  in  luogo  di  a;  cfr.  ilora. 

enojo»  DO  re  ca^a  a  G  374,  400  non  vi  venga  in  odio,  a  noja. 
Cfr.  Bnv.  2,  11  te  fa  Tenir  a  inodio»  con  che  si  conferma  sem- 
pre  piii  la  derivazione  della  voce  noja  da  in  odio.  F.  Diz.  etim. 
U  291-92. 

enojiiso  B  47  nojoso,  molesto. 

enprego  F  207  preghiera. 

ensembra  G  229  imsieme;  negli  antichi scrittori insemhre ;  PaoL 
4t  25  ensembre. 

ensir  B  189  uscire;  Bnr.  2.  136;  P.  G.  14;  Pool.  4.  2;  Petr. 
221*  ore  feditore  per  errore  legge  inaide.  Il  Boerio  poi  regi- 
Mrm  pißli  r^rt  mnticke  eiisir  ed  insir  insiando  insida. 

«nateao  B  72  stesso;  Bsc.  ISl  insteso.  Tnttodk  nel  mil.  enstesa. 
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entorbolao;  acque  ent.  B  37  torbido. 

enfendrarC  426  ingenerare;  cfr.  fran.  engendrer. 

Faf  ga  £  ^^4  fatica.  I  dialetti  sogliono  conservare  la  d;  mt/.»  ven. 
fadiga. 

f  aitar;  cani  ke  a  la  ca(a  ht  B  188  addestrare.  Egual  significa- 
zione  aveva  il  prov,  afaitar  afachar  ed  il  fran.  ani.  afaitier; 
oltre  cid  le  alire  affini  di  preparare^  ornare,  abbelliret  col  quäl 
valore  usarono  altresl  i  noatri  antiähi  affaitato  e  afiaifamento. 

falira  B  140  favilla;  cosl  in  molti  dialetti  p.  es.  ven.,  veron.^ 
partn.  ecc. 

famolento  B  96  famelico  Bnv.  i,  441.  II  Sannazzaro  usö  famu- 
lento.  Cfr.  prov.  famolen,  fran.  ant.  faroolent»  ed  in  Bsc.  152 
sedolenfo  siübondo. 

Cef li  plurale  di  fe^le  G  21 S  fedeli. 

fei  di  gener e  femminile  D  209  fiele.  Cosl  iuHodk  in  parecchi  dia- 
letti; cfr.  spag.  la  hiel. 

ferm 0»  en  A  33  per  fermo,  per  certo. 

feyra  £  139  febbre.  Lari  di  quasi  tutti  i  dialetti  e  degli  altri 
idiomi  romanzi;  quanto  alla  declinazione  in  a  cfr.  mil.  ferera» 
crem.  feTra,  parm.  freva.  Anche  ü  catalano  ha  febra. 

V\9L?i  B  17  fiatat  ven.  fiada  plur.  fiae  ^termine  antiqu.** 

fiaa  1)  278  finop  sino;  mil.^  ven.  fina.  La  desinenza  a  o  perchi 
ebbero  cara  questa  vocale  nelTuscita  delle  particelle  C^fr. 
ensembra»  Tontera  in  Bnv.,  edaltrej  o  per  essersi  anuUgamaia 
la  preposizione  a»  che  suole  accompagnare  fino. 

fla  E127  fiato. 

fosina  E  37  fucina. 

(re^2  B  32  fretta;  cremen.,  bol.,  parm.  frezza;  cfr.  PaoL  IS,  18 
frezosamenfre. 

fnr  E 198  ladro. 

Galon  B  98  fianco.  Gallone  ricorre  di  frequentene*  romanzieri; 
vedi  il  Voc.  J^di quasi  tutti  i  dialetti  delt  aUaltalia,  e  significa 
or  fianco,  orcoscia;  nel  mil.  ha  anche  la  forma  %won.  In  prov. 
ed  in  fran.  ant.  questa  voce  non  ricorre;  ma  si  trova  in  quei 
poemi  francesi  che^  rifatti  in  Italia,  usano  alcuni  modi  stra^ 
nieri;  p.  es.  nella  Prise  de  Pampelune  da  mepublicata,  v.  S2. 

galtaajD2d7  gotata,  guanciata;  cfr.  ven.  ant.  galta  gota;  creman., 
moden.  golta;  prov,  gauta. 
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gardenal  C  ISO  cardinale;  mü.9  ven.  ecc.  del pari  coUa  g. 

glesia  £  269  chiesa;  Paol,  18,  10. 

glatir  (r  384  inghiottire;  Paol  14,  3  glotir. 

gol$a  5  sing.  pres.  cong.  E  233  goda;  lat.  gaudeat   Cfr.  tose. 

ani.  galdio  galdere,  ven.  ani.  galder,  iuttodl  in  friul.  gioldl. 
granmente  C  1  grandemente. 
guaagnof  169  guadagno.  I  dialetti  attuali  conservano  la  d;  ü 

prov.  fra  le  altre  forme  ha  gaaiiiar,  fran.  ani.  gaagner. 
guaimentar  D  20  lamentarsi,  iraer  guai.  il  in  Fra  GuiHone; 

prov.  gaymentar,  fran.  ant.  gaimenter  waimenter. 
goao  B  59  guado. 
gnsiVÖB  A  SO  guardia.  Cosl  nel  Lam.  ed  il  Voc.  ne  reca  alcuni 

esempü;  questa  b  altresl  la  forma  prov.,  apag.p  port.;  fran. 

garde. 
gnita  B  17S  guida;  prov.  guida  e  guia;  spag.,  port.  guia. 
guierdon  E  S7  guiderdone.  II prov.  fra  le  aUre  forme  usava  e 

guierdon. 
Istao  D334  eatate.  Parecchi  dialetti  hanno  Ti  nella  prima  sil- 

laba,  p.  es.  parm.,  ven.  istä. 
Jacentin^  S2 giacinto,  pietra preziosa.  Ancke  ü prov.  usava  la 

forma  derivata  jacenff. 
Lagar  ^  25  lasciare.  Era  delT antica  lingua,  vedi  il  Voc;  Bnv. 

2,  13;  Bsc.  43;  vive  ttittodl  nel  bergamasco  e  nel  contado 

müanese.  II  Monti  registra  lägal  stä.  Cfr.  frone,  ant.  laier  ed 

il  Diz.  etim.  1,  245-46. 
lagno,   aver  A  119  darsi  briga,  pensiero.  GH  antichi  ugarono 

lagna  e  lagno;  cosl  in  Dante:  Levati  quici  e  non  mi  dar  piu 

lagna;  fra  Jacopone:  non  sente  eure  e  lagne;  Dittamondo:  non 

si  dia  piü  lagno;  Sacchetti:  nessun  si  da  lagno.  Anche  Petr.  no 

ve  dadi  lagna.   Cfr,  prov.  lanha  laina  afflizione,  inquietudine, 
1^0  A  43  largo,  lato. 
lar  £  198  ladro;  ven.  ant.  laro. 
lato  C66  latte. 
Izzur  A  127  azzuro,  conserva  la  I  etimologica  (persiano  lazvard^ 

come  lapislazzuli;  v.  Diz.  etim.  1,  41. 
le'  F 197  legge. 
legranja  C  144  allegranza,    allegrezza;  cfr.  mil.  legria,  ven. 

legria   ^voce  bassa'',  legrezza  y,voce  aniiquata**. 
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leTo,  de  C  9  di  leggieri,  tigevolmente,  il  di  lieve  di  Dante;  de  leve 
Bm.  U  439. 

lignola  B  19  lineeüa. 

ligoro  £  93.  Vive  nel  vicentinOf  ove  significa  lucertolone,  ramarro, 
e  nel  trentino,  ov'ha  le  forme  lugord  lugor  ligord.  Sara  pro" 
babibnente  anche  nel  veronese.  Nel  ven,  trovo  leguro  specie 
di  lucerta,  che  ha  forse  qualche  a/finitä  con  ligoro. 

lirrar  i.  G419  liberare;  2.E  2S4finire,  i/ livrare  \iyer9ive  degli 
aniichi.  II  Cherubini  cüa  livrä  quäl  nvoce  antica,  che  il  Varon 
Milanes  spiega  per  finire  senza  piü**.  E  soggiugne  n^ive  tut' 
tara  in  qualche  parte  del  contado  milanese  .  .  .  dicono  L*& 
gii  livraa  messa**;  ed  il  Monti:  „iibrä  finire;  lo  diciamo  solo 
di  certe  cose:  libri  de  mesa  sonare  f  ultimo  segno  della 
messa**;  eaempii  questi  del  tutto  conformi  a  quello  del  nostro 
testo  a  gran  pena  aspete-gi  ke  1%  presto  livro  la  raxon  e  M  canto. 
Cfr.  anche  E  278  eoGn  ke  *1  presto  aba  la  messa  liTra  abbia 
finita  la  messa.  Anche  il  vocab.  parm.  ha  livrä  finire  nparola 
del  contado'' f  ed  piac.  livri  finire^  senza  aUra  restrizume. 

livro  i.B  88  libero;  2.  E  278  finito;  v.  livrar. 

loamo  E  42  letame. 

longo»  ge  sta  de  ^  122  stanno  lunghesso  luij  gli  stanno  appresso. 

Hainera  G  497  maniera;  Bnv.  2,  87;  Paol.  2,  14  e  nel  Poema 
deW  InielUgenza. 

maitin  1.  B  284  mattino;  2.  E  1  mattutino.  Rispetto  alt'i  cfr,^ 
oltre  Bnv.  2,  8  e  Bsc.  132,  parm.  maitinada;  e  quanto  alla 
seconda  significazione  prov. » port.  matinas,  fron,  matines,  spag. 
maytines. 

majesta  (rima  con  iesi9iJAlS4  maestä,  formato  non  dalTaccusa- 
tivo  latino  majestätem,  ma  dal  nominativo  maj^stas.  Cosl  tem- 
pesta  da  tempestas,  pod^sta  in  Dante  e  fran.  ant.  podeste  da 
potestas»  fran.  ant.  pov^rte  da  paupertas  ecc. 

malastrü  B  241  sciagurato,  ed  a  quel  modo  che  questa  voce,  la 
quäle  per  sua  origine  (ex-auguratus)  vale  infelice,  prende 
anche  la  significazione  d  iniquo,  malvagio,  cosi  anche  malastrü 
Cda  malum  et  astrum^  riunisce  in  sh  ambedue  i  significati. 
Trovi  la  stessa  voce  in  Bnv.  1,  331  malastrudhi;  2»  11  mala- 
strudha;  in  un  antico  Toscano  malestrughi;  anche  il  malestruo 
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di  Dafäßf  sebbene  paja  accennare  a  struere»  h  pwre  la  »iena 
voce.  II  Polidori  ad  un  pasao  delle  P,  G.  ni  bon  omo  ni  lear 
por  luxir  de  gran  vertue  entre  gente  malastroe  (uam  iwmo  e 
leale  non  pud  risplendere  di  grandi  virtii  fra  malvagi) 
annota:  „qui  cade  affatto  la  congettura  di  coloro  che  volevano 
interpretato  malestruo  (di  Dante)  per  nato  $atto  catHvo 
astro^.  Non  8*  interpreta  cosl;  soUanio  si  dice  che  torir 
gine  e  da  malum  astrum ,  che  quindi  la  primiHva  significa" 
zione  era  infeliee»  poi  prese  anche  qveüa  di  malvagio;  e  T  ul- 
tima soUanto  ha  in  Dante  e  nel  paaso  citato  delle  P.  G.  Si 
confronti  prov.  malastruc,  spag,  ant.  malastrugo*  fran.  ant.  ma- 
lautru  malostru  ed  oggidi  malotru.  Loatessosi  osaerva  neUavoee. 

malfaao  B  186  propriamente  mal  fatato^  nato  con  triste  fato, 
alla  cui  naacüa  preaiedette  una  fata  maligna  (gentils  fada  rot 
adastret  disae  ilpoeta  provenzale  Marcabrun^  riuhendo  fato  ed 
astro)  vale  a  dire  aventurato,  poi  tfHatOf  maligne.  L'nsa  ilBae. 
1S6  malfadai,  e  nel  fran,  aif^malfa^;  cfr,  anche  ilverboprov.Mw. 

mana  che  ai  deduce  dal  plur.  mane  A  186  mano  e  preaao  gli  an- 
tichi  mana. 

manara  B  184  mannaja.  Coal  nel  parm.,  boL;  mil.^  ven.  maoera. 

maniar  £  9&  mangiare, 

mar  cd  G  2S  merch;  Bnv.  U  iü-  Abbiamo  qui  il  aolito  mutth 
mento  d^nna  vocale  qualunque  in  a  nella  prima  aillaba  d'yna 
parola;  a  recarne  un  eaempio  del  tutto  analogo  cfr.  pen. 
marcä  mercato.  Marce  ricorre  in  uno  de'  piu  antichi  manU' 
menti  romanzi,  nel  frammento  del  Boezio  r.  76, 

m  a  r  e  ^  242  madre.  Coai  ne^  dialetti  veneti. 

mv^rmor  A  6^  marmo,  ant.  marmore.  Anche  i  dialetti  attuali  con- 
aervano  apeaao  la  r:  miL^  breac,  piac,  marmor,  ven.  marmora, 
trent,  marmol. 

maso  £  303  tenuta,  podere;  coai  tuttodt  nel  dialetto  tneentino  e 
nel  trentino.  Era  del  prov.  e  del  fran,  ant.;  nel  lat.  del  medio 
evo  mansus  mansum.  K  Diz.  etim,  1,  268. 

meesina  6  9i  medicina.  I  dialetti  aogliono  conaervare  la  d,  p.  es. 
mil.,  ven,  medesina. 

m  e  s  i  m  0  (in  luogo  di  meesiroo^  D  7S  medeaimo.  Fognata  la  d» 
come  nel  fran,  ant.  meesme  meYsme,  oggi  ro^roe^p/W.  mesmo, 
apag.  mismo. 
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fteia»  ftff  D  3i9  dtportarsh  eondursif  operare. 
■enlare  B  3i2  emendare,  rUarcire^  rimediare.  N'  ha  esempii  il 
Vhe.  e  vhe  ne  dimletH.  Si  regitira  qui  per  far  avvertire 
CMiM  fefereii  Mga  qui  la  partieeUa prepositiva  e.necessaria 
«I  Mtgmifieaio;  onde  mendare  mene  ad  avere  an  valore  del 
Mio  &gpö$io  a  quello  che  gli  spetterebbe.  Cosl  da  distruggere 
ti  f^rmi  atraggere»  ehe  dice  tutio  ü  contrario  dt  struere. 

Bealo  (in  rkma  eon  aeoto^  A  112  menla.  ilforse  da  correggere  in 
menta  (eflr.AlTOJt  ehe  potrebbe  bastare  alFassonanza.  Non  h 
MfküoproMrile  ehe  queeto  eostantivo  abbia  mtäaio  genercy  e, 
eefemmimlet  la  desinenza  o  in  luogo  iTa  non  puö  accdtarsi. 

aerir  D  202  meriiarep  da  mereri»  mutata  la  conjugazione;  Bnv, 
If  330.  i  del  prop.  e  del  fran.  ant 

mt%e^9iT  B  38  meicolare.  La  forma  risponderebbe  ad  un  üal. 
meaeitare;  measidare  h  in  Francesco  da  Barberino,  messedati 
nel  LUro  di  Cuehut  ed.  Zambrini,  e  messedä  mve  inparecchi 
dialeiii  lombardi  ed  emiliani. 

me$onure  E 190  mieiere;  c fr.  meson  nel  Voc.  comasco  e  fran. 
moiaaon  moiasooner. 

Diritar  A  231  meritare. 

niaaer  C 191  messeret  eignere.  Vi  i  molto  frequente :  mil,  missee, 
Pen.  miaaier  eec.  Änche  nel  Sanese  antico,  a  detta  del  Gigli, 


miXk  D  189  meiä.  CoA  nel  mil,  irent.  eec. 

BOiiea  B312moneia;  ne* piiidialetii  tnoneivi;  pen.monedaemonea. 

mooG  79  modo. 

Naalo  A  2S0  natale;  picent.  nale.  Altri  dialetti  conservano  la  d: 

ven.,  treni.p  crem.,  parm.  nadal,  o  lai:  mil.  natal. 
u%go\9iB86nulhh  mil.  nagott  nagotta;  crem.,  trent.  colC  e:  negott. 
Borigar  E  8S  nutricare,  nutrire. 
norir  D  33S  nutrire,  nodrire,  fognata  la  d. 
■  oaro  B  1S2  nuocere. 
nujo  B  147  nuUo,  nessuno.  La  pronuncia  molle  di  II  ^cfr.  tojo  da 

toUo^  ricorre  anche  nel  prov.  nulh  nulha. 
nuo  G  26  nudo,  ven.  nuo  nudo,  altri  dialetti  colla  i. 
narigar  D  177.  V.  norigar. 
Ogna  J  126  ogni;  della  desinenza  in  a  il  Voc.  reca  alcuni  esempi 

antichi;  Bnv.  2,  8  omia ;  Paol.  ogna. 

SiUb.  d.  phil.-hist  Cl.  XLVI.  Bd.  I.  HfU  i$ 
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ognunca£24  ognh  rinforzato  co/runquam»  qualunque.  II  Voe. 

reca  un  esempio  antico  di  ogounque;  Bnv,  2»  13 S  omionca* 
c^nuDcana^  183  lo  ateaso  che  ognunca,  ma  con  forma  amplitUa 

in  modo  alquanto  aingolare;  ricorre  anche  nelle  P.  G.  27e32. 
oldire  AI  udire.  MtUamento  «Tau  in  ol  noto  a  dialeiii  aniichie 

moderni.  Vedi  la  mia  edizione  del  poema  francese  Maaure, 

pag.  ML 
ombria  £  Si  ombrcu  ßegistraia  dal  Voc.  quäl  voce  aniica,  vive 

in  moUi  dialetti. 
osmerin  C  173  rosmarino;  miL,  ven.  osmarin  usmarin»  parm,  os- 

marein ,  cremen,  osmaren  ecc,  La  r  eiimologica  ei  muid  in  I 

e  da  losinarin  ei  fece  f  osmarin. 
osura  £  300  usura. 
oxel  £  i 72  plur,  oxegi  A  113  uccelio.  Ir'o  che  risponde  aZTau  di 

augello  ricorre  in  moUi  dialetti. 
Pair  £  238  patire.  Egual  forma  ha  veron.  pair  pfäure^  emaltire, 

digerire  i  cibi, 
paraisOil^O  paradiso.  Ne'  dialetti  coUa  d. 
p  are  £  297  padre.  Cosi  nel  ven. 
parea  F  211  parete,  mutata  la  declinazione. 
pareclar  C 236  apparecchiare,  ma  nel significato  di aeeomigliaret 

paragonare,  che  il  Voc.  registra,  recandone  un  esempio  dal 

Fior  di  Virtu,  Egual  valore  aveva  il  prov.  parelhar  aparelhar. 
par  ip  B  7S  parere;  Bnv.  i,  379. Cfr.  apparire»  comparire,  sparire. 
fegroB  13S  pigro;  Bnv.  2,  143  pegero.  ^  del  treni.;  il  Boerio 

registra  questa  forma  qualidiotismo;  cfr.  mit.  pegrizia  pegrixioa. 
pentison  £  208  peniimento;  Bnv.  i,  32S. 
percantoJS  201  incantOy  incantesimo. 
per.ca9arse  de  .  .  .  B66  procacciarcp  sttuliarei,  adoperareL  Cfr. 

Bnv.  1,  388  k*el  no  se  percaza  de  l*eternal  sozerno.  Anche  im 

prov.  se  pereazar. 
pescina  E  38  pozzanghera;  ven.  pissina;  vedi  il  Boerio  a  questa 

voce. 
pestuto»  a  C  117  al  postutto»  in  tutto  e  per  tutto.  Egual  forma  h 

negli  Stat.  mod.  cap.  16. 
f  exon  C  66 pesce  {?J. 

pioelo  £  67  pidocchio;  mil.  pioeuce»  ven.  peocio. 
f)lan9ro£2i$  piatigcre. 
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ploi^ff  38 pm;  t\  rimpiazza  /'s  laiino,  come  in  poi  da  post,  sei 
da  sex,  crai  da  cras,  ei  da  es  ecc.  Ve  n*ha  esempii  diBrunetto 
Laünu  di  Jacopo  da  Lentino  e  d*  altri. 

plama^o  D  84  piumaccio,  pimaccio,  gtianciale;  miL  piumasc 
ytVoce  coniadinesca** . 

pInrar  £  267 plorare,  piagnere,  dolersi. 

poestae  D  134  Podestadi,  nome  del  terzo  ordine  della  seconda 
gerarchia  degli  AngelL 

ponsar  6  476  posare.  Egual  intrusione  in  PaoL,  cap.  28  inedito. 

portenar  B  SS  poriinajo. 

porto;  per  un  yU  p.  tu  trapassasi  E  47.  Si  tratta  della  naacita  del- 
Fuomo;  porto  i  quindi  uscUo  figtiratamenie,  Ma  il  senso  che 
qui  ha  la  parola  e  donde  muove  la  metafora,  non  pare  che 
sia  quello  di  „porto,  luogo  diricovero  dellenavi*^,  che  sarebbe 
poco  calzante;  bensl  di  ngola,  etretta  di  monte**,  significato 
che  aveva  port  anche  in  prov,  ed  in  fran.  ant 

fr 9t  B  277  praio.  Cosi  in  quasi  tuHi  i  dialetti  settentrionali. 

prea  il  44  pietra.  Meiatesi,  che  ricorre  in  moUi  dialetti:  bresc, 
parm.yboUt  ferr,  preda,  trent,  prea,  mit,  preja;  c/r.  veron. 
preara  eava  di  pietre.  Preda  dicevasi,  cosi  il  da  Schio,  a 
Vicenza  nel  iS34. 

presto  E  2S4  prete;  prov.,  fran.  ant.  prestre;  spag.,  port.  preste. 

prereir  £  66  prowedere,  mutata  la  conjugazione,  come  ne  dia- 
letti lombardi  orientali:  cfr.  fran.  ant.  velr.  //  prefisso  pre- 
in  luogo  di  pro-  anche  in  Bnv.  i,  442  e  PaoL,  cap.  19  inedito. 

pr^Teo  E  148  prete;  da  presbyter;  mil.  preret  voce  contadinesca ; 
ven.  ant.  prevede;  nap.  prevete.  Cfr.  prov.  preveire, /raw.  ant. 
proToire»  che  vengono  dalVaccusativo  presbyterum. 

primerayenil  142  fra"  primi,  nei  primi  ordini. 

pro\  a  £  211  V.  provo,  a. 

prosa  il  241  ^rümo  o  inno  composto  di  versi  senza  misura,  ma 
che  hanno  un  ceiio  numero  di  sillabe  con  rime,  il  quäle  si 
canta  nella  chiesa  romana  dopo  Fepistola**.  (Moroni,  Diz.  di 
erud.  eccles.)  Questa  voce,  del  resto  notissima,  si  registra  qui 
solo  per  dö  che  manca  al  Voc. 

proson  £  223  prigione. 

provOi  a  che  ordinariamente  si  scrive  in  una  voce  sola  aprovo 
A  220  vicino,  presso,  /'a  pruovo  di  Dante  e  d'altre  scritture 

15* 


228  Mussafia 

afäiehe;  lat  ad  prope.  Era  del  prav.:  prop»  a  prop  edelfran, 
ani,:  pruef,  k  pruef  e  mve  tuttodi  ne  dialetH  p.  et.  eofx. 
aproeyy  aprof,  miL  aproeaf  nffoce  contadinescOp  dice  il  CherU' 
binif  comune  anche  ai  contadini  bresciatih  bergamascki^geno' 
vesi,  cremonesi  ecc.**  Nei  nostri  testi  ricorre  anehe  da  provo 
B  190  e  cosl  nel  Bustese  (Cherubim  voc.  mU.  8.  v.  aproeaf^ 
da  proeugo. 

p  vi  er  Cr  ISl  fanciullo;  latinismo  che  ricorre  anche  nel  Dec.  20S 
ed  in  Petr.  224. 

Qu^ivo  A  65  lastra  di pietra  quadrata, 

quatri  B  45  quattro. 

querir  6 146  chiedere;  h  in  Bonvesin  e  nelLamemta. 

il^iWo"  A  280  qui,  quivi,  anche  came  avverbio  di  iempo:  ara, 
allora.  Abbreviazione  di  quiloga,  ed  ambedue  le  forme  eono 
molio  frequenti  in  Bonve»in.  Yive  ne^  diiUeiti  lonbardi:  miL» 
com.  child  childga,  anche  chiinoga  chignoga  chinoeoga;  piac. 
chineuga.  Bonvesin  ha  aUresi  illoga»  ehe  del  pari  vive  nd 
contado  milanese.  Si  eonfronü  loco  negli  antiehi  ecrütori  ed 
il  fran,  ant  illuecques. 

raf  s  E  33  radice.  I  dialetii  lombardi  sogliono  eoneeroare  lai;i 
veneti  la  fognano. 

rasuro  B  9S  rasojo. 

te  B  2S  reo. 

recrerseCr  406  cessare,  denetere,  rUrarsi;  il  ricpederai  degü 
antiehi.  II  nostro  passe:  no  me  roj*  e*  recrero  k  eo  no  t6  qoera 
consejo  et  afa  risponde  esattamenie  a  queUo  di  Jaeopo  da 
Lentino:  non  mi  ricredo  di  merci  chiamaryi.  Nel  prov.  e  nel 
fran.  ant.  se  recreire  aveva  lo  stesso  significato^  onde  recrexen 
e  recreant  chi  si  dava  per  vinto,  in  iial.  ricredente  e  far  riere- 
dente  vincere. 

redolento  A  109  olezzänte.  Da 

redoler  C  232  olezzare,  in  Dante  ridolere. 

refuar  C  197  rifiutare.  I  dialetti  sogliono  eonservare  la  conso- 
nante;  mil.  refudä,  ven.  refudar. 

regojo  D  19S  orgoglio.  Eguale  metatesi  della  r  nel  toscano 
rigoglio. 

regraeiar^  13 S  ringraziare;  composto  eol  solo  prefisso  re-  an- 
zieht coi  due  re-  in-;  Bnv.  i,  439.  Cfr.  fran.  ani.  r^pracier. 
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ftmeugo  B S6  rammgo.  Ve  nella prima  siUaba  i  iuttodt  de'  dia- 

letti  veneti;  anche  in  bresc,  remeng. 
remoro  1^  193  rumore;  Paol.  i2,  8  e  tuHodl  nel  trentino. 

reondo  ^  121  rotondo.  Anche  il  toacano  muta  Vo  primitivo  (dal 
lai.  rotsk}  in  i:  riiando.  In  Bnv.  lASS  trovasi  reonda;  un'an- 
tica  moneia  veneziana  dicevasi  redonda ,  ed  il  voc.  comasco 
regigira  redont  e  parecchi  derivati  coWe;  spag.  redondo,  fran. 
atä.  reond. 

repoBsOil  199  ripoao.  Cfr.  poosar. 

resbaldirse  A  18S  raUegrarn^  frequente  ne* poeiiantichi;  Bnv. 
2,  21S;  prov.  e  fran.  ant.  esbaldir  e«baudir  resbaldir. 

resfa  G  443  erena. 

resoneoto  C 133  risonanie,  sonoro. 

respoDto  C 132  responsorio. 

rererdir  rinverdire  1.  in  senso  proprio  B  280  ritornar  verde, 
del  praioj  2.  in  senso  figuraio  A  186  ricrearsU  rinfrancarsi, 
iomare  a  nuova  viia,  NelTuliimo  significato  ^  frequente  in 
prov.  ed  in  fran.  ant.  II  nostro  passo  lo  cor  gen  rererdisso  fa 
perfetto  riscontro  a  queUo  d'Arnaud  Daniel:  Amors  novelha 
Uli  fal  cor  reyerdir. 

rir  B  276  ridere. 

riiignol  A  113  usignuolo,  rusignuolo;  lat.  lusciniola.  Quanto 
air  idella  prima  sillaba  cfr.  Bnv.  2,  S  lissinioli,  com.  lis- 
signoeo« 

ronan  3  pers.  pres.  ind.  B  191  rimane.  Vo  nella  prima  sillaba 
i  mMo  frequente  negli  antichi  monumenti:  Bnv.^  Bsc.  SS, 
Paol  13,  9,  P.  G.  17,  Petr.  213,  Lam.  ed  anche  nelle  StoHe 
pieidesi.  II  Boerio  registra  romagnir  ^^voce  del  palazzo  ejc- 
veneto;  lu  no  roman  dicesi  anche  a  nostri  giomi  in  Venezia, 
cioi  egli  non  resia  eletto**,  e  il  Biondelli  dice  roman  ^corru- 
ziane  propria  deltattuale  dialetto  milanese."*  II  prov.  aveva 
remaner  e  romaner,  il  cat.  ant.  romandre,  neltApollonio  di 
Tbro  in  spag.  ant.  roman  ecer. 
rosaa  F 147  rugiada.  I  dialetti  sogliono  ritenere  la  consonante: 

mil.9  ven.  rosada. 
TQSCQ  B  93  rospo;  trent.  roscb. 

TQSiit  B  119  arrosiire;  cosl  in  pressoch^  tutti  i  dialetti  setten- 
irumaU. 
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rota  il  il6  specie  di  strumenio  a  corda;  prov.f  spag.  mä.  rota, 
fran.  ani.  rote.  V.  Diz.  etim.  U  404. 

rubicareZ)  114  rubricare,  registrare. 

Stklu  F  196  saluie. 

saluar  ^  234  salutare,  I  dialetti  serbano  la  consonanie:  ndl. 
saludä,  ven.  saludar. 

samito  ^  i27  sciamüo;  fran.  ant  samit. 

sasun  C  201  e  saxon  D  10  stagione,  nel  aignificato  di  tempo,  ck^ 
puö  avere  tuttodl  in  italiano  ed  ebbe  in  prov.  e  fran.  anU 
Quanto  alla  forma  (fr.  il  ven.  sason,  veron.  sasonar,  trent^ 
sasom  sasonaa;  pror.,  spag.  sazon,  port.  saza'o»  fran.  aaisoo. 
Non  ostante  la  grande  somiglianza  di  suono  ha  tuH*  aUra  crir 
gine  che  &UgioTie:  questa  da  siv^tiOf  onis;  sason,  eome  pare^ 
da  satio,  onis  (fatto,  il  tempo  del  seminare).  V.  Die  etim. 
t  394— 9S. 

sayir  C  77  saper e,  mutata  la  conjugazione.  II  Giaramento  del- 
V  842  conHene  questa  forma.  Tutto  dk  cremon.  savii ,  bresc, 
crem.  sal. 

scaraguaita  B  SO  acoUa,  sentinella;  dal  ted.  schaar- wacht  II 
secondo  elemento  componenle  irovasi  neltitaliano  guatare 
agguato  edin  ani.  guaitare  aguaito;  tuttodl  in  moUi  dialetti 
guaita,  sguaita  (far  la),  sguaitar  ecc.  Scaraguaita  per  scolia 
era  nel  latino  del  medio  evo  (r.  il  DucangeJ,  schiraguaito 
neltantico  volgarizzamento  di  Lucano;  „nel  Polesine  alia, 
cosl  il  Boerio,  dicono  sguaraguaita  alla  guardia  delTAdige  in 
tempo  di  piena,  e  ml  Po  Mantovano  scaraguaita** ;  v.  quesia  toee 
nel  voc.  mant.  Prov.  escaigayt  scalgayt  escurgach  e  i  verbi 
escurgachar  echirgaytar ;^raii.  ant.  escargaite  escalgaite  eschau- 
gaite,  onde  il  moderno  ^chauguette. 

sclapo  D  171  branco,  turba;  ven.  8*ciapo  e  ciapo»  trent.  s'ciap 
stuolo,  ttirma,  frotta. 

sciopar  D  324  scoppiare,  che  sta  inluogo  di  sehioppare  da 
sehioppo;  i  dialetti  conservano  la  collocazione  primkiva:  miL 
8*cioppa,  ven.  sV'ioppar. 

scondir  JD  184.  Si  tratta  del  giudizio  universale  edb  deito  che 
il  peccatore  non  troverä  ne  par  nh  mar  ke  lo  possa  scondir» 
giacchb  ciascuno  avrä  tanto  a  dire  di  si  medesimo  che  la  metä 
basterebbe.  Bescapd,  png,  148,  ha  un  passo  del  tutto  analoge : 
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M  no  trovaran  parenti  ke  posa  Tun  Taltro  asconder  ke  molto 

amiD  de  si  a  dir.il  spiegare  nascondere,  che  pare  Vinterpreta- 

zione  piü  owia^  ne  risulta  una  locuzione  oUrcmodo  stentata. 

lo  pir  me  non  dubito  che  scondir  corrisponda  perfettamente 

a//excondirere  della  bassa  latiniiä^  escondire  in  prov.  e  fran, 

ani.9  che  valeva  gScuaare,  scolpare^. 
ie*  B  26  seggio,  V.  seo. 
secorso  G  404  soccorso;  fran,  secours. 
segor  £  202  scure,  conservata  la  e  latina;  secure  nelTAriosto. 

Cfr.  mÜ.  segü,  crem.^  trent.  segur  ecc. 
segurtanf  a  G  i7i  sicurtä;  negli  antichi  scrittori  sicuranza. 
semp \o  A14  esempio;  aferesi delfe  come  nelVital. scempio  strage, 

che  viene  del  pari  da  exemplum. 
seo  il  219  plur.  sei  B  202  seggio. 
seo  B  308  sete. 
sequentia  C  132  sequenza,  ossia  Prosa  ^r.  questa  voce),  che 

acquistd  il  nome  di  sequenza,  perchh  s^guita  dopo  il  Gra^ 

duale  e  VÄlleluja  (Moroni). 
f^TOT  G  429  sorella.  Cfr.  serocchia  sirocehia;  prov.,  fran.  ant. 

seror. 
setij  anf  a  A20  sottigliezza,  presso  gli  antichi  sottiglianza  acume 

tingegno. 
«etil  A  19&  sottile;  Bnv.  2.  220.  Nel  Varon  Milanes  setij,  tuHodl 

nel  trent.  settil.  Anche  nel  fran.  ant.  setil. 
Sita  E  206  saetta.  II  Boerio  la  registra  soggiugnendo :  nVoce  tri- 

viale  che  dicono  alcuni  del  popolaccio"*  e  Giovanni  da  Schio: 

ftA  Vicenza  coniadinesca  affatto.   L'ha  perd  Antonio  da  Fer^ 

rara  nella  sua  Canzone  in  morte  del  Petrarca**. 
sogn  a  C  80  cura.  il  ne"  poeti  del  primo  secolo;  Esc.  96.  Cfr.  il 

prov.  sonby  fran.  sein. 
30 1  a r  il  SSlastricare;  d  di  molti  dialetti p.  es.  mil.,  cremon.,  crem. 

Bo\k;  il  Monti  la  dice  in  questa  significato  voce  antiquata. 
soletamentre  C 109  solamente. 
söltero  B  34  zolfo,  in  antico  solfaro;  solfer  usano  tuttodl  parec- 

cht  dialetti^  come  il  brianzuolOj  il  parm.  ecc. 
soXso  B  123.  Potrebbe  spiegar  si  salsa,  ma  il  gener  e  del  sostantivo 

sembra  opporvisi.  il,  se  non  m^inganno,  rUal.  soleio  carne 

pestata  e  condita,  prov.  solz  soutz.  V.  Diz.  etim.  2,  68. 
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somejente  A  96  e 

somejento  B  2^  somtglianie;  PaoL  4,  24  semejenfe;  Siat.  mod* 

cap,  27  sumiente. 
8omenar£  189^  L'o  nella  prima  sillaba  h  dimolH  dialeHi  odiemi ' 

miL,  com.,  cremon.^  crem.,  trent.  ecc.  Dicasi  lo  siesso  di 
somen^a  E  33  semenza. 
soram  in  luogo  di  soran  Ä  36  sovrano;  ven.  soran  auperior^^ 

maggiore. 
spaa  A  Sl  spada. 

spe  B 120 spiedo ;  mit,  bresc.  sped,  boL speid, parm.  apej,  ven. speo  ^- 
spon^a  /)  209  s^ugna.  II  Castiglione  ha  sponga,  che  h  di graß^ 

numero  di  dikletti  e  la  g  gutturale  ricorda  ü  greco  anoyyog  ^ 

II  suono  Sibilant e  proviene  dal  gj  del  latino  spongia;  ven^^ 

sponza,  anche  sie  spoiisa  sponza. 
spuar  Z)  238  sputare;  mil.  spuä  spudi,  ven.  spuar  ece. 
squasi  C  177.  Molti  dialetti  hanno  il  rinfarzo  deUa  s:  miZ.,  ^ 

cremon.f  parm.  squaa,  ven.  squasi  e  quasi.  Nel  tesio  a  squasi 

segne  la  particella  mo\  che  h  forse  da  congiungere  in  una 

voce  sola:  squasimo*. 
stra  £  308  strada;  cosi  nel  parm.  e  piac. 
strevo  ^  2^9  staffa;  prov.  estrep  estreup  ed  altre  forme,  fran. 

ant.  estreu  estrief,  fran.  mod.  ^trivi^re,  spag.,  parf.  estribo.  F. 

Diz.  etim.  i,  167. 
8U90  ^  108  dalberi,  secco,  smunto,  inaridiio;  anehe  in  toscano 

suzzo. 
symphonia  A  167  zampogna;  due  forme  diverse  deUa  stessa 

voce.  II  prov.  symphonia  ed  il  fran.  ant.  symphooie  cbifoiue 

indicavano  del  pari  certi  strumenti  da  fiato.  F.  Diz.  etim. 

U  364. 
tensa  D  89.  E  il  tenza  degli  antichi,  che  valeva  tenzone,  disputOt 

contrasto.  In  prov.  tensar,  in  fran.  ant.  tenser  (^che  ora  Mcrir 

vono  taiicer^  significavano  contendere,  opporsiy  reeistere,  e 

qtändi  anche  difendere,  proteggere,  onde  tensa  e  tense  difesm. 

Ed  anche  nel  nostro  passo  tu  no  me  porai  dar  uoca  teosa  s'in* 

terpreterä  ^non  mi  potrai  difendere.**  Cfr.Bnv*  1^479  zasciii 

hom  peccaor  ella  ha  preso  a  tensar  „a  difendere*. 
terfojoZ)  196  trifoglio. 
toaja  F  212  tovaglia.  Cosl  i  dialetti  lombardi  Orientalin  p.  es. 

bresc,  crem,  toaja ;  mil.,  ven.  toraja. 
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toleto»  mal  B  SOO  rapina,  cose  ioUe  ingimtatMnie;  mal  tolletto 
in  Dante  (che  ha  aUreti  tolletta^  ed  altri  antiehi,  mal  tolto 
nel  DweantaH;  pra9.  tolta,  firan.  ant  maltolu  maletolte»  oggidl 
maltdte.  it  il  partidpio  del  verbo  tollere  colla  barbara  forma 
tollectvro,  onde  FüaL  tolletto,  che  s^usa  solo  come  sostantivo  ed 
in  questa  speciale  significazione,  ma  ne'  dialetti  antichi  ser^ 
viva  anche  alla  conjugazione^  p.  es.  Bnv.  2,  4  da  illgo  fi  tol- 
legia  (ct»g);  2,  209  fi  tollegio  de  via  e  nella  P.  F.  afo  k*el 
BO  ge  fiese  toleito  (et « it).  C^«i  anche  in  fran.  ant.  toleit  toloit; 
V.  Burguy  2,  222;  ed  in  port.  ant.  tolheito. 

teropesta  D  139  tempesta.  Cod  nel  trentino. 

traosir  D  128  perire^  cessare;  latiniemo  usato  dagli  antichi. 
Anche  in  fron.  ant.  ricorreva  transir  per  morire  ed  oggidl^ 
modificaiasi  la  significazione,  vale  irrigidire,  agghiadare. 
triga  D  67  indugio;  Bnv.  2,  10;  cfr,  miU,  com.,  crem.,  trent. 
trigi,  nap.  tricare  arrestare,  trattenere,  impedire;  prov.  triga 
e  trigar. 

Ilsque  a  6  218  ftn»  a.  Forma  ancor  twUo  latina,  che  ricorre  al- 
tresH  nella  Päseione  (monumento  del  X.  secolo,  che  tiene  del 
provemale  e  del  francese,  publicaio  dal  Champollion'Figeac 
e  dal  Diez)  strofa  96,  verso  3.  II  franc.  jusque  (ant.  dusque, 
prov.  duesque^  viene  da  de  usque. 

Vaagno£09  guadagno.  I  dialetti  attuali  conservano  lad.  Quanto 
a  T,  che  eorrisponde  a  gu,  cfr.  ven.  radagoo. 

TaDf  ar  C  90  avanzare.  Aferesi  nota  a  molti  dialetti;  mil.  vanzä, 
ven.  TaDzar  ecc. 

Tardar  G  2S0  guardare;  mil.  vwdk,  ven.  rardar  ecc. 

TaTasor  E  200  valvaseore  e  varvassore,  prov.  yalvassor  Tavassor, 
fron.  TaTataeur. 

^ib%T  D280vedere. 

T^oa  C  2S8  vedova.  l  dialetti  conservano  la  d;  miU  vedora»  ven. 
Tedoa. 

Ter  A66  vetro;  ven.  vero.  /  dialetti  lombardi  conservano  la  \, 
raddokendola  in  d. 

▼eraaio  B  8  verace. 

TergODfa  E223  vergogna;  dal  tat.  verecundia;  dj  =  z  come  in 
praodium  pranzo,  hordeum  (hordjum)  orzo.  Questa  forma,  che 
fa  riscontro  allo  spagnuolo  lergoenza,  ricorre  in  molti  antichi 
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monumenü  di  dialetti:  Bnv.  2,  9,  Dec.  20 i,  PäoL  4, 14  e 
nella  Pasnone  di  ComOt  v.  Monti  pag.  XXXIL 

yern an  te  F  74  diprimavera:  rosa  vemante  h  epiieto  della  Yer- 
gine.  Vernare  i  anche  in  Danie^ 

Terra  £  212  guerra;  t  etimologico  dal  ted.  ani.  wem. 

Y^schevo  G  438  vescovo. 

via9amente  B  129  e 

Yia^amentro  D  66  soUecüamente,  presto,  tosto;  prov.  lirats 
Yiatz,  fran.  ani>  Yias»  awerbii  ch'avevano  la  siessa  significa" 
zione  e  8*univano  volentieH  a  tost :  tost  e  viatz.  E  eoti  nel 
luogo  citaio  B  129  ed  in  B  293  Yia$ament  e  tosto.  In  Bse.  tS6 
molto  tosto  e  ben  Yia^o.  In  Bnv.  2, 143  tu  eri  Yiazo  no  pegero 
ha  valore  d'aggettivo,  onde  poi  tavverbio  in  mente.  Cfr, 
anche  in  Jacopone  da  Todi  4,  10  i  parenti  für  yiYaci  a  Yenirti 
a  spogliare.  Non  vuolsi  tacere  pero  che  ilpiac.  usa  con  egual 
significato  Yiadameint  ed  il  parm.  de  Yiada  che^  se  non  m'in- 
ganno,  corrispondono  a  diriato»  diriatamente  e  con  queste  forme 
potrebbesi  forae  raffroniare  yiafameiitro,  ove  la  d  si  sarebbe  al 
soliio  mutaia  in  z;  cid  nondimeno  la  spiegazione  data  pm 
Bopra  sembrami  da  preferire. 

Yisa  6  273 guisa;  Deo.199^  Paol.  13,  14;  ted.  ant.  wtsa,  modemo 
weise. 

yoViT  D  397  volere;  bresc.  crem.  yo1\,  cremon.  Yourii. 

QiL  E  29  qua.  Modo  lombardo  usato  come  tale  daFrancoSaccheltu 
ii  anche  nel  Laiini  ed  in  Franc,  da  Barberino. 

zanban,  fogo  B  106? 

^ascaun  A  4S  ciascuno,  ciaacheduno,  frequente  nelle  antiche 
scritture  didialetto:  Bsc.  69,  P.  G.36,  Stat.  mod.  cap.  24,  iscri- 
zione  di  Montechiaro  nelFagro  PiacentinopreasoilBiondelli, 
Saggio  316  ed  aUrl  II  Boerio  registra  zascadun  „voce  antica 
e  trivialissima** . 

^2iser  B  67  giacere;  ven.  zaser  ^^verbo  antiquato^. 

f^meo  /)  29H  gemito. 

fendro  G  324  cenere.  Di  dendere  reca  un  eaempio  il  Nannucci, 
Verbi  236, 1;  trent.  cendro.  Cfr.  nel  bormiese  cenirh  focolare, 
ferrar.  cendrad  ceodruzz. 

^ijo  C  237  plur,  figi  D  367  giglio;  ven.  zio  „termine  antico"** 

^inocluni,  en  B  204  in  ginocchioni. 
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(ir;  fi  3  pers.  perf.  B  28  gire,  andare.  Molio  frequetUe  in  Bnv., 

Bse.  ed  in  alire  aniiche  scriiture  di  dialetto. 
foar  B  228  giovare;  crem.  giok. 

f  oi  nd  9olo  esempio  A  213  ctd.  In  tuiii  gli  aUri  luoghi  f  o. 
(oj*  C 119  gioja^  che  ne  versi  va  talvolta  pronunciato  gioj*. 
(of  8  D  17  giudi»io. 
iui  D  20S  giudeo. 
fogar  A  276  giocare  giucare;  Fn  iuttodl  in  molti  dialeiti,  mit. 

giQgi;/iffT.,  boL,  piac,  mani.,  treni.  zugar;  ven.  zugar  „voce^ 

diee  ü  Boerio,  per  nai  antiquata^  ma  ehe  usasi  ancara  a  Ft- 

eenza  ed  a  Verona'*. 
figUr  Fo  129  giocolare,  giuUare. 
(«igar  D  18  giudicare;  ven.  zudegar  ntermine  antico^. 
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Bobienser  Excerpte  des  römischen  Rechts. 
Von  VrMrick  Maas  sei. 

Mittelalterliche  Sammlungen  und  Bearbeitungen  des  römischen 
Rechts,  weiche  vor  die  Zeit  der  Glossatoren  fallen,  haben  f&r  uns 
neben  dem  Gewinne,  den  wir  aus  ihnen  f&r  die  römischen  Rechts- 
bucher  selbst,  ihren  Text  und  ihre  Literargeschichte,  ziehen  können» 
in  doppelter  Hinsicht  ein  Interesse.  Sie  liefern  einmal  einen  Beitrag 
zur  Erkennung  der  Rechtszustände  einer  Periode»  die  f&r  die  ge- 
schichtliche Forschung  noch  lange  ein  ergiebiges  Feld  sein  wird. 
Insofern  wir  nämlich  voraussetzen  dürfen ,  dass  sie  mit  RQcksicht 
auf  die  Anwendung  in  dem  Kreise,  dem  sie  angehören,  verfasat  sind, 
wird  durch  sie  unsere  Kenntniss  des  dort  in  Übung  befindlichen 
Rechts  erweitert.  Sie  haben  aber  ausser  diesem  rechtsgeschichtli- 
chen zweitens  auch  ein  culturgeschichtliches  Interesse,  indem  wir  aus 
den  benutzten  Quellen  und  der  Art  ihrer  Benutzung  einen  Sehlofi 
ziehen  dürfen  auf  den  Stand  der  geistigen  Bildung  in  der  Sphäre 
und  der  Epoche,  denen  sie  ihre  Entstehung  verdanken.  In  diesem 
Zusammenhange  findet  die  Veröffentlichung  von  Nachrichten  über 
neu  aufgefundene  Quellen  dieser  Art  ihre  Rechtfertigung. 

Ich  habe  in  dem  Julihefl  des  Jahrganges  1860  dieser  Sitzungs- 
berichte (Bd.  3K,  S.  73  fg.)  über  eine  Sammlung  von  Stellen  des 
römischen  Rechts  aus  dem  9.  Jahrhundert  mit  iemTiiA  Lex  Romana 
canonice  compla  0 »    die  sich  in  einem  Hanuscript  der  kaiserlichen 


i)  Ich  bennUe  diese  Gele^oheit,  «a  eises  EiDw»nd  xa  berfihreo,  den  Blahno  \m 
der  Zeitsehrin  für  Kirchenrecht  Jahrg.  IV.  8.  176,  gegen  den  Titel  Lex  He- 
m«ii«  cmn»nice  compf  erhoben  hjit.  Cmmere  sei  in  dieser  Verbindung  ohne  alle 
Analogie.  B  lahme  will  daher  emmp^titm  seUcn.  Nnn  ist  LEXBOMASA  CANOXICß 
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BibUothek  su  Paria  findet,  Nachricht  gegeben»  und  ihre  historischen 
Beiiehungen  festzustellen  gesucht.  In  einer  aus  Bobbio  stammen« 
deaHandscbrift  derHaiUnder  Ambrosiana  habe  ich  vor  Kurzem 
eine  kleinere  Sammlung  gefunden,  die  mit  jener  verwandt»  aber 
nnabhfingig  von  ihr  ist  Diese  soll  hier  charakterisirt  werden. 

!•  Die  landschrift. 

Der  Cod.  membr.  G.  S8.  sup,  der  genannten  Bibliothek  ist 
dnrchweg  von  derselben,  einer  Hand  des  10.  Jahrhunderts,  ge- 
schrieben. Auf  dem  Vorlegeblatt  findet  sich  die  Bemerkung:  Codicem 
kunC9  9fu  ex  biblioiheca  Bobii  a  S.  Columbano  inatituta  prodiitf 
Ht^  Card.  Federtco  Borrhomaeo  B.  Caroli  patrueli  ac  Ambras. 
iibliotheeae  fundatori  religiosissimi  Patres  Ord.  S.  Benedicti 
wntnere  tneüsimsimUi  donati  humanissime  tradiderunt.  Anno  1606. 
Aniamo  Olgiaio  ejusdem  biblioihecae  quam  primus  omnium  trac- 
iemU  Praefecio.  Auf  der  ersten  Seite  der  Handschrift  selbst  steht 
am  oberen  Rande  von  einer  dem  10.  oder  11.  Jahrhundert  ange- 
böi^en  Hand:  Liber  sancti  columbani  de  bobio  ^). 
Das  Manuscript  enthält: 

1.  Eine  Sammlung  von  Stellen  aus  Gregorys  des  Grossen  Brie- 
fen in  32  Capiteln.  Sie  fQhrt  den  Titel :  Begulae  diffinitionum  beati 
papae  Gregorü  majaris. 


COMFTA  Id  dem  Codex  als  Überschrift  SSmsl  ohne  Abbreviaturzeichen  geschrie- 
bei.  Und  eomere  konrnt,  wenn  sach  für  die  Verbindung  mit  lex  sich  kein  zweiter 
Flin  naehwtiien  liest,  doeh  in  tnderen  Verbindungen  in  der  übertragenen  Be- 
dentasg  Ton  ordnend  zusammenfasgen  vor.  Es  wäre  daher,  wie  mir  scheint, 
gaos  und  gar  ungerechtfertigt  gewesen,  wenn  ich  aus  der  Lex  canonice  compta 
der  Handschrift  eine  Lex  canonice  componta  gemacht  bitte.  —  Hätte  der  Ver- 
fatstr  wirklieh  eompoaita  geschrieben,  so  mussten  wir  annehmen,  entweder  dass 
der  Sehroiber  SSmal  vergessen  hStte,  das  Abkürzungszeichen  zu  machen,  oder 
dass  er  eompta  statt  (des  in  seinem  Original  abgekürzten)  componta  gelesen 
bitte.  Das  erster«  wird  niemand  im  Ernst  für  wahrscheinlich  halten.  Das  zweite 
itl  Blakm«*s  Ansieht.  Blnhme  wilzt  also  die  Schuld  von  dem  Verfasser  auf 
dea  Sehreibar.  Ich  erlaube  mir,  die  Partie  des  letzteren  zu  nehmen.  Oder  sollte  es 
Bieht  gestattet  sein,  dessen,  was  dem  Schreiber  der  Lex  romana  canonice  compta 
keinen  Scrapel  machte,  auch  den  Verfasser  fShig  zu  halten? 
t)  Ich  habe  diasaU»«  Notis  tob  der  gleichen  Hand  noch  in  einer  andern  Bobienser 
Handsohrift  der  Ambrosiana  saec.  IX.  ex.  od.  X.  in.  gefunden.  Nach  Blume  Iter 
lUlicnm  I.  57.  satxt  Mai  Praef.  ad  Cic.  de  rep.  p.  XXIII.  das  «liber  s.  colum- 
bani*, welches  sich  fast  in  allen  Bobienser  Handschriften  finden  soll ,  in  das 
10.  Jahrhondert. 
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2.  Episiola  Zosimi  epücopi  ad  presbyteros  Ravennae  directa 
(Jaff^  137). 

3.  Oboe  Überschrift  eine  Sammlung  Ton  Stellen  des  römiseben 
Reebts,  denen  sieb  ebne  Süssere  Scbeidung  einige  Bibelstellen 
anscbliessen,  die  in  keinem  inneren  Zusaromenbange  mit  dem  Voraof- 
gebenden  sieben. 

4.  Rabbani  Magonciacensis  archiepiscopu  Das  Hainxer  Concil 
unter  Rabanus  Tom  Jabre  847  (Hansi  XIV«  899.  sqq.). 

5.  Incipiuni  quaedam  capihUa  modema  de  falsi»  ie9tibu9.  Das 
de  falsis  testibus  ist  die  Rubrik  des  ersten  Capitels  (c.  74.  conc« 
Eliberit.) »  und  bier  nur  aus  Verseben  so  gesebrieben  ,  als  gebore 
es  lum  Titel  des  Ganzen ,  einer  ziemlicb  ungeordneten  kleinen 
Sammlung  von  Canonen  folgender  Concilien:  Gangr.  und  ÄBtioeh. 
in  Dionysiseber  Version ,  Cartb.  I. ,  IV.  (Statuta  ecclesiae  antiqua« 
aber  als  Canonen  conc*  Cartag.  bezeiebnet) ,  V.»  Arel.  I. »  Araos«  U 
Vas.  I.»  Agatb.,  Aurel.  I.,  Elib.*  Tarrac,  Herd.,  Vallet,  ToL  I.,  III., 
IV.,  VIII.,  Brac.  IL,  Capitula  Hartini,  Hispal.  II.  Austerdem  kommt 
je  eine  Stelle  aus  Leo  ad  Dioscorum  (Jaff($  184.),  Hormisda  ad 
episcopos  Hispaniae  (Jaffi  497.),  und  dem  Constitutum  Silrestri  vor. 
Dass  niebt  die  pseudoisidoriscbe  Sammlung  benutzt  ist,  zeigt  mit 
Gewissheit  e.  7.  des  zweiten  Concils  von  Sevilla ,  dessen  Text  von 
den  Interpolationen  des  Pseudoisidor  frei  ist.  Die  Stellen  haben 
meistens  Rubriken  und-  Inseriptionen.  Die  letzteren  sind  bftuGg  ver- 
wechselt 

6.  Auf  2%  Seiten  ohne  Titel,  ohne  Inseriptionen  und  Rubriken 
eine  Auswahl  aus  den  Statuta  ecclesiae  antiqua  in  Ballerinischer  Ord- 
nung, mit  Canonen  älterer  Concilien  untermischt. 

Auf  neuem  Quinternion. 

7.  Zuerst  ein  Stuck,  dessen  Anfang  fehlt:  debiiaribus  suü 
secundum  dominicam  oraHonem  —  Jem  Christi.  Amen.  Dann 
kleinere  Stücke  über  das  Fasten,   de  modo  poeniientiae  u.  s.  w. 

8.  Incipüliberpoenüeniialis.  Pastorali  aoUicUudine  ac  devaia 

fratrum  poatulatione  constrictus vulneri  procurare.  De  ebrie- 

täte,  8  Capitel.  De  fomicatione,  11  Capitel.  De  avaritia,  9  Capitel, 
De  ira.  12  Capitel.  De  tristitia,  K  Capitel.  De  euperbia,  18  Capitel. 
Finit  liber  poenUentialis.  Verwandt,  wie  es  scheint,  mit  dem  bei 
Wasserschieben  Bussordnungen  S.  411.  gedruckten  Poenitentiale 
Bigotianum. 
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d.  In  nomine  domini  incipii  Excarpmm  de  poenUentiaBedae 

presbyieri.   De  remediia  peccatorum  paucissima judicU. 

Das  bei  Wassersehleberi  a.  a.  0.  S.  220.  gedruckte  Pönitentialbueh» 
aber  abweichend  ?on  demselben.  Die  Capitelrubriken  sind  hier  : 
De  farnicationibus  et  earum  poenüentia.  —  De  remediis  negle- 
gentiae  baptismu  —  De  homicidii  reatu  curaque  ejus.  —  De  per- 
jurii  medela.  —  De  fahitate  vel  maledicHone.  —  De  ebrietate 
curaque  ejus.  —  Finü, 

10.  Exearp9um  de  canonibus  catholicorum  patrum  vel  Poeni- 
fenüale  ad  remedium  animarum  Dam.  ECBERCHTI Archiepiscopi 
Eburacis.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  231.  Am  Schlüsse  sind  noch 
einige  Zusätze. 

11.  Incipii  liber  beati  Auguatini^  sioe,  ui  alii  volunt,  Gennadii 
pre%byteri  Maasil.  rel.  Credimus  —  —  Explicit  expositio  fidei 
eaihoUcae. 

12.  Incipii  TertuUiani  diver sarum  verum  necessariarum. 
Tertnlliau^s  Liber  de  oratione  ohne  die  acht  ersten  Capitel  der  Aus- 
gaben. Muratori  hat  dies  Exemplar  fQr  seine  Ausgabe  in  den  Anec- 
dota  P.  in.  benutzt. 

13.  Incipii  aynodus  Eplia  prima  ducentorum maneat  sa- 

eerdaübus.  Explidi  synodus  Ephesena.  Die  beiden  zu  den  Acten  des 
Conciis  von  Ephesus  gehörigen  Schreiben  des  Cyriiius  an  den  Nesto- 
riufl,  die  in  der  Hispana  und  anderswo  den  Titel  des  Conciis  von 
Ephesus  fahren. 

14.  Incipii 8ynodus  Grangrensis.^ur  diese  Oberschrift,  Text  fehlt. 
Die  nächste  Seite  ist  leer;  dann  folgen  auf  neuem  Quaternion. 

15.  Ohne  Überschrift  die  fünf  Decrete  der  römischen  Synode 
unter  Nicolaus  I.  vom  30.  October  863  (\Iarisi  XV.  651.). 

16.  Ohne  äussere  Scheidung ,  aber  mit  neuer  Zählung  die 
sieben  Decrete  der  römischen  Synode  von  862.  Das  erste  Capitel 
Johannem  hat  keine  Nummer,  die  Zählung  beginnt  erst  mit  dem 
folgenden  VeracUer.  Am  Ende  steht  die  Clausel  Explicit  concilium 
beatissimi  Nicolai  Papae.  Muratori  Rer.  Ital.  Script.  T.  II.  F.  IL 
p.  127.  hat  dieses  Stück  nach  dieser  Handschrift,  die  damals  die 
Signatur  D.  76.  führte,  drucken  lassen,  aber  dasselbe  irriger  Weise 
fOr  Canonen  der  in  dem  Manuscript  voraufgehenden  Synode  von 
863  (Nr.  15.)  gehalten.  Mansi  XV.  657.  ist  ihm  gefolgt.  S.  Jaffö 
Regesta  p.  239.  und  243. 


240  M  •  a  s  s  e  n 

17^  Nun  folgt  ein  Aetenstflck»  Ober  das  ieh  binnen  karsem  in  - 
einer    besondern  Abhandlung  Nachricht  lu    geben  beabsichtige« 
Dieses  letzte  Stock  ist  zugleich  das  jOngste  unter  demjenigen  Stocken 
derHandschrift»  deren  Altersich  bestimmen  lässt ;  es  fällt  in  das  Jahr  869. 

11.  Sie  lebleiser  Iieerpte. 

Die  Sammlung  des  römischen  Rechts »  welche  das  dritte  Stfiek 
der  Handschrift  bildet,  hat,  wie  bereits  bemerkt  ist,  krinen  Titd. 
Auf  dem  Vorlegeblatt  steht  aber  yon  einerHand  saec.XV.ein  Inbalts- 
verzeichniss  des  Manuscripts.  Hier  ist  dieselbe  bezeichnet  als  £r- 
cerpta  ex  libro  legum  novellarum  et  codicis  ad  episcopos  ei  derum 
pertinentia,  Feh  halte  es  nicht  fttr  unwahrscheinlich,  dass  dieser 
Titel  von  dem  Schreiber  des  Verzeichnisses  nicht  erfanden,  sondern 
vorgefunden  ist.  Jedenfalls  bezeichnet  er  die  Sache  nicht  unrichtig. 
Ich  habe  daher  die  Sammlung  zur  Unterscheidung  von  andern  die 
Bobienser  Ex cerpte  genannt. 

Die  Sammlung  zerfallt  in86Capitel  mit  Nummern  und  Rubriken. 
Vorauf  geht  das  Verzeichniss  der  Rubriken  und  der  einzelnen  in  dar 
Sammlung  vorkommenden  Stellen.  Im  Corpus  selbst  werden  dann 
die  Rubriken  und  die  Citate  nicht  wiederholt. 

Von  den  folgenden  zwei  Verzeichnissen  der  in  den  Exeerpten 
enthaltenen  Stellen  befolgt  das  erste  die  Ordnung,  in  der  sie  dort 
vorkommen ;  in  dem  zweiten  sind  sie  nach  den  Rechtssammlnngen, 
denen  sie  entlehnt  sind,  geordnet. 

Erstes  Verzeichniss. 

Excerpta  Bobiensia. 

e.    1.  Julian!  Epit  Nov.  Const.  6.  c.  1.,  Coost.  115.  c.  2. 

c.    2.  Julian!  Epit.  Nov.  Const.  il5.  c.  3. 

e.    3.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  115.  c.  4. 

c.    4.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  115.  c.  5. 

c.    5.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  6.  c.  2. 

c.    6.  Juliani  Epit.  Nov.  Const  6.  c.  3. 

c.    7.  Juliani  Epit.  Nov.  Const  119.  e.  17. 

e.    8.  Juliani  Epit  Nov.  Const  119.  c.  18.,  1.  20.  C.  de  epieeopU  1.  3.  «t^e 

ad  V.  socientur, 
c.    9.  Juliani  Epit.  Nov.  Const  115.  c.  9.,  1.  7.  C.  de  epüeofU  1.  3. 
c.  10.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  10. 
eil.  Juliani  Epit  Nov.  Const  il9.  c.  1. 
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c.  12.  Jaliani  Epit.  Mov.  Const.  119.  c.  2. 
c  13.  Jaliani  Epit.  Not.  Const.  115.  c.  12. 
e.  14.  Jaliani  Epit.  Nor.  Const  115.  c.  35. 
e.  15.  Joliani  Epit.  Nov.  Const.  115.  e.  36. 
c.  16.  Joliani  Epit.  No?.  Const.  115.  c.  13. 
c  17.  Joliani  Epit  Not.  Const  115.  c.  14. 
c.  18.  Joliani  Epit  Nov.  Const.  115!  c.  15. 
c.  19.  Joliani  Epit  Nov.  Const  115.  c  16. 
e.  20.  Joliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  37. 
e.  21.  Joliani  Epit  Nov.  Const  115.  e.  38. 
e.  22.  1.  14.  C.  de  epucojns  1.  3. 
e.  23.  Joliani  Epit.  Nov.  Const  6.  c.  4. 
e.  24.  JoKani  Epit  Nov.  Const.  5.  c.  2. 
e.  25.  Joliani  Epit.  Nov.  Const.  6.  c.  5. 
e.  26.  Jaliani  Epit  Nov.  Const  6.  c.  7. 
e.  27.  Joliani  Epit.  Nov.  Const  6.  c.  8. 
e.  28.  Joliani  Epit.  Nov.  Conat  115.  c  8. 

e.  29.  Joliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  19.,  20. 

f.  30.  Joliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  21. 
e.  31.  Jaliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  25. 
e.  32.  Joliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  26. 
e.  33.  Joliani  Epit  Nov.  Const  115.  e.  27. 
e.  34.  Joliani  Epit  Nov.  Const.  115.  c.  28. 
c.  35.  Joliani  Epit  Nov.  Const  115.  e.  i^9. 
c.  36.  Joliani  Epit  Nov.  Const  115.  e.  31. 

e.  37.  Joliani  Epit  Nov.  Const.  115.  c.  32.,  1.  34.  C.  de  episcopis  1.  3. 

c.  38  9.  Joliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  33. 

c.  39.  1.  8.  C.  de  episcopü  1.  3. 

e.  40.  I.  2.  C.  de  episcapali  audientia  1.  4. 

c.  41.  I.  2.  C.  de  his  qm  ad  ecviema»  confugiunl  1.  12. 

e.  42.  1.  5.  C.  de  his  qui  ad  ecclesias  amfugiunt  1.  12. 

c.  43.  Joliani  Epit  Nov.  Const.  77.  c.  1. 

c  44.  Joliani  Epit  Nov.  Const.  115.  c.  34. 

e.  45.  Joliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  46. 

c.  46.  Joliani  Epit  Nov.  Const.  115.  c.  47. 

c  47.  Joliani  Epit  Nov.  Const.  115.  c.  49. 

c.  48.  Joliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  50. 

e.  49.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  52.,  I.  10.  C.  de  epUcopie  1.  S''). 


1)  So  in  dem  Capitelverzeichniss.  Im  Corps  s  selbst  ist  hier  zum  zweiten  Male 
XXJrvn.  f^tebriebeit.  Bis  zu  c.  49.  bleibt  die  Zählung  im  Corpus  dadurch  um 
eine  Nummer  xurfick. 

«>  Im  Corpus  ist  die  Stelle  aus  Julian  c.  XLVIIJ, ,  die  Codexslelle  c.  XLVUU.  Bis 
SU  c.  51.  ist  nun  die  Numerirung  übereinstimmend. 

SiUb.  d.  phii.-bist  Cl.  XLVI.  Bd.  1.  Hfl.  \Q 
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c.  50.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  115.  c.  53. 

c.  51.  ].  13.  C.  de  episcopis  1.  3. 

c.  52.   1.  3.  C.  de  fenis  3. 12  0- 

c.  53.  *)  1.  11.  C.  de  feriü  3.  12. 

c.  54.  3)  Juliani  Epit.  Nov.  Const  119.  c.  7. 

c.  55.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  4.  c.  1. 

c.  56.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  115.  c.  54. 

c.  57.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  4.  c.  10. 

c.  58.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  4.  c.  2. 

c.  59.  Juliani  Epit  Nov.  Const  4.  c.  3. 

c.  60.  Juliani  Epit  Nov.  Const  4.  c.  4. 

c.  61.  Juliani  Epit  Nov.  Const  4.  c.  5. 

c.  62.  Juliani  Epit  Nov.  Const  4.  c.  7. 

c.  63.   Juliani  Epit.  Nov.  Const  4.  c.  8. 

c.  64.  Juliani  Epit  Nov.  Const  4.  c.  9. 

c.  65.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  23. 

c.  66.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c  62. 

c.  67.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  63. 

c.  68.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c  64. 

c.  69.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  115.  c.  65. 

c.  70.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  66. 

c.  71.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  67. 

c.  72.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  6.  c.  6.,  1.  9.  C.  de  episcopis  1. 

c.  73.  1.  5.,  1.  54.  C.  de  episcopis  1.  3. 

c.  74.   1.  4.  C.  de  episcopali  audientia  1.  4. 

c.  75.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  68. 

c.  76.  1.  24.  C.  de  episcopali  audietUia  1.  4. 

c.  77.  I.  1.  C.  de  his  qui  in  ecclesiis  manumittuntur  1.  13. 

c.  78.  Juliani  Epit  Nov.  Const  111.  c.  4. 

c.  79.  Juliani  Epit  Nov.  Const  HO.  c.  7. 

c.  80.  Juliani  Epit  Nov.  Const.  HO.  c.  8. 

c.  81.  Juliani  Epit  Nov.  Const  104.  c.  1. 

c.  82.  Juliani  Epit  Nov.  Const  119.  c.  5. 

c.  83.  Juliani  Epit  Nov.  Const  66.  c.  7. 

c.  84.  Juliani  Epit  Nov.  Const  122.  c.  1. 

c.  85.  Juliani  Epit  Nov.  Const  122.  c.  4. 

c.  86.  Juliani  Epit  Nov.  Const.  36.  c.  2. 


1)  Diese  Stelle  ist  im  Corpus  noch  so  c.  51.  gezognen. 
>)  Im  Corpua  LJL 

3)    Im    Corpus    wird   die  Zahl    53  übersprungen.     Dadurch    stimmt    von    hier 
Zählung  wieder  uherein. 
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Lib.  1. 

tit 

Lib.  i. 

tit. 

Lib.  i. 

tit 

Ub.i. 

tit 

Liki. 

tit 

Üb.  1. 

tit 

Üb.  1. 

tit 

Lib.  1. 

tit 

Lib.  1. 

tit 

Üb.  1. 

tit 

Lib.  1. 

tit 

Üb.  1. 

tit 

Üb.  i. 

tit 

Lib.  1. 

tit 

Lib.  i. 

tit 

Üb.  1 

tit 

Lib.  3 

üt 

Lib.  3. 

tit 

Zweites   Verzeichnis s. 
1.  Codex  JnstlmaDeos. 

EzcerpU  Bobieosia. 

3.  de  episcapis  1.  5 c.  73<. 

3.  de  epüeopü  t  7 e.    9*. 

3.  de  epiicopü  LS e.  39. 

3.  de  epUcopia  t  9. .       c.  72*. 

3.  de  epueopis  1 10 c.  49*. 

3.  de  epücapie  L  13 c.  51. 

3.  de  epüeopis  L  14 c.  22. 

3.  de  epieeapie  \,  20.  usqae  ad  t.  socierUur c.    8*. 

3.  de  epiacopis  L  34 c.  37*. 

3.  de  epiecopü  L  54 c.  73*. 

4.  de  episcopaU  audieniia  L  2 c.  40 . 

4.  de  epiacopali  audieniia  L  4 c.  74. 

4.  de  epiacopali  audieniia  1.  24 c.  76. 

12.  de  hie  qui  ad  eecieeias  confugiuni  L  2 c.  41. 

12.  de  hie  qui  ad  ecciesiae  canfugiunt  L  5 c.  42. 

\Z,  de  hie  qui  in  eeeleeiie  manumittuntur  \,  i c.  77. 

\t.deferiisi.Z c.  52. 

n.deferiie\,i\ c.  53. 


2.  Jnliani  Epitome  Noyell&nun. 


BzcerpU  Bobieasia. 

Const  4.  c.  1 c.  55. 

Coost.  4.  c.  2 c.  58. 

CoDst  4.  e.  3 c.  59. 

Const  4.  c.  4. c.  60. 

Coiwt  4.  c.  5 c.  61. 

Const.  4.  e.  7 c.  62. 

Const  4.  e.  8 c.  63. 

Const  4.  c.  9 c.  64. 

Const.  4.  c.  10 c.  57. 

Const.  5.  c.  2 c.  24. 

Const  6.  c.  1 c.    11. 

Const  6.  c.  2 c.    5. 

Const  6.  c  3 c.    6. 

Const  6.  c.  4 e.  23. 

Con«t  6.  e.  5 e.  25. 

Const  6.  c.  6 c.  72«. 

Const  6.  c.  7. c.  26. 

Const  6.  c.  8 c.  27. 


Bzcerpta  Bobieosia . 

Const.  36.  G.    2 c  86. 

Const  66.  c.    7 c.  83. 

Const  77.  c.    1 c.  43. 

Const  104.  c.    1 c.  81. 

Const  HO.  c.    7 c.  79. 

Const.  HO.  c.    8 c  80. 

Const  111.  c.    4 c.  78. 

Const.  115.  c.    2 c.    1». 

Const  115.  c.    3 c.    2. 

Const  115.  c.    4 c.    3. 

Const  115.  c.    5 c.    4. 

Const  115.  c.    8 c.  28. 


Const  115.  c.    9.     .    . 

.    .    .  c.    9t. 

Const  115.  c.  10.     .    . 

.    .    .  c.  10. 

Const  115.  c.  12.     .    . 

.   .    .c.  13. 

Const  115.  c.  13.     .    . 

.    .    .c.  16. 

Const  115.  c.  14.     .    . 

.    .    .  c.  17. 

Const  115.  c.  15.      .    . 

.    .    .c.  18. 

16 
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Conat.  115.  c.  16. 

.  c.  19. 

Const.  115.  c.  19. 

.C.291. 

Const.  115.  c.  20. 

.  c.  29«. 

Const.  115.  c.  21. 

.  c.  30. 

CoDst.  115.  c.  23. 

.  c.  65. 

Const.  115.  c.  25.     . 

.  c.  31. 

Const.  115.  c.  26. 

.  c.  32. 

Const.  115.  c.  27. 

.  c.  33. 

Const.  115.  c.  28.     . 

.  c.  34. 

Const.  115.  c.  29. 

.  c.  35. 

Const.  115.  c.  31. 

.  c.  36. 

Const.  115.  c.  32. 

.C.371. 

Const.  115.  c.  33. 

.   .C.38. 

Const.  115.  c.  34. 

.C.44. 

Const.  115.  c.  35. 

.  c.  14. 

Const.  115.  c.  36. 

.  c.  15. 

Const.  115.  c.  37. 

.  c.  20. 

Const.  115.  c.  38. 

.  c.  21. 

Const.115.  c.  46. 

.  c.  45. 

Const.  115.  c.  47. 

.    .C.46. 

Excerpta  Bobiensia.  Excerpta  Bobientia. 

Const.  115.  c.  49 c.  47. 

Const.  115.  c.  50 c.  48. 

Const.  115.  c,  52 c.49«. 

Const.  115.  c.  53 c.  50. 

Const.  115.  c.  54 c.  56. 

Const.  115.  e.  62 c.  66. 

Const.  115.  c.  63 c.  67. 

Const.  115.  c.  64 c.  68. 

Const.  115.  e.  65 c  69. 

Const.  115.  c.  66 c.  70. 

Const.  115.  c.  67 c.  71. 

Const  115.  e.  68 c.  75. 

Const.  119.  c.    1 c.  11. 

Const.  119.  c.    2 c.  12. 

Const.  119.  c.    5 c82. 

Const.  119.  c.    7 c  54. 

Const  119.  c.  17. c    7. 

Const  119.  c.  18 c.    8«. 

Const.  122.  c.    1 c.  84. 

Const.  122.  c    4 e.  85. 

Benutzt  sind  also  von  den  römischen  Rechtssammlungen  nur 
der  Codex  Justinian^s  und,  vorwiegend,  Juliau*s  Novellen- 
auszug.  Die  einzelnen  Stöcke  sind  wörtlich  übertragen. 

Von  den  18  Codexstellen  sind  16  aus  dem  ersten  Buch.  Hit 
Ausnahme  derjenigen  aus  dem  tit  3.  de  episcopis  ,  die  freilich  die 
Mehrzalil  bilden,  und  der  1.  1.  des  tit  13.  de  his  qui  in  ecclesiü 
manumütiintur  werden  aber  in  den  Bxcerpten  die  Constitutionen 
aus  dem  ersten  Buche  als  dem  zweiten  angehörig  bezeichnet.  Der 
Titel  wird  bei  dem  Citat  regelmfissig  nicht  (nur  viermal)  angegeben. 
Die  Constitution  wird  mit  ihrer  Nummer,  die  sie  im  Titel  fuhrt, 
citirty  aber  häufig  von  den  Ausgaben  abweichend,  theils  durch 
offenbaren  Schreibfehler,  theils  wegen  verschiedener  Zählung. 
Beispiele  der  Citirweise  sind: 

Excerpta  c.  8>.  Ex  libro  codicis  primo  constitutione  XXI.    ist 
1.  20.  de  episcopis. 
41.  lib.  cod.  IL  const.  IUI.  tit.  XII.  ist  1.  2.  de  his 

qui  ad  ecclesias. 
53.  lib.  cod.  in.  const.  Villi  ist  I.  11.  de  feriis. 

Mit  Ausnahme  von  5  Constitutionen  haben  alle  Inscription  und 
SubstTi'ption.  L.  20.  de  episcopis  und  1.4.  de  episcopali  aud.  haben 
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nur  die  iDscription;  I.  8.  de  episcopis  und  1.  5.  de  his  qui  adeccle- 
äias  haben  nur  die  Subsci  iption ;  I.  7.  de  episcopis  hat  weder  die 
eine  noch  die  andere. 

Julia  n*s  E  p  i  ( o  m  e  wird  als  liber  legum  noveUarum  (oder liber 
novellarum)  L  und  //.  citirt  Const.  36.  c.  2.  ist  die  letzte  Stelle,  bei  der 
das  erste  Buch,  Const.  66.  e.  7.  die  erste,  bei  der  das  zweite  Buch  ge- 
nannt oder  aus  dem  Vorgehenden  zu  suppliren  ist.   Einigemal  steht 
durch  offenbaren  Schreibfehler  lib.  F/.  statt /t6.//.  Die  Ca pitel  werden 
mit  der  durchlaufenden  Zahl  bezeichnet.  Von  Const.  4.  c.  1.  (12.) 
bis  Const.  4.  c.  K.  (16.)  und  von  Const.  4.  c.  10.  (21.)  bis  Const.  77. 
e.  1.  (298.)  ist   die  Zählung  den  Ausgaben   von  Miräus  und  von 
Pithöus  9  u"^  ^^^^  Nummer  vor.  Von   Const.   4.  c.  7.  (18.)  bis 
Const   4.  c.  9.  (20.),   ferner  von   Coiiat.    104.   c.    1.  (366.)  bis 
Const.  110.  c.  8.  (405.)  stimmt  sie  mit  der  Numerirnng  der  Capitel 
in  den  genannten  Ausgübeii  uberein.  Von  Const.  111.  c.  4.  (412.) 
bis  Const.  122.  c.  4.  (530.)  ist  die  Zählung  in  den  Excerpten  um 
eine  Nummer  zurück.     Schreibfehler  sind  dabei  nicht  in  Anschlag 
gebracht.  Die  Capitel   werden   als  Titel   bezeichnet.  Nur  viermal 
wird  die  Constitution  daneben  genannt.  Die  Zählung  weicht  aber 
von  Miräus  und  von  Pithöus  ab.  Const.  6.  kommt  (zweimal)  vor  mit 
der  Ziffer    F//.,   Const.  116.  mit  CJCX//.,   Const.  119,  mit  CXXL 
Beispiele  der  Citirweiso  sind: 

Exc^'rpta  c.  1 K  libro  legum  novellarum  primo  constitutione 
septima  tit.  XXV.  ist  Const.  6.  c.  1  .  (24.) 
78.  novellarum  lib.  IL  tU.  CCCCXL  ist  Const.  111. 
c.  4.  (412.) 


*)  fmf.  JuHudoMi  Noueüae  eonttitutiones,  interprete  Juliano  Patricia  ac  Antecessore 
mrbis  CoMtmUtnapolUtmae,  Lugduni  apud  Joannem  Tomaenum  et  Gut.  Gateium. 
1561.  fol.  Die  Ausgabe  des  Mirius.  Nachdrucke  dieser  sind;  Brugis  Fland. 
excudebat  Hubertus  GoUziug.  1565.  4.,  ferner  zum  zweiten  Male  Brugis  Fland. 
exeudebmi  Hubertus  Gottzius,  1570.  4.  —  Imp.  Justiniani  Novellae  vonstitutiones 
per  Juliunum  Antecessorem  Constaiitinop.  de  graeco  translatae.  Ex  Bibliotheca 
Petri  Pithoei  J.  C.  Basileae  ex  ofßcina  Petri  Pernae.  1576.  fol.  Die  Ausgabe  des 
Frans  Pithöus.  Damit  sliinmt  im  Wesentlichen  überein  die  Ausgabe  in  Petri 
et  ProAcisei  Pithoei  Juriseonsultontm  Obserrationes  ad  Codicem  et  Novellas 
Justiniani  Imperatoris  per  Juiianum  translatas.  Adcedit  legum  Boinanartim  et  Mo- 
saicarwn  CoUatio  uotis  Ulustrata.  Ex  bibliotheca  Wustrissimi  D.  D.  Claudii  Le 
Peletier  etc.  Parisiis  e  tgpographia  regia,  1689.  fol.  S.  über  die  Ausgaben  von 
Jttliani  Rpitoroe  Haubold  in  der  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissen- 
schaft. IV.  154  fg. 
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der  Freiheit  (c.  76.  und  77.).  Ober  Pachtung  kirchlicher  Gnind- 
stncke  (c.  78.).  Ober  Ersitzung  und  Verjährung  (c.  79.— 8t.). 
Privilegien  kirchlicher  Grundstöcke  (c.  82.).  Processualische  Vor- 
schriften (e.  83.-85.).  Ehescheidung  (c.  86.). 

Ausser  der  Bildung  der  angeführten  Capitelrubriken  und  der 
Auswahl  und  Anordnung  der  Capitel  kommen  keine  Spuren  der 
Selbstthätigkeit  des  Verfassers  vor. 

III.  Yerhilteiss  iir  Lex  t^HAia  eai^iiee  e^Hpta,  leitalter  iid 

Vaterhid. 

Ich  habe  im  Anfange  bemerkt,  dass  die  Lex  Romana  canonice 
conipta  und  die  Bobienser  Excerpte  verwandt  seien.  Ihre  Verwandt- 
schaft beruht  darin,  dass  sie  beide  für  sich  bestehende  Compilationen 
des  römischen  Rechts  sind  »  die  für  den  kirchlichen  Gebrauch  ge- 
macht sind.  Aber  die  L.  R.  c.  c.  ist  nicht  ndr  reichhaltiger,  was  den 
Kreis  der  benutzten  Quellen  und  den  Umfang  des  Materials  betrifft: 
sie  hat  sich  auch  eine  umfassendere  Aufgabe  gestellt  Sie  ist  nicht 
blos  eine  Sammlung  von  Vorschriften  über  kirchliche  Verhältnisse; 
sie  enthält  Bestimmungen  aus  den  verschiedensten  Theilen  des 
Rechtsgebiets,  namentlich  dem  Privatrecht  Wie  die  Geistlichkeit 
auch  in  börgerlichen  Beziehungen  nach  römischem  Rechte  lebte 
und  beurtheilt  wurde,  so  sollte  die  L.  IL  c.  c.  offenbar  eine  mög- 
lichst vollständige  Sammlung  des  römischen  Rechts,  ein  römisches 
Rechtsbuch  für  den  Klerus  sein.  Die  Bobienser  Excerpte  dagegen 
haben,  wenige  Steilen  ausgenommen,  nur  rein  kirchliche  Verhält- 
nisse zum  Gegenstande. 

Dass  ein  äusserer  Zusammenhang  zwischen  beiden  Samm- 
lungen, namentlich  ein  Verhältniss  der  Abhängigkeit  der  einen  von 
der  andern,  nicht  stattfinde,  ist  ausser  allem  Zweifel.  In  der  L.  R.  c.  c. 
kommt  keine  einzige  Stelle  aus  dem  ersten  Buche  des  Codex  vor, 
während  in  den  Excerpten  alle  bis  auf  zwei  diesem  Buche  angehören. 
Von  den  Institutionen  enthält  die  L.  R»  fast  den  dritten  Theil,  in 
den  Excerpten  findet  sich  keine  Inslitutionenslelle.  Aus  Julian^s 
Novellenauszug  kommen  hegreiflicher  Weise  viele  Stellen  in  beiden 
Sammlungen  zugleich  vor.  Doch  sind  unter  den  76Capiteln,  welche 
die  Excerpte  aufgenommen,  8,  welche  sich  unter  der  um  das  Drei- 
fache grösseren  Zahl  der  L.  R.  nicht  finden.  Dabei  ist  die   Citir» 
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weise  ganz  rerschieden.  In  der  L.  R.  wird  nur  zweimal  das  Buch 
citirt,  die  einzelnen  Stellen  werden  Capitel»  nicht  Titel  genannt» 
u.  s.  w. 

FQr  die  Bestiroinung  des  Zeitalters  der  Excerpte  gibt  zu- 
nächst das  AUer  der  Handschrift  einen  Anhaltspunct.  Jedenfalls  fällt 
darnach  die  Entstehung  nicht  Ober  das  10.  Jahrhundert  hinaus.  Ich 
halte  die  Sammlung  aber  für  älter.  Unter  den  verschiedenen  Stocken 
des  Manuscripts  gehören  rier  dem  9.  Jahrhundert  an  (N.  4. ,  IK., 
16.,  17.),  alle  Qbrigen  sind  sogar  noch  älter.  Das  ist  ein  Grund. 
Lagen  innere  Gründe  vor»  aus  denen  eine  spätere  Entstehung  wahr- 
scheinlich wOrde,  so  könnte  freilich  die  lediglich  äussere  Verbin- 
dung, in  der  wir  die  Sammlung  in  der  Handschrift  finden,  nicht  in's 
Gewicht  fallen.  So  aber  sprechen  innere  Gründe  eher  dafür  als 
dagegen,  dass  die  Sammlung  nicht  jünger  ist  als  das  9.  Jahrhundert. 
Oie  Verwandtschaft  der  Excerpte  mit  der  Lex  Romana  canonice 
compia  ist  bereits  hervorgehoben.  Je  gewisser  es  nun  aber  ist,  dass 
beide  Samn^Jungen  äusserlich  unabhängig  sind  von  einander,  um  so 
mehr  berechtigt  ihre  Verwandtschaft  in  Zweck  und  Form  zu  der 
Annahme,  dass  die  Verhältnisse,  durch  welche  ihre  Entstehung  ver- 
anlasst wurde,  im  Wesentlichen  die  gleichen  gewesen  seien.  In 
meiner  Abhandlung  über  die  L.  R.  c.  c.  9  habe  ich  bereits  darauf 
hingewiesen ,  dass  selbstständige  Compilationen  des  römischen 
Rechts  Rir  den  kirchlichen  Gebrauch  nur  so  lange  ein  Bedürfniss 
waren,  als  die  Canonensammlungen  nicht  selbst  römisches  Recht  in 
sich  aufnahmen.  Wie  mit  dem  Erscheinen  systematischer  Canonen- 
sammlungen, welche  sich  die  Aufgabe  stellten,  das  gesammte  für 
die  Kirche  geltende  Recht  zu  umfassen,  die  nach  Quellen  geordne- 
ten Sammlungen  ihre  praktische  Bedeutung  yerloren,  so  hatte  es 
auch  keinen  Zweck  mehr,  das  römische  Recht  für  sich  in  ein  Com- 
pendinm  zu  bringen,  als  die  Canonensammlungen  selbst  die  praktisch 
wichtigen  Bestimmungen  desselben  in  sieh  aufnahmen.  Gegen  das 
Ende  des  9.  Jahrhunderts  erscheint  aber  die  erste  systematische 
Sammlung,  in  der  wir  römisches  Recht  finden.  Dass  die  Lex  Romana 
canonice  compta  in  die  drei  letzten  Viertel  des  9.  Jahrhunderts 
fällt,  ist  schon  aus  äusseren  Gründen  gewiss.  Ich  halte  aber  aus  den 
angeführten  Gründen  die  Excerpte  nicht  für  jünger.  Ich  möchte  sie 


»)  s.  37.  (107.) 


Es  ist  nicht  uninteressant,  dass  wir  zwei  kirchliehe  J 
gen  des  römischen  Rechts  finden,  die  nach  Zeitalter  und 
einander  so  nahe  liegen,  ohne  dass  doch  die  eine  Quelle  d 
gewesen  witre.  Es  liefert  das  einen  Beweis,  in  wie  lebend! 
als  Norm  f&r  die  Verhältnisse  der  Kirche  und  des  Klerus  da< 
Recht  in  jener  Periode  stand;  so  untergeordnet  seine  Kern 
die  Art  und  Weise  seiner  Benutzung  Tom  Standpunci 
Zeiten  auch  erscheinen  muss. 


<)  S.  Bien«r,  Geschichte  der  Novellen.  S.  235. 
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SITZUNG  VOM   11.  MAI   1864. 


Die  Commission  f&r  Herausgabe  österreichischer  Weisthümer 
erhält  folgende  Einsendungen : 

a)  Von  dem  hochwOrdigen  Herrn  Abte  Honorius  des  Stiftes 
Altenburg,  drei  Stucke  Original-Urkunden  und  mehrere  Abschriften ; 

h)  Von  dem  Stifte  Lilienfeld ,  sechs  Stucke  Pauthaidingen  im 
Original,  zur  Benützungl 


Dann  wird  der  Classe  vorgelegt :  Von  Herrn  Mathias  Koch 
^^^  zweite  Theil  seiner  Geschichte  des  deutschen  Reichs  unter 
^^^  Regierung  Ferdinand*8  III.,  zur  Herausgabe. 


Volkslieder  aus  Venetien.- 
Gesammelt  von  Cre^rg  WIdter,  herausgegeben  ron  Ad^lf  W«lf. 

VORREDE. 

Deutsche  Forschung  und  deutscher  Sammelfleiss  haben  sich  um 

^^  Erhaltung  und  Aufzeichnung  der  italienischen  Volkslieder  nicht 

^l)edeutende  Verdienste  erworben;  Wilhelm  Möller  war  der  erste, 

^t*das  italienische  Volkslied  gleichsam  entdeckte,  es  ist  bekannt, 

^^8  dann  0.  L.  B.  Wolff,  Karl  Witte,  Kopisch,  v.  Reumont, 

^egorovius,  Blessig  u.  a.  ftir  dasselbe  geleistet  haben;  auch 

^^^  deutschen  Dichter  sind  in  den  Bestrebungen,    Deutschland  mit 

^^Q  BiQthen  des  italienischen  Volksgesanges  bekannt  zu  machen,  nicht 

^^röckgeblieben,  es  genügt  hier  wohl,  wenn  ich  auf  Paul  Heyse 

^erweise ,   der  die  schönsten  italienischen  Volkslieder  durch  seine 

%trefQichen  Verdeutschungen  unter  uns  eingebürgert  hat. 


(  )  <  '   i     '      '  •  '1    ' 
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Die  Commission  f&r  Herausgabe  österreichischer  Weisthümer 
erhalt  folgende  Einsendungen  : 

a)  Von  dem  hochwOrdigen  Herrn  Abte  Honorius  des  Stiftes 
Altenburg,  drei  Stücke  Original-Urkunden  und  mehrere  Abschriften ; 

hj  Von  dem  Stifte  Lilienfeld,  sechs  Stücke  Panthaidingen  im 
Original,  zur  Benützung! 


Dann  wird  der  Classe  vorgelegt :  Von  Herrn  Mathias  Koch 
^^f  zweite  Theil  seiner  Geschichte  des  deutschen  Reichs  unter 
^^>*  Regierung  Ferdinand*8  III.,  zur  Herausgabe. 


Volkslieder  aus  Venetien.- 
Gesammelt  von  Cre^rg  Widter,  herausgegeben  ron  Ad^lf  W«lf. 

VORREDE. 

Deutsche  Forschung  und  deutscher  Sammelfleiss  haben  sich  um 

^'^  Erhaltung  und  Aufzeichnung  der  italienischen  Volkslieder  nicht 

^^^ledeutende  Verdienste  erworben;  Wilhelm  Müller  war  der  erste, 

^^t-das  italienische  Volkslied  gleichsam  entdeckte,  es  ist  bekannt, 

^^8  dann  0.  L.  B.  Wolff,  Karl  Witte,  Konisch,  v.  Reumont, 

^(^egorovius,  Blessig  u.  a.  für  dasselbe  geleistet  haben;  auch 

^^^  deutschen  Dichter  sind  in  den  Bestrebungen,    Deutschland  mit 

^^Q  Blüthen  des  italienischen  Volksgesanges  bekannt  zu  machen,  nicht 

^^röckgeblieben,  es  genügt  hier  wohl,  wenn  ich  auf  Paul  Heyse 

^erweise ,   der  die  schönsten  italienischen  Volkslieder  durch  seine 

Vortrefflichen  Verdeutschungen  unter  uns  eingebürgert  hat. 
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Ein    Deutscher,   Herr  Georg  Widter,  k.  k.  Postdirector  in 
Vieenza,  der  durch  langjährigen  Aufenthalt  in  Italien  sieb  mit  dem  ita- 
lienischen Volksleben  aufs  Innigste  vertraut  gemacht  hat,  ist  es  dud 
auch,  der  die  Lieder  des  oberitalienischen  Landvolkes  der  Provinzen 
Vieenza  und  Padua  aus  dem  Munde  des  Volkes  selbst  gesammelt  und 
möglichst  getreu  aufgezeichnet  hat,  und  mir  ist  der  Auftrag  zu  Theil 
geworden,  diese  Sammlung  zu   ordnen  und  herauszugeben.     Volks- 
lieder der  Provinzen,  die  das  heutige  Venetien  ausmachen,  wurden 
schon  wiederholt  veröffentlicht,  so  gab  Alverä  vicentinische  Vilole 
heraus,  Dalmedico  die  der  Stadt  und  des  Gebietes  von  Venedic» 
in  jüngster  Zeit  veranstaltete  Righi  eine  treffliche  Sammlung  v«^ 
veronesischen  Volksliedern.  Cristoforo  Pasqualigo  soll,  wie  i  ^^"^ 
aus  der  Vorrede  Highi's  entnehme,  ebenfalls   eine  Sammlung  vic^^' 
tiuischer  Volkslieder  zu  Stande  gebracht  haben;  ob  dieselbe  aK^^ 
bios  handschriftlich    vorhanden   oder  bereits  gedruckt  worden  ^^^^/ 
konnte    ich    trotz   eifriger  Nachforschungen ,   die   Herr  Widter 
Vieenza  anstellte,  nicht  erfahren.    Ungeachtet  dieser  nicht  unbedt-^  ^ 
tenden  Zahl  von  Volkslieder-Sammlungen  aus  Venetien  darf  die  vC^^' 
liegende  doch  mit  Recht  Anspruch  auf  Beachtung  machen,  da  s^^ 
theils  eine  beträchtliche  Zahl  von  Liedern  enthält,  die  in  derselbe  "^^^ 
zum  ersten  Male  erscheinen,  theils  viele  in  einer  vollkommener^^ 
Gestalt,  als  in  der  sie  bisher  bekannt  geworden  waren.    Alverä  nnr^ 
Dalmedico  haben  blos  lyrische  Lieder  veröffentlicht,  Righi  bringt  9^ 
seiner   kleinen   Sammlung  auch  zehn  Balladen;  unsere  Sammlun  ^^^  ' 
enthält  deren  32,  darunter  neben  ganz  unbekannten,  wie  Nr.  83^^^ 
88,  89,  93,  96,  102  und  103,  solche,  die  bisher  nur  in  prosaischem  "*^^' 
Auszügen  bekannt  waren ,  wie  die  Nummern  82  und  85,  hier  abei^  ^^ 
zum  ersten  Male  vollständig  erscheinen.     Von  einigen  der  anders — 
woher  schon   bekannten   enthält   unsere   Sammlung  vollständigere  ^^'^ 
und  bessere  Versionen,  so  z.  B.  die  schöne  Ballade  Nr.  75,  dann  81  u.a.  ^ 
Bei  der  geringen  Zahl  italienischer  Balladen,  die  man  bis  jetzt  kennt,  «^^  ' 
darf,    wie  ich  glaube,    Oberhaupt  jede  einigermassen   bedeutende 
Variante  Anspruch  daraufmachen,  vollständig  mitgetheilt  zu  werden. 
Die  lyrische  Abtheilung   unserer  Sammlung  enthält  ebenfalls  eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  bisher  unbekannten  Liedern,  sol- 
cher finden  sich  namentlich  unter  den  längeren,  in  einem  halb  epischen 
Tone  gehaltenen  Liedern,  als  z.  B.  Nr.  19,  22,  23  u.  s.  w.;  doch  ist 
es  naturlich,  dass  hier  überhaupt  weniger  Neues  gegeben  werden 
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lODDte,  da  die  Stoffe  dieser  Liedergatturig  überall,  namentlich  aber 
»ei  den  Italienern,  sebr  beschränkt  sind. 

Der  ausgezeichnete  österreichische  Geschichtsforscher,  Pro- 
essor  Adam  Wolf,  hat  in  einem  interessanten  Aufsatze  in  der 
sterreiehischen  Wochenschrift  auf  diese  Sammlung  aufmerksam 
emacht,  an  deren  Zustandekommen  und  Veröffentlichung  er  selbst 
inen  sehr  wesentlichen  Antheil  hat,  und  einige  Proben  aus  dersei- 
en  mit  beigefügter  deutscher  Cbersetzung  mitgetheilf.  Ich  glaube, 
ie  Bewohner  d«>r  vicentinischen  Berge  ,  unter  denen  die  meisten 
ieser  Lieder  gesammelt  wurden,  und  das  Entstehen  dieser  Samm- 
mg  nicht  besser  schildern  zu  können,  als  inJt*m  ich  einige  Stellen 
US  diesem  Aufsatze  hersetze:  „Nur  wer  hier  mit  dem  Volke  und  in 
dem  Volke  gelebt  hat,  wird  seine  Eigenart  erkennen.  Es  rollt  in 
seinen  Adern  viel  deutsches  Blut.  In  den  Dörfern  an  den  Tiroler  Ber- 
ten findet  man  blondköpfi«i;e,  blauäugige  Jungen  wie  an  der  Donau 
uod  am  Rhein.  Die  Namen  Almerich,  Brunhild,  Gotthard,  Wittekind 
^Verden  noch  in  die  Taufbücher  eingetragen.  Bis  in*s  16.  Jahr- 
hundert waren  hier  deutsche  Pfarrer,  deutsche  Richter  aus  Meissen, 
Schlesien  und  Wien  zu  treffen.  In  SIeit  (Schio),  in  Arzing  (Arzignaiio), 
in  den  Vallis,  welche  nach  Belluno  und  Feltre  hereinleiten,  waren 
Edelleute  deutschen  Namens  und  deutschen  Stammes  ansässig  9. 
Das  ist  alles  verwischt,  vergessen,  verwelscht.  Selbst  in  den  sieben 
Gemeinden  erhalten  sich  die  Reste  deutscher  Sprache  nur  wie  die 
Trummec  einer   verfallenen   Ritterburg.    In    fünfzig   oder   achtzig 


>)  Diese  Ansicht  über  den  deutschen  Ursprung  des  vicentinisehen  Bergvolkes  theilt 
mich  der  Sammler,  Herr  Widler,  der  sich  in  einem  Briefe  au  mich  folgendennas- 
sen  inssert: 

«Eigentlichen  Vicentiner  Dialekt  gibt  es  kaum ,  sondern  diese  ursprünglich 
.fast  ganz  von  deutschen  Stämmen  bevölkerte  Provinz  spricht  den  Paduaner  Dialekt, 
all  Pavao  genannt,  ganz  rein  oder  mit  deutschen  Worten  gemischt.  Siehe  hier- 
«uher  den  Saggio  sul  dialetto  Vicentino  des  Giovanni  da  Schio  ,  der  aber,  wie 
„seine  anderen  Broschüren,  ni^ht  im  Buchhandel  vorkommt.  1600  sprach  noch 
«das  ganze  Vicentiner  Gebirge,  d.  i.  die  Dislricle  von  Asiago  ganz  deutsch  ,  die 
«von  Schio,  Malo,  Marostica,  Thiene  und  Bassano,  und  viele  Örter  in  der  Ebene 
j,xum  Tbeile  deutsch.  Siehe  hierüber  die  Helu^ione  suile  Alpi  Vicentine  des 
«Grafen  Caldngno,  ein  schönes  Manuscript  in  der  Stadt  -  Bibliothek  von  Vicenza. 
„Der  Graf  selbst,  in  Deutschland  der  Sprache  halber  erzogen  und  zum  Haupl- 
»manne  über  dieses  Gebirge  ernannt,  schlägt,  der  Republik  Venedig  vor,  aus  diesen 
„Bergleuten  eine  eigene  Miliz  mit  deutschen  Officieren  umi  Conimando  zu  bilden. 
„Zu  bedauern  ist,  wenn  deutsche  Gelelute  ihre  Forschungen  blos  auf  die  seile 
„communi  besfhrankeii,  d.   i.  aut  den  B>ium,  der  jeUt  ohne   VVnrz**l   und   A.ste  ist. 
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Ein  Deutscher,  Herr  Georg  Widter,  k.  k.  Postdireetor  in 
Vicenza,  der  durch  langjährigen  Aufenthalt  in  Italien  sich  mit  dem  ita- 
lienischen Volksleben  aufs  Innigste  vertraut  gemacht  hat,  ist  es  nun 
auch,  der  die  Lieder  des  oberitalienischen  Landvolkes  der  Provinzen 
Vicenza  und  Padua  aus  dem  Munde  des  Volkes  selbst  gesammelt  und 
möglichst  getreu  aufgezeichnet  hat,  und  mir  ist  der  Auftrag  zu  Theil 
geworden,  diese  Sammlung  zu  ordnen  und  herauszugeben.  Volks- 
lieder der  Provinzen,  die  das  heutige  Venetien  ausmachen,  wurden 
schon  wiederholt  veröffentlicht,  so  gab  Alverä  vicentinische  Vilote 
heraus,  Dalmedico  die  der  Stadt  und  des  Gebietes  yon  Venedig, 
in  jüngster  Zeit  veranstaltete  Righi  eine  treffliche  Sammlung  vod 
veronesischen  Volksliedern.  Cristoforo  Pasqualigo  soll,  wie  ich 
aus  der  Vorrede  Kighi*s  entnehme ,  ebenfalls  eine  Sammlung  vicen- 
titiischer  Volkslieder  zu  Stande  gebracht  haben;  ob  dieselbe  aber 
bios  handschriftlich  vorhanden  oder  bereits  gedruckt  worden  sei, 
konnte  ich  trotz  eifriger  Nachforschungen ,  die  Herr  Widter  in 
Vicenza  anstellte,  nicht  erfahren.  Ungeachtet  dieser  nicht  unbedeu- 
tenden Zahl  von  Volkslieder-Sammlungen  aus  Venetien  darf  die  vor- 
liegende doch  mit  Recht  Anspruch  auf  Beachtung  machen,  da  sie 
theils  eine  beträchtliche  Zahl  von  Liedern  enthält,  die  in  derselben 
zum  ersten  Male  erscheinen,  theils  viele  in  einer  vollkommeneren 
Gestalt,  als  in  der  sie  bisher  bekannt  geworden  waren.  Alverä  und 
Dalmedico  haben  blos  lyrische  Lieder  veröffentlicht,  Righi  bringt  in 
seiner  kleinen  Sammlung  auch  zehn  Balladen;  unsere  Sammlung 
enthält  deren  32,  darunter  neben  ganz  unbekannten,  wie  Nr.  83, 
88,  89,  93,  96,  102  und  103,  solche,  die  bisher  nur  in  prosaischen 
Auszügen  bekannt  waren,  wie  die  Nummern  82  und  85,  hier  aber 
zum  ersten  Male  vollständig  erscheinen.  Von  einigen  der  anders- 
woher schon  bekannten  enthält  unsere  Sammlung  vollständigere 
und  bessere  Versionen,  so  z.B.  die  schöne  Ballade  Nr.  75,  dann  81  u.a. 
Bei  der  geringen  Zahl  italienischer  Balladen,  die  man  bis  jetzt  kennt, 
darf,  wie  ich  glaube,  Oberhaupt  jede  einigermassen  bedeutende 
Variante  Anspruch  daraufmachen,  vollständig mitgetheilt  zu  werden. 
Die  lyrische  Abtheilung  unserer  Sammlung  enthält  ebenfalls  eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  bisher  unbekannten  Liedern,  sol- 
cher finden  sich  namentlich  unter  den  längeren,  in  einem  halb  epischen 
Tone  gehaltenen  Liedern,  als  z.  B.  Nr.  19,  22,  23  u.  s.  w.;  doch  ist 
es  natürlich,  dass  hier  überhaupt  weniger  Neues  gegeben  werden 
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konnte,  da  die  Stoffe  dieser  Liedergattung  Qberall ,  namentlich  aber 
bei  den  Italienern,  sehr  beschränkt  sind. 

Der  ausgezeichnete  österreichische  Geschichtsforscher,  Pro- 
fessor Adam  Wolf,  hat  in  einem  interessanten  Aufsatze  in  der 
österreichischen  Wochenschrift  auf  diese  Samntlung  aufmerksam 
gemacht,  an  deren  Zustandekommen  und  Veröffentlichung  er  selbst 
einen  sehr  wesentlichen  Antheil  hat,  und  einige  Proben  aus  dersel- 
ben mit  beigerügter  deutscher  Obersetzung  mitgetheilf.  Ich  glaube, 
die  Bewohner  d<*r  yicentinischen  Berge  ,  unter  denen  die  meisten 
dieser  Lieder  gesammelt  wurden,  und  das  Entstehen  dieser  Samm- 
lung nicht  besser  schildern  zu  können,  als  indom  ich  einige  Stellen 
aus  diesem  Aufsätze  hersetze:  „Nur  wer  hier  mit  dem  Volke  und  in 
»dem  Volke  gelebt  hat,  wird  seine  Eigenart  erkennen.  Es  rollt  in 
«seinen  Adern  viel  deutsches  Blut.  In  den  Di'trfern  an  den  Tiroler  Ber- 
n^en  findet  man  blondköpfige,  blauäugige  Jungen  wie  an  der  Donau 
«und  am  Rhein.  Die  Namen  Almerich,  Brunhild,  Gotthard,  Wiltekind 
, werden  noch  in  die  Taufbücher  eingetragen.  Bis  in's  16.  Jalir- 
„hundert  waren  hier  deutsehe  Pfarrer,  deutsche  Richter  aus  Meissen, 
»Schlesien  und  Wien  zu  treffen.  In  SIeit  (Schio),  in  Arzing  (Arzlgnano), 
„in  den  Vallis,  welche  nach  Belluno  und  Feltre  hereinleiten,  waren 
„Edelleute  deutschen  Namens  und  deutschen  Stammes  ansässig  *). 
„Das  ist  alles  verwischt,  vergessen,  verwelscht.  Selbst  in  den  sieben 
„Gemeinden  erhalten  sich  die  Reste  deutscher  Sprache  nur  wie  die 
„TrQmmei:  einer   verfallenen   Ritterburg.    In    fQufzig   oder  achtzig 


>)  Dieae  Ansicht  über  den  deutschen  Ursprung  des  vicentinischen  Bergvolkes  theilt 
auch  der  Sammler,  Herr  Widter,  der  sich  in  einem  Briefe  au  mich  folgeudennas- 
seo  äussert: 

, Eigentlichen  Vicentiner  Dialekt  gibt  es  kaum ,  sondern  diese  ursprünglich 
aftist  ganz  von  deutschen  Stämmen  bevölkerte  Provinz  spricht  den  Paduaner  Dialekt, 
all  Pavan  genannt,  ganz  rein  oder  mit  deutschen  Worten  gemischt.  Siehe  hier- 
,,uher  den  Safrgi»  sul  dialetto  Vicentiuo  des  Giovanni  da  Schio  ,  der  aber ,  wie 
.seine  anderen  Broschüren,  ni^ht  im  Buchhandel  vorkommt.  1600  sprach  noch 
adas  ganze  Vicentiner  Gebirge,  d.  i.  die  Dislricle  von  Asiago  ganz  deutsch  ,  die 
«von  Schio,  Malo,  Marostica,  Thiene  und  Bassano,  und  viele  Örler  in  der  Ebene 
,zam  Tbeile  deutsch.  Siehe  hierüber  die  Helu^ione  sulle  Alpi  Vicentine  des 
„Grafen  Caldngno,  ein  schönes  Manuscript  in  der  Stadt -Bibliothek  von  Vicenza. 
«Der  Graf  selbst,  in  Deutschland  der  Sprache  halber  erzogen  und  zum  Haupt- 
„manne  über  dieses  Gebirj^e  ernannt,  schläft  der  Republik  Venedig  vor,  aus  diesen 
«Bergleuten  eine  eigene  Miliz  mit  deutschen  Ol'ficieren  un<i  Commando  zu  bilden. 
«Zu  bedauern  ist,  wenn  deutsche  Gelehrte  ihre  ForMchiinj^en  Mos  auf  die  selte 
«communi  beschränken,  d.   i.  aut  den  ItHum,  der  jet^l  ohne  Wurzel  und   Äste  ist. 
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Ein  Deutscher,  Herr  Georg  Widter,  k.  k.  Postdireetor  in 
Vicenza,  der  durch  langjährigen  Aufenthalt  in  Italien  »ich  mit  dem  ita- 
lienischen Volksleben  aufs  Innigste  vertraut  gemacht  hat,  ist  es  nun 
auch,  der  die  Lieder  des  oberitalienischen  Landvolkes  der  Provinzen 
Vicenza  und  Padua  aus  dem  Munde  des  Volkes  selbst  gesammelt  uud 
möglichst  getreu  aufgezeichnet  hat,  und  mir  ist  der  Auftrag  zu  Theil 
geworden,  diese  Sammlung  zu  ordnen  und  herauszugeben.  Volks- 
lieder der  Provinzen,  die  das  heutige  Venetien  ausmachen,  wurden 
schon  wiederholt  veröffentlicht,  so  gab  Alverä  vicentinische  Vilote 
heraus,  Dalmedico  die  der  Stadt  und  des  Gebietes  yon  Venedig, 
in  jüngster  Zeit  veranstaltete  Righi  eine  treffliche  Sammlung  von 
veronesischen  Volksliedern.  Cristoforo  Pasqualigo  soll,  wie  ich 
aus  der  Vorrede  Kighi*s  entnehme,  ebenfalls  eine  Sammlung  vicen- 
tinischer  Volkslieder  zu  Stande  gebracht  haben;  ob  dieselbe  aber 
b!os  handschriftlich  vorhanden  oder  bereits  gedruckt  worden  sei» 
konnte  ich  trotz  eifriger  Nachforschungen ,  die  Herr  Widter  ia 
Vicenza  anstellte,  nicht  erfahren.  Ungeachtet  dieser  nicht  unbedeu-' 
teiiden  Zahl  von  Volkslieder-Sammlungen  aus  Venetien  darf  die  vor^ 
liegende  doch  mit  Recht  Anspruch  auf  Beachtung  machen,  da  sie 
theils  eine  beträchtliche  Zahl  von  Liedern  enthält,  die  in  derselben 
zum  ersten  M»le  erscheinen,  theils  viele  in  einer  vollkommeneren 
Gestalt,  als  in  der  sie  bisher  bekannt  geworden  waren.  Alverä  und 
Dalmedico  haben  blos  lyrische  Lieder  veröffenthcht,  Righi  bringt  in 
seiner  kleinen  Sammlung  auch  zehn  Balladen;  unsere  Sammlung 
enthält  deren  32,  darunter  neben  ganz  unbekannten,  wie  Nr.  83, 
88,  89,  93,  96,  102  und  103,  solche,  die  bisher  nur  in  prosaischen 
Auszügen  bekannt  waren,  wie  die  Nummern  82  und  85,  hier  aber 
zum  ersten  Male  vollständig  erscheinen.  Von  einigen  der  anders- 
woher schon  bekannten  enthält  unsere  Sammlung  vollständigere 
und  bessere  Versionen,  so  z.B.  die  schöne  Ballade  Nr.  75,  dann  81  u.a. 
Bei  der  geringen  Zahl  italienischer  Balladen,  die  man  bis  jetzt  kennt, 
darf,  wie  ich  glaube,  Oberhaupt  jede  einigermassen  bedeutende 
Variante  Anspruch  darauf  machen,  vollständig  mitgetheilt  zu  werden. 
Die  lyrische  Abtheilung  unserer  Sammlung  enthält  ebenfalls  eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  bisher  unbekannten  Liedern,  sol- 
cher finden  sich  namentlich  unter  den  längeren,  in  einem  halb  epischen 
Tone  gehaltenen  Liedern,  als  z.  B.  Nr.  19,  22,  23  u.  s.  w.;  doch  i«t 
es  natürlich,  dass  hier  überhaupt  weniger  Neues  gegeben  werden 
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konnte,  da  die  Stoffe  dieser  Liedergattung  Qberall,  namentlich  aber 
bei  den  Italienern»  sehr  beschränkt  sind. 

Der  ausgezeichnete  österreichische  Geschichtsforscher,  Pro- 
fessor Adam  Wolf,  hat  in  einem  interessanten  Aufsatze  in  der 
österreichischen  Wochenschrift  auf  diese  Sammlung  aufmerksam 
gemacht,  an  deren  Zustandekommen  und  Veröffentlichung  er  selbst 
einen  sehr  wesentlichen  Antheil  hat,  und  einige  Proben  aus  dersel- 
ben mit  beigef&gter  deutscher  Cbersetzung  mitgetheilt.  Ich  glaube, 
die  Bewohner  d<*r  yicentinisohen  Berge  ,  unter  denen  die  meisten 
dieser  Lieder  gesammelt  wurden,  und  das  Entstehen  dieser  Samm- 
Inng  nicht  besser  schildern  zu  können,  als  indem  ich  einige  Stellen 
aus  diesem  Aufsatze  hersetze:  „Nur  wer  hier  mit  dem  Volke  und  in 
»dem  Volke  gelebt  hat,  wird  seine  Eigenart  erkennen.  Es  rollt  in 
«seinen  Adern  viel  deutsches  Blut.  In  den  Dorfern  an  den  Tiroler  Ber- 
^^en  findet  man  blondköpfige,  blauäugige  Jungen  wie  an  der  Donau 
„iiiid  am  Rhein.  Die  Namen  Almerieh,  Brunhiid,  Gotthard,  Wittekind 
, werden  noch  in  die  Taufbücher  ein|?etragen.  Bis  in's  16.  Jalir- 
«hundert  waren  hier  deutsehe  Pfarrer,  deutsche  Richter  aus  Meissen, 
„Schlesien  und  Wien  zu  treffen.  In  SIcit  (Schio),  in  Arzing  (Arzlgnano), 
„in  den  Vallis,  welche  nach  Belluno  und  Feltre  hereinleiteii,  waren 
„Edelleute  deutschen  Namens  und  deutschen  Stammes  ansässig  i). 
»Das  ist  alles  verwischt,  vergessen,  verwelsch t.  Selbst  in  den  sieben 
»Gemeinden  erhalten  sich  die  Reste  deutscher  Sprache  nur  wie  die 
»TrQmmei:  einer   verfallenen   Ritterburg.    In   fünfzig   oder  achtzig 


*)  Diese  Aiwichfc  über  den  deaUcben  Ursprung  des  vicentinischen  Bergvolkes  Uieilt 
aiicb  der  Sammler,  Herr  Widter,  der  sich  in  einem  Briefe  au  mich  foigendennas- 
seo  äussert: 

«Eigentlichen  Vicentiner  Dialekt  gibt  es  kaum ,  sondern  diese  ursprunglich 
„fast  ganz  von  deatscben  Stammen  bevölkerte  Provinz  spricht  den  Paduaner  Dialekt, 
•il  Pavan  genannt,  gans  rein  oder  mit  deutschen  Worten  gemischt.  Siehe  hier- 
afiber  den  Saggio  sul  dialetto  Vicentiuo  des  Giovanni  da  Schio ,  der  aber ,  wie 
„seine  anderen  Broschfiren ,  ni<*ht  im  Buchhandel  vorkommt.  1600  sprach  noch 
„das  ganze  Vicentiner  Gebirge,  d.  i.  die  Dislricle  von  Asiago  ganz  deutsch  ,  die 
„von  Schio,  Malo,  Marostica,  Thiene  und  Bassano,  und  viele  Örter  in  der  Ebene 
j,ziun  Tbeile  deutsch.  Stehe  hierüber  die  Kelu^ione  sulle  Alpi  Vicentine  des 
„Grafen  Caldngno,  ein  schönes  Manuscript  in  der  Stndt -Bibliothek  von  Viceuza. 
„Der  Graf  selbst,  in  Deutschland  der  Sprache  halber  erzogen  und  zum  Haupt- 
„manne  über  dieses  Gebirj^e  ernannt,  schlaft  der  Republik  Venedig  vor,  aus  diesen 
„Bergleuten  eine  eigene  Miliz  mit  deutschen  Officiereu  und  Commaudo  zu  bilden. 
„Zu  bedauern  ist,  wenn  deutsche  Gelehrte  ihre  For»chiin{{'eu  blos  auf  die  selte 
„communi  beschrttuken,  d.  t.  nut  den  ÜHum,  der  jeUl  «ihne   Wurzel  und   Äste  ist. 
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„Jahren  spricht  kein  Kind  dort  mehr  ein  deutsches  Vaterunser  und 
„inspäterenJahrhunderten  wird  man  von  diesen  Geroeiaden  reden,  wie 
9  von  den  in*s  Meer  versunkenen  Städten  an  der  Ostsee.  Land  und 
M Leute  sind  ganz  eigenthümlich.  Die  Stoflfe  für  geschichtliche  und 
„künstlerische  Forschungen  h'egen  hier  wie  auf  dem  Boden  ausge- 
nStreut,  man  darf  sie  nur  aufgreifen.** 

„Ein  ganz  frisches,  kräftiges,  tapferes  Volk  bewohnt  diesen 
„Landstrich.  Man  findet  Gestalten  so  stramm  und  fest,  wie  aus  Eri 
„gehauen;  Frauen  und  Mädchen  sind  in  den  meisten  Dorfern  schöi 
„und  zart  gebaut.  In  der  Ebene  sind  die  Bauern  nur  die  Pächter 
„eines  kleinen  Herrengutes,  in  den  Bergen  haben  sie  Freigut,  Wald 
„und  Wasser.  Hüben  und  drüben  sind  sie  haushälteriseh ,  sparsam, 
„fast  ktiauserisch,  tüchtig  bei  der  Arbeit,  zäh  und  unerschütterlich 
„im  Vollbringen.  Und  was  diesen  Volksstamm  besonders  auszeich* 
„net,  er  hat  sich  eine  tiefe,  innerliche  Poesie  bewahrt,  wie  sie  nicht 
„leicht  ein  anderer  italischer  Stamm  in  sich  trägt.  In  den  Dorf- 
„gassen,  am  Feldrain,  an  duftigen  Fruhlingsabenden,  in  stillen  Som* 
„mernächten  hört  man  Lieder  erklingen ,  deren  Melodien  zauberhatt 
„in's  Herz  fliessen;  und  es  sind  nicht  blos  die  Melodien,  welche  die- 
„sen  Liedern  Werth  verleihen,  nicht  allein  die  Musik  der  Sprache, 
„der  Wohllaut  des  weichen,  fliessenden  Dialektes,  sondern  eben  so 
„der  wahrhaft  dichterische  Gehalt,  der  Hauch  der  Empfindung,  der 
„Drang  einer  tiefen  Anschauung,  die  Unvollkommenheit  des  Aus- 
„drucks.  des  Liedhaues,  alle  Merkmale,  welche  unsere  Volkslieder 
„kennzeichnen,  finden  sich  auch  in  diesen  vergessenen,  verstreuten 
„Perlen  italischer  Volksdichtung.*' 

„Im  Winter  1861/62  fanden  sich  zufällig  in  Viienza  zwei 
„deutsche  Gesellen  zusammen.  Beide  stimmten  in  ihrem  hibtorischen 
„Sinn,  in  ihrer  Neif^ung  für  wissenschaftliche  Arbeiten  und  Erkennt- 
„niss  der  Zeiten  und  Völker  überein.  Der  Eine  hatte  sein  halbes 
„Leben  in  Italien  zugebracht,  kannte  Wege  und  Stege,  jedes  Wahr- 
„ zeichen  der  Städte.  Er  weihte  den  Andern  in  die  Eigenart  des 
„Volkes,  in  Sprache  und  Sitte  ein.  Beide  kamen  in  lebhaften  freund- 
„ liehen  V^erkehr.  In  einsamen  Stunden  wurde  die  Geschichte  des 
„Landes  besprochen,  auf  den  Fahrten  lernten  sie  Land  und  Leute 
„kennen;  oftmals  zauberte  ihre  Phantasie  die  alten  Zeiten  deutscher 
„Macht  und  deutscher  Grösse  vor.  Schlösser  und  Kirchen  wurden 
„besucht,  alte  Inschriften  entziffert  und  manche  kostbare  geschieht- 


Volkslieder  aus   Venetien.  261 

»liebe  Notiz  aufgesammelt.  Bei  diesen  Fahrten  reifte  ihnen  eine  andere 
j^Prncht,  die  ihnen  bald  eine  Quelle  von  Gennss  und  unschätzbarer 
„Freude  wurde,  —  die  Erkenntniss  des  Volksgesanges,  alter 
, echter  Volksdiehtungen.  Die  ersten  Lieder  wurden  einem  Hirten- 
„mädehen  abgehört  im  reizenden  Thal  von  Fimon  an  einem  schönen 
„FröhHngstage,  als  die  ersten  Bluthen  aufbrachen  und  die  erste  Lerche 
„aus  den  jungen  HaUnen  aufflog.  Es  wuchs  der  Reiz,  die  Freude, 
.der  Genuss,  die  Fahrten  wurden  weiter  ausgedehnt.  Alte  Weiber, 
„Burschen,  Mädchen  sangen  oder  sprachen  die  Lieder  vor  auf  freiem 
„Felde,  am  Zaun,  in  der  Schenke,  wie  es  eben  kam;  diese  wurden 
„aufgesehrieben,  übersetzt,  besprochen.  Es  war  nicht  so  leicht.  Die 
„Leute  waren  anfangs  scheu,  leicht  verwirrt,  wiederholten  sich; 
„das  Pathos,  mit  dem  jeder  Italiener  erzählt,  erschwerte  die  Auf- 
„fassung*  Oftmals  mnsste  ein  Lied  zwei  bis  dreimal  vorgelesen  wer- 
„den,  damit  die  Leute  es  ergänzten  i).  Aber  es  ging  vorwärts.  Zu 
^iJen  ersten  Vierzeilen  kamen  Lieder,  Wechsel-  und  Weltj^esän|{e, 
„,Gelegenheitsgedicbte,  Romanzen  und  Balladen,  Märchen  a),  es  ent- 
„,H(and  eine  Sammlung  von  Volksdichtungen  ,  welche  die  beiden 
„»lustigen  Gesellen  selbst  Qberraschte.  Alle  diese  Goldk&rner  volks- 
^thümh'chen  Denkens  und  Fühlens  wurden  zunächst  auf  dem  Vicen- 


*)  über  diese  grosse  Schwierigkeit,  italienische  V^olkslieder  niederzuschreiben,  über 
die  auch  Tororoaseo,  Tigri  u.  A.  klagen,  bemerkt  Herr  Widter  in  dem 
oben  schon  erwähnten  Briefe  :  »Von  den  Schwierigkeiten  in  Italien  etwas  nach 
dem  Volksmunde  aufzuschreiben,  singt  schon  Dalmedico  ein  Lied.  Manches 
Lied  musste  ich  mir  tod  zwei  oder  drei  Personen  vorsingen  lassen,  um  es  ^anz 
zu  erhalten,  nud  das  Singen  ist  noch  das  Reste,  weil  sie  der  Reim  und  die  Musik 
gleichsam  zwingt,  bei  der  Klinge  zu  bleiben.  Oft  bringen  sie  Worte  vor,  die 
gar  keinen  Sinn  haben,  und  unterbricht  man  sie  mit  einer  Fra'^e,  so  verwirren 
sie  sich  und  wissen  meist  gar  nicht  mehr  weiter.  —  D-'<f'iiri.Ht  das  ein  HewtMs  mfhr, 
das»  die  grosse  Mehrzahl  meiner  Lieder  echte  Volkslieder  sind,  denn  ii'b  hörte  si«*  von 
vielen  Leuten  »us  dem  Volke  und  an  Orten,  die  ziemlieh  entfernt  von    einumler  sind. 

*)  Über  diese  Märchen  sagt  Herr  Prof.  Wolf  weiter  unten;  „Volksmärchen  schliesst 
die  Sammlung  24  in  steh.  Auch  diese  sind  genan,  so  wie  sie  gehört  wurden,  wie- 
der gegeben  ,  ohne  Veränderung,  ohne  Zutbat;  nur  einzelne  WiedMiholungin, 
welche  auf  Rechnung  des  Erzählers  kommen,  wurden  weggelassen".  Leider  wur- 
den dieselben  nur  deutsch  aufgezeichuet ,  ich  habe  sie  nicht  selbst  gesehen, 
möchte  aber  nach  den  dem  mehrerwähnten  Aufsalz  bei^egebenen  Proben  glanben, 
dasa  sie  auch  Sagen  und  Legenden  in  sich  schliessen ;  eine  sehr  merkwürdige 
Legende,  die  ein  hohes  Alter  besitzt,  habe  ich  in  der  Anmerkung  zu  Nr.  96  mit- 
Celheill.  Beider  sehr  geringen  Anzahl  italienischer  Märclien ,  die  man  bis  jetzt 
kennt,  wäre  es  höchst  wünsch(>nswerth ,  wenn  diese  vicentinischen  Märchen, 
wenn    auch    nur    in    deutscher  Übersetzung,   bald  abgedruckt  wurden. 
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„tiDiscben  Lande  eingeheimst;  nur  wenige  sind  auf  den  Strassen 
„Ton  Vicenza  aufgelesen,  die  meisten  sind  aus  Schio,  Tiene,  Halo, 
„Breganze,  Valdagno,  Altayilla.  Barbarano  und  anderen  Orten.** 

Die  Sammlung  dieser  yieentinisehen  Volkslieder,  die  mir  zur 
Herausgabe  anvertraut  wurde»  besteht  aus  151  Nummern  ,  unter 
denen  sich  aber  mehrere  Doubletten  befinden.  Ich  konnte  aber 
nicht  alle  des  Druckes  für  würdig  halten,  und  musste  jene  ausschei- 
den, die  keine  eigentlichen  Volkslieder,  sondern  blosse  Gassenhauer 
und  Bänkelsängerlieder  waren,  eben  so  alle,  die  durch  einen  zo 
obscönen  Inhalt  Anstoss  gaben,  endlich  die  ganz  unbedeutenden, 
poetisch  werthlosen;  ich  hielt  mich  aber  nicht  für  berechtigt;  selbst 
blosse  Fragmente,  die  einigen  poetischen  Werth  haben,  oder  einiger- 
massen  abweichende  Varianten  schon  bekannter  Lieder  auszaschlirs- 
sen.  Die  Sammlung,  die  jetzt  103  Nummern  enthält,  habe  ieh  in 
der  Weise  angeordnet,  dass  sie  in  zwei  Hauptabtheilungen,  eine 
lyrische  und  epische  zerfallt. 

In  der  lyrischen  Abtheilung  nehmen  den  ersten  Platz  die 
längeren  Gedichte,  die  mattinate,  canzonette  undserenate 
ein,  die  von  Nr.  1  —  29  gehen ;  diesen  folgen  einige  s  t  o  r  n  e  1 1  i 
von  Nr.  30  —  41,  an  diese  reiht  sich  eine  Sammlung  paduanischer 
Vi  Hotte,  die  die  Nummern  42  —  64  umfasst,  diesen  schliessen 
sich  dann  mehrere  scherzhafte  Gedichte  und  einige  M ottegg i  oder 
Furlane,  Spottgedichte  an.  Um  wenigstens  ein  Beispiel  von  den 
der  neuesten  Zeit  angehörenden,  mehr  oder  minder  politischen  Ge- 
legenheitsliedern zu  geben,  habe  ich  Nr.  70,  Le  lire  austriache,  aufge- 
nommen. DenSchluss  der  ganzen  Abtheilung  macht  eine  angeblich  alte 
Canzone  de  divozione,  die  noch  jetzt  in  der  Kirche  gesungen  wird. 

Die  zweite,  epische  Abtheilung  wurde  derart  angeordnet, 
dass  zuerst  die  eigentlichen  Balladen,  d.  h.  die  noch  im  echten 
Volksliedertone  gehaltenen  epischen  Lieder,  die  storie,  wie  sie  in 
Italien  heissen,  stehen,  sie  reichen  von  Nr.  72  —  92.  Diesen  fol- 
gen mehrere  Lieder,  die  mehr  oder  minder  schon  in  einem  bänkel- 
sängermässigen  Tone  gehalten  sind,  aber  durch  ihren  Inhalt  noch 
genügendes  Interesse  besitzen,  um  eine  Aufnahme  in  diese  Samm- 
lung zu  rechtfertigen,  dies  sind  die  Nummern  93  —101.  Nr.  102 
ist  ein  Märehen  oder  Kinderlied  und  103  ein  Fragment  einer  merk- 
wQrdigen  Legende. 
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In  den  Anmerkungen  habe  ich  mich  bemüht,  so  weit  es  meine 
Kräfte  erlaubten,  auf  die  Beziehungen  aufmerksam  zu  machen,  die 
sich  zwischen  den  Liedern  dieser  Sammlung  und  bereits  froher 
gesammelten  italienischen  Volksliedern  zeigten;  für  die  epischen 
Lieder  dehi^te  ich  diese  Untersuchungen  auch  auf  die  Balladen  und 
Romanzen  der  übrig^^n  europäischen  Vftiker  aus,  so  weit  sie  mir 
zugänglich  waren,  wobei  ich  natürlich  bei  jenen  Balladen,  für  die 
Gav.  Cost.  Nigra  diese  Untersuchungen  schon  in  seiner  vortreffli- 
chen Sammlung  piemontesiseher  Volkslieder  angestellt  hatte,  mich 
begnügte,  auf  dieselbe  zu  verweisen  und  höehstens,  so  weit  es  mir 
möglich  war,  einige  Nachträge  dazu  zu  liefern. 

Die  Angaben  über  die  Provenienz  der  einzelnen  Lieder,  und 
einige  historische  Notizen,  hei  denen  ich  es  aber  immer  ausdrück- 
lich bemerkt  habe,  rühren  von  Herrn  Widter  her,  für  alle  übrigen 
Anmerkungen  fällt  die  Verantwortung  ausschliesslich  mir  allein 
anheim.  Durch  ein  doppeltes  Inhaltsverzeichniss,  sowohl  nach  den 
Titeln  der  einzelnen  Lieder,  als  nach  den  Liederanfängen,  war  ich 
bemüht,  die  bequeme  Benützung  der  Sammlung  zu  erleichtern. 

Wien,  im  Mai  1864. 

Adolf  Wolf 
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I.  ABTHEILUNG. 


1.  Serenata. 

Mi  presento  con  vo);ia  a  iiote, 
Mi  presento  con  poebe  p»role» 
NpI  principio  io  ven^o  diseorere, 
Ne  prima  li  voglio  sposare. 

Tu  eredevi  di  csser  tradito. 
In  tanto  el  mio  euore  ti  dono, 
Non  penso  di  note  e  di  giorno, 
Non  penso  che  solo  »1*  amore. 

In  questo  eanto  mi  manca  la  voce, 
Io  ti  diinando  sineero  ptrdono, 
Cho  vi  siete  svegliata  nel  sono, 
La  mi  richiama  la  voslra  honia. 

Non  sono  viian  ne  contadino, 
Io  ti  dimando  un  sorso  di  acquH, 
O  veramente  che  sei  divina, 
A  quest*  acenso  io  son  arivä. 

In  ti  lascio  la  note  felice, 
Dolce  riposo  tuo  cuore  tranquili. 
Noi  ei  partiremoy  lasciarve  dormire, 
Ntiovo  ritorno  fareino  diman. 


2.  La  Visita. 

Mi  svesto  e  mi  dispo^lio. 
Solo  per  andar  a  dormire, 
K  nrinsopfnai  dela   niia   heia 
K  mi   loriiai  vestire. 


Volkslieder  aus  Veiietien.  -ZoS 

Mi  vestü  e  vado  in  piazza 
In  casa  d*una  signora, 
R  lu  trovai  ncl  leto 
Che  la  dormiva  sola. 


Ghe  meti  una  mano  al  peto 
E  la  bela  hon  -sentiva; 
E  ghe  donai  unbacio. 
^Ohim^,  che  son  tradita  !** 


No,  no,  non  sei  tradita, 
Son  io  quel  giovinoto. 


„Sc  sei  quel  giovinoto, 
Tireve  pur  da  banda. 
Farem  la  dorma  insieme, 
Finche  la  ronda  canta.'' 


0  rondinela  falsa, 
E  falsa  traditora, 
Ti  sei  messa  a  cant^re, 
Non  e  ancora  Tora! 


0  rondinela  falsa, 
E  falsa  bugiarda, 
Ti  sei  iness*  a  cantare, 
Non  ^  aneora  Taiba. 


Mi  vesto,  e  cara,  o  bela, 
Ti  Inscio  il  cor  e  la  inamela, 
Ti  la^cio  semplioe  eolombina, 
Buon  rivederci  sul'  inibrunir. 


^No  mio  earo !  qui  ti  aresla, 
Tropo  longo  il  tempo  mi  e, 
Ti  dono,  o  cuor,  anehe  qnesta, 
Purche  resti  qui  con  nie.^ 


266  Adolf  Wolf 

3.  L'  appnntamento. 

La  me  morosa  Rosa, 
E  piot  e  puQ,  e  pan, 
Ella  va  mea««  e  pressa 
E  pin,  e  pun,  e  pan, 
CoQ  tuto  il  cuor  contento, 
E  pin,  e  pun,  e  pan« 
E  per  veder  il  suo  ben. 

E  vegnendo  da  presse, 
La  VI  via  eoi  o«*hi  bassi, 
Trabucindo  per  sti  sassi. 
Per  non  vardar  nessun. 

La  vä  vanti  un  toce 
La  va  fin  da  prugnegra 
La  yk  impiantar  na  bega 
E  Die  sa  qaando  la  finira. 

La  finirem  bonora, 
l^a  finiremo  tardi, 
A  casa  dela  Mosearda 
Non  la  se  vuol  datar. 

Per  soto  le  mie  mani 
Ghe  si  passä  dei  cani, 
Gh*e  passä  dei  Cristiani, 
Te  gbe  passerä  ancu  ti. 

4.  Canxonetta  alternata. 

Chi  sh  s\k,  che  t*ha  fat* 
Qiiei  bei  oohieti? 
Xe  sU  la  mama  mia. 
Chi  e  State  che  ti  ha  futo 
Quei  bei  oohieti? 
L*e  stata  la  mama  mia. 
Vilan! 
Fa  pian, 

Sta  SU  cola  man, 
bambinela  d*amor! 

Chi  se  fttä  che  t*ha  fat* 

Quel  bei  naseto? 

Xe  Ata  la  mama  mia. 

Vilan! 

Ka  pian, 

Sta  SU  cola  man, 

0  hambinela  d^amor. 


dies«*  Verae  werd«»n  wiedtr- 
holt  wie  obeu. 
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Chi  se  sU,  che  t'ha  fat* 

Quel  bei  bochin?  ^     wie  oben. 

\h  sU  la  mama  mia. 

Vilan  etc. 


Chi  sh  8tj^  che  t*ha  fat* 

Le  bete  manioe? 

Xh  sU  la  mima  mia. 

Chi  se  stä  che  t*ha  fat* 

Le  bele  inanine? 

\h  stik  li  mama  mia. 

Vilan! 

Fa  pian, 

Sta  SU  cola  man, 

0  bambinela  d*amor. 


5.  Sentk,  sentk,  che  sosirro. 

Tu  la  conti  Tito  Tof^oa 
E  che  tuo  moroso  aubia 
Che  te  (ira  portik  n*angruria 
Per  rinfrescarti  el  cuor. 


Carl  mama,  compatime, 
Se  cusi  ve  rispondo, 
La  piü  bela  cosi  al  moodo, 
Maritarse  a  so  piacer. 

E  quanti  passi  che  go  fato, 
Su  e  zo  per  sta  stradela 
Per  trpvar  Marieta  bela 
Sula  porta  far  Tamor. 

Cara  Mama!  voglio  Togni, 
Perche  '1  mi  vuol  ben, 
Lui  mi  ama,  lui  mi  brama, 
Lui  mi  porta  cuor  in  sen. 

Quante  volte  te  Tho  deto 
Che  Tamor  ti  costa  caro, 
Che  far  Tamor  d*un  calegaro 
La  botega  te  Tha  impegni. 
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Li  MarieU  la  tarit  bela 
Se  TaTesse  i  so  color 
La  li  ga  persi  ala  finestra 
Col  foraar  a  far  Famor. 

Va  la,  va  U,  vergogoati 
Che  stavi  tanto  beoe, 
Va  iD  brasio  del  to  Momolo, 
Che  starai  taoto  bene. 

Sentiy  seoti,  che  susuro. 

Che  susuro  che  1a  fa, 

La  xe  la  gaU  dela  Catina 

Che  chiapa  i  sorzi  da  note  al  di. 

6.  Ella  e  loL 

Caro  mio  ben 
Ch*el  venga  o  noi  Tcnga, 
Sempre  il  mio  ben, 
Mio  ben  sempre  sara. 

0  eara  mama! 
Varde  quel  giovinin. 
Che  m*ha  toc4  la  gamba, 
E  mi  lo  go  senti. 

Qoel  birbo  gii  mi  strazsa 
L*e  r  ogeto  del*  amor, 
Giä  mi  copa,  gisi  mi  mazza 
El  mi  taja  in  pezii  il  cuor. 

Bei  ochieti  biseghioi, 
Dolce  labro  di  coralo 
Sie  di  eolo  e  bombesioi 
Adorar  che  cossa  Tale? 

Cossa  Tale  che  mi  sonesso, 
E  che  peno  note  e  di, 
Perch^  Nina  non  capisce, 
El  brusor  che  proTO  mi. 

Si  t*adoro  berechina, 
Perchc  TiTO  sei  per  te, 
Del  mio  cuor  tu  sei  regina, 
La  padrona  ti  ehe  se. 
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7.  L'  abbandonato. 

Son  bandona  da  tuti 
Anche  dala  morosa, 
Gli  altri  me  la  sposa 
E  mi  bisogna  lasciar. 

Son  bandonik  da.tati 
Aoebe  dal  mio  sangue. 
0  Dio !  che  cosa  grande, 
Che  qua  bisogna  sofrir. 

Son  bandotti  da   tuii 
Fino  dal  proprio  sangue, 
0  Dio!  che  pene  langiiide. 
Che  mi  toca  provar. 

Son  bandona  da  tuti 
Fino  da  mia  mama. 
0  Dio!  cara  mama, 
Cosa  mi  toca  provar. 

8.  Serenata. 

La  me  Nina  e  forse  in  leto, 
A  quest*ora  a  riposar, 
Qua  te  aapeta  ei  to  Zaneto, 
Deh!  lo  vieni  a  consolar. 

Mentre  un  grato  Zefireto 
Dolce  spira  al  fosco  oror, 
Sorgi  e  vieni  dal  tuo  leto, 
A  dar  tregua  al  mio  dolor. 

AI  halcon  t*acosta  o  cara! 
Ch'el  tp  amante  1*^  pur  qui. 
Cantero  sula  chitara 
Quer  amor  che  mi  feri. 

Benedeto  xe  stä  quel  zorno. 
Che  ti  vidi  e  che  t*  amai. 
Che  languisco  a  te  dMntorno 
AI  splendor  de  toi  bei  raj. 

Te  diro  dolce  mio  bene. 
Che  se  unito  a  te  saro, 
Scordern  tante  mil  pene 
K  di  cuor  te  adorero. 
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Te  diro  earo  Tiseto 
Senpre  fido  a  te  sarö, 
E  Pamor,  ehe  m'irde  in  poto. 
In  eterno  serbero. 

Se  mi  aeerti,  o  Nina  beU, 
Che  per  me  tu  tenti  amor, 
S6do.el  rento  e  la  procela. 
A  torbaroii  in  seno  il  euor. 

Ma  tu  dormi  e  il  tue  Zaneto 
Che  d*anior  vien  i  cantar, 
Pia  non  enri  e  il  poTcreto 
Sente  il  cor  a  palpitar. 

9.  Pirole  aaorose. 


Rosina,  bela  Rosina ! 

Dami  un  aguardo  del  to  amor! 

Coor  mio,  si  trovemo 

In  mezzo  al  giardin. 

In  meszo  al  (iriardin 
Tu  hai  una  rosa. 
In  meiso  al  tuo  ipardin 
Tu  hai  il  mio  cuor. 

Bela !  non  dubitare 
Ch*io  ti  voglio  far  torto, 
Ti  voglio  sempre  amare 
Sin*  ala  mia  morte. 

(juel  bruto  traditore 
Col  suo  capelino 
M*ha  ruhik  il  euere 
Nel  mio  giardino. 

Non  n*e  piu  il  tempo, 
Di  far  di  \k  e  di  amori, 
Ed  io  ti  dono  il  euere, 
Mai  piü  ti  lasciero. 

E  se  parlar  potesse 
L*erbete,  i  6ori  e  Talberi 
Non  so  che  le  diresse 
Dela  mia  fedellä. 
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Be]a!  non  h  piü  il  tempo 
Di  far  dilä  e  di  amori, 
Ed  io  vi  liscio  il  cuore, 
Mai  piü  cateoa  ai  p'ih, 

„Son  stanca  di  patire 
Di  afan  la  tera  in  vita. 
Vi  do  la  mia  disdeta, 
Mai  piü  mi  vado  con  tu.'' 

Dicendo:  ti  eognoaco 
0  (ida  mia  sorte, 
Ti  ho  giuri  fin*a  morte, 
E  mi  starü  con  te. 


10.  Cansonetta  amorosa. 

Come  mai  io  posso  viyere, 
Se  Tognina  non  m'ascolta. 
Prego  il  ciel  una  sol  volta. 
Che  mi  venga  contolar. 

Sia  di  giorno,  opur  di  note, 
Sempre  a  canto  a  lei  staria, 
Caro  ben,  anima  mia, 
Deh,  ricordati  di  me ! 

Vieni,  o  caral  ala  finastra, 
Cara  parte  del  cuor  mio. 
Ah !  tu  sei  Tidolo  mio, 
E  di  te  sempre  sarö. 

Apri  dunque  quel  balcone 
.  Ed  aseolta  il  tuo  bene. 
Che  per  te  vivo  in  pene 
E  per  te  io  morirö. 

Acendesti  nel  raio  peto 
La  fucina  di  Volcano, 
Ed  il  fuoco  a  mano  a  mano, 
Cara  mia,  crescendo  Ta. 

Io  ti  lascio,  adio  Tognina, 
Io  men  vado  a  riposare. 
Del  tuo  ben  non  ti  scordare 
E  ramentati  di  me. 
b.  d.  ph{|«-liU     Cl.  XLVI.  Rd.  II.  Hft.  18 


U.  Ebbroua  amoroM. 

StriDgi  i  denti 
Co  te  miro, 
Bela  come 
Ud  gelsomin. 
Co  te  pampi 
GH  ochj  intiero, 
Co  (e  Ttrdi 
II  tuo  Tognin. 

E  quel  peto 
Di  uDt  ragaua. 
Che  non  sia 
Mai  sta  sealdä. 
Che  composto 
Sia  di  giatso, 
(juel  bei  ¥180 
iDaDgelä. 

Se  te  fulmiDo 
Cog]i  ochj, 
Co  te  miro 
Col  pensier 
Mi  fan  Giaeomo 
I  ginoehj, 
Tremo  tuto 
Da]  piaeer. 
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Prego  il  ciel. 
Che  yenga  una  saeta. 
Che  porta  yia  la  raama 
E  rAoEioIeta. 

Che  porta  ria  la  inama, 

Insieme  ai  copi, 

E  rAnzioleta 

In  brazio  di  sti  puti. 

13.  AUa  RoBlna. 

Rosina  amabi]«! 
Sei  la  piü  bela, 
Piü  d*una  stela 
Risplendi  amor. 

Quegli  ochj  bell, 
II  labro  place. 
Dona  la  pace 
A  questo  euer. 

Boca  perfeta 
Che  mi  consola, 
Se  nna  parola 
Sento  talor. 

E  quando  sento 
Da  quel  bochino 
Dirmi:  Carino! 
Sei  11  mio  ben. 

Alora  sentomi 
II  peto  sciogliersi» 
La  lingua  niordersi 
Per  il  piacer. 

E  vorei  essere 
Sempre  vicino 
A  quel  visino 
Che  ro*  infiami. 

II  peto  bianco, 
La  guancia  rosa, 
Vita  graziosa 
Da  inamorar. 
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Anclie  le  beWe 
Piü  eriidelissiine» 
Le  tue  belistiroe 
Manine  aocor. 

Lt  nera  ehioma 
Che  ti  orna  il  fronte, 
Catene  pronte 
Per  il  mio  cuor. 

I]  bei  piedino, 
Che  senia  falo 
Salta  nel  balo, 
Fa  ioamorar. 

lo  parlo  schieto 
Sens*  adulare» 
Ma  8ol  lodare 
La  tua  beltii. 

Belt&  amabile 
Che  ini  conaola, 
E  ehe  mi  invola 
La  pace  al  euer. 

Se  bela  tu  sei, 
Vorei  che  costante 
Ad  un  amante 
Fosse  il  tuo  cuor. 

B  se  dovessi 
Perderti  o  cara! 
Gran  doglia  amara 
Dovrei  provar. 

Dunque  mia  bela, 
ViTiamo  in  pace, 
E  se  ti  piace 
Tu  mia  sarai. 

B  alor  content! 
1  nostri  cuori 
In  casti  amori 
Si  stringeranl 
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14.  La  ritrosa. 

Da  brava  Catina, 
Mostreve  belina, 
Mostreve  galante, 
Perch^  vi  ?oj  ben. 

Un  baso  dimando, 
Non  h  un  contrabando, 
Non  h  una  gran  cosa, 
Diseme  di  ai. 

„Basi  il  fostro  padre, 
Bhah  la  voatra  madre, 
Base  quel  macaro, 
Diseghe  di  si.** 


15.  RlBOlulone. 

Quando  era  picinina, 
Mi  tenefa  molio  in  bon, 
Mangiava  la  salatina 
Cola  punta  del  piron. 

Cara  mama!  lassi  cb*el  ama, 
Cb*el  h  sta  il  mfb  primo  amor, 
Se  non  voll  ehe  lo  ama 
Morirö  di  gran  dolor 

Anderö  adeas*  cercando 
Fi  neb*  el  trovo  al  genio  mio, 
Se  nol  trovo,  torno  endrio^ 
E  son  eontenta  di  star  cosi. 


16.  Comlato. 

L*Ave  Maria  suonata 
Ti  prego  mama  mia! 
Di  lasciarmi,  mama  mia, 
Ci  vederemo  mai  piii. 

Caminer6  di  note, 
Camineri  nela  Spagna, 


Mia  morosi  xe  de  Montegalda, 
La  ga  bei  ochj  e  la  man  ealda. 


17.  CanxoBt  a  die  ?0€l. 

„Traolerai,  che  Vh  un  bei  moro, 
Tranlerai,  che  1'  ^  nn  bei  biondo. 
Che  tut*  il  giorno  el  va  intorno, 
Mai  nii  laacia  a  far  l*ainor. 

Mama  mia,  coia  che  mi  place. 
Ha  la  fiuba  sula  scarpa, 
El  ga  rintrata  sul  capelo 
E  el  moroso  roj  belo.** 

,,»TraDlerai.  Marieta  bela, 
Tranleraiy  Marieta  cara, 
Se  ti  sono  la  guitara, 
Vegnerai  al  mio  balcoo?"" 

„Te  la  sonerai  polito, 
Te  la  soni  romp*  al  piano, 
II  mio  cuor  mi  yuol  tirano 
De  una  vita,  mio  caro  ben.** 

„„0  moreta,  moretina, 
Non  mi  far  tanto  la  maCa, 
Vardii  nnr  i»he  non  ti  eat» 
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18.  La  ?ora  orba  doir  orto. 

Mtma  mia,  gh*i  Terba  id  orto, 

Se  noB  mene  dh  mi  morirö! 

„Figlia  mia,  gh*i  rapanelo» 

Se  ti  lo  Tuoi,  te  lo  daro.'' 

Mama  no,  mama  no, 

Quela  Don  h  erba  pel  mal  cbe  mi  go. 

Mama  mia,  gh*e  Terba  in  orto, 

Se  non*  mene  d&,  mi  moriri. 

,»Figlia  mia,  g'hi  radichieto, 

Se  ti  lo  Tuoi,  te  lo  darö.** 

Mama  oo,  mama  no, 

Quela  DOD  h  erba  pel  mal  che  mi  go. 

Mama  mia,  gh'h  Terba  in  orto, 

Se  non  mene  6h,  mi  morirö. 

„Figlia  mia,  el  peremoleto, 

Se  ti  lo  Toi,  te  lo  daro." 

Mama  no,  mama  no, 

Qnela  non  i  erba  pel  mal  ehe  mi  go. 

Mama  mia,  gh*i  Terba  in  orto, 

Se  non  mene  dh,  mi  morirö. 

„Figlia  mia,  gh'i  la  salatina, 

Se  ti  la  Yoi,  te  la  daro.** 

Mama  no,  mama  no, 

Quela  non  i  erba  pel  mal  ehe  mi  go. 

Mama  mia,  gh*i  Perba  in  orto, 

Se  non  mene  di,  mi  moriro. 

„Figlia  mia,  xi  Tortolanelo? 

Se  ti  lo  voi,  te  lo  darö.** 

0  Mama  si,  mama  si, 

Quela  ae  V  erba  pel  mal  che  mi  go. 


19.  La  madro  o  la  flglla. 

Bela,  ciap^  sto  fior, 
Che  per  amore  vel  dono, 
Prendllo  per  amor. 
Che  r  h  il  cuor  mio. 


„0  quel  che  h  stä  il  fo. 

Mit  figlia  DOD  gWh  piü  iefD|>o, 

Rimedio  non  v*&  piü, 

Ghe  vuol  paziensa. 

Se  il  vento  ia  farore, 

Cominza  a  navegare, 

E  troverai  un  porto, 

Ma  86  barbara  Ia  sorle, 

Vorai  o  oon  vorai, 

Ti  avpfti  Ia  morie. " 

'Avanti  de  morire 
Voria  aentirmi  dire : 
Cara  consorte.  * 

«Cara !  ciape  sto  cao, 
Menelo  via  pian,  pian 
Alo  boscheto. 
Se  cerca  de  fugir, 
Tenilo  per  Ia  man, 
Tenilo  atreto.** 

20.  U  soldato  •  ramoroM. 

Vi  aaluio,  cara  giovanina, 
Ma  con  mi  r\  voj  menar. 
'Se  Ia  mia  mama  Ia  mi  cerca, 
Andove  mai  mi  aarö?' 

FarAmn  far  iin»  statueta. 
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'Ma  come  mai  I*  anelo  d*  oro 
La  mia  voce  risponder  poträ?* 

'  Ma  tasi,  tasi,  quando  tua  mama 
Chiamera,  poc'loDian  aarö  anca  iiii, 
Se  in  Ire  ani  che  aoo  soldato 
Dimentieato  non  mi  sono  de  ti. 


21.  II  faixoletto. 

Morosa  bela!  veni  con  mi, 
Veni  con  mi  in  contrada, 
Chiap^  sto  fazzoleto 
Inamorato. 

II  fazzoleto  h  inamorA, 
II  fazzoleto  glielo  go  dk. 
In  d*una  orechia 
Mi  le  go  parlä. 

Ho  dito :  adio  morosa ! 
Quando  ritornero  ri  faro  apoaa. 
Adio  Piemonte  e  Piemontesi! 
Mai  piä  ritornero  in  questi  paesi. 

Ela  gaveva  d*un  fazzoleto , 

In  tre  parti  era  puntä, 

E  in  so!  mezzo  Taveva  un  Goeheto, 

E  per  piacerghe  s*^  inamorä. 

Lu  gaveva  di  un  par  di  scarpin 
Coi  tacheti  di  marochino. 
„Voj  donarü  ala  mia  bela 
Per  il  giorno  di  San  Martino.^ 

»^0  mama  mia!  aon  inamorä 
Di  un  giovinoto  che  ö  andä  soldä, 
Soldä  di  fanteria; 
Quando  ritornerA? 

0  Mama  mia !  mi  voj  partire 
AI  chiaro  dela  luna, 
Mi  acompagneri 
La  mia  fortuna. 


Bela  vieni  dabasso, 
X&  UQ  ora  che  son  qui, 
E  la  lona  &  tanto  bela. 
Che  la  mi  aembra  el  di. 

'Mi  go  fato  au  il  fagoto, 
E  DisauDo  mi  ha  senti.' 
0  bela,  andiamo  presto 
Se  abiamo  da  partir. 

'Nel  passar  la  schiva 
Di  gran  sassi  ghe  sari 
Temo  il  furor  del*  aequa, 
QualcuD  mi  pasaerA. 

Dache  ri  son  passato 
L*ombra  qui  arremo?' 
Poato  che  aiamo  in  viagio 
Da  risolTersi  avremo. 


'Giä  anche  in  questa  ombra 
Non  voglio  ripoaare, 
Posto  che  soD  di  viagio. 
Vi  prego  da  segoitare/ 

Seoti  se  queata  h  bela, 
Sentirlo  a  parlar. 
Tu  Sarai  la  mia  sposa. 
0  bela  mia  rosa. 
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23.  La  llglia  derelitta. 

0  mama,  mia  mama! 

Tuii  i  soldati  van  via. 

'Se  i  va  via,  i  avrä  da  partir/ 

„0  bela  fi(?lia,  voli  vegnir? 

E  8e  voll  vpgnire 
Vi  meterem  di  sopra, 
E  anderemo  a  plan  a  piano 
Sin  ale  porte  di  Milaoo. 

E  quando  saremo  \k 
Oirem  :  padron  sior  oato. 
Port^  da  bever  e  da  mangiaro 
Che  go  una  figlia  da  marilare. 

Co  avremo  maogiä  e  bevuto 
Impisseremo  la  candelina, 
Questa  xh  Tora  d*  andar  dormire, 
0  bela  figlia,  vole  venire  T** 

'Ma  mi  si  ehe  vegneria 
Per  una  volta  sola , 
Ma  vi  prego  lasciemi  star 
Pereh^  aön  figlia  da  maritar. ' 

«Se  81^  figlia  da  maritare, 
Dovevate  dirlo  prima, 
Perchi  se-sii  iiisieme  coi  aoldji, 
NoD  sie  piü  figlia  da  maritar.*' 

Co  x^  stato  b  mezsa  note 
La  bela  figlia  si  risveglia, 
La  ai  volta  di  qua  e  di  li^, 
Non  1a  trova  piü  soldä. 

„Dov*  6  andä  quel  traditore? 
El  saHi  nndk  del  Po  al  di  ]h. 
Per  impiantar  la  guera 
E  coo  lu  il  mio  amor.  ** 

La  bela  figlia  sen*  va 
Per  ritornar  a  casa. 
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Co  ]*£  aik  in  meEU  strida 
S*  ioeontra  del  suo  papä. 
La  81  buta  in  ginochion 
E  lo  dimaoda  perdon. 

*Eh  mi  si  che  te  perdono, 
Ma  per  una  Tolta  sola ; 
Quando  Tedi  soldati  a  passar, 
Bassi  li  ocbj  e  laaeieli  andar/ 

»B  mi  no,  mi  no,  papa ! 
Che  mi  non  fatao  questa, 
Quando  redi  soldati  a  passare, 
Col  piu  bei  Toglio  andare.'' 

24.  La  ragaua  stiifa  di  dormire  sola. 

0  dona  madre ! 
Chi  icheil  bäte? 
*L*i  il  scarpariol 
Che  t*  ha  portI  le  scarpe. 

El  t*ha  porti  le  scarpe 
Ed  i  scarpineti. ' 

0  dona  madre  ! 

Mi  Tan  ben  dipenti. 

1  mi  Ta  ben  dipenti 
E  di  ppntara. 

0  dona  madre! 
Femi  una  yestura. 

E  femi  una  vestura 
E  anehe  un  goinbialo. 
0  dona  madre ! 
Mi  Toglio  maritare. 

Mi  voglio  maritare, 
Se  credesse 
Co  sto  dotor  gioranino 
Senia  braghesse. 

E  senza  braghesse 
E  senza  camisolo, 
Perchi  sono  stufa 
Di  dormire  sola. 
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25.  La  b«Ua  Hargaretella. 

La  bela  Margaretela 
Si  leva  su  in  quel  di, 
Chiapa  la  aua  sapeta 
E  se  ne  va  in  giardin. 

Zapä  tre  caglj  de  af^Iio, 
i  giuoto  il  morosin : 
'Bon  dl,  Margaretela, 
Bon  di ,  il  mio  primo  amor ! 

D^  qa^  Margaretela ! 

Di  qua  quela  sapeta» 
Che  zapero  anche  mi.' 

Sehen  aon  picolino, 
Son  8er?o  del*  amor, 
Se  fossi  un  p6  piu  grande, 
Voria  far?e  Tamor. 

L*erha  ehe  xe  nel  prato, 
Cresce  oote  e  di, 
E  creaeeri  del  certo, 
E  creacerö  anea  mi.' 

„Mandi  chiamar  gli  uomini 
Che  la  vegna  sogar.'' 
Manda  chiamar  la  heia» 
E*l  ben  che  reata  II. 

Resta  \k  e  poi  reata  \k 
La  heia  8*e  amall. 
»Mandl  chiamar  il  medico 
E  fila  medicar. 

Medico,  hei  medico. 
Che  mal  la  ga  tro?l?* 
j^M^olor  solo  di  testa, 
Suo  cuor  ioamorl. 

Mandl  chiamar  Tamante, 
La  Tonga  a  consolar."" 
Suo  amante  1*  e  tta  in  camera 
La  heia  in  pil  se  levl. 


Che»«*  •*• 
Che  anch  e«» 

Cbe  1»  »" 

A«  »ete  m«*» 


\ 


Volktlleder  aas  Venetien. 

In  cao  de  nove  mesi 
Marieta  fa  un  barobio. 

Aodove  lo  batiseo  ? 
„lo  chiesa  a  Saa  Belin.*' 
Cossa  ghe  metiu  il  noroe  ? 
„Lorenio  e  Batistin.^ 

De  coasa  lo  Teatiu  7 
„De  verde  e  verdolin, 
0  veramente  bianco 
Che  pare  un  angiolin." 

28.  L'aflTlciale  e  la  ragaxxa. 

0  dime,  o  ruer ! 

Dirne  chi  xh  tue  padre  ? 

0  dime,  o  ruer! 

Dirne  chi  xe  tue  padre? 

E  ran,  e  ran,  rataplan , 

Tereran,  plan,  tan, 

Dime  cht  x^  tuo  padre  ? 

II  mio  padre  x^ 
Fiol  d*un  ea?alier, 
II  mio  padre  xi 
Fiol  d*uD  cavalier, 
E  ran»  e  ran,  rataplan, 
Tereran,  plan,  tan, 
Fiol  d*un  cavalier. 

0  dime,  o  ruer! 

Dime  chi  xi  tuo  padre  ? 

0  dime,  o  ruer ! 

Dime  chi  xi  tuo  padre? 

E  ran,  e  ran,  rataplan, 

Tereran,  plan,  fan, 

Dime  chi  xi  tuo  padre? 

II  mio  padre  xh 
Fiol  d*  un  carcerier, 
II  mio  padre  xh 
Fiol  d*  un  carcerier, 
E  ran,  e  ran,  rataplan, 
Tereran,  plan,  fan, 
Fiol  d*un  carcerier. 
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89.  La  contraoa  a%u%  Deue. 

QuesU  xi  la  contrl 
Ma  d«le  bele, 
Questa  ai  ehiama 
La  contra  d*ainore. 

Ghe  \h  Ire  pute. 
Che  le  par  sorele, 
Una  di  quele 
M*  ha  rubä  il  caore. 

Se  la  Tedesai 
Qiiela  picinina, 
La  luee  piü 
Del  8ol  ala  matina. 

Se  la  vedesai 
Qaela  piü  mezzana 
La  par  una  riosa, 
Quando  si  sbana. 

K  86  la  vedeasi 
Qoela  piä  de  tempo 
Li  luce  piA  del  oro 
Tra  Targento. 


30.  StornelU. 
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Fiore  di  oro! 
Che  per  amarti  ti» 
Ho  apeso  on  teaoro, 
E  qaelo  che  ho  apeao 
Ancor  lo  spenderiä. 
Per  amarti  ti, 
Anema  mia ! 


Fiore  de  argentot 
Per  amarti  ti 
Tanto  ho  pianto, 
Ed  ho  pianto 
E  ancora  pianserla. 
Per  amarti  ti, 
Anema  mia ! 
d. 
Fiore  de  limone ! 
Gran  bete  done 
Son  le  Veneiiane, 
Ma  Le  Trevisane 
Sono  piü  magiore, 
Fiorin.  fiorü.  fiorin, 
Fiore  de  limone! 

e. 
Fiore  di  papavero ! 
Non  mi  vardare 
Con  quel  ochio  torbido, 
Che  m\  fari  tremare, 
Come  la  foglia  al*  albero, 
Fiorio,  fiore,  fiorin, 
Fiore  di  papavero! 


3L 

In  knezio  delo  mare 
La  xh  una  colona 
Con  dodici  careghe 
Ed  lin  U^oHdo. 
I  scrive  le  beleiie 
Di  una  dona. 
In  mezzo  delo  mare 
Sola  colona. 
.  a.  pbil.-bUt.  Cl.  XLVI.  Bd.  II.  HfU  |^ 
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In  mezio  delo  mare 

TLh  una  fontantt 

Chi  beve  di  quel  aequa 

S'inamora. 

B  mi  gha  ii'ho  banito 

Piü  d'una  aendala, 

Son  tanto  iaamorato 

lo  la  mia  bel^. 

E  mi  ghe  n  *ho  beTuto 

Piü  d*iina  taixa, 

SoD  tant*  inamorato 

In  qoala  ragana. 


92. 


Tato  gaTaria  eredesto, 
C*anca  i  monti  eamiaatae* 
Ma  *l  mio  ben  ehe  mi  laseiasae, 
Toto  si,  ma  qnaato  no. 


39. 

Pasaegiando  per  le  strade 
Qualebe  fialo  se  pol  hr, 
E  qaando  di*el  fiilo  &  ftto 
Se  pol  pianger  e  aeapinr. 


34. 

Di  aearti  no  mi  voglio 
E  di  boai  bod  mi  toea, 
E  mi  atoraero  la  boca 
E  8iar6  da  maritar. 


35. 

Marieta  daau  un  baso, 
Si  no  te  Y^  che  mora, 
Damfne  an  alfro  ancora, 
Se  no  mi  nniriro. 
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36. 


Cartone  cosi  vechio 
B  pass^  le  quatro  croci 
NoD  ste  vardar  sU  tose, 
L*eU  de  goltk  &  passä. 


37. 

0  barcariol !  venite  prendermi 
Che  giunto  Tora  h,  abiamo  da  partir. 
„Speta  an  poeo,  abi  pazienia. 
Che  altra  gente  abiam  da  servir.'* 


38. 

Adio,  sior  osto,  aior  cameriere» 
Porte  da  bevere,  da  mangiare, 
Port^  del  pane,  aalame  e  Tino 
Che  el  roio  boraino  ?i  pagherk. 


39. 

E  la  mama  e  na  aassina, 
El  roio  papa  Vh  un  traditor, 
E  lui  mi  conta  tute  le  ore 
E  non  mi  lascia  mai  far  Tamor. 


40. 

Gera  servo  d*an  gardenale 
AK  ospidale  mi  cogno  andar. 
Che  la  giastizia  xh  rigorose , 
Che  la  condana  sensa  ragioo. 


41. 

El  m*  ha  legato  eole  catene, 
Polito  e  bene  el  roe  ga  menlu 
El  m*  ha  menato  in  te  quela  camera, 
Dove  che  m*  hano  eaamioii. 

i9* 


Yarda  la  luna  tome  li  eamina, 
La  va  per  aria  e  Don  si  ferma  mai, 
Cosi  fa  il  euor  di  uoa  dolce  bambina. 
Da  far  Taiiior  dod  si  siaaea  mai. 


Non  fi  fidar  de  alberi  ehe  piega, 
E  maneo  doaa  ebe  faaaa  Tamore» 
Cbe  te  promete  e  poi  te  rinega, 
Ti  toea  del  gran  boja  traditore. 


43. 

Despojati  ben  mio. 
Che  andemo  in  leto» 
Lasaimi  fare  a  mi 
Quel  che  aon  a  fare. 

E  molati  la  stregna 
Del  iuo  peto« 
Quele  dae  riose 
Lassele  tocar. 

La  mia  morosa 
Ha  uB  difeto  solo. 
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44. 

Moroso  belo,  portami  di  pomi, 
Co  ti  li  ga  da  portare,  porta  li  buoni, 
Co  ti  li  ga  portä,  metili  soi  scagni, 
Sarö  la  toa  morosa  6nche  magoi. 

Ama  por  Tito  da  DoDdolinela, 
Piü  dondolin  di  un  ravanelo. 
Se  ti  Bon  mi  Tuoi  nela  tua  barca, 
Ne  amo  mi  ti  vor6  nel  mio  batelo. 
Ti  non  mi  darl  dela  salafa, 
Ne  mi  ti  daro  del  ravanelo. 


45. 

Sta  atradela  era  mio  radoto, 
E  adesso  ho  con  esto  bandonare. 
Non  l*bo  mica  banden^  del  tuto 
Che  spero  an*  altro  ritornare. 

Sta  stradela  ho  fato  spasaare, 
Acqua  de  riosa  Yojo  far  pianaare. 
Siori  di  sedro,  vi  faro  una  aiere. 
Che  quanti  che  passa  li  faro  morire. 

Sta  stradela  ho  fato  pianaendo, 

E  lacrimando  per  tuta  la  via, 

Con  le  man  al  peto  e  la  boca  dicendo: 

A  rivederei,  o  cara  anima  mia. 

Sta  stradela  h  un  bei  quagliare. 
Che  xe  una  quaglia,  mi  la  voria  ciapare, 
Che  xe  una  veehia,  che  fa  la  spia. 
Crepa  la  veehia,  la  quaglia  x^  mia. 


46. 

La  me  morosa  fa  la  frutarola, 
Non  la  vuol  piizega  in  botegs, 
Verüt  il  tempo  dela  fava  nuova, 
Non  le  voglio  dar  neanche  una  dega. 

Sta  note,  anima  mia!  son  sta  al  tuo  leto. 
Tu  eri,  saqgue  mio!  che  tu  dormivi, 


yuesi  <9  ja  sposeui  eoe  oo  aomu  sui  uvue ; 
LeoEuoli  bianehi  e  sehiiiina  ^risAt 
Ela  detpoji  e  mi  senia  camisa. 


47. 

Gli  uceliD  da  boaco 
Per  la  campag^a  vola. 
B  doT6  aei  tu  volä? 
'Sula  fineaira  di  mia  bela.' 

E  cosa  le  gastu  porU? 
'Una  letert  aigelata.* 
E  coaa  gh*era  su? 
'Da  maritare  che  la  gh*era 
E  da  inaritare  che  son  mi.' 

Mi  aoD  maritata  jeri 
E  ogi  mi  son  pentida. 
60  mandä  dir  ala  mama 
Che  la  mi  Tenga  tor. 
Che  la  mi  mena  ria 
Cola  cavaleria 
Del  Dostro  Imperator. 

48. 

Son  ianto  intavoni  cola  fortuna. 
Che  per  mi  albero  non  tqoI  butare. 
Se  go  la  paglia  in  man  la  mi  Ta  fondo 
E  aueorli  da  Diomho  la  la  oavlsare. 
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50. 

Bela  I  10  paMO  'de  tto  eontorno 

La  note  ed  il  ^omo, 

E  mai  ooa  ghe  bV, 
0  che  80D  orbo»  o  ehe  non  ▼!  vedo, 

Ma  piii  tosto  10  credö 

Che  TU  Ti  acondi. 

1d  meiio  ai  ochi  mi  ?a  giü  il  piunto 

Peosando  tanto 

Del  mio  destin. 
Co  xö  a  sera  che  go  d'andare 

A  riposare 

Ud  pochetio. 

A  ripoaare  che  mi  non  posso» 

0  ehe  gran  eoaao 

£  il  mio  destin! 
Ala  matina  eo  levo  anso, 

Tuto  confuso 

Non  so  di  me. 

51. 

Mariteve,  o  mie  putele« 
E  togli  SU  «ti  quatro  scarti. 
Che  i  piü  beli  i&  andä  soldati. 
Per  semre  l'imperador. 

E  di  scarti  non  ghe  voglio. 
De  piü  beli  non  mi  toca, 
E  mi  forbiro  la  boca» 
E  staro  da  roaridar, 

Mariteve  pur  putele, 
Mariteve  pur  con  Die» 
Che  savari  coas'^  mario, 
Moscardin  dela  eitä. 

52. 

Voj  scrivere  una  letera, 
Sula  porta  dela  mia  Nina: 
0  cara  Nina!  sei  tu  morta? 
0  mi  ghet  tu  sbandoni^? 
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„E  roi  no,  non  ti  sbaodooo, 
Ti  Toj  ben  ed  il  cuor  ti  dono.' 
Toto  81,  mt  non  credeF«, 
Che  sti  monti  eamioasse, 
E  ehe  Tonint  mi  Itseitsse, 
Toto  81,  ma  qaeato  non. 

Vojo  andar  fra  boachi  e  frate. 
Per  floire  questa  mia  Yita. 
Voj  ▼eatirmi  da  Eremita, 
Che  Don  voj  piii  fiir  Tamore. 


53. 

Suooo  di  violoD  e  suono  di  tromba, 
Aci6  che  la  morosa  yegoa  al  canto, 
E  con  una  man  la  toco,  la  colomba, 
E  con  quePaltra  le  spico  un  salto. 


54. 

Canta  bei  gardelio, 
Fati  sentire, 
Le  done  inamorae 
Non  pol  dormire. 

1  non  pol  dormire, 
Perchö  i  non  ga  sono, 
Canta  bei  gardelin 
Che  adesao  i  dormo. 

E  80  i  dormo 
Lassile  dormire, 
1  fa  le  sorde. 
Per  non  ti  aentire. 


55. 

Senti  la  tortorela,  la  si  lagn», 
Su  qualehe  albero  la  si  vnol  portare, 
£  la  si  Tuol  portare  soPalbö  seco, 
Perche  la  foglia  la  fa  ioamorare. 
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Senti  la  tortorela,  la  si  lagna, 

La  va  pregando  il  cie],  che  non  la  bagna, 

E  coD  le  ale  la  si  bäte  il  peto, 

Senti  la  tortorela  per  dileto. 


5%. 

0  pastorel*  che  vien  dala  moQtagna» 
Imprestami  to  capel*  che  oon  mi  bagna. 
'li  mio  capeFnoD  h  da  impreatare, 
El  gh*e  da  Yendere  a  cbi  vuol  coinprare. ' 
Mi  Don  go  bezii  che  leva  il  capelo» 
Co  non  lo  levi  vu,  bei  pastorelo. 
'E  mi  non  go  bezzi  che  leya  bareta, 
Co  non  la  levi  vu,  cara  giofineta«' 

51. 

Sie  pute  dela  Crosara 
Non  le  ga  ne  pan  n^  ?in, 
N^  paga  de  rufiana. 
Per  aver  un  moscardin. 

£1  moscardin  se  andasse  via, 
La  rossa  piangeria. 
Tasi,  o  tasi,  anima  mia. 
Che  el  moscardin  el  tornerä. 


58. 

Ho  ancora  avanti  un  passo 
Su  quel  viso  delieato, 
Che  fu  mai  tratato  da  mato 
Per  il  cuor  di  un  6nanziero. 

0  poveri  finanziell ! 
Desfortunä  che  siemo, 
La  paga  che  ciapemo, 
Non  la  basta  a  fumar. 

59. 

Son  passato  jeri 
E  paaser6  diman, 
Ho  visto  la  mia  bela, 
Le  ho  lock  la  man. 
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Le  go  tocÄ  le  mani, 
Le  go  doDÜ  un  bon  4i, 
60  ditotCftrabela, 
•   Di  qnel  ehe  go  dt  dir. 

Di  quel  che  go  da  dire 
A  te  10  digo  aDc6, 
Se  moi  spetar  ot*  ani, 
A]ora  si  ti  sposerö. 


(MI. 

La  oona  in  poltrona, 
La  madre  in  sul  segio, 
1  non  mol  che  piglio 
A  marito  questo  vechio. 

La  8ua  eamiscia 
£  tuU  taeonata, 
Epure  lu  spasaegia 
In  meEio  ala  afrada. 

La  bela  Marietina 
Fa  Tarn  er  con  tanti ; 
Con  tuti  i  negozianti, 
Ma  nesaun  la  vuol  aposar. 

La  dona  cosai  oneata, 
Senaa  mai  prender  marito, 
Sete  volte  ha  partorito, 
Per  aaper  come  ai  fa. 


Nina !  li  qua  el  to  Nane, 
Che  tanto  ben  el  ti  porta, 
E  ti  Yeraighe  la  porta, 
Che  drento  vuol  vegnir. 

„La  porta  le  serata, 
El  balcon  zh  a  sbaglieto. 
Nane !  ae  ti  yuoi  Yien  drento, 
Yieni  drento  far  Tamor.^ 
E  la  mama  fa  la  nana 
ßlafigliafaTamor. 
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Voglio  todare  al  orto, 
Por  preoder  un  roazxeto. 
Per  darghelo  a  Naneto 
Quando  eonrien. 
Quando  eh*el  eapita, 
Col  euor  lo  foj  darghe 
B  Yoj  dirghe  cosl: 
Ch*el  prenda  sto  mazzeto 
Di  giglie  e  di  rose, 
E  di  erbe  odorose, 
Ricordati  di  me. 

63. 

Sehen  son  pieolina« 
60  la  geDte  ehe  mi  ama, 
E  eontenU  che  sia  la  mama, 
Di  iassarini  maritar. 

Contenfa  o  dob  eontenta, 
Giuramento  lo  go  fato» 
La  parola  che  ho  dato 
Ig  Toglio  mantenir, 

£  avanti  de  partire, 
Un  gran  haso  ti  voj  dare. 
Che  almaneo  posao  dire, 
Che  go  hasä  il  mio  hen. 

64.UboUaRiuoll]ia. 

In  mezKO  al  mare 
Che  zh  chiare  caae, 
Ghe  xh  una  riszolina. 
Che  mi  piase. 

Se  80  papa 
He  la  Yoleaae  dare. 
L*anelo  d*oro 
Mi  Toria  pagare. 

L*aneIo  d*oro 
E  na  yereta  fina, 
Per  contentare 
La  heia  riazolina. 
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La  be)a  riizolina 
Dt  riuaglio 
La  fa  i  fiati  e  sa 
Per  asser  bela. 

La  cara  la  salata 
E  pianta  Taglio, 
Quelo  dela  Riuoiina 
De  riiiaglio. 

La  Cava  la  salata 
E  pianta  i  fior, 
La  bela  rixsoliiia 
Fa  ramor. 

La  h  ramore, 

Se  eoB  Bi  folesse  venir, 

Eegalo  e  fiore 

Le  Toria  pagar. 

Qoelo  dela  dota 
Dela  scaioliBa, 
Est*altroladota 
Dela  riszolina. 


65.  La  coiUdiieHi  al  aercato. 

Signori  zitadioi 
Mi  son  contadinela, 
Teago  la  polastrela, 
E  la  porto  ala  eitiL 

Chi  la  Yuel  eomprare, 
Se  fazza  pur  avanti 
E  deroeoe  contanti. 
Che  yostra  la  saii. 

E  quel  che  la  ga  de  raro 
La  fa  el  coc^  ogni  giorno» 
La  gira  sempre  atorno 
E  eocodi  la  fa. 

Le  pene  cosl  bes  fate, 
La  testa  picolina. 
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£  la  cresta  uo  p6  rotsina 
La  poverina  ga. 

66.  Schono. 

Voleu  ehe  anderoo  io  piazza, 
0  bei  Cierolio  \k  \k, 
Se  non  ändert  in  piazza 
Teo,  meremeo,  me  ändert  me, 
Cu  CO  cu  Cierolon  U  \k 

Voleu  ehe  tro?erem  Fanioroaa, 
0  he]  Cierolin  \k  \k, 
Se  oon  troveri^  Tamorosa, 
Teo^  meremeö,  me  ander6  me, 
Cu  cu  cu  Cierolon  \k  li. 

Voleu  ehe  andemo  a  Mestre« 
0  bei  Cierolin  \k  U. 
Se  non  ändert  a  Mestre, 
Teo,  meremeo,  me  ander6  me, 
Cu  cu  cu  Cierolon  \k  \k. 


67.  Hottagglo. 

Stochin  fa  ala  finestra, 
A  feder  che  tempo  fa, 
Quel*  abito  8*indoa<a, 
Che  fu  g\k  rivolU. 
Volta,  rivolta, 
E  torna  a  riYolta, 
L'ahito  blo  si  mete 
E  gonfio  se  ne  ra. 

Altro  abito  Stoehino 
Giamai  non  meterä» 
Perch^  nel  guarderoba 
Altro  abito  non  ha. 
Volta,  rifolta  efc 

Quando  che  fa  gran  ft*edo, 
Stochin  non  sorte  giä, 
Perch^  tiene  el  tabaro 
Sul  monte  di  piet4. 
.    Volta,  riYolta  ete. 
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Stoehin  ga  Forologio, 
Che  ancor  noii  gt  pagi ; 
I  creditor  lo  cercano 
R  lui  «ta  riiiri. 

Volta,  riYolta  etc. 

Stoehin  paiia  poco, 
Pereh^  parlar  hod  sa, 
Afeta  an  portamento 
Pieno  de  grartti ! 
Volta,  rifolta, 
B  torna  a  rivolta, 
'  L'abito  h\6  ai  mete 

B  gonfio  se  ne  ya. 

68.  üotUggto  lUo  ragmo  41  Bregiua. 

Le  pate  Breganiete 

Si  tira  aola  porte, 

E  per  un  oneia  di  pagaoca 

I  Ya  in  mesa*  d*  an  bataglioo. 

Le  pute  Breganaote 
Le  an  fato  ona  buatinat 
Streta  in  fonde,  krga  in  eima. 
E  niente  drento  non  le  ga. 

B  le  pate  Breganiote 
Le  an  fnio  nna  petorina, 
Streta  in  fondo»  larga  in  eima, 
La  ne  alopa  in  ? eritL 

B  le  pntn  Breganiote 
Nen  le  mnl  apnaar  TÜani, 
E  le  speta  i  Yeneaiani 
Cht  in  enrona  le  nen  a  tor. 

Ln  cnretie  h  trtpo  rote, 
E  i  eavali  i  ai  a  femr. 
B  U  pntn  Breganiote 
Le  sta  tt  da  maritar. 

B  le  pntn  Breganiote 
I  ai  tim  anl  terogio 
E  1^  apnaia  da  eonngio 
E  r  inMn  U  anenator. 
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69.  üotteKio  alle  rag&uo  4i  ibano. 

Le  pute  Abanesi 
NoD  1^  bele, 
Percbi  non  i  i^  rosse 
Ale  mascele. 

Non  i  zh  rosse 
E  non  i  ga  colore, 
E  le  pute  Abanesi 
Vuol  fare  amore. 

Le  fa  amore 
B  i  z^  naraneele, 
Le  pute  Abanesi 
Mosehiarete. 

E  eon  quele  di  Toreglia 
1  ga  invidia, 

Percbe  i  porta  i  chiapoleti 
Ala  camiseia. 

E  i  chiapoleti 
I  non  ghe  fia  aneora, 
I  porta  i  fatzoleil 
Ala  Signora. 

Le  trova  )e  Albanesi 
A  muso  duro, 
Alora  le  Toregiane 
Ghe  da  un  solo. 

Che  se  le  tegna 
Dale  bände, 
E  CO  i  vuol  balare 
I  81  ligherä  le  gambe. 


70.  Le  Uro  tistrltciio. 

Gare  ste  Sranzighete, 
Le  son  bele  e  nuoye, 
De  8U8U  non  ve  piort* 
Finch^  la  va  cossl. 
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Care  sie  STanzighete« 
Le  Tien  da  Ferdinando, 
A  me  le  ?a  calando 
Come  la  ne?e  al  sol. 

Che  bele  Syanzighete» 
Le  Wen  dala  Morayia, 
Le  vecbie  che  an  rabia 
Che  le  crepa  de  Yelen. 


7L  Caaxoio  dl  divoiioio. 

Dormi,  dormi,  o  bei  bambin, 
Re  divio, 

Tuto  bei  e  tuio  bei, 
Donni,  dormi,  o  re  dmn, 
Fa  la  nana,  caro  figliolin, 
Tuto  bei  e  futo  bei, 
Candel  da  giglio. 

Piü  di  lume  al  mio  tesor, 

Dolee  amor» 

De  cbrisial  m'ha  noaao  U  Signor. 

Fa  la  nana,  Re  infaate, 

Sopra  il  fen, 

Caro  il  mio  ben, 

Celeste  aflunteL 

Dormi,  dormi,  o  ben  mio  bei, 

Come  un  vel, 

Toto  bei  e  tuto  bei, 

lo  ti  conoaco  Re  del  ciel. 

Fa  la  nana,  dolee  apoao, 

Tuto  amoroso» 

Dolee  amor. 

Miga  prima  te  convien 

AI  tue  ben, 

Di  aofrir  il  tuo  Talen 

Di  crudeli  instnimenti, 

fi  di  tradimenti 

Di  dolor 

In  tel  cuor. 
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Fa  la  nana,  cosi  prest 
Cosi  presto  vuol  proYtr, 
A  penar,  vaghir  e  soapirar. 
Fa  la  nana,  reHi  il  ^orno, 
De  partir  e  sofrir 
Yergof^a 
E  acorno. 


II.  ABTHEILÜNG. 


72.  La  dona  Lombarda. 

Amami  mi,  dona  Lombarda, 
Amami  mi,  amami  mi! 
„Percbe  vostu  che  ti  ama. 
Che  go  il  mar),  che  go  il  roari.^ 

Prendi  quel  serpente  eh*e  nePorto, 
Pe«talo  ben,  pealalo  ben, 
Metelo  nela  böte  del  vin  bianco, 
Di  quel  bon,  di  quel  hon. 

Vegnirä  a  casa  il  tuo  marito 
Con  una  gran  8^,  con  una  gran  se. 
„„Dami  da  beverc,  dona  Lombarda, 
Ma  del  bon  vin,  ma  del  bon  vin. 

Cosa  ga  quel  vin  dona  Lombarda 
Ch'e  tut'  inlorbidi,  intorbidi?**** 
i^Sarii  il  tron  deKaltra  aera. 
Che  lo  ha  intorbidä,  intorbidä." 

,,„BeYelo  ti,  dona  Lombarda! 
BcYelo  ti,  be?elo  ti.*«* 
„Percb^  Yöstu  ch*io  lo  be?a, 
lo  non  ho  a^,  io  non  ho  se." 

„„Per  mia  spada,  che  porto  in  fianeo. 

Tu  beverai,  tu  beverai.**** 

Apena  che  lo  ha  beyuto 

In  tera  la  se  caseft,  la  se  casci. 

d.  pbU..hist.  Cl.  XL  VI.  Bd.  II.  Hft.  20 


n  10810  giuDio  10  rraDcii, 
Comiocia  a  sospirar. 

»Sospiro  dela  mia  maroa. 
10        Che  noD  la  gbe  yedo  piü, 
Sotpiro  dela  mia  mama. 
Che  non  la  ghe  wedo  piu.* 

„„E  roi  de  sto  castelo 
Se  tu  lo  aai  roirar, 
15        Le  trenUsie  figliete 
Le  go  tute  amazsä.*''* 

„Mlmpresta  la  sua  spada, 
Che  porta  in  fianco  lu.** 
^„Tosto  che  t*a?r6  prestada, 
20        Coisa  ti  Tuvi  me  far?«" 


25 


>)  Variante: 


^M'impreata  la  sua  spada 
A  dar  a  mio  caTalo." 
Tosto  ehe  Ta^eYa  prestada. 
In  euer  ela  glieKä  fici. 

Cossi  a  mezsa  strada  i) 
Ineontra  al  suo  fratel 
„Che  cani  di  sti  sasaini 
Han*amauato  mio  marl." 


Vers  25^32.    La  rolta  il  suo  cartlo. 


Volkslieder  aas  Venetien.  305 

M„Ma  dimi  proprio  il  vero, 
30        Ti  Sarai  sUta  ti.«** 

„Mi  DO,  mi  no,  fratelo 
NoD  sono  stata  mi. 


Per  dirti  proprio  il  yero 
Son  proprio  stata  mi.'* 


La  fii(iia  del  Sior  Conte 
La  yuol  preodere  mari, 
La  Yuol  prendere  Malpreso, 
Lo  fipflio  d*un  caralier. 

E  subito  ehe  sposata. 
In  Francia  Tha  menä. 
£  tosto  giunta  io  Francia 
Cominza  a  sospirar. 
La  fa  sessanfa  miglia 
E  senza  mai  parlar. 

„Cosa  gavl  o  bela  sposa. 
Che  taoto  sospiri?** 
„„Sospiro  papa  e  1a  roama, 
Che  non  li  vedo  piü.**** 

„E  mi  de  sto  castelo, 
Se  tu  Io  sai  mirar^ 
Le  (rontasie  Bgliete 
Le  go  tute  amazzä." 

9„Caro  mio  signore ! 
Una  grazia  vogHo  da  lu, 
MM'mpresta  la  sua  spada» 
Che  porta  al  fianco  lu.*"* 

„Tosto  che  Tavro  prestato 
Cosa  fi  vuoi  ne  far?** 
„^Voglio  tagliar  una  frasea, 
A  dar  ombra  al  mio  caval !"" 

Tosto  che  Taveva  prestato 
lo  cuor  gliePa  caciafo. 


20* 


Hon  »ottO  w 

Mi  «»do  "' '"      .  u,  ntw'^- 
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i^Sentiti  soso,  bela  GigeU! 
10        Intanio  l'acqua  si  schiariii.** 

Miylo  non  mi  sento»  bei  ea?alier6, 

Perch^  mia  mama  pressa  iii*ha  ti.*^" 

i^CeDto  ducati  ti  voglio  dooare, 

Sol  una  noie  dornnire  cod  ti." 
^^         »»Speta  che  vaga  ala  mama  mia, 

Qualehe  consiglio  la  mi  dara.*'*' 

„Mama  mia !  mi  gho  da  dire. 

Che  un  caTaliere  m*ha  domandi, 

Cento  ducati  mi  daria, 
20        Sol  ona  note  dormire  con  mi.** 

„^^O  togli,  0  togli,  bela  figlieta. 

Che  sarä  boni  per  te  maritar, 

Ghe  daremo  una  bevaoda. 

Che  iuia  la  note  el  dormiri."*' 
25        Tata  la  note  dormo  e  so  sogna 

E  non  si  ricorda  mai  del*amor. 

B  cosi  ^  stato  ala  matina, 

Conta  i  denari  che  le  darii. 

E  con  una  mano  conta  i  denari 
30         E  coraltra  si  suga  gli  uchj. 

„Per  cosa  ti  piangi,  hei  cavaliere, 

Piangi  i  denari,  che  m'avrai  a  dare?** 

„„Mi  nonpiango  de  denari. 

Mh  piango  la  note  che  ho  passa; 


Vers  9—12.     »Senteve  qui  o  bela  Brunei», 
Intinto  Pacqua  si  schiariri." 
,„Non  posso  miga,  bei  csveliere, 
Perchi  mi«  msms  presse  ai*h«  AL** 
£  con  la  mano  l'acqua  iotorbiera. 
Cor  altra  maoo  faoeva  Tamor. 

Vers  19—24.     •Cento  ducati  el  vuol  melo  dar 
Sol  una  note  con  mi  donnir." 
»».0  togli,  togli,  filia  mia, 
I  sari  buoni  per  maritar, 
Che  ghe  daremo  una  medecinSt 
Sera  e  matina  lui  dormini.''*' 

Vers  27— 2S.     E  co  se  stata  Talbeta  cbiara 
La  gioyanina  se  leva  su. 
„Leyati  sosu,  bei  cavaliere, 
Cont^  i  denari,  ehe  ave  a  der." 


75.  Roiiia. 


Hi  BODO  ptdront  di  ctsa, 
E  mtneo  d'andar  dormir! 
^And^  \k,  0  mia  sposioa» 
In  leto  a  dormir. 

Co  vegoirä  il  vostro  marito, 
Ander6  io  a  Terzir." 
Co  It  aposa  h  gianta  a  leto, 
£  gionto  el  auo  marl. 


Vers  30,  40.    »»Noa  Toj  eoatigy  pi&  dela  mtm«, 
Perche  tut  maiii«  mi  ba  ingtoA, 
E  8ul  piik  bei  da  far  Tamore, 
La  tua  mama  mi  ha  tradi.** 


1)  Krngment  einer  zweiten  Variante  ans  dem  Paduanischen : 
j,Per  dore  Tai,  o  bela  Bruneta, 
Cosi  soleta  e  senza  de  mi?" 
„„Mi  mi  Tado  a  Padora  al  Santo  i) 
Pregar  Idio  per  lu  ed  anche  per  mi.*'' 
-Onmik^A  la  «oada  che  oorto  al  fianco. 
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»Sposina»  o  mia  sposina, 
Yien  verzer  al  to  niarl. 
Mama  dela  mia  mama 
Dov*  i  andä  la  mia  aposina?'' 

„„La  tua  f^ran  aposioa 
£  aadi  in  leto  a  doniiir. 
E  le  tue  do  sorele 
Le  taja  per  cusir.*** 

,,0  cara  mama   mia, 
Andemo  a  ?eder, 
Col  cortelin  d'argento 
Andemo  la  ferir.'' 

E  CO  Tavea  naazato, 
La  cominza  a  parlar: 
„Marito^  mio  roaritol 
Voi  fate  gran  pec4 
Col  fantolin  nel  aeno. 
Che  mama  mi  ha  chiamä.'' 

^»Sposina,  la  mia  sposina! 
Procara  de  guarir, 
Che  bo  dodici  dotori 
K  li  far*  venir.«« 

„Marito,  mio  marito, 
Non  Ah  vi  piii  penaier^ 
Che  il  male  h  tropo  g^ande 
E  convien  morir. 

Femi  far  una  cassa 
Che  stemo  drento  in  tre, 
Mio  padre  e  mia  madre» 
E  mio  figlio  in  bras  a  me. 

Femi  far  una  veste 
De  verde  e  laterin, 
0  veramente  bianca 
Che  par  un  angelin. 

Femi  cavar  una  busa. 
Che  vi  staremo  drento  in  tre, 
11  mio  padre  e  la  mia  madre, 
£  mio  figlio  in  bras  a  me.** 
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Sopra  di  qaela  busa 
Vi  pianteremo  an  fior» 
SU  Bera  il  pianteremo« 
Diman  sari  fiorl. 

Tote  le  ganti  ehe  pasaeri» 
1  dirano  ehe  gran  bei  fier! 
i  il  fior  dela  Roaina 
Che  ha  fori  il  ao  mari. 


b. 

Quando  aaro  morta 

Mi  fari  aepelire, 

Mi  far&  far  un  abito 

De  trentaaie  coiori. 

Meto  far^  tagliare 

De  trentasie  aartori 

Melo  fari  cacire 

Da  trentasie  tartor, 

Ed  in  ogni  puntin  de  ago 

Un  basiu  d*anior. 

Mi  fari  far  nna  eaaaa  grande 

Che  ataremo  drento  in  Ire, 

Mia  roama  e  mie  padre 

E  m  amore!  in  braas  a  me. 

B  di  cao  di  quela  easaa 

Vu  pianteri  un  bei  fior, 

Tuta  la  gente  ehe  paasa 

Düi:  di  ehi  i  ato  fior? 

Dela  Rosina  bela 

Che  la  ze  morta  per  amor  <}. 

7§.  L'ueUe. 


A  qnel  ehiaro  au  quel  monte, 
DoYe  ehe  ae  le?a  el  aeU 
Ghe  gera  do  faneivle, 
E  tttte  do  d*amor  : 


•)  Kt  Mt*m  «ocli  4r*i  Vene,  die  aker  ofeabar  ei«  spiteivr  eBUtelleiiHer  ZhuU  simi 
Per  »«Mr  ■•■  »aagiatr«. 
Per  mmi»r  im«  kereva. 
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Una  \gtL  il  noni  Giulieta, 
E  ]*altra  il  oom  d*aD  bei  fior. 
Ghiliett,  la  piii  bela, 
S*ha  messo  a  navegar. 

Navanda  navigando 
Sul  porto  la  si  ri?ft. 
Co  la  8*e  giunta  al  porto 
L'anelo  Vh  cMfk. 

La  tra  an  ochiata  al  eielo» 
NaaauD  la  vede  \i, 
La  antra  in  alto  mare, 
La  vede  un  p«seator. 

„0  pescator  ehe  pesca 
Peaea  un  poco  piii  in  qui, 
Mi  s^  caseli  Fanelo, 
Vene  mc  lo  trovar.** 

„„Qaando  vel  ho  trovato 
Cosa  ini  donar)?** 
„Ya  dono  cento  acudi 
E  la  borsa  ricaniii.'' 

M«Non  Yoj  nh  cento  scudi 
N&  borsa  rieamä, 
Un  baain  aol  d'amore 
II  mio  coor  inamoreri.*' 

„Cosa  dirft  la  genie, 
Quando  ci  siamo  basi?" 
,»„Se  baserem  di  note 
Nessan  ci  vederii. 
La  luna  e  le  stele 
Splendor  i  mi  HrL*'*' 


AI  chiaro  su  quel  monte 
Dof e  che  leva  il  sol, 
La  ghe  x&  due  pute 
E  tute  due  da  maritar. 

Chiariua  la  piü  bela» 
E  Tonin»  come  un  fior, 


Voglio  esser  pagL**^ 
9 Vi  dono  cento  8cudi 
Ed  ana  borsa  ricama.'* 

„„Nor  Yoglio  ceoto  scudi 
E  neanche  borsa  rieami. 
Solo  un  basin  d'amore 
Che  ?u  lascieve  dar.**" 

„Cosa  dir4  la  gente 
Co  si  semo  basi?" 
„„Si  baser em  di  note 
Nessun  ne  ▼ederi.'"' 

„E  se  yer4  la  luna 
Tutilo  Federt. 
Vegniv  diman  matin, 
Se  la  mama  va  a  measa 
E*l  papi  a  mercä. 

Menare  il  ca?alo  tKerba 
E  poi  Tegnirl  de  su, 
Faremo  una  marendioa, 
Una  bela  aalatina, 
E  un  picolo  capoQ." 


77    Tft   nftsfAVAlltt 
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»^Chel  passi  avanti  bei  cavaliere. 
Che  son  serk  da  qneata  mara. 
Che  Don  ho  paora.'"' 

Salta  fuora  dal  boaco  il  loro, 
Porteghe  f  ia  il  capri  no, 
Pill  bei  che  la  ga?eva. 

»El  (oroi  indrio  bei  oavaliere 
E  diamoDÜ  dal  «uo  cavalo» 
Cola  apada  aua  infodrata 
Gli  daga  ana  atocata.*' 

Vh  torni  indrio  il  cavaliere 
E  deamonta  dal  suo  cavalo, 
Cola  apada  aua  afodrata 
Gli  ba  dato  una  atocata. 

mO  togli,  o  bela,  il  tuo  caprin, 
E  metelo  laaieme  ai  altri, 
Se  mi  ho  fato  an  piacerin 
Yu  ferne  un  altro.*' 

«»E  che  piacere  forla  da  me  ? 
Son  dona  maritata, 
L'anelo  che  porto  in  deo 
De  quel  che  m'ba  apoaata. 

Vegniri  il  giorno  de  San  Martin, 
L'ultimo  dl  dela  aetimana, 
Alora  toaero  il  eaprin 
E  a  lei  dar6  la  lana.«*«* 

»Non  faaao  mi  11  mercante  de  lana, 
E  neancbe  il  mercante  de  atopa» 
Yogiio  un  baain  aolo  d'amore 
Su  quela  cara  boca.** 

»„La  speta  un  poco,  bei  cavaliere. 
Che  mio  marl  non  lo  senta. 
Che  go  un  marl  molio  trtsto, 
Ma  non  voria  atar  aenia. 

Ch*el  spcta  un  poco»  bei  cavaliere, 
Ch*el  mio  marl  non  lo  senta. 


Kl  dispiet  ona  rosa 
E  le  l'ha  traU  in  aen, 
La  rosa  era  fresca« 
La  bela  s'ha  sniari. 

„Non  smarirti  allro  bela! 
(tia  le  voglio  sposar  mi.*^ 
„«No,  DO,  mi  Yuol  nUauni , 
Perchi  mi  go  il  mio  marl.'* 

»El  lo  mari  h  roorto  in  Frania. 
E  morlo  e  sepeli, 
Gho  tri  oiolio  in  Frania, 
Che  masina  per  mi. 

Uno  farina  bianca. 
Per  far  i  gnoebi  a  mi, 
Uno  farina  tala, 
Un  altro  garofolL* 


^JbM  bei  giofinoto, 
DandoTe  M  partlT** 
»So  dala  Frania  bela» 
In  Italia  i 


»«Non  aia 


mti  dnio  v«ro. 
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nn^^f  D0>  sorela  miai 
Cosa  «oreste  far  tu  ? 
In  tanta  soldaria 
Vegnireste  eonoscrä.** 

„Ho,  no,  fratelo  mio. 
Che  sa?er6  che  fare, 
Sa?er6  tanto  parlare, 
Non  TegDird  eonoBciä. 

Deme  an  bon  ca?alo, 
II  piü  bei  ehe  tu  avi. 
Lk  gKh  il  eaTalo  bianeo 
Che  sapia  ben  trotar. 

Parechieme  ana  apada, 
Una  apada  ed  un  bon  eortel, 
Mi  caTer6  la  cotole« 
Mi  meterö  e]  bragon. 

Monfer6  sul  cavalo 
Vestita  da  dragon.*' 
Siia  madre  ala  fineatra, 
Suo  padre  sul  balcon. 

Mirar  la  sua  figliola 
In  meiz'al  bataglion. 
Mirar  la  sua  figliola 
Capa  d'un  bataglion. 

Chi  ?uol  eonoBcere  la  sua  figlia, 
La  mena  sul  mercalo, 
Se  la  aarii  una  figlia, 
La  prenderA  an  anelo. 

'I  aoldati  dela  gaera 
Non  prende  mai  ranel*, 
I  prende  una  spada, 
Una  apada  od  un  eortel'.' 

Chi  mol  eonoseere  la  figlia 
La  mena  alo  ]a?el, 
Se  la  aarA  una  figlia 
La  81  la?erii  le  man. 

'I  aoldati  dela  gaera 
Non  ai  la?a  mai  le  man^ 


I  prende  qualche  Tolta 
Una  rosa  o  geltomin*. 


80.  ü  gloviie  soUato. 

„PadroD,  sior  capitani**. 
K^Adio  mio  buon  soldii, 
Col  viso  di  una  dona 
Mi  pari  un  bei  aoldi.«« 

„Caro  Bior  capitani, 
Si  e  molto  inganft. 
Ho  aervito  sete  ani 
Soto  la  liberta. 

Ho  Tisto  la  bandiera 
De]  nostro  imperator. 
Vedendo  la  bandiera 
Mi  palpita  il  cuor.** 


81.  U  moglle  fedele. 

Bernardo,  o  Bernardo 
Dale  nuoTe  consolazion! 
Lui  81  eaha,  Ini  si  Feste, 
Lui  si  lava  le  stte  man. 
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Lu  gli  mete  la  sua  sela 
£  la  briglia  tut*  indori. 

Dopo  il  monta  sul  auo  cavalo, 
Li  comincia  a  ca?alcar. 
La  sua  moglie  yien  dabasso : 
„Marito  mio,  dove  ai  ?a  ?^ 

Tira  fuora  la  man  biaoca : 
»Queat*  e  l'anelo  ehe  »rha  sposä  !* 
„i^Mi  ?ado  adess*  in  guera, 
Vado  in  guera  con  miei  «oldä; 

Co  non  mi  ?ade  in  ot*  ani» 
Altro,  bela,  non  m*  aspetar  I**** 
1  ot*  ani  erk  paaaati 
Ma  il  mari  non  era  ari?&. 

L*aTe?a  un  balconcelo. 
Che  guardava  sopra  il  mar. 
E  \k  aede  col  canochiale, 
E  \k  vede  una  barca  venir. 

In  mezzo  vi  era  un  pelegrino. 
Che  dimandaya  la  carita. 
«CariU,  Carito,  o  Signora  \ 
Per  sCo  povero  peleg^in.^ 

„„Padre  mio,  non  so  cosa  darve, 
Se  non  ti  dago  de!  pan  e  del  w'm,'^** 
„Pan  e  Tino  mi  non  voglio» 
Sol  una  note  dormire  con  Ta.** 

«9O  bricon  d*un  pelegrino. 
Ela  qoeata  la  eariti. 
Mio  padre  ha  tre  forehe, 
Sula  piä  grande  ändert  tu. 

Vi  far6  tirar  in  alto, 
Come  le  mura  dela  citä.'"' 
„E  se  fossi  il  vostro  marito 
Tanto  mal  mi  Toleste  far?" 

^„E  se  fosti  il  mio  marito 
Qoalche  aegno  m'arreate  dk.**** 
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Tira  fuora  la  man  Bianca : 
„Qaest*  i  Tanelo  che  vi  ho  •posi.'' 

«„De  aneli  i  ghe  th  Unti, 
Anche  Torefice  ghe  ne  fn.*'* 
MP^rdoneme  mia  cara  moglie, 
Queat*  h  ana  pro?a  che  vi  ho  dk." 

«2.  Coite  AbioUi. 

Co  el  conte  Antolin  h  and4  a  caiia 

£  sU  mordoto  da  iin  ean  barbin. 

De  ato  fratempo  ch*el  ata  a  cazza 

La  ao  nioglie  ha  ayuto  un  fantolin, 

E  1a  8o  mare  che  li  ha  fato  aapere. 

Che  la  ao  moglie  ha  fat  un  fantolin: 

„Se  lo  ha  aToto  th  lo  alerare. 

Che  drento  il  mio  cuore  rai  aento  male ; 

Se  lo  ha  aroto  f%  lo  abelire. 

Che  drento  il  mio  cuore  mi  aento  roorire. 

Tiri  la  ben  ale  alte  ed  ala  lontana. 

Che  non  la  aenta  il  aoon  dela  campana.** 

„„0  madre  piü  che  madona! 

Coaaa  z^  che  i  cani  cosl  abaja?'*'' 

„0  fiola  piu  che  nunreta ! 

Lo  aaHi  ala  porta  nna  porereta.'' 

„„A  cao  di  questo  poco  mi  cale, 

Purchi  il  conte  non  aveaae  male. 

0  madre  piii  che  madona! 

Coaaa  li  ate  campane  che  coai  auona?**^ 
„0  fiola  piü  che  nuoreta ! 

1  xh  i  pelegrin  ehe  Tien  da  Roma.^ 
«9O  madre  piü  che  madona ! 
Coaaa  zi  ati  ochi  che  coai  piangi?*** 
„0  fiola  piü  ehe  nuoreta ! 

Vh  il  fuBO  che  ?ien  dal  Camino.* 

M»0  madre  piü  che  madona ! 

Coaaa  ai  che  i  aenritori  cosi  lamenta?"" 

„0  fiola  mia  piü  che  nuoreta! 

L*^  mort  il  ea?alo  piu  bei*  dela  atala.*" 

„„0  madre  piü  che  madona! 

Coaaa  z&  che  rAniolinnonvientrofarme?'''' 

„0  fiola  piü  che  nuoreta! 

El  conte  Aniolin  h  andft  a  caiia." 

„9O  madre  piü  che  madona! 

Che  feste  gel  mi  da  meter  in  chieaa  7*** 
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^Metiv  quela  rossa  o  quela  bianca, 

0  metiTe  quela  negra  per  osania.' 

^„Non  ?oj  vestir  negro  da  vedofela. 

Che  Toj  vestirmi  da  aposa  bela. 

0  madre  piü  ehe  madona! 

Coasa  x&  ehe  la  gente  Unto  mi  ?ardik?**'< 

«0  fiola  piü  che  nuoreta ! 

Xi  rosanza  de  ?ardar  le  done  ehe  batezza.'' 

„„0  madre  piü  che  madooa 

Cosaa  x^  sta  aepoltura  cosi  fresca?**** 

„0  fiola  piü  ehe  nuoreta ! 

Che  dele  scuae  io  ne  ho  caU  ben  cento^ 

U  conte  Aniolin  che  xh  drento." 

„„0  sepoUura  verde!  apri  le  tue  porte! 

Che  in  braizo  del  mio  ben  voglio  andare» 

0  sepoltura  verde !  tornati  poi  serare» 

Che  in  braiso  del  mio  ben  voglio  atare.^" 

„0  fiola  piü  ehe  nuoreta ! 

Cossa  fari  del  putel  in  cuneta?** 

„,,Cola  mia  dote  alevelo, 

Cola  dote  del  mio  mari  dotari  Io.*'*' 


83.  Riuardo  hello. 

Rizzardo  belo  mena  a  caaa  sposa. 
Per  la  stradela  atreta  la  menava, 
II  brazz*  il  col*  e  la  boca  le  basava. 
II  suo  fratelo  ha  visto  que8t*oDorey 
Ciapa  la  apada  e  pungeli  aul  cuore. 
„Sposeta  mia,  veni  a  pass*  a  passo, 
Davanti  ?ado  far  la  parechiada. 
0  mama  mia!  versime  quk  ste  porte, 
La  sposa  x4  quft  e  mi  son  feri  a  morte. 
0  mama  mia !  versime  i  portoni. 
La  aposa  h  qua  e  mi  son  feri  dai  tuoni. 
Sposeta  mia !  magni  quatro  boconi, 
Rizzardo  belo  h  soto  i  spavegioni." 
,,,,Non  poaso  piü  be?er  e  non  magnar. 
In  leto  cOriziarlo  voglio  andar, 
Non  posso  piü  magnar  e  piü  bevere, 
In  leto  corizzato  lo  voglio  vedere. 
Sposeto  mio!  dormio  o  veglieo? 
La  morte  sempitema  vu  speteo?'*'' 
^Sposeta  mia!  cavevi  quel*  anelo, 
Che  vi  dirano:  La  apoaa  verginela. 
b.  d.  phiL-hiit  CI.  XLVI.  Bd.  II.  Hfl.  2i 
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84.  La  belU  Fruceso. 

Lt  bela  Francesa  che  vieD  dt  Tonn 
Sempre  la  piange  el  «o  mari. 
Bela  Francesa  •  non  st^  pianger  prä. 
Che  ▼oetre  marito  el  vieiie  dimaa. 

La  sente  bater  e  batere  forte. 
Bela  Francesa,  andate  aprir. 
Che  sari  gionto  il  yostro  mari. 

E  con  ana  man  apre  la  porta, 
E  con  qael'  altra  l*ha  abracii. 
La  bela  Francesa  lo  ha  basdi» 

'Bela  Francesa,  cosa  gastn  fito* 
Co  son  andi  via  ti  ho  lascii  un  fio, 
Adess*tro?i  on  per  man  e  Taltro  in  brasio.* 

„0  pardotty  pardon,  o  mio  marito, 

Perdonami  per  pieti, 

La  xi  l*amor  che  mel  ha  fato.* 

E  con  una  mano  apre  la  spada 
E  con  qael*  altra  la  ga  colpi, 
La  bela  Francesa  Tha  fato  morir. 

Ciapa  e  tagliale  la  teste. 
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Presto  el  ?a  da  uat  Uvandara: 
^Presto  laTemi  un  fauoleto  e  la  camisa, 
Diman  di  matina  io  devo  parlir.* 

Co  ih  a  mezza  atrada, 

D  soldato  ae  YoUa  indrio^ 

El  Ted*  la  gvardia  gli  eorer  adrio. 

Termatiy  fermati  o  bei  foraalier, 
Fermati»  fermati  o  Bortolo  mio. 
Da  me  sei  fato  ormai  prigioner.* 

^^Malegnaso  sia  ato  Tiagio, 

E  anche  ehi  me  Tba  fato  far» 

Gran  barbara  morte  mi  toca  penar.'' 

85.  U  poTera  Cedlla. 

La  porera  Sesilia 
Piange  il  suo  mar), 
L*ban  measo  in  prigione 
E  \k  lo  fano  morir. 

«Taai^taBi,  Sesilia! 
Non  maneberli  de  mi. 
Semo  in  do  capitani, 
Dorm!  eon  ebi  roll 
Che  salTari  la  rita 
A  fostro  raari." 

M^Che  fada  en  prigione 
A  dirghelo  a  mio  mari. 
Contento  che  sia  elo: 
Stn  sera  sar6  qiri.''* 

9„Marito,  mio  consorte  I 
Una  grasia  Yojo  da  ya."" 
«Una  graiia  sara  data, 
Dimmi  cosa  ti  moi." 

„»Dormir  col  Capitanio 
Sal?o  la  ?ita  a  vu.«" 
«Va  U,  va  ]k,  Sesilia, 
Cosa  m'importa  mi  ? 
L'onor  che  ti  fari 
Ti  porterai  con  ti.* 

21  • 


„Dormi,  dormi»  Setilia, 
Non  ftospir^  cosl  !** 
Cosl  aU  matina 
Seailia  si  le?a  ti. 

E  poi  che  1*^  vestio 
La  81  fa  al  baleon, 
Che  ?ede  suo  mario 
Lungo  di  pieolon. 

^0  caro  di  un  Capitanio, 
M*avi  proprio  tradl, 
A  mi  tolto  l*onore. 
La  Tita  a  mio  mari!'' 

„^Tasl  tasl,  Sesilia! 
Non  mancheri  de  mi. 
Siamo  do  capitani, 
Sposeri  Chi  che  yoli.'"' 

,yNoD  voj  do  capitani. 
Resisterö  coal, 
Tor5  la  roca  e*i  fiiao 
E  restero  cosl. 

Sui  piu  alti  rami 
Chm  rftnU  11  ffardelin. 
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86.  La  Ptrrlcida. 

Maritati  Marieta, 
Che  la  xh  la  tua  stauen. 
*I  Tuol  che  mi  marito 
Che  moroto  dod  ghe  n*ho.' 

„Prendl  il  eoriel  di  ta?ola 
E  maiai^  il  fosfro  pap4.^ 
E  in  easa  to  fratelo  di  scuola 
E  dimanda:  dove  xe  mio  papi? 

Lu  ?a  ?eder  nela  sua  camereU, 
E  li  ga  tro?4  il  pap4  maiai. 
'0  birbante  di  Marie(a, 
Ti  ghe  mass4  il  mio  papa.' 

jylo  si  ehe  l*ho  amazsato. 

Per  Tamor  ch*el  in*ha  priTate.** 

Maritati  Marieta, 
Che  la  xe  la  tua  stagion. 
'1  fuol  che  mi  marito 
Ghe  morose  non  ghe  D*ho. 

Ghe  n*ha?eira  uno, 
II  pap4  meP  ha  massato, 
Ghe  n*ave?a  un  altro, 
II  pap4  mel*  ha  fato 
Andere  soldato.* 

87.  La  Infantidda. 

0  Marietina!  bela  Marietina! 

Non  Stare  tanto  andere  andrio  la  via, 

Perche  la  gent*  x^  anda  in  mara?iglia. 

0  Marietina!  bela  Marietina! 

DoTO  xe  quel  fantolin  da  jeri  sera? 

Cara  la  figlia  mia! 

Lo  hai  buti  in  pescheria? 

»Cara  la  mama  mia!  parle  pur  pian, 

Che  nissan  lo  senta, 

Che  la  giustisia  non  Yenga, 

Ch*  el*  a  prendermi  non  venga. 


Qutndo  i  foroD  gionte  drento  dela  porta, 
La  gt  aentio  t  sbtdar  It  porU, 
La  bela  Marietina 
Catca  in  tera  smorta. 

1  la  ga  ciap4, 

La  gan*  lig4  si  stret'  e  dura, 

E  poi  l*lian  meni 

In  la  prigion  piä  seura. 

I  la  ga  ciap4, 

I  la  ga  legi  ti  forte, 

E  poi  rhan  mena 

In  d*una  prigion  piü  forte. 

„0  Riama  mia!  Mand&  del  pan« 
Del  Tin,  dela  rivanda 
Che  la  melaneonia 
Mi  vada  dala  banda. 

0  Mama  mia!  mandi  d*arzano, 
Mandi  l'arzan  e  le  due  monete. 
Mande  cinquanta  sendi» 
A  liberar  ato  piede.* 


»Cara  6irlia  mia!  non  g*be  arzan. 
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Lt  It  gft  stomptda 
In  d*an*  ort  di  festa. 
Lt  belt  Mtrietint 
Colt  tcaldttt  testa. 

La  lt  gt  siamptdt 
1d  d'iin  ort  granda, 
Lt  bela  Marietina, 
Le  SQooeraa  la  banda. 

E  poi  l'htno  menii, 
Moni  sin  a  Parigi, 
La  bela  Marietina, 
Biondt  di  eapeli. 

88.  U  capiUiüo  doUa  lUite. 

II  eapittnio  della  ttlute 
Stt  male  da  morir. 
,,Ho  mandi  dir  a  miei  soldati, 
Cbe  i  me  venga  rifrovar. 

I  soldati  ro*ba  mand4  dire. 
Che  i  non  ha  barca  dt  ptsstr. 
Cola  barca  o  sensa  barca, 
Co  comando  i  sipia  quk," 

Co  Bh  att  lonedi  mttint, 

I  8iii  soldati  Vh  ariv4  li. 

»La  rirereoza,  sior  eapittnio l** 
„„Xfih  Salute  i  miei  soldi.*** 

i^Cossa  eomtndelo,  sior  capitanio, 
Ch*el  ci  ha  chiami?' 
0„Lo  sapete  ehe  stago  male 
Che  stago  male  da  morir. 

Vi  racomaodo,  co  son  morto. 
In  quttro  qaarti  esser  tagliä. 

II  primo  quarto  al  Re  de  Fransa« 
II  secondo  al  hon  guarditn. 

B  la  teste  tla  mia  mama, 
E  si  ricordi  del  so  figliol, 
El  coresino  ala  Mtrgaritt, 
Che  si  ricordi  del  tmor.**' 


Ritrorar  el  mio  prigioner. 

Che  mi  ftvorissa  d*un  etvalo. 
Che  sapia  ben  marciar. 
Per  irovar  il  mio  prigionero 
A  Mantoa  foj  andar. 

Co  la  bela  fa  a  Mantoa 
Comiocia  a  dir: 
«Apri  le  porte  presto. 
Che  dentro  voglio  andar.* 

E  prende  un  vestito 
Ad  U80  de  prigion, 
Ando  al  giudiiio 
Per  dir  la  sua  razon. 

^La  mi  dica,  Signori  Giudise, 
La  mi  dica  la  saa  ragion, 
Di  condanar  una  figlia, 
Non  saper  con  ehe  ragion.*' 

H„E  dimmi  pure  mi  6glia. 
La  ragion  che  sei  ?estia  cosi.*" 
„Per  non  essermi  tradita 
Son  festita  cos!.** 

E  CO  l'e  sti  la  roatina 
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„E  cbi  e  che  bäte  queste  mie  porte 
Che  Vh  8ur  ort  dandar  dormir?'' 
„„La  xh  una  povera  monicela. 
Che  cerca  d'tndar  donnir.*^ 


„E  se  tu  fosti  uDa  monicela, 
Ta  avresti  la  compagnia.*' 
„„Gaveva  bene  la  coinpagnia, 
Ma  r^  andä  per  un  altra  Tia. 


«« 


„Volete  bever,  o  moDicela» 

Volete  befer  ed  anca  maogiar» 

Volete  un  leto  da  riposar?** 

„„Vi  prego  da  bever  ed  anca  maogiar, 

Ed  aoche  un  leto  per  riposar.^'' 

E  CO  i^  stato  la  mesia  eena, 
La  monicela  comiuza  pagar. 
„Sala,  sior  osto,  cosa  go  da  dire» 
Sola  soleta,  oon  ?ojo  dormire.^ 

„„Taci,  0  taei,  mia  monieelat 
Che  te  darö  la  moglia  mia.^" 
„Ho  fato  un  ?oto  e  lo  tojo  empire, 
Con  done  maritate  non  rojo  dormire." 

„„Taci,  taci,  mia  monicela 
Che  te  dar6  la  figlia  mia, 
Ti  dar6  la  piü  bela. 
Che  ga  il  nome  Margaritela. 

0  Margarita,  Margaritela! 
Impisza  il  lume  ala  monicela.^" 
E  CO  x^  stata  sn  per  la  scala 
La  monicela  il  lume  ha  stui. 

E  CO  xe  8t4  nel  despojare 
Le  pistolete  xi  casc4  in  tera. 
„0  Margarita,  Margaritela! 
Co88*  ^  quel  strepito  per  tera?" 
„„L*  ^  sti  lofisio  dela  monicela» 
Nel  despojarsi  gh*i  and4  per  tera.*''' 

E  CO  la  mezxa  note  e  stato 
La  monicela  d'amor  ha  parlato. 
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„E  se  tu  fotsi  uDt  moDieelt 

N^  aoehe  d*aniore  non  parleresU.* 

E  CO  z^  statt  ehiara  Talbeta 
Si  lera  susu  la  Margarita. 
E  CO  zi  ttata  Talbata  ehiara 
La  mooicola  susu  se  ler a. 

«Ye  ringraxio  Sioria  e  sior  Mto 
Dela  compagnia  che  lui  m*ha  dk, 
Mi  ho  eerei  la  euneta» 
E  TU  n'  are  doni  la  faseieta.* 

„^Vel  ho  ben  dito,  siora  nadre, 
L*ho  ben  dito  al  sior  padre, 
Che  quel  un  muso  ga 
Da  galeoto  •cateni.'"' 

„Se  non  ta  fosti  la  figlia  nia, 
Tortt  un  coltelo  e  te  seaneria.*' 
„„E  sMo  fossi  arente  a  c4  mia. 
Torei  Tanelo  e  la  sposeria.''^ 

9L  La  rag&ua  ed  i  loldati. 

Ragazza:  Miei  cari  giovineti 
Dal  eapal  punti^ 
A?ete  nai  raduto 
11  mio  inamori? 

Soldato :  Mi  si  che  l*ho  veduto 
E  rho  yaduto  agire. 
In  quatro  oola  bara, 
A  portarlo  sepelire. 

La  bela  la  casea  in  tara» 

Svenuta  dal  dolor. 

,»Bela,  ]e?ati  in  piedi» 

Che  son  io  il  tuo  primo  amor." 

La  bela  salta  in  piadi 

La  ghe  d&  un  basin  d'amar* 

92. 

Da  che  parte,  o  giorinoti» 
Da  ehe  parta  Tolate  andar? 
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Voll  tndar  da  una  redofela» 
Ch«  ga  ona  fig^ia  da  maridar? 

'Ma  la  mia  figlia  ^  tropo  gioTine, 
Noa  la  ^  da  maridar.' 
Speteremo  altri  tre  ani, 
htanto  piu  grande  la  r egnirii. 

B  aula  8«ra  il  suo  fratelo: 
Cara  mama!  laaciela  andare. 


L«  parola  de!  auo  firatelo 
Le  lA  tute  ona  reriti, 
B  le  parole  dela  so  mama 
La  z^  teta  ona  capaeiii. 


Picolwa,  montö  au  qnk, 
Cha  con  mi  ria  vi  foj  menar, 
Co  r^  giunta  a  mezza  atrada 
Un  aoapir  la  ga  leti. 


93.  n  padra  onidala. 

Una  Tolta  gli*era  un  re  d*una  Corona» 

Che  a  questo  mondo  una  flglia  sola  ghVeva; 

Con  dodici  servitori  che  la  serriva, 

E  altri  dodici  a  scnola  la  menava, 

E  sul  piü  bei  la  s*inamoraTa  ^), 

In  un  che  Rizzardo  si  chiamava. 

Co  suoi  compagni  la  bela  zogava» 
Rizzardo  e  Germonia  ragionava. 


Variante: 

Vera  5,  6.    Ma  ful  piA  belo  la  sMoamorava, 
II  gioTine  pi&  belo  e  pi&  galante, 
D*amor  chiamara  ano  fido  amante^ 
Bgtl  per  nome  Rlssardo  sl  chiamaTa. 


In  d*un  basin  d'oro  el  lo  metera, 
D*tFtnti  la  Germonia  el  lo  porta?a. 

«Togli  Germonia.  togli  tto  basino, 
%0    C*^  il  caor  de  Rissardo  porerino, 
Togli  Germonia,  togli  sto  bei  piato, 
C*e  il  cuor  de  Rif  sardo  tanto  fato.** 

„„0  padre  iqgrato,  o  padre  tradifore! 
Tu  bai  de  sasso  un  euere, 
2S     Cavar  il  euore  a  quesi*  inamorato, 
0  padre,  gba?^  il  cnor  di  pria, 
Cavar  il  cuor  a  mia  compagnia. 

Digo  ben  padre  che  gbaYÄ  il  cuor  di  f«rOf 
A  cavar  il  cuor  a  Riiiardo  belof*^ 
30    ^Si  t'ho  fato  un  dispiacer,  fami  un  altro, 
Cbiapa  il  coltelo,  levame  il  peto.** 

„0  padre  mio!  quetto  non  voglio  fare; 
Se  fotsi  in  leto,  vi  voria  scanare 


11—14.     «Tim  tu  e  non  lo  paletare 

Che  an  giorno  o  Taltro  lo  farö  massare« 
Taaik  «n  a  non  lo  dir«. 
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Co!  coltelo  con  ehe  tu  av^  fato 
35    Morire  Riizardo  belo. 

Abi !  Te  yoria  scanar  un  cuor  di  «asso, 
Come  vrh  fato  tu  al  mio  inamorato  *). 


04.  n  marlnaro  e  la  sia  amoroi a. 

Che  gera  tre  marinari 
Che  nafigaYi  nel  ciel  seren, 
Per  incoDtrar  il  suo  caro  ben. 

Dn  marinaro  se  ?olta  in  drio : 
^Do?e  anderemo 
Sta  note  a  dormir? 

Anderemo  dala  bela  osta, 
Dala  bela  osta  del  mio  paese, 
I/^  la  piA  bela  del  mio  parer.^ 

Quando  che  Tosto  parecia  in  ta?ola 
II  marinaro  cominza  a  mirar, 
La  bela  bionda  Tha  dimandä. 

„Cossa  mir^,  o  mio  marinaro  ?** 
„«Eh  mi  roiro  la  vostra  fia 
Che  per  amore  ?ojo  spotar.'*'' 

„La  mia  fia  e  tropo  giofine, 
E  non  la  ih  da  maritar, 
A  marinari  non  la  voj  dar.** 

El  la  prende  per  la  man  bianca. 
Per  la  man  bianca  Tha  cbiap4, 
E  nel  bastimento  el  l'ba  menü. 


Dia  Variante  hat  diesen  ZosaU  nach  Vera  37  : 

E  poi  ad  OD  prü  ae  ne  andava, 
E  cole  aue  mani  al  a?elena?a. 
Se  io  dele  figlie  avessi  cento, 
Tote  lascierei  tore  il  suo  contento, 
B  ae  dele  figlie  n'avessi  mile, 
Tute  lascierei  tore  chi  raol  ele. 


ä32.  AddlfWolf 

Co  x&  tti  la  meut  note. 
11  bMtimento  s'^  nMik. 
E  U  bela  bionda  se  ga  n«g&. 

«0  tienti,  tienti,  bela  figliola, 
Tienti  la  briglia  del  tuo  caTal*!" 
„„E  tin  adea«o  mi  son  tennta, 

Ma  mi  adesio  non  posio  piik 
B  tte  mie  carni  euai  bianeba 
II  pesee  del  nar  le  MBfML 

B  sti  miei  eapeli  easi  biondi 
In  meizo  al  mar  ti  amaririi» 
E  8to  mio  sangae  cual  dolee 
La  balena  lo  ber er&. 

Vpjo  far  scrifere  ona  leterma» 
AU  mia  madre  la  roj  mand&y 
Cbe  la  leta,  ebe  la  intenda» 
So  ben  mi  ebe  piangeri.*'' 

Caro  sior  osto  porti  del  pana, 
Del  pan  e  Tino  in  quantiU 
Cbe  il  marinajo  lo  pagberi. 

E  8*10  scampasti  trecento  ani» 
II  marinaro  non  yoj  piü  far, 
B  ae  scampassi  trecento  aoi. 
Neancbe  done  voj  piii  aposar. 


95.  U  pellegrino. 

Pelegrin  cbe  vien  da  Roma, 
Per  la  via  el  ga  mal  d*un  pi^; 
El  ya  bater  arosteria 
Uo  po  d*alogio  da  forestier. 

„Mi  go  solo  una  camerela 
Dentro  la  atansa  la  mia  magier; 
Se  Toi  fosti  un  galantuomo. 
Vi  meteria  cola  magier. " 

„yMeteremo  una  paglia  in  mezso 
Cbe  neaann  la  tocbariu*'*' 
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Co  Vh  ttato  ala  mexia  note 
La  paglieta  ai  pi&  &  aadi. 

Co  ri  stata  la  matina 
II  pelegrin  ti  leva  su, 
Lu  81  calia,  lu  si  yette, 
La  ti  lava  1e  blanche  man. 

^Vi  riograiio,  signor  osto, 
Dela  compagnia  che  la  mi  ha  da." 
;9,,MalegDa80  d*un  pelegrino 
La  magier  tradito  merha."'' 
^Non  ho  fato  ne  qaest  ne  altro, 
Como  la  ghera,  la  ho  lasciä.'* 


96.  n  Outellano. 

Non  prestare  al  demonio  mai  la  fede, 

Se  con  buona  intenzion  fuor  meti  il  piede. 

A  ciascheduno  far6  maravigliare^ 

Di  un  castelan  ?i  ?ojo  contare. 

Nel  prato  fiorito  Torme  ai  ?ede 

D^enormiU  che  lai  so  leva  far. 

Era  pessimo,  infame  scelerato, 

Facea  d*ogni  erha  un  fascio  di  pecati. 

Togliefa  Tonore  a  fanciule  e  done  maritate, 

Pagava  i  tervi  suoi  con  bastonate. 

„Con  toti  spaciomi  el  passionato, 

MormoraTO  ora  di  questo»  di  quelo, 

Serero  coi  poreri  sono  stato, 

Mai  bo  asato  pieti  al  meschinelo, 

lo  facoTa  maziare  piü  d*un  po?erelo. 

Di  corpi  amani  ho  fato  macelo. 

Di  non  cadere  piü  ho  atahilito, 

Mi  penio  e  dolgo,  di  qael  ehe  ho  sevito.^ 

„,\i  do  penitensa  sol  due  ani.*** 

El  castelan  disse:  „Non  posso  fare, 

Non  voglio  atar  con  Dio  ingaai, 

Prometera  che  poi  abia  a  mancare. 

Se  bramate  a  eavarmi  dagl*  afani, 

Datemi  penitensa  che  posta  perdorare.^ 

Disse  el  prete:  „Grande  Tö  il  pecato. 

Per  penitensa  an  ano  vi  sia  dato.^ 

Disse  il  castelan:  „Non  posso  fare, 

Un  ano  i  lange  ayanti  xi  passato.** 
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^^Altri  sei  meti  fi  tieso  pasnU.** 
^Ni  einque»  n^  qvatro,  nh  in  ni  due, 
Se  Tolete  Ul  eott  ehe  rietea, 
Datemi'  ana  note  ed  i»  di  di  feeU.* 


97.  n  etiiiuuto  alU  giltra. 

Ale  qiiatro»  ale  sie»  al6  oto 
Ud  campanelo  tenti  tnonar» 
Mi  pasafa  neanche  in  la  iDente, 
Che  i  ?eniase  a  me  lerar. 

Ma  Tien  di  sopra  il  seeondino 
Cole  so  chiayi  e  eandelero; 
Lui  mi  dise:  *0  prigioDero, 
Presto,  presto,  le?ati  sii; 

B  metive  i  vostri  pani, 
Presto  doDqiie  reni  con  me.* 
II  ni*ha  eondoto  insin  a  Manto?a» 
1d  qaele  prigioni  che  fa  tremar. 

Mi  ha  eondoto  a  Santa  Barbara 
In  compagnia  con  do  soldi, 
II  m*ha  eondoto  in  quel  salone, 
Dove  i  x^  soliti  a  esaminar. 

Senritor  suo,  sior  Capitanio! 
'Ancora  tu,  bei  prigionero!' 
11  m'a  ?ard4  da  capo  a  pi^, 
Di  che  color  io  era  vestio. 
lo  «ra  yestito  de  bianco, 
La  beretela  de  scarlatin. 

'Prigionero^  bei  prigionero, 
Perchi  siete  venuto  qoi?* 
A  ehe  respondo  con  bela  grasia, 
Non  lo  aapeva  gnaneora  mi. 

6o  mandi  dire  a  mia  mama, 
Che  la  mi  venga  a  ritrovar. 
Che  la  mi  porta  del  hon  denaro, 
A  galera  in  rita  son  eondani. 
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Mandeghe  dire  ai  miei  compagDi, 
Che  staga  tontan  dala  prigion. 
Che  la  giustizia  e  iropo  ginsta, 
E  che  condana  eola  ragion. 


96.  La  donaa  male  maritaU. 

Uoa  giovenina  ha  tolt  un  ?echio, 
Non  la  gavera  un*  ora  di  bene, 
II  8ole  levava,  la  lana»  le  stele, 
Alora  dieera,  che  era  dL 

5    „LeTaii  aaso  la  niia  sposina  *}, 
Che  filaremo  un  faseto  o  du.^ 
„„Non  posso  mica  me  levare 
D*an  gpran  diagusto  amto  da  vu.''^ 

Ela  si  feste  e  met'sii  i  pani 
10    E  da  800  padre  se  ne  va. 
,»Chi  ^  ehe  bäte  le  mie  porte? 
Che  xe  Tora  de  indormire.*' 

M„Ela  8ar4  la  vottra  ftglia, 
Quela  ehe  avete  mal  maridju'''' 
15    ^E  se  la  fosse  la  mia  fi^iola, 
Col  800  marito  la  deve  star.* 

La  torna  indrio  per  la  aoa  atrada 
E  al  8U0  marito  la  z^  tomü. 
QoaDdo  fu  stata  so  mezaa  strada 
20.     In  800  marito  si  h  iocontri. 


<)  V.  5  folgd.  (Mit  djeteo  Versen  beginnt  die  kfirzere  Variante.) 

Cara  sposina  le?ati  snso, 
Gbe  xh  matina,  ttwh  da  filare. 
«nfe  per  il  ben  cbe  hoaToto  sta  note? 
Dunqae  mi  adesso  mi  leveri  so" 
Vers      9.     La  cara  sposina  si  caUa  e  si  Teste. 
„        12.     Son  proprio  in  sudor,  cbe  andora  dormir. 
M  15-16.     0  maritada  o  da  niaridare 

Col  tiio  recbieto  ra  tene  stare. 
Utsb.  d.  pbU.-bist.  Cf.  XLVl.  Bd.  U.  Hft.  22 
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„Da  ehe  baada,  beU  mogliere  *)• 
Sih  stii  trofare  on  alti»  mari?* 
„JA  ae  anehe  fosai  atato» 
Che  travagUo  rarreate  m? 

25    E  toti  oeeli  ehe  vola  per  Paria, 
Non  80D0  tati  di  ud  oaador, 
B  aiehe  i  Kefori,  ehe  aon  per  eampagna, 
Non  aoBo  toti  d*ini  eaeiador. 

Ed  anehe  il  peaee  ehe  l'e  in  tel  mare, 
30    Non  aono  toti  d*nn  peaeader  sol» 
Ed  anehe  le  done  mal  maritade 
Non  aono  toto  di  un  uomo  aoL*^ 


II  giomo  di  San  Martin 
Tati  i  xj)  andi  aU  fiera. 
La  jh  w4ik  anehe  il  protin 
Cola  Marieta  heia. 
«Pretin,  o  bei  pretin! 
Coaaa  mi  pagheri  nf** 
„J§i  pofhero  m  trareasin 
Cole  eordele  bin.'''' 
B  poi  xi  andA  nel  boaeo» 
Andava  anehe  la  heia, 
La  bola  chiapa  an*  apino, 
II  prote  lo  ha  eay^ 
Intanto  il  le  eafa?i, 
El  prete  a'inaniorafa. 
Pretin  in  ear  a  aete  mesi» 
II  tpm  la  pangefa, 


>)  Vera  2i  bis 


Do?e  sie  ttada  Toi  beU  tt«  a<il6  ? 
Sie  »ik  treTarri  «•  »llro  ■■mt«? 
»Toti  «eeli  ehe  mmo  aele  fraecbe, 
Non  eoao  ieii  di  aa  caciator, 
Ife  aacbe  i  peaci  che  ih  aal  aiare 
Non  aono  tati  di  ao  peeeador, 
Neanebe  le  doae  aial  auridade 
Noa  aoao  täte  di  ob  priao  aaor.« 
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Cosi  10  ea?  a  noYe  mesi 
81  apin  ehe  partorira. 
Salta  faora  il  padre 
CoD  un  gran  eoltelo: 
i^Prete,  beco  cornuto, 
Ti  butero  per  teral^ 
Salta  faora  la  madce 
Con  oaa  gran  spasia: 
„Prete,  o  beco  cornuto, 
Ti  spotemi  la  mia  fia!" 
M^Ho  apoti  la  eota, 
Troyeghe  el  moroseto 
Che  mi  farö  la  dote.<'<< 


100.  11  flratino  pagato. 

II  Tilan  coi  hb  ra  a  cft, 

E  trova  la  soa  noglie  amali 

E  troYa  OD  fraticin 

Drento  nel  so  stanziD. 

„Cossa  faatn  qua!  o  fratin 

CoD  queata  dona  mia?* 

„«Soa  qai  e  la  coBfes80.*"< 

„Confessala  pur  bene, 

La  paga  te  la  darö.*' 

„„E  tanto  tempo  ehe  soa  fratin    ' 

Non  ho  mai  iirk  la  paga.*'' 

„E  mi  tela  Toj  dar, 

Un  Ton  eola  gradela." 

Chiapa  el  stanghin  de  Tuscio: 

„E  questa  \h  la  paga! 

DominoDton  eola  gradela, 

Dominonton  coIa  grata. 

El  fratin  h  aodi  in  con?ento 

Cola  chierega  inaangainL 

,»Co8sa  Ti  s\h  Mo,  o  frate. 

Che  avi  la  chierega  insanguini?*' 

«„Son  Bik  da  Saft  Martin 

Soonare  le  campane, 

II  hntochio  xe  cascä 

Zo  per  la  chieregada.**" 

„Ve  lo  go  i  dito,  fratino, 

Non  pratiche  piu  doaa  d'altrui." 


lii  ga  toiu  anene  in  credenM, 
PercM  solii  aoa  ghe  ■'ha. 

Presto,  presto  va  in  eaeiiia, 
Fh  ehe  D  faogo  s'impiisa» 
Qoel  seartoBO  di  fuiaa 
La  polenta  il  farJL 

Batr'  n  far  la  poleata, 
Co  la  resta  quasi  lata. 
So  ga  rota  la  pignata, 
la  mess'  al  foogo  ze  andL 

Maledeta  qoela  Tolta, 
Che  s'afOMo  nariti 
E  dal  nile  euqoeeeato 
Caso  talo  mm  ü  da. 

60  lo  ^ale  tote  rote, 
&k  m  seato  Teoir  aale» 
De  wia  ganha  soa  aaea  xoto, 
Gii  meatee  al*  ospidale. 

I  lo  aMBa  aaeh*  n  eariola» 
Che  eareto  bob  i  ga» 
Egli  eatra  sila  strada, 
IdiflMBda:Cossaristit? 


Volkslieder  tat  Teoetien.  339 

I  xh  morti,  poTereti» 

Do  pignate  e  quatro  piati 

Che  forma  Tereditik. 

B  8*egli  era  on  pover  uomo, 

Un  gran  signore  Vh  direnti. 


102.  n  grlllo  e  li  fiirmlMi. 


Grilo,  bei  grilo,   . 
El  desTolgea  il  filo, 
Dise  laformigola: 
«yDonimi  uo  p6  di  filo.* 

Dise  il  grilo: 
»Cosa  ne  vooi  far?* 
»„Famii  la  dota, 
PerchÄ  mi  Toj  maritarl 


«« 


Dise  lo  grilo : 
„Deh!  mi  puoi  tor  mi.* 
Dise  \k  forroigola: 
„Quel  che  dico  anea  mi.* 

Qaaodo  lo  griJo 
X^  andä  meterghe  Tanelo, 
Vh  casei  ii  tera, 
S*ba  spaci  il  cererelo. 

Presto  la  formigola 
£  andi  de  lä  del  mar, 
Chiamar  i  medighi. 
Che  i  lo  Tenga  medicar. 

Quando  la  formigola 
i  giunto  al  porto, 
Ghe  xh  Teou  la  nova, 
Che  il  grilo  era  morto. 

„Grilo,  bei  grilo ! 
Mi  parevi  taoto  hon, 
Co  te  portavi 
La  spada  sul  galoD. 
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Grilo,  bei  grilo! 

Ti  eri  molto  Mo, 

CotiperUYi 

El  praaehio  nd  ctpelo. 

Grilo,  bei  grflo! 

Ti  eri  molto  pomposo» 

Co  U*  portaTi 

Qnel*  abito  da  spoao.* 


b. 

Grilo,  bei  grilo! 
Mi  pari  molto  boe 
Cola  toa  tpada 
Sulo  galon. 

Grilo,  bei  grflo 
Mi  pari  molto  bei 
Colo  penachio 
Sul  to  eapel. 


103.  Sti  Leraso. 


Yoleu  seotir  ona  bela  legende 

Di  un  cbriatian  ebe  e'intcnde  ? 

Sua  madre  mai  lo  aegnava, 

Cbe  il  demonio  le  meteva  paura. 

11  demonio  non  entraTa  gniente, 

El  ciapa  il  fantolin  da  cnna 

E  lo  trata  in  finm  eorente. 

Tute  le  nenie  di  Spagna  che  lo  latava 

U  demonio  non  ae  aaiiava. 

Un  barearol  cbe  va  barcare 

El  trova  il  fantolin  di  cuna, 

El  lo  porta  a  batenar. 

II  nom  di  Lorenzo  gli  ha  dk, 

E  lo  mete  a  imparar. 

In  cao  de  tre  ani  sapeva  prediear. 

»0  Papa  Santo !  el  dise, 

Yeni  pur  ben  euniato, 

Che  son  fiel  d*on  re  e  d'una  regina, 

Yoj  andar  a  parlar  la  mia  genta  aerafina." 

»„Tel  dico  solo  tre  coae: 
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Che  tu  servi  Idio, 

Che  non  tu  sei  falato, 

Che  in  cao  di  tre  «ni 

Che  tu  sei  tornato.<<<' 

San  Lorenso  benedeto 

El  si  mete  a  camino, 

£  rivi  ale  porte  del  suo  palaiio, 

Vede  la  regina  col  demonio  in  brasso. 

„Cosa  gastu,  figliolo  mio 

Che  ti  smarissi  tuti  i  toi  colori?* 

n»Gh*h  ne  an  carboncelo  di  sta  corte.**^ 

„Che  di  sta  eorte  non  mi  fari  cavare 

Che  d*un  fium  corente  mi  vedri  ähdare." 

„»Caviti»  e  cariti  il  carboneelo  di  sta  eorte.*' 

„Che  di  sta  eorte  non  mi  fe  cavare 

Che  ho  tre  forche  ehe  ri  far6  picare.* 

«„Yardate  sta  fu  regina  I 

Con  ehi  parlate? 

Dela  Tostra  Ute 

Vu  m*a?ete  dato, 

Noye  mesi  in  corpo 

Vu  m*af  &  portato» 

n  segno  dela  santa  croee 

Vu  m*aTe  mai  feto.** 
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Anmerknng^en« 


L  ABTHEILUNG. 

1.  Von  einem  BauernmSdchen  ans  Asiago.  Wurde  auch  mit- 
getheilt  in  dem  Aufsätze  von  Adam  Wolf,  Volksdichtungen  aus 
Venetien  (österreichische  Wochenschrift  fOr  Wissenschaft,  Kunst 
und  öffentliches  Leben.  Jahrg.  1863»  Bd.  1,  S.  129  ff.). 

2.  Von  einem  Gesellen  aus  Vicenza.  Eine  Variante  desselben 
Liedes  siehe  bei  D  a  I  m  e  d  i  c  o ,  Canti  del  popolo  reneziano,  2.  ediziooe. 
Venezia,  1857,  8?,  S.  41 ,  Nr.  11,  übersetzt  yon  Paul  Heyse  in  sei- 
nem italienischen  Liederbuch  (Berlin,  1860,  8?).  S.  72,  Nr.  15,  der 
dazu  bemerkt,  dass  auch  Kopisch  in  den  Agrumi  S.  80  ein  fihnliches 
Taglied  aus  Rom  mitgetheilt  habe. 

3.  Aus  Altayilla. 

4.  Von  einer  Bäuerinn  aus  Conco.  Ein  ähnliches  Lied  theilt 
Andrea  AI  Ter  ä  mit  in  den  anonym  erschienenen:  Canti  popolari 
tradizionali  Vicentini  (Vicenza,  1844,  4?).  Diese  Sammlung  yicentini- 
seher  Volkslieder  enthält  auf  33  Seiten  87  Vilote,  sie  scheint  fast 
ganz  unbekannt  geblieben  zu  sein,  da  ich  sie  weder  von  Dalmedico. 
noch  Ton  irgend  einem  andern  Sammler  erwähnt  fand.  —  Da  sie 
wohl  in  Deutschland  nur  selten  yorkommen  dürfte,  so  glaube  ich, 
wird  man  es  mir  Dank  wissen,  wenn  ich  die  Lieder,  die  sich  mit 
solchen  in  unserer  Sammlung  berfihren ,  zum  Vergleiche  ganz  mit- 
theile. Das  hier  in  Frage  stehende  Lied  ist  Nr.  XXIV  auf  S.  17  fg.: 

Sia  benedeta  e  benedeta  sia, 
La  mama  ehe  Vi  Mo,  iaima  mia; 
Sia  benedeta  e  benedeta  ancora, 
La  mama  ebe  t*a  fato  e  chi  t*adora. 
E  ehi  Vi  fato  quela  bela  boea, 
El  m^rita  una  rosa  bianca  e  rossa; 
E  chi  Vi  fato  qoel  to*  bei  bocbin, 
El  merita  una  rosa  e  an  gelsomin. 
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Hein  geschätiter  College,  Herr  Professor  Ad.  Mussafia»  dem 
ich  auch  f&r  UnterstOtzung  bei  der  Redaction  des  Textes  yielfach  zu 
Dank  yerpflichtet  bin ,  hatte  die  Güte  mich  auf  diese  seltene  Samm- 
lung aufmerksam  zu  machen. 

5.  Von  derselben  Bäuerinn. 

6.  Aus  der  Stadt  Vicenza. 

7.  Von  einer  Strohfleehterinn  aus  S.  Giaeomo  di  Lusiana ;  auch 
mitgetheilt  von  Adam  Wolf  I.  e. 

8.  Von  einem  alten  Manne  aus  Malo. 

9.  Von  einer  Bfiuerinn  aus  Bressanvido. 

10.  Aus  Malo.  Der  Sammler  theilt  dieses  Lied  in  zwei  ganz 
Qbereinstimmenden  Versionen  mit,  und  bemerkt  zu  jeder  derselben, 
sie  stamme  aus  Malo;  das  einemal  setzt  er  hinzu  ^von  dem  alten 
Manne  in  Malo**,  nur  in  dieser  Niederschrift  kommen  die  letzten 
acht  Verse  vor. 

12.  Besser  und  vollständiger  bei  Alveri»  I.  e.  Nr.  XII»  S.  13  : 

Son  taoto  iotavanä  co  rAnioIeta, 
Ch^  la  sua  mama  no*nie  la  toI  dare: 
A  prego  Idio  che  vegna  *na  saeta 
Che  p6rta  via  la  mama  e  rAoioIeta; 
Che  p&rta  ?ia  la  mama  soto  t^ra, 
B  FAnioleta  su  la  mia  letiera; 
Che  p6rta  Tia  la  mama  in  paradiso; 
E  rAnzoleta  in  br&pio  del  bei  viso. 

13.  Der  Sammler  bemerkt  zu  diesem  Liede  :  ^Dieses  alte  (?) 
Lied  wurde  mir  von  einem  sehr  alten  Manne  aus  Malo  mitgetheilt**. 

14.  Von  Regina  Muraro  aus  Hontortone  im  Paduanischen. 

IK,  16.  Von  einer  Strohfleehterinn  aus  Conco.  Die  vier  letzten 
Verse  von  Nr.  16  scheinen  mir  nicht  zu  den  vorhergehenden  zu 
passen. 

17.  Aus  dem  vicentinischen  Gebirge. 

18.  Aus  Schio.  Vergleiche  damit  in  den  gesammelten  Werken 
von  August  Kopisch  (Breslau,  18S6,  8^).  Bd.  3,  S.  277.  „Agrurni«« 
die  deutsche  Obersetzung  des  neapolitanischen  Volksliedes:  Mäd- 
chensehnsucht. 

20.  Von  Angela  Muraro  von  Montortone  im  Paduanischen. 

21.  Von  einem  Wäschermädchen  in  Borgo  S.  Croce,  und  einer 
Bäuerinn  aus  Conco. 
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22.  Von  Betia  Raiiiolda  zu  Tramonte  im  Paduamschen. 

23.  Von  Regina  Muraro  aus  Montortone. 

24.  Von  Felicitä  Frapieri  aus  Abano  im  Paduanisehen.  Ähnlich- 
keit mit  dem  Schlüsse  hat  Nr.  XXVII,  bei  Aherk,  1.  e.  S.  18: 

Me  TÖgio  maridare,  se  credetse 
De  tore  uo  giovinin  s^nza  brag^heste, 
S^nza  hraghesse,  s^nza  eamisola; 
Me  TÖgio  maridare  e  oo*  star  sola. 

28,  26.  Von  einer  Bäuerinn  aus  Castagnero. 

27.  Von  einem  Baoernmädehen  aus  Montecehio  niaggiore. 

28.  Von  einem  Bauern  aus  Fimon.  Der  Inhalt  des  Liedchens  ist  : 
Ein  Offieier  sieht  beim  Einrücken  in  einen  Ort  ein  Mädchen,  das  ihm 
geßllt,  und  möchte  sich  gerne  bei  dessen  Vater  einquartieren»  das 
Mädchen  aber  merkt  seine   Absicht  und  gibt  seinen  Vater  fdr  eineD 
Edelmann  (damals  von  der  Einquartierung  befreit) ,  und  als  er  ihm 
dies  nicht  glaubt,  för  einen  Kerkermeister  aus.  Da  der  Offieier  nicht 
Lust  hat  im  Gefängnisse  zu  wohnen  oder  weil  er  merkt,  dass  die  Sehoi^^ 
ihn  zum  Besten  haben  will,  befiehlt  er  dem  Tambour  einzuschlag^^ 
und  marschirt  weiter.  Die  Nachahmung  des  Trommeins  bezieht  s^^^ 
auf  den  ehemaligen  österreichischen  ^Trommelschlag  beim  Marse C^^ 

(Anmerk.  des  Sammlers.)}^ 

29.  Von  einem  Bauernmädchen  aus  Sovizzo.  Bei  Alvera  Nr.  ]C^ 
S.  21: 

Questa  ze  la  Contri  che  la  se  ciama 

La  Contri  de  TAmore. 

Ghe  ze  tr^  pute  che  le  par  sorgte, 

E  tute  tr^  le  m*i  robato  el  cu6re. 

La  prima  ehe  la  ze  la  pichioina, 

La  xe  come  ze*i  sole  a  la  matina. 

La  seconda  ehe  la  xe  la  mezzana, 

La  luse  coine*!  sol  da  tramontana. 

La  t^rza  che  la  ga  un  po*  piü  de  teropo, 

La  xe  come  ze  l'^ro  in  tra  Targento. 

Vergleiche  auch  Dalmedico,  1.  c.  S.  26,  Nr.  23. 
30  a — e.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero. 
31.  Von  einer  Taglöhnerinn  hei  ßarbarano.  Vergleiche  für  die 
ersten  8  Verse  Dalmedico,  I.  c.  S.  209,  Nr.  7  und  Tommaseo,  Canti 
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popolari  toscani  etc.  Venezia,  1841,  tom.  1,  S.  48,  Nr.  12.  Zum 
Vergleiche  mit  der  zweiten  Hälfte  stehe  hier  Nr.  LIX  aus  Alveri, 
I.  c.  S.  26: 

De  M  de  fäqua  ghe  xe  ana  fontaoa, 
Chi  beve  de  quel*  iqua  s'inamora; 
Togneto  bei  ghi  n*i  bevudo  an  goto 
L*S  inamord  cbe  V&  dehbio  mörto: 
Togneto  bei  ghi  n*i  bevü  una  squela 
L*S  inamorato  in  tu\  vita  mia  bila. 

32—36  aas  Fimon;  37—41  aus  AUayilla.  Zu  32  vgl.  auch  die 
Verse  7 — 10  ?on  Nr.  82  unserer  Sammlung.  Hit  Nr.  34  ygl.  die 
Vilota  padorana,  Nr.  81  unserer  Sammlung. 

42.  Von  dem  halb  blinden  Schuster  Angelo  Cavazza  aus  San 
Giorgio  di  Carrara.  Der  Sammler  hörte  zwar  diese  zwölf  Verse 
nacheinander,  wie  ein  Ganzes,  ron diesem  Manne  singen, ich  möchte 
aber  glauben,  dass  es  eigentlich  drei  getrennte  Vilote  seien,  und 
habe  sie  daher  durch  Buchstaben  von  einander  unterschieden.  An  c 
klingt  an  Nr.  XVUI  bei  AWera  (1.  c.  S.  18): 


Non  ti  fidar  de  TSrbole  ehe  piega, 
Gnanca  de  d6ne  che  faga  Tamore; 
Le  t'impromete  e  p6*  le  te  denega, 
Cosi  le  £a  sie*  cagne  traditore. 
Traditor^a,  ehe  tradisee  Idio, 
M^o  te  tradiressi  lo  b^n  mio; 
Traditor^la,  ehe  tradisee  i  Santi, 
Mdgio  te  tradiressi  lo  mio  amanti. 


Vgl.  auch  Dalmedico,  I.  c.  S.  1 14,  Nr.  2  und  zu  b  ebd.  S.  119. 
Nr.  17  und  Righi,  Ettore  Scipione,  Saggio  di  canti  popolari  Veronesi, 
Verona.  Libreria  della  Minerva  (1863),  8%  welche  sehr  tüchtige 
Sammlungsich  mit  der  unsern  yielßltig  berührt,  S.  1,  Nr.  1,  wo 
diese  Verse  überall  als  selbstständige  Vilote  vorkommen;  eben  so 
bei  Tigri,  Canti  popolari  toscani,  Firenze  ,  1886,  8?,  S.  148,  Nr. 
835;  Tommaseo,  Canti  popolari  toscani  etc.  tom.  1,  S.  278,  1. 

43 — 46.  Von  Felicitä  Frapieri  aus  Abano.  Zu  den  letzten  vier 
Versen  von  Nr.  48  vgl.  Alverä  I.  c.  S.  16,  Nr.  XXi: 
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Pir  sta  *8trad^la  gh*d  an  hhV  oseUre, 
Gbe  xe  una  quigit,  la  voria  ciapare; 
Ghe  xe  *na  v^cia  che  gbe  fa  la  spia, 
M6rto  la  v^cia  e  la  quageta  6  mia ; 
Ghe  xe  una  ▼6eit,  che  gbe  fa  la  gnirdia, 
M^rto  la  T^cia,  e  la  quageta  S  in  g&bia  ; 
Ghe  xe  una  vScia  che  ghe  fa  la  scörta, 
Morto  la  Tdcia,  e  la  quageta  &  n&stra. 

46.  Von  dem  schon  oben  erwähnten  Angelo  Cavazza  aua  S. 
Giorgio  di  Carrara. 

47.  Von  Regina  Muraro  aus  Montortone. 

48.  Von  einem  Bauernmädchen  aus  Tramonte.  Ähnlich  ist  das 
ligurische  Lied  bei  Harcoaldi,  Canti  popolari  inediti  Umbri,  Liguri, 
Piceni,  Piemontesi^Latini.  6enoTa,185K,  8%  S.  80,  Nr.  31  und  Tom- 
maseo,  Canti  popolari  Toscani  etc.  tom.  i,  S.  238»  9. 

49.  Von  einer  Bäuerinn  ausLovigliana. 

50.  Von  einem  Bauernmädchen  aus  Montortone. 

51.  Von  einem  Bauernmädchen  aus  Tramonte. 
82.  Von  Regina  Muraro  aus  Montortone. 

53.  Von  einem  Bauern  aus  Montemerlo. 
84,  55.  Von  Feliciti  Frapieri  aus  Abano. 

56.  Von  einem  Bauernmädchen  aus  Praglia.  Die  Schäfer  sind 
im  Venetianisehen  durchgehends  aus  dem  Gebirge  und  hatten  ao- 
geblich  seit  König  Alboin's  Zeit  das  Recht,  ihre  Schafe  nach  der 
Erntezeit  auf  alle  nicht  eingezäumten  Felder  der  Ebene  zu  treiben. 

Anmerk.  des  Sammlers. 
Nr.  XVII.  bei  AI?orä  (I.  c.  S.  15)  stimmt  bis  auf  Vers  drei  und 
vier,  die  in  diesem  Liede  fehlen,    fast  ganz  mit  dem  Liede  unserer 
Sammlung : 

0  pastor^lo  che  vien  da  montag^a, 
Prest^me  *1  to*cap^l  c*a  no*  me  bagna; 
Mi  no*  g^  b&9i  da  levar  cap^lo, 
Co  no*ve  levo  vn\  bei  pastor^lo; 
Mi  no*  g6  b^^i  da  levar  bareta, 
Co  no*  ve  levo  yu*,  b^Ia  bruneta. 

57.  Von  einem  Mädchen  aus  Montortone.  Gehört  eigentlich 
zu  den  Spottliedern,  motteggi  oder  Furlane,  von  denen  weiter 
unten  einige  folgen. 
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58.  Von  eioein  Bauernburschen  aus  Tramonte. 

59.  Von  Regiaa  Muraro  aus  Montortone. 

60.  Von  einer  jungen  Bäuerinn  aus  Torreglia. 

61.  Von  Regina  Muraro. 

62.  Von  Angelica  Muraro,  beide  aus  Montortone. 

63.  Von  Betta  Rainolda,  genannt  Rossetta  aus  Tramonte. 

64.  Von  Felicitä  Frapieri  aus  Abano.  Ähnlich  aber  kürzer 
und  besser  ist  Nr.  LVR  bei  Alveri  (I.  c.  S.  25  f.): 

De  \i  de  l'dqoa  ghe  xe  ciare  case. 
Ghe  xe  uaa  ripolina  che  me  piase. 
Se  la  ve  piase  fela  domaDdare, 
Searpete  blanche  ghe  farf  portare; 
Scarpete  blanche  e  cdtola  turchina, 
Questa  S  la  d&te  dela  ri^oh'na; 
Scarpete  blanche  e  cdtola  d*argento, 
Questa  d  la  d6te  del  mio  cu^r  contento; 
El  caor  contento  e  la  s^ciavina  in  spala, 
Chi  no*  ga  l&to  dorma  sula  pagia; 
El  cu&r  contento  e  la  s,ciavina  in  schena, 
Chi  no*  ga  feto  derma  sula  pena. 

Bei  den  Volksliedern,  die  ich  aus  AI?eri*s  Sammlung  zum  Ver- 
gleiche mittheilte,  glaubte  ich  auch  die  nicht  sehr  glückliche  Weise, 
wie  in  derselben  der  ricentinische  Dialekt  geschrieben  und  accen- 
tmrt  wird,  beibehalten  zu  sollen. 

65.  Aus  Altarilla. 

66.  Von  Maria  Bitt  aus  S.  Gregorio  bei  Feltre.  ^Teo  meremeo** 
mit  diesen  Worten  begleitet  der  Italiener  meist  die  Verhöhnung,  bei 
der  die  Hand  ausgestreckt  und  mit  dem  Daumen  an  die  Nasenspitze 
gesetzt  wird.  (Anmerk.  d.  Sammlers.) 

67.  Aus  Malo. 

68.  Breganze  ist  ein  schdn  gelegener  Ort  in  der  Provinz  Pia- 
cenza  mit  3000  Einwohnern.  Das  Lied  stammt  aus  jüngster  Zeit 
und  wird  von  den  Bauemmädchen  auf  den  benachbarten  Bergen 
gesungen  aus  Ärger,  weil  die  Breganzer  Mädchen  yiel  Glück  haben. 

(Anmerk.  d.  Sammlers.) 

69.  Von  Feliciti  Frapieri  aus  Abano.  Der  Wahrheit  zur  Steuer 
sei  hiemit  erklärt ,  dass  diese  Beschreibung  auf  die  jetzigen  Mäd- 
chen von  Alt-Abano  nicht  passt.  Torreglia  ist  ein  Dorf  in  schöner 
Lage  auf  einem  der  Euganeischen  Berge ,    es  soll  seinen  Namen 
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(Taurilia)  nach  der  Sage  daher  haben,  dass  Hercoles  mit  seinen 
Stieren  hier  Haltmachte.  Dort,  einst  Grafschaft  der  Naltrarers,  Grafen 
zu  Hontebello,  erbaute  Albert  Bibi ,  Ezzelin*8  Schatzmeister,  1236 
einen  sehr  festen  Thurm.  Die  Bewohnerinnen  dieses  Orts  zeichnen 
sich  vor  denen  yon  Abano  höchstens  durch  häufigeres  Vorkommen 
von  blauen  Augen  und  blonden  Haaren  aus.  (Anmerk.  d.  Sammlers.) 

70.  Von  einer  Strohfleehterinn  aus  Coneo. 

71.  Von  Maria  Bitt  aus  S.  Gregorio  bei  Feltre.  Nach  ihrer 
Aussage  wird  dieses  Lied  noch  in  der  Kirche  am  Tage  der  Geburt 
Christi  gesungen;  sehr  schön  ist  die  Melodie  nach  der  es  gesungen 
wird.  (Anmerk.  d.  Sanmilers.) 


n.  ABTHEILUNG. 

72.  Aus  dem  Gebirge  zwischen  Marostica  und  Schio. 

Vgl.  über  dieses  merkwürdige  Lied  die  leider  bisher  unvollen- 
det gebliebeue  vortreffliche  Sammlung  piemoutesicher  Volkslieder 
des  Cav.  Coustantino  Nigra  (Canzoni  popolari  del  Piemonte  raccolte 
da  Cost.  Nigra,  Torino  1888 — 1862,  6  fascieoli,  ursprfinglich  in  der 
Rirista  Contemporaaea  erschienen)  Fase.  1,  wo  dieses  Lied  in  cana- 
vesischer.  monferriner,  piemontesischer  und  Tenetianischer  Mundart 
mitgetheilt  ist.  Unser  Text  schliesst  sieh  am  näckstea  der  lezione 
Veneta  bei  Nigra  an,  ist  aber  kOrzer  und  von  schlagenderer  drama- 
tischer Wirkung.  Sehr  bedauerlich  ist,  dass  die  so  bedeutend  ab- 
weichende Fassung  dieses  Liedes,  die  Luigi  Carrer  in  seinem  Ar- 
tikel Ober  die  poesia  populäre  (Prose  e  Poesie,  Venezia ,  edizione 
del  Gondoliere,  1837—1838,  8^  Tom.  4,  pag.  80  seqq.)  als  in 
Venetien  gesungen  auszugsweise  mittheilt,  noch  immer  nicht  auf- 
gefunden werden  konnte,  ebenso  wenig  als  die  damit  wahrscheinlich 
zusammenfallende  lombardische,  die  Cesare  Cantft  (Storia  universale, 
ToriRO,  1841,  Doe.  lett  ü.  S.  424—426)  erwähnt  Ma renal di 
in  der  schon  angeführten  Sammlung  bringt  ebenfalls  eine  monferrini- 
sehe  Lesart  dieses  Liedes  (S.  177,  Nr.  20);  Paul  Heyse  hat  in 
seinem  italienischen  Liederbuche  (Berlin,  1860,  8%  S.  177)  den  ca- 
navesischen  Text  Nigra^s  vortrefflich  übersetzt;  eine  veronesisehe 
Lesart  siehe  in  dem  jüngst  ersehieneuen  Saggio  di  canti  popofaui 
veronesi  per  cura  di  E.  S.  Righi»  S.  37»  Nr.  100. 
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73.  Der  mit  a  bezeichnete  Text  wurde  von  einer  alten  Stroh* 
fleehterinn  aus  S.Giacomo  di  Lusiana  mitgetheilt;  b  röhrt  von  einer 
Biuerinn  aus  Castagnero  her.  Ich  glaubte  mich  in  diesem  Falle  nicht 
mit  der  blossen  AnfQhrung  der  Varianten  begnügen  zu  sollen»  da 
beide  Texte,  die  in  den  ersten  Versen  wörtlich  übereinstimmen ,  im 
Verlaufe  bedeutend  abweichen,  und  6,  welches  die  Geschichte  toII- 
stindiger  und  ausführlicher  erzählt,  im  Ganzen  schon  mehr  abgeflacht 
und  namentlich  gegen  den  Schluss  modernisirt  erscheint.  Zu  a, 
das  Adam  Wolf  in  dem  mehrerwfihnten  Aufsatze  in  der  österreichi- 
seben  Wochenschrift  abdrucken  Hess,  erhielt  der  Sammler  noch  eine 
Variante  der  Verse  25 — 32.  Nigra  in  seiner  schon  erwähnten 
Sammlung  theilt  dieses  Lied  unter  dem  Titel  La  Honferrina  mit 
((ase.  5,  Tor.  1861,  S.  149—161).  Es  ist  in  Ober-Italien  sehr  yer- 
breitet,  denn  ausser  den  yier  yersehiedenen  Texten ,  die  Nigra  im 
Canavesischen,  Piemontesischen  und  Monferrinischen  sammelte,  ver- 
öffentlichte auch  Marcoaldi  schon  früher  ein  Fragment  aus  dem  Mon- 
ferrinischen (1.  c.  S.  166»  12.  La  Vendicatrice,  übersetzt  von  Heyse, 
I.  c  S.  160.  Die  Rächerian),  und  ganz  neuerlich  aus  der  Provinz 
Verona  Righi  in  seiner  schon  oben  angeführten  Sammlung 
veronesiseher  Volkslieder  S.  30,  Nr.  94.  Dieses  sehr  alte  Lied 
gehört  überhaupt  zu  den  am  meisten,  fast  bei  allen  europäi- 
schen Nationen  verbreiteten  Volksliedern,  und  Herr  Nigra  irrt  jeden- 
falls, wenn  er  das  italienische  Lied  mit  einem  historischen  Factum 
in  Zusammenhang  bringen  will ;  mir  dünkt  es  viel  wahrscheinlicher, 
dass  in  demselben  halbverwischte  Bezüge  auf  fast  schon  ganz  ver- 
dunkelte Mythen  fortleben,  worauf  besonders  das  Esthnische  Volks- 
lied hindeutet,  Ton  dem  weiter  unten  die  Rede  sein  soll.  Herr  Nigra 
gibt  in  demselben  Hefte  (p.  161  sqq.)  ein  Volkslied:  U  Corsaro,  das 
offenbar  auch  verwandt  mit  dem  uns  hier  beschäftigenden  Liede  ist, 
er  selbst  bespricht  in  den  Parallel!  zu  der  Monferrina  die  Volkslie- 
der der  Spanier,  Portugiesen,  Bretonen,  Franzosen,  Scandina vier, 
Deutschen  und  Holländer,  die  mit  derselben  in  näherem  oder  ent- 
fernterem Zusammenhange  stehen.  Diese  Bezüge  sebliessen  jede  Mög- 
lichkeit eines  historischen  Ursprungs  des  italienischen  Liedes  aus, 
sie  betreffen  nicht  blos  mehr  oder  minder  zufällige  Ähnlichkeiten, 
sondern  lassen  dieses  Lied  als  ein  Gemeinsames  der  meisten  europäi- 
schen Nationen  erscheinen,  deren  Lieder  sich  hier  untereinander  nur 
durch  den  Unterschied  charakterisiren,  dass  in  den  einen  das  Mäd- 


350  Adolf  Wolf 

chen  den  VerfQhrer  selbst  tödtet,  in  den  andern  aber  von  diesem  ge- 
tödtet,  und  Yon  ihren  durch  ihren  letzten  Hilferuf  herbei  gerufenen  BrQ- 
dern  gerächt  wird.  Das  Zusammenfallen  aller  dieser  Lieder  mit  dem 
ebenfalls  weit  ?erbreiteten  Blaubart-Mfirchen  liegt  am  Tage  und 
bestätigt     die  Richtigkeit    unserer   Behauptung   eines  mythischen 
Grundgehalts  derselben.  Zu  den  von  Nigra  mitgetheilten  Parallelen 
tragen  wir  noch  nach:  Spanisch  wird  dieses  Lied  als  in  Asturien 
noch  fortlebende  Romanze  in  2  Versionen  mitgetheilt  von  Amador 
delosRiosin  seinem  Schreiben  an  Ferd.  Wolf  über  die  Roman- 
zen Asturiens     (Jahrb.  für   roman.  Lit.    Bd.  lU.   S.   285—87). 
Französisch  kommt  dieses  Volkslied   vor  bei  Champfleury, 
Chansons    populaires  des  provinces  de   France.     Paris   1860,  8! 
S.  172  aus  dem  Lyonnais.   Da  diese  Sammlung  in  Deutschland  nicbt 
sehr  bekannt  zu  sein  scheint»  so  theile  ich  dieses'Lied  hier  ganz  mit: 

Belle,  ailons  nons  epromener 
Tout  le  long  de  la  mer  courante; 
Belle,  allons-y,  allons-y  donc, 
Tous  les  plaisirs  dous  y  prendrons. 

La  bell*  n*en  fut  pas  aussitot, 
Qu*eIIe  lai  demande  k  boire; 
Avant  de  boire  ce  vin  blanc. 
Belle,  faut  couler  votre  sang. 

D*h^biIlei-inoi,  d^haussez-moi, 
Mon  beau  galant,  je  tous  en  prie. 
Le  beau  galant  tir*  son  soulier, 
La  belle  avance  un  coap  de  pied. 

Le  beau  galant  tombe  dans  Peau, 
Et  se  retient  par  une  brauche, 
La  belle  tire  son  couteau 
N'a  coupe  la  branche  dans  Peau. 

Mangez,  aDguilPs,  mangez,  poissons, 
Mangel  la  chair  de  cette  bdie, 
Manges  anguilFs,  mangez,  poissons, 
Mangez  la  cbair  de  ce  lavreau  <). 


*)  Terme  de  m^pris. 
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Le  noye  surnageant: 

Belle^  qni  vous  emmenera 
Dans  le  cMteau  de  Toire  pere? 
Sera  pas  toi,  mauvais  baron, 
Que  les  poissons  t*y  mangeront. 

Ah!  Yogue,  Togue,  marinier, 
ll^n*-moi  au  ehiteaa  de  mon  pire; 
Ah!  vogne,  vogue,  marinier^ 
Tai  Cent  ^eus  i  te  donner. 

Deutsch  bei  Simrock  die  deutschen  Volkslieder.  Frankfurt 
a/M.  18S1.  (Ist  der  8.  Band  der  deutschen  VolksbOcher.)  Nr.  6. 
Ulrich  undÄnnchen  und  T.Schondilie  und  bei  Hoffman  n,  Schlesische 
Volkslieder  (Leipzig,  1842,  8"!)  Nr.  12,  S.  23.  Schön  Ulrich  und 
Rautendelein  und  Nr.  13,  S.  27.  Schön  Ulrich  und  Roth  Ännchen; 
das  deutsche  Volkslied  lässt  das  Mädchen   getödtet  und  von  den 
Briidern  gerächt  werden.  Englisch  bei  Dixon,  Ancient  poems 
ofthe  peasantry  of  England,  London,  1846.  8?  (Vol.  XVII  derPercy 
Society)  S.  74,  Nr.  K:   The  outlandish  knight;  Schottisch  bei 
Child,  Englisch  undScottish  ballads.  (Boston,  18S7— S9,8?,  8  Vols) 
Vol.  I,  p.  313:  Lady  Isabel  and  the  Elf-Knight  und  ebd.  p.  316  :The 
Water  o'Wearie*s  well  und  Vol.  II,  p.  272:  May  Colvin,  meist  mit 
glQckliehem  Ausgang  för  das  Mädchen.  Dänisch  bei  Grundtyig, 
Danmarks  garole  Folkeviser  (Kjöbenh.,  18S3,  4*!)  Band  1,  S.  233, 
Jomfruens  List.  Schwedisch  bei  Geyer  und  Afzel  ius,  Svenska 
FoJkrisor  (Stockh.  1814—16,  8%  3  Vols)  Nr.  82,  Röfraren  Rymer 
und   83,  Röfyaren  Brun.    Böhmisch  bei  Waldau,   Böhmische 
Granaten.  Czechische  Volkslieder  (Prag,  18K8— 1860,  8%  2  Bände.) 
Bd.  2,  S.  25,  Nr.  3g.  (Indriasch  und  Käthchen.)  Vivendi  seh  bei 
Haupt  und  Schmaler,  Volkslieder  der  Wenden  in  der  Ober-  und 
Nieder -Lausitz  (Grimma,  1841—43,  4%  2  Thie.)  Tbl.  l,jS.  27, 
Elsbeth  und  Kleinholder.  Polnisch  bei  WaldbrOhl,   Slavische 
Balalaika.  (Lpz.  1843,  8f  Die  ebd.  1848  erschienene  neue  Auflage 
ist  nichts  als  ein  mit  einem  neuen  Titel  versehener  unveränderter 
Abdruck.)  S.  428,  Schön  Annchen.  Serbisch   bei  Tal vj,  Volks- 
lieder der  Serben  (Halle,"l828— 26,  8%  2  Bde.)  Band  2,  S.  74. 
'Wer  der  Mutter  nicht  folgt.'  Erzählt  von  Tomas  und  Mara,  was  das 
deutsche  Volkslied  von  Ulrich  und  Ännchen  berichtet,    und   lässt, 
wie  fast  alle  slavischen  Volkslieder,  das  Mädchen  getödtet  werden; 

Sitxb.  4.  phil-hlst.  OL  XLVl.  Bd.  U.  Ha  23 
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das  Hilferufen  desselben  fehlt  hier,  so  dass  es  Tielleicht  ein  blosses 
Bruchstuck  ist.  Das  von  Kapp  er»  die  Gesänge  der  Serben  (Lpz. 
1882,  8%  2  Bde.)  Band  2,  S.  318  roitgetheilte  Volkslied:  ,,So 
ergeht*s  den  unfolgsamen  Mädchen''  ist  dem  von  der  Tal vj  gebraehfen 
ganz  ähnlich»  nur  dass  sich  bei  Kapper  die  Todesdrohung,  welche 
Tomas  gegen  Mara  ausstösst»  er  werde  sie  an  den  dörren  Ahorn 
hängen»  als  blosser  Sehers  herausstellt: 

„Ist  ja  nicht  ein  durrer  Ahom, 
Sondern  ist  mein  weiss  Gehöfe!*' 

Diesen  Zusatz  möchte  ich  aber  för  einen  späteren»  unorganischen 
halten.  Bsthniseh  bei  Reus»  Esthnische  Volksliedf'r  (RcTal, 
18S0— 82»  8?)  S.  5»  Nr.  2.  Kallewisohnes  Tod.  Der  Herausgeber 
rechnet  dasselbe  zu  den  mythologischen  Liedern;  bekannt  ist»  dass 
Kallewi  auch  in  der  Kalerala  eine  grosse  Rolle  spielt»  er  berfihrt 
sich  auf  eine  merkwürdige  Weise  auch  im  Namen  mit  Halewjn»  dem 
holländischen  Helden  unseres  Volksliedes. 

74.  Von  einer  Strohflechterinn  aus  Conco;  die  etwas  ausführ- 
lichere Variante»  die  ich  aber  eben  um  dieses  Umstandes  fbr  jöoj^r 
halten  möchte»  stammt  aus  der  Nähe  Yon  Barbarano;  das  am  Schlüsse 
angehängte  Bruchstück  erhielt  der  Sammler  von  Felicitä  Frapieri 
aus  Abano  im  Paduanischen.  Die  yeronesische  Fassung»  die  den 
Vicentiner  Liedern  sehr  nahe  steht»  bei  Righi»  1.  e.  S.  33» 
Nr.  96.  Sie  hat  denselben  Eingang»  wie  unsere  Variante»  hat  aber 
dann  manches  Abweichende»  so  sagt  der  Ritter,  nachdem  ihm  das 
Mädchen  auf  seine  Frage  geantwortet»  es  sei  yon  der  Matter  zur 
Quelle  geschickt  worden : 

"  El  primo  seeio  che  tird  sazo 
Date  da  bevar  al  nio  eavjü.  — 
—  Eco  el  eaval  k  mangii  e  bemio, 
Gavio  qualcosa  de  darme  a  mi?  — 

Dann  folgt  der  Autrag  des  Ritters  Wie  bei  uns,  der  aber  selbst 
beisetzt,  was  jedenfülls  nicht  ursprunglich  richtig  gewesen  sein  kann: 

Domanda  pare  a  la  taa  mama 
S^ela  la  vole  nii  vegnaro.  — 
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Von  daaa  stimmen  die  Verooeser  uud  Viceiitiner Fassung,  kleine 
unterschiede  abgerechnet,  überein  biß  zum  Schlüsse,  wo  das  verone- 
sische  Lied  nach  den  Worten  des  Ritters,  Vers  39,  40  noch  den 
Zusatz  des  Mädchens  hat : 


—  E  tu  gaveri  ]e  carte  in  mano, 
E  tu  doyeri  saperle  giocar.  — 

Das  dieser  Ballade  zu  Grunde  liegende  Motiv,  dass  eine  Schöne 
auf  schlaue  Weise  den  um  ihre  Gunst  Ringenden,  der  sie  noch  dazu 
mehr  oder  minder  in  seiner  Gewalt  hat,  zu  täuschen  weiss,  ist  ein 
in  den  Volksliedern  häuGg  vorkommendes;  doch  wird  es  wohl  nirgends 
so  sehr  in^s  Gemeine,  Berechnende  herabgezogen,  als  bei  den 
Italienern.  So  vgl.  bei  den  Spaniern  die  Romanze:  De  ki  hija  del 
Rey  de  Francia,  die  so  anfängt:  De  Francia  partio  la  uina  (Wolf 
y  Hofmann,  Primavera  y  Flor  de  Romauces,  Berlin,  18S6.  8?,  2  Vol. 
Vol.  2,  Nr.  1S4,  S.  82)  und  nahe  verwandt  mit  dieser  die  Romanze 
De  la  infantina:  A  cazar  va  el  caballero  (ib.  Nr.  ISl,  S.  74).  Por- 
tugiesisch dieselbe  Romauze  bei  Almeida-Garrett,  Roman- 
eeiro  (Lisboa,  1851—53 ,  8?,  3  Vol.),  Vol.  II,  Nr.  3,  p.  32.  A  in- 
feitifada  und  ebd.  Nr.  2,  S.  17.  0  ca^ador.  Vgl.  über  diese  Romanzen 
auch  Ferd.  Wolfs:  Proben  Portugiesischer  und  Catalanischer 
Volksromanzen  (Wien,  1856,  8°),  S.  54.  und  Bellermann,  Portu- 
giesische Volkslieder  und  Romanzen.  Portugiesisch  und  Deutsch. 
(Leipzig,  1864,  8?),  der  in  dieser  nach  seinem  Tode  erschienenen 
Sammlung  diese  beiden  Romanzen  nach  Garrett  mit  einer  Übersetzung 
mittheilt  (S.  129,  Nr.  16.  Die  Behexte,  und  123,  Nr.  15.  Der  Jäger). 
Bei  den  Franzosen  s.  die  Behandlung  eines  ähnlichen  Stoffes  bei 
Tarbe,  Romancero  de  Champagne  Vol.  2  Chants  populaires.  (Ist 
der  21.  Band  der  Collection  des  po^tes  de  Champagne.  Rheims.) 
p.  137.  L*bonn£te  gar(on.  Deutsch  bei  Simrock,l.  c.  Nr.  99.  Der 
verschlafene  Jäger;  bei  Hoff  mann,  Schlesiscbe  Volkslieder,  S.  156, 
Nr.  152,  Junkernlust  und  Mädchenlist,  welches  Lied  übrigens  nach 
seiner  Bemerkung  blos  die  Übersetzung  eines  französischen  Liedes 
von  Favart  ist,  das  aber  doch  wohl  auf  volksthumlicher  Grundlage 
beruht;  bei  Meier,  Schwäbische  Volkslieder.  (Berlin,  1855,  8*!) 
S.  305,  Nr.  170.  Des  Jägers  Verdruss.  Englisch  bei  Percy, 
Reliques  of  ancient  poetry  (London,  1839,  8?),  S.  175,  Nr.  XV. 
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The  bafiled  knight;  Ritson,  Ancient  songs  and  ballads  (Loodoo, 
1829,  8?,  2  Vols)  V.  2,  S.  54»  Nr.  X.  The  too  courteoua  Knight 
Dänisch  in  den  Udvalgte  Danske  Viser,  utg.  af  Abrahamson, 
Nyerup  og  Rahbek  (Kjöbenhaven.  1812—14,  8%  S  Vols.)  V.U. 
S.  23S.  Liden  Kirsten,  und  ID.  94.  Den  skuffede  Bejier. 

75.  Das  Fragment  der  Variante  erhielt  der  Sammler  von  der 
schon  öfter  genannten  Felicitä  Frapieri  aus  Abano. 

Diese  Ballade,  die  unserm  Dafürhalten  nach  eine  der  schönsten 
italienischen  ist,  erscheint  hier  zum  ersten  Male  in  einer  Tollstän- 
digeren Gestalt ,  die  sehr  bedeutend  von  den  zahlreichen  bis  jetzt 
bekannten  Versionen  abweicht,  die  man  im  Fascicolo  6.  (Torino, 
1862,  S.  193 — 202)  der  mehrerwähnten  Sammlung  Nigra*s  unter 
dem  Titel:  La  tomba  zusammengestellt  findet.  (Die  renetianische 
Fassung  Dalmedico*s  hat  Heyse  im  Ital.  Liederb.  übersetzt,  S.  129. 
Rosetina.)  Zu  dem»  was  Nigra  daselbst  Qber  den  Zusammenhang 
dieses  italienischen  Volksliedes  mit  denen  anderer  Nationen  bemerkt, 
fugen  wir  hinzu,  dass  es  sich  in  der  in  unserer  Sammlung  gegebenen 
Fassung  auf  eine  merkwürdige  Weise  mit  der  schönen  portugie- 
sischen Romanze  Helena  berühre  (bei  Garrett  a.  a.  0.,  Bd.  2, 
S.  4,  Nr.  17,  übs.  von  Ferd.  Wolf  in  den  Proben,  S.  8S;  vgl.  dazu 
das  Nachwort  von  Ferd.  Wolf  zu  Reinhold  Köhler's  Zusätzen  zu 
den  Proben  in  Bd.  UI.  des  Jahrb.  für  roman.  Lit.  S.  69). 

76.  a  von  einer  Bäuerinn  aus  Castagnero,  b  von  Fei.  Frapieri, 
erstere  Fassung  auch  mitgetheilt  in  dem  mehrerwähnten  Aufsatze 
von  Adam  Wolf. 

Eine  der  bekanntesten  italienischen  Balladen,  die  beinahe  auf 
der  ganzen  Halbinsel  gesungen  wird  und  zu  der  es  mir  nicht  gelingen 
wollte,  in  den  Volksliedern  anderer  Nationen  ein  Seitenstück  auf- 
zufinden. Zuerst  wurde  sie  unter  dem  Namen  „La  bella  Ninetta** 
mitgetheilt  in  der  Egeria  von  Wilh.  Müller  und  0.  L.  B.  Wolff 
(Leipzig,  1829,  8?),  S.  4S  und  ebd.  unter  den  Poesie  Veneziane  als 
Nr.  i,  Barcarola,  S.  203.  Heyse  ühersetzte  beide  in  seinem  ital. 
Liederbuche:  „Ninetia''  (S.  126),  und  „Barcarole-  (S.  i89),  welche 
letztere  übrigens  schon  Karl  Witte  in  seinem  Aufsätze  „Über  das  ita- 
lienische Volkslied**  (Archiv  der  literarischen  Abtheilung  des  Breslauer 
Künstlei-Vereins.  1.  Sammlung.  Breslau,  i832,  8^  S.  178—200) 
übersetzt  hatte  (S.  196).  P.  Heyse  theilt  in  den  Anmerkungen 
seines  Liederbuches  eine  neapolitanische  Fassung  dieses  Liedes  mit 
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(S.  268)  und  gibt  den  Anfang  einer  römischen  Version  in  den 
angehängten  Melodien  (S.  277).  Eine  veronesische  erhalten  wir 
soeben  in  der  Sammlung  Rigbi*s,  S.  27,  Nr.  91,  die  den  eigen- 
thümiichen  Zug  enthält,  dass  der  in  das  Meer  gefallene  Ring  der 
Verlobungsring  ist: 

Che  m*^  casci  Tanelo, 
L'anel  che  m*k  sposä.  — 

Sie  seheint  aber  nicht  ganz  vollständig  zu  sein,  denn  sie  bricht 
mit  den  Worten  ab: 

—  No  voi  zento  ducati, 
Ni  borsa  recami: 
Solo  UD  basin  d*amore. 
Con  quel  saro  pagä.  — 

Unser  PaduanerText  hat  offenbar  am  Schlüsse  schon  eine  aus- 
sehmQckende  und  erweiternde  Bearbeitung  erlitten. 

77.  Von  derselben  Bäuerinn  aus  Castagnero,  wie  das  vorher- 
gehende Lied,  mit  dem  es  ein  ähnliche^  Motiv  behandelt ,  ist  mir  nur 
als  italienisches  Lied  bekannt.  Aus  dem  Genuesischen  theilt  eine 
Version  mit  Mareoaldi,  I.  c.  S.  175,  Nr.  18.  II  bacio,  öbs.  von 
Heyse,  S.  17S.  Der  Kuss. 

78.  Zu  dem  porton  di  Mantoa.  der  im  ersten  Verse  er- 
wähnt wird,  bemerkt  der  Sammler,  ^Porta  Puslerla  zu  Mantua,  vor 
welcher  der  Garten  des  Palazzo  T.  ein  beliebter  Spaziergang 
b^innt*. 

Ich  möchte  dieses  Lied  för  ein  Fragment  halten,  das  mit  Nr.  81 
unserer  Sammlung,  La  moglie  fedele,  verwandt  ist.  Wenigstens 
kommt  in  der  portugiesischen  Romanze  Bella  Infanta  (Garrett, 
1.  e.  Tom.  2,  Nr.  1,  S.  7)  eine  ganz  ähnliche  Stelle  über  die  drei 
Mfihlen  vor,  wenn  sie  auch  hier  der  Gattinn  in  den  Hund  gelegt  wird. 
Nigra  in  Fase.  8  seiner  Sammlung  (Torino,  1861,  S.  177  ff.  La 
Foga)  ist  nicht  dieser  Ansicht,  sondern  hält  dafür,  dass  die  Verse, 
in  denen  der  drei  Mühlen  Erwähnung  geschieht,  ursprunglich  so- 
wohl io  der  portugiesischen  Romanze,  als  in  dem  italienischen  Liede 
j^La  Fuga**    zu  einem   gar   nicht   damit  zusammenhängenden  Liede 
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gehörten.  Man  vgl.  ober  diese  Möhlen  Ferd.  WolTs  ^Proben" 
S.  52  und  die  Zusätze  Reinh.  K5h]er*sJ.  c.  S.  56  und  Nigra*s 
Parallel!,  S.  182.  Hiezu  fuhren  wir  noch  an  eine  Stelle  ans  der 
Romanze  Le  petit  dragon  bei  Tarb^,  I.  c.  p.  127: 

JVi  trois  moulins 
Tournani  sur  la  ri?iere, 
La  la  li  d^ra 
Tournant  sur  la  rivicre. 

L*un  moud  de  Tor, 
L^autre  de  Pargenterie, 
La  la  li  dera 
L'autre  de  rargenterie. 

Et  Pautre  moud 

Lea  amours  de  ma  mie, 

La  la  li  il^ra, 

Les  amours  de  ma  mie  etc. 

79.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero,  der  diese  Sammlung 
viele  Lieder  verdankt. 

In  Ober-Italien  sehr  bekannt,  vgl.  Nigra,  Fase.  3(Torino,  1858, 
S.  86  fr.  La  Guerriera),  der  12  Versionen  sammelte,  und  davon  drfi, 
eine  piemontesische,  canavesisehe  und  Honferriner  vollständig  mit- 
theilt, die  alle  unsere  vicentinische  hei  weitem  an  Vollständigkeit 
und  Werth  öbertreffon.  Die  canavesisehe  Lesart  hat  Hey se  in  seinem 
Ital.  Liederbuche  übersetzt,  S.  183.  Das  Mägdlein  als  Soldat.  Über 
das  Vorkommen  dieses  Volksliedes  bei  Portugiesen,  Spaniern,  Serben, 
Russen,  Krainern,  Neu-Griechen  und  Chinesen  haben  Nigra  in  seinen 
Parallel!,  Köhler  in  den  Zusätzen  zu  Ferd.  Wolfs  Proben 
(I.  c.  S.  57)  und  Ferd.  Wolf  in  dem  Nachwort  dazu  (ebend.  S.  63) 
ausfuhrlich  berichtet.  Ich  will  noch  eine  kleine  Nachlese  zu  diesen 
vergl« ichenden  Zusammenstellungen  geben.  Eine  von  Garrett 
nicht  bedeutend  abweichende  portugiesische  Version  sammt  deut- 
scher Obersetzung  gibt  Bell  ermann  a.  a.  0.  S.  64,  Nr.  9:  Don- 
zella  que  vai  a  guerra.  Böhmisch  findet  sich  unser  Lied  bei 
Waldau,  Böhmische  Granaten,  Bd.  1,  S.  266,  Nr.  352.  Hier  sind 
es  drei  Töchter,  die  jüngste  zieht  für  ihren  Vater  in  den  Krieg  und 
lödtet  viele  Türken;  die  Proben  um  das  Geschlecht  des  verkleideten 
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MidebeDS  xu  erfahren»  fehlen ,  so  dvss  das  böhmiscbe  Lied  wabr* 
Bcheinlicb  unvolktfiudig  erhalten  ist.  Slovakiseh  bei  Kapper, 
SlaTiacbe  Melodien  (Leipzig,  1844,  8?),  S.  34.  «Ein  Wort,  ein 
König.**  Die  Proben  fehlen  ebeBfails,  der  König  heiratbet  die  tapfere 
Kriegerinn,  die  wie  im  böhmische^  Liede  von  drei  Schwestern  die 
jüngste  ist.  Neugriechiscb  mit  deutscher  Übersetzung  auch 
bei  Kind,  MvYjfjiöduvov.  Neugriechische  Volkslieder  (Leipzig,  1849, 
8?),  S.  5,  Nr.  3.  'Das  Mädchen  als  Armatole'  und  bedeutend  ab* 
weichend  in  desselben  Herausgebers  Anthologie  neugriechischer 
Volkslieder  (Leipzig,  1861,8!*),  S.  53,  Nr.  XXII.  'Das  KUphtenmdd- 
chen/  Beide  diese  neugriechischen  Versionen  sind  weit  vollstftndi- 
ger,  als  das  in  Tommaseo^s  Canti  popolari.  Vol.  lU,  S.  78  vor- 
kommende Fragment,  scheinen  aber  dessenungeachtet  nur  Bruch- 
stücke zu  sein,  da  sie  von  des  Mädchens  Stellvertretung  fQr  den 
Vater  oder  Bruder,  und  den  mit  demselben  angestellten  Proben 
nichts  wibsen;  dafür  verbinden  sie  beide  damit  eine  ursprünglich 
gewiss  nicht  dazu  gehörende  Liebeswerbuiig  des  zufiHlligen  Ent- 
deckers, der  in  dem  einen  längeren  Gedichte  (Anthol.Nr.  XXII)  von 
dem  Mädchen  zum  Tode  verwundet,  und  dann  von  ihm  als  Bruiler  erkannt 
wird,  dem  zu  Liebe  es  zwölf  Jahre  Klephte  war,  in  welchem  Zuge 
sich  noch  eine  Erinnerung  an  die  ursprüiigliehe  Stellvertretung 
zeigt. 

80.  Ich  habe  diese  Verse  der  epischen  Abtheilung  eingereiht, 
weil  icb  sie  für  ein  niodernisirtes  Fragment  des  unmittelbar  vorher- 
gehenden Volksliedes  halte. 

81.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero.  Eines  der  verbreitetsten 
Volkslieder,  zu  dem  sich  Seitensfücke  bei  den  meisten  europäischen 
Nationen  finden.  Italienisch:  La  prova  d*amore  aus  Oleggio  bei 
Marcoaldi  (S.  ISl,  übsl  von  Heyse,  Ital.  Liederb.  8.  132  die  Liebes- 
probe) und  Nr.  91  unserer  Sammlung:  La  ragazza  ed  i  soldati 
bebandeln  denselben  Stoff,  aber  kürzer  und  so  dass  die  Prüfung  der 
Treue  durch  die  versuchte  Verführung  hinwegfällt,  dafür  wird  aber 
der  abwesende  Gatte  oder  Geliebte  für  todt  ausgegeben.  Sehr 
zahlreich  sind  die  Volkslieder  die  diesen  Stoff  auf  die  eine,  oder 
andere  Art  behandeln.  Spanisch  bei  Wolf,  PrimHvera,  B>).  2, 
S.  87,  Nr.  11>&:  Caballero,  si  ä  Francia  ides  und  vollständiger 
ebd.  S.  88,  Nr.  fS6:  Caballero  de  lejas  tierras;  Catalanisch  bei 
HiU  yFontanals,  Observaciones  sobre  la  poesia  populär.  (Bar- 
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celona,  1853,  i°),  S.  HO,  Nr.  11.  Biancaflor  und  ebd.  S.  111, 
Nr.  12.  La  vuelta  del  peregrino.  Die catalanische Romanze:  La  vuelta 
de  D.  Guillermo  (a.  a.  0.  S.  119,  Nr.  21)  ist  jedenfalls  aoeh  ?er- 
wandt,  hat  aber  unserem  Liede  ursprünglich  fremde  Motive  auf- 
genommen, und  sich  so  zu  einer  selbstständigen  Abart  desselben 
erweitert;  die  bretonische  und  französische  Romanze,  so  wie  das 
neugriechische  Volkslied,  die  wir  weiter  unten  besprechen  werden, 
fallen  im  Wesentlichen  mit  derselben  zusammen.  Portugiesisch 
bei  Garrett  tom.  2,  Nr.  1,  S.  7:  Bella  Infanta  und  bei  Beller- 
mann, S.  100,  Nr.  12.  A  bella  Infanta.  Sowohl  die  portugiesischen 
als  auch  die  unvollständigeren  spanischen  Romanzen  behandeln 
den  Stoff  ungerähr  auf  dieselbe  Weise,  wie  unsere  Nr.  81.  (S.  Ober 
diese  spanischen  und  portugiesischen  Romanzen  auch  Ferd.  Wolfs 
Proben,  S.  &i  S.)  Französisch  bei  Champfleury  (a.  a.  0. 
S.  195  aus  Ile  de  France)  Germine,  welches  Lied  ich  hier  ganz  mit- 
theilen will: 

Un  joure  que  Germine  ^toit  dans  son  jardin, 
Par  ici  il  passa  trois  jolis  cayaliers, 
Par  ici  il  passa  trois  jolis  ca?aliers. 

Ah!  bonjour  donc,  6llett\  fillett*  k  marier. 

—  Je  ne  suis  point  6IIett\  fillett*  k  marier. 
le  ne  suis  point  fillett',  fillett*  k  marier. 

Mon  per*  m*a  marine  k  quinze  ang  et  demi. 
V  \k  aujourd'hui  sept  ans  que  j*nai  ru  mon  mari, 
V*  Kl  uujourd*hui  sept  ans  que  j'nai  tu  mon  mari. 

Ah!  bonjour  donc,  Madam*,  pouvez-vous  nous  loger? 

—  Non,  non,  mes  beaux  messieurs,  je  n'puis  pas  ?ous  loger. 
Car  k  mon  mari  je  promis  fid^lite. 

Allez  k  Q*  beau  chUteau  que  tous  voyez  d'ici, 
Lk  Tous  y  trouverez  un  log*ment  pour  la  nuit, 
Car  c*est  \k  que  reste  la  mir'  de  mon  mari. 

Ah !  bonjour  donc,  Madam',  pourez-Tous  nous  loger? 
Oui,  oui,  mes  beaux  messieurs,  je  puis  bien  tous  loger 
Ainsi  que  pour  y  boir',  pour  y  boire  et  manger. 
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Nous  ne  touIods  ni  boir*,  ni  boire  et  ni  manger, 
Sans  que  Germin'  vof  fill'  vienn*  nous  accoropagner. 
Sans  que  Germin*  vot*  611*  vienn*  nous  aceompagner. 

Ah!  bonjour  donc,  "Germine,  il  y  a  trois  beaux  messieurs, 
Qui  ne  ?ealent  ni  boir*,  ni  boire  et  ni  manger, 
Sans  que  tu  sois,  Germine,  k  les  aceompagner. 

Si  n*etiei  pas  la  m^r*,  la  m^r*  de  mon  mari, 
Je  Tous  ferais  passer  ä  Lyon  sur  le  pont, 
Pour  Tous  faire  manger  par  les  petits  poissons. 

La  bonn*  in^r*  s*en  retoum*,  s*en  retourne  en  pleurant: 
Mangez,  mes  beaux  messieurs,  Germin'  n*veut  pas  venir, 
€*est  la  plus  meehant*  ferom*  qu*i]  y  ait  dans  le  pays. 

Si  vous  n*ties  pas  la  mir*,  la  mer*  qui  m*a  nourri. 
Je  vous  ferai  passer  au  fil  de  mon  6pe*, 
D*avoir  voulu  seduir  Germin*,  ma  bien  aime*. 

Ou?re  ta  port*,  Germin*,  c*e8t  moi  qu*est  ton  mari. 

—  „Donnez  moi  des  indie*s  de  la  prämiere  nuit. 
Et  par  lä  je  croirai  que  vous  St*s  mon  mari.'' 

—  T*en  souviens-tu,  Germin*,  de  la  premiire  nait? 
Oü  tu  ^tais  monte'  sur  un  beau  cheval  gris, 
Placke  entre  tes  frer*s  et  moi  ton  fa?ori? 

„Donnez-moi  des  indic*s  de  la  deuxiSme  nuit, 
Et  par  la  je  croirai  que  vous  St*8  mon  mari, 
Et  par  \k  je  croirai  que  v*s  £t*s  mon  mari." 

—  T*en  souviens-tu,  Germin*,  de  la  deuxieme  nuit? 
En  te  serrant  les  doigts  ton  anneau  y  cassa. 

Tu  en  as  la  moiti6,  et  Tautre  la  voilä. 

Elle  app*la  la  servant*:  „Gendt*,  venez  bien  vit*, 
Appr^tez  feu-  et  flambe,  et  fait*s  un  bon  repas, 
Car  voici  mon  mari  que  je  n*attendais  pas.  ** 

Ähnlich  vornehmlich  mit  Nr.  91  sind  auch  die  beiden  Volks* 
lieder  aas  der  Champagne  bei  Tarb^,  l.  c.  p.  219  ff.  Le  retour 
du  Soldat  ardennais  und  ebd.  p.  221 :  Le  retour  du  soidat  wallen. 
Grosse  Verwandtschaft  mit  der  eatalanischen  Romanze  und  der 
französischen  Germine  hat  das   bretonische  Lied   L^^pouse  du 
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croise  (Villemarque,   Bairzas-Breiz.    Cbants   populaires  de  la 
Bretagne.  Paris,  1846,8?,  Vol.  1,  S.  240  ff.);  nur  vertritt  hier  der 
Bruder  des  fernen  Gatten  die  Stelle  der  bösen  Schwiegermutter,  und 
zwingt  die  seinem  Schutz  Anvertraute  zu  niederem  Dienste,  die  ver- 
suchte Verkuppelung  der  Verlassenen  mit  dem  unerkaant   zurück- 
gekehrten Bitter  fehlt;  weder  in  dem  catalanischen,  noch  in  dem 
französischen  und  bretonischen  Volksliede  kommt  der  Zug  vor,  dass 
der  zurückgekehrte  Gatte  sich  für  todtoder  mit  einer  Andern  vermSblt 
ausgibt.  Deutsch  bei  Uhland,  Alte  hoch- u  nd  niederd  eutscheVolks- 
lieder(Stuttg.,1844,8!*2Bde.)I.l.S.263.Unterder Linde;  Mittler. 
Deutsche  Volkslieder  (Marburg,  1855, 8^  S.  47— 50,  Nr.  54.  Liebes- 
probe (ßheinisch)  55.  Unter  der  Linde;  56.  Aus  Hessen.  S  i  ro  r  o  c  k,  Nr. 
84  &  85  Liebesprobe  (8.170  ff.)  Schade,  Volkslieder  ausThöringen 
(Weimarisches  Jahrbuch  Bd.  III,  Weimar  1855.)S.  280,  Nr.  4.  GeprQfte 
Treue.  Den  deutschen  Liedern  gemeinsam  ist,  dass  der  Abwesende 
für  untreu  ausgegeben  wird,  die  Geliebte  segnet  ihn  aber,    anstatt 
ihm  zu  fluchen;  meistens  fehlt  die  Prüfung  durch  die  versuchte  Ver- 
fiihrung,  im  Ganzen  schliessen  sich  die  deutschen  Lieder  mehr  ao 
Nr.  91  unserer  Sammlung  an.  Holländisch  bei  Hoffmann,  Horae 
belgicae  S.  86,  Nr.    26.   Liebesprobe,   und   bei   0.  L.  B.    Wo! ff, 
Proben  altholländischer  Volkslieder  (Greitz,  1832,  8?),  S.  28,  Nr.  7. 
Bewährte  Treu.  Flämischbei  Willems,  Oude  vlaemsche  Liederen 
(Gent,  1848,  8:^),  S.  219,  Nr.  90:  Geproefde  trouw.  Englisch  bei 
Percy,   Bei.  S.  64,  Nr.    18:  The   friar  of  Orders  gray.   Diese  in 
Deutschland  durch  Bürger*s  Bearbeitung:  der  Bruder  Gr  aurock  und 
die  Pilgerinn  bekannt  gewordene  Ballade  ist  freilich  nur  ein  ßifaei- 
mento  Percy *s  aus  Bruchstücken  alter  Balladen  bei  Shakespeare  und 
Beaumont  und  Fletcher  (vgl.  darüber  Fr.  W.  Val.  Schmidt,  Bal- 
laden und  Bomanzen  der  deutschen  Dichter  Burger,  Stollberg  und 
Schiller.   Berlin,  1827,  8^  S.  58   ff.).  Dänisch  in  den  Udvalgte 
Danske    Vis  er,   Bd.   4.  8.236:   Herr  Normand  og   lidea   Kristeii. 
Böhmisch  bei   Waldao,  Bd.  1,  S.  60,  Nr.  79.  Wendisch  bei 
Haupt,  Volkslieder  der  Wenden,  Bd.  1.  Nr.  15,  S.  44.  Die  Begeg- 
nung und  ebd.  Nr.  43,  S.   72.  Die  Wiederkehr.  Neugriechisch 
bei   FaurieK   Thants    populaires  de   la  Grece    moderne.     (Paris, 
1825,  S%  2  Vol.)  Vol.  2,  S.  423.  La  reconnaissance,  und  ebd.  das 
Fragment  $•  397:  La  belle  Cantatriee;  Tommaseo,  Canti  greei, 
S.  141.  II  marito  ritornante  und  ebd.  S.  142  La  tessitriee  (Obs.  voo 
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Passow,  Liebes-  und  Klagelieder  des  neugriechischen  Volkes, 
Magdeburg,  1861,  8?,  S.  40)  und  bedeutend  abweichend  bei  Mar- 
cellus,  Chants  populalres  de  la  Grece  moderne  (Paris,  1860,  8?), 
S.  16S,  Nr.  13,  La  belle  chanteuse.  In  diesem  letzten  Liede  klagt 
die  Gattinn  Ober  die  Abwesenheit  ihres  Mannes,  die  schon  zehn 
Jahre  dauere,  der  Capitän  eines  vorGberfahrenden  SchilTes  gibt  sich 
sofort  als  ihren  Mann  zu  erkennen,  ohne  froher  ihre  Treue  durch 
Vorspiegelung  seines  Todes  oder  seiner  Untreue  zu  prQfen ;  scheint 
OHTollständig  zu  sein,  auch  das  Fragment  S.  163,  Nr.  20:  La  recon- 
oiissanee  durfte  diesem  Balladenkreise  angehören;  mit  deutscher 
Übersetzung  bei  Kind,  Anthologie  neugriechischer  Volkslieder 
S.  126,  Nr.  S.  Das  Wiedersehen  und  auch  Nr.  6.  Die  böse  Schwie- 
germutter (8.  130)  gehört  hieher,  da  es  in  offenbarem  Zusammen- 
hinge mit  den  Volksliedern  steht,  die  wir  bei  Catalanen,  Franzosen 
und  Bretonen  fanden;  die  versuchte  Verkuppelung  der  von  Schwie- 
germutter und  Schwigerinnen  misshandelten  Frau  fehlt  hier,  diese 
muss  als  Hirtinn  die  Schafe  und  Ziegen  austreiben,  der  Gatte  gibt 
sich  ihr  sofort  zu  erkennen,  man  sehe  auch  was  Kind  in  der  Anm. 
seiner  Sammlung  S.  216  über  verwandte  Volkslieder  der  Rumänen, 
Serben  und  Littauer  bemerkt. 

82.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero. 

Die  Existenz  dieses  schönen  Liedes  in  Italien  war  bisher  nur 
durch  den  mehrerwähnten  Aufsatz  Luigi  Carrer^s  bekannt,  der 
darüber  Folgendes  mittheilt:  „Noterö  la  bella  invenzione,  sepur  non 
fu  storia,  del  conte  Angiolino,  che,  andatonealla  guerra,  e  lasciata 
incinta  la  sposa,  questa,  com^egli  e  venuto  il  tempo  del  partorire, 
apre  un  doloroso  colloquio  colla  madre  circa  il  ritorno  del  conte.  E 
sentendo  campane  suonare,  e  dalle  finestre  guardando  la  chiesa  che 
par  ardere  tutta  pei  molti  lumi,  domanda  che  ^  qiiello  che  essa  ode 
e  vede  in  quelPora:  ne  potendo  la  madre,  atterita  e  incalzata  dalie 
spesse  domande  della  figliuola,  nasconderle  il  vero,  si  accorge  la 
misera  essere  pei  funerali  del  marito  che  suonano  le  campane,  e 
sono  aecesi  entro  la  chiesa  quei  tanti  lumi.  Dopo  che  la  canzone  si 
chiude  colla  querela  della  vedova  infelice,  che  yuole  ad  ogni  patto 
recarsi  alla  bara  e  aver  sepoltura  col  marito  ch*ella  ha  tauto  amato 
e  atteso.  Come  vede  per  ultimo  essergli  apparecchiato  un  hello  e 
rieeo  monumento,  si  il  prega  che  voglia  spazzarsi  ed  accoglierla, 
daechi  non  puo  vivere  dopo  quel  giorno**. 
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Man  sieht ,  dass  dieses  Lied ,  so  sehr  es  dem  unseren 
auch  ähnlich  ist,  doch  in  manchen  Stucken  abweichend  gewesen 
sein  rouss»  so  geht  in  Carrer*8  Version  der  Graf  in  den  Krieg,  in  der 
unsrigen  auf  die  Jagd,  auch  der  Schluss  scheint  nicht  ganz  zusam- 
menzustimmen, da  in  letzterer  nur  von  einem  frischen  Grabe»  aber 
von  keinem  Denkmal  die  Rede  ist,  daför  scheint  wieder  in  Carrer*s 
Version  die  Frage  der  Schwiegermutter,  was  mit  dem  Kinde  der 
Witwe  zu  geschehen  habe  und  die  Antwort  der  Sterbenden  gefehlt 
zu  haben.  An  ein  zu  Grunde  liegendes  historisches  Factum ,  das 
Carrer  annehmen  zu  wollen  Lust  hat,  Idsst  sich  um  so  weniger 
glauben ,  als  sich  unsere  Ballade  nicht  nur  bei  Franzosen  und 
Bretonen,  sondern  wenn  auch  bedeutend  abweichend,  ebenfalls  bei 
Dänen  und  Wenden  findet;  dass  sie  ursprünglich  eine  mythische 
Grundlage  hatte  und  in  den  Kreis  der  Elfenlieder  gehörte,  die  diese 
Untergottheiten  von  ihrer  unheimlichen,  den  Menschen  feind- 
seligen Seite  auffassten ,  ergibt  sich  aus  den  Liedern  der  Bretonen 
und  Dänen  noch  jetzt.  Französisch  bei  Tarb£,  Rom.  de  la  Cham- 
pagne, p.  124:  La  legende  de  Jean  Renaud: 


Quand  Jean  Renaud  d*  la  guerr'  rerint, 
II  en  revint  triste  et  chag^rin : 

—  Bonjour,  ma  m^re!  —  Bonjour.  mon  fils! 
Ta  femme  est  aecoucb^e  d*un  petit. 

—  Alles,  ma  m^re,  alles  devant! 
Faifs  moi  dresser  un  beau  lit  blanc ; 
Mais  faites-le  dresser  si  bas, 

Que  ma  femm'  ne  Tenteode  pas! 

Et  quand  ce  fut  vers  le  minuit, 
Jean  Renaud  a  rendu  l'esprit. 
La  mere  se  prit  ä  pleurer, 
La  pauvre  femme,  ä  ^couter. 

—  Abi  dites,  ma  mSre,  ma  mie, 
Ce  que  j*entends  clouer  ici? 

—  Ma  fille  ,  c'est  le  cbarpentier 
Qui  raccommode  le  plancher. 

—  Ah!  dites,  ma  mire,  ma  mie, 
Ce  que  j^entends  ehanter  ici? 
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—  Ma  fille,  c^est  la  procession 
Qui  fait  le  tour  de  la  maison ! 

—  Mais,  dites,  ma  mj^re,  ma  mie, 
Pourquoi  donc  pleurez-vous  ainsi? 

—  Helas!  je  ne  puis  le  cacher, 
C'est  Jean  Renaad  qui  est  decede. 

—  Ma  roeroy  dites  au  fossoyeux 
Qu*  il  fasse  la  fosse  pour  deuz, 
Et  que  fespaee  y  soit  si  grand 
Qu*oD  j  renferme  aussi  Tenfant ! 

Villemarqae  theilt  in  den  Anmerkungen  zu  dem  sogleich 
zu  erwähnenden  bretonischen  VoIksliede(Barzas-Breiz.  Bd.  1,S.  46) 
mit,  dass  in  der  Haute-Bretagne  dasselbe  auch  französisch  gesungen 
werde ;  es  wollte  ihm  aber  nicht  gelingen,  mehr  als  das  unten  fol- 
gende Fragment  zu  erlangen,  das  sich  mit  dem  italienischen  Liede 
sehr  nahe  berührt,  und  das  wir  nicht  mit  Villemarqu^  für  eine 
Übersetzung  des  bretonischen  Liedes  halten  möchten: 

—  Oh!  dites-rooi,  ma  mere,  ma  mie, 
Pourquoi  les  siogs  (elocbes)  sonnent  ainsi? 

—  Ma  fille,  OD  fait  la  processiou 
Tout  k  Tentour  de  la  maison. 

—  Oh!  dites moi,  ma  mere,  ma  mie, 
Quel  habit  mettrai-je  aujourdhui? 

—  Prenei  du  noir,  prenez  du  blanc; 
Mais  le  noir  est  plus  convenant. 


—  Ob !  dites-moiy  ma  mere,  ma  mie, 
Pourquoi  la  terre  est  rafraichie? 

—  Je  ne  peux  plus  tous  le  cacher: 
Votre  roari  est  enterr^.  ^- 


Das  schöne  bretonische  Volkslied:  Le  seigneur  Nann  et  la 
Ke  (Villemarque,  Barzas-Breiz.  Vol.  1,  p.  41  ff.)  leitet  die  Kata- 
strophe ganz  verschieden  von  dem  italietiiächen  und  französischen 
Liede  ein:  Herr  Nann  zieht  auf  die  Jagd,  kommt  zur  Grotte  einer 
Korrigan,  um  da  zu  trinken;  er  ist  in  ihre  Macht  gerathen,  weil  er  es 
gewagt,  ihr  Gebiet  zu  betreten,  und  sie  lässt  ihm  nur  die  Wahl,  ent- 
weder angenblicklich  sich  mit  ihr  zu  vermählen ,  oder   binnen  drei 


364  Adolf  Wolf 

Tagen  zu  sterben,  er  verschmäht  sie ;  nach  Hause  gekommen,  fahlt 
er,  dass  seine  Stunde  nahe,  ?on  da  an  ist  die  Ähnlichkeit  mit 
unserm  Liede  sehr  gross: 

~  Ma  bonne  mere,  si  vous  m*ainiez,  faites-moi  raon  lit,  8*i]  n*est  pas  fait; 

Je  me  sens  bien  malade. 

Ne  dites  mot  k  mon  epouse ;  dans  trois  jours  je  serai  mis  en  terre : 

üne  Korrigan  lu'a  j^t^  ud  sort.  — 

Et  trois  jours  apres,  la  jeune  femme  faisait  eette  queatioD: 

—  Dites  moi,  ma  belle-mere,  pourquoi  les  docbes  tonnent-elles? 
Pourquoi  les  pretres  cbantent-ils  en  bas,  ?etos  de  blanc? 

—  Un  pauvre  malheureux  que  nous  avions  löge  est  mort  cette  nuit. 

—  Ma  belle-mere,  dites-moi:  mon  seigneur  Nann,  oü  est  il  alle? 

—  II  est  alle  k  la  Tille,  ma  fille;  dans  peu  il  viendra  tous  voir. 

—  Ma  chere  belle-mere,  dites-moi:  mettrai-je  ma  robe  rouge  ou  ma  robe 
bleue  pour  aller  ä  Teglise? 

La  mode  est  vetiue,  mon  enfant,  de  porter  du  noir  k  T^glise. 
En  franchissant  Techalier  du  eimetiere,  eile  vit  la  tombe  de  son  pauvre  miri. 
Qui  de  notre  famille  est  mort»  que  notre  terraio  a  ete  fraiehement  beehe? 

—  Helas !  ma  fille,  je  ne  puis  plus  vous  le  cacher,  rotre  pauvre  mari  est  la!  - 
Elle  se  jeta  k  deux  geooux,  et  ne  se  releva  plus. 

Ce  Alt  mcrveille  de  voir,  la  nuit  qui  suivit  le  jour  oü  on  enterra  la  dame   daos 

la  meme  tombe  que  son  mari. 
De  voir  deux  ebenes  s*elever  de  leur  tombe  nouvelle  dans  les  a'm; 
Et  sur  leurs  branches,  deux  colombes  blancbes,  sauUllantes  et  gaiea» 
Qui  chanterent  au  lever  de  l'aurore,  et  prireat  ensoite  leur  volee  vers  les  eieui. 

Dänisch  gehört  eine  ganze  zahlreiche  Balladenelasse  hieber, 
als  deren  Repräsentanten  es  genügt»  anzufahren:  Elresoud  (Viser, 
Udv.  Danske,  ThI.  I,  S.  237);  eben  so  Schwedisch  Herr  Olof  im 
Elfentanz  bei  Geijer  und  Afzelius,  Svenska  Folkrisor,  Nr.  93. 
Wendisch  ist  mit  unserem  Liede  verwandt  Nr.  III.  Die  traurige 
Hochzeit  (Haupt,  S.  31). 

83.  Von  derselben  Bäaerinn  aus  Castagnero.  Der  Sammler 
bemerkt  dazu:  »Dieses  Lied  hörte  ich  im  Mantuanischen  singen, 
und  zwar  von  einer  Frau  zu  Ostiglia  am  Po,  die  es  aber  mit  folgen- 
den Worten  begann :  Vole  sentir  la  canta  di  Rinaldo,  che  a  ci  volea 
menar  muglier**. 

Dieses  Lied  scheint  unvollständig  zu  sein,  es  fehlt  die  Moti* 
virung,  warum  der  Bruder  seinen  Schwager  tödtet.  Vielleicht  ver- 
wandt mit  dem  deutschen:  der  schwarze  Hammerschmied  bei 
Simrock  (Nr.  17,  S.  46)  und    mit  dem  schottischen:  The 
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Cniel  Brother  (Child,  t.  2,  p.  2S1  &  257),  hier  tödtet  der  Bruder 
die  eigene  Schwester,  weil  sie  ohne  seine  Erlaubniss  sich  vermählt 
hat»  und  zwar  in  dem  Augenblicke,  als  sie  von  ihm  Abschied  nehmen 
will,  eben  so  bei  Dixon,  Anc.  poems,  S.  56,  No.  II.  The  three 
Knights. 

84.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero. 

Ein  bei  den  romanischen  Völkern  verbreitetes  Volkslied. 
Unter  dem  Namen  La  bella  Hargherita  wurde  es  italienisch 
zuerst  in  Grimmas  Altdeutschen  Wäldern  mitgetheilt,  darnach 
wieder  abgedruckt  in  Wolffs  Egeria,  S.  44,  Nr.  26.  (In*s  Deutsche 
öbersetzt  von  Karl  Witte  in  dem  schon  oben  erwähnten  Aufsatz 
S.  194  und  von  Paul  Heyse  im  italienischen  Liederbuch  S.  127:  die 
schöne  Margherita.)  Leider  ist  unser  Vicentiner  Lied  durch  spätere 
Zusätze  bereits  sehr  verdorben  und  steht  weit  hinter  dem  in  der 
Egeria  mitgetheilten  zurück.  Sehr  bedeutend  abweichend  und  mehr 
scherzhaft  gebalten  kommt  dieses  Lied  auch  vor  bei  Righi,  I.  c. 
Nr.  98,  S.  38.  Portugiesisch  bei  Almeida  Garrett,  tom. 
2,  S.  129,  Nr.  8,  Bernal  Francez.  Vgl.  auch,  was  darüber  und  über 
die  denselben  Stoff  behandelnden  spanischen  und  catalanischen 
Romanzen  Ferd.  Wolf  in  den  Proben  mittheilt,  S.  74  ff.  Köhler 
in  den  Zusätzen  zu  dens.  S.  56  hat  gleichfalls  schon  auf  das  italie- 
nische Volkslied  aufmerksam  gemacht. 

85.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero.  Unter  denCapitani  sind 
jedenfalls  die  Capitani  di  giustizia  der  Republik  gemeint,  die  sich 
viele  Übergriffe  erlaubten. 

Ces.  Cantü  theilt  in  seinem  Aufsatz  über  die  Volkspoesie 
(Storia  univ.  Documenti.  Letteratura  II.  S.  424  ff.)  eine  lombar- 
dische Ballade  desselben  Inhalts  im  Auszuge  mit : 

—  Cecilia,  bella  Cecilia  piange  notte  e  di !  piange  suo  marito 
che  rhan  da  far  morire.  Va  dal  comandante  alla  piazza  ,  che  le 
risponde:  ^Sta  in  man  vostra  11  salvarlo,  una  notte  con  me**.  Ed 
essa  recasi  alla  prigione:  narra  il  fatto;  e  lo  spavento  della  morte 
fa  Tile  di  condiscenza  il  marito. 

Quando  fu  la  mezzanotte,  Cecilia  trae  un  suspiro.  II  prepo- 
tente  le  domanda  perchi  sospiri,  ed  essa  risponde  che  pensa  al 
marito.  Colui  la  racconsola,  ma  al  mattino  affacciandosi  al  balcone, 
eeco  ella  vede  pender  alla  forca  suo  marito,  che  il  disonore  di  essa 
non  campö.  Ed  essa  col  dispetto  e  colla  vergogna  fugge  e  fugge ;  e 
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al  varco  (l*un  fiume  trova  un  navalestro,  che  le  chiede  lin  compenso 
per  tragittarla.  —  E  cos\  prosegue  in  modo,  da  meritar  che  ne  cer- 
chino  la  fine  quelli  che  s^'ndustriano  di  rifrescar  colle  popolari  le 
naudite  invenzioni  di  scuola.**    Man  sieht»  dass  gegen  den  Schluss, 
der  wahrscheinlich   unechte  Erweiterungen  erfuhr,  die  lombardische 
Ballade  bedeutend  von  der  vicentinischen  abweicht.  Ungri seh  An- 
den wir  dieselbe  bei  Kertbdny,    Ausgewählte    ungrische   Volks- 
lieder. Darmstadt,  1851,  8?,  S.  231,  Nr.  29.  Doch  ist  es  hier  sUtt 
der  Gattinn  die  Schwester,  die  dem  Bruder,  und  zwar  wider  seinen 
Willen,  vergebens  das  Opfer  ihrer  Ehre  bringt.   Darin  steht  die 
ungrische  Ballade  noch  näher  Shakespeare*s  Heasure  for  Mea- 
sure,  das  bekanntlich  denselben  Stoff  behandelt,  und  ebenfalls  aus 
italienischen  Quellen  geschöpft  hat,  und  zwar  ist  in  des  Giraldi 
Cinthio  Hecatommithi  owero  cento  novelle  (Monteregale,  1S65,  8f 
2  Vols)  Decade  VIII,  Nr.  8  höchst  wahrscheinlich  der  Ursprung  des 
englischen  Stockes  zu  suchen.  S.  darüber  Quellen  des  Shakespeare 
in  Novellen,  Märchen  und  Sagen,    hgg.  v.  Echtermeyer,   Henschel 
und  Simrock.   Berl.  1831,  8%  3  Bde.  Bd.    1,  S.  95   und  ebd.  3. 
S.  173. 

86.  Von  Regina  Muraro  aus  Montortone  im  Paduanischen.  Aus- 
führlicher und  vollständiger  bei  Marcoaldi,  S.  168.  Nr.  14.  II 
parricidio  (übersetzt  von  Heyse  im  italienischen  Liederb.  S.  163. 
Der  Vatermord).  Diese  Ballade,  um  deren  Besitz  Italien  nicht  2U 
beneiden  ist,  habe  ich  bei  keinem  andern  Volke  gefunden. 

87.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero.  Rascher  und  besser  bei 
Marcoaldi,  S.  173,Nr.  17,  LMnfanticida  (übs.  von  Heyse,  S.  172, 
die  schöne  Mariulin).  Heyse  erwähnt  in  der  Anro.  S.  26S,  dass 
Kopisch  in  den  Agrumi,  die  ich  leider  nicht  benützen  konnte,  eine 
römische  Fassung  mittheile.  Dieses  Volkslied,  das  in  der  vorliegen- 
den italienischen  Version  der  Form  nach  schon  an  das  Bänkelsänger- 
massige  streift,  behandelt  einen  in  den  Volksliedern  sehr  beliebten 
Stoff.  Catalanisch  bei  Milä  S.  116,  Nr.  16,  La  hija  del  merea- 
der.  Deutsch  sehr  verbreitet,  ich  verweise  hier  nur  auf  Mittler, 
Deutsche  Volkslieder,  Nr. 64 — 66.  Die  Kindesmörderinn.  Polnisch 
bei  Waldbrühl,  Slavische  Balalaika, S. 428.  Die  Kindesmörderinn. 

88.  Von  einer  Bäuerinn  im  Vicentinischen. 
In  dem  neugriechischen  Volksliede  La  mftre  moreate  bei 
Fauriel  (S.  2,p.  189,  Nr.  21);  bei  KindMvij/iöaiivov,  S.  7,  Nr.  4. 
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'Abschied  des  Sohnes  Ton  der  Mutter'  vermacht  der  Sterbende  seine 
Sebultem  dem  Vogel : 

—  Friss  doch  mein  Vogel,  friss  auch  du  tod  eine«  Tapfero  Schulter, 
Dasa  deine  FIfigel  spanDenlang  und  ellenlang  sie  werden, 
Dasa  ich  drei  Briefe  schreibe  dann,  drei  jammerrolle  Briefe, 
Daas  einen  meiner  Mutter  du,  den  andern  meiner  Schwester, 
Den  dritten,  ach!  den  dritten  dann  hinbringst  zu  der  Geliebten, 
Dass  meine  Mutter  lese  ihn,  dass  meine  Schwester  weine, 
Daas  meine  Schwester  lese  ihn,  dasa  die  Geliebte  weine, 
Dass  die  Geliebte  lese  ihn  und  alle  Welt  dann  weine. 

89.  Ans  Vicenza,  Vorstadt  Santa  Lueia. 

In  der  alten  spanischen  Romanze:  Del  conde  Fernan  Gon- 
zales (Wolf,  Primavera,  t.  1,  S.  56»Nr.  18)  befreit  die  Gräfinn  von 
Castilien  in  ähnlicher  Weise  ihren  Gatten  Fernan  Gonzales. 

90.  Von  der  Bftuerinn  aus  Castagnero. 

Bei  Righi  S.  36,  Nr.  99  ist  kürzer  und  besser»  in  unserer 
Fassung  fehlt  die  andere  Schwester  mit  ihrer  Warnung: 

—  Guardilo  bene,  o  padre  mio, 
Che*l  gh*ä  la  siera  da  sorenoto.  — 

—  E  tasi,  tasi,  o  filia  mia. 

Che  Vh  *na  porera  de  moneghela.  — 

die  doch  die  Verse:  Vel  ho  ben  dito,  siora  madre,  bis  Da  galeoto 
scateni  in  unserem  Liede  auch  vorauszusetzen  scheinen,  da  sie  jetzt 
ganz  unmotivirt  si;id.  Im  Deutschen  ist  verwandt:  „Die  Zeit  bringt 
Rosen*  bei  Simrock  S.  41,  Nr.  15,*  eben  so  holländisch: 
«Das  Weltweib«'  bei  Hoff  mann  Horae  belgicae,  Nr.  14,  S.  58 
und  böhmisch  bei  Waldau.  Böhmische  Granaten,  Bd.  I,  S.  206, 
Nr.  399.  * 

91.  Ans  Conco.  Vgl.  die  Anmerkung  zu  Nr.  81  unserer  Samm* 
Ivng. 

92.  Von  Regina  Muraro  aus  Montortone  im  Paduanischen. 
Dieses  Fragment  scheint  verwandt  mit  Nr.  93  bei  Righi, 

S.  SO. 

93.  Sowohl  Text  als  Variante  von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero. 
Offenbar  liegt  diesem  ziemlich  im  Bänkelsänger-Tone  gehaltenen 

VolksliedeBoccaccio^s  berühmte  Novelle  von  Guiscardo  und  Ghis- 

SiUb.  d.  pluL-hbt.  Gl.  ZLVl.  Bd.  U.  Hft.  24 
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inonda(Tag  4, Nov.  l.)zu  Grunde,  die  wahrseheinlich  aus  altfraoidsi- 
8cherQuelIestainmt.S.dieAnmerkungeQFr.Val.  Schmid  f  8  io  den  Bal- 
laden und  Romanzen  u.  s.  w.  zu  Bürger *8  bekannter  Bearbeitung Le- 
nardo  und  Blandine  (S.  43  ff.)  und  Child*8  Zusammenstellung  zu  der 
englisch  en  Ballade  The  fair  Lady  of  Faguell  (I,  S.  188).  Näher 
noch  als  diese  berührt  sich  mit  unserem  Liede  Ladye  Diamond 
(ebd.  n,  S.  382).  Schwedisch  bei  Geijer  Syenska  Folkylsor 
Nr.  19.  Hertig  Fröjdenborg  og  Fröken  Adelin.  Russisch  entfernt 
verwandt:  Das  K&nigsfräulein  in  Litthauen  bei  Ten  Goetze,  Stim- 
men des  russischen  Volkes  inLiedem  (Stuttgart,  1828,  8?),  S.  131, 
Nr.  39. 

94.  Aus  dem  Vicentinischen.  Die  Klagen  des  ertrinkenden 
Mädchens  sind  schön  und  echt  volksmässig. 

98.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero. 

Der  Strohhalm  vertritt  hier  parodirend  das  Schwert,  das  sonst 
nach  altem  Rechtsgebrauch  und  in  den  Härchen  zwischen  Mann  und 
Weib,  die  nicht  in  wirklicher  Ehe  verbunden  sind,  gelegt  wird. 

96.  Aus  Asiago. 

Dieses  Fragment  ist  in  dieser  Form  wenigstens  wohl  nicht  zu  den 
Volksliedern  zu  rechnen;  doch  ist  es  sehr  bedauerlich,  dass  das  Lied 
nicht  ganz  aufuns  gekommen  ist,  da  es  nicht  nur  in  stofflicher  Hinsicht 
von  Interesse  ist,  sondern  auch  ein  urkundlich  beglaubigtes  hohes 
Alter  besitzt  und  einen  Beweis  liefert,  wie  weit  sich  manche  Stoffe 
oft  wenig  verändert  von  einem  Volke  zum  andern  verbreiten  und 
wie  zähe  sie  in  dem  Gedächtniss  des  Volkes  festhaften.  Es  behandelt 
in  poetischer  Form  denselben  Stoff,  wie  die  Legende,  welche  dem 
Sammler  dieser  Volkslieder  von  einem  Bauern  aus  Schio  mitgetheilt 
wurde,  und  die  Adam  Wolf  in  dem  öfter  erwähnten  Aufsatz  in 
der  österreichischen  Wochenschrift  als  ein  Märchen,  das  es  je- 
doch keinesfalls  ist,  unter  dem  Titel:  nOer  standhafte  Bdsser'^ 
in  deutscher  Übersetzung  veröffentlicht  hat.  Ich  lasse  die  Legende, 
da  sie  nur  kurz  ist,  und  der  angeführte  Aufsatz  wohl  nicht  Jeder- 
mann zu  Gebote  steht,  hier  ganz  abdrucken: 

Einst  hauste  auf  einer  Burg  im  Gebirge  ein  rauher  Ritter 
(Castellan),  der  sehr  schlimm  und  grausam,  wie  er  war,  viel  Obles 
verübte.  So  zum  Beispiel  gab  er  seinen  Aibeitern  statt  des  Lohnes 
Schläge,  der  Mägde  hat  er  mehrere  gemordet,  theils  weil  sie  sich 
weigerten,  seinen  Lüsten  zu  fröhnen,  theils  im  Jähzorn.  Als  er  älter 
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geworden  t  bereute  er  sein  froheres  Leben  und  ging  belebten.  Da 
gab  ibm  der  Beiehtiger  eine  dreijährige  Busse  auf»  die  weigerte  er 
sieh  aniunehmen,  denn»  sagte  er»  ich  kann  ein  Jahr  vor  ihrem  Ende 
sterben»  was  niHst  mir  dann  die  Busse»  die  ich  durch  zwei  Jahre 
gethan  habe. 

Da  beschränkte  sich  der  Beichtiger  auf  zwei  Jahre»  und  als 
er  sich  wieder  weigerte»  auf  ein  Jahr  und  sogar  auf  einen  Monat. 
»Noch  immer  ist  sie  zu  lange**»  sagte  der  Ritter»  „aber  wenn  Ihr 
zufrieden  seid»  so  will  ich  einen  Abend  an  einem  Arbeitstage  (giorno 
feriale)  und  einen  Feiertag  Busse  thun**.  j^Nun  gut»  versucht  es**» 
sagte  der  Beichtiger.  Hierauf  ging  er  zu  Hause,  nahm  Abschied 
Ton  seiner  Frau  und  sagte:  »Erwartet  mich  heute  Abend  nicht»  denn 
ich  werde  erst  morgen  nach  Hause  kommen**.  Hierauf  bestieg  er 
ein  Pferd  und  ritt  zur  Kirche,  die  sehr  weit  von  seiner  Burg  war. 

Noch  hatte  er  wenig  Weg  zurflckgelegt»  als  ihm  seine  Tochter 
nachgelaufen  kam.  j, Vater !^  rief  sie»  „kommt  schnell  nach  Hause> 
Hiuber  haben  unsere  Burg  Oberfallen*.  „Der  Diener  und  S)^ldner 
habt  Ihr  genug**»  antwortete  er»  „um  Euch  der  Räuber  zu  erwehren**. 
Und  er  setzte  seinen  Weg  ruhig  weiter  fort.  Da  kommt  ihm  sein 
Leabknappe  nachgelaufen.  „Herr**»  schreit  dieser»  „kommt  schnell 
zurück»  die  Burg  steht  in  Flammen**.  „Ruft  die  benachbarten  Bauern 
zu  Hilfe  und  bezahlt  sie»  damit  sie  Euch  helfen  das  Feuer  zu  löschen*^. 
Nach  kurzer  Zeit  kommt  ihm  seine  Frau  nach.  „Mann!**  ruft  sie» 
„komme  mir  zu  Hilfe»  man  hat  mich  verrathen»  man  will  mir  Gewalt 
anthuBl*  »»Lasse  dich  von  meinen  Reisigen  vertheidigen**»  entgeg- 
net der  Ritter»  seinen  Weg  fortsetzend,  „ich  habe  jetzt  dazu  nicht 
Zeit**. 

Da  kam  er  endlich  zur  Kirche»  trat  ein  und  begann  seine  Busse. 
Nech  hatte  er  wenig  gebetet»  so  kam  der  Messner  und  sagte :  „Herr ! 
geht  hinaus»  depn  ich  muss  die  Kirche  schliessen**.  „Ich  bleibe  hier**, 
sagte  der  Ritter»  „sehliesst  nur  die  Kirche»  so  werde  ich  um  so 
uogestdrter  beten  können**.  Da  kehrt  der  Messner  zurück  und  sagte: 
»»Geht  hinaus»  es  kommen  Leute  zu  beichten  und  die  wollen  nicht 
gestört  sein^.  „Sie  mögen  beichten,  ich  werde  die  Ohren  zuhalten**» 
entgegnete  der  Ritter.  Da  kommt  ein  Priester  zur  Messe  gekleidet 
und  sagt:  „Geht  hinaus,  denn  ich  werde  jetzt  eine  Messe  lesen  und 
Ihr  seid  vielleicht  nicht  gelaunt  oder  würdig»  sie  anzuhören**.  „Leset 
sie  nur»  ich  bleibe  und  werde  sie  gerne  anhören^»  antwortete  der 

24» 


370  Adolf  Wolf 

Ritter.  Da  kamen  um  Mitternacht  zwölf  Wächter  und  befahlen 
ihm»  mit  ihnen  zur  Obrigkeit  zu  gehen.  „Will  mich  die  Obrigkeit^ 
entgegnete  der  Ritter,  „so  werde  ich  morgen  um  zehn  Uhr  bei  ihr 
sein,  aber  jetzt  gehe  ich  nicht**.  Um  zwei  Uhr  kommt  eine  Schaar 
Söldner  in  die  Kirche,  umringt  ihn  und  heisst  ihn  mitgehen,  er  aber 
sagt :  „Wollt  Ihr  mich  ausserhalb  der  Kirche,  so  tragt  oder  schleppt 
mich  hinaus,  aber  gutwillig  gehe  ich  nicht**. 

Da  erscheint  die  Zeit  des  Vater  unser  (arriva  Tora  del  pater 
nostro,  d.  i.  fönf  Uhr  Früh)  und  mit  ihr  ein  wilder  Haufe  Volkes 
und  schreit,  jagen  wir  ihn  hinaus  zur  Kirche,  weil  er  nicht  mit 
Gutem  geht.  „Zerreissen**,  sagt  der  Ritter,  „könnt  Ihr  mich»  aber 
nicht  gutwillig  hinausbringen**.  Da  föngt  es  in  der  Kirche  zu  bren- 
nen an  und  er  befindet  sich  in  einem  Flammenmeere.  Alles  stürzt 
entsetzt  hinaus,  er  aber  sagt,  geschehe,  was  da  wolle»  ich  gehe 
nicht.  Da  schlägt  endlich  die  Yorgeschriebene  Stunde  ßlr  ihn,  er 
bindet  sein  Pferd  los  und  reitet  nach  Hause.  Hier  fragt  er  zuerst 
seine  Tochter,  warum  sie  ihm  nachgelaufen,  statt  mit  seinen  Reisigen 
die  Räuber  verjagen  zu  helfen,  diese  aber  antwortet:  „Ich  weiss 
nichts  von  Räubern**.  Sie  war  gar  nicht  ausser  Hause.  Da  befragt 
er  seine  Frau  und  den  Knappen,  aber  beide  versichern,  das  Haus 
gar  nicht  verlassen  zu  haben. 

„Ha**,  sagte  der  Ritter,  Jetzt  begreife  ich,  dass  dieses  Alles 
des  Teufels  Werke  waren,  um  meine  Busse  zu  stören,  aber  ich 
begreife  auch,  dass  der  Beichtvater  Recht  hatte,  mir  eine  lange 
Busse  aufzugeben,  denn  ich  bin  ein  gar  grosser  Sünder.  Wohlan 
denn,  nicht  zwei  Jahre,  nicht  drei  Jahre,  sondern  bis  an*s  Ende 
meines  Lebens  will  ich  büssen**. 

Dieselbe  Legende  findet  sich  nun  bis  auf  Einzelnes  überein- 
stimmend als  mittelhochdeutsches  Gedicht  in  zweiRecensionen,  deren 
eine:  Ain  hofflich  Spruch  von  einem  Ritter,  nach  einer 
Weimarer  Handschrift  v.  Keller  in  den  Erzählungen  aus  altdeut- 
schen Handschriften  gesammelt  (Bibliothek  des  liter.  Vereins  io 
Stuttgart,  Bd.  3S,  Stuttg.  18KS),  S.  70  ff.  veröifentlicht  hat  Ebenda 
erwähnt  er  auch  einer  Münchner  Handschrift,  in  der  dieselbe 
Legende  als  „Der  Ritter  in  der  Capellen**  vorkommt,  ohne  anzu- 
geben, in  welchem  Verhältnisse  diese  beiden  Handschriften  zu 
einander  stehen,  und  führt  nach  van  der  Hagen*8  Notiz  in  der 
Germania  9.1^81  als  wahrscheinliche  Quelle  der  deutschen  Legende 
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ein  altfransösisches  Dit  an,  das  Ach.  Jubinal  in  dem  Nouveau  reeueil 
de  eontes,  dits,  fabliaux  etc.  (Paris,  1839,  8<!),  Vol.  1,  S.  3K2  if. 
Cy  eommence  Le  Dit  da  Chevalier  qui  devint  hermite  veröffentlicht 
hat  Leider  ist  die  französische  Legende  nicht  ganz  vollständig  ,  so 
dass  sich  nur  vermuthen  lässt,  auch  in  derselben  durfte  die  Herab- 
setzung der  Busse  bis  auf  einen  ganz  kurzen  Zeitraum  vorgekommen 
sein,  da  gerade  in  der  Unterredung  des  Ritters  mit  dem  Beichtvater 
eine  Lücke  sich  findet.  Aber  auch  so  zeigen  sich  zwischen  der 
französischen  und  deutschen  Darstellung  bei  aller  Obereinstimmung 
der  eigentlichen  Erzählung  so  bedeutende  Abweichungen  im  Ein- 
zelnen, dass  die  deutsche  Legende  jedenfalls  in  so  lange  als  eine 
eigenthQmliche  Bearbeitung  gelten  muss,  bis  nicht  eine  mehr  damit 
Qbereinstimmende  französische  Darstellung  aufgefunden  wird.  Die 
noch  jetzt  im  Munde  des  Volkes  erhaltene  oberitalienische  Legende 
schliesst  sich  enge  an  die  deutsche  an.  Wir  möchten  daher  ver- 
muthen ,  dass  das  Bruchstuck  des  angeblichen  Volksliedes  ein  sehr 
modernisirter  Rest  einer  italienischen  poetischen  Bearbeitung  des 
Mittelalters  sei,  die  vielleicht  wie  so  manches  Denkmal  der  alten 
italienischen  Literatur  dem  auch  auf  diesem  Felde  rege  gewordenen 
Fleisse  des  heutigen  Italiens  ihre  dereinstige  Wiederauffindung  ver- 
danken wird. 

97.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero.  Der  Sammler  bemerkt 
dazu:  „Das  Lied  stammt  aus  der  Zeit  der  französischen  Herrschaft 
oder  der  cisalpinischen  Republik.  Mit  Sior  Capitanio  wird  hier  der 
Richter  angesprochen.  Wer  das  Lied  gedichtet,  hatte  Localkennt- 
nisse  von  Mantua.  Hinter  der  Hofkirche  S.  Barbara  ist  das  alte 
Castell  der  Gonzaga,  das  zum  Theil  als  Gefangniss  benützt  wird. 
Es  ist  aber  durchaus  nicht  so  fürchterlich.   Orsini  entfloh  von  hier''. 

98.  Der  längere  Text  von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero,  die 
kürzere  Variante  von  Regina  Muraro  aus  Montortone  im  Padua- 
nischen. 

99.  Von  einer  Bäuerinn  aus  Barbarano. 

Der  Zug  mit  dem  Dorne  kommt  auch  vor  bei  S  i  m  r  o  c  k ,  S.  196, 
Nr.  102,  Lachen  und  Weinen. 

100.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero. 

Im  Deutschen  ist  verwandt  bei  Meier,  Schwäbische  Volks- 
lieder, S.  386,  Nr.  221,  der  Bauer  und  der  Pfaff,  und  bei  Schado, 
Volkslieder  aus  Thüringen,  S.  290,  Nr.  8,  Überraschung. 
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101.  Von  einer  Bäuerinn  aus  Barbarano.  Dazu  bemerkt  der 
Sammler :  „Dass  dieses  Lied  nicht  von  einem  Venetianer  herrOhrt, 
dafür  borgt  die  Erwähnung  des  Wagens.  Mir  däucht  es  eine  Satire 
auf  die  Grossthuerei  der  Venetianer  auf  der  Terra  ferma  zu  sein*. 

102  a.  Von  einer  Bäuerinn  aus  der  Valsugana,  das  Fragment 
b  aus  Vieenza. 

Gehört  zu  der  zahlreichen  Classe  von  Volksliedern,  die  Hoff- 
mann Härchen  nennt.  So  im  Deutschen  bei  Mittler  Vogel- 
hochzeit.  Nr.  gS9-S62,  S.  440-44S,  ebd.  Käfer  und  Fliege ,  Nr. 
608—609,  S.  469  und  470;  bei  Hoffmann,  schlesiscbe  Volks- 
lieder, S.  71,  Nr.  42,  Käferhochzoit.  Dänisch  bei  Nyerup,  Udvalg 
af  Danske  Viser  (Kjobenh.  1821,  8?,  2  Bde.)  Bd.  2,  S.  104,  Nr.  40, 
Bremsen  og  Fiuen. 

103.  Von  Maria  Bit,  verehelichten  Tonat  aus  S.  Gregorio  bei 
Feltre,  einer  armen  Bäuerinn,  die  mit  vier  Kindern  betteln  ging,  um 
bis  zur  Zeit  der  Brdäpfelreife  sich  und  ihrem  kranken  Mann  das 
Leben  zu  fristen. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  der  Sammler  nur  ein  Fragment 
dieser  interessanten  Legende  erlangen  konnte,  die  sich  ohne  Zweifel 
auf  den  h.  Laurentius,  den  Märtyrer  bezieht,  dessen  Gedächtnisstag 
auf  den  10.  August  fällt.  Die  Existenz  einer  solchen  Legende  über 
seine  Jugend  und  seine  Wegfuhrung  durch  den  Teufel  wird  bestätigt 
durch  eine  Stelle  von  Lucius  Marineus  Siculus  (Schott,  Hi- 
spania  illustrata.  Francof.  1603.  fol.  t.  1,  p.  232):  Hunc  nonnulli 
cujusdam  Hispaniae  dueis  filium  fuisse  ferunt,  quem  daemon  infan- 
tulum  e  cunis  in  nemus  asportaverat;  sed  beatus  Sixtus  Pontifex 
cum  in  eadem  provincia  praedicaret,  sub  quadam  arbore  lauro  divi- 
nitus  inveniens  cum,  Laurenlium  vocavit,  et  diligenti  cura  nutriri  ac 
edoceri  jussit,  quem  adultum  nnä  cum  Vicentio  Bomam  perduxit  etc. 
Auf  diese  Stelle  beziehen  sich  auch  die  Acta  SS.  Augusti  tom.  11, 
p.  501  und  Do  übet  in  dem  Dictionnaire  des  legendes  du  christianisme 
(troisieme  encyclopedie  th^ologique,  publ.  par  Tabb^  Migne.  Paris. 
1 858,  8^  tom.  XIV.),  S.  768  if.,  der  auch  eine  Legende  dieses  Heiligen 
in  altfranzösischer  Prosa  erwähnt,  und  angibt,  dass  in  Spanien  seine 
Legende  noch  gegenwärtig  als  Volksbuch  existirt,  er  föhrt  eine  Aus- 
gabe derselben  an:  Historia  del  martyr  espaiiol  S.  Lorenzo.  Madrid» 
1780,  4!"  Ich  möchte  auch  nicht  bezweifeln,  dass  die  Quellen,  aus 
denen  Lucius  Marineus  seine  Angaben  über  die  Jagendgeschichte 
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dieses  Heiligen  schöpfte,  im  Munde  des  Volkes  eursirende  Sagen 
waren;  es  wäre  erwünscht  gewesen,  das  Fragment  unserer  Samm- 
lung, das  auf  eine  bedeutende  Erweiterung  und  Austührung  der  in 
der  kurzen  Notiz  der  Hispania  illustrata  enthaltenen  Sage  hinweist, 
mit  der  altfranzösischen  und  spanischen  Legende  zu  vergleichen;  von 
ersterer  ist  aber  blos  die  Existenz  in  einer  Handschrift  der  Pariser 
k.  Bibliothek  aus  dem  Kataloge  von  Paulin  Paris  (Les  Man.  fr.  de 
la  Bibl.  du  Roi.  Par.  1836—1848.  8!»  Vol.  6.  No.  7208)  bekannt, 
und  letztere  dürfte  wohl  ausserhalb  Spaniens  kaum  aufgefunden 
werden  können. 
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SITZUNG  VOM  8.  JUNI  1864. 


Hr.  V.  Karajan  zeigt  als  Referent  der  historischen  Cominis- 
sion  an,  dass  für  dieselbe  eingegangen  sind:  1.  Balthazarius  Behem 
Codex  pMurahis  anno  ISOS9  continens  privilegia  et  plebiscita 
urbis  Cracoviae;  besprochen  von  Herrn  Prof.  Dr.  ü  dal  rieh  Heyz- 
mann.  —  2.  C^rrespondenz  des  Pfalzgrafen  Friedrich  V.  und  seiner 
Getnahh'nn  Elisabeth  mit  Heinrieh  Mathias  Yon  Thurn;  mitgetheilt 
von  Hrn.  Archivar  Joseph  Fiedler.  —  3.  Die  zweite  Abtheilung 
der  Monographie  über  die  Grafen  von  Ortenburg  in  Kärnten;  von 
Hrn.  Prof.  Dr.  Karlmann  Tangl.  — 4.  Beiträge  zu  einer  Chronik 
der  archäologischen  Funde  in  der  österreichischen  Monarchie;  von 
Hrn.  Custos  Kenner. 

Die  Commisson  für  Herausgabe  österreichischer  Weisthümer 
erhält  folgende  Zusendungen: 

1.  Durch  den  löbl.  Landesausschuss  von  Tirol,  Bericht 
des  hochw.  Hrn.  Canonicus  Johann  Zwerger  in  Trient,  über  in 
der  dortigen  Stadtbibliothek  befindliche  alte  Gemeindeordnungen 
mehrerer  Ortschaften  von  Italienisch-Tirol. 

2.  Durch  den  löbl.  Landesausschuss  von  Schlesien, 
die  von  der  Besitzerinn  des  Gutes  Olbersdorf  in  k.  k.  Schlesien, 
Frau  Anna  Hirsch,  im  Original  zur  Benützung  mitgetheilten 
zwei  Stücke  auf  obige  Hertschaft  Bezug  nehmender  alter  Weis- 
thümer. 

3.  Von  dem  Stifte  Klosterneuburg,  Panthaiding-Protokoll, 
Prinzendorf,  Ebersdorf  und  Maustränk  betreffend;  —  und  sechs  Stück 
Panthaiding-Urkuuden. 

4.  Von  dem  k.  k.  Bezirksamte  Eisenerz,  Verzeichniss  der 
hierorts  aufgefundenen,  der  Pfarre  Radmer  gehörigen  Stiftungs- 
und anderer  Urkunden,  nebst  Abschrift  des  Stiftsbriefes  der  Pfarr- 
kirche St.  Anton  zu  Radmer. 

2K* 
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Die    Rusalien. 

Ein  Beitrag  zur  siavisohen  Mythologie. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Frau  likUstch. 

Der  Christ  feiert  das  Pfingstfest  zum  Andenken  an  die  Sen- 
dung des  heiligen  Geistes»  die  nach  der  Apostelgeschichte  sich  am 
Pfingstfeste  der  Juden  zutrug.  Die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes 
wurde  an  verschiedenen  Orten  auf  verschiedene  Weise  symbolisch 
dargestellt:  zu  Ronen  durch  Flammen,  zu  Orvieto  bis  vor  Kurzem 
durch  Feuer  und  eine  Taube,  Moroni,  Dizionario  S2.  87.;  in  \ie1eD 
Kirchen  Böhmens  durch  eine-  Taube,  die  man  durch  eine  am  Gewölbe 
befindliche  Öffnung  herabfliegen  Hess,  Otto  von  Reinsberg,  Fest- 
kalender 249. ;  in  Rom  durch  eine  von  der  Höhe  der  Kirche  herab- 
gelassene Rose,  wie  dies  aus  einer  aus  dem  zwölften  Jahrhunderte 
stammenden  Aufzeichnung  hervorgeht:  Dominica  de  Rosa:  statio  ad 
Sanctam  Mariam  Rotundam,  ubi  Pontifex  debet  canere  missam  et  in 
praedicatione  dicere  de  adventu  Spiritus  Sancti,  quia  de  altitudine 
templi  mittuntur  rosae  in  figura  eiusdem  Spiritus  Sancti.  „Neil*  or- 
dine  XI.  del  canonieo  Benedetto,  scritto  avanti  il  IMS.**  Moroni,  Di- 
zionario 12.  140.  Von  dieser  Sitte  hat  der  Pfingstsonntag  den  Na- 
men des  Rosensonntags,  der  Rosenostern,  des  Rosenfestes,  der  Blu- 
menostern; lat.  pascha  rosata,  pascha  rosarum,  dominica  de  rosa; 
ital.  pasqua  rosata,  pasqua  rosa,  domenica  rosata  erhalten,  wobei  zu 
bemerken  ist,  dass  ehedem  alle  grossen  Kirchenfeste  mit  dem  Na- 
men pascha  bezeichnet  wurden,  Moroni,  Dizionario  51.  2S4.  Andere 
meinen,  der  Ausdruck  pascha  rosata  habe  seinen  Grund  in  dem  Aus- 
streuen von  Blumen,  das  einst  hie  und  da  am  Pfingstfeste  üblich 
war:  Tunc  (beim  Schluss  der  Missa)  etiam  ex  alto  (Kirchengewölbe) 
ignis  proiicitur,  quia  Spiritus  Sanctus  descendit  in  discipulos  igneis 
Unguis,  et  etiam  flores  varii  ad  denotandum  gaudium  et  diversitatem 
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linguarum  et  virtulum,  Columbae  etiam  per  ecclesiam  demittuntur, 
in  quo  ipsa  Spiritus  missio  designatur.  Durandus,  Ratio  div.  oflF.  VI. 
c.  107.  Kirchenlexikon,  Freiburg  im  Breisgau  8.  376.  Nach  einer 
dritten  Ansicht  endlich  soll  der  Ausdruck  daher  stammen,  dass  um 
die  Zeit  des  Pfingstfestes  die  Rosen  blühen.  Pascha  rosata :  ita  pen- 
tecosten  appellant  Itali,  quod  eo  fere  tempore  rosae  floreant,  ut  tra- 
dunt  cruscani.  Historia  mortis  et  miraculorum  Leonis  IX.  papae  nr.  21. 

Von  Rom  aus  scheint  sich  der  Name  nach  verschiedenen  Län- 
dern verbreitet  zu  haben.  Wir  finden  ihn 

I.  In  Italien,  und  zwar  ausser  Rom,  wo  das  Pfingstfest  kaum 
anders  als  pasqua  rosa  genannt  wird,  in  Yenedigf  pasqua  rosata 
neben  pasqua  de  mazo  bei  Boerio;  in  Piacenza:  pasqua  rosa  bei  L. 
Foresti,  Vocabolario  piacentino.  Piacenza  1854.  434. 

IL  In  Spanien,  wo  der  gegenwärtig,  wie  es  scheint,  unbekannte 
Ausdruck  ehemals  üblich  war:  ipso  dein  festivissimo  pentecostes  die, 
qui  Hispanis  aeque  ut  Italis  rosarum  pascha  dieitur,  baptizata  est 
Rosa,  Vita  S.  Rosae,  bei  den  Bollandisten  Aug.  5.  902. 

III.  In  Griechenland.  Es  ist  nämlich  daran  nicht  zu  zweifeln, 
dass  der  Ausdruck  fo\j<jdha^  ungeachtet  seiner  abweichenden  Form 
und  ungeachtet  er  einen  Gebrauch  bezeichnet,  den  Theodor  Balsa- 
mon  und  Demetrius  Chomatianus,  Erzbischof  von  Bulgarien,  zu  den 
von  der  Kirche  verbotenen  Volksfesten  zählen,  aus  einem  allerdings 
noch  nicht  nachgewiesenen  lateinischen  rosalia  für  Pfingsten  entstan- 
den ist:  denn  die  abweichende  Form  dürfte  kaum  als  besonders  be- 
deutend erachtet  werden,  und  was  die  abweichende  Bedeutung  an- 
langt, so  hat  man  mehr  als  ein  Beispiel  dafür,  dass  im  Christenthume 
noch  nicht  befestigte  Völker  mit  ursprünglich  christlichen  Ausdrücken 
heidnische  Begriffe  bezeichnen.  Der  Name  forjadhcx,  nun  findet  sich, 
so  viel  mir  bekannt  ist,  bei  den  griechischen  Schriftstellern  zweimal : 
a)  in  dem  Commentar  des  Theodor  Balsamon  zu  dem  62  Kanon  der 
sechsten  Kirchenversammlung.  EX^taro  yovv  napä  'Pcojuiatot^  eig  ixvh- 
fjiTQv  roOrcov  iryjjtcoc  navfiyrjpi^eiv  iXkrjvix(M)Tipov  xat  rtva  ajcjuiva  Jca- 
npdrrea^aij  onep  xat  j^^XP*  ^^^  ^^^  napd  Ttvwv  dyporQv  7(v£Tat  xa- 
Tct  rag  npdiTag  -fiiiipag  toO  iavojjOLpiorj  innvdg^  otj  xard  Tcojuiatou^  fxe- 
fjivvifjiivcov  TcSv  xaXavdcov  xat  rcov  Xot;rojv,  aXA«  itd  rö  TTjvtxaöra  tt^v 
acXi%vTQv  dvaxoLivii^ea^ai  xat  töv  ^efxiAiov  rauTTj^  ^Yi^i^ea^ai  dnd 
rrig  dpyfig  roö  aüroö  \i,riv6q  xal  voixi^etv  jULera  e^^rjiß.iag  töv  oT^ov  dtcX- 
^•crv    arjToOg   ivtauröv,    idv    iv  np    xarapj^^p  to6t6u  navrtyrjpiataat. 
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SITZUNG  VOM  8.  JUNI  1864. 


Hr.  V.  Karajan  zeigt  als  Referent  der  historischen  Conunis- 
siun  an,  dass  für  dieselbe  eingegangen  sind:  1.  Balthazarius  Behem 
Codex  picturaius  anno  ISOS9  continens  privilegia  et  plebiscita 
urbis  Cracoviae;  besprochen  von  Herrn  Prof.  Dr.  üdalrich  Heyz- 
mann.  —  2.  C^rrespondenz  des  Pfalzgrafen  Friedrich  V.  und  seiner 
Getnahh'nn  Elisabeth  mit  Heinrich  Mathias  Yon  Thurn;  mitgetheilt 
von  Hrn.  Archivar  Joseph  Fiedler.  -*3.  Die  zweite  Abtheilung 
der  Monographie  über  die  Grafen  von  Ortenburg  in  Kärnten;  von 
Hrn.  Prof.  Dr.  Karlmann  Tangl.  — 4.  Beiträge  zu  einer  Chronik 
der  archäologischen  Funde  in  der  österreichischen  Monarchie;  von 
Hrn.  Gustos  Kenner. 

Die  Commisson  fOr  Herausgabe  österreichischer  Weisthümer 
erhält  folgende  Zusendungen: 

1.  Durch  den  löbl.  Landesausschuss  von  Tirol,  Bericht 
des  hochw.  Hrn.  Canonicus  Johann  Zwerger  in  Trient,  über  in 
der  dortigen  Stadtbibliothek  befindliche  alte  Gemeindeordnungen 
mehrerer  Ortschaften  von  Italienisch-Tirol. 

2.  Durch  den  löbl.  Landesausschuss  von  Schlesien, 
die  von  der  Besitzerinn  des  Gutes  Olbersdorf  in  k.  k.  Schlesien, 
Frau  Anna  Hirsch,  im  Original  zur  Benützung  mitgetheilten 
zwei  Stücke  auf  obige  Herrschaft  Bezug  nehmender  alter  Weis- 
thümer. 

3.  Von  dem  Stifte  Kloster neuburg,  Panthaiding-Protokoll, 
Prinzendorf,  Ebersdorf  und  Maustränk  betreffend;  —  und  sechs  Stück 
Panthaiding-Urkuuden. 

4.  Von  dem  k.  k.  Bezirksamte  Eisenerz,  Verzeichniss  der 
hierorts  aufgefundenen,  der  Pfarre  Radmer  gehörigen  Stiftungs- 
und anderer  Urkunden,  nebst  Abschrift  des  Stiftsbriefes  der  Pfarr- 
kirche St.  Anton  zu  Radmer. 

2K* 


3oO  M  i  k  1  o  8  i  c  h 


Die   Rusalien. 

Ein  Beitrag  zur  slavisohen  Mythologie. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Frani  likUsich. 

Der  Christ  feiert  das  Pfingstfest  zum  Andenken  an  die  Sen- 
dung des  heiligen  Geistes,  die  nach  der  Apostelgeschichte  sich  am 
Pfingstfeste  der  Juden  zutrug.  Die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes 
wurde  an  verschiedenen  Orten  auf  verschiedene  Weise  symbolisch 
dargestellt :  zu  Ronen  durch  Flammen,  zu  Orvieto  bis  vor  Kurzem 
durch  Feuer  und  eine  Taube,  Moroni,  Dizionario  82.  87. ;  in  vielen 
Kirchen  Böhmens  durch  eine-  Taube,  die  man  durch  eine  am  Gewölbe 
befindliche  Öffnung  herabfliegen  liess,  Otto  von  Heinsberg,  Fest- 
kalender 249. ;  in  Rom  durch  eine  von  der  Höhe  der  Kirche  herab- 
gelassene Rose,  wie  dies  aus  einer  aus  dem  zwölften  Jahrhunderte 
stammenden  Aufzeichnung  hervorgeht:  Dominica  de  Rosa:  statio  ad 
Sanctam  Mariam  Rotundam,  ubi  Pontifex  debet  canere  missam  et  in 
praedicatione  dicere  de  adventu  Spiritus  Sancti,  quia  de  altitudine 
templi  mittuntur  rosae  in  figura  eiusdem  Spiritus  Sancti.  „NelF  or- 
dine  XI.  del  canonico  Benedetto,  scritto  avanti  il  IMS.**  Moroni,  Di- 
zionario 12.  140.  Von  dieser  Sitte  hat  der  Pfingstsonntag  den  Na- 
men des  Rosensonntags,  der  Rosenostern,  des  Rosenfestes,  der  Blu- 
menostern; iat.  pascha  rosata,  pascha  rosarum,  dominica  de  rosa; 
ital.  pasqua  rosata,  pasqua  rosa,  domenica  rosata  erhalten,  wobei  zu 
bemerken  ist,  dass  ehedem  alle  grossen  Kirchenfeste  mit  dem  Na- 
men pascha  bezeichnet  wurden,  Moroni,  Dizionario  51.  2S4.  Andere 
meinen,  der  Ausdruck  pascha  rosata  habe  seinen  Grund  in  dem  Aus- 
streuen von  Blumen,  das  einst  hie  und  da  am  Pfingstfeste  üblich 
war:  Tunc  (beim  Schluss  der  Missa)  etiam  ex  alto  (Kirchengewölbe) 
ignis  proiicitur,  quia  Spiritus  Sanctus  descendit  in  discipulos  igneis 
unguis,  et  etiam  flores  v<irii  ad  denotandum  gaudium  et  diversitatem 
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linguarum  et  virtutum.  Columbae  etiam  per  ecclesiam  demittuntur, 
in  quo  ipsa  Spiritus  missio  designatur.  Durandus,  Ratio  div.  off.  VI. 
c.  107.  Kirchenlexikon,  Freiburg  im  Breisgau  8.  376.  Nach  einer 
dritten  Ansicht  endlich  soll  der  Ausdruck  daher  stammen,  dass  um 
die  Zeit  des  Pfingstfestes  die  Rosen  blühen.  Pascha  rosata :  ita  pen- 
tecosten  appellant  Itali,  quod  eo  fere  tempore  rosae  floreant,  ut  tra- 
dunt  cruscani.  Historia  mortis  et  miraculorum  Leonis  IX.  papae  nr.21. 

Von  Rom  aus  scheint  sich  der  Name  nach  verschiedenen  Län- 
dern verbreitet  zu  haben.  Wir  finden  ihn 

I.  In  Italien,  und  zwar  ausser  Rom,  wo  das  Pfingstfest  kaum 
anders  als  pasqua  rosa  genannt  wird,  in  Yenedigf  pasqua  rosata 
neben  pasqua  de  mazo  bei  Boerio ;  in  Piacenza :  pasqua  rosa  bei  L. 
Foresti,  Vocabolario  piacentino.  Piacenza  1854.  434. 

IL  In  Spanien,  wo  der  gegenwärtig,  wie  es  scheint,  unbekannte 
Ausdruck  ehemals  üblich  war:  ipso  dein  festivissimo  pentecostes  die, 
qui  Hispanis  aeque  ut  Italis  rosarum  pascha  dieitur,  baptizata  est 
Rosa,  Vita  S.  Rosae,  bei  den  Bollandisten  Aug.  5.  902. 

III.  In  Griechenland.  Es  ist  nämlich  daran  nicht  zu  zweifeln, 
dass  der  Ausdruck  poiKjdXt«,  ungeachtet  seiner  abweichenden  Form 
und  ungeachtet  er  einen  Gebrauch  bezeichnet,  den  Theodor  Balsa- 
men und  Demetrius  Chomatianus,  Erzbischof  von  Bulgarien,  zu  den 
von  der  Kirche  verbotenen  Volksfesten  zählen,  aus  einem  allerdings 
noch  nicht  nachgewiesenen  lateinischen  rosalia  für  Pfingsten  entstan- 
den ist:  denn  die  abweichende  Form  dürfte  kaum  als  besonders  be- 
deutend erachtet  werden,  und  was  die  abweichende  Bedeutung  an- 
langt, so  hat  man  mehr  als  ein  Beispiel  dafür,  dass  im  Christenthume 
noch  nicht  befestigte  Volker  mit  ursprünglich  christlichen  Ausdrücken 
heidnische  Begriffe  bezeichnen.  Der  Name  forjadhcx,  nun  findet  sich, 
so  viel  mir  bekannt  ist,  bei  den  griechischen  Schriftstellern  zweimal : 
aj  in  dem  Commentar  des  Theodor  Balsamen  zu  dem  62  Kanon  der 
sechsten  Kirchenversammlung.  EOiaro  yoOv  napä  'PcojULacoe^  £^^  juivr^- 
jXTQv  roOrwv  irriaio)^  navioyrjpi^eiv  iXXr>v(xd>r£/:>Gv  xat  rtva  aaejuiva  dta- 
nrparrca^ae,  oTrep  xac  i^i^P^  '^^^  ^^^  napd  rtvcov  dypOToiv  yivsTai  xa- 
rä  rag  nptßirag  Yiiiipag  roO  iavo\KX.pio\>  fx>3vö^,  oü  xard  Twjuiatou^  /ül€- 
fxvY}fJiivcDV  Tcov  TLalavSCiV  xat  tc3v  Xocttwv,  aXkoi.  Siä  to  rifjvtxaöTa  riiv 
wX^VTQV  dvoLxaivl^ea^at  xai  röv  ^ejuiiAtov  ravT-ng  ^rifi^eGJ^ai  dnd 
TTig  dp-^ffiq  roO  auroö  /xvjvö^  xai  vojULt'Cetv  jULcrd  sv^rjiiiag  röv  oXov  JteX- 
^civ    aOroijg   ivtauröv,    idv    iv   Tip    xarap^^  toOtojj  navriyrjpiauioi. 
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TÖ  «ytov  TTCcj)^«  «TTÖ  xaxYig  arjvn^doLg  iv  ralg  e^w  y(6}paig  7tv6(i€va, 
rd  ßor«  xat  rd  ßpoufxdXea  kopxal  ioav  i^AXiQvexae  x.  t.  X.  S0vTa7|xa 
reov  ^£(ojv  xa(  fepcov  xavövcov.  'A^vTjdcv  18K2.    2.  480.    6^  In  den 
Schriften  des  Demetrius  Chomatianus  (AY}/x^rpeo^,  6  dpxtsKi(jxG7iog 
KOLOTtg  BouXyapta^,  ö  Xcüfxareavö^),  der  im  dreizehnten  Jahrhunderte 
lebte  und  ein  Zeitgenosse  des  heiligen  Sabbas,  Erzbischofs  Ton  Ser- 
bien, war.  Ichtheile  die  Stelle  hier  aus  dem  von  Hardt  1.  336 — 367 
beschriebenen   Münchener  Codex   120.   mit:    ntpl  reöv  poxtaoCkitay 
fol  22S.  cc  dTTÖ  roO  äi^aroq  tgO  MoXcoxoO  6pyL<i)iß.eyoi  6  Selva  xai  d 
oeiva,  nj3  dyccordrii}  roO  .S'eoO  ixxXv;(7eqc  npoaipaiMvreg  xal  r^  ;rava- 
yioardre;)  i^julcov  dea7rori|},  ra>  aep^(em9xö;rtü  jrdoif;^  BcuXyäpfcc^,  ifji^a- 
Vetg  yevöjuiEvot  roiovoe  t(  djtxdpry^fxa  i^riydpevaav^  elnövreg  ort  nakaio*j 
i^orjg  iv  np  X^P^  toOtojv  xparoövTO^,  6  dii  foifadXia  ovoiid^erat^  rip 
lierä  n^v  /revTvjxoffTiiv  ijSdcfxdde  a6vTa7(ia  yfvea^at  wecüripcüv  xac  rd? 
xard  yuipav  xaifxa^  aüroO^  nepUp-^eo^at  xai  naiyvlotg  riai  xal  opyirr 
juiadt  xat  ßißax-^iitixivoig  dXfxaae  xai  axiQvtxat^  d<jyriyi0^vatg  iyxa- 
Xsl^^ae   ^cüpa    Trapd  rojv  ^vccxouvrGt>v  e^^  xipdog  aürcov,   i^ijX^Gv  xat 
ourct  xard  rd  napov  irog^  rjvvrd^avreg  iccoroifg  xac  napaaxevdaavng^ 
cv'  oÖTOj  xard  yjapav  9XY;voßarr/(7Gt>9cv,  ^  rw  napdyeiv  dt  dOo  i^  av- 
roüv  £(^  jULdvdpav  KpoßdTtav  d/riJpajULOv,  6pu}(kivriy  dirivavrc,  Iv^a  7^- 
vöjuisvot  rrjpovg  d;rfirouv  röv  rij^  [idvipag  ixdvrig  ffpoeard/xfvov,  ixd- 
vou  «Je  ;rpö^  ri^v  5ö<7tv  oxXifjpt'vovro^  ^Tre^^^pouv  aOroi  au^'cxdor^  Aaft- 
ßdvetv  iv  X^'P^    ivrcö^ev   fikoveixia  -hylpSfi   (xiffov  avroJv,  1?  dt  xa* 
6^^  IkdfjTiyag  izpozyiüip-nat^  Sariporj  ydp  reSv  jraeyvtfjiövcüv   rG6rwv,  «* 
rouvojuia  Xp6(y>3Xo^,  ?6Xcf)  rtvt  röv  jrotfjiiva  /5a;rc(javro^,  6c€tvG^  avn;c^ 
fjidxoeepav  etXxvde,  xac  £^(jc*>^£t  ravrifjv  xard  rcov  an'kdy^vfav  rcD  r^^ 
•^avro^,  o^£v   oüdi   yjiovoif  rt  juiipo^   fxiaöv  roö  ^avdrou  xac  rfig  fio^^ 
Xac'pa^  yiyovev^  stj^rjtapdv  ydp  dv^pcoTro^  r€3v>3X€.  raöra  oc  avayr*^ 
7pafjL|ULivot  ävöpsg  dfr^yriadyLSvoi  iC^rovv  ]ULa^£lv,  €^  npcarpiß^rai  rt 
xal  ToOroig  erj^vvr,  dnd  roO  arjiißeßfixÖTog^  tag  dvariroxrac,  djxaprf^ 
juiaro^,  xat  £^  imeO^uvoi  xp/vovrat,  d^^aa^'ac  xaAxircuov    ÄcxXi^aia-^ 
(jrtxd  i;rtrt|uita  ;rpö^  xd^apatv  rcSv  ^uxwv  aOrojv.  ii  dyta  St  roO  3soi^ 
ixxTiYidia  ri^v  npoai'kiMfsiv   aOrcSv   öefajuiivTQ  dtd  rij^  dcoTrorcx^^  ^£fa^ 
jULsyaXficörr^TO^  xavGvtxco^  rd  xar'  auroO^  eüxovöjULTjafv,  o^fv  ipydTaC 
litv  yövou  rourou^  ot3da|ui<*ig  xpivea^ai  Siiyvai'  rö  fxiv  ydp  epycv  roö 
fovo'j   iTipoL  X^^P^    i^eipydaaro^  6  rovrwv  3£  axoTTÖ^  ra>  xard  -/utpay 
l^6(  dxoXou^er,  oü  np6g  '/(jf3i)f  dnißXenev  acjExdrcüv,  dXXd  iracyvca*  cri 
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ii  TÄ  naifvia  raOra,  rot^  ^sioig  xai  Upoi^  xavoatv  drmyopeifiiiva 
TV7jtavou^cv,  w^  ix.  rfig  iXkr^vixrig  nloLvrig  xai  (jlc^^  öpfxcofxeva,  6nola 
Si  rä  XeyöjULeva  jSora  xai  ßpoufxaXea  xac  aürd  Ar?  rd  f  ouadXca  xat 
Irepcc  Touroc^  ;rapa;rXnaea.  xac  toOtwv  £v€X£v  v/reO^vvot  xp^vovrac  w^ 
^P70v  dvöatov  jExcrcövre^,  toö  täv  ^(jstaTtavcov  j3tou  dXXörpcov.  dtd  toö- 
TO  d;roff)^ea^«t  fxiv  täv  toioOtojv  ;ra(7v^C()v  xa^öXou  roxjxoiq  napr^y- 
yrjticaro,  tziriyiioig  Si  aüroO^  xa^vTrißaXXe,  ;rpö^  rf^v  rov  ivreO^tv 
fjioXu^fxoO  xd^apoiv  re  xai  xapSiag  dvdviQ^ev  xac  oTraXXayi^v  toO  toc- 
oOrou  ;rapa;rrcofxaro^  x.  r.  X. 

ly.  In  Albanien  und  zwar  in  Nordalbanien  bei  den  Gegen:  rsai: 
n  Ter  gninöhet  mas  t  dielen  e  rsciairet  ital.  in  essa  si  digiuna  dopo 
la  domenica  di  pentecoste  G.Bellarmino,  Dottrina  cristiana  tradotta  in 
albanese.  Roma  1845.  S6.  Rsai  steht  ßir  rsali,  worüber  man  meine 
Abhandlung  Ober  die  slavisehen  Elemente  im  rumunischen,  7.  des 
Separatabdrucks,  vergleichen  wolle. 

V.  Bei  den  Rumunen,  zu  denen  das  Wort  von  Griechenland  aus 
gedrungen  sein  dürfte:  pScaAf»  pScaAH  pentecoste;  K'ksaHif  aa  p$ca- 
iiH  contio  pentecostalis. 

Vi.  Bei  den  Slaven,  und  zwar:  1.  bei  den  Slovenen.  Das  Wort 
findet  sich  nämlich  :a^  im  Altslovenisehen,  und  zwar  in  einer  serbisch- 
slovenischen  Handschrift,  die  zwar  dem  dreizehnten  Jahrhundert  an- 
gehört, höchst  wahrscheinlich  jedoch  aus  einem  sehr  alten,  wohl  bei 
den  bulgarischen  Slovenen  entstandenen  Original  stammt:  ich  habe 
diese  Handschrift  in  meber  Abhandlung:  Zum  Glagolita  Clozianus 
(Denl[8chriften  10.  197 — 201,  Separatabdruck  5 — 9)  beschrieben, 
und  mache  hier  noch  auf  den  Umstand  aufmerksam,  dass  der  Codex 
fol.  82.  eine  Homilie  des  i^aHK  np^SKHTfpK  f^apKXK  enthält  Die 
hier  in  Frage  kommende  Stelle  lautet:  fol.  89.  rk  Tk^K^^f  /^hHh  i^a- 
Na  siUT^cvcraar«  ca^k«  Ha  pc^caaNio.  isukh  a>^hkck  pasA^kaNKK- 
iiiHy  Baar^A'^^TK  etc.  griechisch:  eig  rnv  dylav  jreviTjxodrf/v.  rag 
YXcKia^a^  ariiiepov  Siaveiixaaa  X^P'^  ^^i  Montfaucon  3.  794.  bj  Im 
Neuslovenisehen,  und  zwar  bei  den  im  westlichen  Ungern  wohnenden 
Slovenen,  den  Nachkommen  der  im  neunten  Jahrhundert  von  Pribina 
und  Kocel  beherrschten  pannonischen  Slaven:  risale  pentecoste;  ri- 
salcek  neben  dem  richtigeren  risalsrek,  risalscak  niaius  mensis, 
eigentlich  Pfingstmonat. 

2.  Bei  den  Serben.  Das  Wort  findet  sich  nämlich  in  einer  aller- 
hand Kirchengesetze  enthaltenden  jüngeren,  etwa  aus  dem  siebzehnten 
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Jahrhundert  stammenden  serbisch-slovenischen  Handschrift  in  der  Be- 
deutung eines  heidnischeu  Festes:  Ri^po^caAHBXii^X^AH^H.  Die  lebende 
serbische  Volkssprache  hat  den  Ausdruck  rusalje  neben  duhovi  und 
trojice  iiir  Pfingsten,  namentlich  in  den  romanischem  Einflüsse  mehr 
ausgesetzten  westlichen  Gegenden  erhalten:  rusalje  n.  in  Ragusa»  ru- 
salji  m.  pl.  in  den  Bocche  di  Cattaro,  rusalje  f.  pl.  Della  Bella.  Man 
beachte  auch  petdesetnica,  mi  recemo  rusalje  in  Zivot  Jezusa  Christa. 
U  Mnecih.  1764.  141.  und  nedjelja  od  rusalja  ili  od  duhova.  Besjede. 
U  Mlecijeh.  176g. 

3.  Bei  den  Russen.  Wir  begegnen  dem  Worte,  allerdings  meist 
in  abweichender  Bedeutung,  in  den  Homilien  desCyrillus,  Bischofs  von 
Turov:  paasoH,  Mapo^-kiicTRo,  soA^KOKaHi^f,  Hao^'S'k  HouiiHHie,  ko- 
i|ji0Hiü,  K-kcoRikCinüa  n-kcHH,  nAMcaHM,  ko^bhu,  conicAH,  rc^-cAH, 
RHCKOKf,  HrpaHi^a  HinoA^KHua,  po^caAko  Th.  Buslajev,  Istoriee- 
skaja  christomatija  504.  In  den  dem  Kiever  Mönch  Nestor  zuge- 
schriebenen Annalen  lesen  wir  unter  dem  Jahre  6578  (1067) :  h( 
noraHikCinü  ah  ^KHRfMV  Ai|if  R-k  c-kpBi|ji0  R-kpo^iSMik?  ai|if  eo  irkTO 
o^'c-kpailirrik  McpHopHsi^^a,  to  R'kSRpAiiJAieTik  cn,  ah  i6AHHki^,  am 

CRHHHI0.  TO  Hf  noraHt^CKlü  AH  l6CTIk?  CH  S^  HO  ^HBROAIO  Ha0^1|l(- 
HHI0  MKh  CHI0  /^t^TKATh,  AP^^H  ;Kf  H  SaiCKIXaHHIO   Ki^pCf'IOTk,   leXCf 

BiüRai6Tik  Ha  SApaRHie  raaR-k.  h-k  chmh  ahbroa-k  Ai^cTHTk  h  aP^' 
nüMH  HpaRiü,  RtkCQMikCinüaAH  AikCTi^MH  np-kRasABB  HU  oTk  Bora, 
Tpo^-BaaiH  H  cKOAipaxu,  ro^-cai^aAH  h  po^-caAi^H.  rhahmil  bo  HrpHifU 

O^'TAaMCHa    H   AIOAHH   aAHOPO   aAHO}KlkCTR0,  BKO  O^nH^ATH  HAMI^HOf-Tk 

Apovr'k  AP^'i"^»  noaopiü  A'^'^M^^  ^'■^  ^'^^^  o^MUiUACHAro  a'^aa. 
a  i^ipK'kRH  CTOBTi^:  lerAA  ?K(  BURaieTi^  toa'k  aAOAHTRU,  maao  hx^ 
OBp-kTaierk  cb  r-k  i^cpK-kRH.  105.  meiner  Ausgabe.  In  einem  in  der 
kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  Petersburg  aufbewahrten  Iz- 
bornik  des  dreizehnten  Jahrhunderts  finden  wir  in  dem  Conunentar 
zu  den  Worten  des  heiligen  Paulus :  h  ai|JC  na  no^Tk  haüuh,  ah  a^ 
MA  ckAHuiH,  To  }Kf  RCf  ETW  CAARO^  BO^KHio  TROpH  folgende  Stelle:  a 
h:k(  \^ma  c-kAHuiH»  lerAA  HrpaiOTi^  pof-caAHB,  ah  cKoaiopocH  ah 

m^aHH^-k  KAHMIOTK,  HAH  KAKO  CBOpHI|Jf  HAOAtkCITKIJfk  HPp'k  (fehlt  daS 

Verbum),  tiü  }K(  r'k  Tk  nack  npfBO^A^  A^^^  P-  ^*  ^«avrovski,  Opi- 
sanije  semi  rukopisej.  Moskva.  1859.  22.  Der  Zlatostruj  enthält  in 
einer  Abschrift  des  sechzehnten  Jahrhunderts  folgende  Worte:  a^ 

Of-BO  0  CKOMpaC-kjfk    H    0   pOf-CaAHHJfk,  HH  HOKpORO^'    HAAl^AI^KAlll«^', 

AiHora^KA^i  H  A<*>»y»^  "A^l*^'  TpknHTi,  worin  das  den  Russen  be- 
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kannte  po^'caAHie  dem  ihnen  unbekannten,  von  den  Kirchengesetzen 
im  66.  Kanon  des  obenerwähnten  sechsten  Concils  gleichfalls  verbo- 
tenen vr:no6po\kia  gegenübersteht.  A.  Vostokov,  Lexikon  2.  187. 
Der  im  Jahre  1551  entstandene  Stoglav  verbietet  in  einer  Abschrift 
aus  dem  siebzehnten  Jahrhundert  das  in  Frage  stehende  Fest  mit 
folgenden  Worten:  pof-caAHH  o  loaHHOR'k  ^khh  h  HaRfMCpHH  po}Kk- 

CTSa  XPHCTOSa  H  KOrOOBAfHHa  CXOAUTlk  CO  MOf-XCH(  H  }K(Hlü  H  ^-k- 
RHI^U  Ha  HOI|JH^f    nACI|JOKaHHf  H  Ha    BfSMHHH-KIH  POBOp-k  H  Ha   KfCOB- 

cKHf  n-kcHH  H  Ha  naacaHHf  h  na  cKaKannc  h  na  B^r^McpcKHf  ^-kaa. 

H  iV\A  HOI|Jk  MHM^X^AH'I^»  TOP^a  K-R  p-kl^-fc  CK  RfAHKHM'k  KpHMaHH- 
fMlL  aKH  B-kCHH,  H  O^'MlüRai0*rK  Cd  RO^OI0,  H  iVfk^A  HaMHOf'TK  sao)'- 
TpfHIOlO   3K0HHTH,   T^P^a  ^T^X^^^UT^  R-k  ^^MKI  CR^Q,  H  na^aiOT-R 

aKH  MfpTRH  ^*rK  RiAHKapo  KAon^TaHHQ  Th.  Buslajev,  Istoriceskaja 
christomatija  813.  In  einem  serbisch-slovenischen,  jedoch  aus  einer 
russischen  Quelle  stammenden,  in  meinem  Besitze  befindlichen  No- 
mokanon  aus  dem  siebzehnten  Jahrhundert  findet  sich  in  derselben 
Bedeutung  die  Form  pof-caa-kKa:  ri^  Tprrn  ;Kf  paaR-k  .c.  CTH^na 
MaTAiH  (Matthäus  Blastares)  paapoai6Tik  o  R-kpHUXk  n^cA'kAOf'io- 

l|JHXI^  fAAHHHkCKUMk  ^RKIMaCMK  H  nAfCaHHQ  Ha  Rpai^-k^k  H  Ha  CTKPHOf' 

(wohl  f&r  CTkrnaxk:  man  vergleiche  in  biviis  et  in  triviis  in  der  un- 
ten anzuführenden  Stelle  bei  Cosmas)  tropmjjhhx'k  hah  pof-caAkKKi 

HAH  PaaCOROMk  nTHMHHAAk  R-kpO^'IOIIJf  (richtig  R-kpOf'IOllJHHXK)  HAH 
H0ROM*kCfMHI0    HAH    Of-Cp-kTfHHOAlk    HCTCSaHHaAlk    RkHHA\aiOTk    (fiir 

RkHHAAaioiiiHHXk)  HAH  0PHi6naAi6HHa    Ha    cTkPHajfk   (hinzuzufügen 

TROpCI|JHH)fk),  BXCf  TROpa^Of"  (AAHHH  ^P^KAI^-  ^  HklHQ,  QKOXCf  RH- 
AHMk,  JfpHCTHaHkCTHH   ^-kTH    CHC   TROpCTk  Kk  HaRfMCpHa  npaSAHHM- 

Haa  nj»  H-kKOfMOf-  ^skiMaio  ^pfRHieMO)',  hah  SRanna  f}K(  (fiir  mi) 

TKOpiTk  H-kl^HH  Rk  ^KHK    RkSHfCCHHa,    j^A   OTk  ^H^PO    l|iaCTHf  (rUS- 

siseh  f&r  altslovenisch  ckMMCTHie)  croc  pacA\OTprrk,  hah  Rk  ^^i^^^' 

^KlHkCKO^'  AlOf'XCHie  ORAAMrPk  Cf  HAH  }K(Hkl  Rk  M0f-}KkCK0f-  HAH  HA- 
AHMHHKkl,  BKO^Kf  Rk  CTpaHajfk  AATHHkCKklXk  SA-k  OBkIKOUU  TROpHTH. 
«rkailk^Kf  CHa  TROpfl|JHH)fk  Rk  paSOf'AI-k  CRfl|JfHkHklC  O^BO  HH3Rpk}K(- 
HHIO,  AlOAiHkl  }Kf  OTkAO)-M(HHIO  np-k^ACTk.  TAKCXCAi  H  .^S.  HpaRHA^ 
.S.  CkB^pa  RkSBpaHQfTk  R-kpHklAlk  OTk^O^HTH  HAH  RH^-kTH    pHCTA- 

HHA  KOHkCKaa  Ha  nacjfOf'  hah  Rk  hho  Rp-kMf  29.  Im  Duchovnyj  re- 
gulament.  Moskau  1721.  wird  erwähnt,  dass  in  Kleinrussland  an  ge- 
heiligte Bäume,  namentlich  an  Eichen,  allerhand  leinwandene  Lappen, 
Bänder  und  Fäden  aufgehängt  werden,  was  man  daselbst  das  Opfer 
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V 

der.  Rusalki  nenne.  Casopis  7.  262.  Der  Azbukovnik  erklärt  po^-ca- 
AHQ  durch  urpu  CKOMopomecKia,  Alexejev  durch  Hrpaauu^a  vlavl 
Hrpu  CKOMpamecKiii.  Das  Adjeetiv  po^caAi^H&  findet  sich  in  Verbin- 
dung mit  Hi^'kAQ  und  bezeichnet  die  dem  Pfingstsonntage  Torher- 
gehende  Woche:  npfCTasH  ca  po^-caAi^H-k  Hf^^-kA-k  s-k  Nf^'kAic 
Chron.  2.  107.  Auch  Safafik  führt  Casopis  7.  262.  eine  denselben 
Ausdruck  enthaltende  Stelle  aus  den  russischen  Chroniken  an.  Bei 
Alexejev  steht  in  einer  aus  Tatiscev  entlehnten  Stelle  der  Ausdruck 
pof-caAikCKaa  ccamhivi  mit  folgender  Erklärung:  po^'caAkCKan  cf^- 
A\Hi^a  HeA^Jifl  HaHHHaion^afl  ca  otb  ueA^u  ca.  OTei^i»  h  KOHHan^aa 

Ca  AHeMl>  TpOHD^HHUMl».    AP^BHie  6aCHOCaOBHJlH,    HTO    pycajIKH  H^H 

ö'bcH  Bi»  »eHCKOMi  BHA^  cb  pacnyn^eHHUMH  aaacaMH  bi»  Tb  ahh 
KasajiH  ca  Kh  HCTBepTOKi»  cea  ccamhu^h,   ceiiHK'b  HMeuyeMuii,  ■ 
AO  AHCCb  Wh  npocTOHapo^ia  arpHu^e  öuaacTb  cb  n^cuaMH  h  saan- 
BanieMi  aiiHu.ea'b  ua  öepesax'b.  Dialektisch  ist  pof-caAKa  gleichbe- 
deutend mit  cfMHK&,   womit  man  nach  dem  Lexikon  der  russischen 
Akademie  den  siebenten  Donnerstag  nach  Ostern  bezeichnet,  welchen 
Tag  das   Volk  mit  Gesang  und  Spiel  hinbringt,   und  dessen  Name 
nicht  etwa  mit  ckMHB  familia  zusammenzustellen,  sondern  yon  c(;^k 
abzuleiten  ist,   daher  auch  nicht,   wie  Z.  Pauli   meinte,    zgroma- 
dzenie,  sondern   den  siebenten  (Donnerstag)  bedeutet  und  in  dem 
litauischen  sekmine  f&r  Pfingsten  sein  Ebenbild  hat  Nach  Vahyle- 
vic  sind   pyca.«KH  gleichbedeutend  mit  TpoHi^aia  u^chh.  Rusalki. 
Ofen.  1837.  XIX.  Bei  Zakrevskij  609   lesen  wir  pycajibHaa  HeA'bju. 
pyca.AbHHH'b  Be.«HKAeiib  cyxiii  HeTaeprb  Ha  TpoHi^ROMy  tuxhio. 
noc.«^  K.«e4a.u>Horo.  Rusalienlieder  finden  sich  bei  den  Weiss-  und 
Kleinrussen  (bei  den  Grossrussen  scheint  überhaupt  dieses  Fest  un«^ 
ter  diesem  Namen  nicht  bekannt  zu  sein),  sie  werden  in  der  grune^^ 
Woche,  ua  seaeHou  ue^'b^^,  gesungen   (A.  Metlinskij,  Narodnyj^ 
juznorusskija  p^sni.    Kiev.   1854).  Bei  den  Ruthenen  in  Galiziei^ 
pflegen  Mädchen  am  Vorabend  des   Pfingstsonntags  Rosen  in  Bächc^ 
zu  streuen:  wicie  wianköw  na  Rusi  w  sobot^  kleczaina,  wili^  L  Troj- 
cy  czyli  dzied  Rusatek  uzywane  tak  si^  w  Polszcze  w  wilia  si.  Jana 
Ch.  upowszechnito,  iz  mnöstwo  podobuych  zielonych  wianköw  w  ko- 
sciele  ^nieca  i  swietojadskimi  zowi^  Z.  Pauli,  Pieini  ludu  polskiego20. 
Ich  theile  hier  die  mir  bekannt  gewordenen  Rusalienlieder  mit  im 
Ganzen  vierzehn,  und  zwar  ein  weissrussisehes,  und  dreizehn  klein- 
russische  (ruthenische). 
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a)  Weissrnssisch. 

Rusalacki,  zemljanacki. 
Na  dub  lezli,  karu  hryzli, 
Zvalili  sja,  zabili  sja. 

fcas.  7.  267. 

b)  Kleinrussisch. 

1. 
Oj  bizyf,  bizyf  krasna  diycynka, 
A  za  iieju  da  Rusa<ocka: 
Ty  postuchsg  mene,  krasna  pannocka! 
Zahadsgu  tobi  try  zahadocky, 
Koty  ty  Yhadajes,  ja  do  bafka  puscu; 
A  jak  ne  vhadajes,  ja  do  sebe  vozmu. 
Oj  SCO  roste,  da  bez  korenja? 
Oj  SCO  bizyf,  da  bez  povoda? 
Oj  SCO  cvite,  da  bez  vjakoho  cvitu? 
Kameii  roste,  da  bez  korenja, 
Voda  bizy(,  ta  bez  poToda, 
Paporof  cvite,  bez  v jakoho  cvitu. 
Divcynka  zahado^ky  ne  vhada<a, 
Rusatocka  jeju  zatoskotafe. 

Cas.  7.  269. 


CuAH-ta  pyca.iKa 
Ha  RpuBÜi  6epe8H, 
IIpocu.«a  pyca.«Ka 

y  3KHU0H0R  HaMHTOR, 
y  AHBOHOK  COpOHOK. 

]Khhohru —  noApysRRU, 
AaiiTe  MHH  HaMHTRy ! 
XoTb  BOHa  xy^cHLRa, 
/^a  a6u  6  6H.ieHLRa. 

Metlinskij  309. 

3. 

üponeAy  h  pyca.«0HRU  ^o  ^opy, 
CaMa  fl  BepHycfl  ^o  A^^l 


394 


M  iklosieh 


Oil  K0J1U-3R  Mbl  pyca^oHRu  UpOBO;^UJlU, 

mo  6  Ao  Hac  HacTO  ne  xoai>mu, 
/^a  Hainoro  »HTe^Ra  ue  ^aMajiu; 
Bo  Harne  xchtchko  b  KO^ocoHKy, 

A  HaUllH  AHBOHKU  y  BHHOHKy. 

Metlinskij  309. 

4. 

Ha  rpHHiJi  ne^wAE^  Ha  rpaHiil  neAH.iH 
Pyca^RU  cuAH^u,  copoMOR  npocujiu, 
CopoHOR  npocu^u :  Aa  fi  ABäre,  ahbohru, 
Mo^oAiH  Mo^o^RU,  A^ftTe  py6aniRy. 
CTapeHbRiii  a^ako  uo  ropoAy  xoAe. 
Bhh  ope,  CRopoAe,  ROHone^bRu  eie: 
Mo^oAafl  MO^OARa  no  A^opy  xoAUJia, 

ro^yÖHB  MBHbMa: 

TyrM,  Tyrw,  roay6u. 

Ha  A>AOBu  ROHon^H, 

fl,tk  n^o  6  MHH  Hl  He  6paTb  — 

Bh^iux  pyR  He  Aps^'rb ! 

Metlinskij  309. 

Die  nachfolgenden  Rusalienlieder sind  mir  Vorjahren  von  meinem 
verehrten  Freunde,  Herrn  Jakob  Oowackij,  Professor  an  der  Univer- 
sität zu  Lemberg,  mit  Vorrede  und  Anmerkungen  mitgetheilt  wordeO* 

H'facKoabKo  D'faceHL  Hapo^nuxi» , 
co6paHMxi>  Ha  noropbio  canoi^Roro  h  RoaoMuiicRoro  ORpyroBi». 

H'bcHH  o6pAAHi»ii  Hsöpanu  mmh  h  SA'bcb  noMiin^aeMu  rome  40  cer^ 
BpeMeHH  HenaR'bcTHbi  6biAB.  HapoA'^  HMeH/eTb  kxi»  pycajibHufl  irbcHH,  p7^ 
cambHbiH  cn'bBaHKH.  ohh  noioTCfl  bo  BpeMB  döxchsacbia  dojib  8*1  noHeA'^b- 
HHKi»  nflTAecHTHHi^u,  KOTopuM  upaBAHHKi»  cjibiBerfc  y  HApCAA  noA'fc  me- 
HCMii  pyea^bH,  pyca^bHUH  cbbtkh,  poajiHMaii  pycajibH>io  ueA'^io  ■  pyctmh- 
HbiA  noHeA'b'AbHnK']».  bi»  to  BpeMfl,  KorA»  CBBu^eHHHR'L  ch  nparroM'L  i^ep- 
KOBHbiMi»  TBopBTb  DO  ycTEB^  npeAnKcaHHOMjr  Wh  TpeÖHHRax'b,  o6xoxA^"i^ 
nojifl  H  noioT'b  HaöoflCHbiB  niicHH,  »eHn^HU,  oco6eHHO  me  a^svivu,  yvpa- 

CHBl»    BilHI^aMH    HBl   pOSJIHMHOrO    l^'^T^II^OrO  B'fa^ifl  KpeCTbl,   KOpyPBU  H  HKO- 

Hbi,  ca'bA^>0Ti>  8A  TopHcecTBeHHbiM'b  noxoAOMii  h  b'l  npoMeiK^TKax^  noiorb 
CBOH  pyeajibHbiH  cn'buaHKH.  coAepwaHie  hx'l  npeAcrasjuieT^  bk^io  to  40- 
HTio  cM'bcb  Boo6paaKeHiA  xpHcriaHCKoA  i^epKBs  cb  crapuHboiH  opeA^^'i'»' 
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4H0     HSblMeCKHMH     H      HilKOTOpblMH     BOCnOMHHEHiflMH     HCTOpHMeCKHMH 

■  HanpasaeHie  coBcbMii  pe.tHriAHO-Mopa.u>Hbi,  ope^aHie  bojih  6omiek, 
ic^OBie  ero,  npouieHie  o  öaaropacTBopeHie  Bos^yxa,  norp'bÖHoe  ki» 
lanijo  njiOAOB'h  seiiHMxi  ecTb  rjtaBHuA  npe^MeTb  h  ocnoBHafl  Mbictb 

irbceHb,  KOTopyio  flK'&6bi  aonOtAHjiio'rb    HaHepTaHin  npoHcmecTBiA  wh 

jiereH^u. 

n^cHH   pyctLAhBhia  noeifbiA  bo  BpeMfl  GÖxos^enifl    dojia 

OHe^'bjibHHK'b  setAeHbiA  njin  pyca.«bBbill. 

5. 
BbixoAfl  oirb  i^epKBR  noiOTb. 

C6opoM'b  H;^eM'b  mu, 
TIojiOH'b  HeceMi»  mu; 
BuxoA^Kafi,  c6ope, 
Ci  cejia  Ha  noae, 
A  cb  noaflHOHRH 
Ha  i^apHHoäKy. 

A  BU,  A'^BOHKH, 
BiJlTe  B-bHOfiKH. 
9Ji  BH^H,  BH^H, 

Bora  npocHaH, 

«  A  Heu  6hl  RBHTJIH 

Beb  603KH  B^HU, 

Beb  60}KH  Bbubi, 

HamH  i^apHHu. 
Hama  u,apHHa  npe^i»  notopana, 
Cpe6aoM'b,  so^otom'l  npeni»  sacbflua, 
CTpui^oBUMi»  nSpKOMi»  saBo^oHeHa, 
flcHbiMH  MeHH  o6ropoA3iceHa. 

6. 
TeH  Ha  BejiHK'b-ACHi»,  Ha  cjiaBHUH  jt^euh 
CaAHao  A'^BHa  seaene  bhho, 
CaAHao,  caAHao,  6ory  ca  mo^h^o  : 
CnycTH,  öoÄCHKy,  qopny  xMapoHxy, 
Hopny  xmapodKy,  aP^^^hofo  aoskak), 
Hen  6hl  ca  npiA.io  bhho  sejiene, 
3ji,  BHHO»!»  Moe  seaeHetiKoe. 
IIpiHHiOB'b  AO  ueH  xaTi^eHKO  eu : 
ßifiä  um,  A'^BOHKO,  xoTL  raaysb  BHua, 


CnycTH,  6o»eHRy,  Hopny  xMapoHxy, 
Hopny  XMapoÜKy,  aP^^hofo  aoxak>> 
Heft  6hl  cfl  npifl^o  bhho  se^eHe, 
9ä,  BHHOwb  Moe  sejieHeJiKoe. 
üpiftmoBi»  AO  HeB  MUAeisaA  es: 
^aji  MHy  um  JuHkMM,  xotl  nuysL  bhhb, 
A4(o  A^PMO  A^^»  ft^o  MH  npoAaü- 
To6i  ue  npoAaML,  ^cmi»  th  a^Pmo  a^^mi». 

7. 

Oh  rpdM'b-co6oTa,  ropa  bmcokb, 
A  HB  tAh  rop-b  i^epROB^fl  ctohtl, 

A  Bl  TÖH  I\epKOBI\%  SO^OTUfi  opecTÖ.i'b, 

3a  THM'b  npecTOJiOMi»  cbm'l  MH^ud  rocnÖAB. 
CaMi»  MH^bifi  rocnÖAb  KHH}KefiKy  HHTaBi», 

KHH}KeJiKy  ^HTaBl»,  nOCTOÜRy  TARA^B'h^ 

9h  a  HKoro  Ta  üeTpoBoro. 
Kto}ri>  mh  ro  cnocHTb  tbü  no  n^npocTH, 
A  öyACTB  TOMy  paft  oTBopenuä, 
Paü  oTBopcHMH,  neRJio  saMRHeHe. 

8. 
KnacHB  A'bBofiKa  rodyhv  nm^a. 
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Kopyuy  ue  sniH^a,  yiKi»  ch  T'bmnjia, 
Xe  &n  TaTi^eif Ko  no  paio  xo^htb  : 
He  xaJiB  MH,  6oxe,  A^Boihcy  MaTH, 
fl^iBOHKy  MaTH,  Taft  ro^yBaTH. 
Biäre,  a^boükh, 

BOSKH  B^HOJIXIL 
9fi  BHJIH,  BHJIH« 

Bora  npocH^H : 

A  Heft  6bl  KBHTJIH 
Beb  603KH  B%HU, 
Beb  603KH  B'buu» 

HamH  i^apHHu. 
9. 

9h  CKapXHaO  CH  CB^T^e  COHeftKO, 

CB^TJie  coHefiRO  MHaoMy  6ory: 
He  6yAy»  öoxce«  pano  cxoA^RaTH, 
PaHo  exoA^RaTH,  cb^ti  ocB'bHaTH, 
Bo  9Ahi  fasAOBe  noHacTaBaan, 
B'b  HeA'baK)  pano  Api>Ba  py6aau, 
A  Mi)  AO  ««HHKa  Tp'bcKH  npicxa^H.  — 
Cs'bTil,  COHeHRO,  flKl»  ecb  cb^thjio, 

ByAy  H  BHaTH,  hk'b  hxi»  xapaTH, 

Ha  TaMTÖMi»  CB%Tb,  Ha  CTpamHÖMi»  cyA^* 

9ft  cxapxHjio  cfl  CB%T^e  coHeJuco, 
CvbT^e  coHeftRO  MHJiOMy  6ory: 
He  6yAy»  6o3Re,  pauo  cxoASRaTH, 
Bo  3.u>i  fasAHHH  noHacTasaan, 
Bi»  üATHOHRy  paHO  xycTbi  CBapiuin, 
A  Mii  Ha  jiHi^e  sojiy  BbMHBaan.  — 

Cb^TH,  COHeHRO,  HRl»  CCb  CB-bTH^O, 

ByAy  H  snaTH,  hri»  hxi»  RapaTH, 

Ha  TaMTÖMi  CB'bT'b,  na  CTpamuÖM'b  cyA^. 

10. 
A  B-L  Phm%,  b-l  PnM%,  Bt  SpyGa^HM-b, 
Böxca  MaT^HRa  bi  00.408%  Aexwrb. 
Cbina  ppoAH.4a,  bi»  Mop'b  CRynaaa, 
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6%  Mop'b  CKyna*ia,  bi»  pHsu  nosHoa. 
9ji  BbiHec^a  ro  Ha  OpAaub  BOAy, 
CofinuiH  cfl  Kl»  HeMy  h  bc%  gbatuh, 

H  BCb  CBflTUH,  sei  Ay^OBHUH. 

Ta  CTaaH  ohh  paAy  paAHTH, 
Ari»  ro  MaeMi»  mm  HaHMeHOBaTH. 
9ä  HBeä  »e  6yAe  Ta  CBflTufi  üerpö. 
Bd}Ka  MaT%HKa  to  He  caioÖHJia, 
He  AOSBoaeaa,  He  6aaroe^OBHwia. 

A  B'b  PflM'b,  Bi»  PHM'b,  H  npoH. 
(noBTopAioTib  Becb  KYBAerrh  AO  cjiOB'b:  cbatuä  Ilasjio  h  npoH.)  ha  Koeei^i: 
dii  Hbeii  »e  6yAe  caMi»  MHJiufi  rocnÖAi»* 
6ö}Ka  MaT%HKa  to  h  (uioÖH^a, 
H  AOBBOaHaa  H  ö^arocjioBHJia. 

11. 
Uajkb  noAT»  ropy. 

9h  rope,  rope,  eaM%  ta  6drb  ope, 
B6xca  MaT'bHKa  nacbnA  hochti», 
HacbHfl  HOCHrb  h  6ora  npoeurb: 
3apoAB,  öoxceHKy,  HacbHH  Tpoe, 
HacbHfl  Tpoe,  ne  eAHaKoe : 
nepme  HacbHH  se^^ene  buho, 
Apyre  uacbun  npa  mneHHHxa, 
TpeTe  HacbHfl  naxHAHiu  .«aAan'b. 
3e.«eHe  bhho  ao  cay^kCu  öoskoiI, 
Ha  npHHan^aHbfl,  Aymi  OHHn^aHLfl, 
flpa  nmeHHHKa  na  npocRypoÖRH, 
A  Ha  akIh,  Ha  BcenonpiuH; 
naxHAHiii  .AaAaHi»  ao  RaAHaHHHRH. 

12. 

U A^HH  B08Jl%  Ji^C9L, 

9j|  B'b  Aid,  B'b  Aid,  Ha  no.iflHoäi^%, 
TaM'b  TypnaHHHe  A'^BOifRy  cyAHTb, 
CyAHrb  eM,  cyAHTb,  asRb  efi  saryönTb. 
SAhsA  TypnaHHHe,  ne  ryÖH  Mene, 
BbiHAe  TaTi^eiRo  (öpaTeiRo),  BURyn'b  BUHece, 
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BuRyni»  BUHece,  BUKyoHrb  Meue. 
Tan^efiKO  (6paTeftRo)  euömoBi»,  BURyny  He  e. 

9ft  Bi»  Aid,  Bi  Ji^cb,  ua  no.iHHofti^'b, 
TaH'b  TypHaHHHe  A^BoäKy  cvaätl, 
CyAHTb  edy  cy^AT^b,  asKi»  eft  saryöflTb. 
3^uft  lypHaHHHe,  He  ryön  Mene, 
Bhiäj^e  MH^eÜKift,  BbiKyni»  Bbinece, 
Buxyn'b  Bbinece,  BMRynHTi»  Mene. 
BbiJImoB'B  MH^eftKift,  BbiKymiBi»  Mene, 
•l^nmifi  MHaeÜKift,  hr'l  öpan»  pdAHeÜKiil. 

13. 
BoBBpan^aflCb  ki  i^epKBH. 
Bä  a  Bi»  KajiHHi^'b  na  ManacTbip'b 
3opeHKU  BopATb,  CB'bHeJiKH  roparb, 

/^SBOHOHKH  ASBOHflTl»,  CayHCÖofiKH  CTOflTl»  .' 

/^SBOHH  ^^sBOHOÜRy  npoTHBi»  cöopoÖKy. 

MoabMbi  Cfl  6ory  h  Bcb  nocnöjiy, 
Bo  MU  HAeMe^KSopoMi»  bi  Aopory, 
CöopoMT»  Bi»  Aopory  ao  I\apHHOfiKH, 
Bo  MU  cn'bBaeM'b  BmHTRH  cntoaHKH, 
7Re  6hl  TyHH  ne  saxoAH^H, 
ÜRe  6hl  npo^oH  ne  sajiHBaaH; 
KaAH  HAeMi»  Mbi,  6ora  c^'^ahmt»  mm, 
Bora  c^'bAHMi»  mm,  6ora  npocHMi»  mm  : 
SaBapyu,  6o3Ke,  ropM,  ao^hhu, 
FopM,  AO^HHM,  Hamu  D^apuHM, 
ÜRe  6hl  Hacb  Ty^H  ne  aaxoAH^H, 
3abiH  B'brpoBe  ne  naHOBa.«H. 
SapoAHy  6o3Re,  ropbi,  ao«ihhu, 
Fopu,  Ao-^HUbiy  HamH  i^apHHu, 
üpiftMH,  6o3KefiRy,  TpyAi»»  AopoaceäKy, 
JKe  cMbi  o6iJimaH  ropM,  ao^hhm, 
FopM,  AO^HHbi,  Hamid  i^apHHM. 
Haina  i^apuHa  npe^b  notopana, 
CpiöaoM'B,  BO^OTOMi»  npcHb  sacbflHa, 
CTpAi^oBMMi»  nepoMi  saBo^oneua, 
ScHbiMH  MeHH  o6ropoA»eua. 
ttb.  d.  phii.-hisu  ci.  xLvi.  ßd.  III  im.  ^g. 
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BcAum-Aeub.  TI^chh  o^eBH^HO  othochtca  k%  npeA^pHCTiaBCiuiin»  sp^Me- 
BaM'fc,  Kor^a  sejuiKiv-^eHb  me  Hasboiajiocb  en^e  CB^TJioe  BOCKpeceHie, 
a  flKÜl  BH6y^b  üBbnecKid  ro^^OBult  npas^BHTb,  nocraeoBJieBBuA  aa 
MecTb  Benjte^'fajibHecnix'b  po6oTi>,  Kor^a,  noxen»  6hiTH,  erb  oco6eiH 

HblMl»   TOpHCeCTBOMl»    H     npHJIHHHbIMH   TOMJ    O^pil^aSfH    06x0^H.10Cb   Ca- 

K^enie  BHHorpa^Hoft  ^osbi.   roaoBai^KiJI.   Es  ist  vielmehr  anzunehroeD, 
dass  in  älterer  Zeit  Be.uiirb-Aeiib  mit  paseha  gleichbedeutend  war. 
eunuami.    M'hcTHoe  BbipasKenie,  bm.  uch,  HS'b  cjioBHiMcoro  Tseeky.  craponujib. 
wszytki. 

€%Hbi.  He>noTpe6HTejibBo :  OTTy^A  upoHcxo^HTb  yMeHui,  B'bHORi».  B-hHosen 
H  npoH.,  H  BBaMHTb  ^HCTBle,  pacT%Bie. 

60  3Abi  rasAUHU  aoHOcmutOAU,  e%  uMmnouKy  pano  xycmu  c9apMMi,  MnoriH 
KpecTflBe  DU  coöcTBeBBOny  no6y3K^eBiio  npas^B^HiTi»  wh  ojitbhip  aa 
cTo^bKO,  iTo  BOS^epavioTCji  u'Tb  öoJibiuHX'b  po6oTi»  Bi»  cBoeMi»  eo6- 
cTBeBflOM'b  xosAJicTB'h.  OcoöeBBO  sKeBi^HBbi  He  npfl^^yn,  um  mbwn, 
HH  nepjTb  6%AbH  Bi»  TOTb  ^eBb.  flo^oÖBbun»  cnoco6oirb  iipa3;^Hj- 

I0T7»    B'b    HHKOTOpblXl»      CTpaBaXl»    ^BH    CB.    BapBapbl,    CB.    CaBBbl   B  CB. 

AjiBpociü  (b%  4.  5.  H  7.  A^K.),  MTO  BasbiBaercfl  BapBapHrn,  caBara  h 

aMBpOCHTH. 

tpÖMh'Coöoaia.  Co6cTBeBHo  iioeTi»  Hapo^-b :  oä  pHAfb-coöoTa,  ho  mu  npe;^- 
DOJiaraa,  mto  c^'hcb  posjM'hTH  4u.«rbu  HSB'hcTflyio  ropy  PpoiioBafl 
co6oTa,  H3B0JULAH  ce6'h  c^'h^aTH  tj  Majuno  HcnpaBKy. 

Ap%ea  BbiroBapHBaercfl  ^bjc^okho  :  ;^p'b-Ba,  np'b-cxajiH ;  p'b  noHüTaercfl  aa 
r^acBTio. 

KajiHit%a,  cejieBie  m»  caBOHKOMi»  oxpya'h,  r^'h  cnHcaHbi  irhcHH. 

KOpifHa,  BM.  KOpOBa,  fllTb  06bIKB0BeBH0  rOBOpHTCfl,  KaXeTCfl  npHBBTÜ  831» 
CJlOBflIVKOrO    Bap%MbB. 

Hbeü,  BM.  Bexaä,  4a. 

pyrna,  bm.  po»a,  posa. 

cmpu^on,  T.  e.  cTp^ccBi»,  nsi»  cjioBBiMKoro  Hap.  crpHH'b  bm.  cTpycb. 

t^apuna,  yu.  HapaHOÄKa,  uapHBOiKa,  o6ropoHceBHoe  no.«e  mau  ^TFb,   Ba  k(f  ' 

TopoM^  chioTb  xji'hö'b  iLui  KOCBTb  chHo ;  cp.  aaji.  i^api»  terra,  i^ap  ^ 

pycacKii,  uapa  jicmeacKi». 

4.  Bei  den  Slovaken,  die  nach  verlässliehen  Nachrichten  i 
Gömörer  und  im  Neograder  Comitat  Pfingsten  rusadlj^  sg.  n.,  in  der 
Zips  und  im  Säroser  Comitat  rusadia  pl.  n.  nennen.  Im  Statut  von 
Murin  vom  Jahre  1S85  werden  III.  rusadly  XII.  nisadelne  syatky 
(Pfingsten)  erwähnt:  nepofadn^  tance,  obzviäste  na  msadeln^  svätky 
podle  stareho  obyceje  krile  staveti  etc.  Svetozor  18SK.  44. 

YII.  Bei  den  Litauern,  die»  wie  St  Mikucki  berichtet,  im  Monate 
Juni  ein  Fest  begingen,  dass  sie  rasos  svente  nannten.  Iz?^ti- 
ja  1.  115.  Auf  dieses  Fest  scheint  sich  die  nachfolgende  Notiz  zu 
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beziehen:  Zaraz  po  za  Wilnem  pomi^dzy  pasmem  gor  Poptawami 
nazwaaych  a  przedmie^ciem  Rybiszki  lezy  pi^kna  dolina  nazwana 
Rossa.  Tarn  sif  w  dzieü  ^w.  Jana,  t.  j.  24.  Czerwca,  wi^ksza  ez^i6 
ludnosci  przenosi,  i  od  samego  ranka  do  pöinej  noey  bawi,  a  w  roz- 
pi^tych  namiotaeh  i  szatasach  wszelkiego  rodzaju  napoje  i  pozywie- 
nie  znajduje.  Co  dato  temu  obrz^dowi  poczatek»  niewiadomo;  to 
pewna,  ze  pogadskieh  si^ga  czasdw.  Moze  dolina  w  pogodne  dnie 
wiosenne  okiywajaca  si^  ros^,  tf  nazw^  data  obehodowi.  Kto  wie, 
czy  miasto  Rosienie  na  Zmudzi  nie  ma  jakiej  stycznojci  z  podobnym 
obrz^dem  Rossy« 

Dies  sind  die  uns  erhaltenen  älteren  und  neueren  Nachrichten 
über  die  Rusalien  und  Rusalky.  Ich  habe  einige  Notizen  darüber  ab- 
sichtlich übergangen,  weil  sie  mir  nicht  yerlässlich  erschienen :  denn 
f&r  yerlässlich  halte  ich  Nachrichten  über  Mythologisches  in  der 
Regel  nur  dann,  wenn  uns  die  mythologische  Vorstellungen  enthal- 
tenden Lieder,  Märchen  oder  Sprichwörter  aus  dem  Munde  des  Vol- 
kes mitgetheilt  werden,  da  man  in  jedem  anderen  Falle  in  Gefahr 
geräth ,  statt  der  volksthümlichen  Vorstellung  die  Meinung  des  Be- 
richterstatters zu  erhalten. 

Aus  den  mitgetheilteii  Nachrichten  ergibt  sich  folgendes: 
aj  Die  Worte  pof-caAHO  und  pof-caAikKiü  hängen  durch  das  griechi- 
sche fo*j(jdho(,  mit  dem  lateinischen  rosa  zusammen,  bj  Von  den  sla- 
yischen  Völkern  ist  der  Ausdruck  den  Slovenen,  Serben,  Weiss-  und 
Kleinrussen  und  den  Slovaken  bekannt  geworden,  c)  Der  Ausdruck 
bezeichnet  in  älterer  Zeit  stets  ein  Fest,  ursprünglich  wohl  ein  christ- 
lich-kirchliches, das  im  Laufe  der  Zeit  ein  heidnisches  geworden  ist, 
indem  es  wahrscheinlich  mit  einem  in  dieselbe  Zeit  fallenden  heidni- 
schen Feste  verschmolz.  Von  einer  Personifizirung  der  rusalky  bie- 
ten die  älteren  Quellen  keine  Spur.  Die  erste  Nachricht  von  einer 
solchen  Personifizirung  lesen  wir  inTatiscev,  dessen  unsichere  Aucto- 
rität  ohne  die  Beglaubigung  durch  die  weiss-  und  einige  kleinrussi- 
sche Rusalienlieder  uns  nicht  bestimmen  könnte,  seiner  Behauptung, 
dass  sie  Hir  überirdische  Wesen  gehalten  werden,  Glauben  zu  schen- 
ken, dj  Die  Rusalky  sind  heutzutage  nach  der  Vorstellung  der 
Weiss-  und  theilweise  der  Kleinrussen  überirdische  weibliche  Wesen, 
eine  Vorstellung,  die  wir  jedoch  für  ziemlich  jung  halten  dürfen. 
e)  Von  einer  Beziehung  der  Rusalky  zum  Wasser  enthalten  «elbst 
die  sie  personifizirenden  Rusalienlieder  keine  Spur. 
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Mit  diesen  Resultaten  stimmen  die  in  den  allerdings  wenig  zahl- 
reichen Schriften  Ober  die  Mythologie  der  Slaveii  niedergelegten 
Ansichten  durchaus  nicht  Oberein.  Nach  diesen  sind  die  Worte  ru- 
salia,  rusalky  slavischen  Ursprungs,  sie  bezeichnen  göttlich  verehrte 
weibliche  Wesen,  und  diese  sind  als  Göttinnen  der  Flusse  und  Bäche 
anzusehen.  Der  erste,  der  in  den  Rusalky  nicht  Feste,  sondern  über- 
menschliche Wesen  erblickt,  ist  wie  erwähnt,  Tatiseev;  ihm  folgte  A. 
Ton  Kaysaroy,  welcher  1804  zu  Göttingeii  eine  Art  slayischer  My- 
thologie herausgab,  die  sie  zu  Nymphen  und  Najaden  macht.  Dieselbe 
Ansicht  findet  sich  in  dem  Lexikon  der  russischen  Akademie  ausge- 
sprochen. Zakrevskij  509  erzählt  nach  Bantys-Kamenskij,  die  Ru- 
salki  wohnten  in  Flüssen,  und  durchliefen  vom  Pfingstsonntage  an  bis 
zum  Peterslage  Wald  und  Feld.  Für  Flussgöttinnen  hält  die  Rusalky 
auch  J.  .1.  Hanns:  Sloyo  rusalka  samo  znamenä  puvodne  tolik  co 
potficek,  bäjeslovne  pak  vodnou  pannu.  V  sanskrifu  je  t.  rasa  vliha 
vfibec,  litev.  rosa  je  lo,  co  u  iiäs  rosa,  vliha;  star.  slovansky  je  rusa 
feka;  rus.  je  ruslo  feciste  a  vfr.  Bäj.  Kalendai^  163.  Derselben 
Ansicht  huldigt  auch  Th.  Buslajev  in  seinem  Aufsatze:  o  cpo^^cTB'b 

BH^l>,  pycaJOKl»  H  nO.iyAHUI^li  Cl>  ubMei^KHMH   9^4»aMH  H  Ba^KHpifl- 

MH,  abgedruckt  in  dessen  HcTopnHecKie  onepKH  pyccRoft  uapo^Hou 
c^oeecHocTH  u  HCxyccTsa  1.  231 — 242.  Wer  jedoch  diese  Lehre 
mit  der  ihm  eigenen  umfassenden  Gelehrsamkeit  und  mit  grossem 
Scharfsinn  zu  begründen  versuchte,  ist  Niemand  anderer  als  der  aus- 
gezeichnete Kenner  des  slavischen  Alterthums  P.  «1.  Safaffk  (Casopis 
cesk^ho  Museum.  1833.  257—273.  Slov.  staroz.  266  der  zweiten 
Ausgabe).  Ausgehend  von  einem  Zeugnisse  Prokop*s  von  Caesarea, 
der  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  schrieb,  und  der  da  er* 
zählt,  dass  die  Slaven  Flüsse  und  Nymphen  verehren  {aißouci  nora^ 
lioOg  TS  xai  vOfxya^  xat  «XX'  «tt«  dai/xövia),  ist  er  der  Ansicht,  un- 
ter den  Nymphen  seien  hier  unfehlbar  die  Rusalky  zu  verstehen,  und 
meint,  dass  wenn  uns  Prokop  ausführlichere  Nachrichten  über  die 
Mythologie  der  Slaven  mitgetheilt  hätte,  wir  in  seinen  Schriften  deu 
Namen  rusalky  nicht  vermissen  würden.  Er  beruft  sich  ferner  auf 
die  oben  aus  Th.  Balsamen  mitgetheilte  Stelle,  aufweiche  er  später  in 
seinen  slavischen  Alterthümern,  Seite  192  der  zweiten  Ausgabe,  zu- 
rückkommt. Aus  dieser  Stelle  geht  hervor,  dass  Balsamen  die 
povijdMoc  mit  den  von  den  Kirchengesetzen  verbotenen  Volksfesten 
Calendae,  Vota   und  Brumalia  in  eine  Linie  stellt,  und  daher  gleich- 
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falls  als  yerboteii  ansieht,  welche  Ansicht  sein  jüngerer  Zeitgenosse 
Demetrius  Chomatianus  theilt.  Die  Stelle  gibt  durchaus  keine  Veran- 
lassung 2ur  Annahme,  dass  die  Rusalia  schon  zur  Zeit  des  sechsten 
Concils,  also  gegen  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  in  Obung  ge- 
wesen seien,  wie  wahrscheinlich  dies  auch  sonst,  ungeachtet  des 
Stillschweigens  des  älteren  Commentators,  sein  mag;  nur  so  viel  ist 
sicher,   dass  sie  zur  Zeit  Balsamon's,  also  gegen  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts,  in  den  i^<ü  x^P^^  ^-  '*  ausserhalb  der  Städte  üblich 
waren,   wobei  man  beachte,  dass  auch  die  zweite  der  oben  an- 
geftlhrten  griechischen  Nachrichten   dem  Anfange  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  angehört.  Die  Stelle  berechtigt  ferners  ebensowenig  zur 
Behauptung,  Balsamon  habe  dabei  vornehmlich  die  zu  ihren  heidni- 
schen Gebräuchen   zurückkehrenden  Slaven   im   Auge  gehabt.  Die 
Stelle  kann  endlich,  was  ich  nur  nebenbei  bemerke,  nicht  dazu  die- 
nen ,   es  wahrscheinlich  zu  machen ,   dass  die  slavischen  Bewohner 
Thraciens,   Mösiens  und  der  übrigen  den  Griechen   unterworfenen 
Länder  im  siebenten  Jahrhundert  Christen  gewesen  seien.  Safaffk 
glaubt   sieh   auch  auf  folgende   Stelle  bei  Cosmas  1092  berufen  zu 
können:  Braeizlaus  omnes  magos,  ariolos  et  sortilegos  extrusit  regni 
sui  e  medio,   similiter  lucos  et  arbores,    quas  in  multis  locis  colebat 
yulgus  ignobile,   extirpavit  et  igne   cremavit.   item  et  superstitiosas 
institutiones,  quas  villani  adhuc  semipagani  in  pentecosten  tertia  sive 
quarta  feria  observabant,  offerentes  libamina  super  fontes  mactabant 
victimas  et  demonibus  immolabant,  item  sepulturas,   quae  fiebant  in 
silvis  et  in  campis,  atque  scenas,  quas  ex  gentili  ritu  faciebant  in  bi- 
riis  et  in  triviis,  quasi  ob  animarum  pausationem,  item  et  iocos  pro- 
fanes, quos  super  mortuos  suos  inanes  cientes  manes  ac  induti  faciem 
larvis  bachando  exercebant,  has  abominationes  et  alias  sacrilegas  ad- 
inventiones   dux  bonus,   ne  ultra  fierent  in  populo  dei,  exterminavit. 
Monum.  Germaniae  11.  t02.  Aus  diesen  Worten  ist  jedoch  eine  Be- 
kanntschaft Cosmas*  mit  den  rusalky  nicht  ersichtlich,  man  sollte 
vielmehr  aus  der  Beziehung  des  Festes  zu  den  Todten  etwa  an  die 
'  radunica,  deren  Fest  in  Rjazari  nach  Sacharov,  PSsni  2.  XXI.  Hasiu 
^cHb  genannt  wird,  denken,  und  über  welche  mein  altslovenisches 
Lexikon   einige  Auskunft  enthält:  allein  auch  dies  geht  nicht   an, 
weil  wir  nicht  berechtigt  sind,  die  mythologischen  Vorstellungen  eines 
slavischen  Volksstammes  auf  einen  andern  zu  übertragen,  indem  wir 
vielmehr  wissen,  dass  ungeachtet  einer  mehr  vorausgesetzten  als  bis- 
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her  wissenschaftlich  nachgewiesenen  gemeinsamen  mythologischen 
Grundanschauung  im  Speciellen  unter  den  einzelnen  slavischen  Volks- 
stämmen eine  grosse  Verschiedenheit  herrschte.  Die  Ansicht,  dass 
die  Rusatky  Göttinnen  der  Flüsse  und  Bäche  seien,  hat  Safarik  durch 
sprachwissenschaftliche,  aus  der  Etymologie  des  Wortes  rusalia, 
rusalka  hergeholte  Gründe  zu  stützen  unternommen.  Er  spricht  sich 
darüber  folgendermassen  aus:  Dass  die  Rusalky  Göttinnen  der  Flüsse 
und  Bäche  waren»  bezeugt  schon  der  Name  rusalky»  der  vom  ursla- 
vischen  Worte  rusa,  d.  L  Fluss  abstammt,  das  als  Appellativum  jetzt 
nur  bei  den  Russen  in  ruslo  sich  erhalten  hat,  welches  a)  Rinnsal, 
b)  Tiefe,  Wirbel  bedeutet ;  als  Eigenname  von  Flüssen  und  von  an 
Flüssen  liegenden  Orten  jedoch  bis  auf  den  heutigen  Tag  fast  bei 
allen  Slaven  gebraucht  wird.  Die  Flüsse,  Bäche  und  Ortschaften 
Rusa,  Ruseca,  Ras,  Rasa,  Rasenica,  Rasina,  Rasinica,  Raska,  Rjasa, 
Rjasno,  Resa,  Resnik,  Resica,  Resata,  Risna,  Ros  u.  s.  w.  in  Ländern, 
die  von  Russen,  Polen,  Cechen,  Slovaken,  Serben  und  Bulgaren  be- 
wohnt werden,  haben  gewiss  von  denselben  Slaven  auch  diese  ihre 
Namen  erhalten.  Die  Wurzel  dieses  Wortes  findet  sich  auch  in  an- 
deren, namentlich  alten  Sprachen  in  derselben  Bedeutung,  und  der 
vortreffliche  Kenner  alter  europäischer  und  asiatischer  Sprachen, 
G.  S.  Bayer,  sagt  darüber:  Die  Namen  ra,  ros  kamen  aus  der  älte- 
sten gemeinschaftlichen  Sprache  der  Menschen  zu  den  Scythen  und 
anderen  Völkern  und  bedeuteten  Fluss.  In  der  celtischen  Sprache 
bezeichnet  rus,  ros  See,  Teich.  Verwandt  ist  das  deutsche  rieseln 
und  die  Worte  rosa  lat.  ros.  Aus  dieser  Bedeutung  des  Namens  der 
Rusalky  ergibt  sieh  ungezwungen  und  klar  ihr  Ursprung,  su  welchem 
nicht  nur  die  Sache  selbst,  sondern  auch  das  Beispiel  aller  alten 
Völker,  welche  die  vorzüglichsten  Kräfte  und  Elemente  der  wohlthä- 
tigen  Natur  vergöttern  und  ihnen  göttliche  Verehrung  erweisen,  je- 
den aufmerksamen  Forschet  ftihrt.  Es  waren  nämlich  die  Rusalky 
ursprünglich  die  Flüsse  selbst,  diese  wohlthätigsten  aber  auch  ge- 
fährlichsten Elemente  der  Natur  u.  s.  w.  Abgesehen  davon,  dass  das 
SufGx  i\o  nur  an  Verbal-,  nie  an  Nominalthemeu  geftigt  viird,  muss 
vorzüglich  darauf  ein  Gewicht  gelegt  werden,  dass  ein  Thema  rusa 
unnachweisbar  ist,  und  düss  die  ßedeutuuL'  eines  etwa  nach  sprach- 
wissenschaftlichen Grundsätzen  vorauszusetzenden  Thema  rusa  als 
Fluss  aus  den  verwandten  Sprachen  nicht  dargethan  werden  kann. 
Dass  das  slavische   rosa   dem  Namen  rusalky  nicht  zu  Grunde  liegt. 
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dürfte  kaum  eines  Beweises  bedürfen;  ebensowenig  kann  aus  dem 
dem  slavischen  rosa  identischen  litauischen  rasa  der  Name  rusalky 
abgeleitet  werden. 

Ich  will  nicht  etwa  leugnen,  dass  die  heidnischen  Slaven  Flüsse 
und  Bäche  verehrten;  ich  leugne  nur,  dass  sie  sie  unter  dem  Namen 
Rusalky  verehrt  haben.  Der  Cultus  der  Flüsse  ergibt  sich  nicht  nur  aus 
Prokop,  sondern  auch  aus  einer  Stelle  in  der  im  eilften  Jahrhundert 
geschriebenen  altslovenischen Übersetzung  des  Gregorius  vonNazianz: 

OR'k  Q^KJh  BOrklHU^  HapHl^afTb  H  HR'kpK  }KHK;i;i|Jk  Klk  HI6H  »KO  BOPa 

HapHiv^A  Tp-kB^v  TRopHTK  zap.  2.  2.  78.,  wenn  die  Stelle,  wie  man 
vermuthet,  wirklich  von  dem  Übersetzer  oder  dem  Schreiber  der  Über- 
setzung herrührt.  Der  russische  Metropolit  loann  im  eilften  Jahr- 
hundert bezeugt,  dass  seine  Zeitgenossen  Mcpo^'Tik  BiCOM'k  h  boao- 
TOAi-k  H  K0A0A(3AMik.  J.  Sncgircv,  Prazdniki  4.  6.  Nach  Nestor  ha- 
ben heidnische  Völker  überhaupt  Wäldern,  Bäumen,  Quellen  und 
Flüssen  geopfert:  paiiKHHieM-k,  KAaA».s(M'k  h  p-kKaMik  }Kpaxo\-  54. 

Hinsichtlich  des  litauischen  Ausdruckes  rasos  svente  dürfte  sich 
folgende  Erklärung  als  wahrscheinlich  empfehlen:  das  Serbische  hat 
für  die  Rose  eine  zweifache  Benennung:  ruza  und  rosa,  rusa;  in  bei- 
den Formen  ist  es  entlehnt,  nur  ist  es  in  der  ersteren  eine  jüngere, 
in  der  letzteren,  in  Dalmatien  übliehen  Form  rosa,  rusa  eine  ältere 
Entlehnung  aus  dem  romanischen.  Das  litauische  rasa  nun  scheint  da- 
mit identisch  zu  sein,  und  so  würde  rasos  ävente  wie  ursprünglich 
rosalia  Rosenfest  bedeuten. 

Wen  es  befremdet,  da&s  der  Name  eines  Festes  im  Laufe  der 
Zeit  Name  eines  gottlichen  Wesens  geworden  sein  soll,  der  möge 
erwägen,  dass  es  dem  koljada  eben  so  ergangen  ist:  Koläda,  koto- 
romu  praznyk  vetykij  czyniovaty  dekavrija  24;  a  lubo  Jmo  rozde- 
stvom  chrystovym  i  sviatym  kresceniem  prosvisceny  i  botvany  poky- 
nu}y,  jednakze  nikotoryi  satenyi  pamiatku  bisu  koladi  i  teper  cyniat, 
poeavsy  od  samoho  rozdestva  prez  v^i  svjata  schodjacy  jjapisny  spi- 
vajut,  u  kotorych  i  o  rozdestvi  chrystovom  spomynsgut,  a}e  bolszej 
koladu  bisa  vychvalajut.  Tam  tez  na  schadzkach  svoich  Tura  i  innyje 
brydkij  recy  vymyslajut,  coho  sja  takze  ne  hodyt  i  pysmom  vyrazy- 
ty.  Z.  Pauli.  Piejni  ludu  ruskiego  w  Galicyi.  1.  1.  aus  einem  klein- 
russischen Leben  Wladimir's  des  Grossen. 
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SITZUNG  VOM  16.  JUNI  1864. 


Herr?. Karajao  zeigt  alsRefereiit  der  historischen Commissiou 
an,  dass  dieselbe  eine  Abhandlung  ron  Hrn.  Dr.  Fr.  X.  Krön  es 
lugesandt  erhalten  habe ,  unter  dem  Titel:  »Quellenmässige  Bei- 
träge lur  Reehtsgeschichte  des  ober-ungrischen  Deutschthums". 
Dieselbe  handelt : 

I.  Ober  ein  Göllnitzer  Formelbuch  in  seinem  Cultur-  und 
rechtsgeschichtlichen  Gehalte,  mit  erläuternden  Bemerkungen,  ur- 
kundlichen Nachrichten  über  das  municipale  Leben  des  GrQndner 
Bodens  in  Ober-Ungern  und  mit  besonderer  RQcksicht  auf  das  Zipser 
Landrecht.  (Mit  Anhang.) 

IL  Über  ein  Rechtsbuch  der  XIII  Zipser  Städte  vom 
Jahre  1628. 

III.  Ober  eine  Kaschauer  Handschrift  des  s.  g.  Schwaben- 
spiegeis  —  oder  kais.  Land-  und  Lehenrechtes.   (Mit  Anhang.) 
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Handschriftliche  Studien. 
Von  Adelf  Inssafia, 

ft.  •.  Profcaaor  drr  ronaoiacheB  Philologie  an  der  Wieaer  Uaiveraitlt. 


III.  Cber  die  iwel  Wiener  landsehriften  des  Brefiari  d'Aner. 

Unter  den  nicht  lyrischen  Denkmälern  der  provenzalischen 
Poesie  ragt  besonders  das  im  Jahre  1288  begonnene  Breviari  d*Ainor 
von  Matfre  Ermengaa  hervor,  welches  neben  einer  Encyklopädie 
des  damaligen  Wissens  eine  höchst  anziehende  Doctrin  der  Liebe 
mit  zahlreichen  Anführungen  aus  den  Liedern  der  Troubadours 
enthält.  Schon  sein  bedeutender  Umfang  macht  es  zu  einer  reichen 
Fundgrube  fiir  die  proyenzalische  Lexikographie.  Es  sind  davon 
zahlreiche  Handschriften  vorhanden  und  von  einem  guten  Theile 
derselben  sind  bisher  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Proben 
bekannt  gemacht  worden.  In  der  letzteren  Zeit  unternahm 
es  die  archäologische  Gesellschaft  zu  B^ziers,  der  Vaterstadt  des 
Dichters,  das  wichtige  Denkmal  vollständig  herauszugeben.  Es  sind 
davon  bisher  drei  Lieferungen  (V.  1-— 13212),  annähernd  die  Hälfte 
des  ganzen  Werkes,  erschienen.  Der  Herausgeber  Herr  Gabriel 
Azals,  dem  der  tüchtige  Philolog  Paul  Meyer  zur  Seite  steht« 
benützte  folgende  Handschriften. 

A  kais.  bibl.  zu  Paris  fonds  fran;.  857,  früher  7226.  3.  3. 

B     „        „,     n      n     suppl.  fran9.  2001. 

C     „        n     «       «     fonds  fran?.  8S8,  früher  7227. 

D     «        «     «      n        «         n     1601,  früher  7619. 

L     Britisches  Museum,  Bibl.  reg,  19.  C.  1 . 
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Die  kaiserliche  Bibliothek  in  Paris  besitzt  überdies  eine 
prosaische  Auflosung  des  Breviari  —  S.  Germain»  fran^.  137 — , 
welche  der  Herausgeber  mit  E  bezeichnet.  Ausserdem  erwähnt  die 
Vorrede  eine  Hariejanische  Hs. ,  eine  andere  zu  Lyon,  eine  zu 
Carprniras,  eine  zu  St.  Peforsburg  und  zwei  in  Wien.  Diesen  Nach- 
weisen wären  noch  folgende  hinzuzufügen.  Nach  Hähne! ,  Sp.  350, 
enthält  die  von  Rayiiouard  im  Lexique  Roman  I  571  beim  Leben  des 
heil.  Trophimus  erwähnte,  von  Sainte-Palaye  herrührende  Hs.  der 
Arsenalbibliothek  B.  \j,  f.  Nr.  140  ein  Stück  des  Breviari.  Überdies 
findet  sich  in  der  Escurialbibliothek,  unter  der  Signatur  S.  1.  3,  eine 
Hs.  des  Breviari  in  Versen,  und  die  königliche  Bibliothek  zu  Madrid 
besitzt  ein  Exemplar  der  prosaischen  Auflösung,  welches  aber  den 
Prolog  in  Versen  enthält.  In  den  Hemorias  etc.  von  Torres  Aroat 
s.  V.  Ermengol  heisst  es  am  lünde:  „Tengo  en  mi  poder  copiado 
parte  de  este  Ms.  que  existe  en  ei  codice  que  hay  en  la  libraria  del 
convento  de  carmelitas  descalzos  de  Barcelona. ""  Es  ist  aus  diesen 
Worten  nicht  deutlich  zu  ersehen ,  ob  diese  neue  Hs.  das  Original- 
werk  oder  die  prosaische  Auflösung  enthalten  habe;  vermuthlieh  die 
letztere,  welche,  wie  Bartsch  (Eberf  s  Jahrbuch  IV  424)  bemerkt, 
eigentlich  in  catalanischer  Sprache  verfasst  ist. 

Folgende  Proben  des  Werkes  waren  bisher  bekannt  gemacht 
worden  : 

Von  Perez  Bayer  in  einer  Anmerkung  zu  Nie.  Antonii  Bibl. 
vet.  (Ausgabe  von  1788)  II  102,  wo  zwölf  Verse  aus  der  Hs.  der 
Escurialbibliothek,  und  die  ersten  24  aus  dem  Prologe  der  Prosaauf- 
lösung in  der  königl.  Bibliothek  abgedruckt  sind. 

Von  Raynouard  im  8.  Bande  der  Choix  (1820)  S.  259,  wo 
blos  11  Verse  aus  dem  Prologe,  wahrscheinlich  nachA,mitgetheilt  sind. 

Von  Diez,  Poesie  der  Troubadours  (1826),  der  S.  218  die 
ersten  20  Verse,  S.  57  andere  22  Verse  aus  C  abdruckte. 

Von  Raynouard  im  ersten  Bande  des  Lexique  Roman  (1838) 
S.  515 — 537  viele  ziemlich  umfangreiche  Bruchstücke.  Er  erwähnt 
A  und  C;  bei  seinem  Abdrucke  folgt  er  zunächst  A. 

Von  Michel  in  den  Rapports  au  ministre  (1839)  S.  145 — 147, 
wo  die  ersten  24  Verse  und  die  10  letzten  aus  L  mitgetheiit 
werden. 

Von  Bartsch  im  Provenzalischen  Lesebuche  (1855)  zwei 
Bruchstücke  nach  L;  das  erste  mit  C  verglichen. 
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Von  Mahn  im  ersten  Bande  der  Gedichte  der  Troubadours 
(1856)  ein  sehr  langer  Abschnitt  aus  L. 

Von  Sachs  an  verschiedenen  Stellen:  a)  in  den  Anmerkungen 
za  seiner  Ausgabe  des  Tresor  de  Pierre  de  Corbiac  (1889);  b}  in 
Herrig's  Archiv  XXV  (1859)  S.  413— 426;  c)  daselbst  XXVI 
(1889)  S.  49— 70;  d)  in  Eberfs  Jahrbuch  II  (1860)  S.  328—387; 
e)  in  Herrig  s  Archiv  XXXIII  (1863)  S.  247—286.  Jene  Bruch- 
Stöcke,  welche  vom  V.  1 — 3319  der  Ausgabe  des  vollständigen 
Werkes  reichen,  sind  C  entnommen;  alle  anderen  von  V.  3876  an 
sollen  nach  Sachs  bald  aus  A,  bald  aus  C  sein;  sie  gehören  aber  in 
der  That  D  an. 

Letztere  Handschrin;  lässt  sich  an  einem  deutlichen  Merkmale 
leicht  erkennen.  Matfre  gibt  nämlich  allen  seinen  Versen,  mögen  s  e 
männlich  oder  weiblich  ausgehen,  acht  Sylben.  Diez  war  der 
erste,  welcher  in  den  Altrom.  Sprachd.  (1846)  S.  110  auf  diese 
EigenthOmliehkeit  aufmerksam  machte.  Er  führt  zuerst  die  älteste 
Bearbeitung  der  Brandanuslegende  (bei  Michel  Rapports, S.  168)  an; 
auch  in  dieser  „haben  die  weiblichen  Verse  mit  den  männlichen 
gleiche  Sylbenzahl,  aber,  versteht  sich,  einen  anderen  rhythmischen 
Gang,  den  trochäischen.  Der  Verfasser  zählte  also  die  Sylben,  wie 
dies  auch  in  der  lateinischen  Kirchenpoesie  vorkommt,  musste  aber 
doch  die  vorletzte,  nicht  die  letzte  betonen,  z.  B.  weibliche  und 
männliche  Verse : 

par  qui  creistrat  lei  de  terre 
e  remandrat  tante  giierre 
por  les  armes  Henri  In  rei 
e  par  le  eunseil  qui  ert  en  tei. 

Spätere  Dichter  benutzten  diese  Einrichtung,  nicht  etwa  aus 
Unbeholfenheit,  sondern  um  in  das  Eintönige  des  Verses,  der 
sieh  oft  durch  Werke  von  grossem  Umfange  hindurchzieht,  mehr 
Abwechslung  zu  bringen.  So  wenigstens  that  unzweifelhaft  der 
Proveniale  Matfre  Ermengau  in  seinem  Breviari  d*amor.*<  Dieselbe 
Wahrnehmung  findet  sich  später  bei  Bartsch  in  der  Anmerkung  zu 
181,  36  seines  Prov.  Lesebuches:  »Zu  bemerken  ist,  das  Matfre, 
wo  er  weiblich  reimt  dem  Verse  keine  Sylbe  mehr  gibt,  wie  alle 
anderen  Dichter  thun.    Dadurch  entsteht  im  Breviari  eine  Mischung 
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von  (sogenannten)  TVoehaeen  und  Jamben**.  Überdies  machte 
Bartsch  auf  die  Eigenthumlichkeit  der  Hs.  D  aufmerksam,  deren 
Schreiber,  mit  dieser  Abweichung  von  der  allgemeinen  Regel  nicht 
einverstanden,  überall  den  Fehler  dadurch  zu  verbessern  sucht, 
dass  er  „allen  weiblich  reimenden  Versen  durch  Ausreckung  eine 
Sylbe  anflicke.  Dass  der  Werth  einer  Handschrift,  welche  sieh  bei 
einer  grossen  Anzahl  von  Versen  eine  wenn  auch  leicht  zu 
erkennende  Fälschung  zu  Schulden  kommen  lässt,  dadurch  bedeu- 
tend sinkt,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden. 

Verweilen  wir  nun  noch  einen  Augenblick  bei  dieser  metrischen 
Eigenthumlichkeit  unseres  Dichters,  so  finden  wir  dafür  bei  dem 
französischen  Herausgeber  zuerst  folgende  Erklärung:  „Hatfre 
donne  une  valeur  reelle  aux  finales  a  et  e  comme  aux  autres;  autre- 
ment  dit,  il  n*y  a  pa$  dans  son  texte  de  rimes  feuiininea.*'  Bartsch 
(Ebert*8  Jahrb.  IV  423)  will  dies  nicht  gelten  lassen,  und  meint 
vielmehr,  Matfre  verfahre  hier  nach  Analogie  der  Lyriker,  „denn 
der  Vers  mit  weiblichem  Reime,  der  in  der  Lyrik  dem  achtsylbigen 
mit  männlichem  Reime  entspricht,  ist  der  achtsylbige,  nicht  wie  in 
der  Epik  der  neunsylbige**.  Dieser  Meinung  schlie&st  sich  nun 
auch  der  Herausgeber  (Introduction ,  pag.  CXIV)  an.  Die  Reime 
dürften  meiner  Ansicht  nach  den  besten  Anhaltspunct  zur  Beur- 
theilung  des  Verhältnisses  abgeben.  In  der  grössten  Anzahl  der 
Fälle  findet  man  nun,  dass  die  Wörter  mit  weiblichem  Ausgange 
auch  wirklieh  mit  einander  weiblich  reimen,  also  z.  B.  escriptura 
imt  vetUura,  semblansa  mit  dtibtansa,  esiada  mit  creada,  sabia 
mit  devia  u.  s.  w.  Der  troehäische  Rhythmus,  oder  anders 
ausgedrückt  .  die  Betonung  der  ungeraden  Sylben ,  steht  ausser 
Zweifel.  In  einigen  Fällen  jedoch  findet  man  ein  weiblich  aus- 
gehendes Wort  mit  einem  männlich  endigenden  reimen;  so  z.B. 
autres:  res  1213,  comänsen:  yssamSn  1839,  planlos :  astronamiäi 
4002,  planitas:  sobiräs  4108,  cömte  (computus);  canJtS  (continet) 
6326  u.  s.  w.  Hier  ist  der  Reim  nur  dann  möglich ,  wenn  man 
den  weiblichen  Wörtern  männliche  Betonung  gibt,  hier  kann 
also  von  einem  Aufgeben  der  weiblichen  Reime  die  Rede  sein 
und  Versen  wie : 

Saturnus  4s  lo  planetas 
oder: 

Le  quals  jorns,  s^gon  4st  comt^ 
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ist  jambischer  Rhythmus  zuzuweisen.  Dass  die  Provenzalen  selbst 
das  Verhältniss  so  auffassten,  erhellt  aus  dem  bekannten  Liede 
Peire  CardinaPs  (Lex.  Rom.  I  460),  wo  der  Dichter,  der  cöbes  mit 
poguisy  mitre  mit  re  reimt,  sich  ober  dieses  sein  Verfahren  in  fol- 
gender Weise  ausdrückt: 

Pos  tant  pot  raler  castier, 

Ben  Yoill  qu'  en  mon  rers  sia  mes ; 

E  not  aura  mau  motz  mascUa 

p,nur  männliche  Reime  wolle  er  gebrauchen*";  vgl.  Diez,  Altrom. 
Sprachd.  S.  92  Anmkg. 

Derselbe  Fall,  aber  noch  deutlicher  ausgesprochen,  findet 
Statt,  wenn  beide  Reimwörter  weiblich  ausgehen,  wo  also  nur  ihre 
letzten  der  Regel  nach  tonlosen  Sylben  mit  einander  Qberein- 
stimmen.  Da  nun  Reim  ohne  Accent  nicht  denkbar  ist ,  so  kann  man 
nicht  umhin,  die  Unterdrückung  des  weiblichen  Reimes  durch 
einen,  wenn  auch  falschen,  männlichen  anzuerkennen.  So  z.  B.: 
1321  Li  d6ctor  a^ssi  r^spondu 

D*  aqu6  petit  qu*  en  ^ntendö 
oder  in  folgendem  Verspaare,   welches  ich  dem  noch  ungedruckten 
Theile  des  Werkes  entnehme : 

Es  ^logätz  sus  61  cercl^ 

D*  am6r  de  f^me  e  de  mascl^ 

Hier  kann  man  wirklich  sagen :  „il  n*  y  a  pas  de  rimes  f^mi- 
nines**.  Solche  Fälle  sind  aber,  wie  gesagt,  selbst  bei  Matfre  nur 
als  Ausnahme  zu  betrachten;  die  Regel  bilden  weibliche  Reime,  und 
es  findet  eine  Abwechslung  des  rhythmischen  Ganges  Statt. 

Der  Herausgeber  legte  seinem  Texte  die  Hs.  A  zu  Grunde;  die 
drei  anderen  Pariser  Hss.  B— D  (B  hat  fQr  die  Kritik  natürlich 
keinen  Werth)  wurden  zu  Rathe  gezogen,  um  die  Fehler  von  A  zu 
bessern  und  deren  Lücken  auszuf&llen.  Der  dadurch  gewonnene 
Text  ist  im  Allgemeinen  als  ein  trefflicher  zu  bezeichnen;  trotzdem 
würde  die  Benützung  des  übrigen  handschriftlichen  Materials  an 
mehr  als  einer  Steile  gute  Dienste  geleistet  haben.  Die  folgenden 
Blätter  sollen  das  Ergebniss  einer  Vergleichung  des  gedruckten 
Theiles  mit  den  zwei  Wiener  Handschriften  mittheilen.  Ich  gebe  in 
der  Regel  blos  Emendationen ;  nur  hie  und  da  führe  ich  auch  gute 
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Varianten  zu  sonst  haltbaren  Lesarten.   Ich  will  vorher  die  Hand- 
schriften beschreiben. 

Die  Hs.  Nr.  2S63  (froher  Eugenianus  115),  welche  ich  durch 
F  bezeichne ,  ist  auf  Pergament  in  Folio,  besteht  aus  249  Blättern, 
zweispaltig,  zu  40 — 41  Zeilen  die  volle  Spalte.  Schrift  des  14.  Jahr- 
hundertes.  Enthält:  1* — 4*"  das  Rubrikenverzeichniss  des  Breviari, 
4^  die  erste  Strophe  des  Liedes  Dreg  de  natura  mit  den  Musiknoten. 
FQr  die  Qbrigen  Strophen  ist  freier  Raum  gelassen,  aber  nicht  benützt 
worden,  so  dass  4''  — S*"  leer  sind.  Die  Rückseite  von  5  und  die  Vor- 
derseite von  6  enthalten  zwei  grosse  Miniatfiren  —  Christus  am 
Kreuze  mit  Maria  und  Magdalena  und  Christus  als  Salvator  mundi 
mit  den  Symbolen  der  Evangelisten  — ;  die  Rückseite  von  6  ist  leer. 
Mit  7*  fängt  das  Werk  an.  Die  obere  Hälfte  dieser  Seite  nimmt 
eine  grosse  Miniatur  ein.  Zahlreiche  Miniaturen  zieren  dann  den 
ganzen  Band,  darunter  auf  iV"  der  „Baum  der  Liebe«.  Mit  248* 
endigt  das  Breviari.  Darauf  folgt  unmittelbar  der  Brief  Malfre's 
an  seine  Schwester.  Am  Ende  von  anderer  Hand :  j,htud  breviarinm 
est  (anderthalb  Zeilen  ausgekratzt,  worin  wahrscheinlich  der  Name 
des  Besitzers  stand)  emptum  tholose  preeio  .c.  scudatorum  auri 
completum  in  crastinum  aanctorum  Cyrici  et  JuUte  anno  domini 
mcccclnij,  Älleluja.** 

Die  Hs.  2583*  (früher  Hohendorf,  fo|o.  42),  welche  ich  mit  G 
bezeichne,  ist  auf  Pergament  in  Folio,  besteht  aus  241  Blättern, 
zweispaltig,  zu  41  Zeilen  die  volle  Spalte.  Schrift  des  14.  Jahr- 
hunderts. Enthält:  1—"  das  Lied  Dregz  de  natura;  die  erste 
Strophe  mit  Musiknoten;  1' — 2'  ein  bisher  ganz  unbekanntes 
Sirventes  Matfre*s,  das  ich  im  Anhange  abdrucken  lasse;  2'— 5* 
Rubrikenverzeichniss;  6  ist  leer.  Zwischen  6  und  7  fehlt  ein  Blatt, 
den  Anfang  des  Werkes  enthaltend;  7'  beginnt  mit  Vers  127;  die 
Rückseite  von  10  war  für  die  Abbildung  des  Baumes  der  Liebe 
bestimmt,  blieb  aber  leer.  Die  erste  Miniatur  kommt  14'  vor;  es 
folgen  dann  viele  andere,  jedoch  nicht  so  zahlreich  wie  in  F; 
193'— 19S'  findet  sieh  vor  dem  Abschnitte  D'amor  de  mascle  der 
Brief  an  die  Schwester  eingeschaltet;  241'  endet  das  Werk;  am 
Schlüsse  zwei  lateinische  Sehreiberverse. 

Was  nun  die  Beschaflfenheit  des  Textes  betrifft,  so  schliesst  sieb 
F  in  jeder  Beziehung  eng  an  A  und  ß  an.  Sehr  oft  fehlen  die  näm- 
lichen Verse  in  allen  drei  IIss.,  ja  eine  Verstellung,  die  in  A  inner- 
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halb  der  Verse  11804—12901  stattfindet,  begegnet  auch  in  F.  Dass 
trotzdem  die  eine  Hs.  nicht  von  der  anderen  unmittelbar  abhängt, 
erhellt  aus  dem  Umstände,  dass  mancher  Vers  in  A  fehlt,  welcher 
in  F  Yorhanden  ist  und  umgekehrt.  Dieselbe  Bemerkung  ist  schon 
an  Bezug  auf  B,  A  gegenOber,  gemacht  worden.  Alle  drei  Hss.  mögen 
von  einer  gemeinschaftlichen  schon  lückenhaften  und  in  Verwirrung 
gerathenen  Vorlage  herrühren.  Auch  in  ihren  orthographischen 
Eigenthümlichkeiteu  stimmt  F  fast  durchgehends  mit  A  überein. 
Wir  heben  darunter  hervor:  den  Gebrauch  von  h  im  Anlaute  und  im 
Auslaute  statt  g^  y,  dann  von  ieu  für  iu;  endlich  die  Einschiebung 
eines  t  vor  enklitischem  s  9. 

6  schliesst  sich  an  C  (und  D)  an ;  ist  also  vollständiger  und 
fhllt  die  Lücken  von  ABF  aus.  Fast  alle  Varianten,  welche  der  Druck 
aus  C  anführt,  finden  sich  in  6  wieder,  eben  so  ist  die  Schreibung  ch  eh 
für  8S,  und  iu  (nicht  ieti)  C  und  6  gemeinschaftlich ;  es  wird  daher 
auch  für  diese  zwei  Hss.  eine  Urschrift  anzunehmen  sein.  6  zeichnet 
sich  durch  grosse  Correctheit  aus;  bemerkenswerth  ist  jedoch  die 
stete  Verwechslung  zwischen  r  und  s  (z),  allerdings  zwei  Buch- 
staben, die  sehr  ähnlich  aussehen,  aber  zugleich  z^ei  Laute,  die  oft 
einander  ersetzen. 

Der  Besprechung  der  einzelnen  Stellen,  welche  durch  Hilfe 
von  F6  emendirt  werden  können,  möge  noch  eine  allgenteine  Bemer- 
kung über  die  Declinationsregel  vorangehen. 

Dieselbe  findet  sich  im  gedruckten  Texte  oft  verletzt,  an  fast 
allen  Stellen  aber,  wo  dies  geschieht,  bietet  entweder  F  oder  G 
(letztere  besonders  häufig)  oder  beide  Handschriften  zugleich  die 
regelrechte  Form.  Die  Betrachtung  der  Reimwörter  schliesst  allen 
Zweifel  aus,  dass  Matfre,  dem  man  überhaupt  das  Lob  grosser 
grammatischer  Correctheit  nicht  versagen  wird,  die  Declinations- 
regel mit  den  kleinen  Modificationen  seiner  schon  späten  Zeit  sehr 
genau  beobachtet  habe.  Die  Schreiber  des  folgenden  Jahrhunderts 
trübten  hie  und  da,  jeder  an  verschiedenen  Stellen,  diese  Reinheit; 
hier  jist  Eklekticismus  am   rechten  Orte,  und  aus  den  verschiedenen 


ij  Die  Notice  des  mss.  S.  XI  roeiot,  dasselbe  finde  Statt  auch  vor  dem  Suffixe  l~lu. 
Ilas  scheint  mir  nicht  richtig  zu  sein.  In  dem  einzig  angeführten  Beispiele 
wenigstens  V.  133  eil  platz  ist  il  Dativ,  und  nur  eine  andere  Schreibung  für 
die  gewöhnliche  Form  Ih. 
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Handschriften  überall  die  gate  Form  hcraaszuwähien  und  in  den 
Text  aufzunehmen,  ist  nicht  nur  gestattet,  sondern  vielmehr  geboten. 
Nur  beispielweise  wollen  wir  hier  einige  solcher  Stellen  anfahren, 
wo  F6  die  richtige  Form  herstellen.  Die  nicht  weiter  bezeichneten 
Beispiele  gehören  beiden  Hss.  an ;  wo  nur  äne  die  angegebene. 
Form  enthSit,  ist  dies  bemerkt: 

S62  El  repetirs  881  Amor  es  affedios.  Auch  891  affectioi 
686  la  caritatx  689  esperitz  (:razitz)  6  662  hom  non  pot  amar 
Dieu  711  Deitatz  811  tot  819amora  1231Diranafetf  1447 
deitat  no  vezem  1886  del  diable  malvai  1862  sec  so  malrat 
traidor  1878  Dieu  nulhs  (6  lunhs)  locs  1606  quel  mal  eu  Dieo 
no  son  6  1628  en  los  aafiks  1887  Atersi  a  la  deitatz  alqas 
ans  . . .  refuaatzG  1966  la  voluntatz  es  deitatzF  2269  a  gran 
companha  2684  L  angel  foro  3281  segurs  pot  estar  337 1  rema- 
zero  iug  3472  son  tan  6  3732  lo  Taurs  fai  4081  doy  planeta 
son     4121  sei  aolelhs  nol  restrenhia     8408  Bonazurat  son  li  ploros. 

Hier  nur  noch  einige  Fälle,  die  den  Reim  betreffen: 
831   (la  doctrina)  Fora  aasatz  sufficiena 

Az  ome  (Taut  entendement 
So  nach  C ;  6  hat  aber  d"  autz  entendemena. 
831    Vengua  al  gaaahg  perdarables 
Don  Valbrea  ea  mot  lauzablea. 

Ebenfalls  nach  C;  G  ala  gaugfa], 

880  (Amor  es)  Plazera  affectioa  de  bes 
E  volh  0  declarar  de  ae 
Nach  Cid  debe\  vgl.  898  wo  auch  C  de  be  bietet  Wenn  dagegeD 
896  D  wieder  plazer  del  bes  liest,  so  hat  6  richtig  be. 
1201  El  S.  Eaperit  ea  aytal 

Cum  quex  dela  e  non  ea  rea  ah. 
F6  Eaperitz  und  aytala. 

1982  Atreaai  aaub  la  deitat 

Que  de  ton  camp  iaaira  blatz. 

FG  deitatz, 

2364  Enquaraa  dirian  alqns 

A  ao  quez  ieu  ay  dig  deaua. 
So  auch  F;  C  poyrian  dir  alqua,  6  aber  poyria  d.  Behält  man  den 
Singular,  so  ist  die  Form  alqua  richtig. 
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3024  Don  eapecialmen  angel 
Sqh  apekU  ei  archangeU. 
D«r  Wftto  V<M  nMli  A,  def  »weite  nach  B.   Das  grammatUclie  Ver- 
Mtiüai  kt  genau  dasselbe;  die  rerschiedene  Form  ist  also  nicht  su 
diildea.  WG^arehangiL 

9S30  E  Bapchatz  quel  diable  nahati 
Fora  per  cert  angel  creai. 
Offenbar  malvai,  und  so  F6. 

3336  Pero  moi  foro  ptu»  sabens 
B  de  plue  aUs  eiteidenens. 
N  #aftm  und  ani  entehdemen. 

3774  La  quart  eigne  es  cranc  nemnat 
Per  aquesta  proprietat. 
6  fiamnaiz  und  aqueetae  proprietaiz.  So  4371  —4372  en  sas  quali- 
tatz  und  iempraiz. 

4002  Li  davan  dig  vii  planetas 
Cum  dizo  tastronomias, 

F  planeia  und  aetronomia»  da  die  Masculina  auf  a  im  Nom. 
Plur.  Of  nicht  as^  haben ;  Diez  II*  36. 

Ich  gehe  nun  zur  Besprechung  der  einzelnen  Stellen  Ober, 
wobei  ich  aiioh  auf  die  obenerwähnte  treffliche  Recension  Bartsch' s 
Rücksicht  nehme. 

60  eoplegan 

Quieu  de  lur  dubüncio  .  .  . 
De  dodrina  foertadieira 
Bartseh  rermisst  das  Verbum  zu  qu'ieu  und   rermuthet  De  doctr. 
eoflegan  will  aber  den  Conjunctiy,  und  de  ist,  wenn  auch  nicht 
gerade  Oblich^  dooh  dib  ganz  regelrechte  Form  für  das  Praes.  Conj. 
TOB  dur.   Der  Text  ist  also  nicht  anzutasten. 

118  Amore  Tals  e  ereis  e  dura.  Wol  nais^  wie  auch  Sachs 
aus  C  druckt. 

144  e  meia 

Bn  mef  per  so  gran  pieM, 
•ei  e  poder  e  volunM 
Que  ieut  a  la  eua  houor  .  .  . 
Ei  eMruecio  de  la  gen 

Sitxb.  d.  phil.-liial.  Ol.  XLVI.  Bd.  III.  Hft.  27 
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(tneren  d^amor  cor  e  taten 
Parle  (Tamors. 
Wohl  nachF65^,  auch  C  hat  nach  Sachs,  der  Seu  druckt,  ein 
S.  B  und  S  sind  in  Handschriften  leicht  zu  yerwechseln.  Queren^ 
Hesse  sich  grammatisch  als  Participium  Präsentis  auffassen;  was 
bedeutet  aber  querir  cor  e  ialen?  Man  lese  mit  CFG  (tiei  an 
dCamar  e.  e.  i. 

163  Don  sapchatz  gue^  ien  se  die  be, 
Aquo  ven  de  Dieu.  non  de  me. 
So  auch  A;  indessen  seheint  Bartsch  Recht  zu  haben»  wenn  er  diese 
yerschrohene  Construction  als  Schreibfehler  ansieht»  6  s't^ti  re  die 
be.  C  nach  Sachs  quieu  re  die  be. 

189  avia  (:abriva).  Wie  C  so  auch  F6  aviva. 
206  E  de  mort  nos  asegura^ 
k  tarma  del  cor»  partida 
Donana  perdurabla  vida. 
Donana  Hesse  sich  als  Gerundium  auffassen;    nur  dOrfte  dann  das 
8  zu  streichen  sein;  man  wird  indessen  die  Lesart  von  CFG  for- 
ziehen :  B,  Tarma  d.  c.  p.^  donans  perd,  (dat  nobis)  t. 

213  sua  (:envia).  CFG  m,  wie  an  zahlreichen  anderen 
Stellen. 

Natura  hat  zwei  Kinder:  dreg  de  natura  e  dreg  de  gen;  jedes 
Ton  diesen  hat  zwei  Töchter »  e  Mas  foron  nomnadas  dun  nom 
amors; 

318  E  Bi  tot  se  son  üs  les  noms. 
Diverses  son  li  sobrenoms 
De  las  filhas  del  dreg  premier; 
Vanada  es  del  dezirier 
Comu  etc. 
Ich   setze  nach  sobrenoms  einen  Schlusspunct,   und  streiche  das 
Semicolon  nach  premier.    ABFG  haben  Vanada  ques  oder  que^ 
und  der  Herausgeber  emendirte  nach  C.  Die  Parallelstelle  aber: 
333  De  las  filhas  de  dreg  de  gens 

Lapremieira,  qo'es  naissemens  etc. 
iSsst  yermuthen ,  dass  die  Emendation  nicht  nöthig  ist    Die  ganxe 
Stelle  321—341  hat  durch  die  vielen  Zwischensätze,  welche  die 
Schreiber  leicht  verwirrten,  gelitten;  durch  zwei  kleine  V^erbesse' 
rungen  lässt  sich  die  richtige  ursprQngliche  Construction  herstellen: 
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De  las  filhas  del  dreg  premier  Vanada  (qu^ea  del  desirier  comu 
a  las  ereaturas  .  .  .  .  ,lo  quäl  dezir  il  an  etc.^  es  amors  de  mascle 
ab  ferne  9  t antra  amors  de  son  effan.  De  las  filhas  de  dreg  de 
gens  la  premieira  (^ques  naissemens  .  .  de  toiz  bes  .  .  . ,  ses  la 
quäl  nos  poi  hom  salvar,  a  la  quäl  de  cor  m'aprueymej  es  amors 
de  Dieu  e  de  prueyme ,  Vautr^ amors  de  bes  temporah^  Was  das 
erste  es  betrifft,  so  ist  die  beständige  Verwechslung  zwischen  es 
(est)  und  es  ez  et  (et)  bekannt;  betreffs  des  zweiten  bemerke  ich, 
dass  der  Beginn  von  Y.  340  bei  A  U amors y  bei  F  Amors ^  bei  6 
aber  richtig  Es  am.  lautet. 

353  F  quascus^  G  aber  quascuna. 

364  vi(:am%c)  ¥G  vic. 

419  luba  branc''  es  espiritals 

Las  autras  brancas  temporals. 
Wol  Funa  wie  in  6;  F  Ih'una. 

Die  Liebenden  sitzen  unter  dem  Liebesbaume;  aus  den  Blättern 
machen  sie  Kränze  (capel),  aus  den  Blumen  Sträusse  (pinhel). 
Die  Blumen  bedeuten  Handlungen,  daher  in  der  Hand;  die  Blätter 
Gedanken,  daher  auf  dem  Kopfe.  Letztere  Begründung  wird  wie 
folgt  ausgedrückt: 

44S  E  per  so  die  als  aimadorz 
Que  fasson  pinhel  de  las  flors. 
(iiiex  es  mos  deu  ranel  portat 
E  mas  es  dona  d'azobrar  etc. 
Die  Construction  gewinnt  beträchtlich,  wenn  man  mit  F6  quar  es 
mas  etc.   Mit  E  per  so  fangt  also  ein  neuer  Satz  an,   und  der 
Schiusspunct  nach  flors  ist  zu  entfernen.  Ramel  muss  aus  Versehen 
im  Texte  stehen ,  da  eben  dieses  Wort  als  Variante  angeführt  wird ; 
A  wird  wohl  wie  F6  das  von  dem  Sinne  geforderte  pinhel  haben. 

476  ff.  mais  val  a  frug ,  süot  ne  ses  tan  segura,  vida  ab 
operatio  no  fay  ab  contemplatio,    Wohl  mit  G  non  es.   An  einen 
enklitischen  Dativus  coromodi  {nos  es)  ist  kaum  zu  denken. 
485         cüh  frug  quen  Välbre  estan 
Vida  perdnrableia  fan. 
Das  abstracto  Nomen  kann  nicht  richtig  sein.    Vid'en  ist  wenig 
befriedigend.    G  hat  F.  perdurabla  ne  fan. 

502  quar  devas  un  latz.  Auch  FG  dams  la  un  latz  und  das 
war,  wie  Bartsch  richtig  bemerkt,  nicht  anzutasten.   Vgl.  Diez  H« 

27» 
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422.   Andere  Beispiele  Ton  laus  ttir  das  MasOoIiuam  W&rea  38S2~ 
3695,6047. 

Erklärung  in  Prosa  des  Baumes  der  Liebe.  Wie  sdioa  oben 
gesagt,  fli essen  9ius  Natura  zwei  dreg;  der  eine  ist  rechts,  der 
andere  links  Tom  Baome.  [De  quascu]  d'aque9t[%]  dregft] 
naisson  Aj.  manieiraß  ^amar.   So  ist  S.  19,  6  Z.  y.  n.  su  lesen. 

In  der  2.  Z.  y.  u.  besser  als  d'aquel  lies  nach  F6  aquesi. 

Ans  dreg  de  gen  entstehen  zwei  Liebesarten:  la  una  es  amors 
de  Dieu,  V  antra  es  amors  [de  bes]  temporals.  Die  eingeklafliinerteii 
Worte  fehlen  im  Texte,  sie  hätten  schon  aus  dem  Zusammenhange 
ergänzt  werden  sollen. 

S.  21,  2  pr enden  ab  eelas  vertutz  eis  bes;  man  treaae  ab  se 
(„mit  sich,  zu  sich*)  las  vertuiz  etc.;  ygl.  Z.  13. 

Z.  8  eis  Mij.  dos  de  Sant  Esperit.  Es  sind  doch  deres  sieben. 
F6  richtig  vij. 

Z.  12  £  gui  vol  aver  lo  frug  iamor  [de  masele  e  de  ferne  f  so 
es  a  dir  d*  amor]  de  donas.  Die  gewiss  nicht  Qberflössigen  ein- 
geklammerten Worte  sind  in  FG. . 

Dann  weiter  cove  que  cuelha  las  vertutz  . . .  e  trobar  msA  Miij. 
so  es  a  saber  largueza,  ardimen  etc.  Was  bedeutet  mos?  F6  bvben 
nia,  d.  h.  n'  i  a  (il  en  y  tr^yera). 

S.  22,  1  e  per  so;  man  tilge  mit  F6  das  e. 

S  la  rompo  (Pamor),  nicht  las. 

Die  hehre  Frau,  die  Liebe,  trägt  in  sich  alle  yier  Lieb««irten: 
Amor  de  Dieu  en  la  Corona  ^  amor  de  son  effan  en  dreg  lo  esf; 
amor  de  masele  e  de  ferne  . .  .  porta  escricha  el  [pe;  amor  de  km 
temporaU  porta  escricha  en]  t antra  pe.  Die  eingeklammertes 
Worte  sind  aus  F6  (nur  hsi  G  en  la  upe);  im  Texte  fehlt  eise 
der  Liebesarten,  wodurch  das  Ganze  schwer  yerstlindticb  wird. 

633  Mas  quar  assatz  peyrian  dubtar 
Alcus  aesssiraa  muzar 
En  las  caussasdavant  dichas. 
Deutlicher  in  FG  poyrian  dubtar  alcun^  e  cossiran  muzar  en  Ist* 
causas  etc. 

840  granda  speriensa  —  FG  jrran  experiencia  (:^ciencia)' 
686  80  ms  fi  —  FG  sous  afi. 
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561  Quar  de  sus  ItL  ym  ay  tocada,  Bartsch  bemerkte  mit 
Recht»  der  Vers  sei  um  eine  Sylbe  zu  lang  und  schlug /atM  ver,  und 
M  hat  in  der  That  sowohl  F  als  G. 

564  S^o  vol  entendre  e  saber  —  F  ni. 

588  de  ben  dijre  noa  somo  —  F  vieure,  6  viure. 

691  Per  taut  es  dicha  voluntatz 

Quar  8%  met  lay  on  vol,  li  platz, 
Sachs,  offenbar  unrichtig,  las  in  C  on  nolhi  platz.    Die  asynde- 
tische Fügung  ist  ziemlich  hart;  sie  lässt  sich  leicht  beseitigen, 
wenn  man    mit  6    el  platz  liest;    F    Quar   se   met  aqui  on 
Iki  platz. 

601  Ajfso  doncx  es  amor  drecha, 

La  quäl  hom  deiex  pauc  ejpplecha, 
Quez  om  iT  autrui  guauhg  aia. 
Im  zweiten  Verse  gibt  doncx  kennen  befridigenden  Sinn;  das  Wort 
ist  offenbar  aus  Versehen  aus  der  vorhergehenden  Zeile  eingedrungen! 
F6  richtig  trop.  Im  dritten  Verse  fehlt  eine  Sylbe  und  der  Sinn  ist 
unvollständig;  recht  scharfsinnig  vermuthete  Bartsch  d* autrui  gaug 
gaug  aja;  FG  haben  d' autrui  be  g.  a.  «die  wahre  Liebe  (leider 
Qbt  man  sie  selten  aus)  besteht  darin,  dass  man  Freude  an  des 
anderen  Wohl  habe. 

605  Die  Bemerkung  Bartsch>  ist  trefflich*  In  F  fehlen  605  bis 
606;  G  E  si  son  vezi  mals  assalh. 

642  Quar  aysti  o  comanda  leyhs.  Der  Artikel  scheint  beim 
letzten  Worte  unerlässlich;  FG  haben  la  L  Ayssi  o  kann  zweisylbig 
sein;  und  zwar  wie  es  mir  scheinen  will,  ist  hier  fiicht  Elision  des  i 
anzunehmen,  sondern  das  o  als  Vertreter  des  inclinirenden  /  anzu- 
sehen. VergL  7989  Quar  saubes  que  sio  (»-  sil)  fazia%  9402  Ä 
Famor  de  dieu  sio  sap  far.  In  gleicher  Geltung  findet  sich 
auch  Uf  wie  im  Nordfranzösischen;  wenn  z.  ß.  V.  8410 
nach  A  E  que  sie  fam  per  cert  morrem  lautet,  so  hat  G 
daßr  siu;  oder  11970  E  totz  homs  qnf  st^riria,  G  queu. 
Ein  solches  u  wurde  in  unserem  Drucke  oft  verkannt:  V.  9399 
Ab  quen  fassa  trempadamens ;  lies  queu  ^wenn  er  es  nur 
thut";  eben  so  V.  9470  üaen  fassa  per  sos  ops  aver;  9802 
cäk  qntn  fan  recebon  paga  temporal,  F  quel;  10199  cilhqn^tm 
fan  ad  essien;  10325  Quar  ses  dubtar  aquüh  ^a^en  fan,  G  queo. 
Wenn  ein  solches  u  sich  an  ein  mit  i  auslautendem  Worte  anlehnt. 
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•0  kann  tu  durch  ieu  yertreten  werden;  daher  k5nnte  man  860  statt 
alss'tei  OropJ,  aissieu  schreiben  «so  finde  ich  es";  C  hat  auhio. 
Ebenso  3634  ayssiei  trobaretz  el  tesi  de  Thohmieu;  lies  otmfv 
e»  aisnu  =  aüsi-L  V.  9252  statt  qui  esgarda  be  «wenn  man  genau 
erwägt**  findet  sich  in  D  quieu  (nicht  quieu  wie  im  Drucke) 
esgarda ;  d.  h.  quin  =>  qui-L  Es  sind  also  io  in  ieu  in  diesem  Falle 
völlig  gleich,  sie  entsprechen  alle  der  Formel  i-//  so  am  noch  ein 
Beispiel  anzuführen  9809  nach  A  E  tio  fay  er  bonaüratz;  6  $iu 
und  F  seiner  Gewohnheit  gemäss  sieu. 

658  Das  que,  welches  weder  A  noch  F  noch  6  bieten,  stört 
die  Syntax:  ^Da  Jeder  der  Gott  liebt  den  heiligen  Geist  in 
sich  hat  und  da  diese  Frau  die  Liebe  zu  Gott  darstellt»  desshalb 
steigt  in  dieselbe  der  heilige  Geist  herab*. 

668  En,  das  uuöthigerweise  entfernt  wurde,  auch  in  FG. 
681  en  aquela  cariiai 

Lur  coratgeson  alrmat — FG  aflamai,  eine  gute  Variante. 
683  quant  hom  dUz  que  trames 

A  no8  lo  5.  Esperü[z]  es, 
Non  entendatz  lunh  mavemen 
De  luy  ni  lunh  iransmudamen 
Ni  ges  quen  hgal  iie  sia 
El  quäl  no  fos  tota  via. 
Die  Negation  ist  durchaus  unzulässig :  j»glaubt  nicht  er  wäre  an  einem 
Orte,  wo  er  sich  sonst   nicht  befände*;  F  iie  sia;  CG  quel  en 
logal  sia. 

690  Profechanf  Gerundium.  Richtiger  FG  profeeham,  I.  Plur. 
Ähnlich  C. 

793  E  tener  presa»  reglada.  Fliessender  F  presa  e  r,\  G 
fehlerhaft  pres  se  r. ;  lies  pres'^  e  r. 

799  f oe  gent  reglada  la  te;  lies  mit  FG  qui^  absolut  gebraocht. 
807  laosars  es  perilhos.   Schwerlich  richtig;  FG  luzars^  das, 
wenn  ich  nicht  irre,  tuzars  zu  trennen  ist:  ^die  Ausführung,  das 
Handhaben^. 

809  a  greu  pega  tocaretz 

Quant  es  cauda,  que  yes  layrets.  Was  bedeutet  dies? 
Lies  mit  FG  nous  laizetz  „es  ist  schwer  heisses  Pech  zu  rflhren 
ohne  sich  zu  beschmieren*.  Vgl.  1728.  C  que  nous  escaudetz,  um 
eine  Sylbe  zu  viel. 
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813  Die  Lesart  von  C   Ques  Amors  findet  sich  auch  in  F6; 
sie  gibt  eine  weit  natürlichere  Construetion  als  die  von  A. 

818  am  la  den*  preneii»  reglar.  Lies  mit  FG premen  i^nter- 
drOckend^. 

83S  Der  Artikel  vor  amor  fehlt  auch  in  FG. 
890  E  memoria  maia  dura»   Bartsch  erklärt   den  Vers  als 
unrichtig,  da  memoria  nicht  viersylbig  gebraucht  werden  könne.  Ich 
bemerke»  dass  F6  mit  A  übereinstimmen,  und  vergleiche 
697  Per  essentia  per  poder 
Per  prezentia  per  saber 
Nach  CG;  in  AF  fehlen  die  Verse.  Vgl.  auch 

1124  Vertut  f  ghrta^  veritat 
wo  ebenfalls  ia  f&r  zwei  Sylben  gilt. 

'920  Per  tant  nois  devo  Ihi  veray  filh»   Bartsch:    ^Um  eine 
Sylbe  zu  lang,  daher  Ihi  Ytr  filh"*.  Oder  nach  F  devolh,  G  devol. 

937  plus  que;  lies  mit  G  pus  que  und  ?ergl.  die  Bemerkung 
Bartsch*8zu  V.  1909. 

Der  Mensch  darf  nicht  nach  den  Gründen  forschen,  warum  er 
die  Glaubensartikel  annehmen  müsse,  es  sei  denn,  dass  er  es  mit 
Ehrfurcht  thue,  und  mit  dem  Vorsatze,  dass  wenn  er  die  Gründe 
nicht  finden  könne,  er  es  der  Schwäche  seines  Verstandes  zuschreibe. 
967  Si  seil  fay  ab  reverencia 
Et  ab  aytal  concientia 
Que,  si  non  trebei  la  raso, 
960  Sia  d^  aytal  entencio 

Que  del  meii  lo  defalhimens. 
Non  lässt  sieh  yertheidigen;  das  Pronomen  illud  ist  aber,  wenn 
auch  nicht  unentbehrlich »  doch  wenigstens  zur  Deutlichkeit  sehr 
erwünscht;  C  hat  nono,  was  allerdings,  wie  der  Hg.  bemerkt, 
eine  Sylbe  zu  yiel  gibt;  FG  aber  nou  =  nol  und  das  ist  nach  dem 
oben  beim  V.  642  Gesagten  wohl  richtig.  Statt  trobon  haben  BCG  tvoba  ; 
im  Singular,  wie  alle  anderen  Verba  des  Satzes.  Man  könnte  auch 
troVon  abtbeilen;  da  aber  das  Subject  schon  ausgedrückt  wurde, 
ist  dns  unbestimmte  on  wenig  passend.  Die  letzte  Zeile  ist  unver- 
ständlich; lies  d^el  mou  lo  d.  «▼on  ihm  rührt  die  Ohnmacht  her*". 
998  ligian  ist  von  Bartsch  mit  Recht  angezweifelt  worden;  F 
liejan,  G  legan. 

1012  en  perseia  trinUatz  —  FG  personas;  vgl.  V.  8. 


42JS  Mutsafia 

iOi^  las  dichas  irea  personas  essem»  ai  egaU  Coronas.  So  6. 
wodurch  die  Stelle  deutlich  wird. 

1Q28  Ajfsia  ez  tera  dteoka  fe$.  F6  msstra:  V  i«  der  Abkfir- 
zung  nfä.  Vielleicht  hat  auch  A  dasselbe. 
1060  fwuLfHouteza 

D'e$eeneial  pluralüai 
JNon  pot  caber  en  deüai. 
Sehr  zu  beherzigeu  scheint  mir  die  Variante  Yon  6  lunhß  m. 

1086  ques  (quez)  statt  qu'os;  per  so  ques  on  deU^.kom  tum 
crezes  quez  aital  fos  „damit  man  nicht  glaube •  4ast  Dies  auch  in 
der  Gottheit  stattfinde«", 

1101  signifia  (:lia)  will  Bartsch  statt  sigmfiea  leaeii.    Mit 
Recht,  da  auch  F6  signifia  bieten;  ygl  1107  signißar. 
Die  heilige  DreifaKigkeit  ist  ewig ; 
1111  Quar  senes  tot  comeMsamen 
E  ses  fi  perdurablemen 
Kfo  et  er  US  Dieus  compliiz 
Le  Paire  el  Filh  el  5.  Espriiz 
AF  haben  E;  der  Druck  setzt  nach  C  e2»  ein  hier  durehatts  impas- 
sendes Pronomen.  Die  Ewigkeit  muss  alle  drei  Zeitea  uifiMsen; 
hier  fehlt  die  Gegenwart.   Man  lese  also  mit  G:  Es,  fo  ei  er^ 

1213  Das  Richtige  scheint  G  zu  bieten  Se  iroba  to  us  et 
autres,  d.  h.  bei  der  heiligen  Dreifaltigkeit  kann  man  einen  Unterschied 
der  Personen  (iis  et  autres)  erkennen;  es  besteht  aber  keiner  io 
Bezug  auf  die  Substanz  (aisso  et  al  res). 
1225  d*  aquel  slg9L  t9^ 

üs  estanhs. 
F  aigaiSf  G  aigas,  d.  h.  aiga-Sy  wodurch  der  Nominativ  erkUrlicb  ist. 
1235  enpura 

DeUcä  mesa  natura 
Non  ae  ni  premier  ni  derrier. 
Es  ist  wohl  mit  F6  ni  e  sa  su  lesen. 

1240  cum  se  poyria  trobar 

Vuna  causa  d'autra  nada^ 
Que  fos  aitan  tost  creada 
L^aaada   cum  sela  don  fiays'i 
D'  aytal  vet*  ysemple  ae-s  pajs^ 
1245  leu  lar  do  tantost  adubert 
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Bo  e  complii,  teray  ei  seri; 

Del  fuoc  vezetz  etc. 
Auch  trenoö  man  lu  nada,  da  hier  ?on  einem  ante  nata,  franz. 
aifiife  die  Rede  nicht  sein  kann:  „wie  aolUe  es  möglich  sein,  dass 
das  Geberene  gleichzeitig  mit  dem  Gebärenden  entstanden  wäre?^ 
Wie  der  Hg.  die  letzten  Worte  yom  1244  erkiftrt,  ist  mir  nicht 
deotUdi;  ich  rechne  diesen  Vers  noch  zu  der  Einwendang  der 
Gegner  und  lese  nos  pay$  «nähre,  weide  uns  mit  einem  Beispiele**. 
Schon  mit  4S  fingt  die  directe  Antwort  des  Dichters  an;  nur  ist  mit 
FG  lous  zu  lesen. 

125K  Enquara»  dir  an  li  malvaJt 

Que  non  crezo  la  Triiitat 

Ddfilk  ni  del  S.  EsperU  .  .  . 

Tot  aquo  que  pren  naissensa 

Eu  aquo  que  naw  camen$a; 

Don ,  eil  filhe  es  del  paire  natz, 

So8  esaers  doncx  es  eommensatz. 
Die  Einwendung  betrifil  also  nicht  die  Dreifaltigkeit  des  Sohnes 
und  des  heiligen  Geistes»  was  keinen  Sinn  hätte»  sondern  deren 
Ewigkeit.   Lies  mit  G  Tetemitat;  V  latemitat,  was  den  Weg 
des  Fehlers  zeigt 

1272  Stau  fos  haben  FG  fo. 

1289  Dont  dis  monsenher  S.  Ambrueys 

Nos  pot  far  que  Cengsnres  [pieys].  Das  eingeklammerte 
Wort»  das  FG  bieten,  fehlt  im  Texte. 
1297  Trenne  qu'el 

1307  Die  Bemerkung  ron  Bartsch  wird  Ton  beiden  Hand- 
schriften bestätigt:  F  que  nulhs  humas  entendemenSy  G  q.  lunhs  h* 
e.  Auch  8494  findet  sich  statt  l* humanal  in  FG  tot  thuma.  Vgl* 
aneb  die  Bemerkung  zu  2803. 

1386  MdC  aventura  Iit  venra,  Dass  lui  im  Provenzalisehen 
als  conjunctires  Pronomen  f&r  den  Datir  Singular  der  III.  Person 
gelten  könne»  bezweifle  ich;  es  ist  mit  F  Ih'en  oder  an  den  Buch- 
staben der  Handschrift  sich  enger  anschliessend  mit  G  lin  (illi 
inde)  zu  lesen.  Eben  so  8261»  9794»  10188,  10335,  10370» 
10690  u.  s.  w.  Vgl.  12900»  die  einzige  Stelle»  wo  auch  der  Druck 
lin  liest. 
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1343  en  quäl  guia  sia  naiz 

Lo  filhs  de  Dieu  et  engenratz 
Et  en  quäl  guiza  procezüz 
E  ■•Tat  le  S.  Efperiiz 
Harn  non  den  voler  escrutar. 
Lies  no  nai  oder  richtiger  mit  6  natz. 

1405  Sol  Dieus  es  doncx  veramen.  Eine  Sylbe  fehlt.  Bartsch 
schlag  Tor  sol  dieus  es  doncx  4\tm%  v.;  es  ist  hier  aber  als  Yerbiim 
•abstaDtimm  aufzurasseo:  ^Gott  allein  ist**  in  prägnanter  Bedea- 
tnng;  Tgl.  1373  und  1409.  Lies  mit  F6  verayamen. 

1463  Sias  troba.  Lies  mit  F6  sis  „wenn  man  findet*.  Vgl. 
1473. 

1S57  Statt  pis  malvat  eambi  haben  F6  ian^  was  weit  wirk- 
samer ist. 

1S95  Weit  deutlicher  6  Quar  enans  de  temps  ha  saubui  Tot 
quan  que  sab  e  conogui. 

1688  Trenne  qu'el  pe  „als  in  dem  Fusse*. 

1690  F  und  6  unterdröcken  das  erste  et. 

1691  lo  Caps  a  sos  estrumens 
B  d'aquels  senz  sufßciens. 

Man  urird  Termuthlich  die  Lesart  yon  F6  Äd  aquels  vorziehen. 

Rubrik  Tor  1795.  de  la  presentia  dels  refudatz.  So  fiberali. 
Presentia  ist  aber  unhaltbar  und  Hesse  sich  auch  ohne  Hilfe  Ton 
Handschriften  in  presfcijentia  emendiren.  Letsteres  Wort  findet 
sich  in  der  That  im  Rubriken-Verzeichnisse  Ton  6. 

1845         los  mals  fan  li  peccador. 

Quo  aTia  dig,  per  lur  folar, 

Ni  que  najon  necessitat 

Alquna  de  la  deiiat. 
Für  entschieden  besser  halte  ich  die  Lesart  Ton  CF  ai  ja  (6  aia 
statt  aiia).  Vgl.  1964,  2436  und  sonst  ofL   Eben  so  wQrde  ich  der 
ebenfalls  in  die  Anrfkerkung  Terwiesenen  Lesart  Ton  C  No  que  ^  nicht 
als  ob  etc.**  den  Vorzug  geben.   Sie  ist  auch  in  F6  zu  treflen. 

1905  Diese  Zahl  ist  um  eine  Zeile  zu  spät  angesetzt  wordeo; 
Ton  hier  an  sind  also  alle  Citate  um  £ioen  Vers  ungenau. 

1906  p^r^auch  in  FG. 

1909  Statt  plus  hat  G  richtig  pus. 
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Gott  weiss  Torher,  dass  dein  Feld  Koro  hervorbringen  wird; 
19K6  Diras  tu  doncx :  Nons  quäl  arar 
Nosiras  terras,  ni  semenar, 
Si  fa  qui  isaamen  sabia 
Quotn  semenar  lo  devia 
E  saub  que  non  degues  gitar 
AI  tieus  camps  blal  ses  semenar. 
Die  Stelle  ist  geradezu  unTerständlieh.    Es   ist  aber  wie  folgt  za 
interpungiren.  Diras  tu  doncx:  y^Nons  quäl  arar  nos.  ter.,  nisem.?^ 
—  nSi  fUy   foe  (so  nach  6,   F  hat  qui}  isaamen  sabia   qu'am 
»em.  lo  devia,  e  saub  que  non  degues  güar  le  (so  nach  beiden  Hss«) 
tieus  camps  blat  etc.^    y,Ist  es  also  nicht  nötkig ,  dass  wir  pflögen 
and  säen?**  —  ^»Freilich  ist  es  nöthig»    denn  Gott  wusste  auch, 
dass  dein  Feld»   wenn  unbesäet,  nichts  hervorbringen  wQrde.** 
Gott  erlaubt,  dass  seine  Erwählten  sQndigen,  damit 
2046  membram  lur  peccat 

Prengon  a  sa  humilUai 
Wohl  mit  FG  membran;    G  hat  dann  a  se  und  dies  scheint  das 
Richtige  zu  sein. 

2170  lies  mit  6  lies  poiria. 

Es  wird  untersucht,  in  wie  ferne  die  Sonde  gegen  den  Willen 
und  ra  i  t  dem  Willen  Gottes  begangen  werde.    Beides  kann  nur  in 
einem    gewissen    Sinne    geschehen:     Qui    vol  penre    largamen 
nvoluntat**    per    nComandamen**    adonc  pot    dire    quel    peccat 
se  fan  contra  sa   voluntat,   mos   contra  cela   que  Dieus  es  li 
mal  nü peccat  nos  fan  ges.   Sie  geschehen  auch  nicht  mit  seinem 
Willen.    Er  hat  nur  jedem  Menschen  freie  Wahl  gelassen,    Gutes 
oder  Schlechtes  zu  thun.  Er  duldet  (soste)  die  Sünde. 
2186  Doncx  ysamen  qui  larguamen 
Per  „sostener"  „voluntat**  pren 
Pot  dir  c'om  fay  peccat  e  mal 
Per  la  voluntat  divinal. 
So  die  Stelle  in  6  (in  F  fehlt  sie  eben  so  wie  in  A)  und  so  allein 
gibt  sie  einen  deutlichen  Sinn.   Die  Lesart  von  C,  welche  man  im 
Texte  nachsehen  mag,  ist  durchaus  irrig. 
2210  A  la  raso  doncx  respondam 
En  aital  guia  o  digam  etc. 
Ahat^;  der  Hg.  setzte  aus  Co.  Warum?  ^,  auch  in  FG,passt  weit  besser. 
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2218  DietiM  a  donai  frone  aUir 

A  easeun  harne  ifobezir 
B  iTesser  dezobeäiene. 
F6  besser  0;  r|;l.  2184.    Eben  m  2237  f.  m  poder  .  .  deU  memar 
o  $ay  o  lay  e  nu  ejus;  FG  o. 

Der  Herr  schickt  einen  Boteo  in  den  Wandereni, 

2261  EdUzliquelurim^dir. 
FG  uaza,  also  vaza  (yadat). 

2272  aure$.  Wohl  mit  F  aura$;  G  amreiz  Bit  eiaen  Ober- 
gaoge  Tom  Stogolar  zbdi  Piaral;  C  hat  allerdings  mores ,  diene  Hs. 
setzt  aber  gewfthnlich  s  für  iz;  z.  B.  sapia»^  pUu  o.  s.  v. 

2299  Cauzis9  moss  Perfect  sein;  s  ktonte  ein  EacKtieoB  sein; 
iodessea  haben  FG  cauzic. 

2303  Kniendem  ramaaal  linaige.  Nenn  Sylben:  F  spium; 
G  uma. 

23S0  E  per  aquel  que^  cum  senatz^ 
Se  tenc  per  ben  acoa^elhaiz , 
llegaet  la  via  melhor  etc. 
FG  e  segnet^  C  e  segei  schiene  mir  den  Vorzug  za  rerdienen,  da 
die  asyndetische  Fögung  nicht  ohne  Hftrie  ist  nnd  der  Ausdruck 
»eguir  la  via  stets  wiederkehrt. 

2382  Dieu»  ges  lei  penedia.   Wohl  mit  FG  tios. 

Gott  schickt  ein  Unglück  einer  mir  liehen  Person ;  ich  kränke 
mich  darOber; 

2408  Es  contraria  ma  voluntatz 
A  so  que  vol  la  deitatz; 
[Pero  mos  volers  es  plazens 
Car  es  mes  bes  eniendemens]. 
Die  eingeklammerten  Verse  fehlen  in  AF;  der  Text  gibt  sie  nach  C. 
Sie  sind  auch  in  G  vorhanden  mit  den  Varianten  lis  (Uli  esl)  und 
Car  es  bos  mos  entend.  Bos  ist  in  der  That  hier  Prldicat,  nicht 
Attribut. 

2439  Quar  Dieus  aquo  que  vol  se  fay.  Der  Datiros  commodi 
ist  nicht  ganz  passend.  Man  wird  Tieiieicht  G  Torsieheii:  toi  aqus 
q,  V.  fay;  Tgl.  den  gleichlautenden  Vers  2474. 

2495  Trenne  qu'^es  fag. 

2S14  la  raso  leis  no  sabem.  Nois  kann  nur  f&r  no  se  stehen; 
hier  aber  ist  das  Pronomen  nos  gemeint;  man  streiche  das  i. 
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2S26  Statt  alfi  dia  hat  F  aquec  d.  und  6  quascuH  d.  Baynou- 
ard»  welcher  diese  Stelle  im  Lex.  Rom.  s.  y.  estalvar  arifOfhrt»  hi^ 
alcun  d.p  übersetzt  aber  »cbague  jour**. 

2626  Qu  US  homs  quM  bos  penra  gran%  dans, 
Äutres  qu'e%  mala  es  benanans, 
Hit  i^^nra  würde  das  Futurum  besser  übereinstimmen ;  F  hat  er,  er^ 
es;  G  es,  er,  er;  Raynouard  überall  er. 

2S57  Greu  sera  que  noi  s[e]  mescap.  Das  eingeschobene  t 
Yermittelt  die  Enclitica;  wird  letztere  als  selbstständige  Sylbe  behaa"» 
ddt,  80  ist  das  i  unzulässig»  also  no  se  oder  nais  tnefnejscap. 
Letztere  Form  hat  6;  in  F  fehlen  2552—2557. 

2568  neb  oblida  bezieht  sich  Buf  qualque  be;  der  Plural  lässt 
sich  also  vertheidigen ;  6  hat  indessen  no  Fobl.;  F  wie  A  non. 

2605  puescon  in  puescan  zu  emendiren  ist  Oberflflssig ;  ih 
der  3.  Plur.  verhalten  sich  die  Endungen  an  on  en  beinahe 
indifferent;  warum  ist  z.  h.  sapchö  in  der  nachfolgenden  Zeile  oder 
puesco  2860  u.  s.  w.  nicht  angetastet  worden  ?  AF6  puescon. 

2607         ^1  ilh  ad  esmendamen 

Non  veno  dels  mals  que  fagz  an, 
Tomar  lur  al  menres  a  dan. 
Durchaus  unrerständlich;  menres  ist  yerschrieben  oder  verlesen  fUr 
vieures  F;    6  hat  viures  «ihr  Leben  wird   ihnen  zu   Schaden 
gereichen^. 

Rubrik  vor  2628:  perque  Dieus  eree  e  fez  tot  quant  es. 
Deutlicher  F6  creet.     * 

2634  Quar  es  tos  temps  tan  complüz.  Sieben  Sylben;  C  (nach 
Sachs)  F6  quar  el  es. 

2648  A  und  C  haben  Eper  amor  d'ome  fetz  lo  mon^  was  neun 
Sylben  gibt;  der  Hg.  strich  E,  F6  E  p.  a.  dCo.  fei  mon. 

2658  Ist  crezet  eine  Nebenform  oder  ein  Fehler  für  cree 
Ccreavüjl  Das  Wort  kommt  auch  3632  vor.  An  beiden  Stellen 
haben  F6  creet. 

2664  Et  afnel  a  tantost  partit  (:detezü). 
Wohl  aquela;  partit  und  devezit  sind  Perfecte;  vgl.  establie,  pren 
u.  s.  w.;  CFG  haben  p  artic,  devezic. 

267  i  •  Soleilh  eis  aotras  planetas 

Del  fuoc  j  quez  es  aoti  e  luzens 
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AF6  auires  und  das  ist  das  richtige,  da  Matfre  das  Vf ort  ptaneia 
männlich  braucht;  auch  benimmt  der  Artikel  Is  jeden  Zweifel.  Im 
nachfolgenden  Verse  i8t  mit  F6  cauiz  (calidus)  zu  lesen.  Eine 
Anmerkung  sagt»  dass  C  quani  liest»  aber  schon  Sachs  hatte  daraus 
quautfz]  gedruckt. 

2762  perjoutratge  fie  pesset  Und  eine  Anmerkung  sagt:  C 
que  pesaeL  Das  ist  ja  aber  gerade  die  Lesart  des  Textes.  Wahr- 
scheinlich hat  A»  wie  F6  queSf  d.  h.  que-a;  und  que  im  Texte  ist 
ein  Druckfehler. 

2793  Deutlicher  6  Quez  an  diveraas  qualUatz.  Das  Semicolon 
ist  zu  tilgen,  und  höchstens  durch  ein  Comma  zu  ersetzen. 

2886         U8  loc8  on  yagoes  .c.  müia 
Ges  mens  lieures  no  aeria. 
Lies  n'agues  „wo  es  deren  hundert  tausend  gäbe''. 

29S1  F6  richtiger  «^a/: 

29K4  ff.  Cherubin  so  dih..  cor.,.  «  ean...  Genauer  F6  aur- 

2984  d^ajudar  Its  autrea  scheint  sich  auf  die  anderen  Engd 
zu  beziehen ;  besser  F6  noa  autrea. 

Wenn  2888  iheaarchia  in  iher.  emendirt  wurde,  so  hätte  aoch 
3078,  3108  ihez.  entfernt  werden  sollen. 

3214  und  3239  Besser  mit  F6  er^  wie  in  allen  anderen 
ähnlichen  Stellen.  Vgl.  3198,  3206,  32S2  u.  s.  w. 

32S4  il  für  41  (en  lo)  ist  mir  im  Prorenzalischen  nicht 
erinnerlich;  F6  haben  wie  gewöhnlich  eL 

3287  Besser  FG  B  mot  aaben  per  doaa  (6  dos)  razog.  Anek 
C  hat  E  in  Beginne  des  Verses.  Doaa  gebraneht  Matfre  fast  immer 
einsylbig;  so  z.  B.  318,  7802;  7609,  9280,  9671,  9888. 

Die  Teufel  wurden  mit  den  guten  Engeln  zugleich  erschaffen; 

3336  Pero  mot  foro  plua  aabena 
E  de  plua  alta  entendemena 
Vua  deh  quela  autrea  e  major. 
Bedeutet,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  dass  jeder  einzelne  von  ihnen 
verständiger  und  vornehmer  als  die  anderen,  die  guten  Engel,  war. 
Dann  mQsste  mit  FG  f  oelh  autre  gelesen  und  d^ela  getrennt  werden. 

3347  Auch  FG  de  lor  Creamen. 

3389  Der  Zusatz  von  y  ist  nicht  nöthig;  weder  F  noch  6 
haben  diese  Partikel. 

3390  Auch  FG  De  ae,  und  dies  ist  gewiss  vorzuziehen. 
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3307  Auch  F6,  also  filnf  Handschriften  gegen  eine,  haben 
de  mest. 

3442  fan  hob  deaesperar 

Que  dels  mals  iioii  poseai  oatar. 

Wahrscheinlich  nons  und  mit  deutlicherer  Form  puscam.  Die  Hand- 
schriften bieten  hier  wenig  Hilfe:  F  non  puesca  estar,  6  non 
pocaem  estar. 

3476  luziblamen,  eine  wenig  glaubwürdige  Wertform;  F6 
vtziblamen.  Das  ui  der  Hs  kann,  wenn  der  erste  Strich  etwas 
höher  gezogen  ist,  wie  lu  aussehen. 

3504  li  truan 

Serme  lur  pena  noa  temptan. 
Vielleicht  nur  Druckfehler;  F  GreujoUt  6  Greugon  „erschweren**. 

3584  Dan  carporala  creatura 

Sapchatz  qua  cora de  natura,  (1C6 per  n.) 
E  forma  hau  le  cela  el  mona 
Quex  ea  per  natura  redona. 
Statt  han  haben  F6  doh;  also  a  cora  de  n.  e  forma;    don  L  c. 
el  m.  etc. 

3591  Auch  F6  el  mieg  loc. 

3613  La  .1.  devaa  aguilo.  Sind  nur  sieben  Sylben,  da  die 
Ziffer  sich  auf  pezilhar  bezieht  und  folglich  mit  ua  zu  deuten  ist. 
(Ober  la  ua  im  Mase.  sieh  die  Bemerkung  zu  V.  502)  F6  la  ua  es 
devaa,  C  laua  e  d, 

3620  Besser  F  se  dizon;  6  seil  d.,  eine  Verwechslung 
zwischen  ao  (hoc)  und  ao  (sunt),  das  auch  aon  lautet. 

3694  Lies  mit  F6  deh  f  lals  Vua  ea  etc. 

3725  Lies  mit  F6  lo  f  oatersen  jom. 

3806  iolh  lt\  vielleicht  nur  Druckfehler  Tür  li. 

3836  Ich  zöge  vor  zu  trennen  iVos/ionA^Tts  (et  nobis)  dona  leaio. 

3907  Trenne  tro  qu'ea. 

Die  cursiv  gedruckten  Wörter  nach  3911  wiederholen  die 
Verse  3904 — 3911 ,  sie  beziehen  sich  also  nicht  auf  die  gegenüber 
stehende  Abbildung  und  hätten  überhaupt  nicht  aufgenommen 
werden  sollen. 

3918  E per  so,  paosan  sau  eatanc 
En  Capricomu  et  en  Cranc. 
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AF6  8ol  etiane  (solstitium).   Aoeh  haben  FG  die  rielitigere  Form 
pauzam. 

3997  8ol,  wohl  nur  Druckfehler  für  mm. 

4017  Besser  FG  se  ifun  ngne  em  autr€  nuuUm*    Mit  kleiaeo 
Abweichungen  stimmen  damit  CD  Qberein;  A  fehlt. 

4028  lo  digz  planeta . . .  obron^  eine  augenfällige  iBCongmeas; 
FG  U  dig. 

4044  Besser  FG  Obran,  Gerundium. 

40K0  Cor   cascuna  deU  planetoM.    So   der  Text  nadi  B,- 
planeta  ist  aber  männlich.   CDFG  quasau  deU  tu  pL  A  fehlt 

4094  en  aytal  semblant 

Quo8  yegi  leferper  Fazünanif 
Se  rleen  per  lors  nahuraM 
Las  terrenals  creaturoM. 
Was  bedeutet  vegz?  CG  quos  rieg;  D  soll  nach  dem  Hg.  mee 
haben,  Sachs  druckte  aber  daraus  ebenfalls  rieg;  Vueg,  A  fehlt. 
Statt  ricon  haben  C  riego^  DG  riegon^  E  riejon,  F  rejon. 

4100  Neben  CD  auch  FG  Pero. 

4118  (Saturnus)  miels  »e  düz  en  sts  fhulas 
E  miels  se  penh  en  las  taiäas. 
FG  vielhs;  auch  Sachs  druckt  viels  ab.    Auch  lies  mit  CDFG  las. 

41  Kl  San   Caprieamus    et    Aquaris.     Neun    Sylben.    Lies 
Capricoms. 

4184  .11.  ans  e  di  mich.   Wohl  in  ^inem  Worte;  auch  habu 
DFG  dem. 

4171  lo  Philozophes  . ,  . 

DUz  qui  en  Itü  renhan  naiz  es 
Deu  esser  moU  bos  etc. 
BCDFG  Ditz  que  qui,  lui  r.,  n.  es.   Und  dies  scheittt  mir  das 
Richtige:  Vgl.  509& 

4190  La  tres  planeta.  So  nach  C;  DFG  lo  oder  le  ters. 

4199  Statt  vengensa  haben  DFG  vengansa. 

4200  E  voluntiers  se  baialha. 

Es  fehlt  der  damit  reimende  Vers.   FG  haben  aber: 

E  volontiers  se  barralha 

Don  se  ditz  dieus  de  batalha» 
Und  D  die  Verse  ausreckend: 
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E  voluniayros  se  barralha 
Per  que  es  dich  dyos  de  batalha. 
Der  Text  hat  also  hier  um  eineo  Vers  zu  wenig.    Von  hier  an  sind 
die  Citate  um  zwei  Verse  ungenau. 

4210  (Jupiter)  li  tempro.  Wohl  Druckfehler  fiir  tempra 
von  DFG. 

4281  E  neblas  e  malas  vapors 
Bnealfa  la  soa  calors 
El  camensamen  del  dia. 
Rstynouard,  der  doch  aus  A  seine  Citate  schöpfte,  hat  s.  v.  nebla 
encausa  »chasse  la  chaleur'';  D  enchaussa;  F6  encaussa. 

4298  Es  heisst»  dass  D  Vadzimans  nos  toi  bietet,  und  doch 
druckt  Sachs  daraus  ganz  richtig  la  luna  nos  toi 

4322  Eine  Anmerkung  sagt,  dass  von  hier  an  in  C  eine  Lücke 
von  drei  BUttern  vorkommt;  es  werden  aber  in  den  folgenden  Ver- 
sen fortwährend  aus  C  Varianten  citirt.  Die  LQcke  findet  sich  nach 
Sachs  im  Hs.  7226,  d.  h.,  nach  dem  Irrthume,  in  welchem  er  befan- 
gen war,  in  D. 

4331  Eclipsis  maintas  vetz  U  fay>  FG  se^  D  sL  Die  Stelle  ist 
schlecht  interpungirt. 

433K  Del  soleilh  vuelh  que  sapchatz.  Fehlt  eine  Sylbe.  DFG 
idels. 

4342  Es  wird  nicht  öberflassig  sein  zu  bemerken,  dass  in 
Thebes  es  el  soleilh  colgan  kein  Beispiel  des  Artikels  el  vorliegt; 
vielmehr  ist  el  =  en  lo.  Noch  deutlicher  in  F6,  die  al  haben. 
Die  Construction  tebes  es  kann  dann  befremden.  Entweder  ist  sie  in 
neutraler  Bedeutung  aufzufassen  „es  ist  lau  beim  Sonnenunter- 
gänge^,  oder  man  liest  mit  Sachs  tebeses'  statt  tebesesa.  Dieses 
Abstractum  wQrde  ein  passendes  Seitenstack  zu  resplandor,  calor, 
cremar  der  vorhergehenden  Verse  abgeben,  und  wie  diese  ein 
Accusativ  zu  dona  sein. 

4345  cels  que  so 

Nat  en  sa  costellatio 
Deo  kern  esser  bei  e  leugiers 
Et  en  totas  res  vivaciers. 
Den  f&r  die  3.  Pluralis  geht  wohl  nicht  an.  FG  Devon  esser  b.  e 
leugier  e  .  .  ,  .  vivacier. 

4382  esturmens  e  gaas.    Wohl  mit  FG  cans. 

Srtxb.  d.  phiL-hist.  Ol.  XLVl.  Bd.  III.  HfU  ^ 
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4384         lo  (Hg  planeta  (Venus)  per  tan 
De[p]ei  om  nui  plega[t]  nadan. 
Die  Anmerkung  sagt,  dass  die  benutzte  Hs. ,  A,  stttt  Depen,  Ben 
bietet.    Die  Con^eciwr  ptegai  ist  auch  sehr  wenig  befriedig^od;  noo 
haben  C  (bei  Sachs)  F6  übereinstimmend  Penh  om  nui  per  taigua 
nadan,  und  dies  gibt  einen  Tortrefflichen  Sinn. 

4399  Segon  las  astrologias.  Lies  wie  gewöhnlich  Iob;  ao  FG. 
4458  Deutlicher  G  se  an  a  far  compras  o  venda». 
4461  No8  tramet  gran  t%\t%9L*   Sieben  Sylben.  F6  eobezeta. 
4590  (ia  iuna)  Es  per  cert  enlumenada 
Del  aolelh  en  una  guia; 
Mas  nos  autres^  iota  via. 
No  podetn  ges  sa  lumnieira 
Vezer  f  o^^i  una  manieira. 
Wo  wäre  der  Gegensatz?  Es  soll  heissen:  ^Die  Sonne  beleuchtet 
den  Mond  immer  in  einer  und  derselben  Art;   wir  aber  sehen  es 
verschiedenartig**.    Man  streiche  mit  F6  die  Conjunetion  qu\   Das 
Comma  nach  4597  ist  zu  tilgen. 

5050  (la  Iuna)  en  alcuna  pari  sia 
A  cors  f  spres  de  manieira 
Que  noy  pot  pendre  lumneira. 
Lies  mit  FG  espes. 

5070  FG  mai  se  penh. 
5220  Vielleicht  besser  FG  quan  (quanium). 
5249  (Le  ricx)  pot  .  .  .  mais  far  de  be 
Quel  pauhresy  fii  mais  a  de  que. 
Lies  mit  F  que;  6  quar. 

5260  FG  quen  tenhi  ist  roller. 

5310  Besser  FG  ■•Is  (los  gaugz)  restrenha. 

5328  Es  muss  die  zweite  Person  Sing,   sein;  F  disses  Ter- 
schrieben  fiir  disseses;  ähnlich  A,  nur  fehlerhaft  dissel;  G  dickesei- 

5329  Si  eu  m^rts,  no  soi  lo  prumiers 
Que  mortz  es  ni  serai  derriers. 

Lies  mit  FG,  si  eti  mori. 

5353  Vielleicht  wäre  no  vuelhas  genauer;  Tgl.  5366. 

6371  perduf  ai  per  naffas 

Qua penas  me  mezeis  nai  trag. 
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Man  wQrde  meinen   „durch  Wunden**;   der  ungenaue  Reim  lässt 
aber  leicht  Verderbniss  vermuthen;    es  ist  in  der  That  mit  F6 
naufrag  zu  lesen.   Das  Wort  fehlt  bei  Raynouard. 
K373  Remembra  no  so  que  perdieat, 
Mas  lo  plazer  fo^as  esquapiestf 
Per  to  bonastre ,  de  morir, 
F6  quar;  nach  plazer  dOrfle  ein  Comma  zu  setzen  sein. 
5393  lai  is  Van  (1a  molher)  bona  perduda 
Que  pueis  Van  melhor  avuda. 
Eine  unmögliche  Construction.     Statt  mai  us  ist  wohl  mains  zu 
lesen,  und  eine  Sylbe  fehlt.    Richtig  F  E  manh  Van,  G  E  mans. 
Rubrik  Tor  5469:  de  Vestela  eameta)  lies  mit  DFG  caneta. 
5518  qui  la  vertut  natural 

f  ebr  a  mais  afeblezia.     In  einem  Worte  febla, 
6523  Le  temps  f  oe  V  estela  dura 
Del  digjom  deljuli  vinte 
Traljom  del  aetembre  ainque. 
Ea  fehlt  das  Yerbum  des  Hauptsatzes.    Lies  mit  FG  de  Ve. 

Es  ist  die  Rede  von  der  Bildung  der  Kometen.   Die  warmen 
Erddönste  steigen  in  die  Luft  bis  nahe  an  die  Feuersphärc/  welche 

5538  Eacumpren  la  calor  del  Mars 
Ab  la  calor  de  Velemeti 
Del  fuoc,  que  Vea  prea  iaaamen, 
E  quar  art  la  dicha  vapora; 
fi[a]  prea  Veatela  aa  lugora 
Per  lo  fuoCy  qui  ea  reaplandena. 

Die  Stelle  ist  äusserst  dunkel ;  nicht  viel  deutlicher  wird  sie  durch 
F,  die  e  par  Vea.  bietet.  D  weicht  ganz  ab.  G  macht  Alles  ver- 
stfindlich.  Es  ist  ein  Semicolon  nach  iaaamen  zu  setzen  und  zu 
lesen : 

E  quar  art  la  dicha  vapora, 

Apar  estela  aa  lugora 

Per  lo  fuoc  etc. 

nlJod  da  diese  Dünste  brennen,  so  scheint  ihr  Leuchten  ein  Stern. ** 
5563  pios  de  lor  reeep  calor 

Seguir  Ih'ave  lo  cora  de  lor, 

28« 
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Die  gewohnliche  Verwechslung  ?oo  pu8  (plus)  uod  pus  (post).  6 
hat  richtig  ptu;  Sachs  hat  aus  D  preysh,  wahrscbeiolich  yeriesei 
für  pueysh. 

5S63  Causa  es  de  raotre  senha. 
Es  ist  ja  nur  von  einem  Zeichen  die  Rede;  auf  was  sollte  sieh  autre 
(das  überdies  wohl  antra  lauten  sollte)  beziehen?  Lies  antresemha 
oder  wie  6  mit  genauer  Orthographie  hat  enires.;  vgl.  1863. 

5608  Der  Conjunctiy  ^o6e  lässt  sich  rechtfertigen;  F6  iroba. 

6615  Quo  (quomodo)  in  der  Bedeutung  ^da»  weil**  scheint 
mir  nicht  zulässig;  6  quar.  Leuvjaria  ist  eine  überladene  Form; 
das  V  i&t  zu  streichen. 

5707  Besser  FG  Quar. 

5787  Nebst  BCD  lassen  auch  F6  den  im  prädicatiren  Verhält- 
nisse unnöthigen  Artikel  aus. 

5803  minas  (:venasj  FG  mit  genauerem  Reime  meNas,  eine 
ebenfalls  Torkommende  Form. 

5851  Le  qucds  terrenals  movemens 

Ades  engenra  .  ,  .  ,  en  logals  mols  etc. 
Lies  mit  FG  s'  engenra. 

5907  Vielleicht  besser  mit  DG  n^s  romp. 

6007  ses  la  gracia  divinal 

Vertutz  de  peira  re  no  vaU 
Quar  de  Dien  pren,  ses  falhensa^ 
T^t  sa  vertut  e  naissensa* 
Die  Krafl,  welche  ihre  Kraft  empfangt,  ist  kein  schöner  Ausdruck; 
ebenso  ungeschickt  wäre  früher  verttä  und  erst  dann  e  naissensa 
zu  erwähnen ;  endlich  lässt  sich  Tot  kaum   rechtfertigen.    Lies  mit 
F  Tota  vertutz  sa  naissensa.   6  weicht  etwas  ab : 

Quar  de  Dieu  senes  falhensa 

Tota  vertutz  pren  naychensa.  Damit  stimmt  D  Oberein. 

6107  Le  Levens  (wohl  Levans)  tiI  en  Orten 
El  Ponens  Tai  en  Occiden. 
Ohne  Zweifel  mit  FG    nays  (nascitur). 

6153  Que  las  romp  e  las  desiieia  Oplueia).  Das  zweite  Ver- 
bum  ist  schwerlich  richtig,  da  der  Vers  neun  Sylben  zählt;  F 
desnueia  j  wohl  aus  dis-nodare. 

6192  Nicht  in  quez  en  Ttire  es  intrada,  sondern  gewiss  nach 
FG  en  la  niett. 
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Zwischen  6366-67  vermisst  man  in  der  Aufzählung  der 
Wochentage  die  zwei  ersten.  Ich  gebe  die  betreffenden  Verse  nach 
6,  da  sie  in  F  ebenfalls  fehlen. 

Quar  lo  Dimerguest  so  sapjatz, 
Esjoms  de  Solelh  apelatz 
Segon  laii  propriameUt 
Daus  de  Luna  so  non  pren. 
64S2  Gewiss   en   lo  signe,  da  bisher  nur  vom  Widder  die 
Rede  war. 

Der  Sommer  dauert  so  lange  die  Sonne  im  Krebse  ist, 
6477  Ei  en  lo  Leo  airessi 

Ei  en  la  Vergi  pueis  fay  si. 
So  es,  lojom  dezeaeie 
De  Setembre;  pueis  auioms  ve. 
Wie  ist  Dies  zu  rerstehen?   Lies  mit  6  pueis  fay  fi    „dann   macht 
es  ein  Ende,  und  Dies  findet  am  17.  September  statt"*.    Nach  Vergi 
gehört  also  ein  Comma,  und  das  Comma  nach  es  ist  zu  tilgen. 
6S0O         le  soleilhs  sez  fallensa 

IsUn  vas  miegjorn  dissenduiz 
Bn  Capricomus  es  venguiz. 
Trenne  es  ian  und  lies  mit  FG  QiCen. 

6K16  Auch  FG  Cotianiis;  v^l.  7492. 

6S56  F  hat  immer  Januer,  G  Januier.    Da  das  Wort  immer 
dreisylbig,  Febrier  dagegen  nur  zweisylbig  ist»  so  ist  vielleicht  voca- 
lisches  u  beizubehalten.  Raynouard,  der  6S64  ff.  citirt,  liest  Januer. 
6579  Auch  FG  ohne  E  im  Anfange  des  Verses. 
6897  FG  E  pari  entre  nueg  e  dia. 
6601  Mars  es  lo  ieriz  mes,  en  lo  quäl 
La  ierra  per  cors  natural 
Quar  s'ei  retorna  la  calor 
Comensa  rendre  gran  humor. 
Lässt  sich  vertheidigen;  weit  wirksamer  ist  die  Lesart  Yon  FG  Quar 
sen  reiornar. 

6682  Ich  bemerke  dass  auch  FG  die  Lesart  von  BD  haben ;  was 
Fer  in  A  bedeuten  soll,  ist  mir  nicht  deutlich. 

6746  Finden  sich  andere  Belege  für  die  Form  fresdura? 
FG  freydura. 

6772  G  hat  die  häufigere  Form  esdiluvi. 


436  Musfafii 

6806  Es  ist  quelh  apareihet  zu  schreiben. 

6906  Eine  gute  Variante  ist  F6  Ln  quan. 

6941  De  bon  emplaust,  qui  far  lo  sap, 
Fay  boi  contra  dolor  de  cap 
De  rozas. 
8o  liest  auch  Raynouard;  F6  aber  fay  hoH^  statt  De  hat  G  doH. 

6973  ff.  Lerba  .  .  .  Taloi  contra  cremadura  geht  wohl  nicht 
an:  Raynouard  druckt  im  Lex.  Rom.  1,521  V(Uen  und  2,500  Valens 
e«,  wodurch  der  Vers  um  eine  Sylbe  zu  lang  ist  Das  Richtige  ist 
ral  encontra  er. 

6984  Der  Reim  stellt  sich  reiner  dar,  wenn  man  mit  F6  tempre 
liest.  Auch  an  anderen  Stellen,  wo  dieses  Wort  und  dessen  Ableitun- 
gen Torkommen,  Tersetzen  F6  das  r  nicht. 

7039  Statt  manjar  hat  F  sanar. 

7043  Jforbosa^  das  FG  mormora  lesen,  muss  der  Namen  eines 
Krautes  sein,  und  auf  dieses  bezieht  sich  mout  e»  perilkoMa.  Es 
mQsste  daher  mit  grossem  Anfangsbuchstaben  gedruckt  sein,  oad 
nach  Sana  küme  ein  Schlusspunct  oder  wenigstens  ein  Semicolon. 

7147—48  haben  nach  Matfre^s  System  neun  Sylben;  FG  lesen 
genau  so. 

7168  A  crecT,  F  trox.  G  clqsez^  D  tesi  »die  Eierschale*. 

7459  Alle  Hs..  auch  FG,  haben  negras.  Warum  im  Texte  Jit^- 
ms?  Vgl.  R.  L^x.  Rom.  s.  r. 

7502  I  conte  doas  partz*  principah.  So  FG.  Die  Conjunction 
kommt  der  Syntax  zu  statten ;  und  doas  (G  dos^  ist  wie  gewdhnlicb 
einsylbig;  vgl.  die  Rt merkung  zu  V.  3287. 

7531  Auch  FG  raza,  gewiss  die  richtige  Lesart 

7559  La  segomda  rigors   es  sems 

Per  qm'om  conois  cmmsas  prezen» 
Corporals,  ei  a  cert  albir 
D^mma  camzm  JTmuira  emmzir. 
Krwihnenswertli  ist  die  Variante  tob  FG  I  corptraU  ab  eesi  Mir, 

757$   7Vy  li  seniems  mmitmmi 
An  qmalacmn  rayitiriaa 
D^mna  cmmsc  d'mmirm  tirar. 
FG  #rtiir  »untN^scheiden*  wihlea*. 
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763S  F6  mit  B  Mcnesprezan  bes  temporaU,  uhne  Ai  tikei»  W89 
dem  deliegz  camals  im  nachfolgenden  Verse  besser  entspricht. 

7796  Auch  F6  malmerenSf  das  dem  mal  vhens  des  Textes  weit 
▼orzuziehen  ist 

7812  Auch  FG  natura^  das  ohne  genügenden  Grund  aus  dem 
Texte  entfernt  wurde. 

7859  qui  sotnpnia 

Fuoc  ardeti  en  qualque  guia 
0  que  la  Jas  del  cel  disaenda. 
Der  letzte  Vers  zählt  neun  Sylben;   es  ist  aber  mit  FG  lams  „Blitz'', 
ital.  lampo  zo  lesen;  vgl.  Raynouard  s.  v.»  der  ein  anderes  Beispiel 
Yon  latM  aus  dem  Breviari  anfQhrt.  Wie  man  sieht,  hat  der  Schrei- 
ber Yon  A  (oder  der  Herausgeber?)  m  und  iu  verwechselt 

7897  E  qui  sompnia  quez  es  cargaiz.  Da  in  allen  anderen 
Versen  somnia  dreisylbig  ist,  so  hat  der  Vers  um  eine  Sylbe  zu  viel. 
Die  Conjunction  E^  welche  in  FG  fehlt,  ist  zu  streichen. 

7921  A  hat  Sls  somnia  nos  e^ida.  Die  fehlende  Sylbe  zu  er- 
setzen liest  der  Hg.  En  los;  FG  haben  Et  eis. 

Rubrik  vor  7947:  las  gitec . . .  pueys  qnels  a  formaiz.  Lies  mit 
G  im  Rubrikenverzeichnisse  ios  g. 

7973  Auch  FG  haben  malauiz,  gewiss  die  richtige  Lesart 

8039 — 40  FG  B  commenset  tantost  pessar  9,n%pogues  etc. 

8130  Es  ist  zu  interpungiren :  Sabes  que  fa  monstrat  que 
fossesnutz?  quar  etc. 

8132  FG  Quez  ieu  favia  defendut.  Avia  ist  hier  dreisylbig. 

8168  Vivas  ist  vielleicht  zu  behalten,  da  ABFG  es  bieten. 
Wollte  man  aber  das  Futurum,  so  müsste  der  Sprache  von  A  gemäss 
die  Form  vieuras  (vgl.  8186)  angesetzt  werden. 

8191  Auch  FG  per  lo  peccat. 

8241  FGIostrar/a/*^. 

8273  Deutlicher  nach  G  Don  no  fo  tan  grans  sos  peccatz.  Ebenso 
8278  nach  FG  Quar  fo  dobla  sa  folia. 

8290  Die  Einschiebung  von  ieis  scheint  mir  überflüssig.  Don 
issi  la  mahestatz  ?  Ieu  vos  die  que  del  cosselh  de  Fenemic.  So  FG. 

8298  Quan  Dieu  lo  tramet.  Besser  F  /a,  auf  gracia  bezogen ; 
G  li. 

Rubrik  vor  8387 :  e  del  complimen  de  peccat  [e  quez  es  pec- 
eatz].  Die  eingeklammerten  Worte  sind  aus  FG. 
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8397  Enquarasdevetz  »aber  may 

Qu'en  totz  los  peceatz  que  kam  fay. 
So  G.  F  wie  im  Texte. 

Zwischen  8562 — 63  fehlen  sowohl  im  Texte  als  ia  F  achtVerse^ 
wodurch  der  ganze  Abschnitt  anTerstäodiieh  wird.  Hier  folgt 
er  nach  6. 

8S59  leu  puesc  dtr,  salva  la  honor 
Del  Beeret  de  nostre  Senhor, 
Que  Dieus  per  aquesia  razo 
Suffertet  la  tempiaeio 
[Sahen»  que  Vhom»  fora  vencuiz^ 
Quar  ge»  no  fora  gran»  vertutz 
Ad  harne  »i  temptaiz  no  fo» 
En  lunha  guia,  »i  fo»  bo», 
E  Dien»  poder  Favia  donat 
Que  non  co»»enH»  en  peccat, 
Quar  »apjatz  cert  que  niay»  e»  bo 
Qui  trenqua  »a  iemptacio] 
Que  »ipeccai  hom»  no  feze» 
Quar  esser  temptaiz  fio  pogue». 
Wie  man  sieht»  ist  der  Schreiber  von  A  und  F  oder  rielmehr  der 
ihrer  gemeinschaftlichen  Vorlage  toq  einem  iemptacio  zum  andern 
gesprungen. 

Rubrik  vor  8661.  Nicht  quäl»  Tolutati,  sondern  nach  F6  quaU 
Tioleiei«. 

8697  E  1011  defCH  al»  repauzar.  Vielleicht  hat  schon  A  noü, 
da  das  i  wohl  vor  enclitischem  s»  nicht  aber  vor  dem  Accusatife  l 
Torkommt;  deoem  ist  in  deu  em,  richtiger  en,  aufzulösen.  Abo 
mit  FG: 

E  noi»  ^G  no»J  deu  en  ah  repauzar. 
8744  Jntga  mala  la  premieira.  Lies  mit   FG  juigam;  Ygl. 
8727. 

8788  Man  wird  der  Lesart  von  G  Fentendemeni  Bo  den  Vor- 
zug geben.  Auch  auderswo  sind  wir  einer  Verwechslung  Ton  S  und 
B  begegnet. 

8872  Besser  nach  FG  Ergulho»  dezira  rictai.  Der  Geldgeix 
führt  auch  zum  Ehrgeize»  zum  Stolze  : 
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Qu  Ovars  dezira  mantas  vetz 
Honor  e  lauzor  mondana  .  .  , 
Per  80  qu'om  voluntiers  li  do 
n  piesea  hoH  lauzar  per  bo. 
Der  logische  Zusammenhang  erhellt   weit   deutlicher  aus  6:  Quan 
Vauzira  lauzar  per  bo.  Der  Geizige  wünscht  als  gut  zu  gelten»  weil 
er  weiss,  dass  er  dadurch  leichter  Geld  erhalten  werde. 
9020  Auch  FG  eü;  vgl.  9035. 
9081         per  aquest  dreg  natural 
Amon  trastug  li  animal 
Maa  los  aoeels  de  lur  guia. 
So  auch  F,  aber  gewiss  unrichtig.  Man  lese  mit  DG  autres. 
909S  Del  dig  filh  de  natura  nat 
Vos  aon  so  que  n'ay  iractat. 
Lies  mit  FG,  auch  mit  D  (bei  Sachs  zu  Pierre  de  Corbiac  S.  49), 
annat  „Ober  den  erstgebornen  Sohn  der  Natur  —  den  dreg  de  natura 
—  genüge   das  bisher  Gesagte  **;   le  segon  filh  ...  es  .  .  dreg  de 
gen»  nomnatz. 

9181  Auch  FG  haben  payre. 

9192  Nach  der  Anmerkung  soll  in  D  dieser  Vers  mit  propria- 
men  and  der  vorangehende  mit  solamen  endigen.  Bei  Sachs  findet 
sich  aber  genau  dieselbe  Stellung  wie  im  Texte. 

9414  contra  mezura  lässt  sich  rertheidigen.  G  hat  den  gewöhn- 
lichen Ausdruck  outra  m.  F  contra  natura. 
9417  quel  delechars 

Es  dampnabels  e  non  laiiart. 
Zu  trennen    in  l'auzars  oder  nach   G   Vuzars.  Vgl.   die   Bemer- 
kung zu  V.  807. 

943S  Deutlicher  wäre,  wie  auch  anderswo  gedruckt  wurde. 
De  ssi  e  de  ssa  mainada. 

Alles  was   man  thue,    solle   zu  Ehren    Gotte's  geschehen  .  Es 
werden  nun  die  verschiedenen  Disciplinen  aufgezählt. 
9456  Quascus  homs  que  letras  apren 
0  de  cantar  o  de  legir  ,  .  . 
E  si  apren  de  metgia 
Fizica  o  sirurgia  .  .  . 
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9471  E  si  ai  decretah  o  leis 
Deu  cossirar  ab  se  mezeis 
Quez  el  o  fay  etc. 
Wie  man  sieht,  ist  au  (audit)  zu  lesen. 
9595         la  fiziquah  sciencia 

Ditz  per  cert  qn^aH  esiinencia  (VG  asi,) 
Es  veraia  medicina. 
Die  Präposition  am  ist  hier  unstatthaft:  F  quez,  6  que. 

9612  Warum  ist  hier  dalieg  geblieben,  während  es   8774  in 
delieg  emendirt  wurde  ? 

9656  Deutlicher  G  so  qi^a  sa  boca  sostray. 
9658  Lies  mit  FG  qii  mais. 
9685  Cel  que  per  sobredejunar, 
Son  cors,  per  sobredeuelhar 
0  antra  manieira,  trebalha. 
0  auira  kann  kaum  zweisylbig  sein;  auch  xsiautra  manieira  absolut 
gebraucht  nichts  weniger  als  ö blich;  man  lese  mitFG  outra  manieira. 
ein  bei  Hatfre  sehr  häufiger  Ausdruck.  Auch  Raynouard,  der  im  Lex. 
Rom.  5,480  die  Stelle  citirt,  hat  outra  manieira.    Bemerkens werth 
ist  auch    die  Variante  von  G   Son  cors  o  pei'  sobrevelhar,  das  die 
asyndetische    Fugung     und    die   etwas    seltsame    Form   develhar 
aufhebt. 

9697       qui  be  la  (almorna)  volfar 
En  U  eis  la  deu  comensar 
Aman  may  se  que  sos  vezis. 
Die  Lesart  TOn  CDF  ensi  verdient  den  Vorzug;  G  ist  verderbt  Eh 
lui  la  deu. 

9746  Trefflich  ist  die  Variante  von  G :  •  monestatz  secretamen. 
9766  Es  reimt  mit  es  in  gleicher  Bedeutung;    Qberdies   ist 
die  Construction  ziemlich  schwerföllig;  G  liest: 
Et  apres  ditz  que  magers  bes 
Bs  castiar  publicamen. 
9769         mais  val  nafra  d'amic 
No  fay.t.baizars  denemic. 
BCDF  No  fay  fenhs;  G  wohl  aus  Versehen  freg.  Raynouard.  der 
für  seine   AuszOge  im  L  Bande  des  Lex.  Rom.  ebenfalls  A  benutzt 
haben  soll,  liest  fengs. 
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9773  Ea  al  paubre  dar  manjar.  Sieben  Sylben.    F6   dar  a 
manjar. 

9779  Lies  Quar  oi  mai  „je  mehr*'.  Auch  Raynouard  hat  hon. 
9893.  Vielleicht  besser  nach  6: 

Doncx^  quio  (=  qui-l,  einsylhig)  pot  far^  den  voluntiera  alber  - 
gar  etc. 

9964  Cobraup  wahrscheinlich  Druckfehler  für  cobren. 
9970  Per  se  ist  wohl  nur  Druckfehler  statt  per  so,  das  in  F6 
und  auch  bei  Rayn.  zu  finden  ist. 

10085  E  non  den  negus  aver  cura.  Nach  ABC  und  F;  es  sind 
aber  neun  Sylben.  D   E  ges  n.  d-  hom  a.  c.;  wieder  neun  Sylben. 
6  richtig  E  non  deu  hom  aver  cura. 
10097  Besser  mit  F6  SI  desplazer. 

10100  ff.  peccador  quifetzmaly  e  pueisse  fay  sosterrar  cum  $i 
M*en  def  iaa  salvar.  F6  devia. 

10144  Auch  F6  0  en  auira  gunajudan. 
10194  Der  Vers  soll  nach  der  Anmerkung  in  ABC  fehlen;   im 
Texte  aber  beisst  es,  es  wäre  C  entnommen;  soll  wohl  D  heissen.  In 
F  fehlte  der  Vers  und  wurde  Yon  einer  Hand  des  XV.  oder  XVI.  Jahr- 
hunderts nachgetragen;  er  findet  sich  in  6. 

10222   las    soleilh    precios   ist   wohl    nur   Druckfehler    statt 

lo    M80l. 

10229  Be  fai  a  home  drechurier 
E  recobrar  ras  bon  loguier. 
Ohne  Zweifel  n'as  =  ne  recobraras. 
102S8  <ioei  als  in  ^inem  Worte. 
10276         qui  dona  no  per  amor 

Almoma  al  paubre  frachuran, 
Mas  quar  lois  vol  ostar  denan 
könnte  sich  zwar  auf  den  Bettler  beziehen,  der  nicht  fortgehen  will  ,* 
besser  scheint  mir  nach  BDF6  loa  oder  lois  (illum  sibi). 
10293  ahnorna  mas  valria 

die  ses  querre  la  faria 
Lies   mit  FG  qii  s.  q.,  absolut  gebraucht  ,,wenn  man  sie  thut  ohne 
darum  ersucht  zu  werden. **  Nach  valria  ein  Comma. 

10314 — 15  Auch  FG  haben  lauzor,  und   das  ist    jedenfalls  das 
Ricbtige. 


ir- 


Sache  und  dem  Datire  der  Person  Torzieht :  a  ceh  que 
drechura  g.  at. 

10622  emage  de  metalh  .  .  . 

Quez  Q.  quez)  en  bestial  figura 

0  difiift  creatura. 

BF6  d'umanaf  ohne  Zweifel  die  echte  Lesart. 
10717  Fliessender  liest  6: 

Aissi  mexeis  creza  quasctu 
^■e  Vemages  no  parta  plus. 
10788  Besser  cel  qi'i  suffertei;  6  quey. 
10861  FG  86  Ti  denan;  das  Perfeet  ist  auch  Torzuzie 
10872  (li  sanb)  aman  nos 

E  de  nostres  bes  an  plazer 
Bis  procuro  matdi  e  ser  .  .  . 
10877  Sb  amonesto  de  befar. 
Eh8  Hesse  sich  rechtfertigen,  indessen  kann  der  Dativ  (no 
ter  als   der  Accusativ  (ilia  bona)  vermisst  werden;    dal 
die  Lesart  von  FG  £/«  den  Vorzug  zu  verdienen.  Im  let 
dann  ist  Eh  entschieden  falsch;  man  lese  mit  FG  Ens. 
10908  FG  dia  (:siaj  statt  diga. 
10977         qnascus  deu  Dieu  mos  onrar 


^ABBAM     j»    «My»a< 


•    «««My»«* 
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11248  Te  beieilss«  nueg  edia.  Sind  neunSylben;  GTobezicho; 
;1.  11244»  S2»  S5,  58  u.  s.  w.,  wo  überall  Yon  „gehorchend  nicht 
»n  „segnen**  die  Rede  ist. 

11343 — 50  lese  ich  nach  6  und  interpungire  so: 
Benezen  soven.e  de  grat 
La  Heu  sang  nom  bonazurat. 
Benezetz  doncx  generalmens 
Dieu  tota  manieira  de  gena 
Et  en  toi  iempa  .  .  , 
Et  en  tota  creatura; 
E  s'avetz  per  aventura  etc. 
och    wären    11362   und    67    die   deutlicheren   Formen    etz  und 
rcMsatz  vorzuziehen. 

11426  Quam  la  lauzor  de  Dieu  espanda. 
eun  Sylben;  man  nähme  denn  Elision  zwischen  Dieu  und  eapanda 
1»  was  kaum  gestattet  sein  wird.  6  liest  lauzor  Dieu. 
11487  G  Mt^ii  k  Moyzen. 

In  der  Rubrik  nach  11508»  die  sowohl  in  F  als  in  6  zu  lesen 
t,  berichtige  man:  X^en  vulhas  statt  Fen  und  eacrutea  statt 
woutea. 

11576  Nebst  BC  auch  F6  entendi;  eben  so  11603. 
Von  dem  öle  der  Barmherzigkeit  heisst  es : 
11615  El  mortalveridel  Satan 

Eneauaaa  e  reatrenh  en  tan 
Que  lois  pot  gea  a  aa  guia 
Temptar  ta  fort  quo  volria. 
168  mit  F6  nona. 

11717  Nebst  BCD  auch  F6  Per  la  flor  prendem  lo  filh  aieu; 
ewiss  die  richtige  Lesart. 

11781  ff.  cora  ist  hier  überall  zu  cor  zu  bessern. 
1 1 807  no  pot  a  nulh  for 

Äquel  fala  Juzieu  que  Tag  mor 
Intrar  ab  aaa  iniquitatz 
El  regne  del  cel.  —  Lies  lag. 
11883  ff.  interpungire  ich  so: 

li  fala  Juzieu  non  an  fe 
Ni  crezo  {tan  aon  eaaegat 
En  conoiaaer  la  Verität 
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E  partü  de  Dieu  lo  paire) 
Esser  vengut  lo  Salvaire  etc. 
Die  Bibelstelle  Gen.  49»  10 :  ^non  auferetur  seeptrum  de  Juia 
. . .  donec  veniat  qui  mittendus  est"  wird  folgenderweise  übersetxt: 
11899  Non  er  tolt  le  p^tesU  Dieis 
Ni  lurs  regimens  als  JuzieuSf 
So  es  a  dir  senhoria, 
Entro  que  cels  vengutz  sia  etc. 
Ebenso  S.  419,  Z.  2.  Es  ist  offenbar  in  einem  Worte  potettadieu» 
statt  potestadius  (letztere  Form  in  6)  zu  lesen»  gleichsam  potestaH- 
vus;  ein  substantivirtes  Adjectiy. 

11979—80  Dieu  dis .  .  .   del  profeta  Malachia.   Weit  besser 
G  peL 

S.  416,  Zeile  7  d'aquela;  [ela]  te  brizara  la  teata;  das  einge- 
klammerte Wort  aus  G.  Die  nächste  Rubrik  lies:  nostra  dana  fs 
mostrada  a  Moysen,  dann :  Moyses  venc  al  pueg  [de  Dieu  Oreb  et] 
aparec  etc.;  die  eingeklammerten  Wörter  ebenfalls  aus  G. 

12172  Nebst  BCD  auch  FG  Ssta  vergis  preeiosa;  gewiss  du 
Richtige.  Im  vorangehenden  Verse  hat  6  estati^ 
12473  Joseph  Fespos 

De  la  Yirgis  fo  sobre  bos 
Lies  nut  6  fabre;    ygl.  12478  Jhesu   Crist  tot   lo  man  fargit 
atfia» 

12S17  und  18  sind  verstellt;  ebenso  in  F;  G  hat  sie  in  richtiger 
Ordnung.  Die  Stelle  ist  demnach  so  zu  lesen  und  zu  interpungireo: 
don  fo  mostrat 
Que  nulhs  homs  non  deu  mal  faire 
Ni  dar  trebalh  a  sa  maire; 
E  ses  dubte  nois  tanhia 

Quez  el  que  mandat  avia  (so,  nicht  mit  AF  el  eamandai) 
Quez  om  onres  fort  sos  pairos, 
A  sa  maire  fos  engoyssos. 
12SK1  Besser  G  Qoe  de  peccat. 

12738  Tro  Pai  ac  el  cel  montada.  Es  ist  la  n*  zu  schreiben. 
Montar,  sowohl  intransitiv  als  transitiv,  wird  nämlich  hier  immer  too 
der  Partikel  n<?  begleitet.  So  12768  Fen  montet,  oder  mit  F6  Ion  m.; 
und  12817  Dieus  el  cel  lo  na  montat. 
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12773  quossi,  coras  lo  sieus  cors 

Del  monimen  issi  defors 
0  trag  en  fo  non  sabem  res. 
Besser  FG  quo  ni  quoras  „wie  und  wann**. 
12787         quex  deu  creire  fermamen 
Quez  el  Va  sobeiranamen 
En  sa  fi  mais  Dieu  honrada  etc. 
DG  quefaia,  ohne  el,  welches,  da  das  Subject  nachfolgt,  mussig  is(, 
und  mit  dem  Conjunctive  wie  im  anderen  Nebensatze,  V.  12792. 

12843  Don  sembla  quel  n'aTia  montat.  Vielleicht  nur  Drucke- 
fehler  für  aia  aja. 

12920  Ela  mostra  saa  tetinas 
Preciosas  ab  que  noiri 
Som  precioü  filh  atressh 
Cossiran  sa  verginitat. 
Man  ]fird  gewiss  mit  G  coservan  vorziehen. 

Die  Stelle  12953  ff.  dürfte  mit  G  so  zu  lesen  sein: 
Per  qu'ieu  sos  sers  e  sos  garsos 
(E  plassa  a  Dieus  que  sia  bos 
Sers  sieus,  e,  si  no  bos,  sevals 
Plassa  Ihi  que  no  sia  mals) 
Prec  la  maire  depietat 
Quez  ela  etc. 
12963  statt  d'ome  hat  G  de  mcy  und  beide  Lesarten  lassen  sich 
rechtfertigen;  12966  ist  aber  mitG  entschieden  Ni  cum  statt  si  cum 
zu  lesen. 

13011  Man  schreibe  und  interpungire : 
Ni  a  corregir  peccador,  * 

Ses  gracia  de  nostre  Senhor, 
No  val  castiar  ni  sermos. 
13063  deu  hom  lasgens  prezicar, 

Non  ges  am  cor  de  diffamar, 
Mas  ab  vera  compassio 
Et  ab  aital  e«iitrieU, 
Que  vuelha  peccaiz  e  folors 
Mais  perseguir  quels  peccadors; 
Vns  homs  tot  home  deti  amar, 
Mas  SOS  peccatz  deu  azirar. 
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Lies  mit  F6  entencio.  Statt   q^ua  besser  mit  6  quar;  honu  bleibt 
dann  wie  gewöhnlich  unbestimmtes  Subject  ohne  Artikel. 
1 3 1 29  aytals  omes  semblans  so 

Au  qui  auais  ao  companho 

Que  aobre  aom  cap  avia  etc. 
G  Aun  que  vi  ao  companho;  und  Dies  scheint  das  Richtige  la 
sein;   er  sieht  die  Fliege  auf  dem  Kopfe  des  Gefährten,  und  indem 
er  die  erste  tödten  will,   rersetit  er  dem  letzteren  einen  tödtlichen 
Schlag. 

13167  menha  cruzel  no  aeria 

Qui  leu  tot  perdonaria 

Que  Vautrea  que  tot  falhimen 

Punira  trop  aapramen 
So  A;  den  letzteren  Vers  vollzumachen,  wird  aap[e]ramen  gedruckt, 
alle  Hss.  haben  aber  aapr.  ohne  e.  Vergleicht  man  perdonaria,  so 
sieht  man   gleich  dass  puniria  (yiersylbig)  zu  lesen  ist.    So  l^aben 
auch  FG. 

13189  Per  mieg  loa  pes;  wohl  pela  „bei  den  Haaren.** 


ANHANG. 


Von  Matfre  Ermengau,  dem  Verfasser  des  Breviari,  ist  bisher 
nur  das  Lied  Dregz  de  natura  etc.  abgedruckt  worden,  und  zwsr 
zuerst  durch  K.   Bartsch,  Prov.   Denkm.,    dann  durch  G.  Azaii 
im  Bulletin  de  la  soci^t^  arch^ologique  de  B^ziers  U  serie,  2.  lirr., 
ann^e  18S9.  Im  letzteren  Abdrucke  findet  sich  eine  Tomada  von 
drei  Versen,  die  bei  Bartsch  fehlt  und  die  ich  nach  G  hieher  setze: 
Amora  e  midona  aomo 
Que  graziaco  ma  canao ; 
Pueia  quia  vuelha  lam  reprenda. 
Dass  Matfre  andere  Minnelieder  gedichtet  hat,  erhellt  a  as  den 
Breviari   selbst,  denn   im   Perilhoa  tractat   dCamor  fährt   er  Tier 
Strophen   aus  drei  seiner  Lieder  an  (Mahn,  Gedichte  I  191,  20S» 
216);  G  enthält  überdies,   wie  oben  erwähnt,  ein  Sirrentes,  das  mit 
scharfen  Worten   die  Laster   der  Kleriker,  der   Forsten  und  der 
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sgelehrten,  speciell  der  Richter,  geisselt.  Dasselbe,  im  gleichen 
gehalten»  ja  mit  den  nämlichen  Reimen  yersehen,  wie  das  Lied 
z  etc.,  ist  bisher  weder  in  einer  der  bekannten  Liedersamm- 
n,  noch  in  irgend  einer  Handschrift  des  Breviari  nachgewiesen 
en.  Ich  glaube  daher  den  Freunden  der  proYenzalischen  Poesie 
kleinen  Dienst  zu  erweisen,  indem  ich  das  ROgelied  hier  zum 
jcke  bringe.  Manchen  guten  Rathschlag  bei  der  Behandlung  des 
3S  Terdanke  ich  der  Güte  meiner  geehrten  Freunde  Bartsch, 
n  und  Paul  Meyer. 

Aisso  es  sirventes  lo  quäl  fetz  Matfres. 

Temps  es  qu*ieu  mo  sen  espanda 
Et  ab  bon  enteDdemon 
Lo  mal  qae  yei  far  reprenda 
El  blasme  e  Tespafen; 
Mas  ta  fort  ?ei  qae  s*  abranda 
E  creis  el  plas  de  la  gen 
Que  no  sai  contra  eui  tenda; 
Pero  quar  mala  d*a?ol  sen 
Han  clerc  e  de  mal  razo 
10  Elh  gran  senbor  elb  bailb , 
Mi  plais  que  contr*els  destenda. 

La  nialvestat[z]  es  tan  granda 

Dels  clergues  generalmen 

Qu*en  poyri*  om  far  legenda 
15  E  quascnn  jom  yai  creichen; 

Qui  entre  lor  vai  comanda 

0  prelatnra  qaeren, 

0  dignitat  o  prebenda, 

Pron  trobara  per  argen 
20  Mais  que  pel  sen  Salamo, 

D*Ulpiani,  de  Plato, 

Ni  per  vertatz  a  ques  tenda. 

Eoquer  son  rendut  a  randa 
Per  clers  li  sanb  sagramen; 
25  Sim  cofes  que  Dieu  oflTenda , 
Sim  batei,  s*ieu  molher  pren, 
Cove  ses  antra  demanda 
Qu'  al  preire  deniers  prezen 
0  81  dir  messa  enprenda 
Üb.  d.  phiL-hist.  Cl.  XLVI.  Bd.  III.  Hfl.  29 
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30  Per  ]*arma  de  moB  paren; 
Qai  aichila  yen  per  raio 
Ab  DataD  ei  Abiro 
CoTe  que  porcio  prenda. 

E  d*  ala  ea  mout  encolpanda 
35  Clercia,  quar  mal  despen 
Lo  patremoni  e  la  renda 
Que  Crifz  gazanhet  penden; 
Quex  Tol  sa  grasaa  truanda , 
Bo8  manjars,  bei  Testiinen, 
40  Bei  hosdal,  mas  a  faxende 
De  earltat  na  a'aten; 
Dön  m'alljir  (fu  ü5  aes  perdo, 
Quar  ilh  guazanho  de  quo 
Fuocz  d*  ifem  loa  escumprenda. 

4S  Li  gran  aenhor  d*  antra  banda . 

Setglar  qnez  AD  regioien, 
Haurian  grans  opa  d*emenda^ 
Quar  quex  met  tot  aon  enten 
Co  pnesc'aTor  pro  vianda, 

50  Arnes  et  aur  et  argen 
Dels  paubres  per  offerenda , 
Soamea  talban  o  tolen , 
E  per  aver  ocaiEO 
Deziro[n]  oeciaio 

55  0  que  Tua  Tautr'eaeoicbenda. 

Jutge  o  bailo  sea  ganda 
E  cosselhier  eichamen 
Prendo,  qni  que  lor  estenda, 
A  reacost  et  a  prezen; 

60  Adoncs  cove  que  a'escanda 
Drefhurd  ]»er  fin  coven, 
E  quar  oon  es  quin  defenda 
Niu  castic  los  mala  penden, 
Podon  aver  sospeiso 

65  Ilh  elh  senhor  aoti  eui  so 
Quel  diabren  ifern  los  penda. 

Dieus  que  tot  be  far  comandi 
E  Tiur*  en  bon  eatamen 
E  no  troba  quiu  aprenda 
70  Ni  fassal  comandamen, 

39   htU  wfümtma. 
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Ads  y  met  quascus  baranda 
E  siec  80D  aFol  talen 
E  non  atroba  quilh  renda 
Se  en  karitat  arden, 
75  Hai  paor  qu'esta  sazo 
Ab  gran  tribulacio 
A  tot  lo  mon  o  car  renda. 

Tant  em  tog  mal  e  pauc  bo 
Que  81  Tus  de  be  somo, 
80  L*autre  ditz:  »Tu  eis  emenda.'' 

Cocelhs  es  de  Salamo, 
Que  quascus  hom  d*espero 
Laichel  mal  e  quel  be  prenda. 


29^ 
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SITZUNG  VOM  22.  JUNI  1864. 


Beiträge  zur  Kenntniss  der  neupersischen  Dialekte. 

IL  Kurmängt-Dialekt  der  Kurdensprache. 

Von  Dr.  Friedrick  Iflller, 

Doeeot  der  »llgemeioea  SprachwtMeoschafl  u  der  Wiener  Uairertttil. 

(Yorgelegt  in  der  Sitzung  vom  8.  Joni  KM.) 

Die  Abweichungen,  welche  die  Sprache  der  Kurden  gegen  das 
Neupersische,  sowohl  die  Schriftsprache  als  auch  die  yerschiedeoen 
Dialekte  desselben,  darbietet,  sind  nicht  unbedeutend,  —  anderer- 
seits sind  aber  auch  die  Ähnlichkeiten  zwischen  beiden  Sprachen 
derart,  dass  Jedermann,  der  sowohl  in  ihnen  als  in  den  anderen 
eränischen  Sprachen  einigermassen  bewandert  ist,  die  ganz  nahe  Ver- 
wandtschaft beider  unmöglich  verkennen  kann.  Und  zwar  schliesst 
sich  das  Kurdische,  wie  von  einer  durch  schriftliche  Darstellung 
wenig  ausgebildeten  Sprache  im  yorhinein  zu  erwarten  steht,  mehr 
an  die  Dialekte  als  an  die  Schriftsprache  an,  obwohl  es  hinwiederum 
Manches  aufweist,  was  als  entschieden  alterthömlich  bezeichnet 
werden  muss. 

Hieher  gehört  vornehmlich  die  Erhaltung  des  Unterschiedes 
zwischen  Yd-i  und  Vdw-i  maghul  und  maruf^  welcher  ^ich  bekannt- 
lich im  Neupersischen,  wenigstens  im  westlichen  Persien,  ganz  und 
gar  verloren  hat.  Man  vergleiche:  ser  „Löwe",  neup.  jC»  (ier), 

p^8  »vor",  neup.  ^  CP^O^  iw^/ „Schaf**,  neup.  JL^  C^mes),  re 

j^Bart«,  neup.  ^j  (r^s),  kör  „blind**,  neup.  jj^  (kdr)y  vgl.  arm. 

♦w  ßnirj,  göh  „Ohr**,  neup.  J^^ (goi),  altb.  --ö^-(»  (gaosha), 

dost  „Freund",  neup.  J^^J  (döst),  z6r  „Kraft",  neup.  j^  C^^)' 

«Üb.  {^*J>^  (zdrare),  rdz,  ro  j^Tag",  vgl.  neup.  j^j  C^dz),   altb. 
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^fi>M)  (^raoööj,  biso  „wasche*,  neup.  ^  (bi-so),  be-agil  ^.unver- 
nönftig**  =  neup.  Jiw  (bS-äql),  vgl.  Pärst  ^  (bS)  ohne  (Spie- 
gel, Pärstgpamm.  85),  post  ^Fell**  =  neup.  J^^  (pöst).  Dabei 
Coden  sich  aber  schon  Spuren  der  jüngeren  Aussprache,  z.  B. :  aepi 
„weiss",  neup.  Juiw  (aipM)  y  altbaktr.  -»^wö»   (gpadta)^  hömis 

„Büffel**,  neup.  ^J^^^  (gömSi),  nivrü  „Mittag**  =  neup.  j^ysi 
(nimr6z),  mi  „Schaf**  (47,  48)  =  neup.  ,J^  (meiJ.Eh^nso 
findet  sich  manche  Form,  welche  in  ihrem  ganzen  Typus  ein  älteres 
Gepräge,  als  die  ihr  entsprechende  neupersische  darbietet.  Z.  B. : 
sing  „Brust**  =  neup.  aIu-i  (sinah)  steht  der  Pehlewt-Form  ^yo 
(BtnakJ  näher  als  die  neupersische,  eben  so  die  Formen  nävik 
„Nabel**,  K4k  „Ei**  gegenüber  den  neupersischen  ^iU  (näfah), 
Ai  U-  (khdyah)  etc. 

Dagegen  theilt  die  Sprache  mit  den  neupersischen  Dialekten 
jene  Lautzerstörung,  besonders  im  Auslaute,  welche  die  ohnedies 
bedeutend  herabgekommenen  Formen  der  neupersischen  Schrift- 
sprache beinahe  bis  zur  Unkenntlichkeit  zerrüttet  hat.  Dazu  kommt 
die  Schwächung  besonders  des  a-Lautes  in  e  und  i,  welche  wir 
schon  in  der  modernen  neupersischen  Aussprache  vorbereitet  und 
auch  im  Ossetischen  durchgeführt  vorfinden,  während  das  lange  ä 
—  merkwürdig  genug  —  gegenüber  dem  Ossetischen  (=:  ^)  und 
den  oeupersischen  Dialekten  (=  d,  u)  sich  als  solches  in  seiner 
Reinheit  behauptet  hat.  Man  vergleiche  zum  Beweise  dessen  fol- 
gende Formen: 

kir  „er  machte**,   neup.  ^^  (kard),  ek  „wenn**  =  neup.  J^ 

(agar),  kSr  „Messer**  =  neup.  ^j^ (kärd),  ghiim  „Weizen**  ^= 

neup.  ^SS (gandum),  gd  „er  sprach**  =  neup.  ^^^  (gufO*  /^aV 

„er  ass**,  neup.  ^jji-  (kfard),  dd  „er  gab**  =  neup.  ^1  J  (ddd), 

iäl  „bitter**,  neup.  ^  (talkh),  sd  „Freude**  =  neup.  J  b  (sddj, 

s6nd  „Schwur**,  neup.  sSy*>  (saugand),  rd  ^aufrecht**  ^=  neup. 

C^\j  (rdst)  etc. 

Über  diesen  Ähnlichkeiten  und  Unähnlichkeiten,  welche  dem 
Kurdischen  eine  Mittelstellung  zwischen  der  neupersischen  Schrift- 
sprache —  älterer  Periode  —  und  den  heutigen  Dialekten  zuweisen. 
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hat  dasselbe  gewisse  lautliche  EigenfhQmliehkeiten ,  die  dasselbe, 
abgesehen  von  yerschiedenen  FormeD,  die  wir  im  Verlaufe  der 
Untersuchung  anmerken  werden,  als  ein  selbstständiges  Idiom  hin- 
stellen. Diese  sind : 

L    Neigung  zur  Aspiration  im  Anlaute,    z.  B.:  kdsti 

„Knochen*",  neup.  ö\J^\   ustukhFdn,  alib.  -"^«  (agtaj»  altiod. 

aathh  gr.  darioVy  hasp  „Pferd**,  neup.  «-^1  C^p)*  altbaktr.  -»o»* 

(agpa),  hindik  oder  hing  „ein  wenig"  =  neup.  Joü  (andakj 

hingtv  j,Honig*',  neup.  O^i^l  {angubin),  hivi,  auch  M  „Hoffnung", 

neup.  Ju«)  (dm4d)^  auch  bei  Fremdwörtern,  z.B.:  helbdt  „gewiss, 
sicher"  (nicht  wie  Lerch  II.  9S  angibt  „vielleicht";  denn  so  erfor- 
dert es,  abgesehen  von  unserer  Vergleichung,  der  Sinn  des  Satzes, 
besonders  48:  „sicher  musst  du  aus  deiner  Höhle  herauskommen") 

=  arab.  aLII  {al-battahj,  hinda,  lehinda  (34,  47  etc.)  =  arab. 

JlIp  findaj.   In  den  Formen  heist  „acht",  hezßg  „Holz",  kommt 

schon  im  Neupersischen  CJJ^  (hast)t  p}^  (hSzam)^  gegenüber 
von  altb.  J'»5r**  (astan)  und  -•««»*  (^aepnaj  die  unorganische 
Aspiration  im  Anlaute  vor. 

II.  Verwandlung  des  m,  seltener  n  in  fr  Q,  z.B.: 
1*©/ „Hoffnung",  neup.  Ju*l  (6mSd),  havin  „Sommer",  vgl.  altb.  -»c-c 
(hama),  arm.  iari/if«.ir  (amarn),  hev  „zusammen",  neup.  >  (kam) 
ziv  j^Silber",  neup.  js>>»  (stm)^  dev  „Antlitz"  („Mund"?  wie 
Lerch  angibt),  neup.  xJ  (dimj^  arm.  ^kJ"  (dem)^  gdv  „Schritt" 
neup.  P^ (gdm)y  duv  „Schwanz"  =  neup.  O  (dumj,  idv  „Auge^ 
neup.  jf^  (öasm)  (durch  Assimilation  des  ^  an  »),  ndv  „Name'' 
=  neup.  bU  (wain?,  «11?  „Mitte",  neup.  xo  (nim^,  altbaktr. -»(X)^ 


1)  Dieses  merkwürdige  Lautgesetz  scheint  auch  das  BalAcl  zu  kennen,  s.  B.:  gnttiA 
(ZeiUchr.  f.  Kunde  d.  Morgenl.  IV.  466)  Büffel  =  ^j^^  ^X  Aaiuto  »Gesiebt«  (ibM- 
467)  =  neup.  f^>^;  aim*  ^^»^  Überhaupt  finden  sich  zwischen  den  Kordet- 
idiomen  (besonders  den  östlichen)  und  dem  BalAcj  manche  interessante  Berübniap- 
puncte,  wie  ich  mit  Nächstem  naher  darlegen  werde. 
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(naemaj,  mivdn  j,6ast**  =  neup.  Oli^*  (mihmän)^  zäva  „Schwie- 
gersohn**, neup.  jUIj  {ddmddj,  pev  „zusammen"  =  neup.  ^ 
(baham),  berev  „zusammen"  =  neup.  Jb^  (barham),  pivd  „er 
mass"  =  neup.  ^j^^  mäzund.  t\^  zevistän  „Winter",  np.  ö^j 
{zamistän),  altb.  -^  (zima),  -^  (zima),  seläv  „Gruss"  =  arab. 
>iL#  (saläm)  (jUp  fiUl)  baliv  „Kopfkissen"  =  neup.  0<lli 
(bdiin)  9  6m7  „Nase"»  neup.  ^  (bim).  (Über  das  schlusshafte  2 
vgl.  pelil  46.  =  neup.  ^%  (pilauj  Pilav),  Kasan  (KasüJ  »Has- 
san" =  arab.  ^^  (haaan)  etc.  In  Betreff  von  n  =  w  vgl.  auch 
BalAdt:  daf  ^Hund"  (Lassen,  Zeitschr.  f.  K.  d.  Morgenl.  IV.  468) 
=  neup.  0U3  (dahdn)  mit  Ausfall  des  h  in  der  Mitte. 

Ich  gehe  nun  im  Folgenden  zu  einer  kurzen  Darlegung  der 
Laut-  und  Furmenlehre  des  Kurmäng{- Dialektes  ober,  die  zum 
grössten  Theile  nach  den  von  P.  Lerch  in  Petersburg  publicirten 
Texten  gearbeitet  ist. 

A.    Lautlehre. 
I.  Vocale. 

Der  Vocalismus  des  Mittelpersisclien,  wie  er  auch  in  der 
Bezeichnung  der  neupersischen  Schrift  zu  Grunde  gelegt  erscheint, 
bestand  aus  folgenden  Lauten:  a^  d;  i,  t;  u,  u;  e,  6;  di,  du, 
wozu  noch  das  kurze  ^  als  ein  geschwächtes  kurzes  a  zu  rechnen 
ist,  d.  i.  aus  6  resp.  7  einfachen  Lauten,  2  offenen  und  2  geschlos- 
senen Diphthongen,  zusammen  10,  resp.  11  Lauten. 

Das  Kurdische  stellt  diesen  Lauten  15  gegenüber,  weist  also  in 
dieser  Richtung  einen  grösseren  Reichthum  auf.  Dieser  entstammt, 
wie  auch  anderswo,  einer  Schwächung  der  Laute,  welche  sich 
überall  im  Verlaufe  des  Lebens  einer  Sprache  geltend  macht.  — 
Diese  kurdischen  Laute  sind:  a,  d;  e,  e,  e;  t,  t,  j,  ti,  ti,  u,  0,  d, 
at,  au. 

Wir  wollen  im  Folgenden  jeden  derselben  einzeln  betrachten 
und  dabei  vor  allem  andern  auf  die  neupersische  Schriftsprache 
und  die  älteren  erinischen  Dialekte  Rücksicht  nehmen. 
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a  entspricht  älterem  a  und  hat  sich  meist  in  einer  geschlosse- 
nen Silbe  behauptet,  z.B.:  azmdn  ^Himmel",  neup.  OU^l  (dsmdn), 
allb.  <««»•  (agman),  hasp  „Pferd**,  neup.  wwil  C^pJ,  altb.  -»ö»* 

(aQpa)\  haft  „sieben**,  neup.  C^  haft,  altb.  j-^o-o»  (haptanh 
hdsti  „Knochen**,  altb.  -»^r»*  (^agtajy  altind.  asthi;  es  kommt  aber 
auch,  jedoch  schon  mit  e  wechselnd,  in  nicht  geschlossener  Silbe 
vor,  z.  B. :  havtn  „Sommer"  =  altb.  --c-o»  ChamaJ;  die  Formen 

verhalten  sich  zu  einander  wie  neup.  O^J  (zamin)  „Erde*,  und 

altb. -^  ^2;^ma>;  Aoirar  „tausend**,  neup.j|j*k  (hazärj,  altbaktr. 
-i»V^i»o»  (hazaAra). 

&  entspricht  zunächst  altem  ä,  z.  B.:  dv  „Wasser",  neup. 
^^  (db),  altb.  ioÄ-  (dfa)^  acc.  «o-  (dpimj,  zänim  »ich  weiss**, 

neup.  xb  (ddnam)^  daA  „Seele**,  neup.  üW  (gdn).  —  In  den 
meisten  Fällen  ist  es  jedoch  wie  im  Neopersischen  durch  den  Ein- 
fluss  des  Accents  (darfiber  ygl.  besonders  meine  Beiträge  zur  Laut- 
lehre der  neupersischen  Sprache.  II.  S.  6)  aus  älterem  kurzem  a 

hervorgegangen,  z.  B.:  azmdn  „Himmel**,  neup.  l>U«i1  CdsmdnJ, 

altb.  J«c**  (agman),  hazdr  „tausend**,  neup.  jlj^  (hazdr).  altb. 
M^iM^Mfy  (Tiazaära).  —  In  anderen  Fällen  ist  die  Länge  des  a  als 
Crsatzdehnung  für  einen  von  zwei  auslautenden  abgefallenen  Con- 
sonanten  wie  im  neup.  JU»  («4r?  „Jahr**  =  altb. -»ö^(^«»  ^^m-^i/^j^ 

altp.  tharda  zu  betrachten,  z.  B.:  iäo  „Auge**  =»  neup.  jC>- 
((fasm^,  altb.  {'C^g^i»  (dashmanj.  Die  kurdische  Form  ist  durch 
Assimilation  des  /  an  das  m  zu  erklären,  tdl  „bitter**,  neup.  j^ 
(falkh),  sär  „kalt«,  neup.  J^  (sard),  altb.  -^^^  (oarita). 

e  Dieser  Laut  ist  eine  Abschwächung  (Verkürzung)  des  o, 
besonders   vor  einer   betonten    langen  Silbe,    z.  B.:    gerän 

„schwer**,  np.  öy  (gardn)^  erzdn  „billig**,  np.  ö\j^  (arzdn), 
zemdn  „Zunge**,  neup.  ül»j  C^bdn)^  berdz  „Schwein«,  neupers. 
J^  (gnrdz).  j^j^  (wurdz).  altb.  ^-^-^  (vardza).  Ferner  in 
einsilbigen,  auf  einen  Consonanten  schliessenden  Worten,  z.B.: 
her  „jeder"  =  neup.  ^  (har},  altbaktr.  ^»W  (haurpaj,  ket 
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Jemand*,   ncup.   ^j^  (kas),  vergl.  altb.  -»(«.»-5  (kag-öa),  zer 

j^GoId«  =  neup.  jj  (zar),  altb.  *^  (zairi)^  aber  auch  in  ein- 
silbigen Formen  mit  doppelconsonantig  auslautender  Silbe,  z.  B. : 
§erm  „warm**  =  neup.  ^jT  (garm),  altb.  -»fj^-iß.  (garima)^  altind. 
gharma,  tend  „wie  viel**,  neup.  Jus*,  (öand)^  altb.  c^*»fi  (övat). 

Nebst  einer  Abscbwächung  des  a  stellt  oben  e  auch  eine  solche 
des  t  und  u  dar»  z.B.:  jr^Mdass**, neup.  »   {kihj,  vgl.  altind.  Art-m, 

tädSr  »Zelt**,  neup.  j jU»  (öddir)^  altind.  dhaiira,  te  „du**,  np. 

y  (iö,  jetzt  ^d^,  altb. -»»-5?  (iava),  dekdn  »Bude**,  neup.  JlTj 

Cdukdn),  arab.  Ol^  (dukkdn). 

e  Dieser  Laut  ist  eben  so  wie  der  vorhergehende 
zunächst  eine  AbsehwSchung  des  a,  und  zwar  am  häufigsten 
im  Anlaute  einsilbiger,  mit  einem  Consonanten  schliessender 
Worte,  z.  ß.:  ek  »wenn**,  neup.  ^\  (agar)^  ez  »ich**,  altbaittr. 
«1^*  (azimj,  altind.  ahanif  gr.  i^^öJv,  em  »wir**,  neup.  U  {md)y 
osset.  Max,  altind.  a^mdkam;  es  kommt  aber  auch  im  Inlaute  ein- 
silbiger, auf  einen  Consonanten  schliessender  Formen,  wie  e,  vor, 
z.B.:  hem  »alle**  =>  neup.  ^  (ham},  Ar^r^Esel**,  np.  ^  (kharj, 
altind.  khara^  ten  »Körper^,  neup.  ^y  (tanj,  altbaktr.  >j«^  (tanu), 
deiig  »Kampfe  ==  neup.  Ju>.  (O^^O)' 

Neben  einer  Abscbwächung  aus  a  stellt  e  gleich  dem  e  (und 
dem  hebräisch- äthiopischen  i)  eine  solche  aus  u  dar,  z.  B. :  emr 
^Leben**,  arab.  ^^  ('umr),  zdne  »Knie**  =  neup.  y\j  (zdnüj^ 
altb.  ^i^  (zänu),  altind..  ^aww.  In  dem  Worte  dev  »böser  Geist** 
=a  neup.  y  3  (dSv)  =  altb.  -»»w-j  (daeva)  ist  das  e  als  eine  Ver- 
kürzung des  S  wie  in  dem  armenischen  7^^«.  (div)  zu  betrachten. 

e  Dieser  Laut  entspricht  altem  ^  als  Guna  von  *  oder  dem 
neuper^ischen  sogenannten  Jd-i-maghul,  z.  B.:  s^r  „Löwf**,  neup. 
jC»  Cb&t),  Pärsi  \^  (8^),  rS  »Bart^  neup.  Jjj  (rSs),  altb. 
-i»jjgjo«1  (raeshajf  p  /»vor**,  neup.  JLu  (p^s)  (Lerch's  p4sa  ist 
wohl  unzweifelhaft i^^jT-a  zu  schreiben;  a  =^  i  wie  im  Mäzandaränf, 
vgl.  d.  Beiträge  L  S.  13),  vielleicht  mSi  „Schaf**,  neup.  J!^ 
(mii),  altb.  -»»{35«^«  {maeshaj,  Lerch  schreibt  mes. 
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Neben  dieser  Geltung  als  ^  hat  dieser  Laut  noch  eine  zweite, 
nämlich  die  eines  alten  d.  —  Der  Vorgang,  welcher  dieser  Laut- 
erscheinung zu  Grunde  liegt,  wird  von  den  neupersischen  Gramma- 
tikern Imdlah  genannt  (vgl.  den  Scholiasten  zum  Iskander-Nimeh 
in  SpiegeTs  Chrestom.  p.  62)  und  hat  in  dem  Obergange  des  a 
in  6  und  A  in  anderen  persischen  Dialekten  ein  SeitenstQck.  Fälle,  die 
hieher  gehören  sind:  K^kJSA**t  neup.  i^\e^  (khdyah),  Pehlewl  ynn 
(khdyak),  k^r  „Messer**,  neup.  ^j^ (kdrd),  derSz  „lang«*,  neup 
jljJ  (dirdz),  nSd  „Befehl«  =  neup.  jlyi  (nihäd)?  nemSz  nGehei'' 
=  neup.  jlr  (namdz),  rS^Vfeg"*,  neup.  *lj  (rdh),pi^V\is%**.  neup. 
^  (pO»  c5^  (P^O*  »'••>•  •*®''"ö  (pddha),  riz  „Kopf«,  arabisch^!; 
(ras)^  neup.  rda  gesprochen. 

i  entspricht  vorerst  altem  f,  z.  B:  finim  „ich  erndte«  =  neup. 
cu^  (öinam)^  allb.  >|»fi  (öinu),  altind.  öinömh  ki  „wer",  neup.  A 
(kih)  vgl.  altind.  ki-m.  In  den  meisten  Fällen  jedoch  stellt  t  eine 
Abschwächung  aus  a  dar,  was  nichts  anderes,  als  eine  fortgesetzte 
Schwächung  von  e  ist,  z.  B.:  thiim  „ich  sammle«,  zanim  »ich 
weiss*',  kirim  „ich  mache  =  neup.  i^  (cinam),  F\^  {ddnamj, 
jS (kunam),  welche  Formen  heutzutage  im  Neupersischen  öinim, 
ddnäm,  kunim  gesprochen  werden,  hing,  hindik  „wenig«  =  neup. 
^Jü  I  (andak),  belind  „hoch«,  neup.  JÜL  (baland),  htm  „gleich- 
falls'=  neup.  >  (ham);  kir  „er  machte«,  neup.  ^j  (kard),  kirn 
y,gering«  =  neup.  f  (kam).  Daneben  stellt  auch  t  eine  VerkQrzung 
von  ü  dar  (durch  e),  z.  B. ;  ginim  „Weizen«  =  neup.  ßXj^gandum), 
welches  aber  vielleicht  richtiger  ginim  zu  schreiben  sein  durfte. 

t  entspricht  zunächst  t,  z.  B.:  di  „er  sah«,  neup.  Jl*  j  (did), 
geria  „er  wanderte«,  neup.  Jj^J  (gardid),  iir  „Milch«,  neup.  jO 
fiir)*  altind.  kshira.  Vor  n  und  m  (respect.  auch  v)  stellt  es  den 
alten  Laut  S  (Guna  von  t),  der  hier  in  dasselbe,  wie  im  Neuper- 
sischen, übergehen  musste,  dar;  z.  B. :  de-binim  „ich  sehe«,  neup. 
is^  (binamj,  altb.  jw4  (vaen),  din  „Glaube«  =  neup.  jj  J  (din), 
altb.  -»jw^  (daena),  ntv  „Mitte^  neup.  ^  (ntm).  altb.  -^io-< 
(naema).    In  der  Form  sepi  „weiss  =  neup.  x^  OipidJ,  altb 
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.Mfff^Qjn  (cpaeta)  ist  ein  Übergang  zu  der  neuen  Aussprache  zu 
bemerken.  Gleich  dem  d  bildet  auch  i  Ersatzdehnung  für  einen  in 
Verlust  gerathenen  Consonanten;  z.  B. :  isSv  „heute  Nacht*'  == 
neup.  «*.m1»I  {im-sab),  iidl  „dieses  Jahr  =  neup.  JL*I  (im-sdl). 
Es  ist  hier  zunächst  Assimilation  des  m  an  /  und  dann  Aufhebung 
der  ConsonantTerdopplungy  Tor  welcher  die  Sprache  überhaupt  eine 
Scheu  hat,  anzunehmen. 

f  ist  ein  äusserst  kurzer  Laut,  der  dem  Hebräischen  schäbd 
ähnelt,  z.  B.:  äq^l  „Verstand**  =  ar ab.  Jic  (ay/^^ÄaJjrÄ/^n« Kirch- 
hof*'vgl.  arab.^  (^^a6r^.  Er  ist  wie  ß,  e  und  %  eine  Schwächung, 
des  a,   z.  B.:   hezifig  »Holz**,   neup.  #J^i^  (hSzam)^  altb.  j»«»«" 

(aegma)^  hindik  „wenig**  =  neup.  JjJl  (andak)^  tritt  aber  in 
den  meisten  Fällen  als  Schwächung  von u  auf,  z.  B. :  &j«/;i „Ziege**, 
neup.  j^  (büzjf  altb.  -^>)  (büza^  —  dasVerhältniss  beider  Formen 
zu  einander  ist  wie  in  dem  Worte  havin  (siehe  oben)  zu  erklären;  — 
</jz  „Dieb**,  neup.  JJJ  {duzdj,  2A\b.^^  (duzddo},  pir  „Brücke**, 
neup.  Jy  (pul),  dialektisch  Jy  (purd),  altb.  >^{1{o   {pirStuJ, 

d^nyd  „Welt**  =  arab.  Ljj  (dunya),  rim  „Lanze**  =  arab.  ^ 
(rumhj. 

o  kommt  nur  als  Verdumpfung  des  a  nach  y>^  C/)  =  altem 
sVt  nach  neuerer  Aussprache  vor,  z.  B.:  /o  „seihst**  =  neup.  ^j>^ 
{khFadJfheuie /od gesprochen,  /o „Schweiss**, neup.  ^Jj>- (khFaiJ, 

kliind.  sveda,  jf'o«  „gut**,  neup.  J^y>'  (khFas),  Pärst  »«CL^^^as^t 
heutzutage  ^0/ gesprochen. 

6  entspricht  altem  6  (d.  h.  Guna  von  u)  und  dem  neupersischen 
sogenannten  Vdv-i  maghül^  z.  B.:  goh  „Ohr**,  neup.  J^f  (gos)^ 

altb.  •^i^'*^  (gaosha),  döst  „Freund**,  neup.  JUw^.3  (dost),  altpers. 

dausid,  iomi/ „Büffel**,  neup.  Jii^j\5  (g6mS8)y  altb.  {-»(ß  (gdoj, 

rdz,  rö  „Tag**,  neup.  j^j  (roz),  altb.  \^»'^  (raoöo).  In  dem  Worte 

sor  „roth**,  neup.  '^j^  (surkh),  altb.  -»^jy^»»  (Qukhra)  scheint 
6  =  altem  u  Ersatzdehnung  für  den  verloren  gegangenen  End- 
consouanten  darzustellen. 
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u  entspricht  zunächst  altem  ti»  z.  B.:  kutd  »wo?*'  »=  neup.  W- 
(ku§d),  kusi  «er  tödtete«,  neup.  JO  (kust),  vg!.  altb.  •^•-cg>5 
(kushaiti)  „er  tödtet",  rfwü  „Schweife,  neup.  O  (dum),  altb.  -»g^ 
(duma),  nuh  „neun**,  neup.  aI  (nuh),  altb.  J*»*J  (navanj,  altind. 
navan,  iusU  „er  wusch«,'  neup.  J.*^  (hist)  von  aJlb.  khshud. 
Eben  so  trittt^  wie  im  Neupersischen  mit  ^  im  Anlaut  an  Stelle  der 
alten  Laufgruppe  va,  vi  auf,  z.  B.:  ^wr  „Wolf^,  neup.  Sij  Cff^^9)* 
altb.  -»»)V{&  (vihrka),  altindogerm.  varka,  gul  „Rose**,  neup.  JS 
(gul),  armen,  ^/»t^  (ward),  gune  „Sünde**  (Lierch  schreibt 
gtmf),  neup.  aUj  (gundh),  armen,  ^ur«  (wnas),  ältere  Form 
vindga. 

Daran  reihen  sich  jene  Fälle,  in  denen  ti  aus  altem  a  und  t 
verdumpft  erscheint,  z.  B.:  fttiA^r  „Frühling^,  neup.  jV  (^iA^r^, 
altpersisch  vahara,  altindisch  vasanta,  pambü  „Baumwolle'*, 
neup.  Aaj  (panbah),  düve  „Quecksilber**,  neup.  tyj  (zioah),  itiii 
„Flasche,  Glas**  =  neup.  iulU.  (itiah) «). 

u  entspricht  altem,  so  wie  auf  eränischem  Gebiete  entwickel- 
tem ü,  z.^.i  tu  „Stock**  =  neup.  s^f^  (dub),  dar  „weil**,  neup. 
jj^  (dur),  zä   „rasch**,   neup.  JjJ   (Isui/^.  eben  so  altem  d  Tor  m 

.  und  n  wie  im  Neupersischen,   z.   B. :  run  „Butter**,  neup.   J^^ 
(röghan),  altb.  -*lir>'*^  (raoghna). 

u.  Dieser  Laut  stellt  eine  Schwächung  von  älterem  n  dar  und 
dies  am  häufigsten  vor  r,  z.  B. :  pur  „viel**,  neup.  y  ^(pvr)  „voll*», 
vgl.  altb.  'i^>^t^(p6uru)y  altind.  puru,  purs  „fr^g^'^»  vgl.  neup.  öJ^y 
(pur8idan)y  altb.  '»i^lö  (päreg),  zeru  „Blutegel**,  neup.^J  (zalu), 
A:Mr  „blind**,  neup.j^("*dr^,  nach  der  Jüngern  Aussprache  iMr,rfi/Äi^/< 
^Feind**,  neup.  ^y^^  (dusman),  altb.  >*M**«^5  (duimainyu),  gr. 


1)  Vgl.  den  umgekehrten  Fall    im   BalAci,  wo  t  altem  ü  entspricbl,  dir  =D««p.  u.) 
(diir).  Ztschft.  f.  K,  d.  M.  IV.  S.  470,  bi'tha  =  neup.  *3y  {büdak},  ibid.  «•. 
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IL  Consonanten. 


Was  die  Consonanten  des  Kurmängt  anbelangt  (die  den  Fremd- 
wörtern angehörenden  Laute  werden  dabei  nicht  berQcksichtigt), 
80  stellt  sich  die  Übersicht  derselben  <)  folgendermassen  dar: 


Gattural  .  . 

Honen  t»oe   Laote 

Daner 

lante 

nicht  aspirirte 

•tpirirte 

Spiranten 

Nasale 
t«nend 

r  Laut 
tfinend 

atanm 

tSoend 

ttnnm 

tSoeod 

ttomn 

tönend 

k 

9 

n 

^ 

X 

h 

^ 

__ 

Palatal .  .  . 

t 

d 

— 

y 

— 

— 

Lingual    .  . 

— 

— 

.  — 

— 

i 

i 

— 

— 

Dental  .  .  . 

t 

d 

— 

— 

s 

z 

n 

Ir 

Labial   .  .  . 

P 

h 

— 

— 

f 

WyV 

m 

— 

Ich  will  nun  jeden  der  Laute  einzeln  betrachten. 

k  entspricht  altem  k^  z.  B.:  kemk  „Taube''  =  neup.  j^j^ 
(iabdiar),  altind.  kapötaikeinfochier'*,  mäzandarän.  W^  ossetisch 
ipsre»  Are«  „Jemand**»  neup.  ^ (kas)^  altb.  -•(»*»*)  (kag-^aj^kemdr 
„Gürtel**,  neu  f.  jS^  {kamarj,  altb.  -»l-c-j  (kamara) ;  ki  „wer**, 

neup.  £ (kih)^  kdr  „Mühe,  Arbeit**,  xi^nf.j^(kdr).  —  In  manchen 
Fällen  entspricht  es  älterem  oder  doch  in  früherer  Zeit  auf  eränischem 
Gebiete  entwickeltem  kh^  z.  B.:  ker  „Esel*,  neup.  ^  (khar), 
altind.  khara;  kiria  „er  kaufte**,  neup. -X»ji.  ^AAtrtrf^,  altb.  ^1«i» 
{khrij,  altind.  kri,  kdnia  „er  lachte**,  neup.  Ji>  Ju>.  (khandid). 

g  entspricht  altem  g,  k  (neup.  a),  z.  B.:  gd  „Stier,  Ochs**  = 
neu]p. ^o  Qdo),  altb.  \r^Cg^O»  **'tiöd.  gd,  ^fnim  „Weizen**,  = 
neup.  pXj  (gandum).  Tgl.  altind. ^d^Auma,  gerän  „schwer^,  neup. 

'o\j  Co^^^^O*  ^S'-  altind.  guru^  girt  „er  nahm**  =  neup.  Joy^ 
(girifit).  Tgl.  altb.  ^i^  (gSrSwJ,vMmä.grk,  grbh,  splg  „Brust**  = 
enup.  Al^  (sinah)  aber  Balüdt  sinagh  (Zeitschrift  f.  K.  d.  M.  lY. 
468).   Daneben  entspricht  es  im  Anlaute,  wie  im  Neupersischen 

1)  Wobei  ich  mich  an  das  in  meinen  BeitrSg^en  zur  Lautlehre  des  Neuperftiflchen,  II. 
(gegebene  Schema  halten  und  die  von  Lerch  angewandte  Trauscription  beibe- 
kalten  wiU. 
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(vgl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  des  Neupersischen,  I.  S.  8) 
älterem  r,  z.  B.:  gur  „Wolf**  =  neup.  S}j  C9^^9}»  ^'^-  -"J^©^^ 
{vehrkajf  altiud.  vrka,  gul  „Rose**  =  neup.  ^ (guU)  arm.  ^mp^ 
fward) ;  —  guni  „SOnde*'  (Lerch,  gun§y  schwerlieh  richtig)  = 
neup.  b\S (gundh)f  armen,  fbu^u  (wnas),  —  vielleicht  auch  geria 

„er  wandelte**   =  neup.  J^^j(gardidJ  =  altind.  vrt. 

H  entspricht  neupersischem  ^  und  Ist  unter  denselben  Bedin- 
gungen wie  dieses  (siehe  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  des  Neu- 
persiehen,  L  S.  6)  entstanden.  Z.  B.:  Mni  „Haus"  =»  neup.  d^\^ 

(khänahj,  KM  „Ei**  =  neup.  d^\^  khdyah)  —  ist  hier  das  kh=^h 
etwa  unorganisch  und  die  Form  =  dtrya  anzusetzen?  —  Letzteres 
ist  sicher  der  Fall  in  dem  Worte  K^rt  „Bär**  =  neup.  ^j>-  (khirs), 
armen.  -»/•£  (arsh),  ossetisch  apc,  altind.  rksha.  Die  Formen  KoSAg 
„Schwester**»  Kdv  „Sehlar",  welche  Lerch  also  schreibt»  dörften 
wohl  besser  ;f  o^/J^,  /dv  geschrieben  werden. 

1^  kommt  ziemlich  selten  vor;  es  entspricht  neupersischen  9 
altbaktrischem  |_und  ist  wie  diese  beiden  Laute  zu  betrachten, 
z.  B.  :^  gaüri  „Gurgel*',  vgl.  latein.  gula  von  gr,  g§z  j,Bi8s**  =  neup. 
ö  ^y  (gaztdan) ;  gertn,  germ  „warm*  =  neup.  ^J (garm)^  altb. 
-»cj1*(53  (garäma)  aber  altind.  gharma. 

X*  Dieser  Laut  entspricht  gleich  dem  neupersischen  j>>  der 
alten  Lautgruppe  «r,  wovon  letzteres  (^v)  in  dem  meistens  darauf 
folgenden  o,  welches  den  Übergang  zu  dem  in  neupersischen  Dia- 
lekten vorkommenden  u  bildet,  eine  deutliche  Spur  seines  ehe- 
maligen Daseins  hinterlassen  hat,  z.  B. :  ^ai/n  „Schlaf**  oder  /ar 
(Lerch  schreibt  Mio)  =  neup.  «^Iji*  (khfdb)^  altb.  -"f^c 
(^afnaj,  armen.  ^»»^  (^wn^,  altind.  svapna;  —  /o  »selbsf,  neup. 
J^  (khFad)  vgl.  altind.  «ray-am,  altb.  -»M*Ä**o»*eL^yaepaÄÄya?; 

—  /o  ^Schweiss**,  =  neup.  ^^  (khFai)^  altind.  svSda,  armen, 
^/r^m^  ((^irt-n)  =  qü-r-n,  /odsi  „er  wollte*'  =  neup.  J^lyi- 
(khFdstJ,  /odr  „er  ass**  =  neup.  ^jy>^  (khFard)  —  altb.  *r**'*e 
(qaraiti),  „er  isst**,  /o^wrf  „er  las*'  =  neup.  jJ|^  (khFdnd)  =. 
altind.  svan;  —  X^^^9  »Schwester**  (Lerch  schreibt  Ko^Ag)  = 


Beitrage  xur  Kenntniss  der  neupersischen  Dialekte.  461 

neop.  y^l^  (khpdhar)^  altb.  i'^''fy\»tL(^aiihari)9  altind.  avaaan 

h  entspricht  wie  das  neupersische  t  altem  «,  z.  B.:  Aazar  „tau- 
send** =3  neup.  ^lj*k  (hazdr),  altb.  --V^-o'  (hazaAra)^  altind. 
sahasra»  —  Aa/J?  „sieben"  =  neup.  C^  (^^ft)*  ^Itb.  j-w-o» 
Chaptan),  altind.  saptan;  —  A^  „jeder,  alles**  =  neup.^  (harj, 
altb.  ^»1>»o»  (haurva)f  altind.  sarva;  —  Aim  „gleichfalls**,  Afm 
„alle**  =>  neup.  Jb  (kam),  altind.  «ama,  —  Ac/A:  „trocken*^,  =  neup. 

ji-lsi*  (khuik)f  altb.  -•^•«o>ey  (Tiuska)^  altind.  Qushka  (=-  sushkaj. 

'  Bekannt  und  bereits  im  Vorhergehenden  erörtert  ist  die  Nei- 
gung^des  Kurmän^  bei  vocalischem  Anlaute  ein  unorganisches  A 
anzunehmen,  von  welcher  Erscheinung  sich  in  allen  eränischen 
Sprachen  einzelne  Spuren  vorfinden  (vgl.  in  Betreff  einer  jeden 
dieser  Sprachen  meine  einzelnen  Beiträge). 

Gegenüber  dieser  Überwucherung  des  Hauchlautes  wird  in 
einzelnen  Fällen  im  Inlaute  derselbe  ausgeworfen,  z.B.:  tdr  „vier**, 

neup.  j\^  ^cfiA4r},  altb.  ^*üÄ-fi(Va/Airar4^,frf„ vierzig**,  neup. 
J.|>-  (6ihü)i  p§^  „zusammen*^,  beriv  j,zusammen,  in  Eins**  = 
neup.  1^  (baham)  und  J^j  (bat^harnj,  n^d  „Befehl,  Aus- 
spruch** =  neup.  ^l^J  (nihäd);  —  auch  in  Fremdwörtern  wie  dun 

^öl**,  =»  arab.  ^J  (duhn).  —  Hieber  sind  wahrscheinlich  auch 
jene  Fälle  zu  beziehen,  in  denen  k^  g^  'gh,  in  der  Mitte  zwischen 
zwei  Vocalen  ausgefallen  erseheint,  wo  der  Ausfall  durch  fort- 
gesetzte Aspiration  des  Lautes  und  endlich  auch  Verlust  des  Hauch- 
lautes herbeigenihrt  worden  ist,  z.  B. :  m^/ „Fliege**  =  neup.  ^^^S^ 
(magas)^  Pehlewl  tt^no  {makhsj,  altb.  •figji'-c  (makhshQ,  altind- 
tnakshikd;  —  rün  „Butter**,  neup.  ^^J  (rdghan)^  altb.  *|^^*^ 
(raoghna);  —  söiid  „Eid**  =  neup.  JuS^  (saugand). 

n.  Dieser  Laut  stellt  ein  schwaches  n  dar  und  ist  mit  dem 
indischen  Anusvara  zu  vergleichen.  —  Er  findet  sich  sowohl  vor 
Gutturalen  (und  zwar  da  am  häufigsten,  was  mich  auch  bewog  ihn 
hieherzu  setzen),  Palatalen  und  Dentalen,  als  auch  alleinstehend  im 
Auslaute,  und  hier,  wie  es  scheint,  ausschliesslich  nach  langem  a. 
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a.  B.:  heziflg  „Holz"  =  neup.  pJJ^  (hSzam);  —  hiAg  „ein  wenig" 
=  neup.  ^-xJl  (andak);  —  tei)g,  „enge"  =  neup.  jXJ  (tang);  — 
siftg  „Brust"  ==  neup.  Ali**»  (sinah);  —  teAgäl  „Gabel*  =  neup. 
J li^  (öangdl)  ;  —  kaAd  „schön"  ;  —  keläridy  pezdfid „er kochte", 
vgl.arab.  ^  und  neup.  O^;  »<J/irf„Eid",  =  neup.  Ju3^  (saugani); 

—  däü  „Seele"  =t=  neup.  ol^  (gdn),  rf^rfö/l „Zahn"  =  neup.  jlj^^ 
(dandän),  nätl  „Brot"  =  neup.  O^  (ndn) ;  —  vgl.  aber  dermdn, 
hardiu  tobdn, 

t  entspricht  wie  das  neupersische  ^  älteren)  if,  z.  B.:  idv 
„Auge"  =  neup.  xCa>.  (öasm),  altb.  |-«ßD«(u  (dash-manj,  altind. 
daksh'Us;  —  terta  „er  weidete"  =  neup.  Ju.j>-  (darid),  altb. 
W  (dar);  —  ferm  „Haut"  =  neup.  p^  (öarm),  altind.  öarman; 

—  tt  „was"  =  neup.  A^  (6ih),  vgl.  altb.  -»«ey-j»  (da-hya)  *^Qvtt 
(öa-hmäi),  iinim  „ich  erndte"  =  neup.  -i-a>*  fdinarnj,  altb.  *i» 
(Vi^,  altind.  cfi.  —  In  der  Form  Hi  „er  ging"  =  neup.  J^(iud) 
ist  t  =  armen.  ^  und  ossetischem  i^  aufzufassen  (ossetisch  i^ajH), 
die  anderen  Formen  z.B.:  si  „du  kommst"  =  neup.  ^j^  (iavi) 
si-ä/id  „er  schickte",  vgl.  altb.  >ßo  {shu),  altpers.  siyu  bieten  das 
regelmässige  /. 

^  entspricht  neupersischem  9^  und  geht  wie  dieses  sowohl  auf 
altes  g  als  auf  altes  y  zurück;  z.  B.:  dän  „Seele*  =  neup.  ö^ 
(gdn),  defig  „Kampf"  =  neup.  3^  Cgf^^g)»  ^e  „Gerste",  neup. 
J^  Cff^O*  ^'^'^-  ■"»'•>C:  (yava),  altind.  yava;  vgl.  griech.  C^a,  — 
di  „Ort"  =  neup.  <^U.  (gdi);  dM  „Joch",  neup.  CJo.  (g^ß) 
altb.  ^^'^-^C:  (yaoiti)  von  yü,  —  In  dem  Worte  ddr  „Mal*  «= 
neup.  jli  (bdr),  scheint  das  anlautende  ^  =  altem  v  (vgl.  alind. 
vdra)f  wie  in  der  neupersischen  Form  ^J^  (§oi)  „FIuss*  =  altb. 
o^-»^  (vdi4hi)j  arm.  ^^*«  (g^t)y  beurtheilt  werden  zu  mQssen. 

j  entspricht  dem  neupersischen  y  und  hat  mit  diesem  dieselbe 
Geschichte  durchgemacht  (vgl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  des 
Neupersischen  I.  S.  2i),  z.  B.:  yek  „eins"  =  neup.   jJL  (yak). 
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Pehlewf  ^rfc«  (aiwak);  —  xo^  »Schweiss«*  =  neup.  ^^  (khFai)^ 
altiDd.  BvSda;  pioä  «er  mass**  =  neup.  3yu  fpaimüd),  vgl.  armen. 
»^BmmMf%ri(pai-melJ  „erzählen*",  wie  neup.  ö^^y^  und  altb.  --«  ^t**© 

{paith  md).  —  In  den  Formen  iy^  „Löwe*^  =»  «Vr,  neup.  jC» 
(iSrJ^  syur  =  Ar,  arm.  «»«/»  (siirj^  erseheint  y  als  Begleiter  des 
vorhergehenden  s  zum  Zeichen  der  gegen  z  sieh  neigenden  Aus- 
sprache desselben,  welches  in  manchen  Fällen  direct  für  dasselbe 
eintritt  (ygl.  unter  z  und  «). 

s  entspricht  neupersischem  ^  und  ist  eben  so  wie  dieses 
entstanden  (ygl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  der  neupersischen 
Sprache  I.  S.  17),  z.  B,:  sd  „Freude«  =  neup.  jb  {sddj  und 
altpers.:  ^  ^  y^  ^  jr^yy  yy  (siydH);  —  Sei  „sechs-  = 
neup.  ^^  (sas)^  altb.  -^-»cgfi»  (khshvaa);  —  «Vr  „Löwe"  neup. 
jC»  (iir)^  8ir  „Milch"  =  neup.  jC^  (iir),  altind.  kshtra;  —  iuSt 

»er  wusch"  «=  neup.  ^XJ»  (sust),  altb.  khshud. 

In  einigen  Fällen  entspricht  /  neupersischem  «  und  altb.  «, 
z.  B. :  de-sauute  „er,  es  brennt^,  neup.  Al>-^  (sdkhiahj,  altb.  f»«* 
(fti<9,  altind.  (ni^f,  —  Äär  „Schwert"  =  armen.  «««/»  (sur),  altb. 
»^eiJ»  (ouwri)  von  altind.  j^ftA;  —  fÄi/  „dieses  Jahr*'  =  neup. 

JL^I  (imsdl),  altb.  -»ejl^*-»  {garädhaj,  und  altind.  (;ararf  „Herbst". 
z  entspricht  neupersischem  J ,  altbaktrischem  ^  und  ist  ebenso 
wie  diese  entstanden.  —  Im  Neupersischen  kommt  dieser  Laut 
bekanntlich  verhältnissmässig  selten  vor.  häufiger  im  Pärst.  —  Das 
Kurmängl  harmonirt  in  dieser  Beziehung  mit  dem  letzteren  Dialekte, 
ja  geht  in  manchen  Fällen  sogar  über  denselben  hinaus,  z.  B.:  ze 

„aus",  neup.Jl^a«?,  Pärst  ^l  {ei)  oder  J-  ((^^J»  alth-  -^«•^o» 

(hada),  —  «dr  „oben*' =  neup.  ^j  (zabar) ;  —   zin  „Weib"  = 

neup.  üj  (zan);  rdz  „Tag",  neup.  j^j  (roz)^  Pärsf  ^'^  (roz), 

altb.  \jA*l  (raoöd),  peiafid,  „er  kochte',  vgl.  neup.  ^y  (pazad), 
„er  kocht"  und  altb.  >f^*»^Q  (paöaiti). 

In  den  Formen  de-kuUm  „ich  tödte"  =  neup.  ^  {kusamj, 

diimin  „Feind"  =  neup  ^j^^  (dusman),  altb.  >M|*-«ßg>5  (dush- 
mainyu)  stellt  /  eine  Herabsetzung  des  /  dar  (vgl.  dasselbe  unter  «). 

SiUb.  d.  phil.-hist  Ol.  XLVl.  Bd.  III.  Hft.  SO 
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t  entspricht  neupersischem  o  und  wie  dieses  altem  i,  z.  B. : 
td  „Fieber",  neup.  «^U  (täb);  —  täri  „dunkel',  neup.  jLjU 
(tdrik);  —  täl  „bitter-  =  neup.  ^  (talkh);  —  ietkg  ^dünn«  = 
neup.  jXJ  (tang)^  ien  „Körper**  =  nenp.  ^  (tan),  altb.  »f^ 
(tanu)*  altind-  ianu\  te  „du"  =  neup. y  OO*  ^^^^'  "•***^  ftava) 
altind.  ^ara;  —  tersia  „er  fürchtete",  neup.  Juw^  (iarsidj^  altb. 

^^r^f.  —  In  dem  VVorte^  (7^r>  „satt"  =  neup.  ^y  {sArJ,  P4rsl 
1(«  {serj  stellt  ^  eine  Abplattung  eines  älteren  f  dar. 

d  entspricht  wie  neupersisch  J  sowohl  altem  d  (und  durch 
Herabsetzung  auch  /)  als  auch  —  wiewohl  nicht  so  oft  wie  das 
Neupersische  älterem  z,  respective  A,  gh^  z.  B.:  dd  „er  gab"  s= 

neup.  .ib  (ddd)y  vgl.  altb.  --^  T^ä?;  —  ddr  „Baum",  altind. 
«faru,  neup.   J^jJ  (dirakht) ;  —  deh  „zehn",  neup.  AJ^äoA^, 

altb.  <***^  (dagan) ;  —  iford  „Schmerz",  neup.  .>jj  (dard), 
armen.  u,f>u,Jfi_  (trtmilj  „sich  grämen"  —  dedaA  „Zahn"  =  neup. 
Ö\^^  (danddn).  Tgl.  altb.  V^£^  (dantdno),  Vend.  II.  ifer 
„Thor", neup.  jJ^rfar?,  deraü  „Betrug"  «=  neup.  p>^->  (dardgh), 
altb.  -»^^  ('rfrao^ÄÄ^,  altind.  rfrtiA;  —  derei  „lang",  neup.  j|;3 
(dirdz),  altb.  -»^J^  (darigha)  ^-1)  (drdgöj,  altind.  dirgha;  — 
diir  „weit",  neup.  j^J  (dür)^  ajtind.  rfwra,  «fe«^  „Hand",  neup. 
j^w3  (dast),  allb.  -»^^  (zagta)^  altind.  Ao^^a;  —  i/^j^a  „Meer", 
neup.  Lj  j  (daryd)  —  altb.  V*^  (zarayö),  dil  „Herz"  =  nenp. 
J^  (dil),  altb.  «K>«flj{%  (zeredhaem),  altind.  hrdaya-m  (vgl.  weiter 
unten  unter  «}. 

s  entspricht  neupersischem  ^,  altbaktrischem  «  und  istebenso 
wie  diese  Laute  entstanden  (vgl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  des 
Neupersischen  1.  S.  14),  z.  B.  sa  „Hund*'  =  neup.  Ju»  (^ag) 
altind.  gvan;  —  sad  „hundert"  =»  neup.  Jui  (sad),  altb.  -»f** 

(gata),  griech.  i-xarov;  —  sdr  „kalt"  =  neup.  ^j^  (sard),  altb. 
M^i^uj»(gar^ta),  ««/„Jahr",  neup,  JL  («d/^,  altb.  -«<j{^*»  ((^aridko) 
—  ser  „Haupt"  =  neup.  j^  (sar)^  altb.  -»»^**   (gara),  griech. 
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xdpa;  —  sepi  ^weiss*^  =  neup.  X^  (sipSd) ,  altb.  -»^r»»©» 
(Qpaeta)^  altind.  QvSta. 

z  entsprieht  nenpersischemj,  altbaktriflchem ^  (vgl.  meine 

Beiträge  zur  Lautlehre  des  Neupersischen  L  S.  12),  z.  B.:  zdni 
„Knie*  «=  neup,ylj  (zdnüj,  grieeh.  ^'ovy;  —  zer  „GoW  =  neup. 

jj  (zarjy  altb.  *^  (zairijp  vgl.  grieeh.  xpuaöc;  zer  «gelb"  = 
neup.  Jjj  fzard)f  altb.  -^^»^^ifzairita),  altind.  harita;  —  z6r  „Kraft* 
==  neup.j^  (z6r),  allb.  i^»>^  CzdvarSj,  zu  „schneU**  =  neup. 
^^  C^ädJ. 

In  manehen  Fällen  hat  das  Kurdisehe  im  Anschlüsse  an  die 
osteränischen  Dialekte  das  z  da  bewahrt,  wo  die  westeränischen 
Dialekte  ein  d  an  Stelle  desselben  bieten,  z.  B. :  zanim  „ich  kenne' 
=■  neup.  A^  (ddnam)^  altb.  •«•i«*»  (zndj^  altind.  §nd;  —  zdva 

„Schwiegersohn*  =»  neup.  jUb  (ddmdd)^  altind.  §dmdtar;  —  zer 

„Herz*  =  neup.  J^  (dü)^  allb.  «»««jc'jj  (ziridhaSm),  gr.  xapdia. 
In  manchen  Fftllen  ist  z  eine  Herabsetzung  aus  s,  z.  B. :  pez  „Klein« 
Tieh*  =»  altb.  ^^o  fP^^^J*  altind.  pa(;ti,  lat.  pecu;  azmdn  «Him- 
mel* =«neup-c>L-»l(fl«w<in?,  altb.  i««»«  {agmanj;  —  Äir  „Silber* 
tat  neup.  f^  (stm).  —  Dies  findet  auch  in  fremden  Wörtern  statt 
z.  B.:  gu»  „weibliche  Scham**  =  arab.  ^^ (^kuss)  —  rfz  »Kopf* 
=  arab.  ^\j  (rasj^  pers.  gesprochen  rds. 

In  dem  Worte  zik  „Bauch,  Eingeweide*  =  neup.  S^  {sikam) 
ist  z  mit  z  (das  aus  /herabgesetzt  ward)  verwechselt. 

n  entspricht  gleich  neupersischom  n,  altem  n,  z.  B.:  ndn 
„Brot*,  neup.  \j\^  (ndn);  armen.  ^^«i>  (nkan)  =  ußkan,  woraus 
hervorgeht,  dass  die  neupersiscli>kurdihcbe  Form  einen  Guttural  in 
der  Mitte  eingt-büsüt  hut  (vgl.  damit  die  balAciscIie  Form  naghan 
bei  Lassen.  Zeitschrift  f.  Kunde  d.  Morgenl.  IV.  S.  464),  —  ndv 

„Name*,  neup.  »\i  (ndmj,  altind.  ndman;  —  n§h  „neun*,  neup. 

AJmCnuhJ,  altb.  \»»»\  (navan);  —  nerm  „weich*,  neup.  »y  {narmj, 

vergl.  armen.  ^-^ft(nurb);'^nemiz  „Gebet*  =  neup.  jlr  {namdzj, 
altb.  W)  (nimö)  Thema  0'3'*c()  (nemafih),  altind.  namas»  —  ntv 

30* 
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„Mitte*',  neup.  ^  (nitnj,  sMbvAiir.  -»iio^l  {naemaj ;  n»fi:  „nahe", 
neup.  J^Jjji  {nazdikjf  altb.  -^»j  (nazda)^  altind.  naddha. 

r  und  1«  Diese  beiden  Laute  entsprechen  den  neopersisehen 
j  und  J  und  stimmen  auch  sonst  mit  ihnen  uberein  (rgl.  meine 
Beiträge  zur  Lautlehre  des  Neupersischen  L  S.  19),  nur  dass 
altes  r  nicht  so  häufig  wie  im  Neupersischen  in  /  übergeht,  z.  B.: 
rrf,  rast  j^gerade"  =  neup.  J^lj  (rdst)^  ^Mf.rägta;  rS  »Weg« 

=  neup.  l^J  (rdh)y  al^b.  ■^<^  (raiha);  rS,  rdi  »Tag*  =  neop. 

j>>  (r6z)^  altbaktr.  W>»^  {raoö6);  rttvi  »Fuchs«  =  neup.  dl^ 
(röbdhj,  osset.  <^«n)66l  (rubas);  pdr9Ü  »Seite,  Rippe«  =  neup. 
^  (pahlü),  altbaktr.  >»iho  (pirigu);  pir  »Brücke«,  neop.  JjJ 
(pül),  altb.  'rJ^Jo  (piritu). 

l§v  »Lippe«  =  neup.  wJ  (lab);  liAg  »Bein«  =  neop.  jU 
(ling);  belind  »hoch«  =  neup.  JüL    (baland);  gul  »Rose«  = 

neup.  J^  (9^0*  armen,  ^^f-  (ward)  ;  säl  »Jahr«  =  neup,  JL 
(uil),  altb.  --«IJ^—  (garidha),  altind.  fararf  »Herbst«. 

p  entspricht  neupersischem  i^,  alfem  p,  z.  B. :  panir  »Käse*, 

neup.  jy*  (panir J,  pdrsü  „Rippe«,  neup.  ^  (pahluj^  altbaktr. 

>»f^fo  (p^^^O*  8^*>öd.  pargu,  pez  »Kleinrieh«  (jRX),  altbaktr. 
»»•o  (papi)^  latein.  p^oi,  p^  »Flügel«,  neup.^  (P^^)*  altbaktr. 
-»^*^ö  (paiara)^  gr.-  jzzepov,  p^  „Fuss«,  neup.  ^U  (pdi)f  altbaktr. 
•*fl^ö  (padka) ;  persi  »er  fragte«  =  neup.  Ju-i^  (pursidjp  altb. 

»rto  (pfri^)^  altind,  pra6^K  pgr  »Brflcke«,  neup.  Jy  (pnl),  alt- 
baktr. >r^^tt)  (pirHm)^  pur  »riel«,  altb.  >^ö  (pönruj,  altind.  piim 
gr.  rro/tJ. 

b  entspricht  neupersischero  s^  und  entstammt,  so  wie  dieses, 
sowohl  altem  6,  als  —  im  Anlaute  —  altem  9,  z.  B. :  bar  »Last* 
=  neup.  j\»  (bar),  altind.  bkdra;  berd  »Bruder«  =  neup.  j^^^j 
(birddar ).\\ih.  l^-r^  (brdtari).  aliind.  bkrdiar;  batt  »Falke« 
«=  neup.  j:jl»  (bdzij,  arm.  /— ^  (baz^J;  bd^  bak  »Wind*  =  ntup. 

jl  (bddh  aUbaktr.  -i^r-?  (rata);  ^rdn  »Regen«  =  neop.  i>]}\ 

(hdrdnh  altb, -•'•?  ^rrfm^;  *iif/' »Schnee«  =  neup.  sJy  (barf) 
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altb.  ••^Ä»^  (vafra) ;  beräz  „Schweio**  ==  neup.jbj  (wurdz)^  jy 
(gurdz)^  altbaklr.  ^-»1-^  (varäza),  altind.  vardha^  armen,  ^^tpu,^ 
(tMra«?,ÄfiA4r  „Frühling**  =  neup.jly.  (hihdT)^  altpers.  vahara, 
altind.  vasanta. 

t  entspricht  neapersisehem  «^^  altbaktrischem  &  und  ist  eben 
80  wie  diese  aus  altem  p  entstanden  (vgl.  meine  Beiträge  zur  Laut- 
lehre des  Neupersischen  I,  S.  19),  z.  B.:  fer*e  „breit",  neup.  ^\y 
{fardkh),  firman  „Befehl«  =  neup.  Ol^  (farmdn),  altind.  pra- 
mdnap  arm.  ^*»«/2i»^  (hraman).  Merkwürdig  ist  feri  „er  flog** 
«=  neup.  S»y  (parid). 

V«  Dieser  Laut  hat  im  Kurdischen  eine  viel  weitere  Verbrei- 
tung als  in  der  neupersischen  Schriftsprache,  indem  er  hier  einer- 
seits an  Stelle  eines  alten  m  (wofür  ich  bereits  zu  Anfang  der 
Abhandlung  Belege  angeführt  habe)  tritt,  andererseits  wie  in  den 
neupersisehen  Dialekten  (vgl.  MJizandaränischer  Dialekt  S.  9  ff.)  aus 
älterem  6,  ja  selbst  p  abgeschwächt  erscheint.  Sonst  stimmt  v  mit 
dem  neupersischen  ^  überein,  z.  B.:  dv  „Wasser**,  neup.  «^1  C^b), 

altb.  ö«  C^p)f  lev  „Lippe**  =  neup.  «-J  (lab);  dms  „schwanger** 

=  neup.  v>-jl  (dbustanj,  /du  „Schlaf**,  neup.  ^\j>^  (khpdb),  alt- 

baktr.  --jd-CL  (4^fi^Jf  altind.  svapna;  sev  „Nacht"  =  neup.  wJ* 
(sab) 9  altb.  {'•o«^<^  (khshapan) ;  gavdn  „Hirt**,  sevdn  dasselbe, 
rergl.  neup.  O^^j^ (gdobdnj  und  JLZ»  (iubdn)  und  armen.  '«y«»lr 
Opan). 

m  entspricht  neupersischem  «  und  altem  m,  z.  B. :  mah  „Monat, 

Mond**,  neup.^dU  (mdhj,  altbaktr.  H*«  (mäj,  altind.  mdsa;  mdr 

„Schlange**  =  neup.  jU  fmdrj,  altbaktr.  -^»^»^^Q '{mairyaj ;  m^s 

„Schaf"  =  neup.  ^Ji^  (mSi)^  altb.  --ö2»«€  (maesha);  mei  „Wein** 

=a  neup.  ^  (mal),  altb.  >«(»c  (madhu) ;  miro  „Ameise**  =  neup. 

j^  {mdrj,  altbaktr.  *^*^-«  (maoiri);  m^s  ^Fliege"  =  neup.  ^^^-X» 
{magasjt  altb.  «^i»««  (makhshi). 

Ein  Gegenstück  zu  der  Erscheinung,  wo  wir  v  an  Stelle  eines 
alten  m  auftreten  sehen,  bieten  jene  Fälle,  in  denen  m  an  Stelle 
eines  alten  v  oder  b  auftritt,   z.  B.:  miie  „Wald"  »  neup.  sJiu 
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(bimh);  nizim  ^niedrig^  vgl.  neup.  woIj 
==  neup-  ö^j  {zabdn),  altb.  -»^»ty  fhkvi 


Wü5  die  Lautgesetze  anlangt,  in  Betrel 
der  neupersischen  Schriftsprache  abweicht 
Coiisonanten  am  besten  unter  drei  Gruppei 
milatioQ  und  Ab  werfung,  zusammenstellen 

I.  C«n8«nantenerweich 

Über  das  Allgemeine  dieser  Erscheint 
nantenerweichung''  und  Ober  das  Specie 
Kenntniss  der  neupersiscben  Dialekte  I,  S. 
sich  für  alle  Organe  vor. 

üutturale  (resp.  Palatale):  de-iau 
JU-il  iüi.^  {sökkiah-astj,  fer'e  «breit«  « 

Linguale.  Hieher  gehört  die  (lerab^ 
iinter  £  und  y^ 

Dantale,  kiria  „er  kaufte"  =  aJü 

wanderte"  =  neup.  *  Jw  J^  (gardidah) 

(dagAnah),  teria  „er  weidete"  ==  neup. 

„er  erschrack"  =  neup.  a  Ju-iy  (iarsidal 
itteJformen,  wie  khiria^  gerrVa  (durcl 
TgL  unleti)  teriOf  tersta  voraus,  nd-z^^ 
fjj^  (na'khFaram) ,  do^j^üi  „du  isst"  = 
Hieher  gehört  auch  die  Herabsetzung  des  i 
Labiale.  Dahin  gehört  die  Herabset 
b  zu  V  (^siehe  unter  v). 

II.  i88lBilati«n. 

Diese  ist  sowohl  progressiv  als  retro( 
thfimlicbei  dass  sie  immer  aufgehoben  wir 
sation  (mit  geringen  Ausnahmen,  z,B.:  (i§t 
U&mm  für  aieh  eintreten  zu  lassen. 
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Progressiv.  So  dürften  zu  erklären  sein:  ävii  „er  warf"  = 
neup.  «^-^^  (dvSkht),  hat  „er  kann"  =  hdmi,  vgl.  np.  Jul  (dmad) 

und  bS  „komm"  =  neup.  «^L  {biy-dij,  ez  t^ne  „ich  komme"  = 

i  (d)  +   x\   (dyam)^  ez  b&m  „ich  werde  kommen"  =  ä -j-  xl 

(dyamjf  tdv  „Auge"  =  neup.  x^  (öaim)  aus  /aimit  entstanden 
(vergl.  Baldct  cham,  Zeitschrift  für  Kunde  des  Morgen!.  IV.  467), 
dedda  „Zahn«^  =  neup.  ül-xi  ^  (danddnj,  altb.  \|-r£^  (dantdnd). 
Vend.  n. 

Retrograd:  geria  „erwanderte"  =  np.  ^X^j  (gardidah), 

mirim  „ich  starb**  =  neup.  o^  (murdam),  birin  „sie  trugen"  = 

neup.  iijy  (burdandj,  kSnia  „er  lachte"  ==  neup.  aJuJüsL  (khan^ 

didah),  genim  „Weizen"  «=  neup.  •  JuT  CgandwnJ,  nizik  „nahe" 

=  neup.  ji»  ^y  (nazdik)^  dezi  „er  stahl"  =  np.  Ju  j>j.>  (duzdid), 

III.  ibwerfang. 

kir    „er  machte"   =  neup.   ^^  (kard);  kSr  ^Messer"  = 

neop.  J>;ir  (kdrdj,   gd    „er  sprach"   =   neup.    *^^^ (guft}^  me 

„mein"  =  neup.  ^  (man);  ^/wr  „Wolf"  =  neup.  ^J  (gurg); 

jjTodr  „er  ass"  =  neup.  J>^  (khFardJ,  idri  „finster"  =  np.  jL>U 

(idrik);  dd  „er  gab"  =  neup.  jb  (ddd);  deraü  j,Lüge"  =  np. 

g^^  (dardgh),  dd  „gestern"  =  neup.  JU^^  (doi)»  vi  „Bart"  = 

neup.  ^j  (rii)^  id  „Freude"  =  neup.  .>b  ßdd),  %a  „Hund"  = 

neup.  viL*  (sag)^  sepi  „weiss"  =  neup.  Ju^  (sipid)^  sör  „roth" 

=  neup.  9^^  (surkh);  zer  „gelb"  =  np.  ^^J  (zard)^  zu  „schnell" 

=  neup.  3^  (zM);  rd  „aufrecht"  =  neup.  Z^\j  (rdsQ. 

In  manchen  Fällen   tritt   f&r   den   abgefallenen  Consonanten 
Ersatzdehnung  ein  (vgl.  unter  d). 


In  Betreff  der  Vocale  sind  zwei  Erscheinungen  zu  bemerken, 
die  ich  unter  den  Bezeichnungen  Zusammenziehung  und  Dehnung 
zusammenfasse. 


470  Dr.  Fr.  Maller 

L  Iisanflieuiehing. 

Sie  begleitet  meistens  die  Erweichung  der  Consonanten,  z.  B.: 
not  Mneunzig**  »  neup.  Jy  {nuvadj;  nözdih  »neunzehn''  =neup. 

A^jly  (nuvdzdah)t  z6r  „oben  =  neup.  yj  {zabarj^  döt  »Joch** 

=  neup.  *ZJe>^  6^w/JL?;  nfd  „Befehl**  =  neup.  ^\^  (nihdd);  p§v 

„zusammen**,  ö^^fo  dasselbe  »neup.  ^  (baham)»  ^y  (barkam). 

II.  Dehnmg. 

Diese  ist  in  den  wenigen  FSlIen,  in  welchen  sie  zu  belegen  ist, 
eine  Folge  der  aufgehobenen  Assimilation  oder  des  Abfalls  eines 
Consonanten  (vgl.  unter  d  und  Q. 

B.    Formenlehre. 

I.  Nomen. 

Als  Zeichen  des  Plurals  treten  hier  dtl  <)  und  te  (selten)  auf, 
z.B.:  ievändfi  „die  Hirten"  (S.36),  merüdü  „die  Menschen**  (S.9), 
dusmendtl  „die  Feinde**  (S.  20);  denaürdfi  „die  Thiere«  (S.  20), 
mezindfi  ;,die  Grossen-  (S. 96),  rudn  ,die Tage**  (S.  10);  azm&ndA 
„die  Himmel**  (S.  14),  hdatidA  „die  Knochen*^  (S.  3),  keliide 
„die  Räuber**  (S.  36),  sevdniie  „die  Hirten-  (S.  36). 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  jene  Beschränkung  des  dfk  aof 
belebte  Gegenstände ,  wie  sie  besonders  in  der  neupersischeo 
Schriftsprache  sich  geltend  macht  (vgl.  Hirza  Ibrahim,  p.  22  ff.) 
im  Kurdischen  nicht  streng  eingehalten  wird. 

Was  das  zweite  der  PluralsufBxe  t§  anlangt,  so  identificire  ich 
es  mit  dem  von  Beresin  (Recherches  sur  lea  dialectes  persans 
S.  122  ff.)  im  östlichen  Kurdischen  aufgeftlhrten  Suffix  b  und 
halte  ich  es  mit  dem  ossetischen  Pluralzeichen  tha  und  dem  neu- 
persischen U  filr  verwandt«). 


1)  In  Betreff  dieses  Suffiiet  stimme  ich  mit  Spiegel  (Höfer^s  Zeitschrift  I.  220)  fCfts 
Bopp  (Tgl.  Gramm.  I.  4S0)  oberein.  Dsss  nnr  SpiegePs  Ansicht  die  ricktig«  —im 
kann,  erhellt  besonders  ans  dem  Personal-Pronomen  der  modernen  erlnisehea 
Sprachen  (rgl.  meine  Abhandinng  darüber). 

*}  Darnach  scheint  Bopp*s  AnMcbt  vgl.  Gramm.  I.  4SI  bericbUgt  werden  in  miassn. 
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Was  nun  die  Casus  anlangt,  so  stimmen  sie  mit  denen  der  neu- 
persischen Dialekte  Qberein. 

Der  GeoitiT  wird  mittelst  der  Id^fat  umschrieben ,  welche 
sowohl  als  t,  als  auch  als  e^  ja  sogar  a  <)  auftritt,  z.  B. :  dqü-i  bah 
ttfne  (S.  5),  memlekei'i  Zodä  (S.  6),  merü-i  ;(odd  (S.  6),  imdm-i 
gund^e  me-yi  (S.  6),  zik-e  merü-dfi  (S.  9),  zin-a  X^dä  (S.  12), 
mdl-a  xodä  (S.  13),  mäl-a  ruvi  (S.  46),  pist-a  qartäl  (S.  47). 

Als  Zeichen  des  DatiY-Accusativs  dient,  wie  im  Neupersischen, 
ra,  fOr  den  ersteren  Casus  auch  be  =  neup.  ^ ,  welche  beide  auch 
vereinigt  werden  können  (be .  . .  ra)  und  /«>);  nebstdem  kommt 
fOr  den  Accusati?  das  angefügte  a  *)  vor.  Jedoch  können  beide 
Casus  auch  ohne  alle  Hilfspartikel  ausgedrückt  werden,  z.B.:  laük-ra 
(S.6),  be  bdh-ra  (S.ß),  be  laük-ra  (S.ß),  be /odd-ra  (S.6,12). 
le  sSr-i  ^oe  (S.  8),  le  mdl-a  xodd  (S.  13),  le  ri  (S.  29),  meü-a 
(S.  13).  baxdr-a  (S.  19),  6i76t7-fl  (S.  2B),  lauk  (S.  6),  delal  (S.  34), 
qartdl  (S.  46). 

Der  Local  hat  im  Kurdischen  seine  eigene  Form,  nfimlich  das 
Suffix  rfa,  mit  dem  meist  das  Präfix  de  (de  . . .  da')  verbunden  vor- 
kommt*), z.  B.:  de  dev-i  k^zikie-da  (S.  21),  de  dve-da  (S.  14), 
de  rie  fe-da  (S.  23),  de  bez-a  ti-da  (S.  19). 

Das  Suffix  da  halte  ich  für  türkisch  (aj),  während  ich  das 
Präfix  de  nicht  sicher  zu  deuten  weiss. 

Das  Adjectivum  wird  mit  dem  Substantivum,  dem  es  nachfolgt, 
mittelst  der  Idäfat  verbunden,  welche  wie  beim  Genitiv  des  Sub- 
stantivs unter  der  Form  i,  ^,  a  vorkommt,  z.  B.:  qauy-i  mezin  (S.  6), 
Hrdk-a  dudüdfi  (S.  8),  berdi-a  putük  (S.  10),  dva  germ  (S.  13), 
^kiz^k-a  din  (S.  2\). 

Zur  Steigerung  der  Adjectivformen  bedient  man  sich  des  Suf- 
fixes ier  für  Comparativ  und  Superlativ  =  neup.  Ji,  z.  B.:  putük- 
ter  (S.  11),  rind'ter  (S.  21),  sirin-ter  (S.  92),  qawi-ter  (S.  94). 
Die  Form  tar-in  für  den  Superlativ  scheint  das  Kurdische  nicht  zu 
kennen  (vgl.  auch  Chodzko  a.  a.  0.  307  ff.). 


i)  Vgl.  Chodzko  im  Journal  asiatique  1SS7.  f.  S.  305. 

•)  Vgl.  Chodzko  a.  a.  O.  p.  304. 

S)  Chodzko  a.  a.  O.  p.  304  hat  i\  z.  B. :  kor-i. 

«)  Chodzko  a.  a.  O.  p.  304  hat  te  ,.  .de  (z.  B. :  te  kor-de,  le  korekan-de). 
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Die  Numeralia  des  Kurdischen  sind  folgende: 

1.  yek  6.  sei 

2.  du  7.  haß 

3.  sisd,  neup.  Aw  fsihj  8.  A^'if,  neup.  J^^  (^AailJ 

4.  ^i2r  9.  nuh,  n§h9  nih 

5.  pdf4,  piAd  10.  tibA. 


11.  ydfizdih  30.  m' 

12.  dudAzdSh,  neup.  a^j\j^  40.  ^^/,  neup.  J^ 

13.  «^«rf^Ä,  neup.  ojj-  8*-  l^?'i#« 

14.  fdnfc'A  '  **•  *^*' 

15.  p4il^A  '''<*•  *«A^ 

16.  ^^ito£^A  ^**-  *^**^ 

17.  h$ftd^h  **•  «<^^'  «^"P-  ^y 

18.  Ä^«/rf^A  100.  «arf,  sed 

19.  it^«i«A.  neup.  AJ^ily  ***^*  ^^^''^  *^*^'"'  >^^''- 

20.  bist 

Die  Ordinalzahlen  werden  Ton  den  Cardinalien  durch  Anfügung 
des  Suffixes  dil  <)  abgeleitet  (gegenOber  neup.  tim);  fQr  „der  erste** 
wird  yak  angewendet;  das  im  Armenischen  und  Neupersischen  Tor- 
kommende  Thema  nakh  scheint  im  Kurmängt  nicht  vonukommen. 

Die  Ausdrücke  yon  „der  zweite**  ab  lauten : 
„der  zweite**      dudüdü; 
„der  dritte**       sesiäA; 
„der  vierte**       tardfi^  Chodzko:  'Oy^^\^ 

„der  fünfte**      pefidaA,  Chodzko:  üj^ 
„der  sechste**     iesdü; 
„der  siebente**  heftdfi  etc. 

An  die  Zahlenausdrücke  ist  das  sogenannte  OJ^^  ^L  anzu- 
schliessen»  das  im  Neupersischen  d  lautet  und  bekanntlich  dem  alten 
Ausdrucke  fQr  „eins**  entstammt  ^Spiegel,  Parsigramm.  S.  S9). 


1)  Chodsko  a.  a.  O.  p.  SOS  fuhrt  -umun  «U  Suffix  an,  dat  ich  alt  WeiterhildvDg  dn 
Suffixes  -um  mittelst  neup.  -an  halte  (Tgl.  über  das  Soffix  -«»  die  Beitri^  Ttn  Kakn 
und  Schleicher,  Bd.  ffl.). 
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Im  Kurmän^t  wird  statt  desselben  das  Suffix  ^t,  ke^  ik,  k 
gebraucht,  z.  B.:  meru-ki  (8,  9,  10),  rivi-ki  (21).  rfi-ke  (8), 
gur-ik  (18),  xi^et-ik  (20),  derau-k  (14),  rivi-k  (21), 
rS-k  (22). 

Augenscheinlich  ist  dieses  Suffix  nichts  anderes  als  eine  Ver- 
stümmelung des  Zahlenausdruckes  yak  =  Peblewt  *]1>k  (aiwak) 
und  im  Grunde  mit  dem  neupersischen  Jd-i  wahdat  identisch  (vgl. 
Chodzko  a.  a.  0.  p.  306). 

Das  Pronomen  personale  lautet  1.  Fers,  singul.  ez^  Szi,  das 
dem  altb.j^^*  C^^^^Jf  altind.  aham^  entspricht,  und  men^  min,  me 
entsprechend  dem  neup.  ^  (man)»  altbaktr.  •*!«€  (mana);  Plural: 
em,  eme,  emi,  das  dem  persischen  -«*((  fSmäJ  =  altbaktr.  Qi^^f» 
(ahmdk^m)  viel  näher  steht  als  das  ihm  entstprechende  neupersi- 
sche U  (indj. 

IL  Fers,  sing.:  tu,i§  =•  neup.  y  (i6),  YiivA\^ (thd),  alt- 
baktr. ••»'•r  (iava);  plural.  hun  (Lerch,  13,  30),  das  von  den 
bekannten  Formen  der  modernen  eränischen  Sprachen  gänzlich 
abweicht  <). 

III.  Fers.  sing. :  trt,  t?ay,  axi,  va,  ev,  ^va,  dvaya  •),  alle  Formen 
nichts  anders  als  die  neupersische  Form  ^1  (6)»  c5^t  C^O*  P^^si  \ 
C^ijf  entsprechend  dem  altbaktrischen  Thema  ava.  Der  Flural 
davon  lautet  regelrecht  wana,  vdna,  während  sowohl  das  Neu- 
persische als  das  Färst  hier  den  Flural  eines  andern  Stammes 
(neup.  JIIjI^  FJirst  |#-t)0  substituiren.  Doch  scheint  das  Färst  den- 
selben Stamm  auch  im  Flural  zu  verwenden  (Spiegel,  Färstgramm. 
S.  6S). 

Die  Declination  des  Fronomens  weicht  von  jener  des  eigent- 
lichen Nomens  gar  nicht  ab.  Der  Genitiv  wird  wie  dort  durch  die 
Idäfat  umschrieben,  und  die  anderen  Casus  werden  durch  dieselben 
vorgesetzten  oder  angefügten  Partikeln  gebildet,  z.B.:  dä-i  m&(S), 
dil'i  min  (ö),   qaux^e  min  (7),    iin-a  min  (13),   ru-i  t§  (9), 


1)  Möglich,  das«  hun  mit  jenem  SUmme  zweiter  Person  lUMramenhfingt,  der  dem 
armenischen  ^n(qo)  =hvo,  tvo,  zu  Grunde  liegt,  falls  sich  nicht  eine  Vermitt- 
lung mit  dem  altbaktrischen  ju«AmaAr^m,  jüihn  nachweisen  lassen  wird. 

3)  Vgl.  Chodxko  a.  a.  0.  p.  319. 
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b^ii-a  te  (ll)f  dev-i  irt  (5),  tdv-i  irt  (8),  tu  imäm-i  gund-e 
me-yi  (6),  b^g-i  wdA  (33). 

nufra  (6,  34).  t^a(9),  be  merd(8),  be  terd  (19),  zmerd  (33), 
wSra  (20),  be  min  (34),  me  (accas.  6),  te  (accus.  47),  de 
drgun-e  md-da  (13),  wi-da  (10)  etc.  ze  m^ra^  Dativ:  i  tera  (47). 

Das  Pronomen  reciprocum  oder  reflexivum  lautet  im  Kurmsiogi 
/o,  )r6et  /öve,  offenbar  aus  dem  neupersischeii  J^  (TkhFadJ  durch 
Abfall  des  scbliessenden  d  entstanden  (Chodiko  a.  a.  0.  313). 

Das  Relativ -luterrogatiTum  lautet  wie  im  Neupersiscben  für 
belebte  Wesen  ii.  für  unbelebte  ti  (Chodzko  a.  a.  0.  316  u.  320). 

n.  Yerbum. 

Was  nun  den  wicbtigsten  Redetheil  jeder  Sprache,  das  Verbum 
betrifft,  so  tritt  besonders  in  demselben  das  enge  Anscbliessen  des 
Kurmängt  an  die  neupersiscben  und  in  einigen  Puncten  an  die 
mittelpersiscben  Dialekte  offenbar  zu  Tage.  Es  finden  sieb  im  Gan- 
zen dieselben  Bildungen  vor,  die  wir  im  Nachfolgenden,  insoweit 
sie  sich  belegen  lassen,  Torruhren  wollen. 

Es  sind  dies  folgende  Tempora:  Präsens,  Aorist  I.  und  IL, 
Perfectum,  Plusquamperfectum,  erzählender  Aorist   und  Futurum. 

Davon  können  Präsens  und  beide  Aoriste  entweder  einfach 
oder  unter  Vortritt  der  Partikel  .>  gebildet  werden;  der  zweite  Aorist 
zudem  noch  unter  Vortritt  der  Partikel  U,  welche  beide  im  vorher- 
gehenden Aufsatze  näher  erörtert  worden  sind.  Das  Futurum  bekommt 
wie  im  Neupersischen  die  Partikel  i^,  i». 

^  Dazu  kommen  noch  folgende  Modi:  Conjunctiv  und  Imperativ. 
Beide  können  wie  im  Neupersischen  noch  die  Partikel  ^^  A»  vor  sich 
nehmen. 

Darunter  ist  besonders  der  zweite  Aorist  als  eigentbOmlich 
hervorzuheben.  Derselbe  besteht  im  einfachen  Participium  perfecti 
ohne  das  DeterminativsufGx  -ka  und  ohne  jegliches  Hilfszeitwort. 
Es  bleibt  sich  also  die  Form  durch  alle  Personen  in  beiden  Zahlen 
gleich.  Eine  damit  Obereinstimmende  Bildung  besitzt  das  Neu- 
persische nicht,  wohl  aber  das  Pehlewt  in  seinem  von  Spiegel  soge- 
nannten ersten  Präteritum  (Spiegel,  HuzvAreschgramm.  S.  112  ff.), 
welches  bekanntlich  schon  in  dem  Aitpersischen  der  Keilinschriften 
•eine  Wurzel  hat  (vgl.  Spiegel,  Keilinschriften  S.  169). 
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Die  PersonalsufBxe,  mittelst  welcher  die  Verbalformen  gebildet 
werden»  sind: 


Singniar: 

Plural: 

1.  Person: 

-m,  -m^,  neup.  -am. 

"in,          neup.  -im. 

2.  Person: 

-t,       .  'i 

-in,  nin,      „   -M 

3.  Person: 

-tf,  a,     n     -ad. 

-in,  nin,   „  -and. 

Davon  sind  die  SufBxe  der  ersten  und  zweiten  Person  sing., 
welche  dem  neupersischen  -am,  -^  entsprechen,  von  selbst  klar 
-e,  -a  der  dritten  Person  ist  aus  ad  durch  Abfall  des  schliessenden 
d  entstanden;  -in  der  ersten  Person  plur.  entspricht  neup.  -/m. 
Zur  Erklärung  des  -in  in  d»T  zweiten  Person  plur.  vergleiche  man 
die  in  den  neupersischen  Dialekten  vorkommende  Form  -iW  =' 
neup.  '^d,  woraus  es  durch  Abfall  des  d  ebenso  entstanden  ist,  wie 
-in  in  der  dritten  Person  aus  dem  neupersischen  -and,  -änd. 

Mit  denselben  stimmen  auch  die  Formen  des  Yerbum  sub- 
stantivum  Gberein ,  von  denen  ich  einige  zur  Erläuterung  her 
setzen  will: 

Singular.   1.  Person:  ez  xodf^i  ardim  7,  §z  ierzime  c^Jj«^  47, 
ez  pufükim  17. 

2.  Persbn:  tu  ti  r^nd-i  21,  na/sin-i  (OOi)  21,  tu  kie  7. 

3.  Person:  r^nd-e  17,  bes'-e  33,  terzie  47,  heiye  (=1^  + 
V  =  «Jl.^1)  3. 

Plural.  I.Person: 

2.  Person:  hun  8$8  merinin  36. 

3.  Person :  helindin  32,  hi^nin  3,  4,  da  dev-da-nin  3. 

Über'' das  Specielle  der  Bildung  der  einzelnen  Formen  braucht 
wohl  nichts  gesagt  zu  werden,  da  dieselben  von  den  neupersischen 
principieli  gar  nicht  abweichen.  Ich  lasse  daher  eine  Übersicht  der- 
selben mit  den  nothwendigen  Belegen  begleitet  folgen. 

Präsens,  a.  einfach. 

Singular.  1.  Person:  A-im  ==  neup.  xS (kun-am)  17,  nSzdnim  = 

neup.  xIjJ  (na-dänam)  35,  ^im  =  neup.  .h^  (diham)  19, 

nixum  =»  neup.  mjyi-  (na-khFaram)  34 ;  rinim  »ich  sitze**  48. 

2.  Person:  bt  ^du  bist**,  11  =»  neup.  c5^  (buvS) ;  näbt  »du  bist 

nicht-  15. 
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3.  Person:  na^odze  =  neup.  JJ^j£  (na-kUfahad)  18,  zäne  8, 

nSzäne  3S  =»  neup.  JJlj  (dänad)  nähere   28  =  neup.  jj^i 

(na-barad)    näterse  33  =  oeup.   Jl-»/o    (ha-tarsad)  büye 

32,  33  =  neup.  ^y  (buvadj. 
Plural.  1.  Person:  kSvin  22.  hdr'in  8,  38. 

2.  Person:  hun  zänin  =  neup.  jJl^  (ddntd)  4. 

3.  Person:  im  33  =  neup*.  JulT  (Tcunand)  ve  gMn  33  =  neup. 
jJj'^jli  (bdz  gardand) 

b.  mit  der  Partikel  ^. 

Singular.  1.  Person:  de-kimSp  9  =  neup.  ^ (kunam)»  du-ium 
13  =  neup.  x^  (Uyamy^de-mtnimZQ  =  neup.  xU  (mdnam). 

2.  Person:  rf^-A'  19  =  neup.  ^^  (dihS)  de^bi  21  ==  neup. 
^y  (bxivS),  di-gin  9,  rft-^/^  29  ==  neup.  J/  (giriyS);  — 
do'X^i  26,  34  =  neup.  tjj^  (khFari). 

3.  Person:  do-xodze  ö,  18  =  neup.  JJblji.  (khfdhad)  di'kine 
23,  de-kine  7  =  neup.  J  JusL  (khandad)  d^-meri  11=  neup. 
AA*  (mirad),  de-mine  13  =»  neup.  jJU  {fndnad).'de'ferule 

33  =  neup.  J^jj/  (fardiad). 

Plural.  1.  Person :  de-kin  9  =  neup.  xo  (kuntm);  —  de-bizin  2, 

„wir  reden**,  de-binin  4  =  neup.  j<^  (binim). 

2.  Person:  da-perain  =  neup.  Juw^  (puraSd)  Beresin. 

3.  Person:  de-kin  18  =  neup.  JulT  (kunandj  di-k^nin  18  = 
neup.    Ji:^  (kasand). 

Aorist  I.  a.  einfach. 

Singular.  1.  Person:  tum  12,  24  =  neup.   >J^   (iudam),  bum 

30  =  neup.  .  J^  {budam),  mSrim30  =  neup.  »  J^  (murdam), 

giriam  9  =  neup.  r«^y  (girütam), 

2.  Person,  Ar^/t  22,  käai  23,  it/iA(ih'  23  =>  neup.  ^xX»  (nay 

dmadS),  die  29  =^X  J  (dide),giriai9  =  neup.J^jCs^rütS)* 

iau*utär\di  42  «=  neup.J^^  (sdkhiS). 
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3.  Person :  nerevia  18  =  neup.  ^^  fna-raff),  revta  19  =  oeup. 
C^j  (rafi)i  kenia  7,  9  =  neup.  ^  X^  (khandidj^  girta  8  = 
neup.  *^^J  (girüi),  pursia  26  =  neup.  Ju-»^  {purstd). 

Plural.  1.  Person:  tunin  6  =  neup.  xS^  (mdim). 

2.  Person: 

3.  Person:  hirin  36  =  neup.  J^ ^j  (TcardandJ,  birin  36  =  neup. 
Sf^y  (burdand),  girtin  18,  36  =  neup.  JuuSy  (girißand). 
din  22  ==  neup.  S»J^^  (didand);  ^odrin  22,  38  =  neup. 
Jü  J>^yi*  {khFardandJ,  feriafi  20  =  neup.  S»J^y  (paridand), 
teriian  25  =  neup*  S>X^y  CtaraidandJ. 

b.  mit  der  Partikel  J. 

Singular.  1.  Person:  di-geriam  24  =  neup.  f-X'«^^  (gardidam). 

2.  Person : 

3.  Person:  du-iu  20  =  neup.  Ju»  (sud)^  di-geria  6  =  neup. 
J^ '^^  (gardid) ;  di-grt  9  =  neup.  C^j  (girist), 

Plural.  1.  Person: 

2.  Person: 

3.  Person-  di-geftan  19,  21,  djr-kMn  19,  30,  du-tun  IK,  </>- 
ferian  24. 

c.  mit  der  Partikel  U. 

Singular.  3.  Person:  he~bu  =  neup.  Jy  ("Wrf^  17,  22. 
Plural.  3.  Person:  he-bun  =  neup.  jJjy  (büdand)  23. 
A«rl8t  II.  a.  einfach. 
Singular.  1.  Person:  me  ne-dt  S,  me  kust  39,  —  min  kir  9,  iwtf 

^i2  20,  21 ;  —  me  k'autärld  17  (wahrscheinlich  von  arab.  Oy) 

me  di  19. 

2.  Person :  te  di  7,  29;  —  is  kir  9;  te  hat,  t§  /oür  39. 

3.  Person:  kir  16,  17,  gö  17,  df/i  17,  ktdi  18,  p^«f  9,  27,  dezi 
21,  rcüi  40,  mir  30. 

Plural.  1.  Person:  me  /odr  22. 

2.  Person:  Atin  gö  14. 

3.  Pei/'son:  jriV/  18,  ^odst  22,  jr<J  14,  25,  kir  37. 
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b.  mit  der  Partikel  X 
Singular.  1.  Person:  me  do-^oiUt  19;  —  tne  de-kir  17,  —  mn 
du^iust  14,  —  min  ne-de-girt  29. 

2.  Person:  t§  do-zodtt  12. 

3.  Person:  da-hät  29,  de-giri  29. 
Perfeetma. 

3.  Person  sing.:  Artrttf  15  =  neup.  ^iU^I  dJ^  (kardah^asQ»  ditie 

15  =  neup.  C^\  ajli^J.>  (duzdidah-asi). 
Plisqiafliperfeetm. 

2.  Person  sing.:  i§  begita  n§  de-bü  12  =  neup.   iJ^yi  Juü  y 
(id  guftah  nä-büdSJ. 

3.  Person  sing.:  t^ünist  bu  21  »neup.  ^y  aLJLj   (nisMtah  bäd) 

nezäni  bu  =>  neup.  ^y  ajLjIjJ. 
EriUlender  Aorist. 

3  Person  sing. :  da'i  20,  27  =  neup.  ^^  jb  dddSJ. 
Fitvrifli. 

Singular.  1.  Person:  b^-kuzim  17,  b^-ium  13,  be-feruiim  18,  i^- 
binim  22,  6«-&tm  18. 

2.  Person:  be-bini  29,  Äj-jf^r»  30. 

3.  Person:  bo-^odze  10,  6|W  11. 

Plural.  1.  Person:  ^e  be-bin  22,  imi  b^-tinin  25,  be-binin  38. 

2.  Person: 

3.  Person :  b^-tinin  25. 
ConjanctlT. 

Singular.  1.  Person:  bj-ieria  34. 

2.  Person: 

3.  Person:  ek  b^-gri  21,  f*  bi-kS  21,  ^A  6o-/ci^26. 
Plural.  1.  Person:  §k  gm  hilinin  13. 

2.  Person : 

3.  Person :  ek  kSvin  22,  §k  bl'kin  23. 
ImperatW. 

Singular:  6j-rf^  6,  rfi  22,  iw^-fe  22,  bi-gr i  iO,  bi-sS  13,  Äo-/<(^ 

26,  mi-terae  41. 
Plural:  *m  24,  bi-kin  31,  m^-terain  25,  b^-grin  37 ;  be-sekine  13. 

Der  Infinitiv  lautet  wie  im  Häzandäränt,  z.  B.:  «i2;itit  =  neup. 

cA-ib  (däniatan)  90,  *trin  =  neup.  ij^j  (kardan)  90,  Äirin  = 
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neup.   'O^y  (burdan)  90,  hildnin  =■  neup.  ü-xJiU  (hilun-idan) 
90  etc. 

Mit  diesem  Paradigma  stimmt  auch  —  abgesehen  von  der 
geringeren  Vollständigkeit  —  das  YonChodzko  im  Journal  asiatique 
1857,  I.  aus  dem  Dialekte  Yon  Soleimaniyy eh  gegebene  im 
Ganzen  Goerein;  der  Unterschied  zwischen  beiden  besteht  darin, 
dass  die  transitiven  Verba  in  den  vom  Participium  perfecti 
abgeleiteten  Formen  die  Verbalform  nicht  als  Composition  des 
Verbum  substantiYum  mit  einem  Nomen  agentis,  sondern  mit 
einem  Nomen  actionis  darstellen,  mithin  in  dem  Participium  per- 
fftdi  die  passive  Bedeutung  festgehalten  erscheint.  Es  fallen  daher 
die  VVbalsufBxe  mit  den  Possesivsuffixen  zusammen.  Man  ver- 
gleiche: 

khoardem  (p.  327),  kyrd-ym  (p.  332),  brin-em  (p.  31 1> 

khüerd-etU  kyrd-ytt»  brin-eii, 

khoard-ef  kyrd-i,  bringt, 

khoard'imd,  kyrd^yrndne,  brin-mane, 

khoard'dtd,  *  kyrdy-idne,  brin-iane, 

khoard-yd.  kyrd-ydne.  brin-iane. 

Die  Form  bedeutet  also  wörtlich:  „mein  Gegessenes,  mein 
Gegessen  —  worden  —  sein",  „von  mir  Gethanes,  mein  Gethan 
—  worden  —  sein**,  und  stimmt  mit  dem  türkischen  bestimmten 
Perfectum  (^yS^yt^yS^^)  wie  sävd-im,  säv-d-in,  säo-d-i^  vgl. 
kUdb'im^  küdb-in,  küdb-i  etc.,  vollkommen  öberein. 

Was  die  Bildung  des  Passivs  betriiR,  so  stimmt  das  Kurmängt 
schdn  mit  dem  Pars}  und  Ossetischen  zusammen.  —  So  wie  dort  ist 
eine  reine  Passivform,  wie  sie  das  Neupersische  besitzt,  noch  nicht 
recht  entwickelt  und  das  Passiv  wird  vom  Activ  nur  durch  die 
passive  Bedeutung  des  Participium  perfecti,  welches  bekanntlich 
sowohl  passive  als  active  Bedeutung  in  sich  vereinigt,  unterschieden. 
Im  Ganzen  scheint  es  aber  selten  vorzukommen,  sondern  lieber  — 
wie  auch  anderswo  —  umschrieben  zu  werden. 

Beispiele  dafür: 

kiri  bu  =  neup.  J^Ujuj  6^j  19,  n§kiäfidim  =  aJuISaJ 
•\hJZt  22,  deiauuie  =    J^Ujui  aI>*j-»  5,  §z  kirim  kerpit  =» 

S«Ub.  d.  phii-hist.  Ci.  XLVI.  Bd   ül.  HO.  31 
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.Uju>a:>^^^^  30,  qotik  deferoi  =  J^Iaju»  Aäj»^  34,  tz 
kÜ8tim=  fUjuj  d^il,  weleddadie  =  J^Uju»  ^-^S^^  2. 

Schliesslich  sei  noch  der  aus  fremden  Sprachen  herubergenom* 
menen  und  zu  kurdischen  gestennpelten  Verba  gedacht.  —  Sie  lebneo 
sich  nicht  an  die  neupersischen  Bildungen  in  i-dan  (O  Ju«|i  etc.), 
sondern  an  die  Pehlewi-Bildungen  in  an-tan  (vgL  Spiegel  Hnz- 
väreschgramm.  S.  93)  an.  Dieses  -a;i  wird  im  Präsens  und  den 
damit  zusammenhängenden  Formen  in  -i/i  verwandelf,  z.  B. :  kafehUd 

(von  arab.  J^b),  bi-gafeline,  habäüd  (von  arab.  *i^>-),  be-hapini; 

—  keläM  (von  arab.  ^),  raiaAd  (von  arab.  ^^),  hasdüd  (von 

arab.  ^^^%a>*),  weledäiid  (von  arab.  jJj). 
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Die  Eroberung  der  beiden    Yue   und  des  Landes   Tschao- 
sien  durch  Hau. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Aogost  Pfiimaier. 

(Vorgelegt  in  der  Sitiong  ¥om  13-  April  1864.) 

Zu  den  grösstentheils  von  südlichen  Fremdländern  bewohnten 
und  von  Han  lange  Zeit  nicht  unterworfenen  Gebieten  gehörten 
nebst  den  im  Allgemeinen  noch  weit  unzugänglicheren  Länderstre- 
cken des  Südwestens  die  sogenannten  beiden  Yue,  von  denen  das 
eine  als  das  südliche,  das  andere  als  das  östliche  Yue  in  der 
Geschichte  besonders  vorkommt. 

Das  südliche  Yue,  im  Ganzen  den  heutigen  Landschaften  Kuang- 
tung  und  Kuang-si  entsprechend,  war  schon  durch  Thsin,  welches 
aus  dem  Gebiete  desselben  drei  Landschaßeu  bildete,  erobert 
worden.  Bei  dem  Aufstande,  der  den  endlichen  Sturz  von  Thsin 
zur  Folge  hatte,  bewerkstelligte  auch  der  „Beruhiger*'  Tho,  Statt- 
haltei*  einer  der  drei  erwähnten  Landschaften,  seine  Erhebung  gegen 
Thsin  und  warf  sich ,  indem  er  die  zwei  übrigen  Landschaften  mit 
der  seinigen  (N»n-hai)  vereinigte,  in  dem  Lande,  welches  von  ihm 
die  Benennung  ^das  südliche  Yue*'  erhielt,  zum  Könige  auf.  Von 
dem  „Beruhiger''  Tho  bis  zu  dessen  letztem  Nachfolger  zählte  man 
in  dem  südlichen  Yue  fünf  Könige. 

Das  östliche  Yue,  ursprünglich  Min-yue,  d.  i.  das  von  dem 
Volksstamme  Min  bewohnte  Yue  genannt,  entsprach  der  heutigen 
Landschaft  Fo-kien.  Die  Könige  dieses  Landes,  Nachkommen  des 
berühmten  Königs  Keu-tsien  von  Yue,  waren  durch  Thsin  abgesetzt 
und  deren  Land  in  eine  Landschaft,  Namens  Min-tschung  verwao- 

3f 
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delt  worden.  Han  berGcksichtigfe  jedoch  nach  seiner  Erhebung» 
dass  die  zwei  abgesetzten  Könige:  Wu-tschü  und  Yao  ihm  lar 
Besiegung  Hiang-yQ*s  behilflich  gewesen,  and  ernannte  zuerst  Wu- 
tschO  zum  Könige  von  Hin-yue,  hierauf  Yao  zum  Könige  ron  Tang- 
hai. Das  Land  des  letzteren  heisst  sonst  auch  Tung-ngeu,  d.  i.  das 
östliche  Ngeu,  welches  eigentlich  der  Name  der  Hauptstadt 

Nachdem  auf  Wu-tschQ  und  Yao  mehrere  Könige,  deren  Zahl 
indessen  nicht  angegeben  wird,  gefolgt  waren*  masste  sieh  YQ- 
scben,  König  von  Min-yue,  die  Gewalt  Qber  sftmmtliche  Gebiete 
des  Landes  an  und  wurde  von  Han  als  König  des  östlichen  Yue 
anerkannt,  wobei  er  übrigens  den  alles  Einflusses  beraubten  König 
des  östlichen  Ngeu  neben  sich  duldete. 

Ausser  Hin-yue  und  dem  östlichen  Ngeu »  welche  rereint  du 
östliche  Yue  bildeten,  wird  noeh  ein  Land  unter  den  drei  rerscbie- 
denen  Namen  »Ngeu-Io,*  »das  westliche  Ngeu*'  und  »das  westliche 
Yue**  in  der  Geschichte  angef&hrt.  Bei  diesem  Lande,  Qber  dessen 
eigentliche  Lage  sich  durchaus  nichts  Näheres  bestimmen  lässt,  wird 
selbst  eines  Königs  Erwähnung  gethan»  welcher  jedoch ,  allem  An- 
scheine nach,  nur  ein  Unterkönig  gewesen,  auf  ähnliche  Weise,  wie 
es  in  dem  südlichen  Yue  auch  einen  Unterkönig  ron  Thsang-U  ge- 
geben hat. 

Fast  gleichzeitig  mit  den  Unternehmungen  gegen  die  sQdlicheo 
und  sQdöstlichen  Fremdgebiete  beschäftigte  sich  Han  mit  dem  in 
seinem  Nordosten  gelegenen  fremdländischen  Tschao-sien.  Dieses 
Land,  dessen  Name  allgemein  mit  demjenigen  Korea ^s  für  gleiehbe- 
deutend  gehalten  wird,  ist  jedoch  nicht  das  heutige  Korea,  son- 
dern entsprach  damals  der  nordwestlich  Ton  diesem  Lande  gelegenen 
heutigen  Landschaft  Sching-king  nebst  einem  Theile  too  Tsching-te 
oder  Je-ho,  ingleichen  einem  kleinen  Theile  des  östlichen  Pe-tschi-li. 

Auf  diesen  Gebieten  hatte  sich  Muan,  ein  FlQchtling  aus  Han, 
niedergelassen,  und  nach  Eroberung  von  Tschao-sien,  Tschin-pan, 
Lin-tschQn,  Schin-han  und  anderen  Ländern,  welche  er  unter  dem 
gemeinschaftlichen  Namen  Tschao-sien  rereinigte,  sich  daselbst  zum 
Könige  aufgeworfen,  in  welcher  Eigenschaft  er  ?on  Han  anerkannt 
wurde.  In  Tschao-sien  zählte  man  im  Ganzen  drei  Könige,  unter 
welchen  Yeu-khiQ,  ein  Enkel  des  Königs  Muan,  der  letzte. 

Aus  den  Angaben  Ober  die  Lage  der  später  durch  Han  aus 
Tschao-sien    gebildeten   vier  Landschaften,   ron    denen  Obrigeai 
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Tflchin-pan  und  Lin-tschön  noch  zu  den  Zeiten  der  frQheren  Han 
wieder  aufgelassen  und  in  Hiuen-thu  und  Lo-lang  einverleibt  wur- 
den» iässt  sieh,  indem  man  hierbei  noch  Liao-tung  berücksichtigt,  der 
Umfang  dieses  Königslandes  einigermassen  bestimmen,  was  jedoch, 
da  die  verschiedenen  Ausleger  in  den  wenigen  eingeschalteten  Be- 
merkungen bisweilen  einander  widersprechen,  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeit ist. 

In  Hiuen-thu,  welches  aus  dem  früheren  Tschin-pan,  aus  Bruch- 
atflcken  von  Tschao-sien  und  einem  kleinen  Theile  des  Hiung-nu- 
Landes  gebildet  wurde,  befanden  sich  nach  der  Zählung  von  Han 
fünfundvierzigtausend  sechs  Thören  des  Volkes  und  zweihundert 
einundzwanzigtausend    achthundert   fönfundvierzig  Seelen.    Unter 

den  FIflssen  dieser  Landschaft  war  vorerst  der  S^  Liao,  der  auf 

dem  gleichnamigen  Berge  Liao  in  dem  Kreise  £^  ^  ^  Kao- 
keu-Ii  entsprang  und  sich,  nachdem  er  im  Südwesten  den  Kreis 
f^  tS,  ^^^^'^^^  ^°  Liao-tung  erreicht,  in  den  grossen  Liao 
ergoss.     Ein     anderer    Fluss   des    Kreises    Kao-keu-li    ist    der 

Wk  m  ^^"*^^»  ^^^  '°^  Nordwesten  jenseits  der  Versperrungen 
von  Han  vorflberströmte. 

Der  Fluss  ^^^  ^    Ha-thse    befand    sich   in     dem   Kreise 

i^    7^  |§   Si-khai-ma  und  ergoss  sich  im  Nordwesten  in  den 

Fluss  1^  ß^  Yen-nan.  Der  letztere  Fluss  ergoss  sich  seinerseits 

im  Südwesten  nächst  dem  Kreise  ^   ^jhr   ^u   Si-ngan-ping    in 

Liao-tung  in  das  Heer,  nachdem  er  zwei  Landschaften  bewässert 
and  in  seinem  Laufe  zweitausend  einhundert  Weglängen  zurückgelegt. 
Die  Landschaft  Lo-Iang  bestand  aus  dem  Gebiete  des  ursprüng- 
lichen Königslandes  Tschao-sien.  Die  durch  Han  vorgenommene 
Zählung  ergab  daselbst  zweiundsechzigtausend  achthundert  zwölf 
Thfiren  des  Volkes  und  vierhundert  sechstausend  siebenhundert 
achtundvierzig  Seelen.  In  dieser  Landschaft  waren  drei  Hauptflüsse : 

^^^  ^f^  '^^^  'J/^ifLie,  dessen  Name  auch  durch  ^i|  Lie  wieder- 
gegeben wird,  und  der  ytJj  San,  welche  sich  zuletzt  zu  einem  ein- 
zigen Flusse,  dem  Lie,  vereinigten.  Nach  einer  anderen  Angabe 
entsprang  der  Fluss  Lie  in  dem  Kreise  y^if    ^  Tun -lie,  auf  dem 
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Gebirge  ^.  X^  Fen-li  in  Lo-lang  und  erfi:oss  sich,  Dachdem  er 
den  Krei«  ^  ^^  Nien-ti  in  Lo-Iang  erreicht,  io  das  Meer. 
Die  Strecke,  welche  er  in  seinem  Laufe  zurücklegt,  betragt  acht- 
hundert zwanzig  Weglängen. 

Der  Fluss  ^^  Pei,  der  einst  die  Länder  ron  Han  ond  Tscbao- 
sien  schied,  ergoss  sich,  nachdem  er  im  Westen  ^  "^  Tseng- 
ti,  einen  Kreis  von  Lo-Iaog  erreicht,  in  das  Meer.  Der  Fluss  ^Tai 
strömte  nach  Westen  und  ergoss  sich  in  Jj'  rS^  Tai-faog,  einem 
andern  Kreise  von  Lo-Iang,  in  das  Heer. 

Han  versuchte/  sobald  es  die  Macht  besass  und  sich  ihm  eine 
schickliche  Gelegenheit  zur  Einmischung  darbot,  die  Eroberung  der 
oben  genannten  beiden  Yue  und  des  Landes  Tschao-sien.  Die  Ver- 
anlassung zur  Einmischung  war  bei  dem  sudlichen  Yue  die  Tödtung 
des  Königs  Hing  und  der  Gesandten  von  Han  durch  den  Landes - 
gehilfen  Lifl-kia,  wodurch  der  von  diesem  Könige  beabsiehtigte 
Auschluss  des  Landes  an  Han  vereitelt  wurde.  In  dem  östlichen  Yue 
war  König  Yu-schen,  in  Tschao-sien  König  Yeu-khifl,  der  erstere 
aus  offenbarer  Feindseligkeit,  der  letztere  durch  die  treulose  Ge- 
waltthat  eines  Gesandten  gereizt,  in  das  Gebiet  von  Han  eingefallen. 

Die  Eroberung  selbst,  über  welche  die  Einzelheiten  in  dieser 
Abhandlung  enthalten  sind,  erforderte  indessen  die  grösste  Kraft- 
anstrengnng  von  Seite  Han*s,  dessen  Heere,  besonders  in  Tschao- 
sien  öfters  geschlagen  wurden ,  während  die  völlige  Unterwerfung 
überall  nur  in  Folge  von  Empörung  im  Innern  des  feindlichen  Lan- 
des zu  Stande  kam. 


Das  sidllcke  Yie. 


t 


\j^  ^H.  Tschao-tho,  der  zuerst  in  den  entlegenen  Gegenden 
des  Südens  eine  selbstständige  Macht  gründete  und  sich  König  des 
sudlichen  Yue  nannte,  war  ursprunglich  ein  Bewohner  des  Nordens 
und  in  Tschin-ting,  einer  Stadt  von  Tschao,  geboren. 

Nachdem  Thsin  sämmtliche  Königsländer  einverleibt  hatte, 
drang  es  auf  seinen  Eroberungszilgen  auch  in  die  bisher  mit  dem 
Namen  ^  +&  Yang-yue  belegten  Fremdgebiete,  unter  welchem 
Namen  das  spätere  sudliche  Yue  verstanden  wurde,  weil  dasselbe 
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in  Yang,  einem  der  neun  Landstriche,  inbegriffen  war.  Thsin  bildete 
aus  diesen  Gebieten  drei  Landschaften,  welche  die  Namen  Kuei-ltn 
(Wald  der  Zimmtbäume),  Nan-hai  (das  südliche  Meer)  und  Slang- 
kiOn  (Landschaft  der  Elephanten)  erhielten.  Dorthin  entsandte  man 
die  Menschen  des  Volkes,  welche  sich  eines  Verbrechens  schuldig 
gemacht  hatten,  indem  man  sie  bei  den  Besatzungen  Dienste  ver- 
richten und  unter  den  Eingebornen  des  Landes  wohnen  Hess. 

Dreizehn  Jahre  später,  zu  den  Zeiten  des  Allhalters  des  zweiten 
Geschlechtsalters,  erkrankte  ;M  Y-f-  Jin-ngao,  der  „Beruhiger**, 
d.  i.  Statthalter  der  Landschaft  N:tn-hai  todtlich  und  berief  Tschao- 
tho,  der  damals  Befehlshaber  des  Kreises    J|j    ||g  Lung-tschuen  i) 

inNan-hai,  zu  sich.  Er  sagte  zu  diesem  Folgendes:  Ich  habe  gehört, 
dass  Tschin-sching  und  dessen  Genossen  Unruhen  erregt  haben. 
Die  Gewaltigen  und  Begabten  sind  aufgestanden  gegen  Thsin  und 
bewerkstelligen  unter  sich  ihre  Einsetzung.  Die  Landschaft  des 
südlichen  Meeres  ist  abgelegen  und  fern,  es  ist  zu  fürchten,  dass 
die  Streitkräfte  der  Häuber  hier  einfallen. 

Ich  wollte  in  Bewegung  setzen  die  Kriegsmacht  und  abschlies- 
sen  den  neuen  Weg  s),  damit  ich  gorüstet  sei  und  erwarten  könne  die 
Fürsten  der  Länder.  Aber  es  ereignete  sich,  dass  ich  heAig  erkrankte. 
Überdies  hat  Pan-yü»)  den  Bücken  gedeckt  durch  Berge  und  unzu- 
gängliche Gegenden  von  Norden  nach  Süden,  von  Osten  nach 
Westen  auf  einer  Strecke  von  mehreren  tausend  Weglängen.  Es 
besitzt  in  ziemlich  beträchtlicher  Zahl  Menschen  des  Mittellandes, 
welche  sich  gegenseitig  unterstützen.  Hier  kann  man  ebenfalls  als 
der  Vorsteher  eines  ganzen  Landstriches  bilden  Königsländer  und 
Landschaften.  Unter  den  ältesten  Angestellten,  die  sich  hier  befin- 
den, ist  keiner  bepabt  genug,  dass  man  mit  ihm  zu  Bathc  gehen 
könnte.  Desswegen  berief  ich  dich  zu  mir  und  machte  dir  die  Mel- 
dung. —  Mit  diesen  Worten  verabfolgte  er  Tschao-to  ein  Schreiben, 
worin  er  diesen  beauftragte,  die  Geschäfte  eines  Beruhigers  der 
Landschaft  Nan-hai  zu  führen. 


i)  Das  tpitere  Siün-Ucheu,  weichet  das  heutige  Hoei-tscheu  in  Kuang-luiig. 
*)  Der  nach  Yue  fahrende  Weg,  welchen  Thsin  angelegt  hatte. 

3)  Pan-yu,  das  heutige  Kuang-tscheu  in  Knang-tung,  war  die  Hauptstadt  der  Land- 
schaft Nan-hal. 
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Als  Jin-Dgao  starb,  sehickte  Tsehao-tho  sofort  besehriebeie 
Holzplatten  omher,  durch  welche  den  Besatzungeo  in  den  Dareh- 
wegen  Ton  y^  J^Hung-pu«)»  \\\  [|g  Yang-san «)  ond  ^  J^ 
Hoang-khi ')  die  folgende  Weisung  zu  Theil  ward:  Die  Kriegsmacht 
der  Räuber  wird  alsbald  eintreffen.  Höget  ihr  die  Wege  Terschlies- 
hen,  die  Streitkräfte  rersammeln  und  euch  vertheidigen.  —  Bei 
dieser  Gelegenheit  Hess  jedoch  Tschao-tho  allmählich  sämmtliehe  Ton 
Thsin  eingesetzte  Gerichtsbeamte,  indem  er  ihnen  eine  Obertretong 
der  Gesetze  nachwies,  hinrichten  und  übertrug  die  Gesehftfte  in 
den  Landschaften  und  Kreisen  seinen  Anhängern ,  ron  denen  einige 
dauernd,  andere  nur  TorläuGg  angestellt  wurden. 

Nach  der  endlichen  Vernichtung  der  Macht  ron  Thsin  richtete 
Tschao-tho  seine  Angriffe  gegen  Kuei-Iin  und  Siang-kifin,  Terleibte 
dieselben  seiner  Landschaft  ein  und  bewerkstelligte  seine  Ein- 
setzung als  Köüig  |äP^  Wu  Ton  dem  südlichen  Tue.  Dadurch,  daas  er 
sieh  noch  bei  seinen  Lebzeiten  den  König  Wu  nannte,  trat  er  in 
Widerspru(*h  mit  den  Einrichtungen  des  Alterthums. 

Um  diese  Zeit  war  der  Allhalter  Kao  ron  Hao  bereits  zur 
Würde  des  Himmelssohnes  gelangt,  da  er  jedoch  fftr  das  Hittelland 
sich  Muhen  und  Beschwerden  zu  unterziehen  hatte,  liesser  Tschao-tho 
unbeachtet  und  dachte  nicht  daran ,  ihn  zu  bestrafen. 

Im  eilften  Jahre  seiner  Lenkung  (196  Tor  uns.  Zeitr.)  sehickte 
der  Allhalter  Kao  den  zu  Gesandtschaften  verwendeten ,  durch  die 
Gabe  der  Bede  ausgezeichneten  ^  R^  Lo-ku  mit  dem  Auftrage, 
Tschao-tho  eine  Abdrucksmarke  zu  Qfaergeben  und  ihn  als  König  des 
sudlichen  Tue  anzuerkennen.  Als  Lo-ku  in  Tue  ankam  und  ror  dem 
Beruhiger  Tho  erschien,  sass  dieser  mit  ausgestreckten  Füssen  und 
hatte  das  Uaupthaar  in  Gestalt  einer  Hörserkeule  zusammengeknüpft. 

Lo-ku  redete  ihn  mit  folgenden  Worten  an :  Du ,  dem  ich  stehe 
zu  Füssen,  bist  ein  Mensch  des  mittleren  Landes,  die  Grabstätten 


>|   nie  l^«|:«a4  dt*  ktmiif^m  Xaa-a^a  ia  Kia^^^L 

*)  Das  lie«l%«  gl»irii«>«ig»  Tui^^-saa«  sidlich  tob  Lie»>tsekeB  ia  KaaBg-taag. 

*)  Die  eijr^tlicli«  La^  tob  Ho«B*-kki  isl  itm  Terfiuscr  Bickt  bekaBst   govordei' 

Die   4r««  kier  g^tuABtea  OHe  kefaa^e«  sick  ib^om  naiaUick  ib  4er  Laadackaft 
K«ei-TaBg,  wWHi«  ikroraoilc  4ic  6ege«4  4«a  kB«tig«B  Sckao-tackea  ib  Kno^taBf 

«b4  $UaJ«B  Mit  Ss^ko^,  veickes  Eb  4er  Nike  4er  HaBptstedt  Pbb-tv  gelegea  ■»' 

kenUjres   Tafres   eta   sa   4tm   Kreise   Sekao-kknf  gBkdreader  ÜBterkrei«,  ia  Ter- 

kta4aB|r. 
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deiner  nahen  Verwandten  und  deiner  Brüder  befinden  sieh  in 
Tschin-ting.  Jetzt  hast  du,  dem  ich  stehe  zu  Füssen,  verleugnet 
die  Angeborenheit  des  Himmels  <)  und  abgelegt  die  Mütze  und  den 
Gürtel«).  Du  willst  mit  dem  winzigen  Yue  dich  dem  Himmeissohne 
gleichstellen  an  den  Wagebalken  und  auftreten  als  feindliches  Land. 
Das  Unglück  wird  dich  alsbald  erreichen. 

Thsin  hatte  sich  yerfeblt  in  seiner  Lenkung,  die  LehensfÜrsten, 
die  Gewaltigen  und  Begabten  hatten  sich  in  Gemeinschaft  erhoben. 
Allein  der  König  von  Han  drang  zuerst  in  den  Durchweg,  stutzte 
sich  auf  Hien-yang.  Hiang-tsi')  erfüllte  nicht  sein  Versprechen,  er 
bewirkte  die  eigene  Einsetzung  und  wurde  obergewaltiger  König 
des  westlichen  Tsu.  Die  Lehensfdrsten  schlössen  sich  ihm  an,  es 
lässt  sich  sagen:  er  besass  die  grösste  Fülle  der  Macht  Dessen 
ungeachtet  erhob  sich  der  König  von  Han  in  Pa  und  Scho ,  er  geis« 
Seite  und  schlug  mit  Gerten  die  Welt  und  bedrohte  die  Fürsten  der 
Lehen,  ^ofort  verhängte  er  Strafe  über  Hiang-yü.  Binnen  fünf 
Jahren  hatte  alles,  was  innerhalb  der  Meere,  Frieden  und  Ruhe. 
Diess  ward  nicht  durch  die  Kraft  der  Menschen,  es  ward  durch  den 
Himmel  begründet. 

Der  Himmelssohn  hat  gehört,  dass  du,  o  Gebieter  und  König, 
dich  zum  Könige  aufgeworfen  hast  über  das  südliche  Tue  und  nicht 
geholfen  hast  der  Welt  strafen  die  Grausamkeit  und  Widerrecht- 
lichkeit  Die  Heerführer  und  Landesgehilfen  wollten  hinübersenden 
die  Streitkräfte  und  bestrafen  dich,  o  König.  Der  Himmelssohn 
bedauerte  die  hundert  Geschlechter,  die  erst  unlängst  Mühsal  zu 
ertragen  hatten  und  Leiden,  und  er  gönnte  ihnen  einstweilen  Ruhe. 
Er  schickte  mich,  den  Diener,  damit  ich  einhändige  dir,  o  Gebieter 
and  König,  eine  Abdrucksmarke,  ein  getheiltes  Abschnittsrohr  und 
in  Verkehr  trete  als  Gesandter. 

Für  dich,  o  Gebieter  und  König,  ziemt  es  sich,  dass  du  hinaus- 
ziehest zu  den  Vorwerken,  nordwärts  kehrest  das  Angesicht  und 
dich  nennest  einen  Diener.  Willst  du  aber  mit  dem  neugeschaffenen 
noch  nicht  gesammelten  Yue  unbeugsam  verharren  an  diesem  Orte, 
so  wird  Han,  sobald  es  davon  die  Bestätigung  hört,   ausgraben  und 


')  Weil  er  dem  Lande  seiner  VSter  den  Rücken  gekehrt  und  gegen  seine  Blutsver- 

yerwandten  nicht  gütig  gewesen. 
*)  D.  i.  die  Tracht  des  Mittellandes. 
*)  Hiang-tsT  ist  Hiang-yü. 
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yerbrenneD  lassen,  o  Gebieter  aod  König,  deine  Vorfahren  und  die 
Menseheo  deines  Hauses  in  ihren  Gräbern,  Tollstäiidig  ausrotteo 
dein  GesehiecLt  und  die  Verwandtschaften  deines  Stammhauses- 
Es  vird  heissen  den  Heerführer  einer  Seite  befehligen  eine  Menge 
Ton  zehnmal  zehntausend  Kriegern  und  herabblieken  auf  Yue.  Dann 
wird  Yue  sofort  tudten  den  Konig  und  sich  ergeben  an  Han,  wie  man 
umdreht  die  Hand. 

Tsehao-tho  erhob  sich  jetzt  ersehrocken,  setzte  sich  auf  gezie- 
mende Weise  nieder  und  entschuldigte  sich  gegen  Lo-ku  mit  dei 
Worten:  Ich  lebe  inmitten  der  Fremdländer  lange  Zeit.  Ich  habe  so 
ziemlich  Tergessen  die  Gebräuche  und  deren  Ausdruck. 

Hierauf  fragte  er  den  Gesandten :  Wer  ist  weiser  ,  ich  oder 
Siao-ho,  Tsao-ban  und  Hao-sin?  —  Lo-ku  antwortete:  Du,  o  König, 
scheinst  weise  zu  sein. 

Tschao-tbo  fragte  wieder:  Wer  ist  weiser,  ich  oder  der  erha- 
bene Allhalter? 

Lo-ku  antwortete:  Der  erhabene  Allhalter  erhob  sich  in  Fung 
und  Pei,  strafte  das  grausame  Thsin,  züchtigte  das  gewaltige  Tsn.  Er 
brachte  für  die  Welt  zu  Stande  den  Nutzen,  nahm  hinweg  den  Schaden. 
Er  setzte  fort  die  Beschäftigung  der  fünf  AÜhalter,  der  drei  Könige. 
Er  gab  ihre  Einrichtung  der  Well,  er  stellte  zurecht  das  mittlere 
Land.  Die  Menschen  des  mittleren  Landes  zählt  man  nach  zehn- 
mal Zehntausenden ,  das  Land  hat  im  Umfange  zehntausend 
Weglängen.  Die  Wohnsitze  sind  die  fruchtbarsten  Gegenden  der 
Welt  Die  Menge  der  Menschen,  die  Wagen  und  Sänften,  die 
zehntausend  Dinge  zeugen  ron  üppigem  Wolilstand.  Die  Lenkung 
hat  ihren  Ausgang  ron  einem  einzigen  Hanse.  Seit  Himmel  und 
Erde  sich  ron  einan<!er  getrennt,  ist  dergleichen  noch  nicht  ror- 
banden  gewesen. 

Jetzt  beträgt,  o  König,  die  Menge  deines  Volkes  nicht  mehr 
als  einige  Zehntausende,  und  es  sind  durchaus  südliche  Fremdländer. 
Sie  wohnen  auf  unebenem  Boden,  zwischen  den  Bergen  und  dem 
Meere.  Dein  Land  ist  ähnlich  einer  Landschaft  Ton  Hau :  wie  kann>t 
du,  o  König,  dich  gleichstellen  wollen  Han? 

Ober  diese  Worte  lachte  Tsehao-tho  und  sprach:  Ich  bin 
nicht  aufgestanden  in  dem  mittleren  Lande,  desswegen  bin  ich  hier 
König  geworden.  Gesetzt  ich  Latte  gelebt  in  dem  mittleren  Lande, 
was  hätte  mich  gedrängt,  nicht  so  gross  wie  Han  zu  werden? 
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Der  König  fand  Qbrigens  an  Lo-ku  grosses  Wohlgefallen.  Er 
behielt  ihn  durch  mehrere  Monate  bei  sich  und  trank  in  seiner  Ge- 
Seilschaft  Wein,  wobei  er  sagte:  In  Yue  gibt  es  nichts,  das  ver- 
diente, unter  uns  besprochen  zu  werden.  Wenn  wir  so  lange  leben, 
mögest  du  kommen  und  mich  täglich  hören  lassen,  was  ich  nicht 
gehört  habe. 

Der  König  schenkte  hierauf  Lo-ku  Perlen  und  Edelsteine  im 
Werthe  von  tausend  Gewichten  Goldes,  welche  Gegenstände  in  einen 
am  oberen  und  unteren  Ende  offenen  Sack  gebunden  waren.  Ausser 
den  in  dem  Sacke  enthaltenen  Gaben  schenkte  er  ihm  noch  weitere 
tausend  Gewichte  Goldes. 

Lu-ku  ernannte  endlich  Tschao-tho  zum  Könige  des  südlichen 
Yue,  indem  er  ihn  bewog,  sieh  einen  Diener  zu  nennen  und  zu- 
gleich die  ihm  von  Han  gestellten  Bedingungen  anzunehmen.  Der 
König  sollte  nämlich  die  hundert  Stämme  von  Yue,  welche  sich  auf 
seinem  Gebiete  niederlassen  würden,  zum  Frieden  verhalten  und 
ihnen  nicht  erlauben,  die  südlichen  Gegenden  von  Han  zu  beunru- 
higen. Im  Norden  sollte  Tschang -scha,  ein  damaliges  Lehen  von 
Han,  die  Markung  bilden. 

Nach  Abschluss  des  Vertrages  kehrte  Lö-ku  nach  Han  zurück, 
wo  ihm  der  Allhalter  Kao  seine  vollste  Zufriedenheit  bezeugte  und 
ihn  zu  einem  Grossen  der  grossen  Mitte  ernannte. 

Zu  den  Zeiten  der  Königinn  Kao  stellten  die  Inhaber  der  Vor- 
stehet ämter  die  Bitte,  dass  an  den  nach  Yue  führenden  Durchwegen 
der  Handel  mit  eisernen  Gei  äthschaften  verboten  werden  möge. 
Dies  vcrdross  den  König  Tho,  und  er  sagte:  Der  erhabene  Allhalter 
Kao  hat  mich  eingesetzt  und  eröffnet  den  Verkehr  durch  Abge- 
sandte und  mit  Waaren.  Jetzt  gibt  die  Königinn  Kao  Gehör 
rerieumderischen  Dienern,  sie  macht  Ausnahmen  hinsichtlich  der 
Fremdläiider,  hemmt  und  unterbricht  die  Zufuhr  der  Geräthschaften 
und  Waaren.  Dies  sind  gewiss  die  Anschläge  des  Königs  von 
Tschang-scha.  Er  will,  gestützt  auf  das  mittlere  Land,  angreifen 
und  vernichten  das  Land  des  südlichen  Meeres,  es  sich  einver- 
leiben ,  dariiber  als  König  herrschen  und  sich  (lies  zum  Verdienst 
rechnen. 

KönigTschao-tho  stellte  aich  jetzt  selbst  (183  vor  unser.  Zeitr.) 
auf  eine  höhere  Ehrenstufe  und  nannte  sich  Wu,  Allhalter  des 
Südens.  Hierauf  entsandle  er  eine  Kriegsmacht,  welche  die  seinen 
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Harken  zunächst  gelegenen  Städte  ?on  Tschang-scha  angriff  and 
einige  Kreise  dieses  Landes  eroberte. 

Die  Königinn^Kao  entsandte  den  Heerf&hrer^F  JS    Tschea- 

tsao,  Lehensfursten  ?on  Jm  B||  Lung-Iu  <),  zum  Angriffe  auf  das 
sQdliche  Yue.  Die  eben  eintretende  Hitze,  verbunden  mit  Feuehtig- 
keit,  erzeugte  in  dem  Heere  yerderbliche  Seuchen,  and  die  Kriegs- 
mäniier  waren  ausser  Stande,  die  Gebirge  zu  überschreiten. 

Nach  einem  Jahre  (180  vor  uns.  Zeitr.)  starb  die  Königinn 
Kao »  worauf  die  im  Süden  stehende  Kriegsmacht  zurQckgezogen 
wurde.  König  Tho  brachte  es  theils  durch  den  Schrecken  seiner 
Waffen,  theils  durch  Gobchenke,  welche  er  an  Hih-yue  and  das 
westliche  Ngeu,  letzteres  auch  £^  Lö  genannt,  übersandte,  dahin, 
dass  diese  Länder  Besatzungen  aufnahmen  und  za  ihm  in  ein  Ver- 
hältniss  der  Abhängigkeit  traten.  Auf  diese  Weise  gebot  Tschao- 
tho  Ober  eine  Länderstrecke,  welche  Ton  Westen  nach  Osten  zehn- 
tausend Weglängen  mass.  Er  fuhr  jetzt  in  einem  mit  einem  gelben 
Dache  versehenen  Wagen,  an  dessen  linker  Seite  eine  aus  Federn 
verfertigte  Fahne  angebracht  war.  Hiedurch  bekundete  er»  dass  er 
die  äusseren  Einrichtungen  mit  Han  gemein  habe. 

Unterdessen  erliess  der  Atihalter  Hiao-wen,  nachdem  er  die 
yon  schweren  Leiden  heimgesuchten  Lande  beschwichtigt,  gleich 
im  ersten  Jahre  seiner  Lenkung  (179  vor  uns.  Zeitr.)  an  die  Lehens- 
fürsten und  sämmtliche  Fremdländer  eine  Verkündung,  worin  er 
ihnen  anzeigte,  dass  er  aus  Tai ,  dem  er  bisher  als  Lehenkönig 
vorgestanden,  herbeigekommen  und  zu  der  Würde  des  Himmels- 
sohnes gelangt  sei.  Indem  er  dies  that,  wollte  er  zu  verstehen 
geben,  dass  die  fernen  Gegenden  nicht  den  Schrecken  der  Waffen, 
sondern  Wohlthaten  in  Fülle  von  ihm  zu  erwarten  hätten.  In 
Gemässheit  dessen  bestimmte  er  für  die  in  Tschin-ting  beGndlichen 
Grabhügel  der  Altern  Tschao-tho^s  eine  aus  mehreren  Häusern  be- 
stehende „Stadt  der  Bewachung**,  wo  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres 
die  Darbringung  für  die  Geister  der  Verstorbenen  stattfinden  sollte. 
Zugleich  beschied  er  die  Neffen  Tschao-tho^s  zu  sich,  ehrte  sie 
durch  Verleihung  von  Ämtern  und  beschenkte  sie  reichlich,  wobei 
er  sie  auf  ungewöhnliche  Weise  begünstigte. 


1)  Das  Wort  /EB    Liii  hat  in  dieser  Verbindung  den  Laut  Lu. 
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Hierauf  fragte  der  Allhalter  seinen  Landesgehilfen  Tschin-ping, 
wen  man  wobt  zu  der  Stelle  eines  Gesandten  fQr  Tue  befördern 
könne.  Tschin-ping  sagte»  dass  Lo-ku  zu  den  Zeiten  des  früheren 
Allhalters  als  Gesandter  nach  Yue  geschickt  worden.  Der  Himmels- 
sohn beschied  Lo-ku  zu  sich  und  ernannte  ihn  als  Grossen  der  gros- 
sen Mitte  znm  Gesandten  fQr  das  südliche  Yue,  wobei  er  ihm  einen 
einladenden  Gesandten  als  Genossen  in  dem  Amte  zur  Seite  gab. 

Lo-ku  war  der  Überbringer  des  folgenden,  an  den  König  Tschao- 
tho  gerichteten  Schreibens:  Der  erhabene  Allhalter  erkundigt  sich 
florgßltig  nach  dem  Könige  des  südlichen  Yue,  er  ist  überaus  gequält 
im  Herzen,  müht  sich  ab  in  seinen  Gedanken.  Ich,  der  Himmels- 
sohn, bin  der  Entsprossene  des  Seitenhauses  des  Allhalters  Kao.  Ich 
ward  Verstössen  in  die  auswärtigen  Gebiete  und  nahm  in  Empfang 
das  nördliche  Gehäge  in  Tai.  Die  Längen  des  Weges  sind  weit- 
gedehnt  und  fern,  yerschlossen,  verdeckt,  beschwerlich  und  dunkel. 
Ich  habe  noch  kein  Schreiben  hinübergeschickt. 

Der  erhabene  Allhalter  Kao  Hess  zurück  die  Schaar  seiner 
Diener,  der  erhabene  Allhalter  Hiao-wei  gelangte  zu  seiner  Würde. 
Die  Königinn  Kao  überwachte  in  Selbstheit  die  Angelegenheiten. 
Sie  hatte  zu  ihrem  Unglück  eine  Krankheit,  die  täglich  Fortschritte 
machte  und  nicht  abnahm.  Desswegen  handelte  sie  verkehrt  und 
grausam  in  ihrer  Lenkung. 

Die  Mitglieder  des  Geschlechtes  Liü  bewirkten  Veränderungen, 
man  brachte  daher  Verwirrung  unter  die  Gesetze  und  war  nicht 
fähig,  allein  die  Dinge  zu  gestalten.  Man  wählte  den  Sprössling  eines 
anderen  Geschlechts  zum  Nachfolger  des  erhabenen  Anhalters 
Hiao-hoei.  Nachdem  im  Vertrauen  a^jf  das  Stammhaus  und  das 
Heiligthum  der  Ahnen,  auf  die  Kraft  der  verdienstvollen  Diener 
jene  bereits  zur  Strafe  gezogen  worden,  konnte  ich,  der  Himmels- 
sohn, weil  sonst  die  Könige,  die  Lehensfürsten  und  Angestellten  der 
Gerichte  nicht  bestätigt  worden  wären,  nicht  umhin,  mich  einsetzen 
zu  lassen. 

Als  ich  jetzt  gelangt  zu  meiner  Würde,  hörte  ich,  dass  du, 
0  König,  übersandt  hast  dem  Heerführer,  Fürsten  von  Lung-lu,  ein 
Schreiben,  worin  du  forschest  nach  den   befreundeten   Brüdern') 


1)  Die  Bruder  Tschao-tbo's  werden  befreundete   Brüder  genanni,  weil  »ie  sich  unter 
den  Schutz  von  Uan  gesleUt  hatten. 
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und  bittest ,  dass  man  von  dem  Kampfe  abstehen  beisse  die  beiden 
Heerfubrer  in  Tsebang-scha.  Ich^  der  Himmelssohn,  hiess  lo  Folge 
deines  Schreibens,  o  König,  von  dem  Kampfe  abstehen  den  Heer- 
führer, Fürsten  von  Po-yangi).  Was  die  befreundeten  Bruder 
betrifft,  welche  sich  in  Tschin-ting  befinden,  so  habe  ich  bereits 
Leute  entsandt,  die  sich  zu  erkundigen  haben  hinsichtlich  der  Leben- 
den und  zu  schmucken  die  Grabhügel  von  deren  Vorfahren. 

In  früheren  Tagen  habe  ich  gehört,  dass  du,  o  König,  aus- 
gesandt hast  die  Streitkräfte  gegen  die  anliegenden  Gegenden,  wo 
sie  plünderten  und  Unheil  stifteten  ohne  Aufhören.  Um  jene  Zeit 
hatte  Tschang-scha  davon  zu  leiden,  die  südlichen  Landschaften 
aber  noch  mehr.  Ist  es  auch  dein  Land,  o  König,  wäre  es  denn  för 
die  Dauer  allein  dabei  im  Vortheil?  Es  werden  gewiss  in  grosser 
Anzahl  getödtet  werden  Kriegsmänner  und  Kriegsvolk,  verwundet 
vortreffliche  Heerführer  und  Angestellte  des  Heeres.  Dass  die  Gat- 
tinnen, welche  Witwen  werden^  die  Söhne,  welche  W^aisen  werden, 
die  Väter  und  Mütter,  welche  vereinsamen,  zurückerlangen  einen 
einzigen  Menschen  und  verlieren  deren  zehn,  ich,  der  Himmelssobn, 
bringe  es  nicht  über  mich,  dies  zu  bewirken. 

Ich,  der  Himmelssohn,  wollte  zurechtstellen  die  Lande,  die 
sich  in  einander  schieben  gleich  den  Zähnen  des  Hundes,  und  ich 
fragte  desshalb  die  Männer  der  Gerichte.  Die  Männer  der  Gerichte 
sagten:  Die  Scheidewand,  welche  anfgefiihrt  der  erhabene  Allhalter 
Kao,  ist  die  Erde  von  Tschang-scha.  Ich,  der  Himmelssobn,  kann 
diess  nicht  eigenmächtig  ändern. 

Die  Männer  der  Gerichte  sprachen:  Erlangt  man  das  Gebiet 
des  Königs,  so  ist  dies  nicht  genug,  um  sich  dadurch  zu  ver- 
grössern.  Erlangt  man  die  Güter  des  Königs,  so  ist  dies  nicht  genug, 
um  sich  dadurch  zu  bereichern.  Was  südlich  von  den  Berggipfeln 
der  unterworfenen  Gebiete,  möge  der  König  in  Selbstheit  ver- 
walten. 

Dessen  ungeachtet  fuhrst  du,  o  König,  die  Benennung  eines 
Allhalters.  Wenn  die  beiden  Allhalter  zugleich  eingesetzt  sind, 
ohne  dass  sie   durch  den  Gesandten  eines   einzigen    Wagens  mit 


k 


*)  De    Heerführer,  Fürst  von  Pö-yang  ist   ^\S  lal   Tscheu-tsiu. 
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einander  rerkehrten,  so  wird  um  ihre  Wege  gestritten.     Streiten 
und  nicht  nachgehen,  der  Menschliche  hat  hiermit  nichts  zu  thun. 

Es  ist  mein  Wunsch,  dass  wir,  o  König,  jeder  für  unsernTheil,  uns 
entschlagen  des  Unmuthes  der  vorhergegangenen  Zeiten.  Für  immer, 
Ton  jetzt  angefangen,  mögen  wir  verkehren  durch  Gesandte  wie  vor- 
mals. Desswegen  hiess  ich  Lo-ku  in  schnellem  Laufe  enteilen  und  ver- 
künden dir,  0  König,  meine,  des  Himmelssohnes,  Meinung.  Mögest 
du,  0  König,  ihr  auch  heipfllichten  und  nicht  plündern  und  Unheil 
stiften. 

Mit  Seidenfaden  gefutterte  Kleider  erster  Gattung  fünfzig, 
mit  Seidenfäden  gefütterte  Kleider  mittlerer  Gattung  dreissig,  mit 
Seidenfaden  gefütterte  Kleider  letzter  Gattung*)  zwanzig  werden 
4ibersendet  dir,  o  König.  Es  ist  mein  Wunsch,  dass  du,  o  König, 
Gehör  gebest  der  Stimme  der  Freude,  beruhigt  seist  bei  Kummer, 
dass  du  fortbestehen  lassest  und  um  ihr  Wohlergehen  befragest  die 
benachbarten  Länder  2). 

Als  Lo-ku  mit  diesem  Schreiben  eintraf,  fürchtete  sich  der 
König  des  südlichen  Yue.  Er  verneigte  sich  tief  vor  dem  Gesandten 
und  entschuldigte  sich,  indem  er  den  Wunsch  äusserte,  die  glän- 
zende Verkündung  des  Himmelssohnes  zu  empfangen,  für  die  Dauer 
ein  Diener  des  Gesetzes  zu  sein  und  den  gebührenden  Ehrenzoll 
darzureichen. 

Hierauf  erliess  er  in  seinem  Lande  eine  Kundmachung,  worin  er 
sagte:  Ich  habe  gehört:  zwei  Starke  werden  nicht  in  Gemeinschaft 
eingesetzt,  zwei  Weise  leben  nicht  neben  einander  in  dem  Zeitalter. 
Der  erhabene  Allhalter  von  Han  ist  ein  weiser  Himmelssohn.  Von  nun 
an  verzichte  ich  auf  die  Würde  des  Allhalters,  auf  das  gelbe  Wagen- 
dach und  die  aus  Federn  verfertigte  Fahne  zur  Linken. 

In  dem  Schreiben,  welches  er  jetzt  an  Han  richtete,  nannte 
er  sich  den  grossen  Ältesten  der  südlichen  Fremdländer,  den  alten 
Mann,  den  Diener  Tho,  und  gebrauchte  den  Aus<fruck:  ich  sterbe 
in  Dunkelheit  und  verbeuge  mich  zweimal.  Den  Himmelssohn  nannte 
er  in  seinem  Schreiben  den  erhabenen  Allhalter,  denjenigen,  vor 
dem  ich  stehe  unter  den  Stufen. 


1)  Die  hier  erwähnten  Gattungen  sind  nach  der  Mengte  und  Dichtigkeit  der  Seidenfaden 

▼ertchieden. 
•)  D.  i.  das  östliche  Yae  und  Ngeu-Iö. 
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In  sei ner  Antwort  schrieb  er  dem  Himntelssobne  Folgendes; 
Ich  der  alte  Mann  bin  ein  ehemaliger  Angestellter  von  Yue.  Der 
erhabene  Allhalter  Kao  beglückte  und  beschenkte  mich,  den  Die- 
ner Tho,  mit  einer  Abdrucksmarke  und  ernannte  mich  zum  Könige 
des  sudlichen  Yue.  Er  hiess  mich  verseifen  die  Stelle  eines  auswär- 
tigen Dieners  und  rechtzeitig  einschicken  die  GebOhr  des  Zolles. 

Als  der  erhabene  Allhaltcr  Hiao-hoei  zu  seiner  Würde  ge- 
langte, brachte  er  es  nicht  Ober  sich ,  eine  Unterbrechung  eintreten 
zu  lassen.  Dasjenige,  was  er  mir,  dem  alten  Hanne,  als  Geschenk 
Terlieh,  ist  überaus  vieles. 

Die  Königinn  Kao  blickte  in  Selbstheit  herab  auf  die  Verwen- 
dung zu  den  Geschäften.  Sie  zog  in  ihre  Nähe  kleinliche  Männer 
und  glaubte  verleumderischen  Dienern.  Sie  machte  Ausnahmen  hin- 
sichtlich der  sudlichen  Fremdländer  und  erliess  einen  Befehl,  worin 
es  hiess:  Man  gebe  den  sudlichen  Fremdländern  und  dem  auswär- 
tigen Yue  9  keine  eisernen  Geräthe  für  den  Feldbau,  keine  Pferde, 
Rinder  und^Schafe.  Solltet  ihr  etwas  geben,  so  gebt  ihnen  männliche 
Thiere,  aber  keine  weiblichen. 

Ich,  der  alte  Mann,  wohne  in  den  abgeschiedenen  Gegenden.  Die 
Zähne  meiner  Pferde,  Rinder  und  Schafe  sind  bereits  lang  gewor- 
den s).  Wenn  ich  die  Darbringung  für  die  Geister  nicht  einrich- 
tete, so  beging  ich  ein  todeswürdiges  Verbrechen.  Ich  hiess  den 
Vermerker  des  Inneren :  Fan  *),  den  Beruhiger  der  Mitte:  Kao  ^),  den 
'  obersten  Vermerker  Ping  &),  im  Ganzen  drei  Häupter  von  Gesandt- 
schaften, emporreichen  ein  Schreiben  und  Entschuldigungen  vor- 
bringen hinsichtlich  meiner  Vergehen.  Aber  keiner  von  ihnen  kehrte 
zurück. 

Ich  horte  ferner  als  Gerücht,  dass  die  Grabhügel  des  Vaters 
und  der  Mutter  des  alten  Mannes  zerstört  worden,  dass  meine  Brüder 


i)  Weil  das  sudliche  Yue  dem  Mittellande  nicht  unterworfen  war,  beisst  ea  daa  aoswir- 

ti{;:e  Yue. 
*)  Diese  Tbiere  sind  bereits  gealtert. 

S)  ^^ET  Fan.  Der  Geschlechtsname  dieses  und  der  beiden  zuniehst  erwibaten  Miaaer 
wird  nicbl  genannt. 


>     ^    PiUf. 
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und  die  Seitengeschlechter  meines  Stammhauses  verurt heilt  wurden 
Eur  Hinrichtung.  Die  Angestellten  und  der  Landes^^ehüfe  gingen 
hierQber  mit  mir  zu  Rathe  und  sagten:  Jetzt  brachten  wir  es  im 
Inneren  nicht  so  weit,  dass  wir  emporgerichtet  werden  durch  Hau. 
Nach  aussen  haben  wir  nichts,  wodurch  wir  uns  erhöhen  und  unter- 
scheiden könnten.  —  Desswegen  veränderte  ich  meine  Benennung 
und  nannte  mich  einen  AlthaUer.  Ich  waltete  als  Allhalter  über  mein 
eigenes  Land,  ich  wagte  es  nicht,  der  Welt  Schaden  zuzufügen. 

Als  die  erhabene  Königinn  Kao  dies  hörte,  zürnte  sie  heftig. 
Sie  Eerschnitt  und  entfernte  das  Rohrbrett  des  südlichen  Yue,  sie 
bewirkte,  dass  die  Gesandten  nicht  mehr  verkehrten.  Ich,  der  alte 
Mann,  vermass  mich,  zu  rermuthen,  dass  der  König  von  Tschaug- 
scha  mich  verleumdet  habe.  Desshalb  wagte  ich  es,  auszusen- 
den die  Kriegsmacb^  und  anzugreifen  dessen  seitwärts  liegende 
Gegenden. 

Zudem  sind  die  Länder  des  Südens  niedrig  und  feucht.  Unter 
den  südlichen  Fremdländern  gibt  es  im  Westen  das  westliche  Ngeu. 
Dessen  Volksmenge  ist  zur  Hälfte  verkommen,  doch  der  Gebieter 
des  Landes  hat  nach  Süden  gekehrt  das  Angesicht  und  nennt  sich 
einen  König.  Im  Osten  gibt  es  Min-yue.  Dessen  Volksmenge  beträgt 
einige  Tausende,  doch  der  Gebieter  des  Landes  nennt  sich  ebenfalls 
einen  König.  Im  Nordwesten  gibt  es  Tschang-scha.  Dessen  Volk 
besteht  zur  Hälfte  aus  Fremdländern,  doch  der  Gebieter  des  Lan- 
des nennt  sich  ebenfalls  einen  König.  Ich ,  der  alte  Mann ,  wagte  es 
daher,  unbefugter  Weise  mir  anzumassen  die  Benennung  eines 
Allhalters.  Ich  that  mir  dabei  nicht  im  Geringsten  etwas  zu  Gute. 

Ich,  der  alte  Mann,  habe  erobert  ein  Gebiet  von  hundert  Städten. 
Von  Osten  nach  Westen,  von  Süden  nach  Norden  hat  es  im  Umfange 
mehrere  tausend  bis  zehntausend  Wegläng^n.  Diejenigen,  die  um- 
gürtet mit  Panzern,  sind  hundert  Zehntausende  und  darüber.  Dass 
ich  dessen  ungeachtet  nach  Norden  gekehrt  habe  das  Angesicht  und 
als  ein  Diener  huldige  Han,  warum  ist  dies?  Ich  wagte  es  nicht» 
ihm  den  Rücken  zu  kehren,  und  zwar  meiner  Vorfahren  willen. 

Ich,  der  alte  Mann,  wohne  in  Yue  neunundvierzig  Jahre.  In 
der  gegenwärtigen  Zeit  halte  ich  in  den  Armen  einen  Enkel.  Dass 
gleichwohl,  sei  es  beim  Aufstehen  am  frühen  Morgen,  sei  es 
beim  Schlafen  in  der  Nacht,  wenn  ich  mich  niederlege,  ich  keine 
Ruhe  finde  auf  meiner  Matte,  wenn  ich  esse,  mir  nicht  behagt  der 

Sitxb.  d.  phil.-hist.  CI.  XLVI.  Bd.  III.  Hft.  32 
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Geschmack,  dass  meio  Auge  nicht  blickt  auf  die  feinen  mannig- 
fachen Farben,  mein  Ohr  nicht  lauscht  den  Klängen  der  Glocken  und 
der  Trommeln,  es  ist,  weil  ich  es  nicht  dahin  bringe,  huldigen  su 
können  Han. 

Jetzt  hast  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  dich  meiner 
erbarmt  und  liessest  mich  wieder  annehmen  die  alte  Benennung. 
Du  lassest  mich  verkehren  durch  Gesandte  mit  Han,  wie  ehemals. 
Wenn  ich,  der  alte  Mann,  sterbe,  werden  meine  Gebeine  nicht  ver- 
derben. Ich  verändere  die  Benennung  und  wage  es  nicht,  als  All- 
halter aufzutreten.  Ich  habe  ehrerbietig  nach  Norden  gekehrt  das 
Angesicht 

Durch  den  Gesandten  biete  ich  als  Geschenk  weisse  Bundschei- 
ben ein  Paar,  phasische  Vögel  eintausend,  Hörner  des  Nashorns 
zehn,  blaue  Huscheln  f&nfhundert,  Holzwürmer  des  Zimmtbaumes  <) 
ein  Gefass  voll,  lebende  phasische  Vögel  vierzig  Paare,  Pfauen  zwei 
Paare.  Ich  sterbe  in  Dunkelheit  und  verbeuge  mich  zweimal,  indess 
ich  meine  Worte  zu  Ohren  bringe  dem  erhabenen  Allhalter,  dem- 
jenigen, vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen. 

Lo-ku  kehrte  hierauf  nach  Han  zurück  und  berichtete  zur 
grossen  Freude  des  Allhalters  Hiao-wen  Ober  den  Erfolg  der 
Sendung. 

Tschao-tho  nannte  sich  noch  zu  den  Zeiten  des  Allhalters 
Uiao-king  einen  Diener  von  Hau  und  schickte  Gesandte,  welche  so- 
wohl im  FrOhling  als  im  Herbst  an  dem  Hofe  erschienen.  In  seinem 
eigenen  Lande  beharrte  er  indessen  bei  seiner  Anmassung  hinsicht- 
lich der  Benennung,  während  er,  wenn  er  an  den  Himmelssohn  Ge- 
sandte schickte,  sich  einen  König  nannte  und  nach  Art  der  Lehens, 
fllrsten  die  Befehle  von  dem  Hofe  einholte. 

König  Tschao-tha  starb  im  vierten  Jahre  des  in  die  Lenkung 
des  Allhalters  Hiao-wu  fallenden  Zeitraumes  Kien-yuen  (137  vor 
uns.  Zeitr.),  was  gerade  siebenzig  Jahre  nach  der  Erhebung  von 
Han,  und  dem  zu  Folge  er  ein  Alter  von  hundert  Jahren  erreicht 

haben  soll.  Nach  dem  Tode  Tschao-tho 's  wurde  dessen  Enkel  AJ| 

Hu  zum  Könige  des  sQdlichen  Tue  eingesetzt. 


>)  Die««  Würmer,  welche  das  HoU  des  ZimmUiaHBies  venehreo,  habe«  eioea  ^win- 
hafteo  Geachnack.  Sie  werden  io  Honis  eingemacht  und  gcgeeaen. 


Die  Eroberung  der  beideo  Yue  etc.  497 

König  Hu  hatte  das  dritte  Jahr  seiner  Einsetzung  angetreten, 
als  (13S  Tor  uns.  Zeitr.)  •^R  Ying»  König  von  Min-yue,  eine  Kriegs- 
macht ausrüstete  und  inr)  Süden  die  naheliegenden  Städte  des  Nach- 
barlandes angriiT.  König  Hu  uberschickte  durch  eine  Gesandtschaft 
dem  Himmelssohne  ein  Schreiben,  worin  er  sagte:  Die  beiden  Yue 
sind  in  Gemeinschaft  Diener  des  Gehäges,  sie  dürfen  nicht  eigen- 
mächtig Streitkräfte  ausrtlcken  lassen  und  einander  angreifen. 
Jetzt  hat  das  östliche  Yue  eigenmächtig  Sireitkräfte  ausgerüstet  und 
ist  eingefallen  in  mein  Land.  Ich  wage  es  nicht,  Streitkräfte  aus- 
rücken zu  lassen,  nur  der  Himmelssohn  möge  in  einer  höchsten 
Verkfindung  dies  befehlen. 

Der  Himmelssohn  Hess  der  Handlungsweise  des  Königs  des 
südlichen  Yue,  der  seine  Pflicht  als  Diener  des  Gesetzes  gewissen- 
haft erfüllte  und  an  den  Verträgen  festhielt,  volle  Anerkennung  zu 
Theil  werden.  Man  entsandte  hierauf  zwei  Heerführer:  den  Ta- 
hang  (Vorsteher  des  Verkehrs)  il»;^  2!    Wang-khuei   und   den 

grossen  Vorsteher  des  Ackerbaues  ^  ^^  ^£Han-ngan-kue  zum 
Angriffe  auf  Min-yue,  von  denen  der  erstere  aus  der  Landschaft  Yü- 
tschang,  der  letztere  aus  der  Landschaft  Kuei-ki  mit  seinen  Streit- 
kräften hervorbrach. 

Diese  Kriegsmacht  hatte  noch  nicht  die  Gebirge  überschritten, 
als  Yü-schen,  der  jüngere  Bruder  des  Königs  Ying,  seinen  König  und 
älteren  Bruder  tödtete  und  sich  der  Macht  von  Han  ergab,  was  zur 
Folge  hatte»  dass  Han  die  Feindseligkeiten  einstellte  und  Yü-schen 
als  König  von  Min-yue  anerkannte. 

Han  schickte  hierauf  Bjfi  ^  Yen-tsu  *)>  den  späteren  Statt- 
halter von  Kuei-ki,  als  Gesandten  nach  dem  südlichen  Yue,  damit  er 
diesem  Lande  die  Absieht  des  Himmelssohnes  verkünde.  Hu,  der 
König  des  südlichen  Yue,  neigte  das  Haupt  zu  Boden  und  antwortete 
dem  Gesandten :  Der  Himmelssohn  hat  ausgesandt  die  Kriegsmacht 
und. gestraft  Min-yue.  Selbst  durch  den  Tod  kann  ich  diese  Wohl- 
that  nicht  vergelten. 

Der  König  schickte  jetzt  seinen  zur  Nachfolge  bestimmten 
Sohn  ^^  ^P  Ying-tsi  nach  Han,  damit  derselbe  in  die  „Leib- 


>)  Yen-ttn  ist  in  der  Abhandlung:   „Zwei  StHtthalter  der  Landschiift  Kuei-ki*  Gegen- 
stand eines  besonderen  Abschnittes. 

32* 
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wache  dos  Nachtlagers*'  eintrete.  Zugleich  forderte  er  Yen-fsu  zur 
Abreise  aaf,  indem  er  sagte:  Das  Land  ist  erst  uniSngst  von  Plün- 
derern heimgesucht  worden.  Möge  der  Gesandte  sich  auf  den  Weg 
machen. 

König  Hu  war  indessen  Tag  und  Nacht  damit  beschlfligt, 
Gegenstände  für  die  Reise  einpacken  zu  lassen »  indem  er  bei  dem 
Himmelssohne  zum  Besuch  erseheinen  wollte.  Als  Yen-tsu  abgereist 
war,  machten  die  grossen  Würdenträger  dem  Könige  Hu  gegen  die 
Reise  Vorstellungen  und  sagten:  Han  hat  eine  Kriegsmacht  auf- 
geboten, um  zu  strafen  Ying.  Es  ist  auch  ausgezogen,  um  Schrecken 
einzuflössen  dem  südlichen  Yue.  Zudem  hat  unser  früherer  König 
•usgespreehen ,  daas  er  dem  Himmelssohne  diene.  Die  bestimmte 
Zeit  Tersiumte  er  nicht,  den  Gebräuchen  leistete  er  Genüge,  er 
kennte  aber  nicht  dazu  verleitet  werden ,  dass  er  mit  Worten  der 
Freundschaft  eingetreten  zum  Besuch  an  dem  Hofe.  Wenn  er  zum 
Besuch  an  dem  Hofe  eingetreten  wäre,  so  wäre  es  ihm  nicht  mehr 
»Sglich  geworden  heimzukehren.  Dies  wäre  das  Mittel  gewesen, 
<las  Land  zu  verlieren. 

In  Folge  dieser  Warnung  schützte  König  Hu  eine  Krankheit 
vor  und  erschien  endlich  gar  nicht  an  dem  Hofe  vor  Han.  Nach 
zehn  Jahren  indessen  wurde  der  König  wirklieb  von  einer  schweren 
Krankheit  befallen,  worauf  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  Ying- 
tsi  mit  Erlaubniss  von  Han  in  die  Heimat  zurückkehrte. 

König  Hu  starb  und  erhielt  nach  seinem  Tode  den  Namen  König 
yT  W^en.  Sein  Sohn  Ying-tsi ,  der  hierauf  zum  Könige  eingesetzt 
wurde,  hatte  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  die  Abdrucksmarken  zu 
verstecken,  aufweichen  seine  beiden  Vorgänger  sich  die  Benen- 
nungen ^Anhalter  Wu^  und  „Anhalter  Wen*'  angemasst  hatten. 

Zur  Zeit  als  Ying-tsi  sich  in  Tschang-ngan  befand ,  hatte  er 

sich  daselbst  mit  einer  Tochter  des  Geschlechtes  ;j^  Khieu  auf 

Han-tan  vermählt  Er  hatte  von  dieser  einen  Sohn  Namens  ^  Hhig. 

Nachdem  Ying-tsi  König  geworden,  sendete  er  nach  Han  ein  Schrei- 
ben ,  worin  er  sich  erbat,  dass  er  die  Tochter  des  Geschlechtes 
KMeo  lor  Königinn  erheben  und  deren  Sohn  Hing  zu  seinem  Nach- 
folger bestimmen  dürfe. 

In  Hao  sohickte  man  indessen  lu  wiederholten  Malen  Gesandte 
dem  aOdliehen  Yue  mit  der  Aufforderung,  dass  der  König  an 
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dem  Hofe  des  Himmelssohnes  erscheine.  Yiug-tsi  hielt  aber  noch 
immer  viel  auf  das  ihm  als  Konig  zustehende  Recht  Ober  Leben  und 
Tod  und  war  überdies  von  eigenwilliger  Sinnesart.  Er  fürchtete» 
dass  er,  wenn  er  einmal  an  dem  Hofe  erschiene,  sich  verpflichten 
müsste,  sich  nach  den  Gesetzen  von  Han  zu  richten  und  dass  er 
dann  den  Lehensfdrsten  des  Innern  gleichgestellt  sein  würde.  Er 
schützte  daher  unabänderlich  eine  Krankheit  vor  und  erschien  dem- 
nach niemals  an  dem  Hofe  von  Han.  Dafür  schickte  er  seinen  Sohn 
^^  y^  Thse-kung,  damit  derselbe  in  die  Leibwache  des  Nacht- 
lagers eintrete. 

Yfng-tsi  erhielt  nach  seinem  Tode  den  Namen  König  B^  Ming 
und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  schon  früher  eingesetzten  Sohn 
Hing,  dessen  Mutter  mit  dem  Range  einer  „grossen  Königinn*  be- 
kleidet wurde. 

Die  ^grosse  Königinn^  hatte  zu  der  Zeit»  als  sie  noch  nicht  an 
Ying-tsi  vermählt  gewesen,  mit  einem  aus  Pa-ling  gebürtigen  Hanne, 

Namens  ^  ^  ^  ^  Ngan-kue-schao-ki^,  geheimen  Um- 
gang. Nach  dem  Tode  Ying-tsi*s,  im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes 
Yuen-ting  (113  vor  uns.  Zeitr.}  schickte  Han  diesen  Ngan-kue- 
•chao-ki  in  das  südliche  Yue,  damit  er  den  König  Hing  und  die 
„grosse  Königinn^  auffordere,  an  dem  Hofe  des  Himmelssohnes  zu 
erscheinen. 

Zugleich  erhielten  der  als  scharfsinniger  Redner  berühmte 
mit  dem  Amte  eines  «Vorstellungen  machenden^  Grossen  bekleidete 
bB  i!^  Tschung-kiün  *)  und  noch  Andere  den  Auftrag,  das  Be- 
gehren von  Han  in  Worten  auseinander  zu  setzen,  während  der  als 
nmthiger  Kriegsmann  berühmte  ^  i^  Wei-tschin  und  noch 
Andere  dazu  beitragen  sollten,  dass  dies  mit  Entschiedenheit  ge- 
isehehe.  Ausserdem  lagerte  der  mit  der  Stelle  eines  Beruhigers  der 
Leihwache  bekleidete  |S  |^.  H^  Lu-po-te»)  an  der  Spitze  einer 


^)  Ngan-kae  ist  der  GescblechUname,  Schao-ki  der  Junglingsaiime  dieses  Manne«. 
*}  Tsehancp  -  kifin  ist  in  der  Abhandlung^ :  »Die  Bevorzugten  des  Anhalters  Hiao-wn* 

Gegenstand  eines  besonderen  Abschnittes. 
*)  Über  La-p5-te  sind  in  der  Abhandlung:  „Die  Heerführer  Wei-tsing  und  Hö-kbiQ- 

pJBg*  einige  besondere  Nachrichten  enthalten. 
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zusammengezogenen  Kriegsmacht  io  der  Landschaft  ||^  jj^  Kuei- 
yangi),  wo  er  auf  die  Gesandten  wartete. 

König  Hing  stand  noch  in  sehr  jugendlichem  Alter  und  die 
^grosse  Königinn**  war  eine  Eingeborne  des  Mittellandes.  Als  jetzt 
Ngan-kue-schao-ki  in  dem  südlichen  Yue  ankam,  erneuerte  er  seinen 
geheimen  Umgang  mit  der  Königinn.  Den  Bewohnern  des  Landes 
blieb  dieses  kein  Geheimniss.  und  viele  waren  desshalb  der  »grossen 
Königinn**  nicht  zugethan. 

Die  ^grosse  Königinn^,  welche  sich  fürchtete,  dass  ein  Aufrohr 
entstehen  könne,  und  deren  Wunsch  es  überdies  war,  in  der  Macht 
von  Han  eine  Stutze  zu  haben,  redete  dem  Könige  und  den  beson- 
ders begünstigten  Würdenträgern  zu,  dass  von  ihnen  in  Han  das 
Ansuchen  um  den  Anschluss  an  das  Innere  gestellt  werde.  Sofort 
überreichte  man  durch  die  Vermittlung  der  Gesandten  dem  Him- 
melssohne ein  Schreiben,  worin  man  bat,  dass  der  König  unter  die 
Zahl  der  Lehensfärsten  des  Innern  aufgenommen  werde,  dass  der- 
selbe in  drei  Jahren  einmal  an  dem  Hofe  des  Himmelssohnes  er- 
scheinen dürfe  und  dass  es  mit  den  Durchwegen,  d.  i.  den  Zoll- 
schranken an  den  Markungen  des  Landes,  sein  Abkommen  haben  möge. 

Der  Himmelssohn  willfahrte  dieser  Bitte.  Er  lerlieh  I^   S^ 

Liü  -  kia ,  dem  Landesgehilfen  des  südlichen  Yue ,  eine  silberne 
Abdrucksmarke,  dem  Vermerker  des  Innern,  dem  Beruhiger  der 
Mitte  und  dem  grossen  Zugesellten  einfache  Abdrucksmarken ,  wäh- 
rend die  übrigen  Würdenträger  des  südlichen  Yue  in  dem  Lande 
selbst  gewählt  und,  ohne  dass  sie  von  Han  die  Abdrucksmarke  mit 
dem  breiten  Bande  erhalten  hätten,  eingesetzt  wurden.  Zugleich 
befahl  der  Himmelssohn  die  Abschaffung  der  bisher  in  dem  süd- 
lichen Yue  noch  üblichen  alten  Strafen ,  wie  das  Brandmarken  mit 
Schwärze,  das  Abschneiden  der  Nase,  wogegen  die  Gesetze  von 
Han  eingeführt  werden  sollten.  Sämmtliche  Gesandte  hatten  die 
Weisung,  in  dem  Lande  zurückzubleiben,  um  dasselbe  niederzuhal- 
ten und  die  Gemüther  daselbst  zu  beruhigen. 

Unterdessen  richteten  der  König  und  die  „grosse  Königinn*  das 
Gepäck   fiir   die  Heise    her    und  versahen  sieh  mit  bedeutenden 


>)  Kuei-yang  enUpricht  der  Gegend  des  hentigen  gleichnamigen  Koei-yang,  Krü 
ÜMf-ttchea  in  Hn-kaang,  und  des  Kreises  Schao-tscheu  in  Kaang-tung. 
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Geldmitteln ,  deren   sie  fOr  das  Erscheinen  am  Hofe  zu  bedflrfen 
glaubten. 

Der  Landesgebilfe  LiQ-kia  war  ein  schon  bejahrter  Mann »  der 
bereits  bei  dem  dritten  Könige  das  Amt  eines  Landesgehilfen 
bekleidete.  Die  Mitglieder  seines  Stammhauses  und  seiner  Seiten- 
gesehlechter  standen  vermöge  ihres  Amtes  in  grossem  Ansehen,  und 
Ober  siebenzig  derselben  waren  älteste  Angestellte.  Seine  Söhne 
waren  sämmtlich  mit  Königstöchtern ,  seine  Töchter  hingegen 
sSmmtlich  mit  Königssöhnen  oder  jüngeren  Brüdern  Ton  Königen 
yerroält.   Sein    Stammhaus   war   mit   dem   Könige   von   i^    ^^ 

Thsang  -  U  «)•  der  sich  selbst  den  Kindesnamen  ^  ^,  Thsin- 
wang,  d.  i.  König  von  Thsin»  beigelegt  hatte  «),  verschwägert.  Der- 
selbe war  in  dem  Lande,  wo  er  wohnte,  ein  Mann  von  grosser 
Wichtigkeit  und  genoss  das  Vertrauen  der  Bewohner  von  Yue, 
unter  welchen  viele  seine  Augen  und  Ohren  waren.  Überhaupt 
war  er  bei  dem  Volke  mehr  beliebt  als  der  König  selbst. 

Als  der  König  an  den  Himmelssohn  das  Schreiben  schickte» 
rieth  ihn  Liü-kia  mehrmals  von  diesem  Schritte  ab.  Der  König  gab 
ihm  indessen  kein  Gehör.  Von  diesem  Augenblicke  dachte  Liü-kia 
an  Abfall;  er  meldete  sich  zu  wiederholten  Malen  krank  und  hatte 
auch  keine  Zusammenkünfte  mit  den  Gesandten  von  Han.  Diese 
Gesandten  wurden  bald  auf  ihn  aufmerksam,  waren  jedoch  in  ihrer 
Lage  ausser  Stande,  ihn  zur  Strafe  zu  ziehen. 

Auch  der  König  und  die  „grosse  Königinn^  besorgten»  dass 
Liü-kia  mit  seinen  Anhängern  ihnen  in  dem  Unternehmen  zuvor- 
kommen und  losschlagen  könne.  Sie  machten  daher  einen  Entwarf, 
dem  zu  Folge  sie  Liü-kia  und  dessen  Anhänger  gleichsam  unter 
dem  Einflüsse  der  Gesandten  mit  dem  Tode  zu  bestrafen  gedachten. 
Um  diesen  Zweck  zu  erreichen^  veranstalteten  sie  eine  gesellige 
Unterhaltung,    zu   der   die  fremden  Gesandten  und  die  grossen 


*)  D^r  zaIeUt  nocb  yorkommende  Tschao-kuang^,  ein  Lehenkönigr  des  •udlichen  Yae, 
der  mit  den  Runigen  dieses  Landes  den  Gescblechtsnamen  Tschao  geroein  hatte. 
Tbsang-U  wurde  später  eine  Landschaft  von  Han  und  entsprach  den  Gegenden  des 
heatigeo  Ping-lö  in  Kuang-si  und  Tschao-khing  in  Ruang-tung,  die  sämmtlich  im 
Nordwesten  des  alten  Pan-yfi  gelegen. 

*)  Die  Fürsten  des  ehemaligen  Tsehao  führten  gleich  den  Fürsten  yon  Tbsin  den 
Gescblechtsnamen  Ying,  was  den  Rönig  von  Thsang-U,  dessen  Haus  ans  Tsehao 
stammle,  bewog,  sich  den  Kindesnamen  »König  von  Thsin*'  beizulegen. 
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-Würdenträger  geladen  wurden.  Zu  der  bestimmten  Stunde  machten 
die  Geladenen  ihre  Aufwartung  und  tranken  auf  ihren  Sitzen  Wein. 

Der  eine  Anführerstelle  in  dem  Heere  bekleidende  jüngere 
Bruder  Liü-kia*s  befand  sieh  an  der  Spitze  einer  Kriegsschaar 
ausserhalb  des  königlichen  Gebäudes.  Als  der  Wein  allseitig 
herumgereicht  wurde,  sagte  die  „grosse  Königinn"  zuLiö-kia:  Wenn 
für  das  sudliche  Yue  der  Anschluss  an  das  Innere  bewerkstelligt 
wird,  so  ist  dies  der  Nutzen  des  Landes.  Warum  aber,  o  Landes- 
gehilfe und  Gebieter,  erregt  dies  deinen  Verdruss  und  hältst  du  es 
für  keinen  Vortheil?  —  Durch  diese  Worte  wollte  die  Königinn  den 
Unwillen  der  Gesandten  erwecken.  Die  Gesandten  schöpften  indes- 
sen Argwohn;  sie  hielten  sich  gegenseitig  fest  und  hatten  schliess- 
lich nicht  den  Mnth,  mit  ihren  Gedanken  herrorzutreten. 

Als  Liü-kid  in  den  Blicken  und  in  der  Auflfassungsweise  der 
Anwesenden  etwas  Fremdartiges  bemerkte,  verliess  er  eiligst  den 
Saal.  Die  ^grosse  Königinn*',  vor  Zorn  ausser  sich,  wollte  nach  dem 
Austretenden  mit  einer  Hellebarde  stechen,  ward  aber  Ton  dem 
Könige  zurückgehalten.  Nachdem  LiQ-kia  das  königliche  Gebäade 
verlassen,  begab  er  sich  unter  dem  Schutze  der  um  seinen  jünge- 
ren Bruder  versammelten  Kriegsleute  in  sein  Haus.  Daselbst  gab  er 
sich  für  krank  aus  und  wollte  weder  bei  dem  Könige  noch  bei  den 
Gesandten  ferner  erscheinen.  Er  bereitete  vielmehr  im  Geheimen 
einen  Aufstand  vor. 

Der  König  hatte  eigentlich  nicht  die  Absicht,  seinen  Landes- 
gehilfen mit  dem  Tode  zu  bestrafen.  Liü-kia,  dem  dies  wohl 
bekannt  war,  zögerte  aus  diesem  Grunde  durch  mehrere  Monate 
mit  der  Ausfuhrung  seines  Vorhabens.  Bios  die  „grosse  Königinn* 
war  Willens,  Liü-kia  und  dessen  Anhänger  hinrichten  zu  lassen,  es 
fehlte  ihr  aber  an  Macht,  um  dies  bewerkstelligen  zu  können. 

Der  Himmelssohn  erhielt  Kunde  von  diesen  Verhältnissen  nnd 
schob  die  Schuld  auf  die  Gesandten,  denen  er  Feigheit  und  Unent- 
schlossenheit  vorwarf.  Zudem  war  er  der  Meinung,  dass  der  König 
und  die  ^grosse  Königinn^  ihren  Anschluss  an  Han  bereits  zu  Stande 
gebracht  und  dass  Liü-kia  allein  Unruhen  errege.  Er  glaubte  daher, 
dass  es  sich  nicht  der  Mühe  lohnen  werde,  einen  Feldzag  zu  unter- 
nehmen, und  er  war  gesonnen,  blos  zweitausend  Krieger,  welelM 
^^  ^db  '^  ßhuang- tsan  befehligen  sollte,  in  Yue  einrOcken  n 
lassen. 
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Tsehuang-tsan.  von  der  Unuusrührbarkeit  eines  solchen  Unter- 
nehmens flberzeugt,  weigerte  sieh,  dem  Befehle  zu  gehorchen, 
indem  er  sprach:  Wenn  ich  in  friedlicher  Absicht  hinziehe,  so 
genOgen  einige  Mann.  Wenn  ich  aber  in  kriegerischer  Absicht  hin- 
liehe»  so  reichen  zweitausend  Mann  nicht  hin,  um  etwas  aus- 
zurichten. 

Der  aus  dem  Kreise  ^r    Kta  in  Ying  -  tschuen  stammende 

tapfere  Kriegsmann  ^(^  -^  ä^  Han-thsien  -  tsieu  ,  der  ehemals 
Landesgehilfe  des  Königs  von  Thsi-nan  gewesen ,  erhob  sich  jetzt 
plötzlich  und  sprach:  Es  ist  das  winzige  Tue,  man  hat  überdies 
die  Zustimmung  des  Königs ,  und  blos  der  Landesgehilfe  Kia 
sieht  im  Wege.  Es  ist  mein  Wunsch,  zu  erlangen  tapfere  Kriegs- 
männer dreihundert,  ich  werde  gewiss  enthaupten  Kia  und  die 
Meldung  bringen. 

Der  Himmelssohn  stellte  jetzt  Han-thsien-tsieu  und 
Khieu-lo,  den  jOngeren  Bruder  der  „grossen  Königinn^  an  die  Spitze 
von  zweitausend  Kriegern  und  hiess  sie  die  Marken  von  Tue  aber- 
schreiten. In  diesem  Augenblicke  bewerkstelligte  LiQ-kia  seinen 
Abfall  und  Hess  in  dem  Lande  Folgendes  verkünden :  Der  König  ist 
Ton  Jahren  jung,  die  „grosse  Königinn**  ist  eine  Eingeborne  des 
mittleren  Landes.  Sie  treibt  überdies  mit  dem  Gesandten  Ungehühr- 
licbkeiten.  Sie  will  eigenmächtig  bewerkstelligen  den  Anschluss  an 
das  Innere,  zu  sich  nehmen  sämmtliche  Kostbarkeiten  des  froheren 
Königs,  eintreten  und  sie  überreichen  dem  Himmelssohne,  um  sich 
bei  ihm  einzuschmeicheln.  Sie  wird,  von  einem  grossen  Gefolge 
begleitet,  abreisen,  eintreffen  in  Tschang-ngan,  daselbst  gefangen 
genommen  werden  und  sich  loskaufen  unter  der  Bedingung,  dass 
sie  eine  Magd  werde.  Sie  wählt,  indess  sie  loskommt,  als  ihren 
Theil  den  Nutzen  einer  Stunde,  ohne  Bücksicht  zu  nehmen  auf  die 
Landesgötter  des  Geschlechtes  Tschao  und  in  ihrem  Sinne  bedacht 
zu  sein  für  die  zehntausend  Geschlechtsalter. 

Lü-kia  stellte  sich  sofort  mit  seinem  jüngeren  Bruder  an  die 
Spitze  von  Bewaffneten,  mit  deren  Hilfe  er  die  Königin-Mutter,  den 
König  und  sämmtliche  Gesandte  von  Han  überfiel  und  tödtete.  Nach- 
dem er  hierauf  den  „König  von  Thsin**  in  Thsang-Ü  so  wie  die  zu 
^ue  gehörenden  Landschaften  und  Kreise  von  dem  Vorgefallenen 
benachrichtigt,  setzte  er  i?^^    T^   Kien-te,  Fürsten  von  J^    ^f 
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Scho-yang,  den  ältesten  Ton  einer  Gemahlinn  aus  Yae  geborenen 
Sohn  des  Königs  Ming,  zum  Könige  ein. 

Unterdessen  war  die  von  Han-thsien-tsieu  befehligte  Kriegs- 
macht in  Yue  eingedrungen  und  hatte  einige  kleine  Städte  weg- 
genommen. Yue  eröffnete  jetzt  der  Macht  ron  Han  in  gerader  Rich- 
tung die  Wege  und  erlaubte,  dass  man  ihr  Lebensmitte)  zafilhre, 
wobei  es  die  Absicht  hatte,  den  Feind  tiefer  in  das  Land  lu  locken. 
Als  die  Kriegsmacht  von  Han  nur  noch  vierzig  Weglängen  Ton 
Pan-yö  entfernt  war,  föhrte  Yue  einen  plötzlichen  Schlag  gegen  Hao- 
thsien-tsieu  und  Khieu-lo,  die  sammt  ihren  Kriegern  Ternichtet 
wurden.  Yue  schickte  hierauf  Leute,  welche  die  in  einem  yerschlos- 
senen  Umschlage  enthaltenen  Beglaubigungsmarken  der  Gesandten 
von  Han  bei  den  Versperrungen  niederlegten  und  eine  Menge  iQgen- 
hafter  Worte  vorbrachten ,  indem  sie  sich  wegen  der  begangenen 
Cbelthaten  entschuldigten.  Zugleich  versäumte  man  nicht,  Streit- 
kräfte zu  entsenden  und  die  der  Gefahr  ausgesetzten  Orte  zu  bewachen. 

In  Han  erwog  indessen  der  Himmelssohn,  dass  Han-thsien- 
tsieu  durch  seinen  Feldzug  sich  zwar  keine  Verdienste  erworben, 
dass  er  aber  auch  bei  den  Spitzen  des  Heeres  der  Vorderste  gewesen. 

Er  ernannte  daher  dessen  Sohn  ^vB    jjjE   Yen-nien   zum   Lehens- 

färsten  von   ^±r    fjXf    Tsching-ngan.*   Hinsichtlich  Khieu-lS  ward 

i  n  Erwägung  gezogen,  dass  dessen  ältere  Schwester,  die  Königinn- 
Mutter,   vor  allen  Anderen  den  Anschluss  an  Han  gewönscht  habe. 

Der   Himmelssohn  ernannte  daher  ^^^    J^  Kuang-te,  den  Sohn 

Khieu-lo*8 ,  zum  Lehensfiirsten  von  ^g»  Lung. 

Han  verktlndete  hierauf  eine  allgemeine  Verzeihung,  wobei 
gesagt  wurde:  W^enn  der  Himmelssohn  unansehnlich  und  schwach, 
fahren  die  Fürsten  der  Lehen  die  Lenkung  durch  Gewalt,  tadels- 
werthe  Diener  strafen  nicht  die  Mörder.  LiQ-kia,  Kien-te  und  deren 
Anhänger  haben  sich  empört  und  ihre  Einsetzung  bewirkt  unbeküm- 
merten Sinnes.  Der  Befehl  erging  an  die  Menschen  von  Yue,  femer 
an  alles,  was  südlich  von  dem  Strom  und  dem  Hoai,  an  ein  Heer  von 
zehnmal  zehntausend  Menschen  auf  gedeckten  Schiffen,  auszuziehen 
und  sie  zu  strafen. 

Im  Herbste  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-ting  (112 
Toruns.  Zeitr.)  hielt  der  mit  der  Stelle  eines  Beruhiger^  der  Leibwache 
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bekleidete  Lu-po-te,  jetzt  zum  Heerführer  von  j/t^  "^^  Fo-po 
ernannt»  seinen  Auszug  aus  Kuei-yang  und  schiffte  den  FIuss  V^ 
Hoang  <)  abwärts.  Der  mit  der  Stelle  eines  den  Lehensstufen  Tor- 
gesetzten  Beruhigers  der  Hauptstadt  bekleidete  ^^  i^  Yang-p5 
jetzt  zum  Heerführer  der  gedeckten  Schiffe  ernannt»  hielt  seinen 
Auszug  aus  der  Landschaft  YQ-tschang  und  schiffte  die  Gewässer  Ton 
y^    j|^    Hung-pu «)  abwärts. 

Zwei  angesehene  Männer  von  Yue»  welche  vordem  zu  Han 
übergegangen  und  von  diesem  mit  Land  belehnt  worden  waren» 
hielten»  der  erstere  zum  Heerführer  von  jÖft    "^  Ko-tschuen »), 

der  letztere  zum  Heerführer  von  |^  1^  Hia-lai^)  ernannt»  ihren 
Auszug  aus  R^  ^  Ling-Iing»).    Von  ihren  Streitkräften  schi£fle 

ein  Theil  den  FIuss  ^^  Li  •)  abwärts»  während  ein  anderer  Tbeil 
in  dem  Lande  Tbsang-U  eintraf.  Zu  gleicher  Zeit  erhielt  der 
LehensfQrst  von  ^^  j^jn  Tsch^hi-I»  der  ursprünglich  ein  Ein- 
gebomer  von  Yue  und  dessen  Name  3w  I»  den  Auftrag»  mit  Hilfe 

eines  aus  den  begnadigten  Verbrechern  der  Landschaften  Pa  und 
Scho  gebildeten  Heeres  die  Streitkräfte  des  zu  den  südwestlichen 
Fremdgebieten  gehörenden  Landes  Ye-Iang  aufzubieten  und  mit 
seiner  gesammten  Macht  den  Strom  Tsang-ko  hinabzuschiffen. 


*)  Dieter  FIum,    der  io   der  Landschaft  Kuei-yan^  enUprin^pt    und  in  seinem  Laufe 
das  in  der  Nihe  von  Pan-yfi  gelegene  Sse-hoei  erreicht,  wird  sonst  auch  der  Fluas 


,  Khuang  genannt. 

')  Hung-pu,  schon  früher  einmal  als  der  Name  eines  Gebietes  vorgekommen, 
befand  sich  in  der  Landschaft  Yfi-tschang. 

sj  Ro-tschaen  hat  die  Bedeutung  , Schiff  der  Hakenlanzen*'.  Es  wird  angegeben,  dass 
die  Bewohner  von  Yue  io  dem  Wasser  (wohl  nur  durch  Untiefen)  die  Schiffe  anderer 
Leute  auf  dem  Rucken  tragen.  Dabei  hatten  sie  auch  von  den  drachen&bnlicheQ 
Fischen  Sehadeo  au  beaorgen,  wesshalb  sie  unter  die  Schiffe  Hakenlanzen  legten. 
Von  diesen  Schiffen  hStte  der  Heerführer  seine  Benennung  erhallen.  Ein  anderer 
Ausleger  verweist  jedoch  auf  ein  gewisses  Buch  U-tse-siü.  In  diesem  Buche  werden 
„Schiffe  der  Hakenlanzen*  erwfihat,  nSmIich  Schiffe,  deren  Ladung  Schilde  und 
Hakenlaozen  sind. 

«)  Hia-lai  bedeutet  »die  Stromschnelle  hinabschiffend". 

>)  Ling-ling  ist  die  Gegend  dea  heutigen  Kuan-yang,   Kreia   Kuei-lin    in   Kuang-al. 

*)  Der  FIuss  Li  befand  aich  auf  dem  Gebiete  Ling-ling  und   führte  nach  4  = 
Koang-sin,  welches  die  Gegend  des  heutigen  Tschao-khing  in  Kuang-tung. 
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Die  verschiedenen  von  Han  ausges: 
Pati-yO,  der  Hauptstadt  des  sOdlichen  Yue,  i 

stt^lligeTJ. 

!m  Winter  des  sechsten  Jahres  d< 
(111  v(ir  uns.  Zr.)  stellte  sich  der  Heerffll: 
HU  die  Spitze  seiner  auserlesenen  Krieger 

er  den  Engweg  p[^  ^?  Tsin-kiä  über 
W\  y^  Scbi-iiien  erobert,  das  auf  den 
liehe  Geu'eide.  Bei  di(»ser  Gelegenheit  c 
enlrückte  die  vorgeschobenen  Streitkräfte 
erwsirtete  er,  einige  zehntausend  Krieger  a 
des  L^ndns  Yue  befehligend,  den  Heerführ 

Der  Heerführer  von  Fo-po  hatte  sich  i 
ht^ginitligten  Verbrecher  gestellt,  traf  jet 
Weg  zurückzulegen  hatte,  nicht  rechtzeitig 
e<ih  Ais  er  endlich  seine  Vereinigung  mit  d« 
he W4?jk?^le lügte,  verfügte  er  über  etwas  n 

Beide  Heere  zogen  jetzt  gemeinscha 
|edei:kterj  Schiffe  die  vorderste  Stelle  in  d< 
diese  Mat;ht  von  Han  vor  Pan-yü  erschier 
ttud  Liü-kia  in  die  Stadt  ein  und  beschränl 
lii^ung.  0er  Heerlührer  der  gedeckten  i 
ihn  Angriff  geeigneten  Ort  und  nahm  seine 
«i^tliidien  Seite  der  Stadt,  während  der  H 
der  nonlwestlicheii  Seite  der  Stadt  seine  A 

Sobald  der  Abend  dunkelte,  richtete  de 
teti  Stbifl'e  einen  ungestümen  Angriff  geg 
slehendeik  Streitk<  ätte  von  Yue,  schlug  dies 
die  W^Up  der  Stadt  in  Brand. 

Wus  den  Heerführer  von  Fo-po  betr 
Kniipt.sUiiU  von  Yue  zwar  von  dessen  Ankui 
über  die  Nacht  angebrochen  war,  wusste 
drsseri  Krieger  seien.  Der  genannte  HeerfC 
Lager,  von  wo  er  Boten  ausschickte  und  die 
den  augcsebeneo  Männer  von  Yue  zu  sich  be 
teöjeiiigea,  welche  ihre  Unterwerfung  am 
mit  dein  breiten  Bande,  wodurch  die  Ern< 
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Lehensförsten  ausgesprochen  wurde.  Zugleich  erlaubte  er  ihnen,  in 
die  Stadt  zurückzukehren,  wobei  er  ihnen  auftrug,  auch  Andere  in 
seinem  Namen  in  das  Luger  zu  bescheiilen. 

Als  jetzt,  wie  oben  erzählt  worden,  der  Heerführer  der  ge- 
deckten Schiffe  noch  in  derselben  Nacht  die  feindlichen  Werke  mit 
grossem  Ungestüm  angriff  und  verbrannte,  kamen  die  zur  Unterwer- 
fung geneigten  Männer  in  Eile  zurück  und  traten  in  das  feste  Lager 
des  Fo-po.  Noch  vor  Tagesanbruch  kündigten  alle»  welche  sich 
innerhalb  der  Hauern  von  Pan-yü  befanden,  dem  Fo-po  ihre  Unter- 
werfung an. 

Liü-kia  und  Kien-fe  hatten  sich  noch  in  der  Nacht  mit  einigen 
Hunderten  ihrer  Anhänger  auf  vSchiffe  geflüchtet  und  waren  auf  dem 
Heere  in  westlicher  Richtung  fortgesegelt.  Der  Fo-po  fragte  die  zu 
Han  übergetretenen  Mäimer  und  erfuhr  von  ihnen  den  Ort,  wohin 
sich  Liü-kia  hegeben  hatte.  Er  schickte  sofort  Leute  zur  Verfolgung 
aus,  welche  diest*n  Landesgehilfen  von  Yue  einholten  und  tödteten. 
Auf  gleiche  Weise  v^ard  auch  Kien-te,  der  König  des  südlichen  Yue, 
zuletzt  von  den  Verfolgern  eingeholt  und  getödtet. 

Derjenige,  der  den  König  Kien-te  in  seine  Gewalt  bekam,  war 
der  in  dem  Heere  des  Fo-po  die  Stelle  eines  Hiao  bekleidende  Vor- 
steher der  Pferde  ^L    m^  Su-hung.  Dieser  Anführer  wurde  zum 

Landesfürsten  von  ^V    H^  Hai- tschang,   einem  in  der  damaligen 
Landschaft  Tung-lai  gelegenen  Gebiete,  ernannt. 

Tä  ^13  Tu-khi,  ein  mitderStelle  eines  Leibwächters  beklei- 
.deter  Eingeborner  von  Yue,  bekam  den  Landesgehilfen  Liü-kia  in 
seine  Gewalt  und  wurde  zum  Lehenfürsten  von  ^.  E^  Lin  -  tsai., 
ernannt. 

Ti^r-  jt^  Tschao-kuang,  König  von  Thsang-U,  ein  Ver- 
wandter des  Hauses  des  südlichen  Yue,  mit  dessen  Königen  er  den 
Geschlechtsnamen  Tschao  gemein  hatte  <),  war,  sobald  er  die  An- 
kunft des  Heeres  von  Han  erfuhr,  zu  dieser  Macht  übergetreten  und 
wurde  zum  Lehensfürsten  von  M^    ß^  Sui-thao  ernannt. 

()  TMbto-kuang  .ist  derselbe  König,  der  sich  den  Kindesuamen  Thsin-wang  »König 
TOD  Thsin"  beigelegt  Latte  und  der  oben  als  mit  dem  Landesgehilfen  Liü-kia 
verschwigert  angefahrt  wurde. 
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^  ^  Sse-ting,  der  io  den  Dienstea  des  södliehen  Tae 
stehende  Befehlshaber  ron  jj^  [^  Khie-yang  i),  hatte  sieh  eben- 
falls an  Han  ergeben  und  wurde  zum  LehensfQrsten  von  ^^  ^ 
Ngan-tao  ernannt. 

]^  JP  Pi-thsiQ,  Heerführer  Ton  Yue»  der  sich  mit  seinem 
Kriegsheere  an  Han  ergeben  hatte,  wurde  sum  Lehensfarsten  ?on 
^^  Liao,  einem  su  Nan-yang  gehörenden  Gebiete,  ernannt. 

>g  Jg  Khiü-ung.  Statthalter  Yon  y|y|;  jg  Kuei-lin  «)  in 
itm  sQdiichen  Yue,  hatte  dem  Lande  Ngeu-lo  den  Willen  yon  Han 
rerkQndet,  in  Folge  dessen  mehr  als  vierzigmal  zehntausend  Ein- 
wohner Ton  Ngeu-lo  ihren  Obertritt  zu  Han  bewerkstelligten. 
Dieses  Verdienstes  willen  ward  Khitt-ung  zum  Lehensfarsten  Ton 
d^  yifl  Siang-tsching  ernannt 

Die  Krieger  des  Heerführers  der  ,,Sehiße  der  Hakenlanzen*, 
des  Heerführers  von  Hia-lai  und  die  durch  den  Lehensflirsten  ?on 
T8ch*hi-I  ausgesandten  Streitkräfte  yon  Ye-lang  waren  noch  nicht 
nach  Pan-yö  hinabgezogen,  als  die  Eroberung  des  sQdlichen  Yoe 
bereits  eine  roUendete  Thatsache  war. 

Han  bildete  aus  dem  Gebiete  des  südlichen  Yue,  indem  es  sieh 

dasselbe  einrerleibte,  die  neun  Landschaften  ^  ^^^Tan-oi, 
M  ^  Tschü.yai,  ^^  Nan-hai.  g  ^  Thsang  -  ü, 
;f*  ®  YWin,  ^  >^  H5.pu,  pjt  ^  Kiao-tschi,  ^  j^ 
Kieu-tscbin  und   j^    Q   Je-nan. 

Lu-po-te,  Heerführer  ?on  Fo-po,  wurde  für  die  von  ihm  verrich- 
teten Thaten  dorcb  die  Vergrösserung  seines  Lehens  belohnt 
Yang-po,  Heerführer  der  gedeckten  Schiffe,  wurde  in  Betracht,  dass 
er  die  Spitzen  des  Feindes  zerbrochen  und  die  festen  Stellongen 
erobert»  sam  Lehensfürsten  von  ^   ^  Tsiang-liang  ernannt 


a)  aalt  jm^  wir  eis  Kr«t8  der  spiter  ^bildeten  LandsohafI  Nao-hai.  DasMlk 
tatiprinM  dMi  iMiÜfea  gleichaaiii^B  Kbie-yang,  welches  sieb  ia  langer  Eat- 
Sira^f  Wfttlicb  tob  der  Haoptatadt   des   Kreises  Tscbao-tscheu    id   Keang-tiaf 


1}  Wm  iMvtift  gltiebiMiise  Keei-Iin  im  Kaaog-ti. 
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la  dem  südlichen  Yue  zählte  man  im  Ganzen  fünf  Könige, 
unter  welchen  der  Beruhiger  Tho  der  erste.  Das  Land  hatte  drei- 
undneunzig  Jahre  bestanden»  als  es  in  Folge  der  oben  erzählten 
Ereignisse  zu  Grunde  ging. 

IlB-yae,  geiiaiiiit  das  östliche  Toe. 

Die  Vorfahren  des  Königs  |^  jte  Wu-tschü  von  M  W£i 
Min-yue  und  des  Königs  ^^  Yao  von  y^j    ^    Tung-hai  in  Yue 

waren  Nachkommen  des  Königs  Keu-tsien  von  Yue.  Als  Thsin 
•ämmtliche  von  ihm  eroberten  Länder  dem  eigenen  Lande  einver- 
leibte» wurden  diese  Könige,  welche  den  Gescblechtsnamen  des 
besonderen  Seitengeschlechts  Ej^  Tseu  führten,  abgesetzt  und 
behielten  nur  noch  die  Benennung  von  Gebietern  und  Ältesten.  Deren 
Land  wurde  in  eine  Landschaft,  Namens  [p  R^  Min-tschung  ver- 
wandelt. 

Als  die  neuerstandenen  Lebensfiirsten  sich  gegen  Thsin  empör- 
ten, traten  Wu-tschü  und  Yao  an  die  Spitze  der  Bewohner  von  Yue 

und  stellten  sich  unter  den  Schutz   i^   ^  U-nui's,  Befehlshabers 

TOQ  (^    ^^  Po-yang,  desselben,  dem  die  Benennung  Landesfürst 

von  ^B:  Po  beigelegt  wurde.  Die  beiden  ehemaligen  Könige 
flchlossen  sich  hierauf  an  die  Lehensfürsten,  indem  sie  bei  der  Ver- 
nichtung des  Hauses  Thsin  mitwirkten. 

Um  dieselbe  Zeit  befasste  sich  Hiang-yü  mit  der  Einsetzung 
der  LehensfArsten^  wobei  er  es  unterliess ,  Wu-tsehQ  und  Yao  zu 
Königen  zu  ernennen.  Die  beiden  Männer  standen  aus  diesem  Grunde 
nicht  auf  der  Seite  von  Tsu.  Als  später  der  König  von  Han  gegen 
H!ang-yü  in*s  Feld  zog,  stellten  sich  Wu-tschü  und  Yao  an  die 
Spitze  der  Bewohner  von  Yue  und  leisteten  Han  Hilfe. 

Im  flinften  Jahre  der  Einsetzung  von  Han  (202  vor  uns.  Zeitr.) 
wurde  Wu-tschü  wieder  zum  Könige  von  Min-yue  ernannt,  wobei 
ihm  das  Gebiet  der  früheren  Landschaft  Min-tschung  mit  der  Haupt- 
stadt  y^  Ye  *)  verliehen  wurde. 


'*)  Ye  ist  das  spätere  Hea-kuan,    welches   seinerseits  in  der  Gegend  der  Hauptstadt 
des  heutigen  Kreises  Fö-tscheu  in  Fö-kien  gelegen  war. 
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Im  dritten  Jahre  des  Allhalters  Hiao-hoei  (192  Tor  uns.  Zeitr.) 
erwog  Han  nachträglich  die  Verdienste,  welche  sich  Yao  zu  den  Zei- 
ten des  Allhalters  Kao  erworben.  Dabei  wurde  gesagt:  Yao,  Landes- 
fürst  von  Min,  hat  der  Verdienste  viele.  Sein  Volk  ist  mit  Leich- 
tigkeit uns  anhänglich  geworden.  —  Demgemäss  ward  Yao  zum 
Könige  von  y^     ^    Tung-hai ,   d.  i.   dem  Lande   des   östlichen 

Meeres,  ernannt  und  ihm  ^^  £  Tung-ngeu  ^),  d.  i.  das  östliche 
Ngeu»  zur  Hauptstadt  bestimmt.  Bei  den  Zeitgenossen  hiess  er 
jedoch  allgemein  :  König  von  Tung-ngeu. 

AufTseu-yao,  den  genannten  ersten  König  von  Tung-ngea, 
waren  bereits  mehrere  Könige  gefolgt,  als  sich,  im  dritten  Jahre 
des  Anhalters  Hiao-king  (1S4  vor  uns.  Zeitr.)  die  Empörung  des 
Königs  Pi  von  U  ereignete.  König  Pi  verlangte,  dass  Min-yiie  sieh 
ihm  anschliesse.  Dieses  Land  nahm  Anstand,  seine  Kriegsmacht 
gegen  Han  ausrücken  zu  lassen  und  nur  Tung-ngeu  entschied  sich 
für  den  Anschluss  an  U.  Nach  der  Niederlage  von  U  erhielt  Tung- 
ngeu  Geschenke  von  Hau,  in  Folge  dessen  es  den  König  Pi  auf  dem 
Gebiete  Tan-tu  tödten  liess  >).  Dieser  Bereitwilligkeit  verdankte  es 
Tung-ngeu,  dass  es  nicht  zur  Strafe  gezogen  wurde. 

||^  KiO,  der  Sohn  des  Königs  von  U,  war  indessen  nach 
Min-yue  geflohen.  Um  sich  an  Tung-ngeu,  welches  seinen  Vatergetödtet 
hatte,  zu  rächen,  suchte  er  fortwährend  Min-yue  zu  einem  Angriffe  auf 
jenes  Land  zu  bereden.  Erst  im  dritten  Jahre  des  in  die  Lenkung 
des  Allhalters  Hiao-wu  fallenden  Zeitraumes  Kien-yuen  (138  vor 
uns.  Zeitr.)  entsandte  Min-yue  eine  Streitmacht,  welche  die  Haupt- 
stadt von  Tung-ngeu  belagerte.  Dieses  Land  schickte  eine  Gesandt- 
schaft an  den  Himmelssohn  mit  dem  Auftrage,  von  Han  Hilfe  zu 
begehren. 

Der  Himmelssohn  wandte  sich  in  der  Angelegenheit  an  den 
Thai-wei  (grossen  Beruhiger)  Tien-fen.  Dieser  WOrdenträger  ant- 
wortete im  Wesentlichen :  Wenn  die  Menschen  von  Yue  Dberaile 


1)  Tvu^Dgeu  ist  das  tpitere  Yuog-uing  und  das  heuti^^e  Yan^-kia,  welches  letsten 
in  ttiioiiUelbarer  Nibe  der  Hauptstadt  des  Kreises  Weu-tschen  in  Tscbe>kiaaf. 
Dm  Land  Tung-ngea  iodetsen,  auch  Tnn^-hai  genannt,  lag  im  Norden  Toa  Mia- 
y«*  «nd  eotaprach  den  heutigen  Kreisen  Wen-tscheu>  Tsch^hu-tschen  and  Thai- 
Ml- he«  in  Taeh^kiang. 

*l  U«!  Ifiker«  ihmr  diese  Gieigiiiaae  findet  sich  in  der  Abhandlung:  .Der  Abfiill 
4l#i  KSaifs  Pi  Ton  U«. 
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lasfuhren  und  gegen  einander  losschlagen»  so  ist  dies  nur  ihre 
Gewohnheit.  Es  lohnt  sieb  nicht  der  MQhe,  dass  man  desswegen 
belästigt  das  mittlere  Land  und  auszieht,  ihnen  Hilfe  zu  bringen. 
—  Diese  Meinung  widerlegte  der  die  Stelle  eines  Grossen  der  Mitte 
bekleidende  Yen-tsu  und  zeigte»  dass  man  dem  angegriffenen  Theile 
zu  Hilfe  kommen  müsse. 

Der  Himmelssohn  entsandte  hierauf  Yen-tsu  mit  dem  Auftrage» 
die  Streitkräfte  der  Landschaft  Kuei-ki  aufzubieten,  sich  auf  dem 
Heere  einzuschiffen  und  dem  bedrängten  Lande  zu  Hilfe  zu  eilen  9- 
Min-yue  wartete  indessen  die  Ankunft  des  Heeres  nicht  ab,  sondern 
zog  seine  Streitkräfte  froher  aus  Tung-ngeu  zurück. 

Der  König  von  Tung-ngeu  stellte  jetzt  die  Bitte,  mit  seinem 
gesammten  Volke  nach  Han  auswandern  zu  dürfen.  Die  Bitte  wurde 
gewährt»  die  Bevölkerung  von  Tung-ngeu,  welche  jedoch  nach 
einer  Angabe  *)  wenig  mehr  als  vierzigtausend  Köpfe  zählte,  ging 
zu  Han  über  und  erhielt  Wohnsitze  in  dem  zwischen  dem  grossen 
Strome  und  dem  Hoai  gelegenen  Lande. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-yuen  (135  vor  uns. 
Zeitr.)  richtete  Hin-yue  einen  Angriff  gegen  das  südliche  Yue.  Das 
letztere  Land  hielt  sich  an  das  dem  Himmelssohne  gegebene  .Ver- 
sprechen» indem  es  sich  nicht  getraute»  eigenmächtig  eine  Kriegs- 
macht auszusenden»  sondern  das  Vorgefallene  in  Han  meldete. 

Der  Himmelssohn  entsandte  den  Vorsteher  des  Verkehrs 
Wang-khüei  und  dengrossen  Vorsteher  des  Ackerbaues  Han-ngan-kue 
als  Heerf&hrer»  von  denen  der  Erstere  aus  der  Landschaft  Yü-tschang, 
der  Letztere  aus  der  Landschaft  Kuei-ki  seinen  Auszug  hielt.  Diese 
Macht  hatte  noch  nicht  die  südlichen  Berghöhen  überstiegen»  als 

^[{  Ying^  König  von  Min-yue,  ebenfalls  Kriegsvölker  ausschickte» 

mit  denen  er  an  den  unzugänglichen  Stellen  seines  Landes  Wider- 
stand zu  leisten  gedachte. 

Unterdessen  ging    ^      p^  Yü-schen  »  der  jüngere  Bruder 

des  Königs»  mit  den  Seitenverwandten  des  Stammhauses  zu  Rathe 
und  sagte  zu  ihnen:  Der  König  hat  eigenmächtig  ausgesandt  die 


1)  Yen-tsa    ist    io    der    Abbandlang:    «Zwei    Statthalter    der    Landschaft     Kuei-ki* 

Gegenstand  eines  besonderen  Abschnittes. 
^  Nach  den  zeilberechnenden  Blfittern  des  Sse-ki. 
Sitxb.  d.  phil..hut  Cl.  XLVI.  Bd.  III.  Hfl.  33 
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Streitkräfte  und  nicht  um  Erlaubniss  gebeten,  desswegen  rücken 
die  Streitkräfte  des  Himmelssohnes  heran  und  verhängen  die  Strafe. 
Die  Streitkräfte  von  Han  sind  zahlreich  und  gewaltig.  Wenn  wir 
iiir  den  Augenblick  so  glücklich  wären,  sie  zu  besiegen,  so  werden 
sie  später  heranrucken  in  noch  grösseren  Mengen.  Erst  nach  der 
Verwüstung  des  Landes  werden  sie  ablassen.  Wenn  wir  jetzt  den 
König  tödten  und  uns  entschuldigen  bei  dem  Himmelssohne,  wird 
der  Himmelssohn  die  Feindseligkeiten  einstellen  lassen  und  das 
Land  wäre  dann  gesichert.  Gibt  er  uns  kein  Gehör,  so  kämpfen 
wir  mit  aller  Kraft.  Siegen  wir  nicht,  so  verlassen  wir  das  Land 
und  gehen  in  die  See. 

Sämmtliche  Verwandtschaften  waren  mit  diesen  Worten  ein- 
verstanden ,  in  Folge  dessen  König  Ying  mit  Lanzen  erstochen 
wurde.  Man  schickte  hierauf  einen  Abgesandten,  der  das  Haupt  des 
Königs  dem  Heerführer  Warg-khuei  überbrachte.  Dieser  Heerführer 
sagte:  Die  Ursache,  wesshalb  wir  hergezogen  sind,  war  die  Bestra- 
fung des  Königs.  Das  Haupt  des  Königs  ist  angekommen,  ohne 
dass  wir  gekän>pft  haben,  ist  es  gefallen.  Ein  grösserer  Vortheil 
ist  nicht  zu  erreichen.  —  Er  hielt  daher  bei  einer  schicklichen 
Gelegenheit  unter  seinen  Kriegern  Rundschau  und  meldete  das 
jüng>teEreigniss  dem  Heere  des  grossen  Vorstehers  des  Ackerbaues. 
Zugleich  schickte  er  einen  Gesandten  mit  dem  Haupte  des  Königs 
Ying  an  den  Himmelssohn,  dem  er  auf  diese  Weise  schleunigst 
Bericht  erstattete. 

Der  Himmelssohn  befahl  in  einer  höchsten  VerkOndung  den 
beiden  Heerführern  die  Einstellung  der  Feindseligkeiten.  Hinsicht- 
lich der  zu  treffenden  Verfügungen  äusserte  er:  Ying  und  die 
Übrigen  waren  die  Urheber  der  bösen  That.  Bios  Tsch^heu,  Ge- 
bieter vonYao,  der  Enkel  Wu-tschü^s,  hatte  an  den  Anschlägen 
nicht  theilgenommen.  —  Der  Himmelssohn  schickte  demnach  den  An- 
führer der  Leibwächter,  damit  er  -^  Tsch'heu,  den  Gebieter  Ton 
^^  Yao  *),  zum  Könige  einsetze.  Dieser  Enkel  Wu-tschü's ,  der  die 
Darbringung  für  die  Landesgötter  von  Min-yue  fortzusetzen  hatte, 
führte  der  Bestimmung  des  Himmelssohnes  gemäss  die  Benennung 
König  von  ^^  Jp.  Yue-yao ,  was  auch  abgekürzt  durch  König 
von  Yao  aus^gedrückt  wird. 


i)  Die  BenenouDg  Yao  ist  Ton  einer  Stadt  enUehnt 
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Yö-schen,  der  sich  durch  die  Tödtung  des  Königs  Ying  in 
Ansehen  gesetzt  hatte,  übte  die  höchste  Gewalt  in  dem  Lande  und 
viele  unter  dem  Volke  wurden  seine  Anhänger,  so  dass  er  zulelzt 
die  Anmassung  hatte»  sich  zum  Könige  aufzuwerfen.  Der  König  von 
Yao  war  ausser  Stande,  der  Volksmenge  zu  gebieten  und  seinem 
Rechte  Geltung  zu  verschaffen. 

Als  der  Himmelssohn  dies  erfuhr,  war  er  der  Meinung,  dass 
es  sich  nicht  der  Miihe  lohne,  um  Yü-schen*s  willen  nochmals  ein 
Kriegsheer  in  Bewegung  zu  setzen.  Er  äusserte  über  diese  Verhält- 
nisse Folgendes:  Yü-schen  hat  mehrmals  mit  Ying  sich  zu  Aufruhr 
verschworen,  aber  später  war  er  das  Haupt  derjenigen,  welche 
Ying  zur  Strafe  zogen.  Hierdurch  blieb  das  Heer  von  Mühsal  ver- 
schont. —  Demgemäss  ernannte  er  Yü  -  sehen  zum  (Könige  des 
östlichen  Yue  und  hiess  ihn  mit  dem  Könige  von  Yao  einen  gemein- 
schaftlichen Wohnsitz  haben. 

Als  im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ting  (112  vor  uns. 
'Zeitr.)  das  südliche  Yue  sich  empörte,  richtete  Yü- sehen  an  den 
Himmelssohn  ein  Schreiben,  in  welchem  er  sich  die  Erlaubniss 
erbat,  sich  mit  achttausend  Kriegern  dem  Heerführer  der  gedeckten 
Schiffe  anschliessen  und  an  dem  Kampfe  gegen  Liü-kia  und  dessen 
Genossen  theilnehmen  zu  dürfen.  Mit  seiner  Kriegsmacht  in  Khie- 
yang  <)  angelangt,  redete  er  sich  auf  einen  Seesturm  aus  und  zog 
nicht  weiter.  Er  suchte  jetzt  sich  nach  beiden  Seiten  hin  sicher  zu 
steilen  und  schickte  insgeheim  einen  Gesandten  in  das  südliche 
Yue,  mit  welchem  Lande  er  auf  diese  Weise  ein  Einverständniss 
unterhielt. 

Nachdem  Pan-yü  durch  Han  erobert  worden,  war  Yü-schen 
noch  immer  nicht  eingetroffen.  Yang-po,  der  Heerführer  der 
gedeckten  Schiffe,  schickte  jetzt  durch  einen  Abgesandten  an  den 
Himmelssohn  ein  Schreiben,  worin  er  um  die  Erlaubniss  bat,  sein 
Heer  zum  Angriffe  gegen  das  östliche  Yue  führen  zu  dürfen.  Der 
Himmelssohn  zog  in  Betracht ,  dass  die  Kriegsmänner  durch 
Anstrengungen  erschöpft  seien  und  verweigerte  seine  Zustimmung. 


*)  lo  Rhie-yang,  einem  ad  deo  Ufern  des  Meeres  gelegenen  Kreise  der  späteren 
Landschaft  Nan-hai,  war,  ^ie  in  dem  Abschnitte:  »Das  südliche  Yue**  angegeben 
worden ,  der  in  den  Diensten  des  tüdljchen  Yue  stehende  Sse-ting  der  Befehls« 
haber.  Derselbe  ergab  sich  an  Han. 

33* 
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Indem  er  Waffenruhe  gebot,  hiess  er  die  niederen  Anfuhrer  mit 
ihren  zusammengezogenen  Heeresabtheilungen  in  der  Gegend  de§ 
Gebirges  ^§  jt^  Mei-ling  «)  im  YQ-tsehang  zurQckbleiben  und 
seines  Bef»-Iile.s  gewärtig  sein. 

Yu  sehen  hatte  erfahren,  dass  der  Heerführer  der  gedeckten 
S(*liifre  um  die  Bestrafung  des  östlichen  Yiie  gebeten  hatte.  Da  jetzt 
ein  H^'er  von  Han  nahe  den  Marken  des  Landes  aufgestellt  war,  so 
schien  es  nirbt  zweift^lhaft,  dass  diese  Streitmacht  bald  zum  Angriffe 
Qbergehen  werde.  Yii-schen  zögerte  daher  nicht  länger  und  ent- 
sendete noch  im  Herbste  des  Jahres,  in  welchem  das  sudliche  Yae 
rernich  et  wurde  (111  ror  uns.  Zeitr.),  ein  Kriegsheer  mit  dem 
Auftrage,  die  Zugänge  des    Landes  gegen   Han   zu    Tertheidigen. 

Unterwegs  erhielten  die  Heerförer  ihre  Benennung,  wobei  "71  ftS 
Tseu-IT«J  und  noch  Andere  zu  Heerfiibrern  von  yj|  -^  ThOn-hao, 
d.  i.  Heerführern,  welche  Han  verschlingen,  ernannt  wurden. 

Die  Macht  des  gstlicheu  Yue  drang  sofort  in  l^a}  ^  Pe-scha, 
ytyk  "ffv  Wa-lin,  Orte,  welche  sich  in  der  Landschaft  Yö-tschang 
bef.iiiden,  in  das  Gebiet  des  Gebirges  Mei  -  ling  und  tödtete  drei 
Hiao-wei   (niedere  Heerführer)  von  Han.    Um  diese  Zeit  hatte  Han 

den  grossen  Vorsteher  des  Ackerbaues   ty    S-^  Tsch*hang-tsching 

und  -^    Tsch'hi,    den   ehemaligen   Lehensfürsten   von   aUJ     ^h 

San-tscheu,  einen  Sohn  des  Königs  ^t  Kung  von  ^  i^ 
Tiiching-yang  *),  mit  dem  Befehle  über  die  gegen  Yu-schen  zu- 
sammengezogenen Streitkräfte  betraut.  Beide  Männer ,  welche 
nicht  den  Muth  hatten,  den  Feind  anzugreifen,  zogen  sich  zurück 
und  nahmen  an  einem  sicheren  Orte  eine  Stellung  ein.  Dieselben 
wurden  wegen  Furcht  und  Zaghaftigkeit  in  Anklagestand  versetzt 
und  hingerichtet 

Nach  diesem  Erfolge  Hess  Yfl  -  sehen  die  zum  Gebrauche  des 
Anhalters  Wu  bestimmte  Abdrucksmarke  schneiden»  wobei  ersieh 

1)  Dieses  Gebirge  lag  zwischen  den  Landschafteo  YS-Uchang  und  Kuei-ki,  also  in  der 
Nähe  des  östlichen  Yue. 

*)  Die  Könige  Ton  Min-jrue  führten,  wie  früher  angegeben  worden,  den  Geschlechts- 
naroen  Tseu.  Der  hier  erwihnte  Tseu-il  war  daher  ein  Verwandter  dea  könig- 
lichen  Hauses. 

<)  König  Kung  ron  Tsching-jang  war  ein  Nachkomme  des  Kftnigs  Tao-hoei  tob 
Tsi,  der  seinerseits  ein  Sohn  des  Allhalters  Rao  gewesen. 
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eine  höhere  Rangstufe  anmasste  und  sein  Volk  durch  eitle  Worte 
täuschte. 

Der   Himmelssohn   entsandte   den  die  Stelle  eines  Heerführers 

▼on   :/^    j^^    Hung-hai  «)  bekleidenden     ='^  $ö    Han  -  yue  mit 

dem  Auftrage,  sich  in    m;    ^    Keu-tschangaj,  einem  Gehiele  der 

Landschaft  Kuei-ki,  einzuschiffen  und  auf  dem  Meere  von  Osten 
gegen  das  feindliche  Land  vorzugehen.  Yang-po,  der  lleerfOlirer  der 
gedeckten  Schiffe,  hielt  seinen  Auszug  aus  Wu  lin.  /^p  "/H  'JfZ 
Wang-wen-schfl»  der  Beruhiger  der  Mitte,  hielt  seinen  Auszug 
aus  der  Gegend  des  Gebirges  Mei-Iing.  Die  beiden  LehensfQrsten 
Ton  Yue:  der  Heerführer  der  Schiffe  der  Hukenlanzen  und  der 
HeerfQhrer  von  Hia  -  lai  *)  hielten  ihren  Auszug  aus  ^R  'uQ  Ju- 
ye  und  Pe-seha  in  Yu-tschang. 

Im  Winter  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-fung  (110 
vor  uns.  Zeitr.)  drangen  sämmtliche  Heerführer  in  das  Gvbiet  des 
östlichen  Yue.  Dieses  Land  sandte  seine  Kriegsvölker  im  Allge- 
meinen mit  der  Bestimmung  aus»  dass  sie  an  schwer  zugänglichen 
Stellen  Widerstand  leisten.  Der  „im  Norden  umherwandelnde** 
HeerflQhrer  erhielt  indessen  den  Auftrag,  sich  in  Wu-lin,  wo  die 
Macht  von  Yue  früher  eingedrungen,  zu  vertheidigen.  Dieser  Heer- 
f&hrer  schlug  mehrere  dem  Heere  des  Heerführers  der  gedeckten 
Schiffe  zugetheilte  Hiao-wei   und  tödtete  die  ältesten  Angestellten 

von  Han.    dj*    4v^   y|S  Yuen-tschung-ku  aus    j^    ^^   Tsien- 

thang*),  ein  Krieger  in  dem  Heere  des  Heerführers  der  gedeckten 
Schiffe,  that  sich  jedoch  in  dem  Masse  hervor,  dass  er  dem  „iui  Nor- 
den umher  wandelnden*'  Heerführer  in  einem  der  nachfolgenden 
Kämpfe  das  Haupt  abschlug,  für  welche  That  er  zum  Lehensfürsten 

von   kß  ^^  Yü-ni  ernannt  wurde. 

Die  Kriegsvölker  des  Heerführers  der  gedeckten  Schiffe  waren 
indessen  noch  nicht  ausgezogen.  Ehe  die  hier  erzählten  Ereignisse 


1)  Die  Bedeutung  ron  Hung-hai  ist:  Das  Meer  quer  übersetzend. 

')  Keu-tachang,  damals  ein  Kreis  der  Landschaft  Kuei-ki,  entspricht  der  Gegend  des 

beutigen  Yin  und  Thse-khi,  Nebenkreisen  dea  Kreises  Ning-po  in  Tsche-kiaug. 
^)  Dieselben  sind  in  dem  Abschnitte:  wDas  aüdliche  Yue*  vorgekommen. 
*)  Tsien-tbang  ist  das  heutige  gleichnamige  Tsien-thang,    welches    in  unmittelbarer 

Nahe  der  Hauptstadt  des  Kreises  Hang-tacheu  io  Tache-kiang  gelegen. 
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eintraten,  befand  sieh    |^     b^  U-yang»  ein  Eingeborner  von  Tue 

und  vormaliger  Lehensfürst  von  ^^/T  Yen,  in  Han.  Diese  Macht  hiess 
ihn  später  nach  Yue  zurückkehren  und  trug  ihm  auf,  dem  Könige 
Yü-schen  den  Willen  des  Himmelssohnes  zu  verkünden.  Yö-schen 
gab  jedoch  dessen  Worten  kein  Gehör.  Als  jetzt  Han-yue,  der  Heer- 
führer von  Hung-hai,  in  Yue  landete,  empörte  sich  U-yang  mit  Hilfe 
von  siebenhundert  Kriegern  seiner  Lehenstadt  und  überfiel  das  auf 
dem  Gebiete  von  Han  stehende  Heer  von  Yue. 

U-yang  gesellte  sich  hierauf  zu  ^u  Ngao,  einem  Eingeborneo 
des    östlichen   Yue   und    ehemaligen   Laudesförsten   von   J^  t^ 

Kicn-tsching»  und  zog  mit  diesem  zu  dem  Könige  B^  ^F  Khiü-ko 
von  Yao.  Die  drei  Männer  hielten  eine  Berathung,  worin  sie  za 
folgendem  Schlüsse  gelangten:  Yü-schen  ist  der  Urheber  der  bösen 
That,  er  bedroht  und  bewacht  uns.  Jetzt  ist  die  Kriegsmacht  von 
Han  eingetroffen,  sie  ist  zahlreich  und  gewaltig.  Es  ist  räthlicb, 
dass  wir  Yü-schen  tödten  und  uns  unterwerfen  den  Heerführern. 
Dann  können  wir  noch  immer  so  glücklich  sein  zu  entkommen. 

Dieser  Verabredung  gemäss  tödteten  die  drei  Männer  den 
König  Yü-schen  und  ergaben  sich  mit  der  gesammten  Volksmenge 
dem  Heerführer  von  Hung-hai.  Das  östliche  Yue  war  somit  unter- 
worfen. 

Han  ertheilte  hierauf  an  die  Männer,  welche  zur  Unterwerfung 
des  Landes  beigetragen  hatten,  Belohnungen.  Vorerst  wurde  KhiQ- 

ko,  König  von  Yao,  zum  Lehensfürsten  von   fcjf    ffl   Tung-tsching  0 

ernannt  und  ihm  zehntausend  Thüren  des  Volkes  zugewiesen.  Ngao, 
der  ehemalige  Lehensfürst    von  Khien-tsching  in  Yue,  wurde  zum 

Lehensfürsten  von  R^^  Hn  Khai-ling  »)  ernannt  und  ihm  zweitau- 
send Thüren  des  Vol  kes  zugewiesen.  U-yang,  der  ehemalige  Le- 
hensfürst von  Yen  in  Yue,  wurde  zum  Lehensfürsten  von  ^  'Mu 
Mao-schi  >)    ernannt    und     ihm    eintausend    Thüren    des   Volkes 


1)  Dieses  Lehenfurstenthum  befand  sich  in  der  Landschaft  Rhieu-kian^. 

2)  Dieses  Lehenfurstenthum  befnnd  sich  auf  dem  Gebiete  von  Liu-hoai. 

*)  Dieses    Lehenfurstenthum-  befand     sich    auf    dem     Gebiete    Ton     Thti-yaof    '» 
Thsi-nan. 
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lugewiesen.  Die  drei  hier  erwähnten  Männer  hatten  das  Verdienst, 
den  König  Yü-schen  in  Gemeinschaft  enthauptet  zu  haben. 

Han-yue,  der  Heerführer  von  Hung-hui,  wurde  zum  Lehen sffirsten 
Ton  j|g[   7^  Ngan-tao  ernannt.    /Tg  ^^l]  Lieu-fö,  ein  lliao-wei  in 

dem  Heere  von  Hung-hai,  wurde  zum  Lehensförsten  von  ^=^  ^(& 
Liao-ying  ernannt.  Der  zuletzt  erwähnte  Lieu-fo  war  ein  Sohn 
des  Königs  von  Tsehing  -  yang   und   ehemaliger   Lehensfürst   von 

Ä*   Uffi-  Hai-tsehang.    Eines   Vergehens    willen   in    Anklagestand 

rersetzt,  wurde  er  seiner  Lehensstufe  verlustig  und  begleitete  das 
Heer  in  dem  Feldzuge  gegen  das  östliche  Yue,  wo  er  sich  gar  keine 
Verdienste  erwarb.  Seine  jetzige  Betheilung  mit  einem  Lehen  er- 
folgte nur  in  Rücksicht  auf  seine  Verwandtschaft  mit  dem  Stamm- 
hause der  Han. 

^  Ä  To-kiün,  ein  Heerführer  des  östlichen  Yue,  hatte  bei 
dem  Erscheinen  der  Streitmacht  von  Han  sein  Heer  verlassen  und 
war  zu  Han  übergegangen.  Er  wurde   für  dieses   Verdienst   zum 

Leh'ensfürsten  von  ^S  .4lE  Wu-si  *)  ernannt  und  ihm  eintausend 
Thüren  des  Volkes  zugewiesen. 

Ipl  W  Tt"  Tso-hoang-thung  *),  ein  ehemaliger  Heerführer 
des  Landes  Ngeu-lo,  hatte  den  König  des  westlichen  ^  Yü  s)  ent- 
hauptet und  wurde  für  dieses  Verdienst  zum  Lehensfürsten  von 
J^R  "TT  Hia-fu  ^)  ernannt,  wobei  ihm  siebenhundert  Thüren  des 
Volkes  zuGelen. 

Bei  Erwägung  der  hier  erzählten  Ereignisse  sagte  jetzt  der 
Himmelssohn:  Das  östliche  Yue  ist  voll  Engwege  und  enthalt  viele 
unzugängliche  Orte.  Die  Bewohner  von  Min-yue  sind  von  Gemüths- 
art  heftig  und  bekundeten  mehrmals  ihren  Wankelmulh.  —  In  einer 


1)  Dieses  Lehenfürstenthum  befand  sich  auf  dem  Gebiete  der  Landschaft  Rtiei-ki. 

')  In  dem  Verzeichnisse  der  Lehensfürsten  Ton  Uan  heisst  dieser  Mann:  Hoang- 
thung,  Heerführer  der  Linken  in  Ngeu-Iu. 

S)  Ein  Land  »das  wesUiche  Yü''  wird  nur  bei  der  Belehnung  dieses  Mannes  erwähnt, 
der  Name  jedoch  an  drei  verschiedenen  SteUen  gleichmässig  vorgefunden.  Es 
kann    hier    nur   das    westliche   Yue,    was    mit  dem  westlichen  >'geu  und  Ngeu-lö 

gleichbedeutend,    gemeint  sein.    Rbang-hi    sagt   indessen     bei    dem    Worte     j  K 
Khan,  dass  dasselbe  eine  andere  Benennung  von  Yue. 
4)  Dieses  Lehenfürstentbum  befand  sich  auf  dem  fieblete  von  Nan-yang. 
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höchsten  Yerkundung  ward  den  Angestellten  des  Heeres  sofort  be- 
fohlen, sämmtliehe  Einwohner  des  östlichen  Yue  ans  ihrem  Lande 
wegzufuhren  und  ihnen  in  dem  zwischen  dem  grossen  Strome  und 
dem  Hoai  gelegenen  Lande  Wohnsitze  anzuweisen.  Das  östliche 
Yue  ward  in  Folge  dieser  Verf&gung  eine  menschenleere  Einöde. 

Bas  Lamd  TschM-stei. 

Der  erste  König  von  Tschao-sien  führte  den  Namen  yäg 
Muan  nnd  war  ursprünglich  ein  Eingeborner  des  Landes  Yen.  Schon 
zu  den  Zeiten  der  kämpfenden  Förstenländer  hatte  Yen  KriegszOge 

nach  den  Gebieten  ^^  ^J  Tschin-pan  «)  und  &^  gfl  Tschao- 
sien  unternommen  und,  nachdem  es  deren  Anschluss  zu  Stande  ge- 
bracht, daselbst  Gerichtsbeamte  eingesetzt,  Schutzwehren  gebaut 
und  Versperrungen  angelegt. 

Nach  der  Vernichtung  von  Ten  bildete  Thsin  aus  den  genann- 
ten Gebieten  die  Landschaft  Liao-tung,  wobei  es  noch  den  An- 
schluss der  jenseits  dieser  Landschaft  gelegenen  Durchgänge  be- 
wirkte. 

Als  Han  sich  erhob,  war  es  der  Meinung,  dass  diese  äussersten 
Strecken  ihrer  Entfernung  wegen  schwer  zu  behaupten  seien.  Es 
setzte  daher  die  ehemaligen  Versperrungen  von  Liao-tung  wieder 
in  Stand  und  zog  die  Strecken  dieser  Landschaft  bis  zu  dem  Flusse 

^P^  Pei.  Zugleich  yerf&gte  es  den  Anschluss  Ton  Liao-tung  an  das 

neugeschaffene  Königsland  Yen. 

Als  Liü-wan,  König  von  Yen  <),  sich  gegen  Han  empörte  und 
sich  zu  den  Hiung-nu*s  begab,  entzog  sich  der  oben  genannte  Huan 
den  Befehlen  des  Himmelssohnes,  sammelte  eine  Schaar  von  unge- 
fähr tausend  Genossen,  mit  denen  er,  das  Haupthaar  in  Gestalt  einer 
Hörserkeule  geknüpft  und  in  fremdländischer  Tracht  ostwärts  floh 
und  aus  den  Versperrungen  heraustrat.  Nachdem  er  den  Fluss  Pei 
übersetzt,    Hess    er   sich    in    dem  einst   im   Besitze    von    Thsin 


^)  lo  Liao-tung-,  eine  Landschaft  ron  Han,  befand  sich  der  Rreit  Vi  ^äp  ''*"' 
han,  dessen  Gebiet  den^'enigen  von  Tschin-pan  entsprechen  solK 

S)  König  Liü-wan  ist  in  der  Abhandlung :  „Die  Nachkommen  der  König«  too  Wci, 
Tsi  und  Han''  Gegenstand  eines  besonderen  Abschnittet. 
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befindlichen,  jetzt  aber  von  mittelländischen  Bewohnern  gänzlich  yer- 
lassenen  Gebiete  gänzlich  nieder.  Indem  er  hierauf  die  verschiedenen 
in  dem  Lande  erbauten  Schutzwehren  erstieg  und  von  denselben 
wieder  herabstieg,  brachte  er  nach  und  nach  die  Fremdländer  der 
Gebiete  Tschin-pan  und  Tschao-sien,  so  wie  die  in  jenen  Gegenden 
lebenden  Flüchtlinge  aus  den  früheren  Königsländern  Yen  und  Tsi 
unter  seine  Botmässigkeit.  Er  warf  sich  zum  Könige  über  die  Bevöl- 
kerung auf  und  bestimmte  zu  seiner  Hauptstadt  das  im  Osten  des 

Flusses  Pei  gelegene  '^^  J  Wang-hien  9. 

Als  zu  den  Zeiten  des  Allhalters  Hiao-hoei  und  der  Königinn 
Kao  die  Länder  der  Han  zum  ersten  Male  Ruhe  und  Festigkeit  er- 
langten, traf  der  Statthalter  von  Liao-tung  mit  dem  Könige  Muan 
ein  Übereinkommen,  demgemäss  dieser  die  jenseits  der  Versperrun- 
gen  lebenden  fremdländischen  Bevölkerungen  im  Zaume  halten  und 
ihnen  nicht  gestatten  sollte»  gegen  die  Marken  von  Han  Plünde- 
mrfgszflge  zu  unternehmen.  Wenn  die  fremdländischen  Gebieter 
und  Ältesten  die  Absicht  haben  sollten,  an  dem  Hofe  des  Himmels- 
sohnes zu   erscheinen,  so  dürfe  ihnen  dies  nicht  verwehrt  werden. 

Der  Statthalter  meldete  dieses  Obereinkommefi  dem  Himmels- 
sohne, der  hiezu  seine  Zustimmung  gab.  Auf  diese  Weise  ward  es 
dem  Könige  Muan  durch  die  Gewalt  der  Waffen  und  durch  seine  Güter 
möglich,  gegen  die  im  Umkreise  seines  Landes  liegenden  kleinen 
Städte  vorzudringen  und  sie  zur  Unterwerfung  zu  bewegen.  Die 
Länder  Tschin-pan  und  [d  E^  Lin-tschün  stellten  sich  bereit- 
willig unter  seine  Befehle,  so  dass  der  Umfang  der  ihren  Anschluss 
bewerkstelligenden  Gebiete  bald  mehrere  tausend  Weglängen 
betrug. 

Auf  den  König  Muan  folgten  in  Tsehao-sien  zuerst  dessen  Sohn, 
hierauf  dessen  Enkel.  Der  letztere,  dessen  Name  ^^-  yh  Yeu- 
khiü,  zog  eine  inmier  grössere  Menge  von  Flüchtlingen   aus   Han 


1)  Waog-hien,  d.  i.  das  kdoigliche    Bollwerk  ,  soU  nach  der  Meinan;  Einiger    dem 

spitereo  V^  ^A^>  Hien-tu ,  einem  Kreise  der  Landschaft  Lino-tung,  i»nt- 
sprocfaen    habtfO.    Nach    Andereft    befand    sich  Wang-hien  in  der  Landschaft  Lö- 

lang,  und  nach  einer  etwna  abweichenden  Angabe  lag  auch  in  $j^  ■ — ■ 
Tschang-Ii  ein  Kreis,  Namens  Hien-tii.  Heutzutage  ist  Tschang-Ii  ein  Nebenkreis 
von  Yung-ping  in  Pe-tschT-li. 
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an  sicikund  war  auss  erdem  noch  niemals  an  dem  Hofe  des  Himmels- 
sohnes erichienen.  Die  Länder  Tsehin-pan  und  §£  ^^  Schin- 
han  wollten  in  Han  Schreiben  überreichen  und  an  dem  Hofe  des 
Himmelssohnes  erscheinen,  aber  König  Yeu-khiO  yerscbloss  den 
Gesandten  und  den  Fürsten  derselben  die  Wege  und  Hess  sie  nicht 
nach  Han  gelangen. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-fung  (109  vor  uns.  Zeitr.) 
schickte  Han  einen  Gesandten,  Namens  ipT  h^  Scbe-ho  nach 
Tschao-sien  mit  dem  Auftrage,  den  König  zur  Rede  zu  stellen  und 
ihm  den  Willen  des  Himmelssohnes  zu  verkünden.  König  Yeu-khiQ 
zeigte  jedoch  nicht  die  geringste  Neigung,  die  höchste  Yerkfindung 
zur  Richtschnur  zu  nehmen,  worauf  Sche-ho  die  Rückreise  antrat. 
Als  dieser  Gesandte  zu  der  Markscheide  von  Han  und  in  die  Nähe 
des  Flusses  Pei  gelangt  war»  Hess  er  den  niederen  König  aus  Tschao- 
sien,  der  ihm  das  Geleite  gegeben  hatte  und  dessen  Name  -^ 
Tsch'hang,  durch  seinen  Wagenführer  erstechen.  Nach  dieser  That 
übersetzte  er  den  Fluss  und  trat  eiligst  in  die  schützenden  Ver- 
sperrungen. 

Indem  er  hierauf  an  den  Hof  zurückkehrte  und  seinen  Bericht 
erstattete,  sagte  er  zu  dem  Himmelssohne:  Ich  habe  einen  Heerführer 
von  Tschao-sien  getödtet.  — Der  Himmelssohn  glaubte,  dass  Sche-ho 
etwas  Rühmliches  gethan  habe.  Er  stellte  ihn  wegen  dieser  That 
nicht  allein  nicht  zur  Rede,  sondern  ernannte  ihn  überdies  zum 
Beruhiger  der  Hauptstadt  für  die  östlichen  Abtheilungen  in  Liao-tung. 

Tschao-sien  war  von  Hass  gegen  Sche-ho  erfüllt.  £s  entsandte 
eine  Streitmacht,  welche  in  die  Landschaft  Liao-tung  einfiel  und 
den  Beruhiger  Sche-ho  in  plötzlichem  Angriffe  tödtete.  Der  Him- 
melssohn Hess  in  Folge  dieses  Unfalles  eine  Aufforderung  an  die 
verurtheilten  Verbrecher  ergehen,  sich  au  dem  Angriffe  auf  Tschao- 
.  sien  zu  betheiligen. 

Im  Herbste  desselben  Jahres  erhielt  Yang-po,  der  HeerfQbrer 
der  gedeckten  Schiffe ,  Befehl,  sich  von  Tsi  nach  der  Landschaft 
Po-hai  mit  filnfzigtausend  Kriegern  einzuschiffen.   Gleichzeitig  sollte 

fl^  ^igl  Siün-tsch'hi,  der  Heerführer  der  Linken,  aus  Liao-tung 

.hervorbrechen  und  den  König  Yeu-khiü  zur  Strafe  ziehen.  Dieser 
König  enti^undte  ebenfalls  seine  Kriegsvölker  und  stellte  sich  der 
Macht  von  Hau  an  den  Bollwerken  des  Landes  entgegen. 
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Der  Heerführer  der  Linken  besass  zahlreiche  Streiter  und 
befehligte  unter  anderro  die  Kriegsmänner  von  Liao-tung.  Allein 
die  Streitkräfte,  welche  zuerst  auf  den  Feind  losgingen ,  liessen  sich 
schlagen  und  zerstreuten  sich.  Viele  Krieger,  welche  zurückflohen, 
wurden  in  Anklagestand  versetzt  und  dem  Gesetze  gemäss  enthauptet. 

Unterdessen  war  der  Heerführer  der  gedeckten  SchilTe,  der  im 
Ganzen  siebentausend  Krieger  von  Tsi  befehligte,  zuerst  vor  Wang- 
hien  angenommen.  König  Yeu-khiö  verlhoidigfe  sich  anfänglich  hinter 
seinen  Stadtmauern,  als  er  aber  hinausblickte  und  sah,  dass  das  Heer 
TOD  Han  an  Zahl  schwach  sei,  machteer  sofort  einen  Ausfall  und  schlug 
das  Heer  Yang-po^s  in  die  Flucht.  Der  Heerführer  der  gedeckten 
Schiffe  verlor  sein  ganzes  Kriegsvolk  und  irrte  zehn  Tage  in  den 
Gebirgen  umher.  Allmählich  suchte  er  jedoch  seine  zerstreuten 
Krieger  zu  sammeln  und  sich  wieder  festzusetzen.  Gleichzeitig  hatte 
auch  der  Heerführer  der  Linken  die  im  Westen  des  Flusses  Pei 
stehende  Macht  von  Tschao-sien  angegriffen,  war  aber  bisher  eben 
80  wenig  im  Stande  gewesen,  den  Feind  zu  bezwingen. 

Der  Himmelssohn  erachtete,  dass  die  beiden  Heerführer  noch 
gar  keine  Vortheile  davongetragen.  Er  schickte  daher  einen  Gesand- 
ten, Namens  iJj  Y^f  Wei-san,  damit  derselbe,  auf  das  Ansehen 
der  Kriegsmacht  gestützt,  dem  Könige  Yeu-khiü  den  Willen  von 
Han  verkünde.  Bei  dem  Erscheinen  des  Gesandten  senkte  König 
Yeu-khiü  das  Haupt  zu  Boden,  entschuldigte  sich  und  zeigte  sich 
zur  Übergabe  geneigt.  Wie  er  sagte,  habe  er  befürchtet,  dass  die 
Heerführer  ihn  hinterlistiger  Weise  tödten  würden,  da  er  aber  j»'tzt 
das  Abschnittsrohr  der  Beglaubigung  sehe,  bitte  er,  sich  unterwerfen 
zu  dürfen. 

Der  König  schickte  seinen  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn, 
damit  derselbe  an  dem  Hofe  des  Himmelssohnes  eintrete  und 
Entschuldigungen  vorbringe.  Bei  dieser  Gelegenheit  übersandte  er 
als  ein  Geschenk  fünftausend  Pferde  und  versorgte  das  Heer  von 
Han  mit  Mundvorräthen.  Die  Begleitung  des  Nachfolgers  bildeten 
zehntausend  Menschen,  welche  sämmtlich  bewaffnet  waren. 

Als  man  im  Begriffe  war',  den  Fluss  Pei  zu  übersetzen,  gaben 
der  Gesandte  und  der  Heerführer  der  Linken  der  Vermuthung 
Raum,  dass  der  Nachfolger  a^.ideren  Sinnes  werden  könne.  Sie 
sagten  ihm  daher,  dass  es  sich,  da  er  sich  bereits  unterworfen ,  für 
ihn  gezieme,  seine  Leute  unbewaffnet  einherziehen  zu  lassen.  Durch 
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diese  Worte  ward  auch  bei  dem  Nachfo 
gemacht,  dass  der  Gesandte  und  der  Hec 
hintergehen  könnten.  Demnach  setcte  de 
den  Fluss  Pei  und  kehrte  mit  der  ihn  begli 
in  sein  Land  zurück.  Wei-san»  der  hierauf 
seiner  Sendung  berichtete,  ward  auf  Bei 
hingerichtet. 

Unterdessen  schlug  der  Heerführer  ( 
Ufern  des  Flusses  Pei  stehende  Heer  ron  Tsi 
Torwarts  und  gelangte  bis  zu  den  Mauern 
Ton  der  westHchen  und  nördlichen  Seite  eii 
der  gedeckten  Schiffe,  der  ebenfalls  herb 
mit  Siün-tsch*hi  vereinigt  hatte ,  nahm  eii 
Stadt.  König  Yeu-khiö  vertheidigte  sich 
Mauern  seiner  Hauptstadt,  so  dass  Wang-hlei 
noch  nicht  zur  Übergabe  bewogen  werden 

Der  Heerführer  der  Linken  war  zur  Zc 
aufwartete,  bedeutend  in  der  Gunst  des  Hi 
An  der  Spitze  von  Kriegern  aus  Yen  und 
kühn  seinen  Sieg  zu  Nutzen  und  war  stol 
seines  Heeres.  Der  Heerführer  der  gedeckt 
sich  mit  Kriegern  aus  Tsi  auf  dem  Meere 
bereits  Niederlagen  und  Verluste  erlitten, 
dem  Könige  Yeu-khiü  in  einen  Kampf  einlii 
ste  Verlegenheit,  erfuhr  Schande  und  verl« 
Krieger  waren  daher  von  Furcht  erfüllt  u 
wirrung  zu  gerathen.  Wenn  somit  bei  de 
König  Yeu-khiü  feindlich  vorgegangen  wun 
der  gedeckten  Schifle  in  seiner  Hand  bestS 
der  Versöhnung,  während  der  Heerfühie 
Ungestüm  angriff. 

In  Folge  dessen  schickten  die  gros 
Tschao-sien  im  Geheimen  besondere  Abges 
4ler  gedeckten  Schiffe,  um  mit  ihm  wegen 
liandlung  zu  treten.  Diese  Abgesandten  kan 
sieh  aber  bei  ihren  Besprechungen  noch  füi 

Der  Heerführer  der  Linken  hatte  den 
ten    Schiffe    öfters    die    Zeit  fiir    gemein 


Die  Eroberung  der  beiden  Yue  etc.  523 

Unternehmungen  bestimmt,  doch  der  letztere,  dem  an  den  Abschluss 
seiner  Unterhandlungen  gelegen  war,  hatte  die  Zeit  niemals  ein- 
gehalten. Der  Heerführer  der  Linken  entsandte  nun  ehe  nfalls  Leute, 
welche  eine  Gelegenheit,  die  Stadt  zur  Übergabe  zu  bewegen» 
erspähen  sollten.  Tschao-sien  woIUe  sich  jedoch  zu  nichts  ver- 
stehen und  beharrte  in  seiner  Vorliebe  fOr  den  Heerführer  der 
gedeckten  Schiffe.  Aus  diesem  Grunde  fand  bei  den  beiden  Heer- 
fuhrern  kein  gemeinsames  Zusammenwirken  Statt. 

Der  Heerfnbrer  der  Linken  bedachte,  dass  der  Heerführer  der 
gedeckten  Schiffe  sich  vordem  des  Verbrechens  schuldig  gemacht 
habe,  sein  Heer  verloren  zu  haben,  das  derselbe  jetzt  mit  Tschao-sien 
Freundschaft  pflege,  aber  dessen.ungeacbtet  nicht  die  Übergabe  zu 
Stande  bringe.  Er  hatte  daher  Yang-po  im  Verdacht,  dass  derselbe 
die  Empörung  im  Sinne  habe,  aber  sich  noch  nicht  getraue,  mit 
seinen  Anschlägen  hervorzutreten. 

Der  Himmelssohn  zog  jetzt  ebenfalls  die  Lage  der  Dinge  in 
Betracht  und  sagte:  Die  Heerführer  konnten  nicht  vorwärts  kommen. 
Da  entsandte  ich  Wei-san,  damit  er  Yeu-khiü  zur  Unterwerfung 
auffordere.  Yeu-khiu  schickte  seinen  zur  Nachfolge  bestimmten 
Sohn.  Doch  Wei-san  vermochte  nicht,  durch  eigene  Kraft  etwas 
zur  Entscheidung  zu  bringen.  Er  beriet  mit  dem  Heerführer  der 
Linken,  beide  bedienten  sich  der  Täuschung  und  zuletzt  machten 
sie  zu  nichte  das  Übereinkommen.  Jetzt  belagern  die  beiden  Heer- 
führer die  Feste,  sie  sind  dabei  halsstarrig  und  verschiedenen  Sin- 
nes. Desswegen  erfolgt  lange  Zeit  keine  Entscheidung. 

Der  Himmelssohn  hiess  hierauf  ^^  J^  ^>^  Kung-sün-sui, 
den  ehemaligen  Statthalter  von  Thsi-nan,  sich  an  Ort  und  Stelle 
begeben  und  die  Sache  in*s  Reine  bringen.  Demselben  war  es  frei- 
gestellt, sich,  wenn  es  von  Vortheil  und  angemessen  sein  sollte,  an 
den  Unternehmungen  zu  betheiligen. 

Als  Kung-sun-sui  vor  Wang-hien  eintraf,  sagte  der  Heerführer 
der  Linken  zu  ihm:  Tschao-sien  hätte  sich  längst  schon  unterwer- 
fen sollen.  Wenn  es  sich  nicht  unterwirft,  so  hat  es  damit  eine 
eigene  Bewandtniss.  —  Er  erzählte  hierauf,  dass  der  Heerführer 
der  gedeckten  Schiffe  mehrmals  zu  der  Zeit,  für  welche  eine 
gemeinschaftliche  Unternehmung  verabredet  worden,  nicht  eingetrof- 
fen sei.  Zugleich  meldete  er  Kung-sün-sui  auch  dasjenige,  was  bei 
ihm  blosse  Mutbmassung,  und  setzte  hinzu:  Wenn  wir  jetzt,  da  es 
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sich  SO  verhält,  ihn  nicht  gefangen  nehmen,  so  ist  zu  furchten,  dass 
er  grosses  Unheil  anrichten  wird.  Es  ist  nicht  allein  der  Heerführer 
der  gedeckten  Schiffe»  dieser  wird  überdies  mit  Tschao-sien  in  Ge- 
meinschaft vernichten  unser  Kriegsheer. 

Kung-sön-sui,  der  den  hi^r  ausgesprochenen  Verdacht  eben- 
falls für  gegründet  hielt,  Hess  durch  das  Abschnittsrohr  der  Beglaa- 
bigung  an  den  Heerführer  der  gedeckten  Schiffe  die  Aufforderung 
ergehen,  sich  in  das  Lager  des  Heerführers  der  Linken  zu  begeben 
und  an  einer  Berathung  theilzunehmen.  Als  Yang-po  in  dem  Lager 
eintraf,  liess  ihn  Kung-sun-sui  durch  die  unter  der  Fahne  des  Heer- 
fuhrers  der  Linken  dienenden  Krieger  festnehmen  und  bindeo. 
Hierauf  verleibte  er  dessen  Heer  dem  Heere  SiQn-tsch*hi^s  ein  und 
meldete  das  Vorgefallene  dem  Hofe.  Der  Himmelssohn  war  mit  dieser 
Verfügung  Kung-sön-sui's  einverstanden  *)• 

Sobald  der  Heerführer  der  Linken  sich  im  Besitze  der  beiden 
Heere  befand,  setzte  er  den  Kampf  gegen  Tschao-sien  mit  grossem 
Ungestüm  fort.  Unterdessen  traten  in  Tschao-sien  der  Landesgehilfe 
y.     B^  Lu-jin,  der  Landesgehilfe  R^  S^    Han-tao,  ferner  ^ 

Tsan,  Landesgehilfe  von  ^X  j^  Ni-khi,  und  der  Heerführer  MX  J 
Wang-kie2)  zu  einer  Berathung  zusammen,  wobei  man  sich  äusserte: 
Anfanglich  wollten  wir  uns  ergeben  an  den  Heerführer  der  gedeck- 
ten Schiffe.  Der  Heerfiihrer  der  gedeckten  Schiffe  wurde  jetzt  fest- 
genommen, der  Heerführer  der  Linken  hat  sich  allein  angeeignet 
den  Oberbefehl.  Er  kämpft  mit  noch  grösserem  Ungestüm»  es  ist 
zu  fürchten,  dass  wir  nichts  vermögen  werden. 

ij  In  dem  Sse-ki,  wo  statt  des  Wortes    q^  HiQ  „erlauben*   an   dieser  SteUe  dss 


Wort  £J^  Tsehu  „hinricbteD*  gesetzt  wird ,  ergibt  sieb  als  Sinn,  dass  der  Hin- 
melssohii  über  Kung-sGn-sui  die  Hinricbtung  rerbäagt  habe.  In  einer  kartet 
Schiusshetrachtung  des  Sse-ki  wird  sogar  als  Thatsache  erwähnt,  dass  Sias- 
tsch'hi  zngleich  mit  Kung-sun-bo  hingerichtet  worden.  Jedenfalls  könnte  die 
Hinrichtung  des  Letzteren ,  wenn  sie  fiberbnupl  Terbängt  worden ,  erst  asch 
beendetem  Feldzuge  stattgefunden  babon.  Das  Buch  der  früheren  Han  ervibat 
indessen  an  dem  geeigneten  Orte  nichts. 
2)  Somit  im  Ganzen  Tier  Manner.  Ein  Ausleger,  der  die  Verbindung  Ni-kbt  für  die 
besonderen  Namen  eines  Mannes  bSlt,  sagt,  dass  fünf  Manner  an  der  Berathssf 
theilgenommen  ,  was  übrigens  auch  mit  den  unten  folgenden  Angaben  nickt  über- 
einstimmt. Ausserdem  wird  gesagt,  dass  die  Abstufungen  der  Ämter  den  Frend- 
ländern  unbekannt  gewesen,  wesshalb  sSmmlliche  Theilnehmer  der  Beratbaag,  H'^ 
Ausnahme  des  Heerführers,  hier  „Landesgebilfeu**  genannt  worden. 
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Da  überdies  der  König  von  Tschao-sien  sich  zu  keiner  Über- 
gabe verstehen  wollte,  verliessen  Han-tao,  Wang-kie  und  Lu-jin 
die  Stadt  und  ergaben  sich  an  Han.  Von  diesen  drei  Männern  starb 
Lu-jin  auf  der  Reise  ,   die  er  an  den  Hof  von  Han  angetreten  hatte. 

Im  Sommer  des  folgenden  Jahres»  welches  das  dritte  des  Zeit- 
raumes Yuen-fung(108  vor  uns.  Zeitr.),  sandte  Tsan,  Landesgehilfe 
von  Ni-khi,  Leute  aus,  welche  den  König  Yeu-khiO  von  Tschao-sien 
tödteten.  Der  Landesgehilfe  Tsan  erschien  hierauf  in  dem  Lager 
von  Han,  wo  er  seine  Unterwerfung  bewerkstelligte. 

Die  Feste  Wang-hien  hatte  sich  indess  noch  nicht  ergeben. 
Dabei  empörte  sich  J^  ^  Tsching-ki,  ein  ehemaliger  grosser 
Würdenträger  des  Königs  Yeu-khiü,  und  öberflel  wieder  die  neu 
eingesetzten  Gerichtsbeamten.  Der  Heerführer  der  Linken  entsandte 
jetzt  -j^  Tscifhang,  den  Sohn  des  Königs  Yeu-khiü ,  und  yr^ 
Tsui,  den  Sohn  des  früher  übergetretenen  Landesgehilfen  Lu-jin, 
mit  dem  Auftrage,  ihr  Volk  zur  Unterwerfung  aufzufordern  und 
Tsching-ki  hinrichten  zu  lassen.  In  Folge  der  Erfüllung  dieses  Auf- 
trages wurde  Tschao-sien  sammt  der  Feste  Wang-hien  alsbald  unter- 
worfen. 

Han  bildete  aus  dem  Gebiete  des  unterworfenen  Tschao-sien 

die  vier  Landschaften  ^^   ^J  Ts  chin-pan,  CU     E  Lin-tschün, 

^^    ^   Lo-lang  und  ^&     "^  Hiuen-thu. 

Unter  den  Männern,  welche  zur  Eroberung  des  Landes  bei- 
getragen hatten,  wurde  vorerst  Tsan,  Landesgehilfe  von  Ni-khi,  zum 
Lehensforsten  von  ^m  ^^  Hoä-thsing  ernannt.  Der  Landes- 
gehilfe Han-tao  wurde  zum  Lehensfürsten  von  pV  +X  Thsieu- 
tsiQ  ernannt.  Der  Heerführer  Wang-kie  wurde  Lehensfürst  von 
iU4    ^p  Ping-tscheu.    Tschang,  der  Sohn  des   Königs  Yeu-khiü, 

wurde  Lehensfürst   von  ^ß^  Ki. 

Tsui,  der  Sohn  des  Landesgehilfen  Lu-jin,  hatte,  weil  sein  Vater 
bei  dem  Übertritte  nach  Han  gestorben,  gewissermassen  Verdienste 

und  wurde  desshalb  zum  Lehensfürsten  von  UM      VH      Tan-yang 
ernannt. 

Siün-tsch*hi,  der  Heerführer  der  Linken,  wurde  aufgefordert, 
sich  in  Han  zum  Behufe  seiner  Rechtfertigung  zu  stellen.  Als  er 
erschien,  erhob   man  gegen  ihn  die  Anklage,  dass  er  Anderen   die 
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Verdienste  streitig  gemacht»  Missguast  gezeigt  uod  yerkehrte 
Berathungen  gepflogen  habe.  Der  genannten  Verbrechen  schuldig 
erkannt,  wurde  er  öfTentlich  hingerichtet 

Auch  Yang-po,  der  Heerführer  der  gedeckten  Schiffe»  wurde 
in  Aiikhigestaud  versetzt  und   ihm  zur  Last  gelegt,  dass  es  seine 

Pflicht  gewesen,  bei  seiner  Ankunft  in  pU  ^ifLie-keu  <)  auf  den 
Heerfiilirer  der  Linken  zu  warten.  Statt  dessen  sei  er  eigenmächtig 
TorgerOckt  und  habe  es  geschehen  lassen,  dass  das  Heer  grosse 
Mengen  von  Kriegern  verlor.  Als  er  hierauf  dieser  Vergehen 
willen  hillgerichtet  werden  sollte,  erhielt  er  die  Begünstigung,  sich 
loskaufen  zu  dürfen  und  wurde  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigt 


1)  Lie-kea  war  ein  Kreis  der  nengebiidefen  Laodscbafl  Lo-lang.  Auf  dem  Gebiete 
dieses  Kreises  batte  Yaug-pö  seioe  gegea  Tsebao-aieo  besUmBie  HeereMbtbeilaog 
auügescbiffl. 


Dr.  S.  Beinisch.  Die  Stele  des  Basilicogrammate 


Dr.  8.  Bei  Di  ach.  Die  Stele  des  Basilico^iiiinaten  Schay  etc.  527 


Die  Stele  des  Basilicofframmaten  Schay  im  ägyptischen 
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Mit  iDterllnear-VersioD  und  Coounentar. 

(Mit  1  Tafel.) 

Von  Dr.  S.  lelnlseli. 

Die  Stele,  dessen  Text  mit  Übersetzung  ich  hiermit  der  Öffent- 
lichkeit Qbergebe,  befindet  sich  auf  dem  Postamente  XI  im  dritten 
Zimmer  des  mit  der  k.  k.  Ambraser-Sammlung  vereinigten  ägyptischen 
Cabinetes  in  Wien.  Dieselbe  ist  eine  halbrunde  Tafel  aus  Kreide- 
stein von  1*24  C.  Länge  und  0-64  Höhe  und  wurde  von  dem 
ehemaligen  österreichischen  General-Consul  in  Ägypten,  A.  Ritter 
von  Laurin,  der  kaiserlichen  Sammlung  zum  Geschenke  gemacht. 
Nach  dem  Style  ihres  Textes  zu  urtheilen,  gehört  die  Stele  der 
Blflthezeit  des  neuen  Reiches,  der  Zeit  der  XVIII.  oder  XIX.  Dynastie 
(c.  ISOO — 1200  Y.  Chr.)  an;  die  genaue  Zeit  der  Abfassung  ihres 
Textes  lässt  sich  desshalb  nicht  angehen,  da  in  demselben  der  König 
nicht  genannt  wird,  unter  welchem  Schiy  lebte  und  diente.  Der 
Fundort  dieser  Stele  ist  mir  zwar  unbekannt,  doch  lässt  der  Inhalt 
derselben,  ein  Proskynema  an  zumeist  oberägyptische  Götter,  wohl 
▼ermuthen,  dass  sie  aus  Ober-Agypten,  Tielleicht  aus  Abydos  oder 
Theben,  stamme. 

Der  Text  beginnt  am  oberen  Theile  der  Stele  links.  'Die 
bildliche  Darstellung  zeigt  den  Schakalgott  auf  dem  Postamente 
ruhend;  sein  Name  lautet  zufolge  der  daneben  stehenden  Schrift: 
Aj^'Kur.iu  rus  naB  ABadu,  Gott  Aph-hur.tu  des  SOdlandes,* 
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Mit  iDterllnear-Version  und  Cooimentar. 

(Mit  1  Tafel.) 

Von  Dr.  S.  lelnlseli. 

Die  Stele,  dessen  Text  mit  Übersetzung  ich  hiermit  der  Öffent- 
lichkeit Qbergebe,  befindet  sich  auf  dem  Postamente  XI  im  dritten 
Zimmer  des  mit  der  k.  k.  Ambraser-Sammlung  vereinigten  ägyptischen 
Cabinetes  in  Wien.  Dieselbe  ist  eine  halbrunde  Tafel  aus  Kreide- 
stein von  1*24  C.  Länge  und  0*64  Höhe  und  wurde  von  dem 
ehemaligen  österreichischen  General-Consul  in  Ägypten,  A.  Ritter 
?on  Laurin,  der  kaiserlichen  Sammlung  zum  Geschenke  gemacht. 
Nach  dem  Style  ihres  Textes  zu  urtheilen,  gehört  die  Stele  der 
Blflthezeit  des  neuen  Reiches,  der  Zeit  der  XVIII.  oder  XIX.  Dynastie 
(c.  ISOO — 1200  Y.  Chr.)  an;  die  genaue  Zeit  der  Abfassung  ihres 
Textes  lässt  sich  desshalb  nicht  angeben,  da  in  demselben  der  König 
nicht  genannt  wird,  unter  welchem  Schiy  lebte  und  diente.  Der 
Fundort  dieser  Stele  ist  mir  zwar  unbekannt,  doch  lässt  der  Inhalt 
derselben,  ein  Proskynema  an  zumeist  oberägyptische  Götter,  wohl 
▼ermuthen,  dass  sie  aus  Ober-Ägypten,  yielleicbt  aus  Abydos  oder 
Theben,  stamme. 

Der  Text  beginnt  am  oberen  Theile  der  Stele  links.  'Die 
bildliche  Darstellung  zeigt  den  Schakalgott  auf  dem  Postamente 
ruhend;  sein  Name  lautet  zufolge  der  daneben  stehenden  Schrift: 
A^'Kur.tu  ms  naB  ASadu,  Gott  Aph-hur.tu  des  SOdlandes, 
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der  Herr  von  Abydos,  dem  gegenfibei 
Ap-Kur.tu  maHy  nad  ABadu,  Gott  Aph 
der  Herr  von  Abydos  sich  befi 
Gottheiten  so  wie  auch  an  Aaar  naß  ABi 
von  Abydos  richtet  der  Basi!icogrammat< 
Darstellung  sich  im  untern  Tbeil  der  Stele 

Zur  Umschrift  der  ägyptischen  Laute 
Lepsius  in  der  zweiten  Auflage  seine: 
reducing  unwritten  languages  and  forei 
uniform  orthography  in  European  letters.  i 
Systems  mit  BerQcksichtigung  der  von  Br 
Zeitschrift  1864,  Seite  32—33  empfohlei 
einigen  Puncten  glaubte  ich  von  den  du 
gebrachten  Vorschlägen  abgehen  zu  mQs 
wenigen  Worten  die  Gründe  angeben  wei 
stand  weitläufiger  in  einem  besonderen  I 
Drucke  befindlichen  grösseren  Werke  »d 
in  Miramar"  behandelt  habe.  Diese  gei 
Brugseh*8  Vorschlägen  und  scheinbar  a 
System  der  Umschrift  sind  aus  einem  U 
von  mir  hervorgegangen,  die  Methode  de 
consequent  auch  för  die  ägyptischen  La 
bringen,  indem  ich  es  för  eine  dringeni 
Männer  erachte,  welche  sich  mit  S{ 
eifrigst  im  Interesse  der  Sprachwissenscl 
liehen  praktischen  Bedürfnisse  dahin  zu 
rationelle  Pasigraphie  für  gelehrte  Zwe 
gemeinen  das  Umschriftssystem  von  Leps 
sich  empfiehlt,  auch  praktisch  durchgeful 

Nicht  mit  strenger  Consequenz  schein 
allgemeine  Umschriftsmethode  auf  die  ägy| 
zu  haben.  Es  gibt  in  jeder  Sprache  eine  g 
welche  in  allen  Sprachen  wiederkehren, 
gewisse  Spracbfamilien  mit  einander  gem< 
Laute,  welche  blus  bestimmten  Sprachspec 
dürfen  in  einem  System  der  Pasigraphie 
werden,  da  die  gleichen  Laute  in  den  vei 
eine  gleiche  Bezeichnung  erfahren  mussei 
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Bezeichnung  die  grösste  Verwirrung  nach  sich  ziehen  würde.  Das 
etymologische  Moment  muss  in  einem  allgemeinen  Transscriptions- 
System  der  Laute  schon  desshalb  ausser  Acht  gelassen  werden,  da 
in  einer  Unzahl  von  Fällen  dasselbe  noch  nicht  genau  zu  bestimmen 
istf  hauptsächlich  aber  desshalb^  weil  die  verschiedenen  Sprach- 
familien in  der  Fortentwickelung  ihrer  Laute  auch  yerschiedene 
Wege  eingeschlagen  haben.  Daher  wird  auch  die  Mühe  des 
Sprachforschers  genaue  Gesetze  der  Lautentwickelung  in  bestimmten 
Sprachfamilien  zu  ermitteln  eine  weit  geringere  sein,  wenn  der 
Umschrift  der  Laute  die  Physiologie  derselben,  nicht  aber  die 
Etymologie  zur  Grundlage  dient.  Es  darf  wohl  nicht  daran  erinnert 
werden,  dass  unter  den  bekannten  Sprachen  die  semitischen  am 
nächsten  mit  dem  Ägyptischen  zusammenhängen,  sowohl  was  den 
grammatischen  Bau  als  auch  den  Wortschatz  der  beiden  Sprach- 
classen  anbetrifft  Schon  dieser  Umstand  lässt  vermuthen,  dass 
beide  auch  in  der  Physiologie  ihrer  Laute  einander  am  nächsten 
standen.  Eine  nähere  Untersuchung  bestätigt  diesen  Zusammenhang 
derselben  in  der  bestimmtesten  Weise,  da  in  den  beiden  Sprach- 
familien gemeinsame  Laute  sich  zeigen,  welche  nur  diesen  beiden 
Ton  Haus  aus  zukommen;  ich  erinnere  an  ihren  gemeinsamen  Laut 
Ain,  Qoph,  den  doppelten  H-Laut  u.  s.  w.  Dergleichen  den  beiden 
Sprachenfamilien  gemeinsame  Laute  müssen  demnach  auch  in 
einem  allgemeinen  Transscriptionssystem  gleichmässig  umschrieben 
werden.  Wenn  demnach  Lepsius  die  semitischen  Laute  H  '*  1 
durch  >  y  w  wiedergibt,  so  müssten  dieselben  Zeichen  auch 
für  die  ägyptischen  Laute  I  II  m  (^)  gewählt  werden,  welche  mit 
den  genannten  semitischen  auf  ganz  gleicher  Stufe  sich  befinden.  Dass 
diese  drei  ägyptischen  Vocallaute  eigentlich  einen  consonantischen 
Werth  haben,  ersieht  man  schon  aus  dem  Umstände,  dass  denselben 
gleich  den  übrigen  Consonanten  bestimmte  Vocale  inhäriren,  wie 
diesBrugsch  dargethan  hat.  Dagegen  umschreibt  Lepsius  das 
I  durch  a  (ä),  das  II  durch  i,  das  %  durch  Ut  während  ^  ■ 
durch  ä  wiedergegeben  wird,  da  dieses  Zeichen  zufolge  seiner 
Umschrift  der  semitischen  Laute  mit  i  bezeichnet  werden  müsste. 
Da^s  ^a*,^  in  der  späteren  Sprachentwickelung  in  einen  wirkliclien 
Vocal  übergiitg  oder  übergegangen  zu  sein  scheint  (die  koptische 
UniscLrift   des  alten    .».^  durch   e^,    beziehungsweise  o   und  <o 
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idbctsl  mir  nur  eüi  stellTertretendes  Zeid 
gthem)  kam  ia  der  Umschrift  des  altig3rp 
Betneht  g^togtm  werdeo.  Indessen  halte 
des  i  dareh  >  aad  des  n  f  durch  >  dessh 
diese  heidea  Laote  nicht  seSten  Tereiat  toi 
Farmea  wie  >$  i  =  ^.»-j  |  ^  oder  ;?  = 
wckhe  die  Schoaheit  des  Dmckes  wesentli< 
Zwischea  I,  j^md  i^^"^  Vocalieichen 
keia  phoaetis^er,  soadera  aar  ein  Unter» 
Stellaa^  in  Worte,  iadeai  I  ia  der  Regel  i 
das  Wort  mit  eiaea  m  aalaotet,  daaeben 
AaAate  Toa  Wörtern  aastatt  der  Zeichea  ^ 
iagtgtm  \k  aar  hisweHea  im  Anbote,  reg« 
Aasbate  oad  eadlich  |  stets  nor  im  In- 
I  eat^richt  daher  Tornehmlidi  dem  hehr,  m 

^  hisweUea  dem  m»  ia  der  Regel  aber  dei 
dem  ~=~;  da  demnach  die  drei  geaanatei 
abwechseia  und  aamendich  kein  phonetisch 
deaselhea  aachgewiesen  werdea  kann,  sc 
bssong  mit  Lepsios  nnd  Brogsch  das 
dorch  m  zo  omschreibea,  nnd  wihle  dah« 
Bezeichnong  m^  dag^en  für  das  •»--■,  wt 
spricht  die  bisher  iibliche  Umschrift  dieses 

Für  den  Laot  II,  welcher  die  toU 
besitzt,  demaach  im  Anlaote  Ton  Sjlben  al 
Aaslaote  aber  ab  reiner  Vocal  aoftritt 
Lepsios*  Umschrift  des  hehr,  y  das  Zeic 
ya  wegea  des  dem  11  inhirirenden  Tocale 
Tocal  gebraocht  wird),  wihread  ich  das  i 
aar  als  Vocal  vorkommenden  Zeichens  >N 

Eben  so  werden   sich  die  Formen 
gemissesten    aof    folgende   Art    darstelle 


Eic«n  I  aeiMt'  Werkes  ,4i«  i^jptisckea  De 
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wfihle  fQr  das  Vocalzeicheii  111  oder  Q,  und  für  %  in  den  Fftllen,  in 
welchen  es  als  ein  einem  Consonanten  inhärirender  Vocal  auftritt, 
wie  in  ^  J^.^  %  ®  vgl.  v*  J  ^TT*  ABadUf  das  Zeichen  u^  wo  es 
dagegen  wie  im  Anlaut  yon  Sylben  als  Halbvocal  erscheint,  eben 
80  fQr  den  Laut  ^  das  Zeichen  tr,  beziehungsweise  wa  ?or  Con- 
sonanten wegen  des  dem  \  und  jfV  inhärirenden  Vocales  ^  0- 

In  den  P-Lauten  scheint  mir  Brugsch  nicht  scharf  genug 
unterschieden  zu  haben,  indem  er  nur  drei  Charaktere,  nftmlich 
p,  b  und  die  Spirans/* als  Stellvertreter  der  Terschiedenen  ägypti- 
schen P-Laute  hinstellt.  Bei  einer  genauen  Untersuchung  stellt  es 
sich  jedoch,  wie  ich  in  meiner  angeführten  Abhandlung  gezeigt  zu 
haben  glaube,  heraus,  dass  man  fiinf  Nuancen  von  altägyptischen 

P-Lauten  zu  unterscheiden  hat,  nämlich  ßt^  p  (oder  mit  dem 
inhärenten  Vocale  pa)  entsprechend  dem  hebräischen  e,  dem 
griechischen  n  u.  s.  w.,  dann  Mp  (beziehungsweise  ]ia  wegen  ■  % 

pua  =  pa)  >),  entsprechend  dem  hehr,  d  *);  ferner  "^»^  oder  1"^»^ 

bisweilen  J  ßt^  b  (beziehungsweise  bd)  entsprechend  dem  hehr,  a» 

dann  J  ?,  entsprechend  dem  hebr.  ^  oder  dem  neugr.  ßj  und 
endlich  die  Spirans  k,^.  /*.   Diese  Unterscheidung  zwischen  den 


^)  Brag^tch  hült  das  h  für  den  inhirenten  Vocallaut  des  ^;  diese  Beobachtung 
bewihrt  sich  dnrch  die  Texte  der  spiteren  Perioden  und  wird  auch  spraehgeschicht- 
Uch  leicht  gerechtfertigt,  indem  das  arsprüngliche  wa  In  wi  {wej  fiberging; 
f\  ursprunglich  durchgehends  =  wa  hat  schon  in  der  vorptolemüischcn  Zeit  den 
Laut  0  aDgenommen;  rgl.  hierüber  den  Excurs  I  sn  meinem  oben  genannten  Werke. 

S)  Dem  I  inhirirt   ^  und  diesem  das    f^. 

*)  Aus  diesem  Grunde  correspondirt  dieses  ■  auch  mit  dem  hebr.  a  und  dem  gr.  p 

=>  Aaßip,  I  "^^  m^  Anä^  =»  "Avou^c^  Es  eotopricht  dem  grieeb.  f 
und  dem  kopt.  ({> ,  daher  dieses  Zeichen  sogar  in  der  Hieroglyphenschrilt 
oft  auch  noch  mit  dem  Laute  f^]    rerbunden  wird ,  wie  in  ■  m  lu  ^|^     ■      I 

=  arab.  o|/.  altpers.  Ufraiu,  gr.  Euypanj^ ,  fuM  %  JMiM%"^P 

neben    J|^ll  ^  r  '^  ^iXiTTKog. 
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Tenues  und  Aspirata  in  den  P-Lauten  scheint  aach  Lepsios  scbon 
gemacht  zu  haben ,  da  er  seinen  zwei  P-Lauten  p  und  b  in  der 
Klammer  noch  ein  j}  und  p  beisetzt  (Standard  Alpli.  p.  193)  and 
diese  Zeichen  richtig  auf  ■  und  J  bezieht;  da  Lepsius  die  Aspirata 
durch  das  Zeichen  '  anzeigt»  so  wähle  ich  zur  Umschrift  für  die 
beiden  ägyptischen  Aspirata  die  Charaktere  p  und  f »  obgleich  man 
dieselben  viel  passender  durch  (f  und  ß  umschreiben  sollte.  In 
diese  Lautreihe  gehört  auch  die  Liquida  ^  m. 

In  den  K-Lauten  entspricht  A  dem  hebr.  p  und  dem  arab.  J,  das 
^^  dem  hebr.  d  und  dem  arab.  ^ ,  und  das  #  dem  hebr.  n  und  dem 
arab.  9^,  welche  ich  zufolge  dem  Systeme  von  Lepsius  durch  q, 
k,  X  umschreibe;  das  EI  scheint  mir  zwar  näher  dem  arab.  9^ »als 
dem  hebr.  :  zu  stehen,  da  ich  aber  meine  Untersuchungen  Ober 
diesen  Laut  noch  nicht  allseitig  erschöpfen  konnte»  umschreibe  ich 
denselben  vorläufig  mit  Brugsch  durch  (^  i)*  "^^  dieser  Lautreihe 
gebort  noch  das  tifit  /,  entsprechend  dem  hebr.  tt^  und  dem  arab.  X 

In  den  T-Lauten  finde  ich  folgende  Unterschiede:  A  oder  4^^ 
entspricht  dem*  hebr.  (9,  ü^  dem  hebr.  n,  1  oder  s=3  dem  n  und 
MflH  dem  1,  zu  welchen  noch  i  entsprechend  dem  ^  und  ^^ 
entsprechend  dem  t  kommt;  ich  umschreibe  dieselben  nach  Lepsius^ 
Systeme  durch  t^  t,  f,  d,  s  und  z.  Zu  dieser  Reihe  gehören  noch 
P  =  s  und  die  Liquiden  ^vvm  =  n,  ^z>  (JIA)  =  r  {IJ. 

In  den  Hauchlauten  unterscheidet  das  Ägyptische  zwei  NOaneen» 
nämlich  fU  entsprechend  dem  hebr.  n  und  arab.  i^  =  A  und  | 
entsprechend  dem  arab.^  =  K.  Sonach  würden  wir  nach  Lepsius^ 
Transscriptionssystem  folgende  Tabelle  Ton  ägyptischen  Lauten 
erhalten : 


i)  Der  uraprfingUche  Laut  ron  Q  wird  wohl  g,  beziehangsweise  ga  gewesen  mid, 
indem  dem  211  der  Vocal    j||^  inhärirt;  de  aber  naehweiabar  das  f^  aekoo  io  sehr 

ft-üher  Zeit  in  die  Lautung  des  e  und  f  übergegangen  ist,  so  wird  auch  das  Q 
in  Folge  der  Veränderung  seines  inhfircnten  Vocales  je  nach  den  Dialekten  entweder 
die  Lautung  des  französischen  oder  italienischen  g  vor  t  und  e  angenommen  haben. 
Im  Koptischen  steht  dem  Q  regelrecht  ^  und  ac  gegenüber;  im  Hebräischen  eat- 
apricht  demselben  in  zwei  mir  bekannten  Fällen  das  p,  meistens  aber  ^,  bisweilen 
auch  j  und  sogar  p,  im  Arabischen  vereinzelt  das  P,  gewöhnlich  das  p^,  bisweilen 
aber  auch  d  und  im  Griechischen  «y ,  x  und  ^. 
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Demnach  erhalten  wir  eine  Reihe  von  26  and  mit  deo 
Vocalzeichen  gerechnet  29  Lauten,  welche  im  AltSgyptischea 
yerwendet  wurden.  Wenn  Plutarch  in  seiner  Schrift  «über 
Isis  und  Osiris**  berichtet,  dass  das  Quadrat  yon  fiinf  gleich 
sei  der  Zahl  der  ägyptischen  Buchstaben  (cap.  56,  vgl.  aneli 
Bekker^s  Anecd.  graec.  II.  p.  780),  hiernach  also  das  Ägyptische 
Alphabet  aus  25  Buchstaben  bestehe,  so  ist  unsere  angenommene 
Zahl  von  26  Lauten  durchaus  nicht  zu  hoch  gegriffen,  sondern  ich 
glaube  im  Gegentheil,  dass  eine  weitere  Untersuchung  noch  genauere 
Unterschiede  in  den  Lauten  der  alten  Pharaonensprache  wird  con- 
statiren  können,  da  in  der  Zeit,  aus  welcher  die  obige  Nachricht 
stammt,  die  ursprünglichen  Lautunterschiede  des  Ägyptischen  sich 
bereits  mannigfach  reducirt  hatten;  ich  erinnere  nur  daran,  dass 
schon  in  der  Zeit  der  ersten  persischen  Herrschaft  über  Ägypten 
sie  alte  Sprache  das  d  eingebüsst  hatte,  da  die  Denkmäler  den 
Namen  des  Darius  mit  ni  anlauten  lassen;  femer  unterscheidet  die 
Sprache  der  Ptolemäerzeit  nicht  mehr  die  Laute  yon  q  und  k,  eben 
so  wird  bereits  in  dieser  und  namentlich  in  der  Kaiserzeit  das 
ursprüngliche  g  bald  wie  x  ^"^  ^>  hald  wieder  wie  z  gelautet 
Auch  in  einer  andern  Beziehung  scheint  mir  Plutarch's  Nachricht 
Beachtung  zu  yerdienen ,  da  dieselbe  yielleicht  über  die  Anordnung 
des  ägyptischen  Alphabetes  eine  wahrscheinliche  Vermuthung 
zulässt.  Die  Angabe,  das  Quadrat  yon  fünf  sei  gleich  der  Zahl  der 
ägyptischen  Buchstaben,  verleiht  der  Vermuthung  eine  grosse 
Wahrscheinlichkeit,  dass  jene  25  Buchstaben,  welche  die  ägyptische 
Schrift  zur  Zeit  besass,  aus  der  Plutarch*s  Nachricht  stammt,  in 
fQnf  auf  einander  folgende  Reihen  zusammengehöriger  Laute  gebracht 
waren,  so  dass  vielleicht  die  eine  Reihe  die  Vocale  und  Hauch- 
laute, eine  andere  die  Gaumenlaute,  eine  dritte  die  Dentalen  u.  s.  w. 
umfasste. 

Schliesslich  ist  noch  daran  zu  erinnern,  dass  dieses  eben 
abgehandelte  Alphabet  nicht  etwa  Buchstaben  im  Sinne  unseres 
Alphabetes,  sondern  eigentlich  Syllabare  enthielt,  indem  dem  festen 
Grundlaute  stets  entweder  ein  heller  oder  dunkler  Vocal  (a  oder 
u,  in  den  späteren  Perioden  ^,  t  oder  o)  inhärirte. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Umschrift  der 
ägyptischen  Laute  wende  ich  mich  nunmehr  zur  Interpretation  des 
vorliegenden  Hieroglyphentextes : 
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LId.  1— 6.  Staun      ta-Kutup  Ap-Kur.tu  naS 

Regtles        preces        ad  Aphunim  (ducem  Tiamm),    dominum 
Tü'-sar  An&p     /utU  nätur     -    saS 

Orci  (terrae  sacrae),  Anubidemprimumdiyinaeportae(infernali8), 
ia.8an  /fi  waaar     mo  rapa.san 

ut  praebeant      glonam     potestatem    in    locis  (templis)  eorum, 
ma-/uru        a8a,t        ar-mLi  iasa        Sak[ar. 

jastificationem   (in)  sede  justificationis    (et)  serrire    Sochari 

mo         KuS]  meru.f  sdSyu      mo 

Sk         [^Hfii]  jM.cp-q  cAMO-ri       A 

in         die  festo         (j^i)  circumambulationia       moros,        in 

Kuö.af       naß      iwp    runj^a  na     qa     na  »a/ay 

[ncq-^KÄi]     nifii        tkh    pojM.ni    n        o'ew        n      ctJb 
diebas  festis  omnibus  ineantis    anni     r$  persooae  rou  scribae 
ejus 

watuK  na    noB  tata  Säy 

....     n      iiHfi  '»o  ... 

mensae  roO  domini  regionum  duarum,  Schay* 

Lin.  7—10.   Sutun  ta-Kutup   Aji-Kur.tu      naB     ABadu,    Anäp 

Regales      preces      ad  Aphurum,  dominum    Abydi,    Anubidem 

am  foati  ta.san  /u        mo    ^a.i 

cq-j(LM.«w-T       [ßouToi]  nc«-^         jHOtrjyotr      A       <|»c 

praesidem    sarcophagi,    ut  praebeant      gloriam       in   *  caelo 

wasar      mo     ta,        ma^/uru      mo    Natur" gar 
-cüffi-^         A       •»o        [jM.ni-sSp6>otr]      A      no-r^  [«e^po] 
potestatem     in      terra,     justificationem      in      diyino    Orco 

iapa       8ann.u    paru       mtäu.8an        

JiT-cyconi        ....        4^ipi     [Anc-e^o-rJ-A^o 

(et)  accipiat  popana  praebita         coram  iis       [ij  persona  roO 


scribae  regis,  Schay]. 

Lin.  11—12.    Am     na      Asar      ma       nafaru        ar.naf       ma 
cooT      h     cp^-6>nn   jM.i-nc   MCT-noqpi     [ne^q-pe       jminc 
Gloria    xt^       Osiridi        ad       beneficium     ^od  feeit,       ad 

wasar      Hun.af    ru  nätur  naBa  an  »a/ay  watuä 

-eü9i-(       ncq-^<oit     4  ,  nov\  ni 6i       h  cej5        .... 

potestatem  Majestatis  super  deos   omnes,  per  teribam  menaae 
Suae 

na    nätur.u       naB.u      Tawara     Say      ma-^uru: 
h        noT'\  kk6  jTpola]        . . .      [jM.Hi-i5pa»o-r] 

rdiv    deorum,    dominorum     Troiae,      Schaj     justificatum. 
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Lbi.  13—15.  zadu[.f]   a.u    na  ünnafar  n 

Loquitur:  gloria  rf    Beoefico      i 

näturu      am         A6az       Ki 
notr^  •  •  •  •  ^ 

dii       praesides  urbis  This  (suii 

sa/ay    watuH  na     na5 
ca^i6         ....       n       nnA 

•eribam    meiuae  roO    domini    rej 

näiurKuiupJunanätur.u  pat 

dirina  sacrificia  rot;     düs,  inj 

mä'/uru:      zadu.f    a.u   m 

[jyiKi-dpcoOT]     nft-aL«      cootr    ti 

jastificatum.    Loquitur:  gloria  r^ 

merru  natuf  suhm  Kui  t 
ja.epe  M'^oq  cotTTui  ^e^  n 
amaiia;     ipse      res      aaeculi,  doi 

Kar  asa^t    iuf  mo      sap   . . . 

IQ     sede    patris  ad  (Toluntatem 
Lin.  16.    A.U    na  Ajß-Kur.tu  ru        qa 

Gloria  r^       Aphuro      ad   altitudi 

mo       Kütujß      Huti.f  naza 

A         [^6>Tn]    neq-^HT  nOTC 

(est)  in  placatione,  cor  ejus    dulc< 

Kadu,f  ^^ujßar. 

subjectt  Universum. 

Lin.  17—21.   A.U   na  Taaud.H    m 

cootr     fi         8a»5  n 

Gloria  r^i    Mercurio   innumeris  vi 

Hur  ma.t         mo    mo 

propter  justificationem    in     loco 

8a.ma'/uru     Ward-Kuii    .. 

quod  justificavit  deum  placidom  . . 

watuK  na    naB  taia 

....      fi      nitÄ  -^o 

mensae  rou  domini  regionum  ambai 

Säy     mä'/uru        naß        a 
...    [jÄHi  j6p«i>otr]     nHÄ 
Schay   justÜcatum,    dominum  cons« 
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.22^23.    A.u   na    naB    ABadu    ma  Hak        Asa.t  haru 

cooT     n.      iiHfi       46^T    [jyiine]  . .  •  •  hci     4^ooir 

Gloria  ra>  domino    Abydi,      sicut    laetaU  (est)     Isis        die 

maa  H'ur  mo    qa    na/t  naznuti.f    tuf    Asar     an 

JULCG       ^<0p       A       ...      It&igT       KOT      OTClpI         h 

natali   Hori,    roO   tauri  fortis,      ultoris      patria  Osiridis,    per 

sutun  sa/ay  watuK  na    naß  tata  Säy 

coTTcn     C&.J&        ....       h      niiA  <»o  • .  * . 

regiam   scribam  mensae  roO  domini  regicnam  ambamm,  Schay 

mä'/uru 

[jlUHl-idpCOOT] 

justificatum. 

D.  24-25.    A.u  na    nah    ABadu    ma         Kaä      AsaAmoparu 
<ooir     ft      itHfi      4fi(0T    [jyiine]        hci      A   t^ipi 

Gloria  xC^  domino  Abydi,     sicut    laetata  (est)    Isis     de    ortu 

sa.s  H'ur  mo  mä'/uru  8a./ur.naf  /aBak  -  KuH 
nec-ci  9^<öp  A  [mhi  idpcooir]  ni^q-'^-atcp  «T-vgcocoo'ft  ^rt 
filii  sui  Uori  roO  justificatoris,     qui  deieTit    ofErmatum  aDimi» 

an     wa        aqar         mun/      na     naBaf    Kusy  na 

per  unicum  sapientem       scribam       roO  domini  sui    senri    roO 

näiurnäfar  Säy     mä^/uru 
nOT^  novqi   ....   [jkhi  idpcoOT] 
dei      boni,    Schay  justificatum. 

n.  26—27.    Au     na      naß      ABadu      ma  Kita         AsaJ 

(OOT       n        nnfi  4Aot       [jyiiite]  ....  ftei 

Gloria    rcp      domino      Abydi,       sicut       laetata  (est)        Isis 

mä  ar.naf       Taaud.ti       am.ti        par 

jmHi  £T-n<wq-ep      Toaur-oc      cq-AjMiek'r      .... 

dejustificatione»     quam  fecit      Mercurius       praeses       domus 

sa/ay.u  mo  wasa/  nat  SaB     mutu      naB      wa  an 

e^&i       A      ....     ÜTft    2)^j3    An-A<»o    luiÄ     ot&     ii 

librorum     in      aula      roO  Saturni    coram     domino  unico^per 

sutun    sa/ay       meru.f  maH      KtUi  na    naB 

GOTTcn      C&.J5         «T-jyiepft-q  jine^^       ^ht      h     ninA 

regium     scribam»     qui  diligit      (et)  expiet   cor    roO  domini 

tata  Säy      mä-x^TU       naB        am^u. 

•e^o  ....    [jmHi   j6p6>0T]     itnfi 

regionum  ambarum,  Scbay    justificatum,    dominum  consecratum. 

1. 28—31.    A,u   na    naB    ABadu     ma  Kaä       AsaJ    haru 

iüOT     h      nii&      4i&6)T    [jHLine]         ....  hci     4^ootr 

Gloria  ra>  domino    Abydi,      sicut    laetata  (est)     Isis         die 

sää     IVur    Kar      ßanatyJ  üum.naf        Po^^t 

U]<^I        9>b>p        ^1  ......  .... 

Dutali      Uori        in       gynaeconiti,      cumdonavitei        Pacht 
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Gommentar. 

Ln.  1.  Der  Aasdruck  tuhm-ia-Jitäup  hat  bereits  melirfiiclit 
ErUatemogen  erfahren.  Abweiehend  ron  meiner  in  der  Schrift: 
»Die  Grabstele  des  Priesters  Ptah'emwa«  Wien  1864.  S.  3  gege- 
benen ErUirong  betrachte  ich  gegenwärtig  mit  L  a  o  t  h  9  ^^^  Bezeich- 
■■ngen  iauniliuiup  für  snsammengehörig.  JBF'fchrp  hat  neben  anderes 
Bedeotnngen  auch  die  Tonrersöhnen,  befriedigen,  besänfti- 
gen, haldigen,  denen  das  rorangesetzte /o,  gleich  dem  koptischen  ^ 
die  caasatire  Währung  rerieiht,  daher  also  ta-Kutup  das  Bewirken 
der  Versohnang  oderSuhnang,  wörtlich:  Gabe  der(d.  i.  zam 
Zwecke  der)  SOhnang,  dann  in  abgeleiteter  Bedeutung  Hol- 
digongsbeseugung,  entsprechend  dem  griechischen  ;rpope6- 
vi;/ia,   ausdrQckt.   Ein  Analogon  su  ta-Kuiuß  bietet  der  Ausdruck 

die  CausatiTform  ron  i  jk  %  ^  ^^^  welche  sich  bisweilen  statt 

der  sonst  fiblichen  Form  ^  J^^  Ji  ^^^^  ^^  ^®°  Texten  ror- 
findet  In  ganz  gleicher  Bedeutung  mit  du  und  dwau  wird  der 
Ausdruck  ia-Kutup  angewendet;  so  liest  man  in  den  Tablets  and 
other  Egypt  Honum.  from  the  Collect,  of  the  Earl  of  Belmore. 
pl.  23,  Weihstele  eines  gewissen  AaKmas»  folgende   Anrufung: 

^m  Jk  I  ^>  1^  z:^^!^  '^  )^  ta-Kuhiß  na Kur.ak nafarBom, 
aA:^ar.ita,Anbetung  deinem  schönen  Antlitz,  erhöre  mein 


i)  ZeiUchr.  der  denUchen  mor^enl.  Gesellsch.  Bd.  XVfI.  S.  555. 

*)  Lepsius,  Denkm.  IH.  27,  Iq. 

3)  Charopollion,  Gramm.  egjpU  p.  385. 
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Flehen  (Nahen).  Hiermit  vgl.  folgende  Stelle  in  dem  Recueil  de 
Mon.  ^gypt.  Ton  Brugsch,  pl.  XXXII,  in  welcher  Yon  Ramses  IL 

gesagtwirdc^T'  \\  KH  t^T  Ül  ^'"^"'«O  ««'^•' 
mo  da  na  Rur.af  nafar^  alle  Völker  preisen  sein  schönes 
Antlitz. 

Dasia-/[u/tij>  bestand  eigentlich  in  einer  Darbringung  von  Gegen- 
ständen, welche  unter  Recitirung  von  Gebetsformeln  den  Göttern 
geopfert  wurden,  wodurch  die  opfernde  Person  entweder  für  sich 
selbst  oder  für  andere  Personen  die  Gnade  der  Götter  2u  gewinnen 
suchte.  Dies  ersieht  man  aus  zahlreichen  Darstellungen  auf  den 
Denkmälern;  ich  verweise  des  Beispieles  wegen  nur  auf  die  lehr- 
reiche Abbildung  bei  Lepsius,  in  welcher  der  Gott  Amun  hinter 
einem  wohlbesetzten  Opfertische  sitzt,  vor  demselben  aber  der 
König  Seti  I.  in  anbetender  Stellung*sich  befindet.  Die  hierogly- 
phische Schrift  bezeichnet  diese  Scene  als  "^^  1  Ä  ^jjiz  ^^    i  '^ 

ar.t  staun  ia-Ktäup  na  tuf  Amun ^)f  eine  Darbringung  eines 
königlichen  Opfers  für  den  Vater  Amun.  Das  ia'Kutu]^ 
behielt  aber  auch  dann  seinen  Werth  noch'bei,  wenn  die  zu  dem- 
selben gehörigen  Opfergegenstände  nicht  in  Wirklichkeit  dar- 
gebracht, sondern  nur  bei  dem  Aussprechen  des  ia-Kuiu]^  mit 
genannt  wurden.  Es  genügte  endlich  aber  auch  das  blosse  Aus- 
sprechen des  Wortes  ia-Kutup  und  es  entspricht  dann  dieses  Wort 
80  ziemlich  der  Bedeutung  unserer  kirchlichen  Formel  miserere 
nobisy  miserere  defunctis  animabus.  So  werden  auf  den  Leichen- 
steinen die  Vorübergehenden  oft  in  dringender  Weise  aufgefordert 
für  die  Abgeschiedenen  dsis  ta-Kutup  zu  sprechen  und  hierdurch 
für  diese  die  Gnade  der  Götter  zu  erwirken,  damit  sie  den  Ver- 
storbenen Antheil  an  ihren  himmlischen  Genüssen  gewähren.  So 
liest  man  z.  B.  auf  der  Todtenstele  Nr.  101  des  Wiener  Museums: 

A     äna/uM     äp.u     ia        sa/ay,u        gar'Ku9i.u  waB.u 

0     virentes,     primi    terrae^       scribae,    lectores  panegyrium,    saeerdotes^ 

Kun.u  swa.8an*)       Kur  sanan        ^an       meru. 

prophetae,  (si)      praetereunt      praeter      monumentam      hoc,        (qvodsi) 


i)  Über  die  Pbonetik  ron  k^i  Yergl.  den  Eicars  H.  meines  Werkes:  Die  IgjptlscheB 

Denkmäler  In  HIrtmtr. 
>)  Lepsius,  Denkro.  lU,  237,  C. 
i)  AnsUtt  swa.fan ,   praeteritis ;   die  Setiang  der  dritten  Person  anstatt  der  xweitea 

kommt  in  den  Texten  unithlig  oft  vor. 
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fan  Hu8a.fan        naturu.fan  ntui  ma-zaduJati 

amatis  (et)        celebratis  deos  ?estro8        roetropolis,        atinam  dicatis 

sutun       ia-Kutv]^       A^^-KurM        naS        Ta-sar  iaf 

regalem     dedicationem     ad  Aphuruin     dominum        Drei,         (ut)  praebeti 

Xa      ta.u        Kuqa.u        xa     qa.u    apadu.u    na         qa        na 
mille    paoium     libatioDum,     mille     boum      anseram      rp      personae     roO 

am-naxt     apadu.u       paraa       SanaS-ma-yu     mä-zuru      naB 
cultrarii         anserum       FharaoniSy         Sanabmayi  reredieti»       domioi 

am/U. 
eonsecrati. 

Das  Ereigniss»  dass  ein  im  gottesdienstlichen  Gebrauche 
anflinglich  mit  einem  bestimmten  Begriffe  rerwendeter  Aasdruck  im 
Laufe  von  Jahrhunderten  seine  ursprüngliche  Bedeutung  einbflsst 
und  endlich  ganz  sinn-  und  gedankenlos  angewendet  wird,  kehrt 
unsShiige  Male  wieder;  ich-verweise  hierüber  auf  das  Ton  Spren«  . 
ger  im  Leben  Mohammad's  S.  73  f.  beigebrachte  Material. 

Der  Beisatz  sutun  bezeichnet  das  ia-Rutup  als  ein  königliches 
Opfer,  vielleicht  wohl  desshalb»  weil  hiezu  eigentlich  königliche 
Geschenke  erforderlich  waren,  als:  Tausend  Stück  Opferbrote, 
tausend  Krüge  Bier,  tausend  Rinder,  tausend  Stück  Gftnse  u.  s.  w., 
oder  was  noch  wahrscheinlicher  ist,  weil  das  ta-Kutuß  ein  Tom 
kirchlichen  Gesetze  anbefohlener  Act  war,  alle  religiösen  Ver- 
ordnungen in  Ägypten  aber  im  Namen  des  Königs,  des  höchsten 
Leiters  und  Wächters  der  Religion»  erlassen  wurden.  Desshalb 
kann  der  Ausdruck  sutun  hier  und  in  ähnlichen  Verbindungen  auch 
durch  rechtgläubig  übersetzt  werden,  welche  Bedeutung  neben 
der  Ton  König  und  königlich  factisch  auch  das  koptische  Wort 
coTTQ.n  besitzt,  da  im  alten  Ägypten  nur  derjenige  ein  Recht- 
gläubiger war,  der  nach  den  durch  den  König  erflossenen  religiösen 
Vorschriften  lebte.  Analog  ist  der  Ausdruck  malikyy  womit  die 
Araber  im  sechsten  und  den  darauffolgenden  Jahrhunderten  die 
Anhänger   des  orthodoxen  Christenthums  im  Orient  bezeichneten. 

Der  schakalLöpfige  Ap-Kur.tu  entspricht  dem  «wolfsköpCgen 
MaxE^cüv**  des  Diodor  i),  dem  Begleiter  des  O&iris  auf  seinen 
Wanderungen  über  die  Erde.  Er  war  nach  Diodor  a.  a.  0.  ein  Sohn 
des  Osiris;  unsere  Stele  (Lin.  16)  gibt  auch  seine  Abkunft  von 
mütterlicher  Seite  an  und  bezeichnet  ihn  als  «Sohn  der  Lis**,  wenn 


1)  Biblioth.  I,  17. 


Die  Stele  des  Basilicogminmateii  SchAy  im  Igyptischen  Cabioete  in  Wien.    541 

nicht  etwa  dieser  Passus  auf  Horus  zu  beziehen  ist,  wie  man  aus 
dem  Beisatze  „sein  sQsses  Herz  ist  zufrieden  gestellt  auf  dem  Throne 
seines  Vaters,  da  er  herrscht  über  die  Schöpfung^  erschliessen 
könnte.  Da  aber  der  Gott  Ap-Kur.tu,  und  zwar  der  vom  Südlande 
auch  das  Epitheton  Beherrscher  der  beiden  Länder  und  der 
vom  Nordlande  die  Bezeichnung  Beherrscher  des  Himmels 
führt,  so  kann  die  angeführte  Stelle  sehr  wohl  auch  auf  den  Jß- 
Kur.tu  bezogen  werden.  Amt  und  Eigenschaften  theilt  er  mit  seinem 
göttlichen  Bruder  Anubis,  mit  dem  er  auch  stets  auf  den  Denk- 
mälern zusammen  genannt  wird.  Sein  Name  bedeutet  wörtlich: 
»Bereiter  oder  Weiser  der  Wege*,  welche  Erklärung  das  Buch 
der  Wiederbelebung  selbst  angibt,  indem  es  daselbst  beisst:  Ap- 
nak  Ap'Kur.iu  Kur,t  nafar,  es  bereitet  (oder  weist)  dir  Aph-hur 
einen  guten  Weg^).  Diesen  Namen  führt  er  als  Geleiter  der 
Seele  nach  den  himmlischen  Gefilden,  eine  Bezeichnung,  welche 
vornehmlich  dem  Anubis  als  dem  ägyptischen  'Epfx-y;^  ^vy^onoikirdg 
zukommt  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Ap-Kur.tu  ursprüng- 
lich nur  ein  Epitheton  des  Anubis  war,  aus  dem  im  Laufe  der  Zeiten 
ein  besonderer  Gott  gebildet  wurde.  Dass  Anubis  unter  mehreren 
Namen  verehrt  wurde,  ersieht  man  aus  der  Stelle  im  Todtenbuche 
cap.  142,  25:  Anvp  /unt  natur-saBi  tno  runf  naß  =  Anubis  ad 
livinam  portam  infernalem  in  nominibus  ejus  omnibus.  Vgl.  auch 
meinen  Artikel  « Anubis^  in  Pauly^s  Reaiencyklopädie  der  dass. 
Alterthumswissenschaft.  2.  Aufl.,  Bd.  I,  S.  1207  ff.  Gleich  dem 
Osiris,  Anubis  und  den  übrigen  unterweltlichen  Göttern  beisst  hier 
Ap'KurJu  der  naS  Ta-sar»  Herr  von  Tasar.  —  Die  Phonetik  von  '^■^ 
ist  ^J  na?  köpf.  ne6,  dominus^  arab.  ö^  princeps.  Tasar  wörtlich: 
terra  sacra  ist  eine  von  den  vielen  Bezeichnungen  des  ägyptischen 
Hades  «).  Die  Phonetik  von  ^«  «'^  kopt.  -»o  i9tuii£fus,|war  ursprünglich 

ta;    dies  ersieht   man   aus    der   Schreibung  ätk  ^Jl/  *'\  auf  der 

Stele   49   im   Wiener  Museum,  wo    ätk   \^  nicht   der  feminine 

Artikel   zu   y**'\  sein  kann,  da  dieses  Wort  gen.  masc.  ist;  vgl. 


1)  Sal-an-Sins.  ed.  H.  Brn(f  seh  pag.  17.  lin.  4;  vgl  auch  Todteobuch  cap.  i2S,  7. 
^j'Über  die  versobiedenen  Bex«ichnangea  der  Unterwelt  bei  dea  Ägypten;  rergl. 
„Die  agyptiachen  Denkmiler  in  Miramar*,  S.  73^85. 
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die  Unterwelt  ist   das   Land  der  I 

Die   Phonetik  ron  |ffi|  oder  Mh  ^ 
der  entsprechenden  demotischen  Schreibung 
dem    liHh  oder  dem  entsprechenden  ^   di 
kann  man  auch  aus  Hieroglyphenstellen  en 

da  sie  dich  sehen*);  und:  M^  \^  |M 
er  war  der  Urheber    der   Freude 
liebten').    Ich  halte  dafür»  dass   ^    w 
Jt*  Q,  n  Z^nnu,  kopt.  ^ovn  oder  i^oirn. 
Hiermit  berichtige  ich  meine  in  der  Schrifl 
Priesters  Ptahemwa  S.  13  über  diese  C 
rung.  Anlass  zu  der  a.  a.  0.  aufgestellten  Pb 
/H»tv^  j^  oder    g^ ;  dass  aber     J^    in 
oder  /iinh'  lautet»  beweist  der  Stadtname  Jj 

in  Berlin^).  Da  ^*^  *  in  allen  von  mir  u 
Nase  als  Atbmungswerkzeug  bezeict 
Name  /tinh*  höchst  wahrscheinlich  dieselbe 
Theii  des  Gesichtes  bedeuten»  wornac 
Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Gesellst 
ausgesprochene  Vermuthung  bestätigt  wQrd 
Lin.  2.  Das  Wort  rapa  =  kopt.  pnc, 
scheint  hier  in  einer  weiteren  Bedeutung  0 
werden  zu  müssen.  Diese  Auslegung  erfon 
Lin.  8:  „Herrlichkeit  im  Himmel  bei  I 
bei  dem  Gott  Seb,  Rechtfertigkeit  i 
d  e  m  U  n  n  u  f  a  r**  ft)»  ein  Hauptlieblingswunsch 
Erfiillung  er  unabiftssig  die  Götter  anflehte.  Dei 


i)  Bragsoh,  Recneil  de  monam.  egypt.  pl.  LXVI,  e 
*)  Brui^soh,  MoDum.  de  Vtgjpte.  pl.  III. 
»)  Ib.  I.  c.  pl.  XVI,  10. 
«)  Lepsiua,  Denkm.  III,  114,  1,  16. 
*)  Sharp e,  EgjpU  Inscript.  pl.  2.  lin.  3;  22;  92,  4; 
140,  46  u.  a. 
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\irArtlieh:  Sitz,  Ort  desBewirkens  der  Wahrheit,  wofiir  man 
auch  Jr-^'^  ^^^^  _ir~l\l  asa.t-mLtf  Sitzder Wahrheit, 
d.  L  Riehterstubl  findet,  hezeiehnet  die  Unter  weit,  wie  man  aus 
dem  Parallelismus  in  Lin.  8  ersehen  kann,  vornehmlich  aber  den 
Sa»l  der  Psychostasie,  wo  die  Seele  nach  dem  Tode  des  Leibes  von 
Osiris  und  den  42  Todtenrichtern  über  ihren  Lebenswandel  auf 
Erden  Rechenschaft  ablegen  musste.  An  parallelen  Stellen  zu  ma- 
Xuru  asa.t  ar^maM  Rechtfertigung  (d.i. Freisprechung  von  aller 
Sunde)  am  Orte  der  Aufbellung  der  Wahrheit,  liest  man 
aufyerschiedenen  Denkmälern  auch:  mä'/uruKur  ÄmuntU  Recht- 
fertigungimAmentii);  mä^/uru  /ur  natur  nafar  äa  naB  ta-sar, 
Rechtfertigung  vor  dem  guten  und  grossen  Gotte  dem 
Herrn  ron  Taser«);  mä^/uru  /ur  Asar  natur  ää  naB  ABadu, 
Rechtfertigung  vor  Osiris  denn  grossen  Gotte  dem 
HerrnyonAbydos');  ma^xuru  /ur  natur. u  a  naB.u  ta-sar, 
Rechtfertigung  vor  den  grossen  Göttern  den  Herren  von 
Taser  (d.  i.  Osiris  und  den  42  Todtenrichtern^)  u.  s.  w. 

Lin,  3.  Die  Inschrift  ist  zu  Anfang  dieser  Linie  auf  der  Stele 
nicht  mehr  sichth'cb;  zu  ergänzen  hat  man  aber  o  oder  ^^  das  zu 
"^  am  Schlüsse  der  Lin.  2  zu  beziehen  ist;  hiernach  lautet  die  Stelle: 
iasa  Sakari meru.f  saByM  =  (und  zu)  dienen  dem  Gotte  Sokar 
{ßt^X^aptg^  am  Feste  seiner  Umwallung  der  Mauern.  Die 
gleiche  Stelle  liest  man  bei  Rrugsch  jin^^^?  A^?H|jf|"X^  die 
Panegyrie  genannt:  der  Dienst  des  Sokar  bei  seiner 
Umwallung  der  Mauern  s).  Das  Heiligtbum  des  Sokar 
(gewöhnlich  Sokar  -  Osiris  oder  Ptah  -  Sokar  -  Osiris) 
seheint  in  der  Gegend  des  heutigen  Araberdorfes  Saqqärah  6j\JL» 
gestanden  zu  haben,  dessen  Name  mit  dem  unseres  Gottes  gleich 
ist»);  dasselbe  muss  auf  einer  Nilinsel  erbaut  gewesen  sein,  weil 
die  genannte  Proces^ion   um  die   Mauern   dieses   Heiligthumes   auf 


i)  Sharpe,  I.  c.  II.  |»l.  90. 

')  Ibid.  II.  pl.  75,  10. 

S)  Lepsin 8,  Deukiii.  III,  173. 

*)  Ibid.  I.  c. 

^)  Monum.  de  TEgjpte.  pl.  13.  Die  Stttiie,  auf  der  diese  Inschrift  enthalten  ist,  lietiiidft 

sich  gegenwirtig  im  Schlosse  des  Kaisers  Maximilian  in  Miiainar. 
«)  R  rüg  seh,  Geogr.  Inschr.  Rd.  I.  8.  238. 
Sitzb.  d.  phil-hist.  Ci.  XLVi.  Bd.  III.  Illt.  3li 
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eiaeoi  eigens  tu  diesem  Zwecke  besfimmtf  SeUSe  Emmmu  oder 
Kumnf  geoaimt,  zuröekgelegt  wurde  >)•  Die  enrihate  Puiegpie 
wird  in  der  Iiisclirift  der  Statoe  des  AreUtekten  JhSic,  gegeawirtig 
is  brituehen  Moseiini,  folgeodenussen  näker  beschneben:  (Die 
Götter  der  Unterwelt  gewähren  dir)  so  sehen  den  Sonnen- 
gott bei  seinem  jedesmaligen  Aufgange;  dn  flehest 
ihn  an  und  er  hört  auf  deine  Worte;  er  rerleiht  dir 
den  Lebenshaueh  und  Tereinigt  deine  Glieder,  dass 
du  aus-  und  eingehest  (in  den  Wobnungen  des  Himmels)» 
gleichwie  seine  Lobsänger  und  dass  du  dich  befindest 
in  der  Gesellschaft  seiner  Götter  und  dienest  dem 
Sokari  mit  dem  Blumenkranze  um  den  Hals  am  Tage 
der  Umwallung  der  Mauern;  bereitet  wird  dir  ein 
Sitz  auf  der  Barke  am^  Tage  des  Wagafestes  und  es 
werden. dir  dargereicht  die  Opferkuchen  in  der  Nacht 
der  Hasot-Brode  in  Gegenwart  des  Gottes  Unnufar 
u.  s.  w.  s).  Hesychius  nennt  den  Sokar  (Z(a/^sipig),  dem  er  auch  den 
Beinamen  Haa/ivAi};  gibt,  einen  priapis eben  Gott*).  Damit  stimmt 
die  Nachricht  des  P I  u  t  a  r  c  h  Ober  den  Ha/iv/Y;;  uberein  ,»man  erzähle, 
ein  gewisser  Pamyles  in  Theben  habe  beim  Wasserschöpfen  eioe 
Stimme  aus  dem  Zeustempel  gebort,  die  ihm  befahl,  die  Geburt 
des  grossen  Königs,  des  wohltbätigen  Osiris  laut  zu  yerkunden;  er 
habe  darum  den  Osiris,  welchen  ihm  Kronos  Qbergeben,  aufer- 
zogen und  ihm  werde  das  Fest  der  Pamylien  gefeiert,  das  den 
Phallephorien  ähnele***).  Dieses  Fest  beschreibt  Plutar eh  an  einer 
andern  Stelle  also:  »bei  der  Pamylienfeier,  die  wie  gesagt  ein 
phallisches  Fest  ist,  wird  ein  Bild  mit  dreifachem  Schamgliede  aus- 
gestellt und  herumgetragen:  denn  der  Gott  ist  der  Anfang,  aller 
Anfang  aber  yervielialtigt  durch  seine  zeugende  Kraft  das  was  aus 
ihm  henrorgeht').*'  In  ähnlicher  Weise  beschreibt  auch  Herodot 
das  Fest  der   Phallephorien,  welche  dem  ägyptischen  Dionysos  zu 


<)  Vgl.  Brngsch,  Rec.  de  mon.  igjpl.  pl.   VII.  nr.  1.  Todtenb.  cap.  1,  10.  Sharpe. 

Eg.  lose.  pl.  67;  II.  pl.  105,  30  n.  a. 
*)  Sharpe,  Egjpt.  loacr.  II.  pl.  78,  2—5. 
*)  S.  Meineke,  Frag.  com.  graec.  III.  p.  375. 
*)  Plut.  iib.  Isis  c.  12.  S.  19  der  Ausgabe  ron  Parthej. 
»)  A.  a.  0.  cap.  36. 
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Ehren  gefeiert  wurden ').  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  unter 
dieser  Pamylien-  oder  Pballephorienfeier  die  erwähnte  Sokar- 
Panegyrie  zu  verstehen  ist,  da  der  Sokar  auf  den  Denkmälern 
häufig  mit  dem  ithyhallischen  Gott  Min  identificirt  wird^),  und  auch 
in  den  bildlichen  Darstellungen  dieser  Gott  gleich  dem  Min  bis- 
weilen mit  dem  aufgerichteten  Gliede  abgebildet  erscheint.  Im  Pro- 
pylon des  Chunstempels  in  Karnak  fiihrt  er  als  Gott  der  Frucht- 
barkeit den  bezeichnenden  Titel:  Sakar^Waaar  nätur  ä  Kur-Kui 
Dudu  Kuq  Kusap.iu  na  rus  maRy  tcaBan-naf  muu  Ruy^naf  Kap, 
Sokar-Osiris  der  grosse  Gott  in  Mendes  der  Fürst 
der  Gaue  .Yon  Ober-  und  Unterägypten,  welcher  aus- 
strömt das  himmlische  Licht  und  hervorquellen  lässt 
den  Nil  s). 

Die  Phonetik  des  Zeichens  H  ist  nach  der  von  Brugsch  in 
den  „Materiaux  pour  servir  ä  la  reconstruction  du  calendrier  des 
anciensEgyptiens,*"  pag.  49  ff.  angestellten  Untersuchungen  eine  drei- 
fache, nämlich  ""^  ap^  ^^J^  ^^  ^^^  B  ^P*  ^^  ^^^  Gruppe  ^\ 
häufig  mit  t\  wechselt,  dem  Zeichen  f  aber  der  Laut  tup  zukommt, 
so  umschreibe  ich  A  in  der  vorliegenden  Stelle  durch  tup. 

Die  vollständige  Übersetzung  der  ersten  sechs  Linien  unserer 
Inschrift  lautet  demnach  also:  ^Königliche  Söhnung  dem 
GottAphur  demHerrn  von  Tasar  und  dem  Anubis  dem 
Wächter  der  göttlichen  Had  espforte,  damit  sie  gewäh- 
ren Herrlichkeit  und  Macht  an  ihren  Wohnsitzen  urid 
Rechfertigung  an  der  Stätte  der  Aufbellung  der  Wahr- 
heit und  ein  Diener  des  Sokar  zu  sein  am  Feste  seiner 
Umwallung  der  Mauern  und  an  allen  Festtagen  des 
Neujahres  der  Person  des  Tischintendanten  (Schrei- 
bers des  Tisches)  des  Herrn  der  beiden  Länder» 
Schay." 

Lin.  7.  Die  vollständige  Schreibung  von  •  ist  \kZ.  **v 
wati'^)',  seine  Bedeutung  ist   Sarkophag,  Todtenschrein,  in 


i)  Herod.  II.  48. 

2)  Brugsch,  (ieogr.  Inseln-.  Bd.  I.  S.  213. 

3)  Lepsius,  Denkm.  IV,  12.  6.  Dieselbe  BexeichauBg  fuhrt  der  ithyphtllische  Amoii 
in  einer  Inschrift  bei  Brugsch,  Rec.  de  moD.  pl.  39. 

4)  Todtenb.  cap.  99,  S;  161,  7.  vgl.  Chabas,  Pap.  mag.  Harr,  glossar.  nr.   164.  ReT. 
arch.  1859.  I,  275. 
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weiterer  Bedeutung  bezeichnet  es  vielleicht  auch  das  Grab»  io  wel- 
ches der  Verstorbene  gelegt  wurde,  wenn  wie  ich  glaube  das  bei 
Hesychius  überlieferte  ßovroi  mit  unserem  trah' identisch  ist:  ßovroi . 
TÖTTOc  Trap'  AiyvKTtoig  eig  oOg  oc  reXe\jrG)VTeg  riJ^evrai  *). 

Lin.9.  Die  Gruppe  ^^^  lautet  nachBrugsch's  Untersuchung *) 

motu,  kopt.  A«^o,  jüiTo,  gewöhnlich  Anejyi^o,  MncMTo,  coram,  in  con- 
apechu  Man  findet  auch  bisweilen  die  yolle  lautliche  Schreibung 
dieser  Präposition;  so  liest  man  in  einer  Inschrift  bei  Brugsch: 

^  ^  I  |^^^^*'^f#L  I  ^^^^  mutur  ma.t  motu  Äa,  ich  be- 
zeugte die  Wahrheit  vor  Ra»);  ebenso  in  der  Stele  127  im 
Wiener  Museum:  ^^']^"]jj^^'^  yu.k  sa.^  motu  na- 
tur  äa  nam.ak  ana/,  du  gehst  und  wandelst  vor  dem  Antlitz 
des  grossen  Gottes  und  lebst  wieder  auf.  Aus  der  ange- 
führten Stelle  bei  Brugsch  ist  zu  erschliessen,  dass  die  Präposition 
motu  oder  mutu  mit  dem  Worte  mutur,  koptisch  M^^pc  und  Mnrpe, 
testari,  testis  stammverwandt  sei;  dies  erhellt  auch  aus  der  Form 
»Ä.^^  w  muntur,  welche  anstatt  "^^  als  Präposition  vorkommt.  So 
liest  man  in  der  Inschrift  des  Grabes  24  bei  Saqqärah,  welche  das 
Capitel  27  des  Todtenbuches  enthält :   \\  '^\^^'^iii 

_  ^  Jl  r^  au.a  mo  muntur  nätur  äa  naB  dwaJ^),  ich  be- 
findemichvor  demgrossenGottedemHerrnder  Unter- 
welt, wörtlich:  ich  bin  ein  Zeuge  des  u.  s.  w.,  welche  Stelle 
im  Todtenbuche  also  lautet:  1%  V^^b'^iA  ll^  j  *-^J2. 

I J^'  \  _  '''^ikin  ^^-^  ^^^^  (sasnutm  oLt  motu}  nätur  äa 
naodwau.t^^y  ich  befinde  mich  vor  (dengrossen  Richtern  und 
vor)  dem  grossen  Gotte  dem  Herrn  der  Unterwelt 

Sonach  lautet  die  Übersetzung  von  Lin.  7 — 10:  „Königliche 
SQhnung  dem  GottAphur,  demHerrn  vonAbydos  und 
dem  Anubis  dem  Wächter  des  Sarges»  damit  sie  gewäh- 
ren Herrlichkeit  im  Himmel,  Macht  auf  Erden  und 
Rechtfertigung    in    derUnterwelt    und  Antheil  an  den 


1)  Heaych.  s.  v. 

t)  Ägypt.  ZeiUcbr.  1S63.  Nr.  3  und  4. 

')  Rec.  des  moniim.  egy|>t.  pi.  LXIll,  5,  4. 

*)  Lepsiu»,  Denkm.  111,  267. 

•j  Todtenb.  cap.  22,  1. 
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Opferbroden,  welche  dargebracht  werden  vor  ihrem 
Antlitze  [der  Person  des  königlichen  Tischinteodanten  Schay].^ 

Lin.  11.  £  TTta  oder  £1  ma^  gleichwie,  in  eben  dem 
Grade  als.  *^^  wird  hier  in  dem  Sinne  angewendet,  in  dem  es 
sonst  zur  Bildung  des  Comparatives  gebraucht  wird;  vgl.  aa  ru  tuf.af 
wdsar  ru  mui.af^')^  grösser  ist  er  (Osiris)  als  sein  Vater, 
mächtiger  als  seine  Mutter,  wörtlich:  gross  ist  er  über 
seinen  Vater  u.  s.  w. 

Lin.  12.  Der  Name  der  Stadt  Ta-war  findet  sich  auf  den  bis  jetzt 
bekannten  Denkmälern  nur  noch  einmal,  u.  z.  in  der  Form  •h»'^^ 
Ta-luar*).  B  r  u  g  s  c  h,  welcher  unsere  vorliegende  Stelle  citirt »),  iden- 
tificirt  diese  Stadt  mit  dem  ägyptischen  Tpoea^),  dem  heutigen  Tura 
am  Fusse  der  Kalksteinbruche  bei  Kairo.  Nach  B  rüg  seh  lautet 
der  alte  Name  Ta-Mra;  wegen  'ApoO-npig^  Ms^Oep,  'OaopÖTjpt^,  "O^jpc^ 
u.  s.  w.  glaube  ich  denselben  durch  Ta-war  (Ta-uar  oder  Ta-uer) 

umschreiben  zu  sollen.  Das  auslautende  I  scheint  vocalisches  De- 
terminativ der  Silbe  und  im  Inlaute  gesprochen  worden  zu  sein. 
Zu  diesem  Schlüsse  berechtigen  zahlreiche  analoge  Fälle,  als: 
|^%^^\  }  ^  Änuxurtu  =  Anu/urut  wegen  ninJN;  J^^ 
I A8^^%^  J  ^  Baratu  =  Baraut  wegen  ^rnia  und  ♦^fy^^^^T^ 
ÄaröMrf  =  5ar^rf;  ^H\-^I  V    1      Eaparmd   =   ITapardm 

wegen  D^.lDn;  "^IlT^ly^ljL  J.  RaRabd  =  RaMb  wegen  y\vr\ 
'Po(bß ;  A^ttlit  m.  I\li  ra^au  =  raam  {raös)  wegen  b?x*j  •  ^^^ 
^^1^^  J  ^  Taankaa  =  Taanaak  {TaanäkJ  wegen  h^vf}  ;  W^^** 

\  1^  IFamtu  =  ITamut  wegen  rion  u.  s.w.  Diese  graphische Vocal- 
versetzung  hinter  den  Schlussconsonanten  einer  Silbe,  vor  welchem 
er  zu  sprechen  war,  hat  ein  Analogon  in  den  Syllabaren,  welche  aus 
zwei  Consonanten  mit  einem  'dazwischen  befindlichen  Vocale  beste- 
hen, denen  der  Vocal  falls  man    ihn  ausdrücklich  schreiben  wollte. 


> )  S h  t  rp  e ,  Egp.  loser,  pl.  97,  8. 

')  Lepsius,    Denkro.   II,   112.    Inschrift  in  Sehach-StTd,   wo  der  fünne  der    dort 
tngershrten  Anubis  Herr  dieses  Ortes  heisst.  Bru^^seh,  Goo^.  luschr.  ßü.  I.  8.  'i8S. 
*)  A.  a.  O. 
*)  S.  Strah.  p.  809. 
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natQrlich  nur  nacbgesettt  werden  konnte; 
Q*!^^  gar ^  sprechen,  t%  Äaz,  die 
eigentliche  Ursache  dieser  obengenani 
Setzung  des  Vocales,  des  vorletzten  hinter  den  1 
Wortes  scheint  mir  aus  folgender  Beobachtui 
zu  können:  bekanntlich  sind  die  sogenannten 
glypben,  welche  Buchstabenwerthe  repräsentin 
bestehend  aus  einem  Consonanten  oder  Hall 
einem  demselben  inhärenten,  entweder  helle 
laute ^);  demnach  wQrde  z.B. der  Name  Salz 
umschrieben  S  a  I  u  z  a  b  a  w  a  r  u  g  a  lauten  muss< 
repräsentirt  uns  aber  doch  nur  die  Sprache  i 
die  Schrift  eingeführt  wurde.  Die  lebende 
fortwährend  eine  Umwandlung  ihrer  Laute^we 
sie  ihr  auch  niemals  genau  zu  folgen  ?erma 
Rechnung  tragen  muss. 

Ohne  mich  hier  in  eine  Erörterung  s 
ägyptischen  Lautgeschichte  einzulassen,  will 
erwähnen,  dass  namentlich  die  Consonant 
sehliessen,  in  der  Hegel  ohne  ihren  inhän 
wurden;  dieses  Factum  bestätigt  sich  mir  dur 
Mehrzahl  der  untersuchten  Fälle;  Ursache  d 
nur  der  Accent  gewesen  sein.  Diesen  Umsta 
der  Schrift,  wie  es  scheint  zu  einem  zweifac 
Wort  graphisch  dargestellt  werden,  dessen  Sei 
Consonant  ohne  den  ihm  inhärenten  Vocal 
ferner  das  vorletzte  Syllabar  des  Wortes  eine 
Consonanten  inhärenten  Vocal  zu  bekommet] 
diesen  Vocal  als  vocalisches  Determinativ  d 
Ende  des  Wortes;  durch  diese  Operation  wu 
dass  der  Endlaut  des  Wortes  kein  Syllabar, 
ihm  inhärenten  Vocallaut  gesprochen  werde 
wirklicher  Consonant  sei  und  demnach  zur 
gehöre,  zweitens  wurde  durch  diese  Postposii 


«)  Die  Wisscnsclinfl  verdankt  diese  Entdeckung:  den  Tnl 
h.  deiicn  <;;ogr.  Inschr.  \U\   I.  S.  5  ff.  III.  S.  VI.  ff. 
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consonanten  heterogenen  Voeales  die  letzte  Silbe  des  Wortes 
Yocalisirt. 

Die  folgenden  Worte  bis  zum  Scblusse  der  Linie  14  enthalten 
nichts  bemerkenswerthes,  daher  ich  die  Obersetzung  der  Linien 
11  — 14  folgen  lasse:  „Preis  dem  Osiris  nach  dem  Grade  der 
Gute  die  er  gewährt,  nach  dem  Grade  der  Macht  sein  er 
Heiligkeit  über  all  e  Götter,  durch  den  Tischintendanten 
der  Götter,  der  Herren  von  Ta-war,  Schay,  den  Gerecht- 
fertigten; er  spricht:  Preis  dem  Unnufar  an  seinem 
heiligen  Wohnsitze;  die  Neun-Götter  in  This  sind  in 
Freude,  durch  den  Tischintendanten  des  Herrn  der 
beiden  Lander,  welcher  Opfer  brachte  den  Göttern 
und  Todtenspenden  den  Manen,  Schay  den  Gerecht- 
fertigten*^. 

Lin.  15.  Der  Ausdruck /fi5aa-/a  mo  A'u/t  iTierr  Er leuchter 
der  Erde  durch  ein  liebendes  Herz  ist  wegen  der  folgen- 
den Apposition  doch  wohl  als  Epitheton  des  Osiris  zu  betrachten. 
Die  Bezeichnung  dürfte  sehr  wahrscheinlich  zusammenfallen  mit  dem 

Gotte  ^ImX'^^ /uVas-mer-ta,  wörtlich:  „der  erleuchtetund 

liebt  die  Erde**,  der  in  den  Denkmälern  durch  das  Bild  des 
Patäken  determinirt  wird  9  und  dem  zu  Ehren  das  gleichnamige 
Fest  /uBaa  -  mer  -  ia  gefeiert  wurde «).  Dieses  Fest  wurde  in 
Herakleopolis  und  in  der  Stadt  Mendes  im  Delta  begangen  *),  wo 
in  jener  der  Gott  Ammon  in  Gestalt  eines  Widders,  in  dieser  der 
Gott  Osiris  als  Bock^),  demnach  als  Spender  der  Fruchtbarkeit  ver- 
ehrt wut  den.  Sonach  würde  der  Name  /uBaa-mer-ta  auf  Osiris 
bezogen,  etwa  in  der  gleichen  Bedeutung  aufzufassen  sein,  als  sein 
Beiname  Unnufar»  weil  Osiris  die  wirksame  und  gutthätige  Kraft 
der  Erde  ist  s)- 

Die  Übersetzung  dieser  Linie  lautet  demnach  also:  „Er 
spricht:  Preis  dem  Erleuchter  (Beglücker)  der  Erde 
durch  sein  liebende  s  Herz;  or  ist  der  König  der  Jahr- 


1)  Sharpe,  Ggy|>t.  Inscr.  II.  pl.  18,  13. 

')  Todtoiib.  eap.  1,  10;  18,  21,  Z2;  19,  10;  20,  3;  144,  9. 

«)  Todtenb.  a.  a.  0. 

*)  llerod  ot  II,  42,  46,  iiti.  vgl.  Todteiib.  cap.  18,  22-23. 

^)  Plutarch ,  über  Isis  cap.  42. 
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ksnderte,  ier  Herr  der  Evigkeit,  geietst  a«f  den 
ThroD  des  (deines)  Vaters  (Sek)  för  eine  [«Deadliebe] 
Zeit- 

Lio.  16.  Der  Aosdmck  sm^ÄBmJ^  Sohn  der  Isis,  k^  sieh 
wie  sehoD  obeo  er«  ahnt  wurde,  entweder  auf  den  6«tt  Heras  oder 
was  hier  wahrseheiolieher  ist,  auf  den  unmittelbar  Torhergenaonten 
Aphuru  beziehen.  In  diesem  Falle  ist  die  folgende  Aussage  die  eao- 
sale  Erklärung  des  Anrufes  «Heil  oder  Preis  dem  Aphuru 
kis  xur  Hohe  des  Himmels:  (denn)  als  Sohn  der  Isis  ist 
er  zufrieden  gestellt;  sein  sösses  Hers  ist  befriedigt 
auf  seinem  Throne,  er  i5t  der  Cberwinder  (Beherrscher) 
der  SehöpfuDg.* 

Lid.  17.  Einige  Sehwierigkeit  enthält  für  mich  das  Verständniss 
der  Gruppen  ^"j'^'g^  ,  da  der  letzte  Bestandtheil  derselben  des 
Determioatires  ermaageit  uod  es  demnach  unsicher  ist,  ob  die  Grup- 
pen in  iCZ  und  ^^  oder  ^j  und  ^^  zu  zerlegen  sind.  Mir  ist 
aiH  meiner  Leetüre  kein  Wort  ^^  bekannt,  wenn  nicht  etwa  dieses  mit 

^^^m|  identisch  ist'),  dessen  genaue  Bedeutung  ich  nicht 
kenne.  Es  scheint  mir  jedoch  zulässig,  die  Gruppen  in  »o  -f-  rud 
zu  zerlegen.  D.*s  Wort  rud  dürfte  in  diesem  Falle  wohl  gleich  sein  mit 
dem  gleieblatjteiideu  ^jj  •  «Jas  durch  das  Bild  der  Treppe  oder  auch 
d«-s  Pvions  deferminirt  wird.    So  liest  man  in  den  Denkmälern  ron 

^^mmif  Jn^  bereitet  sind  mir  euere  ewigen  Wohnon- 
geu  an  der  Treppe  des  grossen  Gottes  im  Lande  der 
Heiligen  (Nekropolis)   von  Abydos*).    Und  an  einer  anderen 

S.eHe:  (-f^^i^i^^öl  K^T^Tf  JV 
Es  befindet  sich  diese  Wohnung,  welche  mir  bereitet 
ist,  an  der  Pforte  des  grossen  Gottes,  des  Herrn  des 
Lebens,  der  in  Abydos  residirt  *).  Ist  diese  Identification 
unseres   fragliclieu  Wortes  mit   dem  eben   erörterten   rud  richtig. 


1)  Todtenb.  78,  2;  136,  9,  10. 
')  EgTpt.  iDScr.  pl.  18,  1,5. 

*)  Ibid.  pl.  109,  11.  Im  Texte  bei  Sbarpe,  fol^t  tuf  das  Wort  MJ  du  Zeich««  VI 
Atatt  de^^en   wohl  CT"!  zu  drterminiren  sein  wird;  r^l.  Todteiib.  cap.  128,  2;  14t, 

14    IS. 
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dann  bezieht  sich  der  Inhalt  der  Linie  17  auf  die  Seene  der  Psycho- 
stasie,  in  welcher  der  Gott  Thoth  den  Osiris,  d.  i.  den  Verstorbenen 
vor  dem  Osiris  dem  Richter  der  Unterwelt  rechtfertigt. 

In  den 'bildlichen  Darstellungen  dieser  Scene  sieht  man  den 
Seelenrichter  Osiris  auf  erhabenem  Throne,  zu  dem  eine  Treppe 
von  zwei  bis  drei  Stufen  führt»  sitzen;  in  manchen  Darstellungen 
befindet  sich  dieser  Richterstuhl  auch  in  einem  Naos»  vor  dessen 
geöffneter  Pforte  der  Gott  Thoth  steht,  das  Protokoll  der  Psychostasie 
in  der  Hand  haltend.  Der  folgende  Ausdruck  waH  sap  oftmals 
bezieht  sich  entweder  auf  sä-tnä/uru,  oder  was  der  Syntax  mehr 
entspricht»  auf  den  vorhergehenden  Satz  Kutup  Kuti  Kur  maJ  u.  s.  w. 
Die  wörtliche  Übersetzung  dieser  Linie  ist  demnach  folgende: 
„Preis  dem  Thoth  Millionenmal;  es  freut  sich  das  (sein) 
Herz  über  die  Wahrheit^)  an  der  Treppe,  welche  in 
Vollzug  gesetzt  wird  in  reichlichem  Masse»  da  er 
gerechtfertigt  hat  den  Warduhut,  durch  den  könig- 
lichen Schreiber  des  Tisches  des  Herrn  der  beiden 
Länder,  Schäy,  den  Gerechtigten,  den  verherrlichten 
Herrn.** 

Das  erste  Wort  in  Linea  18  ist  ein  Epitheton  des  Gottes 
Osiris  und  kann  als  solches  auch  wie  hier  auf  den  Verstorbenen 
bezogen  werden*).  Der  Ausdruck  WarduRuH  bedeutet  wörtlich: 
der  vom  ruhenden  (d.  i.  sanftem)  Herzen.  Die  Identität  dieses  Aus- 
druckes mit  dem  Namen  Osiris  ersieht  man  deutlich  aus  der  dem 
Todtenbucli  cap.  1,  2  entsprechenden  Stelle  des  Leidener  Todten- 

papyrus :  j  ■] ^^^^M^T^ ^^^T J Osiris  anders  gesagt 
Warduhuti.  Der  Papyrus  Phata-Hur  enthält  anstatt  des  im 
Todtenbuche  1,  2  befindlichen  Ausdruckes  WarJuHuti  einfach  den 
Namen    J  0"1  »)• 

Der  Inhalt  der  Linien  22  und  23  enthält  nichts,  das  einer 
Erörterung  bedurfte,  daher  ich  hier  sogleich  die  wörtliche  Über- 
setzung dieses  Satzes  folgen  lassen  kann:  «Preis  (Freude)  dem 
Herrn  von  Abydos,  gleichwie  Isis  sich  freiste  am  Tage 
der    Geburt     des    Horus    in     der     Eigenschaft    eines 


1)  D.  i.  dift  von  Thoth  bewirkte  Rechtfertigung  dftr  Seele. 

S)  Todtenb.  cap.  153,  28. 

3)  Pap.  fiiii.  in  the  CoUeet.  orihe  ICarl  of  ßeliiiore  pl.  7. 
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mächtigen  Stieres  und  Rächers  seines  Vaters  Osiris 
durch  den  königlichen  Schreiber  des  Tisches  des 
Herrn  derbeiden  Lände  r,  Schäy,  den  Gerechtfertigten*'. 

Lin.  24.  Bemerkenswerth  ist  die  Variante  /aBaku  oder  /aSak 
anstatt  des  sonst  gewöhnlichen  Ausdruckes  /aku  oder  /uk  <)•  Diese 
letztere  Phonetik  halte  ich  für  die  wahrscheinlichste,  da  auch  /uA:  » 
Xatoak  sich  am  natürlichsten  durch  die  Variante /aSait:  2)  erklären 
lässt.  Die  Bedeutung  dieses  Wortes  ist  yerstockt,  abtrOnnig*). 

Lin.  2S.  Das  Wort  munz^^  steht  hierin  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  eingrayiren,  schreiben,  Schreiber,  anstatt  des 
sonst  üblichen  sa;fay  oder  an.  Als  Adjecti?  wird  dasselbe  häufig  auch 
mit  wohlthätig,  gütig  übersetzt,  welche  Bedeutung  das  mun/ 
mir  nicht  zu  haben  scheint.  Aus  der  Bedeutung  Yon  schreiben 
einschreiben,  entwickelt  sich  die  abgeleitete  verherrlichen, 
yerewigen  und  adjectiyisch  verherrlicht,  gepriesen,  ver- 
ewigt.   Demnach    übersetze  ich  die  Stelle :    Mtk  •  ^  j?\  ^A  • 

"Ik  ;  \|/  u.  s.  w.,  nach  Brugsch:   aller  frommen  Geister') 

folgendermassen:  die  Geister  der  Manen,  der  gepriesenen 
oder  verherrlichten*)  Herren.  Eben  so  wird  die  Stelle 
in  der  Inschrift  von  Esne ,  in  welchem  über  Titus  Claudius 
ausgesagt  wird,  dass  er  M  ^  ^^jn  »wohlthätig  gewesen  sei 
gegen  die  Stadt  Pchennu**^)  zu  übersetzen  sein:  „er  hat 
verherrlicht  (verschönert) **  u.  s.  w.  Die  Übersetzung  der  Linien 
24 und  2g  wird  demnach  lauten  können:  Preis  (Freude)  dem  Herrn 
von  Abydos,  gleichwie  Isis  sich  freute,  als  ihr  Sohn 
Horus   erschien  zur  Rechtfertigung^)   und   bewältigte 


1)  Das  ^  in    l'^v%m  halte  ich  für  das  Tocalische  DeiermioatiT  von    I  =6iMa|ra. 

s)  Todtenb.  cap.  145,20.  Sharpe,  Eg.  Inscr.  II.  pl.  36,  5.  Lepsius,  Denkm.  III. 

12,  d.  IV,  7i,  e.  vgl.  über  dieses  Wort  Roug^  in  der  R»r.    arch.  1861.  II.  p.  205 

und  S.  BIrch  in  der  Archaeologia,  toI.  XXXVIII.  p.  384. 
»)  A.  0.  0. 
^)  Bezuglich  de^  Phunelik  dieses  Wortes  vgl.  das   nom.  prop.   roasc.   flf^-ov^v;^  = 

p.  mun^  (der  Schreiber  oder  Graveur). 
»)  Geogr.  Inschr.  Bd.  III.  S.  65. 
^)  D.  i.  der  in  die  Blütter  des  heil.  Ascbad-Baumes  eingeseichneten  ,  daher    verewigten 

verherrlichten  .Manen. 
'')  Brugsch,  n.  a.  0.  Bd.  I.  S.  164. 
•)  Vgl.  Plutarch,  über  I»i$,  cnj».  19. 
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den  Abtrünnigen  (Set),  durch  den  erleuchteten  Schrei- 
ber seines  Herrn  und  Diener  des  guten  Gottes,  Schay 
den  Gerechtfertigten.*' 

Lin  26.  Das  Epitheton  des  Gottes  Thoth  „Vorsteher  des 
Bacherhauses  (der  Bibliothek)  im  Saale  des  Seb*<  entspricht 
seinem  sonst  üblichen  Prädicate  „S ehr eib er  der  Wahrheit  der 
neun  grossen  Götter  im  Saale  der  zweifachen  Wahr- 
heit i).**  Unter  dem  Saale  des  Seb  ist  der  Saal  der  Psychostasie 
oder  die  Halle  zu  verstehen,  in  welcher  die  Seele  gereinigt  wurde 
für  das  ewige  Leben  «).  Die  Phonetik  des  Zeichens  pnj  erhellt 
aus  dem  Papyrus  476  in  Wien,  in  welchem  dasselbe  dem  Worte 
%nj^  wasaxt  (Saal)  als  Determinativ  beigesetzt  ist. 

Nicht  ganz  durchsichtig  ist  der  Sinn  der  Inschrift  dieser  Linie. 
Ich  halte  dafür,  dass  zu  ar-wa/* das  Object  ma,i  oder  tnä^/vm  zu 
ergänzen  ist,  in  welchem  Falle  die  Obersetzung  des  Satzes  also 
lauten  würde:  „Preis  (Freude)  dem  Herrn  von  Abydos, 
gleichwie  Isis  sich  freute,  als  ihn  rechtfertigte  Thoth, 
der  Bibliothekar  im  Saale  desSebvor  dem  alleinigen 
Herrn,  durch  den  Basilicogrammaten,  seinen  Verehrer, 
welcher  vollzieht  die  Wünsche  des  Herrn  der  beiden 
Länder,  Schay  den  Gerechtfertigten,  den  Herrn  der 
Gnade.« 

Lin.  28.  Das  Wort  sanaty.t  begegnet  mir  hier  das  erste  Mal 
in  meiner  Leetüre.  Nach  dem  Determinativ  zu  schliessen  kann  es 
Thron,  Sitz,  Wohnsitz  bedeuten;  wegen  des  vorangehen- 
den säa  H'urf  Geburt  des  Horus,  welche  in  dieser  ^ana^j^.^ 
stattfand,  wird  darunter  wahrscheinlich  das  Geburtszimmer  zu 
verstehen  sein.  Ich  fibersetze  den  Satz  demnaeh  also:  „Preis 
dem  Herrn  von  Abydos,  gleichwie  Isis  sich  freute  am 
Tage  der  Geburt  des  Horus  im  Geburtszimmer  und  die 
Göttinn  Pacht  ihm  die  Doppelkrone  spendete  mit 
reinem  Leben,  durch  die  Person  des  Tischintendanten 
des  Herrn  der  beiden  Länder  [Schay].** 


')  Lepsius,  Denkro.  IV,  16.  b. 

^)  V{;fl.  Sai-an-SiD9.  ed.  ürugschf  p    15,3.6. 
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Der  gelehrte  Receoseot  meiner  Schrift  «die  Grmbstele  des 
Priesters  Pt^ih'eiDma*'  io  Home  and  fordgn  Reriew  (or.  7.  1864. 
pag.  256 — 258),  M.  P.  Le  Page  R  en  o  o  C  wie  ich  glaube,  hat  einige 
berichtigeode  Bemerkungen  zum  Commentar  der  genannten  Arbeit 
beigebracht,  worin  ich  demselben  in  Allem  beipflichte  und  ihn 
dessLalb  für  seine  Belehrong  hiermit  meinen  besten  Dank  aos- 
spreche.  Nur  in  dem  einzigen  die  Phonetik  der  Negationspartikel 
^^  betreffenden  Pnnete  glaube  ich  demselben  nicht  beistimmen 
zu  können,  daher  ich  hier  meine  frühere  Annahme  in  wenigen 
Worten  zu  begründen  Tcrsuchen  werde. 

Der  erwähnte  Herr  Recensent  liest,  wie  gegenwirtig  simmt- 
liehe  ÄgTptoIogen,  diese  Partikel  an  statt  mun  (menj.  Renouf 
in  seiner  durch  eine  strenge  philu]o:!ische  Methode  ausgezeichneten 
Schrift  ^Od  some  negatifes  particies  of  the  Egypt  language" 
identiGcirt  ^:^  oder  ^2^Z  ^^^  ^^^  koptischen  Negationspartikel 
«iH,  die  nach  seiner  Meinung  aas  dem  negativen  Präfixe  <^t«  welches 
ursprüncilich  ^»t   gelautet  habe,  abzuleiten  ist 

Die  betreffende  Stelle  in  der  erwähnten  Schrift  lautet  also :  The 
negation  of  a  single  notinn  is  expressed  by  ^^,  the  first  meaniiig 
of  which  is  priratioo.  It  forms  what  may  be  considered  real  cum- 
ponnds,  exactly  like  the  Greek  d-priratire  or  the  Coptic  «^t-  which 
latter  I  beliefe  to  be  derired  from  the  form  II^-^**.  jyg|   513  ^^_  j. 


deri?edfrom  ^^IT- ®^  ^'^^'^  Compounds '^jjignorant,  unk nown, 

^ir^disobedient.  ;:7^J^3|     i  n  f  i  n  i  t  e,    ;:;7jJ^ 

never,  are  well  known  exemples  <).  Ichstimme  Herrn  Renouf 
darin  yollkommen  bei,  dass  «,t  aus  «oit  herzuleiten  sei,  gleichwie 
CT  aus  iiT  und  dem  alten  "^  abgeleitet  werden  muss,  nicht  aber 
auch  darin,  dass  die  Negation  «ji  aus  «,t»  ursprunglich  «^t  ,  altä^yp- 
tisch  ^^^^7  herstamme;  ebenso  unrichtig  dQnkt  mir  ferner  die  Ansicht 
zu   sein,  dass  ^'ttmuT  ^^^  ursprüngliche  Form  von  '^^  sei. 

Um  unsern  Gegenstand  allseitig  zu  beleuchten,  wollen  wir 
zuerst  die  Entstehung  der  koptischen  Partikel  ct»  kt  betrachten, 
welche  gleich  dem  altägyptischen  ^J]^  Relatirsätze  einleitet,  »t,  ur- 
sprünglich  nr  und  ütc  (aus    ciitc)  ist  keine  Grundform,   sondern 

*)  Renouf,  I.  c   piij;.  4. 
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ein  Compositum,  bestehend  aus  den  Relalionswörtcheu  en  +  xe  dem 
Verbum  esse;  yergl.Memph.  nemcoT  ct  den  m  c|>KOTi  =  S.  nenei6>T 
nT£  9n  nennire  0  Unser  Vater,  welcher  ist  in  den  Himmeln. 
Ganz  dem  entsprechend  wird  im  Altägyptischen  das  ^<u  ange- 
wendet, welches  aus  dem  relativen  t*''*^  und  ^    (est,  sunt)  besteht, 

dessen  letztere  volle  Form  ^  %  fu  (esse)  lautete;  vgl.  1  J^  Im 
-^Xä  I    *^  ^^  kommt  zu   (denen)   welche   sind   auf  Erden. 

welcher  ist  in  Heliopolis.  —  ("^"J^  *  M^-«ftTT 
|ml«_\  *)  dieser  grosse  Gott,  welcher  ist  dort,  ist  Ra  seihst. — 

e^  wlilli  n  ^  ©^  *)  gereinigt  wurde  der  selige  Aufanach  am 
Tage  seiner  Geburt  im  alten  und  grossen  Teiche,  welcher  ist 
in  Herakleopolis  •).  -  i^lJjrt^^Ä-^jiL^^  0  ^^^ 
Vertheidiger,  welche  sind  abwehrend  die  Feinde  des  Allherrn. 

In  demselben  Verhältniss,  in  welchem  >h%hh  zu  ^  n  steht  "^^ 
zu  ^^'^;  jenes  bedeutet  nicht,  kein,  dieses  nicht  ist,  nicht 
sind  u.  s.  w.,  jenes  verneint  einen  einzelnen  Begriff,  dieses 
den  ganzen  Satz,  in  welchem  es  steht;  vergl. 

a)  Z!Z^i  nJ«'^*  wissen,  unwissend  sein,  ^^^ 
WjA       nicht    hören     auf    Jemanden,      ungehorsam     sein, 

nicht  einmal,  niemals  u.  s.  w.  '^'^ '""^ll'^-'fi 
»)  kein  falscher  Zeuge  steht  auf  wider  ihn;  —  ^^1 
^.<»^*02  •)  ^^^^  König  von  Ägypten  hat  gethan   ein 


1)  Evangel.  Matth.  VI,  9. 
*)  Sbarpe,  Egypt.  loser,  pl.  4,  18. 
S)  Todtenb.  cap.  17,  10. 
*)  A. «.  0.,  cap.  17,  18. 
»)  A.  a.  O.  cap.  17,  16, 

•)  Vgl.  über  diesen  Stndlnamen  Roug^  in  der  Revue  archeolog.  1862.    II,  112  und 
Brngschin  der  Zeilschr.  für  igyptische  Sprach-  and  Altertbnmskunde  1864. S.  51. 
y)  Todtenb.  cap^  17,  62. 
*)  Brugsch,  Sai-an-Sins.  pag.  23,  3. 
*)  Lepsius,  Denkm.  III,  82,  a. 
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Gleiches;    —    ZCTH^i^-  '-^  kein  Golt  gleicht  ihm;  — 

T:'::J:t::m:^::::®.^i(-:-)ii  *)  nicht  kajjnten 

wir  das  Land  Ägypten,  nicht  betraten  es- unsere  Väter.  —  ^^^^— ° 

alier  Länder,  kein  Land  widerstand  ihm. 

*)  ftSi^^^'^^d  *)  '^*^  ^^^  ^^^^  ^^"^'  ^'^^^^ 
war  ihm  (welcher  nichts  hatte).  —  '^^^\  "^^^  "'^  0»  ^*®  schenkte 
(gebar)  einen  Sohn  dem»  nicht  war  ihm  (sie  gebar  einen  Sohn 
ihrem  Gatten,  der  bisher  keinen  Sohn  hatte).  '^»^'^JJ!^****^^ 
'^^^  y<^B»^^^^^^*^\l^^y  I  •)  ich  bin  ein  Fährmann  nicht 
ist  Rast  ihm  auf  der  Barke  des  Sonnengottes.  I^I^'*%H*!r 
^Q^j'Ü^^^^^j^^,'  ').  0  du  Behausung  der  Manen, 
nicht  ist  Eintritt   zu  ihr  (welche  man  nicht  betreten  kann).  — 

m  r  Tim ".  ^^^T^ff-n-z-^-^x. 

^  ^  ^  tmwh   8)  Preis    euch ,    ihr    Götter  sitzend   im   Saale   der 

zweifiichen  Wahrheit,  nicht  ist  Falschheit  im  Herzen  derselben 
(in  deren  Herzen  sich  keine  Falschheit  befindet). 

Bisweilen  findet  man  mit^^  statt  ^  noch  die  volle  ursprüng- 
liche Form  -\  (esse)  verbunden,  als  :  '][|^-*%B|0S:p£r!r''^ 
/^^^^^  ^)  non  erant  unquam  facientes  hoc  principes  omnes. 

Den  Gegensatz  zwischen  "^^^  und  T'^^T'  In^t  besonders  klar 
ZU  Tage  aus  folgenden  Beispielen :  I  ®  *T^%Ä^'^^M8?— ;■  **)• 
er  war  ganz  allein,  kein  Zweiter  war   mit  ihm.  ^%^^^'^*' 


i)  A.a.O.  m,  196,  «,  4. 

*)  Brugsch,  Recueil  de  inonum.  egypt.  pl.  LVll,  3. 

<)  L  e  p  s  i  u  8 ,  Üenkm.  III,  73.  f. 

*)  Greene,  Fouilles  ex^culee»  A  Thebes.  pl.  XI,  1,  10. 

*)  Lepsius,  Auswahl.  Taf.  XVI,  9. 

•)  Todlenb.  c«p.  149,  7. 

^)  A.  a.  0.  c«p.  149,  18. 

•)  A.  a.  0.  cap.  125,  35. 

*)  Vgl.  Chabas  lo  der  Revue  archeolog.  1837.  I,  201. 

'•)  Papyr.  Sali.  nr.  2.  pl.  I,  b. 
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-  III  O^oltSchu,  nicht  existirt  sein  Zweiter  unter  den 

Göttern.  Im  ersten  Beispiele  wird  die  Anwesenheit  eines  Zweiten 
negirt,  der  Nachdruck  liegt  auf  ky  (Zweiter)»  während  im  letzteren 
Falle  die  Existenz  eines  dem  Schu  gleichen  Gottes  negirt  wird. 

Aus  diesen  und  ähnlichen  Fällen  ist  zu  ersehen,  dass  "^^^ 
in  seiner  Bedeutung  zusammenfallt  mit  den  Ausdrücken  '^^'^!S^  und 

*******     AAAAAAA 

"^^  Ä  ,  welche  in  gleicher  Weise  wie  das  ^^  gebraucht  werden» 
So  liest  man  in  der  bildlichen  Darstellung  des  Elysiums  im  Todtenbuche 
folgende  Beschreibung  vom  himmlischen  Nil :     i^X  '^^l  '^i^^^y*^ 

^rljk'"*-^»'!  »^  TT^I^^»  0  Capitel  Yom  Nilstrom:  Tausend 
(ist  er)  in  seiner  Efreite,  unaussprechlich  seine  Länge:  nicht  sind 
jpgliche  Arten  Fische  in  demselben,  nicht  sind  jegliche  Arten 
von  Nahrung  in  demselben,  nicht  sind  jegliche  Arten  von  Gewürm 

i„ demselben.  ~—^;^rD5^-^^(f^!^.)  nicht   war 

ein  Widerstand  meinen  Soldaten. 

Aus  den  angegebenen  Beispielen  ist,  wie  ich  glaube,  klar  zu 
entnehmen,  dass  die  beiden  Formen  ^^  und  ]^]^^  strenge  geson- 
dert werden  müssen.  Hiernach  wird  daher  auch  die  Ansicht  des  Herrn 
Renouf,  dass  ^JJJJJJ'^r  ^^®  Grundform  von^JJJJ  sei,  eine  Berichtigung 
zu  erfahren  haben. 

Noch  bleibt  uns  übrig,  auch  die  Phonetik  Yon  '^^  zu  erörtern. 
Es  wurde  bereits  oben  angegeben,  dass  dieser  Partikel  gegenwärtig 
von  den  Ägyptologen  der  Laut  an  beigelegt  wird.  Der  einzige 
Beweisgrund,  der  für  diese  Phonetik  angeführt  werden  kann,  ist  zu 
finden  in  der  Inschrift  des  Flottenführers  Aahmas  im  Grabe  zu  El-Kab: 
0  1*^  "W'  *^  gleichsam  als  wären  sie  nie  gewesen.  Da  '-^^  in 
der  Regel  das  phonetische  Supplement  »mim  nach  sich,  und  im  vor- 


«)  Todtenb.  cap.  17,51. 
*)  Todtenb.  Taf.  XLI. 
3)  Lepaius,  Denkm.  II,  122. 
«)  A.  a.  0.  ilK  12.  d. 
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liegeodeo  Beispiele  das  Ik  yor  sich  hat»  so  glaobte  man  hiernach 
dem  '"^'^  den  Laut  an  zuschreiben  zu  sollen.  Dieser  Beweis  ist 
jedoch  nicht  zwingend :   da  die  angegebene  Redensart  in  der  Regel 

y  1^^]^^  lautet  0*  so  scheint  im  obigen  Beispiele  das  Ik^  statt  «»  zu 
stehen  und  zur  Silbe  '^^  nicht  aber  zu  «-'^  bezogen  werden  zu 
mQssen;  ein  Analogon  hierzu  ist  z.  B.  die  Phrase  j  ll^l^^)^ 
^«),  welche  in  der  Regel  j^jj^rülC;^  '•"*«*• 

Als  die  einzig  richtige  Phonetik  yon  '^^'^  betrachte  ich  den  Laut 
men  oder  mit  dem  ihm  zukommenden  Vocal  mun.  Den  Beweis  davon 
findet  man  in  einer  Legende  in  den  Denkmälern  von  Brugsch,  in 
welcher  vom  Sonnengott  folgendes  ausgesagt  wird :  Z^  ^  ')^||||l 

^iAniJ^^^TfrX!(tlPPAi"^  "^"^f  wow/.tt  naiur. 
Kä'usan  natuk  masasusat  *} ,  nicht  haben  gebildet  die  Götter 
ihre  Glieder,  du  bist  es,  der  sie  gebildet  hat. 

Im  Koptischen  entspricht  diesem  mun  das  im  thebäischen  Dialekt 
erhaltene  mK,  ^mR  welche  Partikel  im  memphitischen  und  baschmuri- 
sehen  Dialekt  in  der  zusammengesetzten  Form  cjmlnloh,  Sunon  und 
cMjyien  angewendet  wird.  Auch  im  syntaktischen  Gebrauche  entspre- 
chen sich  Mn  und    '^^  vollkommen;  wie  im  Altagyptischen  ]^^ so 

negiert  im  Koptischen  mR  das  unmittelbar  folgende  Wort,  es  steht 
gewöhnlich  vor  persönlichen  Wörtern  und  entspricht  meistens  dem 
lateinischen  nullus  und   dem   deutschen  kein;  als :  jiut  p6>Me  *} 


1)  A.  a.  0.  m,  69,  f.  Todtenb.  Cup    164,  14. 

*>  Sharpe,  Egjpt.  Inscript.  pl.  21,  1. 

*}  Brugach,  Monameoa  de  V  Eg^ypU*.  pl.  III.  Mau  beachte,  dass  im  rorlie^endea  Falle 

wie  auch  hiafig  da«    /^umm   durch  das  Bild  der  Schwalbe  determinirt    wird;    mir 

acheint  daher     ^^.^^^^  und  ^y*»    in  demaelben  VerhäUaiss  ao     ^^r  '^Wb' 


nicht,  au     Jl  .^^^^  das 

Übel,    Vergehen,   die    Sünde.    Dieses  6'an   ist   sehr   wahracheinlich    durch 
lautlichen  Übergang    aus    Jjjili  entstanden  und  rerhilt  sich  xu  diesem  wie      BH 

•^^Bfe, ifwn.f,  die   Schwalbe,   zum  entsprechenden  koptischen  Ausdrucke filine, 
&Hn%,  hirundo.    vgl.  Über   den   Wechsel   zwischen  Jf  und   ASchwartie,    d»a 
alte  Ägypten.  S.  1255. 
*)  Zoega,  Catalogus  pag.  346. 
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nullus  homo;  pen  e^ii  \«w«wTr  cooTrn  MMoq  0>  nomen  quod  nullus 
homo  novit.  Wiesich  in  diesem  Gebrauehe  JJJJJJ  und  mH  gleichstehen, 

ebenso  auch  ^[[^"^  und  iSaA.  Mivre,  MMn  Te    B.   jy^eitT^,   mcuti     aU: 

Sah.  MUTe  TüiÄ.  (Tä^c  ^^^nonest  spiritui  os,  statt  welcher  Ausdrucks- 
weise  der  memphistische  Text  Amoh  {non  nullus)  und  oiron  C^«««) 
in  Anwendung  bringt,  als:  AMoniTnÄ  4  OTronTcq  CÄ^p^  ^i  RÄ.c,«w//ii« 
Spiritus  habet  carnem  et  os,  wörtlich :  nullus  (non)  Spiritus^  est 
ei  caro  et  os  {cui  est  caro  etcj. 

Noch  will  ich  schliesslich  die  Entstehung  der  koptischen  Nega- 
tion n,  verstärkt  «.n,  sowie  des  negativen  m,  hier  mit  wenigen  Worten 
berühren.  Die  Entstehung  derselben  wird  man  wahrscheinlich  der 
örtlichen  Aussprache ,  dem  Dialekte  zuzuschreiben  haben.  Schon  in 
der  alten  Sprache  wurde  die  ursprilngliche  Form  der  Negation  mun*} 
zu  Sk  Tno  verkürzt;  diese  Verkürzung  besitzt  das  Koptische  neben 
jKn  in  der  Form  eines  blossen  m  und  in  der  Composition  An«,  An&Te 
non,  minime,  nondum,  entstanden  aus  der  alten  Form  T^^^IT /fü'*' % 
mun-put.  Diese  Zusammengehörigkeit  ersieht  man  z.  B.  aus  folgenden 

Fällen:  J:^)(5[^J:^Jl3|  *,^0"1^  mun^put  md  matt 

zar  ruk  nätur  *),  non  dum  npectatum  erat  simile  abhinc  tem" 
pore  dei.  —  An&Te  Te9iH  otrcon^i^  efio\  *)f  non  dum  via  mani^ 
festat»  erat.  Auf  die  gleiche  Weise»  wie  a  scheint  mir  auch  n  aus 
der  alten  Form  mun  hervorgegangen  zu  sein,  obwohl  dieses  negative 
n  in  der  altägyptischen  Sprache  nicht  vorhanden  ist  und  nur  der 
koptischen  Periode  allein  angehört. 

1)  ibid.  pagr.  219. 
*)  Evangel.  Lne.  XXIV,  39. 

3)  Ich  erinnere  hier  noch  daran,  das«  atatt  mun  in  den  DenkmSIern  aach  eine  rersUrkte 
Form  xmun  vorkommt;  so  liest  man  x.  B.  in  der  Stele  der  Banti-ta-Taud  inMiramar: 

^^-^Äk-^  X^T^^ll'  ^  ^»^"^H'^yl  'Je»"  Name  wird  forUeben  in 
Munde  der  Ersten  des  Landes,  niemals  (x^^*^)  ^»rd  er  Ternichtet  wer- 
den gleichwie  Ka.  Aas  diesem  xm«n  scheint  mir  durch  Assimilation  das  koptisch 
AmOh  entstanden  xu  sein;  das  X  in  dieser  Verbindung  ist  ohne  Zweifel  ein  secun- 
därerLaut;  Ihnlich  findet  man  auch  x.  B.  das  Wort    Sk^'^^ki  Tod  in  der  Form 

#^'^'^  (Todtenb.  Cap.  42,  11;  44,4;  92,  7;  147,  24  u.  a.) 

«)  Lepsius,  Denkm.  HI.  12S. 
S)  Zoega,  I.  c.  pag.  162. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLVI.  Bd.  Ul.  Hft.  36 
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Erieiivi^ei. 


Seine  k.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster 
Entschliessung  Yom  14.  Juni  d.  J.  zum  wirklichen  Hitgliede  der 
k.  Akademie  der  Wissenschaften  für  diephil.-hist.Classe  den  Archivar 
des  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiyes  in  Wien,  Joseph 
Fiedler»  allergnädigst  za  ernennen  und  die  ron  der  Akademie 
getroffenen  Wahlen  des  Vorstandes  der  Bibliothek  ron  St.  Marcus 
in  Venedig  Joseph  Vafentineili,  des  Prof.  der  histor.  Hilfswiss. 
an  der  Unirersitdt  in  Wien,  Dr.  Theodor  Sickel  und  des  Custos 
im  Münz-  und  Antiken-Cabinet  in  Wien  Dr.  Friedrich  Kenner  zu 
inländischen  correspondirenden  Mitgliedern,  des  geheimen  Regie- 
rungsrathes  und  Professors  an  der  Unirersltät  Bonn  Dr.  Friedrich 
Ritschi  zam  auswärtigen  ^renmitglied ,  des  Prof.  und  Mitgl.  der 
k.  Akad.  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  Otto  Böhtlingk, 
des  Präfecten  des  Vaticanischen  Archives  in  Rom  Augustin 
Tb  einer  und  des  Professors  an  der  Unirersität  Basel  Wilhelm 
Wackernagel  zu  correspondirenden  auswärtigen  Mitgliedern  der 
phil.-hist.  Classe  Allerhöchst  zu  genehmigen  geruht. 
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— ,  historischer,  zu  Bamberg:  26.  Bericht  Bamberg,  1863;  8^ 
— ,  historischer,  für  Krain:  Mittheilungen.  XVIIL  Jahrgang,  1863. 

Laibach,  1863;  4o. 
W'^etzslein,  Joh.  Gotter,  Ausgewählte  griechische  und  lateinische 

Inschriften  etc.  (Abhandlungen  der  Königl.  Preussischen  Akad. 

der  Wissenschaften   zu  Berlin   1863.)   Mit   1    Karte.    Berlin, 

1864;  40. 


